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TORREDE. 

M.n  entgegengesetzten  Richtungen  drängen  nach  Er- 
öffnung des  Gcschichtsschauplatzes  im  Abendlande  die 
europäischen  Stämme  gegen  einander,  die  nördlichen, 
Kelten,  Germanen,  VYenden,  Nomaden  am  Pontus,  ge- 
gen Süden,  die  südlichen,  Iberer,  Ligurer,  Etrusken, 
lUyrier,  Thraker,  und  über  diese  von  ihrer  Rückseite 
die  Makedonier  mit  den  Griechen  und  die  alle  über- 
ilügelnden  Römer,  nach  Norden.  Es  gilt  zwischen  bei- 
den Reihen  bei  ihrem  ZusammentrefTcn  den  Kampf  um 
Sieg  und  Herrschaft  oder  Unterwerfung  und  Untergang, 
Den  Norden  scheint  das  Loos  der  Unterjochung  zu  tref- 
fen, da  nach  Ueberwältigung  des  ersten  Gliedes  der 
nördlichen  Reihe,  der  Kellen,  die  Vorposten  der  Römer- 
macht über  dem  Rhein  und  der  Donau  stehen.  Aber 
bald  wendet  sich  der  Lauf  der  Ereignisse.  Was  die 
Kelten  dem  Süden  nur  gedroht ,  vollführen  Germanen 
und  Wenden.  Thraker,  Makedonier,  Hellenen  unter- 
liegen den  nordischen  Völkerstürmen,  die  Illyrier  sind 
lief  südwärts  hinabgedrückt,  die  schon  durch  die  Wan- 
derungen der  Kelten  und  das  Römerreich  zerrüttete 
Selbstständigkeit  der  italischen  Völker  wird  durch  neue 
Ueberschwemmungen  aus  dem  Norden  vollends  verwischt, 
die  Macht  des  Südens  ist  gelirochen  und  eine  neue  Ord- 
nung hebt  sich  in  Europa   auf  den  Trümmern  der  alten. 

Als  das  thätigste  und  mächtigste  Volk  in  diesen 
Umwälzungen  handeln  die  Germanen.  Um  sie  herum 
sind  die  Kelten  von  West  gegen  Südost  vorgerückt,  die 
Wenden  von  Ost  gegen  Südwest;  von  anderer  Seite, 
von  ihren  gewohnten  Nomadenwegen  her,  haben  asia- 
tische Hirlenvölker  zu  neuen  Bewegungen  Anstofs  ge- 
geben.     Die    Deutschen   aber,    der   MitteUtamm,    haben 
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sich  nach  allen  Richtungen  über  ihre  Umgebungen  hin- 
aus ergossen  ,  die  westlichen  wie  die  östlichen  Länder 
überfluthet,  Griechenland  durchzogen,  Italien  und  Spa- 
nien genommen,  das  Mittelmeer,  den  Pontus,  das  liaspi- 
sche  und  das  Nordmeer  durchsegelt.  Dieser  Stamm, 
das  Centralvolk  Europas  und  in  der  Geschichte  des 
Gesammterdtheils  das  wichtigste,  das  sich  zugleich  zur 
Freude  der  Nachkommen  für  die  Kunde  seines  äulseren 
und  inneren  Lebens  Begünstigungen  rühmen  kann,  wie 
keiner  seiner  Nachbarstämme,  durch  die  Berichte  eines 
Caesar  und  Tacitus  in  die  Geschichte  eintritt,  durch  die 
reichhaltige  Yölkertafel  des  Ptolemaeus  nach  seinen 
alten  Abtheilungen  im  Stammlande  dargestellt  ist,  die 
Geschichte  seiner  Sprachentwicklung  bis  in  das  vierte 
Jahrhundert  hinaufführt,  seinen  ürglauben  und  seine  alte 
Weltansicht  in  einheimischen  Denkmälern  an  die  Nach- 
welt vererbt  hat,  fordert  in  der  Betrachtung  der  Nord- 
völker dauernde  Aufmerksamkeit,  in  ihrer  Aufstellung 
den  ersten  Platz. 

Diese  Betrachtung  mufs,  wenn  sie  der  benachbarten 
Stämme  äufsere   und  innere  Yerhältnisse  enthüllen,    die 
Gliederungen   erkennen    und    die    Umgestaltungen    nach 
ihrem  Zusammenhange  verfolgen  will,   den  ganzen  Zeit- 
raum des  langwierigen  Kampfes  des  Nordens  gegen  den 
Süden  von  den  ersten  Nachrichten  aus   dem  Norden  bis 
zur   endlichen  Beruhigung    seiner   vielbewegten   Völker 
umfassen.     Er  zeigt  einfach  zwei  Abschnitte.     Im  ersten 
halten,     nachdem    die    Kelten    ihre    Bewegungen    schon 
lange  begonnen  und  geendet  hatten,  und  unter  die  römi- 
sche   Herrschaft    gebracht   waren,    die    Oststämme    sich 
noch    immer   in   Ruhe   und   leben    in   ihrer  unbewegten 
Urzeit,   bis  mit  dem   dritten  Jahrhundert   der  umgestal- 
tende und  drängende  Geist    sich    auch  ihrer  bemächtigt, 
durch    eine    Reihe    von   Jahrhunderten    ununterbrochen 
tobt,   und  nicht  eher  gestillt  wird,    bis  nach  den  neuen 
Zügen  der  Normannen  und  Ungern  die  Verhältnisse  der 
ettropäischen  Völker  sich  bleibend  feststellen. 


Vorrede.  t 

Solelies  kriegsrüstigen  norclischen  Geistes  uneraclitct 
müssen  "wohlverdienter  Vergessenheit  jene  Meinungeai 
anheimfallen,  welche  in  ilun  nur  Wildheit  und  Rohheit 
sahen,  in  der  er  sich  nicht  einmal  zu  einer  mythischen 
Vorstellung  erhoben  hätte.  Unsere  Nordvölker  sind  nach 
den  unumstölslichen  Zeugnissen  der  Sprache  und  des 
Gölterglaubens  ebenbürtig  den  gebildeten  Völkern  des 
Südens  ,  welche  ihre  bcAVundertcn  Geistesdenkmäler 
durch  die  glücklich  unter  ihnen  entwickelte  Buchstaben- 
schrift der  Nachwelt  überlieferten,  die  in  der  üppigen, 
belebenden  Natur  des  Südlandes  sich  der  Ausbildung 
der  Rede  und  Kunst  zuwandten,  während  jene  im  rau- 
heren Norden  von  der  Vorsehung  wie  zum  Kriegswerk- 
sseug  aufbewahrt ,  eine  neue  VVeltgestaltung  herbeizu- 
führen, als  kräftige  Natursöhne  lebten.  Nur  in  bestimm- 
tem Zeiträume  haben  sie  verheerend  Europa  durchstürmt; 
die  Stürme  haben  sich  gelegt  und  die  wandernden  Völ- 
ker wie  die  Südländer  an  der  neuen  friedlichen  Lehre 
aus  dem  Morgenlande  Theil  genommen.  Und  vorher, 
da  Herodot  am  Pontus  nach  den  Völkern  der  Nordwelt 
forschte,  safsen  sie,  von  dem  wissbegierigen  Wanderer 
nicht  einmal  erfragt,  in  so  ruhiger  Stille  an  den  Nord- 
küsten ,  und  noch  da  Pytheas  um  dieselben  segelte, 
gewiss  nicht  ohne  jene  Erheiterungen,  die  Pindar  von 
ihnen,  den  Hyperboreern,  preist: 
Moloa  d'  OVA  anodaf-iet 

TooTTOig  tnt  ag)eT£QOiot,'  navTcl  de  xoQot  TtccgO'iycov 
7.v{)äv  T£  ßoat  Y.avaxai  x  avXiov  öovkovxai, 
Aber  die  Gesänge  der  nordischen  Vorzeit,  durch  keine 
Schrift  festgehalten,  sind  zu  Grunde  gegangen;  die  Ijie- 
der  der  Rarden,  die  heiligen  Gesänge  der  Druiden,  die 
nicht  entweiht  zu  werden,  wie  Caesar  bezeugt,  nicht 
geschrieben  wurden,  selbst  die  späteren  Dichtungen  des 
im  Igorliede  gefeierten  Bojan  bei  den  Wenden ,  sind 
veiklungon,  und  wenn  auch  im  Slamme  der  Deutschen 
ein  günstigeres  Schicksal  gewaltet  ,  den  alten  Götter^ 
glauben    in    einer    nicht    unbeträchtlichen  Anzahl    alter 
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Denlimäler  in  der  Sprache  des  Nordzweiges  gereitet  hat, 
so  sind  doch  die  verwandten  Weisen  der  südlichen  Ab- 
theilungen, jene  alten  mythischen  von  des  Volkes  Ur 
Sprung  berichtenden  Gesänge ,  yon  welchen  Tacitus 
schreibt,  die  Heldenlieder  der  Gothen  und  der  west- 
lichen Völker,  und  noch  von  Karl  dem  Grol'sen  gesam- 
melte, von  der  Zeit  verschlungen  und  nicht  minder  zu 
beklagen  als  der  Untergang  mächtiger  deutscher  Völker, 
wie  der  Gothen,  Gcpiden,  Sueven,  ßurgunden,  in  ihrer 
Jugendkraft,  mit  allen  Schätzen  alterlhümlichen  deut- 
schen Lebens,  die  für  immer  verschwunden  sind  aus  der 
Reihe  der  übrigen,  von  deutscher  Alterthumswissenschaft 
vermisst,  wie  vom  Freunde  und  Verwandten  aus  dem 
Kreise  der  Seinigen  entrissene  Glieder,  wie  mir  die 
Meinigen,  der  gute  Vater,  ein  jugendlicher  Bruder,  eine 
liebe  Schwester,  und  noch  ein  Bruder,  ein  verständiger 
Jüngling,  die  eine  harte  Fügung  in  drei  Jahren  einem 
Monate,  während  meiner  Arbeiten  für  diese  Schrift,  so 
früh  dahin  genommen  hat. 

Gegen  genaue  Betrachtung  und  kritische  Behandlung 
der  alten  Zeugnisse,  die  das  Alterthum  der  Nordvölker 
aufschliefsen,  bei  welchen  es  sich  noch  meist  um  rich- 
tige Auflassung  alter  Namen  handelt,  kann  nur  ober- 
llächllche  Beschäftigung  mit  Geschichte  gleichgültig  sein. 
Es  schien  darum  nicht  blofs  ihre  Wiedergabe  in  der 
Ursprache  (nur  arabische,  die  auch  nur  Facta  erzählen, 
in  blofsen  Uebersetzungen ,  slawische  mit  begleitender 
deutscher  Uebertragung,  nicht  altnordische,  angelsäch- 
sische, da  man  doch  wohl  jetzt  voraussetzen  darf,  dafs 
ein  deutscher  Geschichtsforscher  auch  deutscher  Sprach- 
kenner sei)  unerläfslich ,  sondern  noch  besondere  Sorg- 
falt für  die  Ijcrichtigung  des  in  den  Eigennamen  so 
häufig  verunstalteten  Textes  derselben  nothwendig.  Wer 
sollte  es  glauben ,  gerade  die  beiden  Hauptschriftsteller 
für  unsere  beiden  Epochen  liegen  bis  jetzt  in  dieser 
Beziehung  in  wilder  Unordnung,  Ptolemaeus  für  das 
Alterthum,  Jornandes  für  die  Periode  der  neuen  Völtter- 
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umbllduTig;  Ptolemaeus,  cler  göttli che  Geograph,  6  S^eTog 
schon  von  den  Alten  gerühmt,  den  nur  anzutasten  wag- 
ten, die  nie  mit  ihm  Bekanntschaft  machten,  wie  Schlö- 
Eer,  oder  die  zu  schwach  waren,  seinen  hohen  ^Yerth 
für  die  alte  Völkerkunde  neben  seinen  Fehlern,  die  sich 
noch  studieren  und  berichtigen  lassen,  einzusehen,  des- 
sen Blättchen  von  den  germanischen  Yölkerreihen  viel 
mehr  Material  für  rein  geographische  Bestimmungen  ent- 
hält, als  Tacitus  ganze  Schrift  von  Germanien  (deren 
Verdienst  ein  anderes  ist,  gleichsam  dafs  sie  jenem  Ge- 
rüste Fleisch  und  Fülle  gibt);  und  Jornandes,  der  einen 
Schatz  vortrefflicher  Nachrichten,  zum  Theil  unmittelbar 
aus  gothischen  Quellen  geschöpft,  über  die  östlichen  und 
nördlichen  Länder  aufbewahrt,  und  deswegen  beim  Geo- 
graphen von  Bavenna  nicht  ohne  Grund  „  sapientissimus, 
sagacissimus  Cosmographus"  heifst.  Für  letzteren  habe 
ich  zu  meinen  Zwecken  die  Wiener  Hss.  verglichen 
( von  denen  die  ältesten  Cod.  lat.  CIL  olim  Hist.  pro  f. 
652  saec.  XI.  ineuntis,  und  Cod.  CCXXVI.  ol.  Cod.  univ. 
237  saec.  XII.,  von  mir  Viudoh,  1.  2.  bezeichnet);  noch 
wichtiger  zur  Heilung  verstümmelter  Namen  zeigten 
sich  in  mehreren  Stellen  die  Lesarten  der  alten  Hand- 
schrift der  Ambrosischen  Bibliothek  bei  Muratori  (Ber. 
Italic.  Scr.  t.  I. )  und  der  nicht  weniger  schätzbaren 
Handschrift  der  hiesigen  k.  Bibliothek  (aus  dem  12.  oder 
13.  Jahrb.),  die  meist  mit  jener  übereinstimmt,  ein  paav- 
mal  unter  den  bekannten  Hss.  allein  das  Bichtige  gibt 
(vgl.  S.  715,  2.  Anm. ).  Für  Ptolemaeus  standen  bisher 
folgende  Hülfsmittel  zu  Gebote  :  die  Strafsburger  lat. 
üebersetzung  von  1513  und  1522,  welche  die  Eigennamen 
griechisch  aus  einer  alten  Hs.  des  Grafen  Picus  von 
Mirandola  beifügt  (bezeichnet  Cod.  Mir.);  die  erste 
griechische  Ausgabe  durch  Erasmus,  Basil.  1533,  aus 
einer  Hs.  des  Arztes  Theobald  Fettich  aus  Ingolstadt 
iErasrn,)  ;  die  Varianten  einer  Hs.  der  Coislinischen 
Bibliothek  (jetzt  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Paris)  in 
Montfaucons  Bibliothcca  Coisliniana   von  S.  611  {CoisL). 
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Za  den  Lesarten  des  Cod.  Mir.  stimmt  gröfstentheils  der 
lat.  Ptol.  von  Ulm  1482,  und  bildet  mit  jenem  eine  von 
der  der  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Hss.  verschiedene 
tind  wobl  zu  beachtende  Recension.  Ich  beschlofs  hiezu 
für  meine  Absichten  die  früher  nicht  benutzte  Hand- 
schrift der  Hofbibliothek  zu  Wien,  die  Kollar  Supplem. 
LXXXIX  beschreibt,  zu  vergleichen;  sie  schliefst  sich 
aufser  einigen  wichtigen  Abweichungen  der  Erasmischen 
an.  Nur  höchst  willkommen  konnte  die  zu  gleicher  Zeit 
zu  Cassel  erscheinende,  von  dem,  worum  ich  mich  eben 
noch  bewerben  wollte,  doch  schon  das  Wichtigste  bie- 
tende Schrift  sein:  „Cl.  Ptolemaei  Pelusiotae  Germania, 
e  codice  ms.  graeco  antiquissimo,  nondum  collato ,  qui 
Lutetiae  Parisiorum  in  Bibliotheca  manuscriptorum  Regia 
sub  titulo  Cod.  Reg.  Fonteblandensis  N.  MCCCCI  asser- 
vatur,  accurate  descripta  et  typis  expressa,  lectionis  va- 
rietate  ex  ejusdem  Bibliothecae  Regiae  codd.  mss.  prae- 
stantissimis  tribus  atque  ex  haud  minus  egregio  codice  ms. 
Bibliothecae  manuscriptorum  Imperialis  Vindobonensis 
adjecta.  Ed.  Si ekler."  Sie  gibt  den  vollständigen  Ab- 
druck des  Kapitels  Germania  aus  dem  Cod.  Foniebland, 
mit  einer  neuen  Vergleichung  des  Cod.  Coislin.  (unter 
Cod.  Reg.  III. )  zu  demselben  und  die  Varianten  zweier 
anderer  Hss.  {Par.  1.  2.).  Dadurch  hat  der  kritische 
Apparat  für  die  Germania  wohl  einigen  Zuwachs  erhalten, 
liefs  aber  nur  um  so  mehr  baldiges  Erscheinen  einer 
neuen  Ausgabe  des  ganzen  geographischen  Werkes  des 
Ptolemaeus  mit  Zugabe  aller  kritischen  Hülfsmittel  (wo- 
von schon  seit  längerer  Zeit  verlautete)  zu  allseitiger, 
reichlicherer  Benutzung  wünschen.  Dies  und  noch  man- 
ches Andere  ist  bis  heute  unerreicht  und  für  die  Folge 
aufgespart.  München,  19.  August  1857. 


Oiuleituii^. 

Üebcrbllck    des    Schauplatzes. 


Europa  crheLt  sich,  -wenn  auch  an  Asien  angelehnt, 
durch  eigenen,  von  dem  Gehirgssystem  der  östlichen 
Feste  unabhängigen  Bau  aus  dem  Meere,  in  der  Mitte 
durch  enger  zusanimenschlicrsende  Felsengehäude  er- 
höht, am  Rande  durch  abgesonderte ,  von  der  Mitte 
wieder  unabhängige,  -wie  einzelne  Burgen  gegen  die 
Fluthen  des  Oceans  vorgelagerte  Gebirgsniassen  ge* 
schützt.  Diese  selbstständigen  Vorlagerungen  sind : 
1.  das  System  des  skandinavischen  Gebirgs,  das  zu 
äuCserst  dem  Eismeer  vorgebaut,  seine  Ablagerung  gegen 
Ost  und  Süd  ausdehnt ;  2.  in  das  Mittelmeer  vorragend, 
das  System  der  t  h  r  a  k  i  s  c  h  -  i  1 1  y  r  i s  c  h  -  h  e  1 1  e  n  i  s  c  h  e n 
Gebirge,  die  aus  einem  Punkte  nach  drei  Richtungen 
auslaufend,  auch  ihre  Gewässer  in  drei  Seiten  hinabsenden  ; 
o.  das  System  der  i  b  er  i  sehe  n  Geb  ir  g  e,  die  fast  senk- 
recht gegen  einander  gestellt,  in  zwei  Richtungen,  gegen 
Südwest  und  Südost,  absinken;  4«  der  apenninische 
Rücken  (Italien);  5.  die  brittischen  Inseln.  Stiege 
das  Meer  einige  hundert  Fuf's  ,  so  würden  ,  wie  diese, 
die  übrigen  Vorlagerungen  von  der  Mitte  getrennt  sein, 
oder  als  Halbinseln  mit  schmalem  Rücken  mit  ihr  zu- 
sammenhangen. Das  Hache  den  Mittelstock  an  Asien 
knüpfende,  in  seinem  gröCseren  Umfange  zu  diesem  sich 
neigende  Ostland  hat  nur  in  Nordost  eine  Scheide- 
wand im  Ural,  zwischen  dessen  Südende  und  dem  kaspi- 
schen  Meere  <lie  OelVnung  gelassen  ist,  durch  welche 
sich  die  östlichen  Steppen  nach  Westen  fortsetzen,  seit 
den  idtestcn  Zeiten  den  weidenden  Völkern  Nordasien» 
<lor  Weg  nach  dem  Abendlande  (Nomadenstiafse), 
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2  Einleitung, 

Alilteleiiropa.  T)io  europäische  Mittelfeste ,  die 
Ripen,  liipäcn  *)  nach  aJter  Gesaniintbenennung, 
Avird  vom  System  der  Alpen  und  Arliynien  gebildet. 
Der  Gesammtname  Ripäen  ist  wahrscheinlich  von  Osten 
durch  die  pontischcn  Griechen  aus  dem  Munde  der  Sky- 
then ,  die  Namen  Alpen  und  Arhynien  sind  von  Westen 
vom  Stamme  der  Kelten  gekommen.  Alpen  '^"*)  nannte 
der  Kelte  die  am  Südrande  der  Feste  hoch  aufgethürm- 
ten  Bergmassen:  nam  Gallornm  lirigua  alpes  moiites  alii 
vocanlur.  Isidor.  Hisp.  Origg.  14,  8;  Alba  ^  uilbaiim 
heilst  noch  den  Galen  ihr  steiles  Gebirgsland.  Arky« 
nien  **'^')  nannte  er  die   den  südlichen   Gebirgsstock  auf 


*)  'PtTTug  (Ttig'Pintj^)  oQog  Alcman  heim  Scliol.  zu  Sophocl. 
Ood.  Col.  v.  1248,  (u  'Pin dl  Arlstot.  Sophocl.,  sonst  icc  OQt^ 
''PLnaia,  ^Ptnalu,  montcs  T^t/^/ifleibei  den  Römern.  In  ihnen  weifa 
die  Istcrcpicllen  Aeschylus  beim  Schob  zu  Apollon.  Argonaut. 
A,  284:  t6v''Igcqov  (ftjaty  ^x  iwy'Yn&QßootMv  y.tatuftQECi^cu  y.al 
1WV  'PLTiaiüJv  OQuJv  ovibj  Ö£  flnsy  uy.olov0^iuy  uiiGyv).o)  (v 
kvofxtvo)  II()o/Lirj^9ii  Xf'yom  roüio.  Ripäen  heifsen  die  Alpen: 
IjQCorao'/og  d'k  idg''A).n  e  ig  ^PLnaia  OQt]  ouicj  noog>jyoQ€vGOcu  y.al 
TOI'?  V710  z«  "AknEia  ont]  y.caoiy.ovvrc.g  näviag  'YnfoßoQtovg  OvO" 
fxc(i^aGdt<i.  Steph.  Ryz.  s.  v.  'YiKoßoQfoi;  rd  cFf  Jidlai  juev  'Pi'~ 
ncctci  ycdovfxeya  öot],  €i^^  vGraoor  "OXß  la  nQogceyoQSv&erra,  rvv 
6\''AkTi  itc.  Athenacus  5,  5;  auch  die  Arkynien:  ot  y\v  (icHy 
raluTwy)  int  loy  ßoQEtov  'Slxaayoy  vnfQßaXoyieg  rcc  'Pinccicc 
VQtj  (ivrjyai'  y.cd  tcc  iG/caa  Ttjg  F.VQUjnrjg  y.iaccGyEly.  Plutarch. 
Camill.  c.  15.  Dagegen  werden  nach  den  Arhynicn  erwähnt  von 
Aristoteles  (Meteorol.  1,  15)  vn^  uvTi]y  d\  t/;V  uQy.ioy  vn\n  itjq 
fG/dir^g  ^yvt^i'ag  cd  ycdovjuayr(t  'Pinai,  ohne  Zweifel  den  ura- 
lischcn  Zug  bezeichnend.  Der  Name,  den  die  bcitlen  Ilaupt- 
gebirgszüge  in  den  Umgebungen  der  pontischen  Skythen  tragen,- 
scheint  ursprünglich  allgemeine  Gebirgsbezeichnung  und  aus  der 
Sprache  eben  dieser  Skythen  zu  sein.  Dasselbe  AYort  ist  viol- 
leicht das  slaw.  liip,  mons  Rip,  Rzip  bei  Cosm.  Prag.  (ed.  Dobr. 
1,  p.  7),  bölim.  wrch  Rzip  (St.  Georgenberg  an  der  Mündung 
der  Moldau). 

**)  AlpeSf^Aln at  g,  tcc  "finita  ontj.  Seltnere  Schreibungen : 
mit  wechselndem  Labial,  "Alßia  Steph.  Ryz.,  Avie  der  Name  der 
(rauhen)  Alb,  Alba  bei  Vopisc,  bei  Plol.  "Ahnu  heilst;  mit 
wechselndem  Vokal,  wie  in  "AQy.vvia  und  "ÖQy.vyut.,  "OXßia. ,  "Ok- 
nici  Athen.  Favorin.^  2!dk7CL(c  Lycophr.  Auch  die  Gebirge 
der  kellisch-illyrischen  Japyden  auf  der  illyrischen  Rüiite  hielscn 
"Alßia  nach  Strabo  7,  p.  514  und  4,  202  :  tk  y(lQ"Akmci  y.ake'iGdat 
jiQOjf.Qoy  "Akßicc  yctd^caisQ  y.cd  'Akriioyici*  ycd  yc(Q  vuy  in  to  h' 
'iciiivGiy  OQog  v\prjk6y  Gvrc'cmoy  nojg  7tj"AyQC(  ('OyQCi  id.  4,  207. 
7,  514)  ycd  Ttdg''Akn€Gcy''Akß  10  y  keysGü^cd. 

***)  r« '-^()>ri;V£«  o()>7  zuerst  Aristot.,  o^ÖQyvyiog  ^ov^iog 
Ptol.  und  Eratosth.  bei  Caesar  j     don   Römern    durchgehend» 


■^ 
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seiner  Aufsenseitc  umkränzemleii  Höhen  (das  Wort  er- 
hält sich  noch  im  Kymr.  ercliyini  ^  erheben,  erc/iyniad, 
r.rliölmng),  und  zwar  den  ganzen  Waldzug  von  seinem 
sihlwesl liehen  Anfange  hei  den  Kelten  bis  zum  südöst- 
lichen Ende  bei  den  Skythen.  Bei  Apollonins(4, 627  —  648) 
sclntVen  die  Argonauten  auf  dem  Eridanus  hinauf  in  den 
llhodanus,  der  mit  jenem  und  dem  iiufseren  Eridanus 
(Khein)  in  Verbindung  gedacht  ist,  an  die  Herkynien.  *) 
Caesar  hat  von  ihrer  äufsersten  Richtung  in  Ost  er- 
fahren: Hercijtiia  silva,  (quam  Eratosthcni  et  quibusdam 
(iraecis  fama  notam  esse   video,    quam  illi    Orcymam  ap- 

{^ellant,)  .  .  pertinet  ad  iines  Dacorum  et  Anartium  : 
linc  se  ilectit  sinisirorsus  ,  diversis  a  flumine  (T)anubio) 
regionihns ,  luultxirumque  gentium  iines  propter  niagnitu- 
dinem  attingit  :  neque  quisquam  est  hujus  Germaniae, 
qui  se  aut  adisse  ad  initium  ejus  silvae  dicat,  quum 
dierum  iter  LX  processerit,  aut  quo  ex  loco  oriatur, 
acceperit.  BelL  Gall.  6,  24-  25-  I)ie  nördlichen  Geten 
über  der  Donaumündung  kennt  Strabo  (7,  p.  295  ed.  Casaub.) 
als  Anwohner  des  herkynischen  Waldes.  Die  Benen- 
nung wich  weiter  in  die  Mille  zurück,  je  melir  die  ein^ 
zelnen  Glieder  der  Waldkettc  bekannt  wurden.  Von 
diesen  sind  die  beiden  äufsersten  in  isolierterem  Bau 
die  ausgedehntesten:  im  Westen,  die  Berggruppe  der 
(Revenuen  {Ceve?itia  mons  Caes. ,  Gehemiue^  Gehemiivi 
niontes  Mel.  Eucan.,  ro  Keßiievov  OQog,  td  Kfuu8 ra 
001]  Str.  Ptol.),  welche  nacli  ihrem  steilen  Rande  in 
Südost  am  Rhodanus  in  einigen  nahe  liegenden  Zügen 
(Forez-,  Auvergnergebirge)  gegliedert,  auswärts  in 
sanft  absinkendem  Boden  ,  dem  Stammlande  der  Keltenj 
zum  Meere  abfällt;  im  Osten  die  Karpaten  (o  Kag- 
7r«r7/g  ooog  l*tol.),  die  äufserste  Erhebung  gegen  die 
aus  Asien  herreichenden  Ste2)pen  ,  welche  innerhalb 
ihres    weit  ausgedehnten  Bogens   noch    einst    von    wei- 


//rrfywm  sylva,  Hefvyniua  saltus,  und  davon  den  späteren  Grie- 
chen'Koz(;V/o?  doijLidg,  'Eoy.vyioi  ö'qv^oi.  Das  anlautende  li 
der  letzten  Schreihunj;  ist  nicht  wurzelhaft  und  zu  beurtheilen, 
wie  in  Herinlnoues,  llerinundiiri ,  liibernia.  Iläullger  ist  der 
"SVechsel  des  kurzen  a  in  o  in  kellischen  Eigennamen,  seltener 
in  e,  wie  noch  in  Petovio,  Petavio  aus  Tlaraovioy  Ptol. 

*)  Darum  ist  das  Waldgebirge  sogar  nach  Italien  versetzt 
im  Elymol.  Magn.  575:  'F.oy.vviog  d^QVfxog  6  it,q  ^[jicktug  ^yö'o- 
r(iio),  üjq  (ffjGii^  '^noU.üiyiog  ^y  cT  'AQyovccvny.txiv.  Im  Abend« 
lande  nennt  es  Parlhenius  (ebendas.),  yul  IJand^^yios,  \4W  ot* 
fn/ '  e  an  f  o  iiy  g  'Koxvyi6og  oS^ero  ycciijgi 

i* 
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denden  Vollmern  bcsnclitcs  Steppenlancl  umfafst.  Mit 
KccQTiaiijg  otjog  be/eiclinct  Ptdieiinaeus  zunächst  die 
Hüllen  um  die  (^)aellen  der  Theis;  andere  Zweige  des- 
selben VValdzuges,  die  seine  Karte  unrichtig  von  einan- 
der trennt,  sind  nach  anwohnenden  Völkern  benannt, 
ta  n  ivxlpa  üOi] ,  Alpes  Baslar?iicfie  in  der  Tabula 
Peut. ,  in  Südost,  z«  2i agf-taT LY.d  ugi],  zwischen  der 
Donau  und  Theis.  ylovva  vlrj  ist  der  letzte,  bis  an 
die  J)onau  (bei  Pressburg)  ziehende  Waldrüchen  des 
Karpals  in  Nordwest. 

J)ie  Absenkung  des  arhynisch  -  alpischen  Gebirgs- 
systems  is*  durch  seine  beiden  Hauptketten  eine  dop- 
pelte, eine  äufsere  von  der  Aul'senseite  der  Arkynien 
gegen  das  äuCsere  Meer  ,  von  der  schon  Aiistoteles 
spricht:  Tcoy  J'  üXhov  TTOTauwv  ot  nl^löTOi  ((teovoi) 
TTQog  agxrov  iy.  t o7 v  6 qlov  t cov^Aqy.vv  i  w  V  Tcnna 
de  y.cclvijj£i  xal  TThjd^ei  iiEyioxa  Tregl  top  tottov  toi'top 
f.OZiV.  Meteorol.  d,  15.  Die  zwischen  den  beiden  Berg- 
reihen entquellenden  Gewässer  sind  gezwungen,  auch 
zwischen  ihnen  den  Weg  ins  innere  Meer  zu  nehmen, 
auf  der  einen  Seite  durch  die  Donau,  auf  der  andern 
durch  die  Bhone.  INur  der  Rhein  hat  zwischen  diesen 
Innern  Kanälen  einen  Weg  nach  Aufsen  gefunden  und 
alle  vom  äufseren  jMeere  bis  zu  seiner  Quelle  am  Gipfel 
des  Adula  ihm  entgegenstehenden  Schranken  durch- 
brochen. 

JJeiilscJiland.  Enger  schliefsen  sich  der  südlichen 
llaupll'este  die  Mittelglieder  der  Waldkette  an,  welche 
in  nichrfachen  Reihen  erhoben  durch  ihr  Zusammen- 
greifen unter  sich  und  mit  dem  südlichen  Randgebirge 
sannnt  ihrer  nördlichen  Ablagerung  den  Kau  des  Stri- 
ches bilden,  den  wir  jetzt  Deutschland  nennen.  Da 
der  Granit  als  Grundlage  der  Formationen  der  Erdrinde 
erkannt  ist,  so  kann  als  Rasis  dieses  Rodens  eine  nach 
Norden  abhängige  Granitllache  gedacht  werden,  welche 
an  ihrem  Südrande  als  steile  Mauer ,  in  ihrer  mittleren 
Ausdehnung  in  einzelnen  Streifen  sich  emporhelft,  und 
mit  den  dazwischen  eingelagerten  oder  angelehnten 
übrigen  Gesteinbildungen  zum  mannigfaltig  durcldjro- 
chcnen,  abwechselnden  Rerg-,  Hügel-  und  'J'haliand 
Oberdeulschlafids  gestaltet ,  an  das  sich  die  sandige, 
sanft  zum  Meere  geneigte  ,  in  ihrer  östlichen  Erwei- 
terung in  das  Ostland  übergehende  Fläche  I^ieder- 
deulsc/ilmids  anlegt.  Der  südliche  Hauptgebirgsstock, 
aus  einer  inneren  Granitmaufer  und  zu  beiden  Seiten 
angelagerten  Kalkraassen  zusammengesetzt,  streicht  nach 
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der  Abbeugung  von  der  Nordlichtung  zwischen  dem 
Aliltelnieere  und  dem  Leniansee  fast  gerade  gegen 
Osten  ununterbrochen  als  zusammenhängendes  Ganzes; 
doch  sind  von  einzelnen  Strichen  mit  besonderen  Na- 
men schon  seit  dem  Alterthume  die  bekanntesten: 
d .  Ueber  den  Meer-,  den  c  o  1 1  i  s  c  h  e  n  und  g  r  a  j  i  s  c  h  e  n 
Alpen  (Alpes  marUimae  ,  colHae  ^  gra/ae),  nach  der 
Beugung,  die  penninischen  Alpen,  Alpes  Pe/z/iinae, 
reninae,  jugum  Pe/tinum^*)  nach  falscher  Ableitung,  die 
schon  Livius  abreist,  Fueiiinae ^  ^'AItcelq,  JLoXvai  Ptol. 
Auf  ihrer  Ostseite  gibt  der  Adula ,  ^AdovXaq  opog 
Str.  Ptol.  (St.  Gotthard),  dem  Bhein  und  Rhodanus  den 
L rsprung.  2.  Die  r  a  e  t  i  s  c h  e  n  Alpen  (Alpes  raeticne)  in 
der  Ausdehnung  der  raetischen;  5.  die  norischen  Alpen 
(A.  /ioricae)  in  der  Ausdehnung  der  norischen  Berg- 
völker. Von  den  norischen  Alpen  trennt  sich  die 
Kalkanlagerung  unter  dem  Namen  Alpes  Jnliae  und 
Gera,  lyOY-oa  Str.  Ptol.,  nach  Süden;  den  Hauptzug 
schliefst  an  der  Donau  t6  Ketlov  ogog  Ptol.,  in  den 
L'rkunden  der  mittleren  Zeit  mons  CoMage?ius ,  *^)  der 
Wienerwald. 

Der  Name  Hercynia  blieb  als  Gcsammtbezciclinung 
den  germanischen  Waldhöhen,  zog  sich  aber  auch  da 
noch  in  engeren  Raum.  Die  Hercynia  vom  Oberrlieiu 
und  von  der  Südseite :  oritur  ab  Ilelvetiorum  et  Neme- 
lum  et  Rauracorum  iinibus,  reclaque  iluminis  Danubii 
regione  pertinet  ad  fines  Dacorum.  Caes.  B.  Gall.  6,  25; 
vom  Mitlelrheiii :  Chatti  initium  sedis  ab  Hercynio  saltu 
inchoant.  .  .  Chattos  suos  saltus  Hercynius  nrosequitur 
simul  atque  deponit.  Tac.  Germ.  50;  vom  JSiedeirheiu: 
accola  sylvae  Bructerus  Hercyniae.  Claudian.  de  IV.  Cons. 
Ilon.  450;  von  der  }^ordseite  :  y.ctTCiVTiy.Qv  t(ov  lioycv- 
VL(i)v  6vouatoiih'(i)v  ÖQvuwVf  ovg  iieyiOTOvg  ilrtdnyeip 
nao£i):r](pcifi€P  %u)P  Karä  tijp  Ev^tonijv  ^    vi]ooi  nolXat 


*)  Breton,  hymr.  ;?g7/w,  p^wrrrgal.  rc«;?,  ITau])t,  S|)It7-e,  -wo- 
von der  auf  der  Höhe  vcrelirlc  IJcrj^golt  Dens  l'iuiiius  Liv.  21,  oS« 
Inschrift  bei  Mural.  8,  ß :  Deo  I'c/titiuu.     In  stinnao  J'c/iiiiiio,  I'e 
nino  die  beiden  röni.  Itineraricn.  A[[)cs  J'enitKte,  ilcvJ'emnitmTac ^ 

••)  Mon.  IJoica  /i,  US.  12,  3öG:  vwnlea  Comap;cni  (a.  11  SS); 
28.2,  p.  87.  88.  202  (a.  905),  von  dem  nahen  Coniaij^cni  («las 
jetzige  Tuln,  das  erst  später  nach  dem  Flusse  benannt  ist.''):  juxla 
<lomagenos  civitalcm  in  monte  Cuuirofteris.  Annal.  l'.inh.  ad  n.  71'1, 
Vcv\7.  1,  177;  imperator  pro|)e  fhmien  Tuliinan»  Monte- Comiann 
coll«K|nium  hnhnit.  Ann.  Fuld.  ad  a.  88'j,  Perl/  1,  /KU.  Vom 
iit^r^tt  iieilit  auch  der  Ort  Kaumöerj^  auf  der  andern  Seite. 
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aata    TOP  yi/.sayop   iJjrdgxovaiy ,    top    torv  fueyicftt]    -q 
BfJETtaviy,)],     Diodor.  5,  21;  to,  ngög  votop  [1.  agxTOJ^j 
Vrvopia  f-dgri  nagd   re   top  ^Qy.eapop    */«t  to  ^Eg/.vviov 
ogog.  id.  5,  32  ;  in  eadem  septemlrionali  plaga  Hercyniae 
silvae  roborum  vastitas  intacta  aevis  et  coni^eiiita  mundo, 
prope  inimoiiali  sorle  iniracula  excedit.  Plin.  16,  2.    Von 
der  Osiseile :  inier  Danubium  et  Hercynium  saltum  usque 
ad  Pannonica  hiberna  Carnunti,  Germanorumqiie  ibi  con- 
finlum  .  ,   Jazyges  ,  .  tenent.     Plin.  4i   12.      Insbesondere 
liieCs  Hercjnia  der  B'öhne?i  iimfassende  Waldkranz  :  Ma- 
roboduus    iticiitctos    Hercyniae    sylvae   campos   incolebat. 
Yellej.  2,  108.     Strabo  gibt  an   (7,  p.  292),  man  reise  aus 
Kellika   über  den  (Boden-)  See,     dann   über   den  Ister, 
dann  über  offene  Höhen  an  den  herkyniscben  Wald,  von 
dem  er  sagt:  6  ds  ^Egy.iJPiog  dgviiog  ..  xv^Xop  Tvegi- 
Xccußäpcop   f^Leyav    tv    f-ieGO)    ös  ^lögviai  ycoga 
yaXiog  oly.tlod'ai  dvpaueprj.      Auch  dem  Berichterstatter 
des  Ptolemaeus  ist  ^Ogy.vpiog  dgvuog,  zwischen  den  Su- 
deta und  sarmatischen  Gebirgen,  *)  ohne  Zweifel  in  die- 
sem Sinne  genannt  worden,    wenn   aucli   von   dem  Geo- 
graphen   neben  der    Gabreta  besonders  aufgeführt    (wo- 
nach es  scheinen  möchte,    es  seien  von  ihm  in  speciell- 
ster    Bedeutung   damit    nur    die  mährischen    Waldhöhen 
bezeichnet) ,    wie    auch  Strabo   noch   neben  seiner  deut- 
lichen Erklärung  meldet  (ebendas. ):    %OTi    de   yat  li'kXi] 
vXi]  f-ieycclrj  FaßgrJTa'  trce^ra  6s  rd  tcop  ^ovi]ßcop^  Itce- 
y.^Lpa  d'  6'^EgyvvLOg  dgvf-iog.     Die  nächsten  an  das  Haupt- 
gebirge sich  anlegenden  Glieder  dieser  Mittelhöhen  sind: 
von    der  Ostseite   der   böhmische    W^  a  1  d  ,    ^ordwald 
einst  bei  den  Baiern,  Fd ßgi]Ta  (a\.  rcKßgiTa)Vlo\.,  Fa- 
ßgiiza  (al.  FavßQrjTo)  Str.,  vorher  bei  den  Kelten,  *'''^)  der, 


*)  Zov^rjTa  oQTi,  .  .  v(p*  u  i()Tip  >y  rdßnrja  i'h;'  co  y  (nicLt  tjg, 
wie  ohne  Zweifel  verdorben  nur  Cod.  Fontebland.)  uetuIv  xat 
T(jjp  2l  C4  Q  fi  ar  i  X  (o  V  ^Giiv  6  'ÖQXuyiog  ö'()i'f.iög.  Der  'Oqxvj/ios 
(SQVfxög  schliefst  die  FicßQt^TCi  als  einzelnen  Tlieil  in  sich. 

**)  Auch  saltus  Hircamis  (vojn  alten  Hcrcynius)  in  den  Annal. 
Einh.  et  Lauriss.  Pertz  1  ,  J91.  192;  ncmus  Hircaniun  in  Megln- 
fredi  Vila  S-  Emm.  ap.  Canis.  ecl.  Basn.  2.  t,  95.  Der  alte  kel- 
tische Name  Gabreta,  mit  der  Ableitung  -et  aus  gabr- ,  das  in 
Gabroniagus,  zusammengestellt  mit  Vergobretus  {sunnrius  maiQ^x- 
stratus  Aeduoruin.  Caes.  B.  Call.  1,  16),  tlas  sich  dadureh  als 
Compositum  aus  der  Yei'stärkvuigspartikel  ret'  (V'enant. Fortunat. 
j,  9;  l&ymr.  gtr er)  i\nd  go/jrcfus  ■—:  gabrcftis  erweist ,  bedeutete 
ctvva  Hochwald  ?  Die  Benennungen  Gabreta  und  Nordvveld 
{Sorttcßli  M.  B.  28.  1,  /|5.  a.  855,  später  öfter  cr>\ähnt)  reichca 


Emieitung,  7 

obüchoii  seine  Gipfel  sich  auf  dem  Nordufer  der  Donau  er- 
liefen, an  seinem  Südostende  seine  Graiiitlager  über  den 
Strom  bis  an  die  Kalkalpen  vorschiebt,  an  seinem  Nord- 
>vestende  sich  mit  dem  äufscren  Walde  vereinigt;  von 
«ler  Westseite  die  j  u  ra-al  b  is  ch  e  KalUlinie  ,  die  mit 
ihier  den  Alpen  sich  anneigenden  Südwestspitze  an 
der  Rhone  beginnt,  unter  dem  Namen  Jura,  Jura  mon» 
(aes. ,  ^lovoaoaog  Ptol.,  nach  Nurdost  bis  zum  Rhein 
und  zur  Aarmündung  läuft  ,  jenseits  des  Rheins  und 
der  Donau  uTiter  dem  Namen  Alb,  t«  ^'Alrcta  oQrj 
Ptol.,  J/6a  Vopisc.  Prob.  15,*)  sich  von  Neuem  er- 
hebt und  ihre  Formation  in  derselben  Richtung  durch  den 
fränkischen  Landrücken  (fränk.  Jura)  gegen  den 
äul'seren  Wald  und  das  äufsere  Ende  der  Gabreta  fort- 
setzt. Das  von  den  Alpen,  der  Gabreta  und  der  jura- 
albischen  Linie  umschlossene  Land  ist  das  Hochland 
der  mitteleuropäischen  Feste  (man  könnte  es  den  deut- 
schen Hochgau  nennen),  am  meisten  vom  Hochgebirge 
abschüssig,  von  dem  die  Flüsse  in  reifsendem  Laufe  ab- 
strömen ,  sanft  geneigt  von  den  äul'seren  Linien,  au» 
denen  die  Gewässer  ruhig  dem  ableitenden  Strome  zu- 
iliefsen.  Die  Ablagerungen  dieser  Hochfläche  um- 
schlielsen  wieder  in  einem  weiten  Bogen  zwischen  den 
äufsersten  arkynischen  Gliedern,  von  den  Karpaten  bis 
fu  den  Cevennen  ,  folgende  Höhengruppen  :  i.  da» 
i\iesen  ^  eh  i  r  ^Cf  ^o^AoxißovQy  10  y  oi>og  Ptol.,**)  td 


i;lcicli\vclt  in  Südost.  Ptol.  eeichnet  auf  seine  Karte  einen  Zu- 
iluls  der  J>onau  aus  der  Gabreta,  der  der  Kamp  sein  inuls  ;  In 
derselbrMi  Gegend  nennt  eine  Urkunde  \on  1151)  (Ilanslz.  Genn. 
sacr.  1,50G)  praediuni  Zwell  dictum  \i\  Xvrticu  si/lva.  Die  Baiera 
benannten  den  Wald  nach  seiner  Laj:;e,  wie  ^Norclgowc,  Nordfilisa 
(o])er}jfälÄ.  Vils),  eben  so  die  östlichen  Franken  den  Wald  an 
ihrer  Nordseite  ( Frankeuwald)  :  nenms  seeus  Kranach,  quod 
vulgariler  dicitur  Sorfwaft.  (a.  1194),  M.  B.  15,  193;  in  ihm 
IS'ordhalben.  Den  Thüringern  wäre  der  Harz  Nordwald,  an  ihm 
Nordhausen. 

*)  Eben  so  nucli  später  Albe^owo  und  Afpe^owc.  S.  den 
Namcu  Alpes. 

**)  Wäre  in  der  jetzigen  Spraclic  JK'jf/tÄwrg't'r  Gebirge,  walir- 
icheinlich  von  einem  benachbarten  Orte  dieses  Namens,  wie  sal- 
tU9  Teutoburgiensis.  Ein  Asciburgium  am  Niederrhein  nennen 
Tac.  (Germ.  5),  Ptol.,  Tab.  Pcut. ;  das  ptol.  TotAtffoi'rtj'io»/ seheint 
aus  Ttviißovnytoi'  entstellt.  Seit  grauem  Alterlhume  spielt  also 
die  Esche  ihre  Rolle  in  deutschen  Namen,  llieher  gehören  noch 
aus  Plol.\t/(r;f«A/'7yfo^'(  Asciiinga,  M.  Yi.\S.fk'\)/  4oy.uvy.ccktg\  später 
Tverdun  genannt  Askituna,  Aseabruuno,  Ascfeld,  Asclohd)  Ascke* 
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Ov  avdaXixd  oqt]  Dio  Cass.  nach  Ihren  alten  Anwoh- 
nern, h'ko'/ioske  hovy,  KerliOfiosze  bei  den  Böhmen,  von 
den  Karpaten  gegen  Nordwest  gewendet.  Von  ihm  aus 
läuft  ein  flacher  Waldzug,  der  mährische,  zum  Südosl- 
ende  der  Gabreta,  und  trennt  die  Gewässer  der  Donau  und 
der  Elbe.  Neben  seinem  Nordwestende  bilden  das  lau- 
sitzer Gebirge  und  das  böhmische  Mittelge- 
birge noch  kleinere  abgesonderte  Gruppen.  2.  Das 
Erzgebirge,  der  Franken-,  Thür  ingerw  al  d, 
von  Floh  unter  der  Benennung  t«  2 ov  drjTa  (al.  ^ov^ 
Sita)  o()ii  zusammengefal'st,  nach  seiner  ausdrücklichen 
Angabe  das  Geliirge  zwischen  der  Gabreta  ,  den  Wa- 
risten  und  den  Teuriocbaimen  ( Hermunduren,  'l'hürin- 
(rern),  Im  Fichtelgebirge  liegt  der  Vereinigungs- 
punht  der  unteren  Begrenzungslinien  des  südlichen  hohen 
Dreiecks  und  der  äulseren  Waldkette.*)     5.  Zum  Rheine 


back,  Aschalia  ,  Ascafa  (Flufsname)  ii.  a.  Sie  (asli  frülicr 
masc.  )  ist  der  heilige  Baum  der  Deutschen;  in  der  nordisclica 
Mythologie  ist  der  heilige  Weltbaum  eine  Esche,  askr  Yggdra- 
sill ,  und  hcifst  Aslr  der  erste  Mensch. 

*)  Der  ptol.  Gesammtname -TouV»?!«  stammt  wohl,  wie  Ja- 
ßQrjcij  von  den  nahe  wohnenden  Kelten;  zu  seiner  Erldärung  bie- 
tet sich  keine  Hülfe.  Für  den  Namen  des  FicLtelgebirgs,  Fich- 
telbergs, der,  wie  es  scheint,  urltundlich  nicht  vorltommt,  lassen 
sich  als  ältere  Formen  Fichtenberc,  Fihtonoberc  (Grimm.  2,  540. 
4011)  vermuthen.  Das  Erzgebirge  ist  mit  der  alten  deutschen 
Benennung  Fergunna  (Waldgebirge)  bezeichnet  im  Chron.  i\Iois- 
siac.  ad  a.  805,  Pertz  1,  508  (wo  das  Wort  falsch  für  einen  Orts- 
namen genommen  wird);  die  Höhen  um  den  oberen  Lauf  der 
Saale  (Franken- ,  Thüringcrwald)  hiefsen  Loiba  oder  nach  ihren 
slawischen  Bewohnern  Slawemvald  ,  saltus  Slavorum,  qui  ob 
densitatcm  nemoris  umbrosam  juxta  linguam  eorum  Lovia  dici- 
tur.  Monach.  Brunwillerens.  ap.  Lcibn.  1,  520,  westlich  bis  an 
die  Werra :  quoddam  monasterium  situm  est  in  confinio  Loihae 
silvae  Keginherisbrunno  nuncupatum  ( Jleinhardsbrunn  über 
Gotha).  Dipl.  von  1086  in  Chartular.  Beinhartsborn.  ap.  Schann. 
Vindcm.  1,  106  ;  apud  sylvam  Loibin  in  villa  Sule.  Contln.  Lamb. 
Schafnab.  ad  a.  1258.  Der  Name  scheint  von  Acn  Slawen  zu 
stammen.  Schwierig  ist  die  Bestimmung  der  ^?;,«f^  »^«  (nach 
Erasm.  Mir.,  ZtjfAavovg  Codd.  Coisl.  Vindob.  Pariss. )  vkrj  des 
Ptol. ,  die  nur  einmal  genannt  ist  in  der  unbestimmten  Andeu- 
tung: v(p'  a  (roü  MrjkißoxQv  nBQCCTa)  icriy  //  ^ r}fxn  pcc  vkr}.  Ptol. 
nimmt  sonst  in  seine  Karte  nicht  flache  Waldstriche ,  sondern 
wie  rdßQi^Tcc  vXr]  ,  Aovva  vh]  ,  bedeutendere  Bergwälder  auf. 
Wäre  also  in  der  ^tjiuccpu  das  westliche  Ende  der  Sudela,  der 
jetzige  Thüringerwald  bezeichnet,  oder  vielleicht  doch  seinem 
Referenten  mit  diesem  Namen  der  Semnonenwald  ,  das  Heibg- 
thum  der  Swebenvölker,  (für  ^i^^avä^  wie  ^/joJoA'«zz;DivQna? 
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setzen  den  äulseren  WaldUranz  fort  angenehme,  mit  Laub- 
wald Lewacliscne  lierggruppen;  die  Gl  ei  chb  erge;*) 
in  nordwärts  geöflf'netem  Bogen,  die  Rliöne  mir  dein 
Vogelsberg,  einst  unter  dem  Gesammtnamen  Bi/c/to^ 
ma^  **)  abd.  Bnohutifiu ,  Pnolnnma,  d.  i.  ihiclienwaki, 
l)okannt,  dann  die  Höbe,  mons  Ta?///i/sMe\.  l'ac,  deren 
Fortsetzung  jenseits  desRbeins  der  llundsrück  mit  dem 
I dar- und  Hochwald.  ***)  4-  Nach  seinen  Vorbergen, 
dem  D  o  n  n  e  r  s  b  e  r  g  und  dem  11  a  r  d  t  g  e  b  i  r  g  e,  |)  wen* 
det  sich  südwärts  gegen  den  Jura  und  beugt  sich  dann 
südwestlich  gegen  die  nördlichen  Zweige  der  Cevennen 
der  Rücken  der  Voge  sen,  mons  J'osegi/s  Caes.,  Vo^esns 
liucan.,  Vosagns  Tab.  Reut.,  6  BctoGayog  [^Bwoeyog?] 
Julian,  ff)  Ein  von  ihm  gegen  Norden  sich  absen- 
liindcr  hoher  VValdstrich,  der  Argonnerwald,  fff) 
bildet  den  Grenzdamm  zwischen  den  Gewässern  des  Scinc- 
und    des   Rheingebietes   und  umlalst   mit    der   Arduenna 


oder  Semana  vom  gotli.  sema,  scmcn  :  tanqiiam  indc  initia 
geiilis.  Tac?)  als  berühmter  \A  ald  genannt  worden? 

*)  Zuerst  urkundlich  in  Scliannat  Traditt.  Fuld.  n.  505 
(a.  867)  :  montes,  qui  a  qiilbusdam  Üimiles,  a  quibusdani  vcro 
Stc.inherg  et  Bernberg  vocantur. 

**)  Buchonia  zuerst  siclicr  bei  Fredegar  c.  87.  Buconia  bei 
Gregor.  Tur.  2,  ZiO  kann  eine  andere  dem  Rhein  nahe  Laubwal- 
<Umg  bezeichmin;  vielleicht  war  in  früherer  Zeit  der  Name  bis 
an  den  Rhein  verbreitet.  Zu  vergleichen  sind  die  BuccinohtxnicSy 
Mainz  gegenüber,  bei  Amniian.  Die  lUiöne,  ahd.  Runalta;  der 
Vogelsberg,  ahd.  Fngalesberc,  beide  Formen  von  Schannat  ge- 
geben in  Buchonia  vet.  An  diesem  gleichnamig  Fus^alespurc, 
öchann.  546  (a.  900),  in  ]cner  Bojiaha ,  Schann.  608  (1050). 

***)  Jluiidesruche,  Gudenus  1,  n.  141  (a.  1074).  Fin  Orts- 
name lluntsrukke,  M.  ß.  28.  2,170,  Benennung  wie  Pokkesrukke, 
Pocchesrukke,  Geizrukke,  ibid.  p.  171.  155.  Der  Idar,  sylva 
Jeder  Dipl.  Dago]).,  Chronic.  Gottwic.  2,  556,  gleichnamig  mit 
dvMiV].  Uiedraha  (Iderbach)  Dipl.  d.  a.  81)5  bei  llonth.  llist.  di|)l. 
Trevir.  i,  252,  heilst  auch  Saonwald :  Zusch  in  nemore  sihim, 
quod  SaofiHs  nominatur  a  Spanheimensibus,  Trevirensibus  aulem 
et  Mosel lanis  i/yrfor«s.  Trithem.  Chron.  llirsaug.,  0])p.  2,  610. 

'D  Ilardt  r:: //crr/ ,  Harz,  häufig  vorkommender  "Waldname. 
Der  l)(>nnersberg,  Thouerenberg^  Schannat  llist.  episc.  VVormat. 
u.  9  (a.  869),  vom  Gott  Thunar.    Vgl.  Grimms  Mjthol.  p,  115. 

•ji)  Davon  Waagan  ^  les  Vosges,  Versetzt  sind  die  Formen 
logasuiif  Vogesus,  die  l'ogeten. 

tti)  Silva  Argoenna,  saltus  Arguenvn,  Adsoni»  (c.  980) 
iranil.  et  mirac.  S.  Basoli  ap.  Mablll.  ActnBcncd.  Sacc.  4.  3,  140, 
Uichardi  (sacc.  11.)  Vita  S.  Kodingi,  ibid.  p.  555. 
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und  deri  Vogesen  das  Thailand  der  oberen  Maas  und 
das  Lügt'ligc  Moselland.  Zwei  Landschaften  sind  von 
den  inneren  und  äul'seren  Höhen  rings  umschlossen,  von 
denen  die  östliche  die  Ouellflüsse  der  Elbe  bewässern, 
die  westliche  der  Rhein  durchströmt;  jene  (man  könnte 
sie  den  Obergau  der  Elbe  nennen  )  lallt  rings  von  den 
einschliefsenden  Höhen  in  die  Mitte  ab,  ein  welliges, 
mit  unabsehbaren  Hügeln  bedecktes  Land,  diese  (das 
Oberland  des  Rheins)  senkt  sich  in  einzelnen  Abstufun- 
gen von  Ost  gegen  West  zum  Rheinthale,  von  denen 
die  erste  durch  einen  von  der  inneren  Kalklinie  zum 
Aufsenwalde  laufenden  Sandrücken  ,  im  Süden  einst  die 
F  i  r  g u  n  genannt,  *)  S  t  e  i  g  e  r  w  a  1  d  und  H  a  s  b  e  r  g  **)  in 
seiner  nördlichenFortsetzung,  begrenzt  ist,  die  zweite  durch 
eine  von  den  vulkanischen  Bildungen  der  Fiuohunna  bis 
zum  Kalk  des  Jura  ziehende  Granit-  und  Sandsteinlinie,  die 
im  Norden  als  Spessart,  O  den  wal  d  weniger  mächtig, 
sich  in  bedeutender  Masse  am  Südende,  im  Seh  w  ar  z  wa  1  d, 
einst  Abnoba,  sylva  Marciunu,  erhebt.***)      In  sanftem 


•)  Zwischen  Ellwanocn  und  Ansbach.  Dipl.  Caroli  M.  d.  a. 
786  ap.  Strcbcl  Franc,  illustr.  p.  157:  infraVualdo,  qui  vocatur 
Virgnnnia.  Sonst  auch  J  irgiindia,  Tirguudu,  Vergxtnt ,  S])äter 
entstellt  Virngrund.  Es  ist  das  goth.  fairguni  (Gebirgsstrich), 
alid.  fergunna  im  Chron.  Muiss.,  wovon  diu  Erugöltiu  auch  altn. 
Fiörgyn  keifst.     S.  Grimm  2,  175.  455. 

**)  Silva  quae  vocatur  Stegertvalt.  .  .  ncmus  quod  dicitur 
fsteigcrwalt.  M.  B,  29.  1,  502.  505  (a.  1151).  Forestvnu  quod 
//tfsc^erc  appellatur.  ibid.  p.  Zi07  (a.  1172).  Die  Umgebungen  der 
Hasberge  hiefsen  einst  Hasagcive,  Ilasgau,  abwärts  bis  Hasfurt. 

***)  Spessart  ist  Spechtshart,  Spelilesharf^  Schdinn.  n.  550 
(a.  910),  Dithm.Merseb.  ed.  Wagn.  p.  150,  Spehlheshart  I\e^\no  ad 
a.  905,Pertz  1,  610.  Odamvald,  K^'inh.  Transl.  SS.  Fctri  et  Marcell., 
Boll.Jun.  1,182;  sylvae  Otemcalt^  Schann.  Hist.  ep.  Wormnt.  n.  1 
(a.  798),  Otenwalt,  Odemvaldy  ibid.  n.  7.  25.  AG;  Odiomcatd,  Aunn]. 
antiqui  Fuldcns.  ap.  Pertz  1 ,  95  J  Odonewalf,  Odeneivall^  Otlene- 
iraft,  Odenwald,  Cod.  Laxiresham.  n.  19.20  95.  515,  wie  Odenbcrg 
(niederhess.  Berg),  beide  vielleicht  aus  ödi  (descrtus)  und  ur- 
sprünglich Audinawald  (od.?r  auch  Audoniwald?)  ,  Odinewald» 
Odineberg.  Snarztvalt,  Neugart  n.  777  (a.  985).  Ob  auch  sein 
früherer  Name,  sylvae  Marcianae  Amm.,  silva  Marciana  schon  in 
der  Tabula  Feut. ,  deutsch  von  wmrca,  Grenze,  der  Grenzwald ? 
Keltisch  ist  der  älteste  ,  Abnoba  bei  Plin. ,  Avien. ,  in  zwei  au 
Ort  und  Stelle  gefundenen  Inschriften  ,  verdorben  bei  Tac. 
Germ.  1  Arnoba  (al.  Arbona,  Anriba),  abgeleitet  aus  gal.  abhainn 
(rr  abhinn),  gen.  albhne,  Flufs ,  also  der  Flufswald,  weil  ihm 
die  Donau  ent([nillt,  oder  vielmehr,  weil  ihn  der  Rhein  um- 
strömt'^    Darum  sind  bei  Ftol.  ra   "Aßvoßa^    'Aßyoßaia  oq^j 
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Abfall  senkt  sich  die  Ablagerung  dies  Aufsenwaldcs  nach 
INordcn  ab  und  dehnt  sich  im  Osten  in  breitem,  flachem 
]lunde  bis  zum  Meere  aus  ;  im  Westen  verengern  den 
Küstenstrich  einzelne  noch  jenseits  aufsteigende  Berg- 
niassen.  1.  Der  Harz  (=  Hart),  Bacenis  den  alten 
])eulschen,  ^)  rd  Mr]?JßoxoP  ooog  bei  Ptol.  in  kelli- 
scher Benennung,  ein  einzeln  stehender  ,  nur  durch 
niedrige  Hügel  mit  dem  Aufsenwalde  verbundener  Fels. 
2.  Die  Ar duenna, '■^'")  die  äufserste  nordwestliche  in 
niedrigen  Hügelzügen  sich  bis  an  die  Küste  fortsetzende 
J^rhebung.  5.  Zwischen  beiden  die  quer  vom  Rhein  ge- 
gen die  Weser,  in  ihren  Seitenzweigen  bis  an  ihr  Ufer- 
land ausgebreitete  Höhenreihe  des  VYes terwalds,  des 
Bothhaar-,  des  Eggegebirges,  deren  letzter  Aus- 
laufer der  Osning,  ***)  einst  saltus  Teu1ohiirgie7isis,  der 
Schauplatz  der  Varusschlacht ;  und  die  das  Ostufer  der 
Weser  begleitenden  Berge  :  der  Solling,  der  Vogler, 
der  Süntel,f)  und  zu  äulserst  das  Wichen-,  Dei- 
sler-  und  Bückegebirge. 

Die    aus   diesen  Räumen    die    Gewässer  ableitenden 
Flüsse  sind;    1.  Die  Donau,  Dunnbius ,  Javovßiog, 


Codtl.  Mir.  Coisl.  Vindob.  (al.  Avvoßn)  die  den  Rhein  auf  seinem 
rechten  Ufer  begleitenden  Höhen  (alle,  oder  wie  es  scheint,  nur 
die  vom  Nordufer  des  Mains?). 

*)  Abgeleitet  aus  hac,  Rücken?  Unmöglich  kann  Raccni», 
wie  man  erklärt  hat,  die  spätere  Buchonia  sein.  MrjXißoy.og,  kelt. 
Compositum,  wovon  das  erste  AVort  in  Mr,).6y.avogVio\.^  Melo- 
dunum  Caes. ,  Melibodium  (Maubeuge),  das  /weite  in  Triboci. 
Hart  zuerst  im  Gaunamen  Hartcgowe;  saltus  qui  vocatur  Hartz. 
Traditt.  Fuld.  p.  5U2.  n.  69. 

**)  D.  i.  Höhe.  Abgeleitet  wie  Argoenna,  im  Deutschen 
Buohunna,  Fergunna.  Eine  irische  Legende  (Boll.  Jul.  5,  599) 
gibt  die  Kamen  4rd  ua  goerach,  y/rrf  mor,  altitudu  ovium,  alti- 
Indo  magna;  gal.  airde^  Höhe.  Im  Alterthume  be/eichncte  der 
IName  den  ganzen  AVald/.ug  bis  zum  Rhein  (  Caes.  de  bell.  Gall.5, 
5.  6,29);  jetzt  nennt  nian  Jrde^/ien,  les  Ardcunes,  den  westlichen 
Abhang  und  luiterscheidet  östlich  das  ?iuhe  Veen  (goth.  fani,  ahd. 
i'enni,  Sumpf),  das  Eifelgeöirge  {'im  GauEifla,  Eiflia). 

***)  Mons  qui  Osnengi  dicitur.  Einh.  Vita  CaroH  M.  c.  8 
(Pertz  2,/a7);  silva  Urninge  \\  igands  Archiv  1.  Z»,  76.  79,  ahd. 
Ansninc,  Ansaninc  aus  ans,  altn.  ä«;  (plur.  Acslr,  die  Äsen), 
Sachs.  6s  erklärt  von  Grimm,  Mylhol.  p.  82.  Osnabrück  wäro 
also  ahd.  Ansanaprukka. 

i)  Foreslum  cjuod  Äo/i^«  dicitur.  Falke  p.  J23  (a.  H98). 
Mons  l'ogilari,  mons  Pitgieri,  PIsfur.  Scrlptor.  ror.  Germ.  cd. 
Struve  3,  810  (a.  lO.vi).  ^Leibn.  2,  l55.  Suntal,  Annql.  Einh., 
J-aiiriss. ,  Poeta  Saiu  ad  a.  782. 
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JdvovßiQ  den  Kelten,  Ister ^  ^'latQog  im  unteren 
Laufe  bei  den  Thrakern,  *)  nmfaCst  in  ihrem  Haupte 
die  gröl'sere  Ausdehnung  der  Hochiläche,  deren  Grenze 
sie  zwischen  den  Voralpen  und  der  Gabreta  durchsetzt 
in  ihre  von  den  Karpaten  umkränzte  Mittelstufe.  Weder 
Herodot  noch  Aristoteles  kannten  die  Quelle  des  Isters 
und  setzen  sie  an  die  Pyrenäen  (Herod.  2,  35.  Aristot. 
Meteorol.  1,  13).  Doch  scheinen  in  den  Namen  seiner 
letzten  Zuflüsse,  die  Herodot  (4,  49)  erfuhr,  in  Kccomg 
TCOTafiog,  ^'AXmg  7VOTC(f.i6g,  die  Namen  der  beiden  Ge- 
birge (Alpen,  Karpaten)  zu  liegen,  aus  denen  der  Strom 
seine  äufsersten  Gewässer  zieht.  Unter  dem  thrakischen 
Namen  war  er  schon  frühe  den  Griechen  bekannt, 
Caesar  nennt  zuerst  den  keltischen,  Dam/bms ,  den  die 
Deutschen  in  ahd.  Tuonoiva ,  Diio/ia,  Tnoftnha  ,  mhd. 
JJuouo7/we ,  nhd.  Donau,  die  Slawen  in  Dii?i(ij  umform- 
ten. Von  den  bedeutenderen  Zuflüssen  der  Donau  iru 
Hochlande  sind  schon  aus  dem  Alterthume  genannt : 
der  Inn,  Aeftiis  Tac. ,  Alvog  Vlo\.^^'Evog  Arrian. ,  zu- 
erst, nur  verderbt  ^A[i;i]o]ii'6g  von  Strabo  5  der  Lech, 
AiY.iag  Ptol.  (Codd.  Coisl.  Vindob.,  al.  ylvxiag),  Licca 


*)  Wie  weit  die  Namen  Danubius  iincllstcr  reichten,  darüber 
sind  die  Angaben  der  Alten  sehr  verschieden  :  d  "lüTQog,  6V  /^^/c>* 
Ov'Cydo  ßo  V  ytj  g  noJ.scog  /i-ecyovßioy  y.cdovGiy.  AgatheiVier.  ap. 
Hudson  2,  p.  58;  per  innumcras  lapsus  gentes  Danubii  nomine  . . 
iindü  primum  Jlfi/ricujn  aWuit,  Ister  appellatus.  riin.4,12j  yM^ 
jLiciXiGTCc  ccvztjg  (  rrjg  2 ey sGray  cov  nölsojg)  */(>';Cf>'  0  KaiGao 
<ag  xccfxieCo}  XQ^aof^iayog  ^g  icÖy  Zfay.uiy  y.ul  BaCTdQycüy  7i6?.£^uoy,  0» 
n^QCiy  eIgl  zov  "Igzqov  kFyotxtyov  fTey  h'icciida  ^ayovßiov,  yiyyo- 
uiyov  cTe  ^€t'  oXiyoy  "I gzq  0  v.  Appian.  lilyr.,  Schweigh.  p.  800. 
MexQi-  Twv  y.ccTccQc/.yToiy  geht  Strabo  (7,  p.  50^)^  am  weitesten 
hinab  Ptol.  5,  8  :  ecTio  rTjg  ^y.jQon7,g  fx^  yn  tg  '^i'^  tovnolsM  g  /la- 
vovßCov  noxauov,  rrc/)'  jj?  a/J??  ycdslrcct  6  /-tt/oi  tov  Iloyrov  ycd  Toiy 
iyßoXwy  /fciyovßiog,^rGtQogy  und  wiederholend:  >y  ycna  \d'S.i,av- 
noXiy  iniGToofftj ,  cafi''  rig  y.(u''lGxQOg ,  wg  tffaitEyj  6  noTait og  y.a- 
Iflrca  6  /tayovßLog  /-i^'XQ^  ^^^^  iy.ßolwy.  Da  nirgends  nach  der 
Abstammung  dieser  Namen  gefragt  ist,  konnte  auch  nicht  zuver- 
lässige Auskunft  gegeben  werden.  Danubius  ist  der  keltische, 
Ister  der  thrakische  Name  des  Stroms  j  jeder  reichte  so  weit,  als 
Kelten  oder  Thraker  safsen.  Nur  Jornandes  bemerkt  c.  12:  Da- 
nubius in  lingua  Bes»orum  Hister  vocatur.  Die  Dessen  waren  ein 
thrakisches  Volk.  Falsch  und  verkehrt  aber  erklärt  Lydus  de 
magistr.  5,  52:  tieqI  c)'£  t/;V  O^ccxCay  silov/^ieyog  (6  "iGiQog)  ctno- 
ßc'diei-  f^iy  nccoci  toig  intycoQCoig  70  ffuiQ-oG-Oey  6Vo,/.ai,  /Ic.yovßiog 
(.lEzaßoikl^v.  Ovzü)  öl  livioy  01  GQaxeg  ly.cclf.Gay.  .  /Ucyovßiov  iTe 
zoy  yewelofpOQoy  IxsTyoi  xcckovGi  vKaQiojg.  Der  Name  zeigt  sich 
abgeleitet  Dan  -  üb  neben  Mandubii,  Esubii,  Gelduba,  Abuoba. 
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Vcnant.  Fortun.  *);  aus  späterer  Zeit  (in  Clironlken, 
JjCgenden  und  Urkunden)  die  Ens ,  Atiesus,  Anisa;  die 
l'raun,  ihnna,  Truna;  die  Hier,  Hilnra;  von  der  Nord- 
seile die  Allmühl,  Aicmo?ia,  **)  bei  Ptol.  im  gleiclibe- 
nannlen  Orte  ^udXxtfiioevvig,  ***)  wohl  sämmllich  keltisclie 
Namen,  f)  2.  Der  alle  Abstufungen  des  deutschen  Ro- 
dens durchströmende  Rhein,  Bhenus^  6  ^Pf^vog,  alid. 
Hrt//,  lUft.  Die  erste  Spur  seiner  Kunde  zeigt  sich  bei 
llerodot  (5,  115)  in  dem  ins  Nordmecr  auslliersenden 
Kridanus  ;  seinen  keltischen  Namen  Rhenus  ff)  hat 
(aesar   zuerst    den    Römern    denkwürdig   gemacht.       In 


t 


*)  Liccam  ßaivarla  transiens.  1,1;  pergis  ad  Augustam, 
quam  Virdo  et  Licca  fluentant.  Vita  S.  Martini  1.  4.  So  richtig 
ein  Cod.  Vatic.  und  Paul.  Üiac,  der  sich  auf  diese  Stelle  bezieht 
(2,  15):  Augustam  civitatem,  quam  Virdo  et  Lech  (al.  Lecha) 
flucnlant,  der  Text  der  Ausg.  von  Luchi  Vindo  Lycusque  ^  ver- 
dorben ,  walirsclieinlich  durch  falsche  Zusammensteihmg  mit 
l'indelicia.  Virdo  ist  der  alte  keltische  Name  (  vgl.  bei  Caes. 
Virido,  Yiridomarus,  Liv.  epit.  20  Virdomarus),  der  im  Munde 
des  Deutschen  Wertaha,   Wertach  wurde. 

**)  Alcmojia,  M.  B.  28-  1,  108  (a.  895  ),  in  den  Chron.  zum 
J.  795  bei  Pertz  1  mehrmals;  Alimonia  (Alcmonia?),  M.  B.  28. 
1,  158.  292.  Pertz  1,  500«  AliJimona,  Alhmon.  Cod.  tradilt.  S. 
Emm.  ap.  Pez  Anecd.  1.  5?  c.  19«  Pertz  1,  92.  Doch  auch  schon 
deutschem  Laute  näher  gebracht  Alttnuna,  M.  B.  28«  1»  285 
(a.  1000),  Altmule,  Schann.  n.  ZU6. 

***)  So  liegen  die  alten  Namen  noch  einiger  anderer  Flüsse 
des  Hochlandes  in  alten  Ortsnamen ,  in  Ambre  Itin.  Ant.  Amber 
(Ammer),  in  Abtisinalt.  Ant.,  Tab.  Peut.  verschrieben  Arw^ena, 
der  Name  der  Abens,  mit  eingeschobenem  n  Abunsna  Meichelb. 
n.  186;  der  Name  des  Trasens  in  Trigisamo  Tab.  P.  (Traismauer 
heilst  noch  in  ürimndcn Treisima,  Treisma ;  dasselbe  ist  derName 
desTreisamllürschens,  7Jrei»iwmNeug./;24,  bei  Freiburg,  in  altem 
liellciilandc).  Die  Namen  der  Isar  und  Ips  liegen  in  den  ver- 
stümmelten Pontibus  *  *  rensibus,  Ponte  **  ises  der  Tab.  Peut.; 
sie  erscheinen  wieder  in  Urkunden  hara,  Isura;  Ipusa  y  Ipisa, 
ibina.  Noch  nennt  die  Tab.  den  lieltischcn  Namen  der  Salzach, 
IvaruSf  in  Urkk.  noch  Ivar.  Den  Kamp  deutet  PtoL  nur  an; 
feinen  Namen ,  Cambm ,  gibt  zuerst  Fginh.  Ann.  ad  a.  791 
(Pertz  1,  177). 

f )  Auch  die  Namen  der  Nab  und  des  Regens?  ^aba  Megin- 
fredi  \  ita  S.  Emm.  ap.  Canis.  ed.  Basn.  2-  1 ,  115,  ^apa  Traditt. 
S.  Emm.  ap.  Pez  c.  27,  Crumbanaba  (krumme,  Waldnab),  M.  B. 
29.  1,  l'iS  (a.  106l).  Hegau,  Heganiis  Gcogr.  Ravcnn.  inid  im 
Namen  lieganinhurc  ,  schon  unter  den  Kömern  castra  liegina. 

tt)  Märekclt.  rAeV/zirgoth.  hräins,  gcs  in  Gesoriaciun,  Ge- 
sonia,  rr,c6i)ouyov  Pt.  neben  Fcuaccuu  ;=  golh.  guis,-*  Also  Hhe'n 
der  reine  oder  helle  Flul's? 
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dem  zu  ihm  geneigten  Westlande  die  Scheide,  Scaldis 
Plin.  (schon  bei  Caes.  B.  Gall.  6,  53?);  die  Maas,  Mosa 
Caes.,  mit  der  Sambre,  SaMs  Caes.,  noch  durch  beson- 
dere Mündungen  dem  Meere  zuströmend;  dem  Haupt- 
strome zullielsend  die  Mosel  ,  Mosella  (=:  die  kleine 
Mosa?),  in  ihrer  eigentlichen  Benennung  ^Oßgly/ag, 
^ß^U'/Mg  Ptol.  Marcian. ,  mit  der  Saar ,  i^uratns  Auson. 
und  in  Potile  Saravi  Tab.  Beut.  Itin.  Ant. ;  von  den  be- 
deutenderen im  oberen  Laufe  nur  die  Nahe,  I^ava  bei 
Tacit.  Auson.,  die  Aar,  Jra,  Arnla^  erst  später  in  Le- 
genden genannt.  Yon  der  Ostseite:  der  Neckar,  fs'icer 
Vopisc.  Eumen.  Amm. ,  ahd.  Nehir ,  in  Urkk.  I^iccarus, 
Secams  ;  der  Main ,  Moenis  Mel. ,  Moemis  Plin.  Tac. 
Eumen.,  ahd.  Mom,  Mo/tiu ,  Mogi?i.*)  bisher  ohne 
Zweifel  sämmtlich  keltische  Benennungen ;  **)  deutsche 
folgen  erst  vom  äufseren  Walde  an  in  den  Stammsitzen 
der  Germanen,  Logcma,  Sigu,  Bnra  (Lahn,  Sieg,  Buhr) 
erst  aus  späterer  Zeit  ,  aus  dem  Alterthume  Liipia^ 
Luppia  Mel.  Vellej.  Tac,  ylovnlag  Str.  Dio  Cass., 
später  JJppia^  Lippa^  Lippe;  OvtÖQog,  nur  bei  Ptol., 
wahrscheinlich  die  Vecht;  LlevoMel.^  Lievus  Win.  ^  die 
Erweiterung  der  östlichen  Bheinmündun^  (Vliestrom); 
keltisch  dagegen  ist  der  Name  des  westlichen  Bheinarms, 


*)  Mogus  in  späteren  Urkunden,  Formen,  welche  die  irrige 
Ableitung  des  Namens  Mogontiacum  veranlafsten :  WJogin,  ex 
quo,  ut  fama  sonat,  Mogontia  d'icta  est.  Vita  S.  Aegili,  Broweri 
Sidera  p.  56.  Magqntiacumy  mit  wechselndem  Vokal  Wlogontia- 
cum,  hat  nichts  mit  Moenus,  Mein  gemein  und  ist  mit  Ableitung 
aus  dem  in  keltischen  Ortsnamen  häufigen  inagus,  gal.  inugh, 
Feld,  Ebene,  etwa  das  deutsche  Feldeyize. 

**)  Ob  auch  Uadaiitia,  in  den  fränk.  Chron.  zum  J.  793>  ahd. 
jRa/ewtrt  (die  Rednitz,  entstellt  Regnitz;  Rethratanze,  1.  Rehtr., 
Strebel  Franc,  illustr.  p.  157«  a.  786,  Behtrafanze,  Anamodi  tra- 
ditt.  S.  Emm.  ap.  Pez'l.  5,  c.  2.  li-o,  ist  zu  Rezat  geworden)  für 
keltisch  zu  hallen?  und Pag^/w^a,  Büttners  Franconla  2,  60  (a.912), 
Pagenzuy  M.  B.  28«  1,  504  (a.  1021),  Begenz ,  Begenze,  Beginze 
ibid.  25,  103.  546.  554  (die  Pegnitz;  aus  älterem  Bagantia ,  wie 
Bregenze  aus  Brigantia,  oder  aus  Bagontia,  wie  Elisenza^  Ell- 
santia,  Elsenz,  Alsenz,  Zuflüsse  des  Neckars,  der  Nahe  und  der 
Mosel,  aus  dem  kelt.  Alisontia  Auson.  Mosell.  577?),  dann  Dubra 
Geogr.  Rav.,  ahd.  Tuhar  (die  Tauber)?  wahrscheinlich  der  letzte, 
zu  Dubris  (Dover),  Vernodubrum,  gall.  Flufs  bei  Plin.  (kymr. 
dipfr,  Wasser),  gestellt.  Dagegen  ist -enza  auch  echte  deutsche 
Ableitung,  und  die  Wurzeln  rad,  bag  verläugnen  nicht  deutsche 
Abkunft.  Nicht  deutlicher  zeigen  ihre  Abstammung  die  Namen 
Jagnta  iZdiXt)  ,  Cochinay  Cochen  in  CocAewgowe  (Kocher)  und 
Enzmiß.nzf,  altAnitin,  Antin? 
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Viihnlii'^)  Caes.  {Helhii  bei  Plinlus  entstellt?),  die  Waal. 
5.  Die  Elbe,  Jlhis ,  6  "A l ßiQ,  6  ^A / ßiao,  Dio  Cass., 
ahd.  Elba   aus  älterem  Albja,  alin.  FJj\  Elfa^  allgemeine 
Flul'sbenennung,    von    den    Slawen   in    Laie    umgestellt, 
aus  den  inneren  Waldgeliiingen.    Tacitus  und  riolemacus 
kennen  noch  nicht  ihre  ()uelle,  setzen  sie  zu  den  Her- 
munduren, letzlerer  an  die  Sudeta,  das  südliche  Grenz- 
gebirge der  Teuiiochaimen  (Hermunduren),  obschon  er 
von  einem  Zuilusse  zur  Elbe   im  Westen  der  Weichsel- 
qnelle  Rennlniss  hat;    erst  Dio    Cassius  weifs,    dals   sie 
aus  den  wandalischen  Bergen  iliei'st.     Von  ihren  bedeu- 
tenderen Nebenllüssen  ist  die  Saale,    ^dXa(;   TTOzauoc, 
aus  dem  Zuge  des  Drusus  schon  von  Strabo  (7^  p.  291)  ge- 
nannt, spater  die  Havel,  Habola,  Haveiia,  mit  der  Spree» 
Sprfwa,  beides  vielleicht  noch  deutsche  Namen.  *^)  liurch 
den  Untergang  der  thüringischen  Macht  wird  zuerst  die  ün- 
strul,  0/fes/rnäis  Greg.  Tur.,  bekannt.  Obschon  von  Slawen 
umwohnt,  haben  Elslra  (Elster),  Milda  (Mulde),  Jgira 
(Eger)  ihre  deutschen  INamen  bewahrt;  ***)    unter  den 
slawischen    Benennungen    Moldfiwa  ,     IVUmra  (Moldau) 
liegt  die    ältere  deutsche   IValddlin  verborgen.      4«     T^i" 
Weser,     Visvrgis  Vellej.  Tlin.  Tac. ,    Bloov^yig,  Ovt- 
oovgyigt  Ov'iüovi>iytQ,  Ov'LGovgyiog  Str.  Ptol.  Dio  Cass.» 
später  bei  den  Deutschen    schon    m\l  mehr  abgeschliffe- 
ner Ableitung   Wisnra ,   Wisera ,   Wisuraha^   zieht    ihre 
Ouellwässer ,  die   den  Alten  unbekannt  sind   (Ptol.  setzt 
sie  irrig  an  den  Melibocus,  Tac.,   der  wohl  die  Adrana, 
die  Eder,  Jdra7ia  und  Aderjia  noch  in  Chron.  und  ürkk., 
kennt,  erwähnt  noch  des  einen  Quellllusses,  der  W^erra,  f) 


*)  Aus  kymr.  gvvahanu  (separare)? 

**)  Habultty  Diminulivum  aus  hab,  habe,  altn.  Laf  (aequor), 
wegen  ihrer  Stagnationen? 

***)  Ehtra  ursprünglich  wahrscheinlich  Alistra,  wicindlsfra 
(die  Innerste).  Ist  Agira  (wie  der  gleiclinamige  Flufs  im  Kiefs, 
Tradilt.  Fuld.  n.  19,  a.  7iy2),Jlgara  Chron.  Moiss. ,  Coniparativ- 
form,  verglichen  mit  Agista,  Airasta  (Feld-,  Waldaist  int  Mühl- 
viertol)?  Das  bölim.  0/trzeaus  Ogre  (Ogra  schreibt  Cosm.  Prag.) 
ist  :;^  Agira,  der  echte  böhmische  Käme  ist  C'hcfj  (flumen  Chub, 
di|>l.  d.  a.  Iü86  ap.  Cosm.  Prag.  p.  1G9),  wie  noch  den  Böhmen 
die  Stadt  Eger  heifst. 

t)  Beide  (^ucllflüsse  haben  ihre  Namen  Fulda  und  IVerra 
(alt  nur  abwecljselnd  mit  Fuld  aha,  W  irr  aha)  ^  seit  sie  genannt 
sind,  unverändert  erhallen.  Für  Wiseraha  steht  schon  in  einer 
Lrlmnde  Baris  des  Grolsen  (bei  Adam  von  Bremen IFist.  eccl.  1, 10, 
wenn  es  da  nicht  spätere  Umschreibung  isl)  und  nocji  bei  Adam 
von  Bremen  mit  assimiliertem  s   Wirraha  (wie  aus  dem  Ort»- 
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nennt  ihn  aber  nicht),  meist  vom  Aufsenranclc  des  Wal- 
des, dessen  allmälig  abfallende  Gehänge  sie  in  langen 
Tliigelreiheu  bis  in  das  Flachland  begleiten.  Obwohl 
schon  von  den  Römern  überschrilten,  werden  erst  nach 
den  Zügen  der  Franken  die  Zuflüsse  Alara  (Aller), 
La^iiia,  Legine,  J.ng'/fe,  Logne  (Leine),  Ohaccnr,  Obacra, 
Ovacra  (Ocker)  genannt;  in  Urkunden  erscheint  Hvnla 
(die  Hunte).  5.  Im  ganzen  Laufe  lliefst  durch  offenes 
Land  die  benachbarte  Ems,  Amisia  Tac. ,  ^Af-iiaia  Str., 
Amisins  Plin.,  ^Afiiai-OQ,  ''AuciGiog  Ptol. ,  Amisa,  Emesa 
bei  den  Spätem,  und  ihr  Nebenllufs  Hasa  (die  Hase). 
6.  Die  Oder,  Ovi'aö og  bei  Ptol.,  an  anderer  Stelle, 
wahrscheinlich  richtiger  ladovag,  von  den  Slawen  in 
Odora  umgebildet.  *)  Mit  anderem  Namen  ist  von  Ptol. 
in  der  Völkertafel  derselbe  Flufs  (die  Ostgrenze  der 
Semnonen)  ^ovf^ßog,  Swebenflufs,  genannt,  aber  in  seine 
Karte  irrig  als  ein  verschiedener  eingetragen.  Slawi- 
sche Namen  tragen  ihre  Zuflüsse:  ^'issa  (die  Neisse), 
Bober  (d.  i.  der  Biber),  ^Fr/«  (Warta).  7-  Die  Weich- 
sel, J'istn/a  Me].^  VisliUus  sive  Vislnla  Plin.,  Ov'l'^ 
GTOv'/.ag  Ptol.,  Bisnla  Ammian.,  Viscia  bei  Jörn,  nach 
der  slawischen  Form  Wisla,  bei  Ptolemaeus  der  Grenz- 
llufs  von  Grofsgermanien ;  aber  der  letzte  germanische 
Flufs  scheint  in  Nordost  Gnlialus  Plin.  (von  den  Gutten, 
Gothen  benannt?  Memel  oder  Pregel? )  gewesen  zu 
sein ,  in  Südost  nach  dem  Maims  Plin.  Tac.  ,  ahd. 
Marahff,  nhd.  Marc/f ,  Morawa  den  Slawen,  Cusiis  Tac. 
(die  Waag?). 


namen  Ilasariod  später  Ilcrrlcdcn  geworden  Isl),  darum  ist  viel- 
leicht Werraha  dieselbe  Zusanunenzicbung ,  die  ia  den  oberen 
Gegenden  allein  in  Gebrauch  geblieben  ist.  Auch  steht  zuwei- 
len Wisera  für  VVerra  :  Salzunga  in  finibus  Thuringorum  super 
fluvium  Jmsara.  Schann.  n.  454(a.  S^l);  ad  Salsunga  super 
fluvium  Uuiscra.  .  .  Milinga  super  Duviiim  Uuisera  (  Mila  an  der 
Werra).  Dipll.  Caroli  M.  d.  a.  775  in  Wencksllcss.  Landesgesch. 
5,  n.  5.  6j  villa  qiiae  vocatvir  Thoranthorph  super  fluvium 
Uuisora  (Dorndorf  an  der  Werra).  a.  78*).  cbendas.  u.  16. 

*)  Dafs  die  Slawen  ,  vorzüglich  für  gröfsere  Flüsse,  die 
alten  Namen  beibehielten,  nur  nach  ihrem  Organ,  zuweilen 
nach  ihrer  Etymologie,  umformten,  zeigen  mehrere  Beispiele. 
Gewagter  wäre  Ov'iaJ'og  in  Ou'ir<J'o$  /u  emendieren  und  für  sy- 
nonym mit  Zovtjßog,  wie  Vindili  mit  Suevi,  'Faö'ovr.g  für  Ent- 
stellung zu  erklären. 


ERSTES    BIJCH# 

DAS      ALTERT  H  UM. 


ERSTES   KAPITEL* 

i)IE  MITTELEUROPÄISCHEN  HAÜPTSTÄMME. 

JSeit  dem  Anfange  der  Gescliiclitsclireibung  in  Europa 
ist  der  Name  der  Kelten  beltannt.  Neben  ihnen  zeigt 
zuerst  Caesar  den  Stamm  der  Germanen,  und  von  der 
Rückseite  der  Germanen  nennt  Plinius  den  neuen  Nameii 
der  Wenden.  Kelten,  Germanen  und  Wenden,  seit 
sie  erscheinen ,  mächtig  in  den  Gang  der  Weltereignisse 
eingreifende,  in  Masse  und  Ausbreitung  die  ersten  Völ- 
ker in  Europa,  sind  von  den  Nachbarvölkern  und  unter 
sich  verschiedene  Stämme  ,  unter  sich  zwar  gleicher 
Körperbildung  und  Lebensweise,  doch  deutlich  getrennt 
in  den  wesentlichen  Merkmalen  der  Individualität  der 
Stämme,  der  Sprache  und  dem  Göttcrglauben. 

Diesen  drei  grofsen  Völkern  gehören  die  drei  gro- 
fsen  Sprachstämme  in  Mitteleuropa.  In  Irland  und  den 
gebirgigen  U'hcilen  der  briltischen  Insel  und  auf  der 
armorischen  Spitze  leben  noch  eigene,  von  den  benach* 
Larten  verschiedene  Sprache«,  das  Irische  und  Galische, 
das  Kymrische  und  Bretoniscbe.  Aus  ihrer  nahen  Ver- 
wandtschaft unter  sich  erhellt,  dafs  sie  Zweige  eines 
Sprachstammes  sind,  und  aus  der  Zusammenstellung  der 
aus  dem  Allerthum  von  keltischen  Völkern  erhaltenen^ 
Wörter  und  Eigennamen  mit  ihren  Wurzelwörtern,  dafs 
es  der  kellische  war,  dessen  Reste  sie  sind.  Als  eigen- 
thümlichen  von  diesem   verschiedenen  erweist   sich   der 
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in  seinen  mannigfaltigen  Entwidmungen  vom  Gothischen 
bis  auf  die  noch  lebenden  Zungen  vielfach  gespaltene, 
die  grofse  Schaar  der  germanischen  Völker,  wie  die  alten 
Eigennamen  darthun,  umfassende  deutsche.  Da  die  Wen- 
den ein  Volk  sind  mit  den  Slawen,  so  gebührt  ihnen  der 
dritte  besondere  grofse  Spracnstamm  in  Mitteleuropa, 
der  slowenische.  Die  Sprachen  der  drei  Stämme  können 
eben  so  wenig  mit  einander  verwechselt  und  für  eins 
gehalten  werden,  stehen  sich  eben  so  ferne,  wie  das 
Griechische  und  Lateinische.  Nur  das  Band  einer  in- 
neren Verwandtschaft  knüpft  sie  alle  wieder  zusammen. 

Das  Slowenische,  Deutsche  und  Keltische  sind  die 
drei  äufsersten  nordwestlichen  Glieder  einer  grofsen 
von  Indien  bis  Hibernien  reichenden  Sprachenlamilie, 
deren  einzelne  Zweige  in  der  Umhüllung  der  Wurzel- 
wörter  durch  Beugung  und  Ableitung  und  in  einer  Masse 
besonderer,  jedem  eigenthümlicher  Wortstämme  sich  von 
einander  unterscheiden,  und  gegenseitig  als  selbststän- 
dige Sprachindividuen  ausschlielsen  ,  durch  die  Identität 
des  gröfseren  Theils  derselben  aber  wieder  in  Verbin- 
dung stehen,  und  daraufhinweisen,  dafs  die  Völker,  de- 
nen sie  angehören,  die  in  der  Urzeit  zerfallenen  Theile 
eines  ursprünglich  gleichen  Ganzen  sind  ,  die  nach  der 
Spaltung  selbsiständig  in  Sprache,  wie  in  Sitte,  sich  fort- 
gebildet haben. 

Wenn  nun  in  dieser  Entwicklung  einige  der  frühe 
getrennten  Völker  unter  sich  gröfsere  Gleichförmigkeit 
zeigen,  als  andere,  so  wiid  sich  die  Folgerung  ziehen 
lassen,  dafs  eben  diese  in  jener  dunklen  Urzeit,  in  die 
kein  Strahl  der  Geschichte  fällt,  mögen  sie  ihre  alten 
nachharlichen  Verhältnisse  später  behauptet  haben  oder 
nicht,  sich  auch  näher  gestanden,  als  die,  bei  welchen 
eine  mehr  abweichende  Bichtung  in  der  Entfaltung  der 
gemeinschaftlichen  Grundlage  bemerkt  wird. 

Dafs  das  Griechische  und  Lateinische  in  ihren  Bil- 
dungen unter  sich  selbst  in  näherer  Verwandtschaft  ste- 
hen, als  mit  andern  Sprachen,  ist  bekannt.  Dasselbe 
gilt  von  den  nördlichen  Gliedern  dieser  Familie  ,  wie 
vom  Deutschen  und  Slawischen.  Nicht  blofs  Wurzeln, 
die  sich  anderswo  nicht  wieder  finden ,  haben  beide 
Sprachen  gemein;  wie  mit  keiner  andern  zeigen  sie  un- 
ter sich  Uebereinstimmung  auch  in  der  Umhüllung  ihrer 
Wurzeln,  zunächst  in  der  ßeugung.  Das  Lateinische, 
wie  das  Griechische,  hat  für  das  Adjectivum  und  Substan- 
tivum  gleiche  Art  der  Abwandlung  ,  das  Deutsche  und 
Slawische   für    jedes    eine    besondere.       Das   Pronomen 
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nimmt  liier  an  der  Abwandlung  des  Adjcctivs  Theil, 
>vie  die  Wurzel  i,  Bezeichnung  der  dritten  Person,  die 
im  Lat.  i-s,  e-jus  (für  i-jis),  e-i,  wie  lex  (=rleg-s), 
leg-is,  leg-i,  audax,  audacis,  audaei  beugt,  im  Golh. 
i-s,  i-s,  i-mma  ,  wie  das  Adj.  blind- s,  blind -is, 
blind  -  amma  abwandelt,  nicht  wie  das  Subst.  lisk-s, 
fisk-is,  fisk-a,  im  Ahd.  ir,  es,  imu,  wie  plinter,  plintes, 
plintemu,  nicht  wie  wolf,  wolfes,  wolta  ,  und  gleich 
im  Slaw.  i(Acc.,  im  Nom.  ungebräuchlich).  Gen.  j-ego, 
Dat.  j-emu,  wie  das  Adj.  dobryj,  dobrago,  dobromu; 
bisznij ,  bisznjago,  bisznemu,  *)  nicht  wie  das  Subst.  rab, 
raba,  rabu.  Ganz  eigen  ist  dem  Deutschen  die  Abwand- 
lung durch  n  (schwache  Decl.  bei  Grimm),  die  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Substantiven  ausschlielsUch  zu- 
kommt, und  deren  jedes  Adj.  aufser  seiner  eigenthüm- 
lichen  Abwandlung  noch  theilhaft  werden  kann.  Diesen 
Gegensatz  kennt  das  Slawische  ,  das  dem  n  vielmehr 
abgeneigt  ist,  nicht,  hat  aber  einen  andern  entwickelt, 
der  sich  vielleicht  beim  Subst.  mit  jenem  vergleichen 
lälst,  in  der  Abwandlung  durch  weiche  Vokale  ,  durch 
eingeschobenes  i  oder  j  ,  das  häufig  mit  dem  Schlufs- 
consonanten  der  Wurzel  verschmilzt  und  ihn  erweicht, 
gegenüber  der  harten  Abwandlung,  die  den  SchluCscon- 
sonariten  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  bewahrt,  und 
jenes  Zwischen -i  ausschliei'send,  Vokale,  die  keinen  sol- 
chen erweichenden  Einflufs  haben  (harte),  wie  ct,  o,  7/,  y 
(z=:  ü),  unmittelbar  ansetzt.  Dieser  Gegensatz  zwischen 
hart  und  weich  reicht  aber  im  Slawischen  weiter,  als  die 
deutsche  n- Bildung,  und  äul'sert  sich  im  ganzen  Sprach- 
hau. Wie  im  Deutschen  ,  lassen  sich  im  Slawischen 
Stammverba  von  abgeleiteten  unterscheiden.  Jene  (bei 
Grimm  Verba  starker  Conjugation)  lügen  die  Conjuga- 
tionsformen  unmittelbar  an  den  Stamm  an ,  wie  goth. 
gib -an,  lig-an,  slaw.  nes-ti;  diese  (Verba  schw^acher 
Conjugation)  setzen  nach  der  W^urzel  noch  ableitende 
Vokallaulc  ein,  die  dann  im  Deutschen  auch  eigenthüm- 
liehe  Conjugationsformen  mit  sich  bringen  ,  nicht  auch 
im  Slawischen,  wo  sich  darum  beide  Klassen  in  ihrer 
Conjugation  nothwendig  mischten.  Diese  ableitenden 
Vokale,  welche  auch  die  Bedeutung  der  Wurzel,  ur- 
sprünglich vielleicht  in  einem  und  demselben  Sinne, 
modilicierten,  sind:  1)  ^,  vor  Vokalen y,  meistens  in 
Factiiiven  ,      und    dann     in    beiden     Sprachen    Ablaut 

*)  Nur  einige  unmittelbar  aus  Subst.  abgeleitete  Adj.  behal- 
ten die   substantivische  Declination  bei  (Dobr.  Institt.  p.  597). 
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bewirkend,  wie  gotli.  ligan  (liegen),  lagjan  (legen); 
vindan  (winden),  vandjan  (wenden);  diups  (tief),  däupjan 
(eintiefen,  taufen);  slaw.  lezhati  und  lozh-i-ti ,  in  Wur- 
zel, Form  und  Bedeutung  das  goth.  ligan,  lagjan,  aufser- 
dem  häufig  in  blofsen  Iterativen:  nos-i-ti  aus  nes-ti, 
woditi  aus  wedu,  woziti  aus  wezu  (Dobr.  Inst.  p.  560); 
2)  6,  slaw.  u  oder  aufgelöst  otv,  ew,  meist  Durativa  aus 
Substantiven  ableitend,  wie  goth.  thiudan-ö-n  (König  sein) 
von  thiudans,  gudjinon  von  gudja,  Priester,  fraujinon 
(iniperare)  von  Iräuja,  Herr,  gäunon  (lugere);  slaw* 
wdow-ow-ati,  Praes.  wdow-u-ju  (Wittwe  sein)  aus  wdowa, 
mirowati  { fjQJ^veveiv) ,  likowati  (jubilare);  3)  goth.  «?, 
ahd.  e,  s\ay\\  je  (vgl.  goth.  hläibs  z=  slaw.  chljeb),  im 
Deutschen  in  Verschiedenem  Sinne  gebraucht ,  im  Slaw. 
meist  bei  Inchoativen.  Auf'ser  diesen  zeigt  das  Slawische 
noch  den  Zwischenvokal  a  in  der  grölseren  Zahl  der 
Activa,  offenbar  nicht  in  ableitender  Bedeutung,  sondern 
als  Nebehbildung  zur  Klasse  der  Stammverba.  Geht 
auch  der  Gebrauch  dieser  Ableitungen  weiter  über  die 
angegebenen  Fälle  hinaus,  so  erhellt  doch  hinlänglich, 
dafs  beide  Sprachen  derselben  in  auffallender  Ueberein- 
stimmung ,  die  sich  nicht  so  anderswo  findet,  sich  be- 
dient haben.  Auf  der  andern  Seite  schliefst  sich  die  sla-^ 
wische  Sprache  mit  der  ihr  so  ähnlichen  aistischen 
Schwester  nahe  der  indischen  an.  In  den  noch  leben- 
den Resten  des  keltischen  Stammes  läfst  sich  gleicher 
Parallelismus  mit  der  deutschen  Sprachbildung  nicht 
auffinden,  kann  aber  darum  für  das  Alterthum  noch  nicht 
geläugnet  werden  ,  da  jene  unterscheidenden  Formen 
Terwischt  sein  können,  wie  in  den  jetzigen,  zum  Theil 
auch  schon  älteren  deutschen  Dialekten»  *) 


*)  Die  noch  übrigen  Reste  des  Keltischen  scheinen  Im  Laufe 
der  Zeit  stark  erschüttert  und  ahgcsclililTen  ^.u  seinj  aber  ge- 
wiss übertriebener  Zweifel  ist,  ob  sie  ganz  und  gar  der  indisch- 
europäischen Sprachenfamilie  zAiziizählen  seien.  Hiefür  ent- 
scheiden sicher  Zahlwörter  ,  Pronomina ,  übereinstimmende 
AVorlbildungen,  viel  Lexikalisches  selbst  noch  nach  der  jetzigen 
Gestalt  der  Dialekte.  Und  gesetzt  auch,  von  diesem  sei  die 
Hauptmasse,  wie  sie  aussieht,  wirklich  fremd  und  eigenthümlich> 
so  liefse  sich  nur  schliefsen,  das  Keltische  sei  in  dem  jedem 
Stamme  eigenen  Vorrathe  (solcher  ist  jedem  zuzugestehen, 
■warum  irgend  einem  nicht  auch  in  reicherem  Mafse?)-  besonders 
reich  ,  und  früher  von  der  geineinschaftlichen  Wurzel  abge- 
zweigt; aber  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  eine  gründliche, 
durch  Vergk'ichung  der  Dialekte  unter  sich  und  zu  älteren 
Sprachdenkmälerü  die  Gesetze  ihrer  Umgestaltung  darlegende 
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Der  Sprachentwicklung  geht  die  Entwicklung  des 
Götterglauhens  zur  Seite ,  und  hierin  läfst  sich  die 
Uebereinstimmung  der  Nordvölker,  da  die  Nachrichten 
vom  kellischen  Glauben  hinzukommen  ,  vollständiger 
nachzeigen. 

An  der  Spitze  der  Götterw^elt  steht  bei  allen  der 
mächtige  über  Alles  gebietende  Gott ,  der  das  Prädikat 
Valer,  jiUvaier  trägt,  und  ihm  zunächst  folgen  zwei  aus- 
gezeichnete Gestalten,  gleichsam  die  Individualisierungen 
der  starken  Aeulserungen  des  ersten  Gottes  in  der  Er- 
scheinung des  Donners  und  in  der  Begünstigung  in  Ruhm 
und  Kriegsglück ,  die  darum  als  dessen  Söhne  auftreten. 
Der  Allgott  der  Deutschen  heifst  VYodan,  ahd.  Wiiotan, 
altn.  'Of/i/m,  'OdMm/,*)  von  den  Römern  in  nicht  genü- 
gender Interpretation  meistens  Mercurius  genannt,  dem 
auch  Menschen  als  Opfer  fallen  durften:  Deorum  maxhne 
Mercnrium  colunt ,  cui  certis  diebus  humanis  quoque 
hostiis  litare  fas  habent.  Germ.  9;  Woda?i,  quem  adjecta 
littera  Gwodafi  dixerunt,  ipse  est,  qui  apud  Romanos 
Mercurius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  genlibus 
ut  deus  adoratur.  Paul.  Diac.  1,  9  5  colimus  inuaime  Mer- 
cvriiim,  quem  Wodeu  lingua  iiostra  appellannis ,  sagt 
Hengist  zu  Vertigern  bei  Galfridus  und  Matth.  Westmon. 
(Grimms  Mythol.  p.  91);  Odhimi  heitir  Allfodhr ^  tlivi  at 
hann  er  fadhir  allra  godha ,  heifst  es  in  Snorris  Edda 
p.  24?  und  daselbst  p.  5  fragt  Gangler  in  Asgard:    Hverr 


Etymologie  noch  eiue  bedeutende  verwandte  Masse  herausstellte. 
"Wer  sieht  dem  kymr.  tcyrn,  ir.  tiarna  (dominus)  Verwandtschaft 
«u  den  benachbarten  Sprachen  an?  Gal.  ist  es  tighearn  (der 
alte  Name  Tigiirini  und  tigernus  in  Vertigernus)  und  mit  Ab- 
leitung aus  tigh  (domus)  n:  Dach,  tectum  yon  tegere,  wie  do- 
minus aus  domus. 

*)  Aus  dem  Stamme  vadan  (vadere,  transmeare,  cum  impetu 
ferri)  kann  der  Name  für  synonym  gelten  mit  Geist  aus  der 
Wurzel  gisan  (cum  impetu  ferri ,  flarc).     Altn.  odhr  (  für  vodhr, 
da  der  Dialekt  vv  vor  dem  o  abstufst)  bedeutet  noch  ingcnium, 
mens,  sensus,  aber  das  Adj.  ödhr  praecipitans,-  vehemcns  ,    und 
schon  goth.  rödü  furiosus  ,  wie  unser  Wulh,  tviithig.     Schon  im 
Namen  liegen  die  zwei  Hauptseiten  des  Gottes ,    des  Geistigen 
I    und   des   liriegcrischcn ,     angedeutet.       Jede   dieser   zwei   Sci- 
\   tcn  tritt  besonrlers  ])ersoni(iciert  auf  in  den  angesehensten  sei- 
ner Söhne^   in  Tyr  die  kriegerische.    Als  geistiger,  nllwaltender, 
s(  liallender  Gott  hat  er  die  Erde  als  Gattin  zur  Seite  und  der 
I '-•'Präsentant  dieses  Verhältnisses  ist  Ihr  Sohn  Thor,     üben  so 
■  Ddert  sich  wieder  Thor,   der  Starke  und  Mulhigc,   in  Magni 
Mid  Modhi. 
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er  aeztr  edha  ellztr  allra  godha?  und  erhält  die  Antwort: 
Sa  heitlr  JlJfödfVr;  .  .  lifir  hann  of  allar  alldir,  oc  stiornar 
öllu  riki  siiiu,  oc  raedhr  öllum  lutum  störum  oc  smäm;  .  . 
hann  smidhadhi  himin  oc  iördh  oc  loptin  oc  alla  eign 
theiria.  Wodan  ist  also  der  Begnalor  omm'nm  Deus, 
der  bei  den  Semnonen  Menschenopfer  erhielt  (Germ.  59), 
und  ist  als  Allvater  Tuisco ^  der  Golt  vorzugsweise,  des 
Volkes  Stammvater.  Eo  oranis  superstitio  respicit,  tan- 
quam  inde  initia  gentis ,  sagt  Tacitus  vom  semnonischen 
Heiligthume  Wodans.  Darum  gehen  die  alten  Genea- 
logien, als  die  noch  aufbewahrten  angelsächsischen,  von 
Wodan  aus,  und  noch  eine  spätere  Legende  sagt  von 
Kentigern,  Bischof  von  Schottland  (6.  Jahrb.):  Woden, 
quem  principalem  deum  crediderunt  et  Angli,  de  quo 
vrigiiiem  duxermit^ .  .  hominem  fuisse  mortalem  asseruit 
et  regem  Saxonum,  a  quo  jylures  iiationes  genns  dnxerant, 
BoU.  Jan.  1,  820-  Wodan,  als  all  vermögender  Gott  Ver- 
leiher alles  Erwünschten,  als  geistiger  Gott  Erreger  des 
Geistes  und  des  Muthes,  ist  auch  der  Gott  des  Sieges 
und  Kampfes ,  Sigl'yr  in  den  Edden,  Valfadir,  Herfadir, 
dem  die  im  Kampfe  Gefallenen  gehören,  und  von  dieser 
Seite  auch  Ares,  Mars  in  griechisch-römischer  Inter- 
pretation: rcüv  ÖE  hgelcoP  ö(ploi  (Govllzaic,  den^Skan- 
dinaven)  t6  y.aXXLGxov  ayd^Qwnog  Iotlv,    ovneg  av  do~ 

QldXcOTOV     7lOtl]GaiVTO     TTQOJTOV'    TOVTOP    yfXQ     10)    ^'A  Q  E  l 

'b'vovoiv,  inel  d^eop  avTOV  vof.ii'CovGL  (.isyiOTOV  sliai, 
Proc.  B.  Goth.  2 ,  15 ;  communibus  Deis  et  prnecipuo 
deoriim  Marli  grates  agimus,  spricht  ein  Tencterer  bei 
Tacitus,  Hist.  4?  64>*)  und  hiezu  stimmt  eine  Glosse  zu 
Jonas  von  ßobbio  :  qui  apud  eos  (Alamannos)  Vuotant 
vocatur,  Latini  autem  Martern  illum  appellant.  (Grimms 
Myth.  p.  95.)  Der  für  Krieg  und  Ruhm  eigens  personi- 
ücierte  Gott  heifst  Tiu,  aUn.   T^r ,  ahd.  Ziu.**)    Sein 


*)  Diese  Stellen  lassen  sich  nicht  auf  Tiu  deuten,  einmal 
wegen  des  Ranges,  dann  wegen  des  Zeugnisses  des  Tacitus,  daf» 
nur  dem  Wodan  Menschen  geopfert  wurden. 

**)  Die  lat.  Wurzel  diu,  div  entwickelt  in  zwei  Beihen 
die  Wörter  deus,  divus,  dives  für  den  Begriff  Gott  und  dies,  diur- 
nus,  divum  für  Tag  und  Licht,  und  eben  so  die  entsprechende 
deutsche  Tiü  Tiusco,  ahn.  tivar  (S'in^.  in  Sig/^/r,  Hangatyrzrdeus) 
für  die  eine  Seite,  und  wohl  nicht  wieder  für  dieselbe,  sondern 
an  der  Spitze  einer  zweiten  den  Namen  des  Gottes  7yr,  Ziu, 
und  das  identische  altn.  Substant.  iyr  (fama,  gloria),  in  ihrem" 
Gefolge  die  abgeleiteten  ags.  alts.  tir  (gloria),  ahd.  ziori,  zieri 
(famosus,  insignis).  Vgl.  Grimm  p.  152.  Im  ags.  Menologiura  steht 
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Name  hat  sich  in  Deutschland  nur  im  Namen  des  dritten 
AVochentages  erhalten,  des  dies  Martis,  des  dac  (=r  Ziestag) 
in  einer  Glosse  des  11.  Jahrh.  (Grimm  p.  87),  aus  dem 
später  -wieder  Tiestag,  Diestag,  und  noch  mehr  verderbt 
Dienstag  geworden  ist.  Seine  Bedeutung  bestimmt  die 
Snorraedda  :  hann  er  diarfaztr  oc  bezt  hugadhr,  oc  hann 
rsedhr  miök  sigri  i  oroslum.  p.  29;  halla  hann  .  .  ivg-cr- 
gndh,  son  Odhins.  Skäldskaparm.  p.  105.  Thunar, 
ahd.  Donar j  ahn.  Thorr  statt  Thonr,  ist  der  deutsch© 
Donnergott,  Jupiter  von  den  lateinischen  Schriftstellern 
gleichlalls    in  nicht  völlig  zutretfender   Interpretation*) 


„Martiusredhe."  //rc<f7ie  als  Ad},  bedeutet  glorlosus,famosus,  und 
hielicr  gestellt  ,  bestätigt  sieh  der  Krodo  der  Sassenchronik 
(Leibn.  5,  286,  Reto  bei  Letzner  m  llist.  S.  Bonif. ),  wenn  auch 
seine  Abbildung  und  Deutung  erdichtet  ist,  doch  dem  Namen 
nach.  Altn.  ist  hrodhr  laus,  gloria,  ahd.  hruod  in  Eigennamen» 
"wie  Hruoflolf,  Hruodperht,  woraus  sich  ^rorfo,  ahd.  JFJnwdo, 
ags.  Hredhtty  als  gleichbedeutende  Nebenbenennung  des  Tiu  er- 
gibt. Ursprünglich  hiefs  wahrscheinlich  der  Monat,  wie  im  Me- 
nologium,  blols  Ilredha,  wie  Majus ,  Julius,  und  nur  in  unge- 
nauer, die  Bedeutung  des  Namens  nicht  mchi*  beachtender  Z.u- 
sammensetzung  Rhcdmonath  (für  llredhanmonadh)  bei  Bcda,  der 
eben  dadurch  zur  Angabe  von  einer  Göttin  Rheda  veranlafst  sein 
mochte;  iihedvionallt  a  dea  illorum  liheda ,  cui  in  illo  sacrifica- 
bant ,  nominafur.  de  temp.  rat.  c.  13.  Eine  andere  Benennung 
des  Gottes  ist  £r  bei  den  Sachsen,  erhalten  im  Ortsnamen  Jp>«s- 
Aerg  f  Aereiberg  ^  den  lat.  Urkunden  durch  Mons  Martis  über- 
setzen (jetzt  Mersbcrg  in  Westfalen,  Grimms  Myth.  p.  154),  Ero 
Lei  den  Baiern^  die  den  Ziuwestac,  dies  Martis,  Eritac,  Ergetac, 
ErctaCy  Erigtag,  Erihtag^  Erichtag ^  Erlag  (Schmell.  B.  "VVb.  1, 
96.  97.  Grimms  Myth.  88)  benannten  und  noch  benennen.  Für 
Eretac  stehen  mit  eingeschobenem  g  (wie  in  gauge,  Pazzauge) 
die  Formen  Ergetac,  Ergtac,  Erctag,  und  daraus  scheint  Erigtag, 
Erihtag,  Erichtag  verderbt;  die  richtigste  Schreibung  ist  ohne 
Zweifel,  die  sich  auch  in  den  ältesten  Urkunden  zeigt,  EritaCy 
und  diese  für  Erintac  zu  nehmen,  wie  ahd.  manetac  bei  Notker 
für  manintac.  Schon  frühe  hat  sich  also  in  diesen  vielgebrauch- 
ten Zusammensetzungen  das  genitivische  n  abgeschliffen  und 
im  Mittelhd.  findet  sich  bereits  schon  nur  mantac  für  nianentac, 
wie  suntac  neben  sunnentac.  Dafs  der  Name  hier  in  schwacher, 
dort  in  starker  Form  auftritt,  hindert  nichts;  diesen  ^^  echsel 
«eigen  noch  sonst  Eigennamen,  wie  Erp  ,  Erph  neben  Erpo, 
Brun  neben  Bruno,  Chun  neben  Chuno  ;  für  den  Genit.  darf 
man  nur  an  die  Namen  alts.  Bruncswic  und  ags.  Brunanburh 
(vicus,  castrum  Brunonis )  erinnern.  Mit  diesem  Namen 
%Q\\Q\x\i''A()tjg  zusammen  zu  fallen.  Da  noch  Saxnot  hinzukommt, 
so  stellen  sich  zum  Hauptnamen  des  Gottes  noch  drei  Nebenbe- 
nennungen, und  zwar  alle  vom  Festlande. 

•)  Wegen  einiger  Abweichungen  der  gncchiscIl-römUchco 
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genannt,  dessen  Andenlien  sich  in  Donnerstage  dies  Jovia, 
erhält.  Seine  Bedeutung  gibt  schon  der  Name,  der  den 
Gott,  wie  seine  Aeufserung,  die  Naturerscheinung,  be- 
zeichnet, ^)  wie  Tyr  im  AJtn,  der  Gott  heifst,  und  was 
er  verleiht ,  der  Ruhm.  Diese  drei  obersten  Götter 
sind  mit  einander  genannt  schon  von  Tacitus  :  Deorum 
jnaxime  Mercurium  colunt,  .  .  Herculem  ac  Marieni  con- 
cessis  animalibus  placant.  Germ.  9;  und  noch  in  der 
Abrenuntiationsforniel :  ec  forsacho  allum  diaboles  uuer- 
cum  and  uuordum  Thimaer  ende  IVoden  ende  Saxnole 
ende  allem  them  unholdum  the  hira  genotas  sint.  Pertz 
3,  19.      Denn   Saxnqt  wird  neben   Tliunar  und  Wodan 


Götterreihe  von  der  nordischen  sind  aucli  einige  nordische 
Götternaincn  in  römisch  -  griechische  gründlich  nichtübertrag- 
bar. Dort  ist  Blitz  und  Donner  dem  Allgott  geblieben,  hier 
das  Auszeichnende  einer  eigenen  Gestalt,  der  in  der  südlichen 
Ordnung  nur  die  etwas  anders  gewendete  des  Vulktin  entspricht. 
Wodan  steht  an  der  ersten,  und  Jupiter  an  der  ersten  Sielle, 
Wodan  ist  also  Jupiter,  aber  ohne  den  Tonans.  Dieser  nicht 
donnernde  Jupiter  ist  nun  sehr  matt  durch  Mercurius  gegeben, 
der  unter  den  Untergöttern  steht  ,  wegen  einiger  zufälligen 
Merhmale,  die  sie  gemein  haben,  da  es  doch  Wodans  wesent- 
lichen Charahter  ausmacht,  dafs  er  Allvater  ist.  Thunar  ist 
durch  Jupiter  übertragen  (durch  Hercules  vorsichtiger  nur  von 
Tac.)  'y  aber  Jupiter  ist  mehr  als  Thunar,  ist  Wodan  und  Thunar 
zugleich.  Anders  verhalten  sich  die  nordischen  Mythologien  unter 
sich;  hier  ist  üebertragung  möglich,  weil  sich  ihre  Gestalten 
gleichbedeutend  parallel  stehen.  Auch  mit  dem  Süden  herrschte 
mehr  Einvcrständniss,  wenn  Vulhan  der  Donnerer  wäre. 

*)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  hier,  wo  es  sich  blofs 
um  den  Ueberblick  der  Mythologien  der  verwandten  V  ölher  und 
ihre  daraus  erhellende  Gemeinschaft  oder  Abweichung  handelt, 
nur  die  ersten  Anfänge  der  mythischen  Gestalten  angedeutet 
werden.  Wenn  Thor,  der  Donnergott,  weiter  in  ihm  ganz 
fremd  scheinenden  Zügen  und  Unternehmungen  ,  als  Gott  des 
Ackerbaues  (Grimms  Myth.  p.  120)  erscheint,  wenn  Freyr,  der 
Sonnengott,  Frey  ja,  die  Mondgöttin,  mit  den  ihnen  verwandten 
Lichtalfen  (Sternen)  als  in  der  Luft  waltende  Wesen  (Freyr  als 
Wettergott  in  der  Edda  bezeichnet;  die  der  Freyja  identische 
asiatische  Venus,  ''Aq)QO^CTt]  ^  ovQccyia,  ausdrüclilich  Luftgöttin 
genannt  bei  Jul.  Firm,  de  err.  prof.  rel.  c.  4;  wehende  Alfe : 
Gustr  ,  Vinddffr ,  Grimms  Myth.  p.  260),  Heimdallr,  der  Gott 
der  Morgendämmerung,  Lohi,  der  Abenddämmerung ,  noch  in 
mannigfaltigen  Verhältnissen,  letzterer  insbesondere  im  grofseu 
Weltniedergange,  der  Welt-  oder  Götterdämmerung  (aldarröl:, 
ragna  rök),  und  andere  Götter  no«h  in  anderen  Beziehungen 
auftreten,  so  ist  dies  immer  Erweiterung  und  Ausbreitung  des 
ursprünglichen  Begriffs  (der  eben  dadurch  nicht  selten  verduu- 
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genannt  eine  Nebenbenennung  des  Tiu  sein,  Ton  tnlis^ 
Messer,  Schwert,  und  nimt^  not^  Genolse,  der  Schwert- 
genofse,  Hampfgenoise,  Mitkämpfer,  '^)  und  liercvles  in 
Gesellschaft  der  beiden  Andern  nur  Tliunar  bezeichnen, 
Thörr  er  sterhnzir  allra  gudhanna  oc  manna,  sagt  die 
Snorraedda  p.  25,  und  Tacitus  berichtet  von  den  Deut- 
sehen :  Herculem  primum  omnium  virorvvi  forliiim  iluri 
in  proelia  canunt.  Germ.  5.  Wer  sonst  könnte  nun  die- 
ser Hercules  sein,  wenn  nicht  Thor,  jener  gewaltige 
lliesenfeind,  der  alles  mit  seinem  Hammer  zermalmt  und 
niederschmettert,  und  was  der  donnernde  Gesang  der 
Germanen  im  Beginn  der  Schlacht ,  den  Tacitus  dort 
weiter  schildert,  anders,  als  die  nachgeahmte  Donner- 
stimme des  Gottes  und  dessen  Anrufen  ?  Ob  Hercules 
sonst  noch  auf  Thor  passe  oder  nichts  ist  nicht  zu  he«« 
achten,  da  auch  die  übrigen  römischen  Interpretationen, 
aufser  Mars,  nur  halb  zutreffen.  Hieraus  erhellt,  dafs 
der  kriegerische  Geist  der  Germanen  seine  mythischen 
Hauptgestalten  sämmtlich  in  Kriegsgötter  umgewandelt 
hat ,  während  im  Gegenlheile  bei  den  benachbarten 
weniger  kriegerischen  Aisten  selbst  der  Gott,  der  die 
Stelle  des  eigentlichen  Kriegsgottes  einnimmt,  in  eine 
andere  Bedeutung  umgewendet  ,  der  Gott  des  Todes 
und  des  Unterganges  ist.  Auf  diese  Hauptgötter  schei- 
nen nun  jene  in  der  nordischen  Lehre  in  ihrer  Be- 
ziehung schon  verdunkelten  Namen  Htir,  lafiihdr  und 
Thridhi,  der  Hohe,  Gleichhohe  und  der  Dritte,  dritte 
!JIohe,  zu  deuten  (Sn.  p.  5.  Sscm.  p.  46);  aus  dieser 
Götterdreiheit  darf  man  die  Heiligkeit  der  Neunzahl 
(3X5)  ableiten. 

An  der  Spitze  der  begleitenden  Reihe  der  weiblichen 
Gestalten  steht  als  Wodans  Gemahlin  und  Göttermutter 
Frea,  Fria:  l'rea  uxor  Wodan.  Paul.  Diac.  1,  8.  Die 
altnordischen  Denkmäler  bringen   denselben  Namen  **) 


ielt  ist)  und  fällt  der  speciellcn  Betrachtung  der  Mythen  anhciin, 
für  welche  so  c])cn  gehaltvolle  Forschungen  mitzuthcilen  be- 
gonnen hat  Uhland  Im  „  Mythus  von  Thor." 

*)  Es  vergleicht  sich  das  altn.  siithnaufar,  Kochgeuofsen, 
die  Opfernden,  weil  sie  das  Opfer  geinein.sch.ifllich  kochten 
(Grinun«  Myth.  p.  G90).  Saxnot  konnte  demnach  jeder  heifscn, 
der  am  liampfc  Theil  nahm,  Tiu  aber,  der  Lenker  desselben, 
vorzugsweise. 

**)  Er  mufs  golh.  ahd.  alts.  Fria  gelautet  haben,  ags.  Frigu 
oder  Frigen(zz:Friii)^  mit  liurzcm  i,  wie  das  e  der  laugob.  Form 
Frea,  das  ags.  co  im  Subst.  freo  (mulier),  alls.  tri,  mit  dem  der 


26  Götterglauhe 

als  den  der  Gattin  Odins,  nur  nach  der  Eigentliümlich- 
keit  ihres  Dialektes,  entgegen:  kona  Odhins  het  trigg 
Fiörgvins-döttir,  oc  af  theirra  sett  er  sii  kynslödh  komin 
er  ver  köllum  Asa  aettir.  Sn.  p.  10.  Sie  ist ,  das  Weib 
(fri)  vorzugsweise,  Ehegöttin  (Grimms  Myth.  p.  192). 
Im  Verhältnisse  zur  VYelt  gedacht,  hat  der  Allgott  zur 
Gemahlin,  wie  bei  den  Skythen,  die  Göttin  Erde ^  nach 
der  nordischen  Lehre  zugleich  seine  Tochter,  *)  Thors 
Mutter:  Tördhin  var  dollir  hannz  oc  ko7fa  hannz,  af  henni 
gerdhi  hann  inn  fyrsta  souinn,  en  that  er  Asathörr.  Sn. 
p.  11.  Wichtige  Nachricht  von  ihrer  Verehrung  unter 
den  alten  Anwohnern  der  Westspitze  des  ballischen 
Meeres  gibt  schon  Tacitus:  in  commune  I^erthum^*^)  id 


Name  ohne  Zweifel  zusammenhängt,  beweist.  (Vgl.  im  kurzen 
Slanimauslaute  den  alten  Volksnamen  Sviones,  ags.  Sveoii.)  Fria 
folgt  der  starken  weiblichen  Abwandlung,  altn.  Fn'gg  y  Gen. 
Friggjar,  weswegen  der  dies  Veneris  ahd.  Frta  dag,  Irige  tac, 
ags.  Frige  dseg  heifst,  und  alls.  Fria  dag  gelautet  haben  wird^ 
altn.  i^rjtfdagr  neben  Frey^Mdagr  statt  Friggjardagr  läfst  vcr- 
muthen,  die  Wochentagnamen  seien  erst  später  aus  Deutsch- 
land nach  dem  Norden  gekommen,  und  eben  dieser  nicht  ver- 
standen worden.  Im  Hiatus  setzt  nach  i  schon  das  Golbische  j  ein, 
welches  in  den  spätem  Dialekten  in  noch  weiterem  Umfange  als 
g  auftritt,  im  Altn,  sehr  pleonastisch  gg  mit  nachschlagendem  j, 
was  vorhergehende  Kürze  voraussetzt,  oder  wenn  sie  nicht 
schon  vorhanden,  hervorbringt;  so  bildet  das  goth.  äi  s  (ovum) 
Gen.  äi-j-is,  ahd.  Plur.  ei-g-ir,  altn.  e-ggj  -  ar  j  der  ahd. 
Gen.  zweiero  ,  zwei-g-ero  heifst  ahn.  tve-ggj-a,  der  ahd. 
Name  Pai-g-ira  ags.  ßae-g-eras;  der  Schreiber  der  Wesso- 
brunner  Hs.  schreibt  sogar  Galliga  für  Gallia.  Dieses  j,  g, 
ggj  ist  nun  entweder  aus  dem  i  des  Diphthongs  ai  aufgelöst,  oder 
blofs  wegen  des  Hiatus  eingeschaltet,  im  letzten  Falle  nicht 
wurzclhaft,  daher  Frea,  Fria,  Fri-g-e,  altn.  Frigg ,  Fri-ggj-ar 
nicht  verschieden,  nur  dialektische  Formen  eines  und  desselben 
Namens  sind.  Der  altn.  Nom.  würde,  wenn  der  Dialekt  das 
alte  u  dieser  Decl.  beibehalten  hätte,  Fri-ggj-u  lauten,  behielt 
aber  nach  dessen  Verlust  doch  gg  bei.  Ihrer  Stellung  nach  ist 
Frea  Juno;  Nebenrücksichten  auf  den  Zusammenhang  des  Na- 
mens mit  fri  (mulier),  frijon  (amare)  scheinen  erlaubt  zu  ha- 
ben, sie  mit  Venus  zusammenzustellen. 

*)  Tochter  eines  Zwergs  und  der  Naeht  nach  einer  anderen, 
aber  spätem  Ursprungs  verdächtigen  Angabe  (Sn.  11). 

**)  So  die  Hss.;  die  Verbesserungsversuche  der  Heraus- 
geber sind  verwerflich.  Nerthus,  mit  dem  räthselhaften  prosthe- 
tischen N,  das  noch  die  Eigennamen  Nuithones,  Narisci,  viel- 
leicht noch  das  spätere  Neustria,  Neustrasii  (s.  imter  denselben), 
dann  NaQußMv,  der  Flufs  Arabo  bei  Ptol. ,  NovGLnoi  bei  Str. 
(wo  es  jedoeh  aus   dem  vorhergehenden  v  angeschrieben  sein 
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est,  Terrain  mulrem  colunt,  eamque  intervenire  rebus 
hominum,  invehi  populis  arbitrantur.  Germ.  40?  und  be- 
schreibt noch  näher  ihren  Dienst  auf  einer  nahen  Insel. 
In  Slialdshaparm.  p.  178  ist  die  Erde  Fiör^yti  beigenannt, 
das  alt  Firgunia  (als  Benennung  von  Waldgebirgen  vor- 
Jioinmend,  S.  8^.  10)  Aväre,  und  Hludhyn^  alt  Hlodunia.  ^vie 
in  der  Völuspä  56,  >vo  Thor  mögr  Hl6(lliy?ijur ,  der  Kide 
Sohn,  heilst.  Merkwürdig,  zum  Beweise  für  den  Ge- 
brauch solcher  Nebenbenennungen  schon  im  Alterlhume, 
iindet  sich  der  letzte  Name  in  einer  römischen  Inschrift: 
di:ae  Hlüdanae  sacrum  C.  Tiberius  Verüs.  (  S.  Grimms 
j\[yth.  p.  156.)*)  Noch  in  anderer  Auffassung,  unter  dem 
Namen  i??>/6^r,  ist  die  Erde  dem  Odin  vermählt,  und  Valis 
Mutter  (Sn.  p.  59).  Als  Thors  Gemahlin  wird  von  den 
nordischen  Denkmälern  <S?/*(goth.  Sibja?)**)  genannt; 
dem  Kriegsgott  ist  weder  von  der  deutschen  noch  der 
griechischen  Mythe  eine  Gattin  zugesellt. 

Der  Hauptgötterreihe  gegenüber  stellt  sich  eiile 
zweite  Göttergruppe,  in  der  eine  männliche  Gestalt, 
welche  die  Römer  bei  den  Kelten  Apollo  nannten,  und 
wahrscheinlich  auch  bei  den  östlicheren  Stämmen,  hätten 
sie  vollständige  Kunde  von  ihrem  Glauben  genommen,  so 
genannt  hätten,  und  eine  weibliche,  als  Geschwistere 
bezeichnet,  hervorragen,  in  Ansehn  und  Verehrung  den 
ersten  Göttern  gleichstehend.  Auf  dem  deutschen  Fest- 
lande scheint  beim  ersten  üeberblick  der  Nachrichten 
nichts  der  Art  zu  begegnen ;  um  so  deutlicher  stellt  sie 
die  nordische  Lehre  auf  in  Freyr  und  Freyja  (Herr  und 
Herrin,  in  gothischer  Form  Fräuja  und  Fräujo,  in  alt- 
hochdeutscher Frawo,  Fro,  und  Frauwa,  wovon  Frau 
übrig).  Sie  sind  geschildert:  (Niardhar)  sonr  het  Freyry 
en  döitir  Freyja,  thau  vorn  fögr  älitum  oc  mättug.  Sn. 
p.  28.     Einzeln  Freyr:  Freyr  er  hinn  dgedlazii  af  Asum, 


liann)  zeigen,  ist  für  Erthus  zu  nehmen,  goth.  airtha,  ahd.  crtla. 
Die  Endung  tis  anzutasten  und  Ncrlham  zu  setzen,  kann  nicht 
gcsfatlet  werden,  weil  auch  im  Altn.  die  Form  iördh  eine  ältere 
iOrdhu,  erdhu  voraussetzt,  und  das  angels.  starke  Fem.  gleich- 
falls u  zeigt ,  sie  ist  vielmehr  ein  Beweis  für  da«  hohe  Alter 
dieses  u. 

*)  Bei  Murat.  112,  7  ist  der  Name  Uhidonia  geschrieben, 
was  für  Hlodunia  genommen  genau  zur  altn.  Form  passte. 

**)  D.  i.  Sippe,  Sij)pschaft,  das  Gctraide,  die  grofsc  Sipp- 
schaft, in  Beziehung  zu  Thor  als  dem  Gott  des  Ackerbaues, 
nach  Uhland  p.  7(>. 
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hann  raedlir  fyrir  regni  oc  scitii  solar,  oc  tliar  medh 
iweocli  iardliur ,  oc  ä  hann  er  gott  at  heita  til  ürs  oc 
fridhar:  liann  reedhr  oc  fcseelu  nianna.  ebendas. ;  Züge 
des  freundliclieii ,  befruclitenden  Sonnengottes.  Bei  den 
Schweden,  im  l'empel  zu  üppsal,  steht  Freyr  sogar  an 
der  Stelle  des  Tyr,  neben  l'hor  und  Odin,  Fricco  von 
Adam  von  Bremen  genannt,  *)  bei  dem  er  Aveiter  be- 
stimmt ist  (de  situ  Daniae  c.  235):  tertius  est  Fricco, 
pacem  voluplaternque  largiens  mortalibus ,  cujus  etiam 
simulacrum  fingunt  ingenti  prfapo;  immolant,  si  nuptiae 
celebrandae  sunt,  Fricconi.  Er  heilst  Weltgott:  köl- 
ludhu  hann  veraldar  godli.  Yngl.  saga  c.  13;  der  Edle, 
der  königliche  Herr  :  Y?igvi,  Yngm  -  Freyr  ,  Itigiifinur 
Freyr,  lugifreyr.  Yngl.  s.  c.  12.  14-  Ssem.  65.  Fornm. 
sog.  4,  3.  8,  2.  li,  413.  Fornald.  sog.  2,  106.  5,  631. 
(S.  Ingaevones. )  Von  Freyja  die  Snorraedda  p.  28: 
Feyja  er  dgsetuz  af  Asynjum  .  .  oc  hvar  sem  hon  ridhr 
til  v?gs ,  thä  ä  hon  hälfan  val  en  hälfan  Odhinn,  und 
p.  29:  henni  likadhi  vel  mansötigr ,  i  hana  er  gott  oX 
heita  til  ä$la.  Ihrem  Wesen  nach  Artemis  ,  ersckeint 
sie  hier  noch  als  Pallas,  und  Aphrodite.**)     Der  Freyja 


*)  Die  Identität  des  Fricco  und  Freyr  ist  nicht  zu  hezAvei- 
feln,  wenn  man  die  Angaben  der  Ynglingasaga  vergleicht,  wo 
Freyr  nach  ihrer  Art  al&  Swienkönig  auftritt,  den  Tempel  in 
Uppsal  baut,  und  nach  seinem  Tode  als  Verleiher  des  Friedens 
und  der  Fruchtbarkeit  die  gröfste  Verehrung  erhält;  nur  auf- 
fallend ist  die  Form  des  Namens  bei  Adam  von  Bremen,  Ist  die 
Verwechslung  der  Frigg  und  Freyja,  die  einigemal  vorkommt, 
auch  hieher  auszudehnen? 

**)  Das  Verhältniss  scheint  so  zubetraehten.  Die  griechisch- 
römische  Götterordnung  ist,  wie  sehr  sie  es  auch  scheinen  mag, 
von  der  deutschen  und  der  der  übrigen  verwandten  Völker 
wesentlich  nicht  verschieden.  Der  Altgott ,  Jupiter,  Vulcanus 
und  Mars  stehen  dem  Wodan,  Thunar  und  Tiu  gleich.  Vulkan, 
der  Feuergott,  ist  der  rothbärtige  Donner  ohne  den  Blitz,  den 
Jupiter  für  sich  behalten  hat;  nur  hat  sich  der  Allgott  den  Süd- 
ländern in  drei  Gestalten  gesondert ,  den  höchsten  Herrn, 
Jupiter,  und  die  Beherrscher  des  Meers  und  der  Unterwelt, 
deren  jedem  passend  noch  eine  weibliche  als  Schwester  zuge. 
stellt  ist,  dem  Jupiter  Jm«o  (:rrFrea),  zugleich  als  Gemahlin; 
zu  Pluto  stellt  sich  Ceres  (/frju^Ttjo  i.  e.  FijfxrjTt^Q  wie  (^sCTr-OTr^s 
f9r  y&anorr^g  nach  der  lat.  und  slaw.  Form  desselben  ^Vortes, 
^Iso  rz:  lördh)  ,  zur  Neptun  Vesta  (der  deutschen  Mythe  man- 
gelnd, dafür  die  Erde  zum  zweitenmal  als  Rindr).  Man  könnte 
den  Keim  dieser  Gliederung  auch  in  der  nordischen  Mythe  fuidcn, 
in  Odins  Brüdern  Tili  und  Fe,  aber  sie  ist  hier  unentwiclielt 
geblieben  ,    und   Odin   alleiniger  Herr.       Der  dreigegliederte 
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ilalsgcäclimelde,  der  grofse  Biisingschmuck  (it  mikla  men 
Biisiiiga  Sapra.  72'^^-,  die  Milcbstrafse),  die  Goldlhränen 
(Sn.  57.  155,  die  Mondllecken)  der  Welulurchwaiidernden 
sind  noch  nicht  undeutliche  Zeugnisse  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Göttin,  der  Gebieterin  des  nächtlichen  Him- 
mels. *)  Freyja  ist  identisch  mit  der  persischen  Mithra, 
der  weiblichen  Gottheit  zu  Milhras,  die  Herodot  ovQavlr] 
^AwqoÖltt]  bezeichnet,  deren  Dienst  auch  unter  andern 
asiatischen  Völkern  verbreitet  "war,  und  durch  weiblich 
gekleidete  und  wie  Weiber  sich  geberdende  Priester 
versehen  wurde  (Jul.  Firmic.  de  err.  profan,  relig.  c.  4)  > 
auch  bei  den  Skythen  kennt  im  Dienste  der  Göttin 
Herodot  die  ''Em(jeeg,  dpÖQÖyvroi  (4?  67).      Dies  wirft 


Ilauptgott,  Vulcanus  und  Mars  bilden  die  Hauptgötterreihe,  die 
übrij^en,  Apollo,  Mercun'us,  Bacchus,  Diana,  Minerva^  Venus,  die 
Kebenreihc.  Nun  scheint  im  Süden  gleiche  Gliederung,  wie  die 
des  Allgottcs,  aucli  für  die  weibliche  llauptgestalt  der  Ncbeiircilie 
(eben  so  die  männliche?)  Statt  zuhaben,  und  Freyja  erscheint  als 
Diana,  Minerva  und  Venus  /Aisammen.  Artemis  ist  den  Griechen 
die  reine  Mondgöttin  j  die  eineSeite  derFreyja,  in  der  sie  sich  als 
Göttin  der  Liebe  zeigt,  hat  sich  hier  zur  Aphrodite  individua- 
lisiert, die  andere,  in  der  sie  Kriegsgöttin  ist^  zur  Pallas.  Dafs 
diese  auch  Göttin  der  Weisheit  ist  ,  findet  in  der  nordischen 
Lehre  darin  Erwiederung,  dafs  Freyja  vorzugsweise  Vanadis{Va.- 
norum  nympha)  helfst,  den  \A  anen  aber  die  gröfste  Weisheit  zu- 
geschrieben wird,  und  dafs  sie  die  Äsen  die  Zauberkunst  Seydh 
lehrt ,  wodurch  sie  Verborgenes  und  ZuJmnftiges  erfahren 
(Yngl.  s.  c.  4).  Daher  kommt  es  auch,  dafs  die  der  Freyja 
entsprechende  Göttin  bei  den  Kelten  von  den  Römern  Minerva 
genannt  wird,  und  bei  den  morgenländischen  Völkern  von  den 
Griechen  bald  Aphrodite,  von  Herodot  genaacr  ovQayifjldcf^o- 
6iTt]j  bald  Artemis^ 

*)  Wie  Bifrust  zu  regnhogi  (Sn.  14)  verhalten  sich  Freyr, 
Freyja,  Milhras,  'Anokliov,  "AnxEfxig,  Apollo,  Diana  zu  soll,  viüni, 
chor  {y.iJQog  nach  den  Alten,  zend.  hvare),  t^Xiog,  cekr,vyj  u.  s.  f. 
Jenes  sind  die  mythischen,  dieses  die  gewöhnlichen  Namen. 
Es  folgt,  dafs  die  Erhebung  auch  der  letztern  Namen  in  die 
Mythe  (in  den  Edden  Mäni  und  Sol,  Kinder  Miindilfuris)  nicht 
zum  Alter  der  ersteren  hinaufreichen,  sondern  erst  entstanden 
sein  hönne,  nachdem  die  altern  Personlficationen,  verschieden 
modificiert  ,  sich  in  ihren  ursprünglichen  Bedeutungen  schon 
verdunkelt  hatten,  und  dafs  die  Abweiohung  des  Geschlechts 
im  Deutschen,  die  nur  in  den  gemeinen  Deuennungen  Statt  hat, 
nicht  als  Gegengrund  gegen  die  gegebene  Deutung  gelte,  viel- 
mehr, da  dieses  im  Gothischcn,  wienoch  im  Mittelhochd.,  schwankt 
(Grimm  5,  349.  350),  wahrscheinlich  erst  späteren  Ursprungs 
sei.  Im  ältesten  Götterglauben  stimmt  auch  der  Deutsche  zur 
Ansicht  der  übrigen  Völker  derselben  Abstammung. 
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Licht  auf  die  dunkle  Nachricht  des  Tacitus  vom  Heilig- 
thum  der  ligischen  Nahanarvalen:  apud  Nahanarvalos  an- 
tiquae  religionis  lucus  ostenditur,  praesidet  sacerdos  mu- 
liebri  ornatu;  sed  Deos,  interpretatione  Romana,  Caslo- 
rem  Pollncemque  meniorant:  ea  vis  niimini,  nomcn  ^Icis. 
Nulla  simulacra,  nullum  peregrinae  superstiüonis  vesti- 
gium:  ul  fra (res  tarnen,  ut  J7ive?i€S  Yenerantuv.  Germ.  43. 
Der  sacerdos  muliebri  ornatu  verrälh  das  Geheimniss. 
Die  beiden  Gottheiten  sind  Freyr  und  Freyja ;  diese  sind 
juvenes  und  fratres,  d.h.  Geschwistere,  die  interpretatio 
Roniana  ist  wieder  misslungen,  noch  mehr  v^ie  sonst, 
und  der  JName  J/:i- ,  goth.  al/is,  ahd.  alah ,  Heiliglhum 
(Alcis  ist  entweder  als  Gen.  oder  Alhis,  Alhs  zu  nehmen; 
vgl.  Grimms  Mylh.  p.  59),  der  Name  d^r  htiligen  Siälte, 
auf  die  Gottheit  bezogen.  *)  .xAuch  die  Nebengötterreihe 
ist  hiedurch  für  das  deutsche  Festland  erwiesen.  Die 
beiden  Geschwist^rgölter  sind  durch  I^iörd/tr ,  von  dem 
■wie  von  seiner  ganzen  Familie  Friede,  Fruchtbarkeit 
und  Reichthum  ausgeht  (Yng.  s.  C.  11),  und  der  über 
Wind,  See  und  Feuer  gebietet  (Sn.  27),  ShadJii ^  dessen 
Gattin,  und  die  Riesen  Thiassi  und  Ölvaldi  an  das  Ge- 
schlecht der  Riesen  angeknüpft  (Sn.  27-  85);  aber  heller 
und  freundlicher  Natur  sind  die  Herrscher  in  den  freien 
Luft  -  und  Himmelsräumen  in  die  Gesellschaft  der  Äsen 
aufgenommen  ,  jedoch  von  ihnen  durch  den  Namen 
Vimir  *'^)  unterschieden.  Zu  dieser  Reihe  fügen  sich 
JäeimdaUr  und  Loki,  *''^'^)  Heimdallr,   der  weil'se,   gold- 


*)  Jedoch  ist  Alcis  auch  für  den  Dat.  Plur.  erltlärt  worden. 
Dann  v\'äre  Alci  (goth.  Alhos?),  Gesammtbenennung  des  Götter-" 
paars,  anderer  Käme  für  das  nordische  Vanir,  und  die  Beschul- 
digung des  Missverständnisses  mit  alhs,  Heiliglhum,   fiele  weg. 

**)  Nlördhr  wie  Freyr  heifst  Vaua-gudh,  Vana-nith  oder 
geradezu  Vauj  Freyja  l'anagodhy  Vanadis,  Vana  brudhr,  Skäld- 
skaparm.  p.  105.  10/u  119.  154«  Scheint  mit  raewn,  venustus,  for- 
mosus,  und  dem  lat.  Venus  einer  Wurzel. 

***)  Loki  aus  der  Wur;cel  liuk  (altn.  lyk,  lauk,lukum,  lokinn, 
goth.  lükan)  claudere,  finire ,  wovon  auch  lok,  n.  plur.,  finis, 
consummatio.  In  Heimdallr  ist  das  zweite  Wort  dunkel,  aber 
doch  wohl  zusammenzunehmen  mit  dem  Kamen  Delfirigr,  der  in 
der  Mythe  zwischen  Tag  und  Kacht  gestellt ,  die  Morgendäm- 
merung bezeichnet.  Dellingr  scheint  selbst  nichts  als  Personi- 
fication  desselben  Begriffs,  den  Heimdallr  darstellt,  aber  mit 
seinem  Gefolge  Nott ,  Dagr,  wie  Söl,  Mäni ,  späterer  Zusatz; 
Heimdallr  dagegen  greift  tief  ins  ganze  Mylhensystem  ein.  Viel- 
leicht ist  die  Göttin  Eostra  bei  Bcda  (de  temp.  rat.  c.  13),  wie 
dessen  Rheda  ♦   ein  Gott,  und  Ostar,  von  dem  der  April,   der 
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«fthnlge  Götterwächter,  Sohn  von  neun  Riesenmädchen, 
wahrscheinlich  der  Vorsteher  des  Aufgangs,  des  Anfangs 
des  Weltumschwungs,  Loki,  sein  Gegner,  etnischer  Ab- 
stammung, der  Äsen  immer  trügerischer  und  verderb- 
licher Gesellschaiter ,  der  Repräsentant  des  Niedergangs 
der  Gestirne,  *)  jener  nach  seiner  Schilderung  (Sn.  50. 
104)  öis  Morgengott  etwa  noch  erralhbar,  und  wenig- 
'  stens  als  Reendiger  des  grolsen  VYeltlaufes  mit  seiner 
yerderblichen  INachUommenschalt  (Hei,  Midgardsschlange, 
Wolf  Fenrir)  deutlich  dieser,  der  asische  Loki,  Asaloki 
zum  Unterschiede  von  Ul^ardhuloki  benannt,  der  wahr- 
scheinlich Surtr  in  Muspellsheim  ist,  ^'^)  der  Kampf- 
genolse  des  asischen  Loki  im  letzten  Wellkampfe. 

Wodans  übrige  Söhne  aufser  Thunar  und  Tiu,  nur 
aus  den  nordischen  Denkmälern  bekannt,  sind  zum  Thcil 
Itriegeiische  Personihcationen ;  Baldr ,  der  Held,  Fürst 
nach  dem  ags.  Laidur ^  dessen  Gemahlin  Namiu^  goth. 
IS'anthö?  die  Kühne,  Muthige ;  Hermöd/ir ,  d.  i.  Heer- 
mulh;  Höd/ir^  wahrscheinlich  Kampf  (ags.  head/i  häufig 
in  Zusammensetzungen,  Grimms  Myth.  p.  143  ;  goth. 
hadiis  in  Theodahadus  bei  Cassiod.);  Vidhar^  nach  Thor 
der  Stärkste  (Sn.  oi);^  Vali  (vgl.  Wal  in  Walstatt), 
kühn  im  Kampie;  Brugi  (vgl.  ags.  Irego,  dux,  rex), 
der  Gott  der  Dichtkunst.  Sie  stehen  an  Ruhm  und 
Macht  weit  hinter  ihren  älteren  Rrüdern  zurück,  und 
selbst  Raldr,  der  bekannteste  unter  ihnen,  ist  nur  als 
Halbgott  zu  betrachten  nach  Saxo  p.  59,  wo  er  semideus 
arcano  superum  semine  procreatus  heilst,  hierin,  wie 
in  seinem  Tode,  dem  Herakles  vergleichbar.  Vielleicht 
sind  einzelne  erst  spätere  Gestaltungen  oder  nur  dem 
nordischen  Mythenkreise  angehörig;  Raldr  jedoch  kann, 
auch  für  das  Festland  nicht  aufgegeben  werden  wegen 
des  Füsife ,  J^orseli,  seines  Sohnes,  dessen  Verehrung 
bei  den  Friesen  auf  Helgoland  erwähnt  wird  in  Alcuini 
Vita  S.  Wilibrordi  c.  10:  insula,  quae  a  quodam  deo 
suo  tosile  ab  accolis  terrae  Fosilesland  appellaiur.  Von 
Tyr    sind    keine   Söhne    genannt  ^    Thors    Söhne    aber : 


Monat  des  wiedererwachenden  Naturlebens  benannt  war,  Heim- 

dalls  Name  auf  dem  Festlande? 

*)  Für  diese»  Verliäitniss  zu  Heimdallr  spricht  der  Mythus, 
dafs  von  Loki  der  Frey  ja  lirisingschmuck  (die  Milchstrafse?;  ge- 
raubt, von  Heimdallr  zurückgebracht  wird. 

**)  Völusp.  51  steht  ausdrücklich  Loki  an  der  Spitze  der 
Muspellsschaaren,  d.  i.  Utgardhaloki,  Surtr. 
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MagnL  Modlii,  Tochter  Thr?id/ir,  Stiefsohn  Vllr  (Skäld- 
skaparm.  p.  iOi). 

Die  keltischen  Hauptgötter,  denen  sämmtlich  Men- 
schenopfer bluteten  ,  nennt  mit  ihren  einheimischen 
Namen  Lucanus  1,  444: 

Et  quibus  immitis  placatur  sanguine  diro 
Teutates,  hoirensque  feris  altaribus  Hesus, 
Et  Taranis  Scythicae  non  mitior  ara  Dianae. 
Taran  ,    noch  in  den   lebenden   Dialekten   der  Donner, 
ist  ohne  Zweifel  Thunar,  mit  diesem  identisch,  nicht  mit 
Jupiter,  wie  er  von  den  Römern  übertragen  ■v<ird.    Der- 
selbe Name  ist  mit  Ableitung,  wie  im  slawischen  Porenut, 
Tciranncnns   in   Inschriften,    dessen  Bedeutung  bestätigt 
wird  durch  eine   andere   Inschrift:    J.  O.   M.    Taranüco. 
TevAat  an  der  ersten  Stelle,  und  so  dem  Wodan  entspre- 
chend ,    schon  im  Klange  seines  Namens  an   den  ägypti- 
schen Thoth,    Theuth ,    den    die   Griechen  mit   Hermes 
übersetzten,    erinnernd,    konnte   von   dem   Römer   kaum 
anders  übertragen  werden,  als  durch  Mercürius,  mit  dem 
er  auch  Mehreres  gemein  hat,  und  hierin  zeigt  sich  der 
Grund  des  üeberganges  dieser  römischen  Benennung  auf 
Wodan.     Hesus  loleibt  nun  für  den  Mars  übrig,     da    es 
nicht   wahrscheinlich    ist ,     dafs    dem    Apollo    Menschen 
geopfert  wurden   und  nicht  dem  Mars.  '^)       Diese .  drei 
Götter  führt  auch  Caesar  auf,  mit  Apollo,    den  er  sogar 
vor  Mars  und  Jupiter  nennt,  und  Minerva  :  Deum  maxime 
J\lercuriu7n  colunt  :    hujus  sunt  plurima  simulaCra,    hunc 
omnium    inventorem    artium   ferunt,    hunc   viarum   atque 
itlnerum  ducem,  hunc  ad  quaestus  pecuniae  mercaturasque 
liabere  vim  maximam  arbitrantur. '•'")  Post  hunc,  JpoUinem 


*)  Obwohl  sein  Blkl  auf  den  alten  Denltmalerii  der  Kirche 
Notre  Dame  zu  Paris  ,  wo  er  nicht  liriegerisch  gerüstet  mit 
einer  Axt  Zweige  von  einem  Baume  zu  hauen  scheint^  mehr 
für  den  Apollo  sprechen  Iiönnte.  Man  müfste  denn  den  Mars 
hier  in  einör  bestimmten  Beziehung  dargestellt  annehmen^ 
Wenn  Tyr,  einhcndr  Asa,  in  einem  Bilde  übrig  wäre,  würde 
man  in  ihm  den  Kriegsgott  crltcnnen?  Der  jName  Hes  stellt 
sich  zum  ahd»  her  (splendens),  goth.  häis,  wovon  noch  häiza 
(lampas)  übrig  ist.     Vgl.  Grimm  1,  121. 

**)  Alles  dies  hommt  alicli  dem  Wodan  zu.  Von  dcri  auf 
der  Wolga  zu  den  Bulgaren  Handel  treibenden  Russen,  damals 
noch  unvermisehten  Skandinaviern,  erzählt  Ihn  Fofzlan  (Frähu 
p.  7 ) '  Sobald  ihre  Schiffe  an  den  Ankerplatz  gelangt  sind, 
gehl  jeder  von  ihnen  ans  Land,   hat  Brod,  Fleisch,  Zvviebelnj 
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et  Martern  et  Jovem  et  Minervam,  De  his  eandem 
fere,  quam  reliquac  gontes,  habent  opinionem  :  Apolli- 
iiem  niüibos  (lepcllere;  Minervam  operum  atque  artiii- 
ciorum  iiiitia  transderc  ;  Jovem  imperium  coelestium  te- 
uere; Martern  bella  reifere.  li.  Gall.  6j  17-  Häufig, 
wie  nicht  anderswo  ,  tragen  die  keltischen  Götter  auf 
Inscliriflen  INebenbenennungen ,  tlieils  von  Orten,  die 
unter  ihren  Schutz  gestellt  waren,  theils  nach  unbe- 
kannten mythischen  Beziehungen,  als  Mercimus  Augus- 
tus,  Aug.  Artaius,  Arcecius,  Arvernus,  Mars  Britovius, 
Ijeucelius,  Segomon,  Yincius ,  Belatucardus ,  Caturix, 
Camuhis  (bei  Grut.  u.  IMurat.).  Durch  den  letzten  Na- 
men, der  sich  auch  in  den  keltischen  Ortsnamen  Ande- 
camulum,  Camulodunum  zeigt,  ist  Mars  einigemal  ohne 
Beisetzung  des  lateinischen  bezeichnet.*) 

Apollo,  der  eben  so  als  Grannus,  Mogounus,  Tui- 
tiorix,  Siannus  vorkommt,  trägt  am  häufigsten  den  Na- 
men Beleniis^  Belhtns^  Biiiemis;  Minerva,  nur  einmal  in 
einer  sicher  kellischem  Glauben  gehörigen  Inschrift  ge- 
nannt, die  Benennung  Belisufia  (Relig.  des  Gaulois  1, 
504).     Der  Name  Bclenus   ist  in   diesen  Inschriften  iium 


Milch  und  berauschend  Getränk  hol  sich,  und  begibt  sich  zu 
einem  aufgericliteten  hohen  Bolze,  das  wie  ein  menschlich 
Gesicht  hat,  und  von  kleinen  Statuen  umi^eben  ist,  hinter  »ei- 
chen sicli  noch  andere  iiohe  Hölzer  aur^erichtet  betinden.  Er 
tritt  zu  der  grol'sen  hölzernen  Figur,  wirft  sich  vor  ihr  zur 
Krde  nieder  und  spricht:  u  uiein  Herr!  ick  hin  aus  fernem  Lande 
gekommen,  führe  su  und  so  viel  Miidchen  mit  mir,  und  von  Zo- 
lein  so  und  so  viel  Felle;  und  Avenn  er  so  alle  seine  mitge- 
brachte Jlandelsuaarc  aufgezählt,  fährt  er  fort:  dir  hau  ich 
dies  (leschenk  i^etracht ,  legt  dann  Avas  er  gebracht,  vor  die 
Ijölzerne  Statue,  imd  sagt:  ich  wiinschey  du  bescherest  mir  einen 
Kiiufer,  der  hrac  (iold-  und  Silberstiickc  hat,  der  mir  abkauft 
alles,  nuis  ich  möchte^  und  der  mir  in  keiner  meiner  Forderungen 
zuwider  ist;  ferner,  dafs  er  dann,  -wenn  der  Handel  schlecht 
geht,  neue  Geschenke  bringe,  und  bei  neuen  Sch>vierigkeiteu 
auch  die  Ideinen  Statuen  beschenke,  nach  gutem  Erfolge  aber 
Rinder  und  Schafe  opfere.  Diese  grofse  hölzerne  Figur  neben 
den  kleineren  ist  wohl  Odhins  IJildniss?  AV  odans  Wegkunde 
bezeugen  sein«  Beinamen  (lungradkr,  fegtamr  {Aqv  Wegkun- 
dige).  Othinus  ordinandi  agminls  disciplinae  traditor  et  re- 
pertor^  heilst  es  bei  Sa\o  Gramm.   \).   1/M),  und  die  Edda  (Sa.'ni. 

t».  2S.  19.'))  scheint  ihm  auch  die  Erlindung  der   llunen    beizu- 
egen.    A  gl.  Grimms  iMyth.  p.  092. 

*)  A\  ärc  llcsus  ein  a|)ollinischer  Gott,  so  müfste    Camiiiui 
der  keltische  Marsnauie  sein. 
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römischen  Namen  gestellt,  wie  Taranucus  «u  Jupiter; 
er  ist  der  einheimischo  Name  des  Gottes ,  von  den 
Schriftstellern  ohne  jene  Verbindung  genannt:  Beleni 
sacratum  ducis  e  teniplo  genus.  Auson.  de  proless. 
Burdig.  4;  Beleni  aedituus.  ibid.  10;  unicuique  etiani 
provinciae  et  civitati  suus  est  Deus,  ut  Syriae  Astarte, 
ut  Arabiae  Disartes,  ut  Norcis  Belenns.  'J'ertull.  Apo- 
loget, c.  24»  Als  Maximin  Aquileja,  dessen  Bevölkerung 
keltisch  war,  belagerte,  und  mit  dem  Volke,  das  schon 
zur  Uebergabe  geneigt  war,  unterhandelte,  hätten  sich 
Menophilus  und  Crispinus  entgegengesetzt  mit  dem  Vor- 
geben: Deum  Belennm  per  haruspices  spopondisse,  Ma- 
ximinum  esse  vincendum,  erzählt  Capitolinus.  Maxim, 
duo.  c.  22,  und  fähit  fort:  unde  etiam  postea  Maximini 
militcs  jactasse  dicuntur,  Apollinem  contra  se  pugnasse. 
Noch  deutlicher  erklärt  sich  Herodian  bei  Erwähnung 
dieses  Vorfalls  (8,  5):  BeXiv  de  y.alovOi  tovtov  (zov 
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elvai  tS^eXorreg.  Apollo  Belenns  und  Minerva  Belisana^ 
wohl  aus  einer  Wurzel  abgeleitet^e  Namen  ,  stellen  sich 
gleichbedeutend  dem  Freyr  und  der  Freyja  gegenüber. 
Dem  Belenus  war  das  Bilsenkraut  heilig,  das  von  ihm 
Belennntia^  Beiisa*)  und  Apollitmris  hiefs,  und  mit 
diesem  wurde  noch  im  11.  Jahrb.  Aberglaube  getrieben, 
um  bei  grofser  Dürre  Begen  zu  erhalten  (Burch.  von 
Worms  Samml.  der  Decr. ,  Grimms  Mythol.  Anh.  xt.. 
vgl.  Belig.  des  GauL  1,  384)  i  um  den  der  Skandinavier 
den  Freyr  anflehte.  Hieher  gehört  die  in  einigen  In- 
schriften nach  Bergwäldern  benannte  Diana^  Diana  jir- 
duinna^  Diana  Ahnoha^  und  wie  es  scheint,  O^rnins^ 
^'Oy^iiog,  der  nach  Lucians  Schilderung  (ed.  Hemsterli. 
3,  82)  als  Herakles  abgebildet,  seiner  Bedeutung  nach 
aber  Hermes,  der  Gott  der  Beredtsamkeit  war,  und 
vielleicht  noch  einige  andere  Gestalten,  deren  Namen 
verloren  sind  oder  unter  den  ohne  Deutung  in  Inschrif- 
ten genannten  verborgen  liegen.  l^er  Deus  Peninns 
(Liv.  21,  38),  nach  den  peninischen  Alpen  benannt,  wird 
nicht  eine  besondere  Gottheit,  sondern  da  er  in  einer 
Inschrift  Optimus  Maximus  heifst,  Teutat  oder  Taran  sein. 
Aufser  diesen  angesehenem  Keltengött^rn  findet  sich 
noch   eine   nicht   unbeträchtliche    Zahl    untergeordneter, 


*)  Bei  Burchard  von  Worms  heifst  es:  herba,  quae  ieutonice 
helisa  vocatur.  Doch  gehört  der  Name,  autfallend  auth  slau. 
bleiiy  russ.  belenUf  ohne  Zweifel  auch  dem  Keltischen  au. 
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ihrer  Bedeutung  nach  gröfstentheils  dunkler  Gottheiten, 
meist  nur  aus  Inschrilten  bekannt.  Andarta^  bei  I)io 
Cass.  (Üb.  62,  p.  1007.  iOOS)  ^AvögaoTTj,  ^Ayöarrj, 
als  Göttin  des  Sieges  bezeiclniet,  Kpoiia  (von  ep^  Pferd, 
in  Eporedia  Plin.,  gal.  eacli),  Stallgöttin,  ^'eAftlemiia^  die 
ÜMalronae  Ihiwane/iae^  faca/ii/zc/tae,  Maviair/ic/me,  Gesa- 
le/ine,  Elraiejiae;  Gavadine,  Valviae^  Arva^aslae^  Aseri- 
cifie/tae,*)  Aufaniae^  Mulvisiae ,  Mopates  in  Inschriften 
von  der  linken  Seite  des  Niederrheins ;  Cernunmn  (von 
carn,  Ilorn),  ein  gehörnter  Gott  an  der  Kirche  Notre 
Dame  zu  Paris,  und  ebendaselbst  Tarvos  irigaranus^  Stier 
mit  drei  Kranichen,  und  in  Inschriften  von  verschiede- 
nen Seiten  ein  Dens  LuloOins,  Le/ierennius,  Boccus,  Bacur- 
dus,  Ag/io,  Diilovius,  3Iorilasgus,  Verjugodumnus,  Abellio. 
Der  Allgott  der  Slawen  heifst  Swjato  wit  *):  Suau- 
levit  Dens  terrae  Rugianorum  inter  omtiia  numina  ISlavorum 
primatum  obtinuU^  clarior  in  victoriis,  efticacior  in  responsis. 
IJnde  etiam  nostra  adhuc  aetate  non  solum  Wagirensis  terra, 
sed  et  omnes  Slavorum  provinciae  illuc  tributa  annuatim 
transraittebant,  illum  JJeum  Deorum  esse  profitentes.  Helm. 
Chron.  Slav.  2,  12;  inter  raultiformia  autem  Slavorum  nu- 
mina praepuliel  isuauleviih  Dens  terrae  Rugianorum,  **'^) 


*)  L.  Arlogaxtae.,  Ascrici  -  ncliae.  Zwei  dcutsckc  Manns- 
namcn.  Dennoch  scheinen  diese  A>/t«c  (das  Wort  auch  in  Neha- 
lennia)  der  deutschen  Mythologie  fremd.  Haben  sich  also 
Deutsche  auch  zuweilen  keltischen  Ansichten  bequemt? 

**)  Mit  den  Ableiruugssilben  -  owit  aus  uvjat^  Licht,  Welt, 
als  Ad),  swjaty],  heilig.  Die  Ableitung -owit,  in  weicher  Ver- 
bindung -ewit,  wie  in  ilujewit,  ist  das  russ.-owicz  (dem  deutschen 
-ing  entsprechend),  auch  imVolltsnamen  /fouyojiiitci,  bei  Nest. 
Drgowic/.i  (als!\)annsname  Dragawit,  Dr-igowitus,  Dragovit  in  den 
Chroniken  bei  Pertz  1).  Aus  grom,  Donner,  istserb.  gromo/^i/, 
Donnerer,  in  den  serb.  Liedern  1,  77  :  u<lri  gromom,  gromowit 
Ilijal  ,,schh'.g  mit  Donner,  Donnerer  Elias!''  Sonst  heifst  Elias 
^vomutvnik,  Grimms  Myth.  p.  117.  Suantey'\t  Helm.,  iS'»rt«/ovitus 
Sax.,  Svaittix\\z  Knytl.  sag.  (Fornm.  sog.  11,  58/i)  ist  wie  ^(fiy- 
üoGiyki'ißog  bei  Constant.  Porphyrog.  nr  Swjatoslaw,  wie  Zwen- 
tibolc,  Zuentiboldus  bei  den  fränk.  Chron.  =  Swjatoplk. 

***)  Helmold  hat  die  Eigenheit,  die  slawischen  Götter  dem 
Lande  beizulegen,  wo  sie.  ein  Heiligthum  hatten;  so  heifst  auch 
S'w^a  Dea  Püialoritm, Pro\\c  Den»  terrae  Aldenburg.  Dafs  sie  im 
ganzen  Volke  verehrt  wurden,  versieht  sich  von  selbst.  Gröber 
ist  sein  Verslols  gegen  die  Wahrheit,  wenn  er  der  Fabelei 
beipflichtet,  die  lUigier  hätten  den  Sanctu$  Vitus  y  einst  von 
Mönchen  aus  Corvei  bekehrt  aber  abtrünnig,  zum  GollSwau- 
tewit  gemacht  (1,  6.  2,  12).     Eben  so  Saio  p.  S21. 

3  * 
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cujus  inluitu  ceteros  quasi  semideos  aeslimahanl.  id.  1,  65 ; 
cui  etiam  templum  ac  simulacrum  amplissimo  cultu  dedicave- 
runt  (Rugiani),  iWi  primatnm  (/^27«/2>  speciaiiter  attribuen- 
tes.  id.  1,  6-  Nachdem  Dietmar  Ton  Merseburg  yon  der 
Stadt  der  Redarier  und  ihrem  auch  an  den  Aufsenwänden 
mit  Schnitzbildern  der  Götter  und  Göttinnen  verzierten 
Tempel  gesprochen,  fährt  er  fort  (  ed.  Wagn.  p.  150): 
interius  autem  dii  stant  manufacti. .  quorum  7>r/;/^^/5  ^w«- 
rasici  dicitur  et  ^>me  celeris  a  cunclis  ^e/iiHihus  hono- 
i'atur  et  colitur.  Zuarasici  *)  ist  nur  Entstellung  des 
Namens  Swatowit.  Der  Gott  heilst  publicum  nunien  im 
Gegensatz  zu  Rujewit,  Porewit  und  Porenut,  den  Göttern 
zu  Karenz  auf  der  Insel  Rügen  bei  Saxo  p.  527  :  insignis 
hie  vicus  trium  praepollentium  fanorum  aediüciis  erat, 
ingenuae  artis  nitore  visendis  ;  iis  tantum  pene  venera- 
tionis  privatorum  deorum  dignitas  conciliaverat,  quantum 
apud  Arkonenses  pnblici  mimims  autoritas  possidebat. 
Swjatowit  ist  also  jener  eine  Gott  und  Göttervater,  von 
dem  Holmold  spricht  (1,  85):  inter  multilormia  vero 
Deorum  numina,  quibus  arva,  sylvas,  tristitias  atque  vo- 
luptates  attribuunt,  non  difhtentur  mium  Deum  in  coelis 
ceteris  imjjeritantem.  Jllum  praepotetitem  coelestia  tan- 
tum curare:  hos  vero  distributis  ofliciis  obsequenles  de 
sanguine  ejus  processisse  et  unumquemque  eo  praestantio- 
rem,  quo  proximiorem  Uli  JJeo  JJeorvm.  **)  Sein  vier- 
Jiaiipliges  Bild  im  Tempel  zu  Arkon  beschreibt  Saxo 
(p.  520).  C/arior  in  ricioriis  von  Helmold  bezeichnet 
ist  Swjatowit  von  dieser  Seite  betrachtet,  wie  Wodan, 
auch  Kriegsgott  und  als  solcher  bestimmt  in  Hankas 
altböhm.  Glossen  :  Ares,  bellum,  Sualouytt.  p.  5;  Mavors, 
Zuatouit.  p.  15.  Thunar,  Taran  heilst  den  Slawen  Feruu 
(Nestor  von  Schlözer  5,  275),  wie  der  deutsche  und 
keltische  Gott  mit  Jupiter  übertragen    in    den    altböhm. 


*)  Luarasici  hat  Leihn.  und  noch  Wagn.;  aber  Ursimis 
(Uehers.  p.  528)  versichert,  in  der  Dresdner  Hs.  stehe  Zua- 
rasici. Zu  schreibt  Dietmar  auch  sonst  für  Stv,  Avie  Zuarin, 
Schwerin.  Svaraviz  statt  Svantaviz  gibt  entstellt  auch  eine  11s. 
der  Knytlinga  saga  (Fornin.  sog.  11,  584). 

**)  Ein  merkwürdiges  Zeugnis«  von  slawischer  Götteransicht, 
in  welcher  deutlich  ausgesprochen  ist,  der  Polytheismus  sei 
ein  auseinandergegangener  Monotheismus,  die  verschiedenen 
Göttergcstalten  Emanationen  des  Uauptgotles,  Individualisie- 
rungen für  einzelne  Funktionen.  Die  verwandte  indische  Lehre 
läfst  diese  Individualisierungen,  die  Incarnationen  der  Gölter, 
selbst  nach  grofsen  Zeilräumen  auf  einander  folgen. 
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Glossen  (p.  12),  dessen  Bildniss,  da  Por€?rut*)  kaum 
etMas  anderes  ist,  als  Peronut,  mit  Ableitung  wie  Tara- 
nucus,  Saxo  schildert  (p.  327):  Port"//«/«»  teuiplum  appe- 
titur.  Haec  statua  qualuor  facies  repraesentans,  quinlain 
pectori  insertam  habebat,  cujus  IVontem  laeva,  mcntum 
dextera  tangebat.  Swjatowit  und  Perun  sind  vermengt 
von  Prokop:  ^fdv  i^ihv  yaQ  'iva  lov'  Tjjg  aOTQaTrrjg 
öriuiovoydy  ctTiavxiov  )iVQiov  f.i6vop  avzov  rofiiCovoiy 
tii^at  xal  d^vovaii^  ccvrol  ßoctg  ne  xal  legeTa  anavTa, 
Bell.  Goth.  5,  14-  Der'liriegsgott  ist  Hujewit,  \an 
den  Historikern  ^verschieden  wiedergegeben,  **)  HugiaC' 
vithus  oder  Veroviiiis:  factum  quercu  simulacrum,  quod 
Ilugiaevi/hufn  vocabant..in  ejus  capite  septem  humanaesi- 
militudinis  lacies  conscdere,  quae  omnes  unius  verticis 
superficie  claudebantur.  Totidem  quOque  veros  gladios 
cum  vaginis  uni  cinguloappensos,  ejus  lateri  artifex  con- 
ciliaverat.  Octavum  in  dextra  districtum  tenebat  .  .  Hoc 
numen  perinde  ac3/Mr/urin^?/*praeditum,  bellis  praeesie 
crediderant.  Saxo  Gramm,  p.  327;  Heo  suo  Verovilo, 
qui  lingua  latina  Mars  dicitur,  erat  consecratus  (clypeus), 
et  in  omni  proelio  victores  sese,  hoc  praevio ,  confide- 
bant.  Vita  S.  Ottonis,  Boll.  Jul.  1,  409  ;  Clericus  Ditri- 
cus  nomine  videns  aureum  clypeum  parieti  affixum, 
Verovito,  qui  Dens  milüiae  eorum  fuit,  consecratum, 
quem  contingere  apud  illos  ilUcitum  erat,  arrepto  eodem 
clypeo  obviam  eisprocessit.  Ebbon.  Tita  S.  Otton.,  Boll. 
Jul.  1,  442. 

\Vie  bei  den  Deutschen  Wodan,  Thunar,  Tiu,  bei  den 
Kelten  'l'cutat,  Taran,  Hesus,  sind  auch  bei  den  Wenden 
die  entsprechenden  Swjatowit,  Perun  und  Hujewit  deut- 
lich die  hervorragendsten  Götter  und  durch  die  ältesten 
Zeugnisse  über  ihren  Glauben  bestätigt;  neben  diesen 
fehlt  auch  hier  nicht  die  Beihe  der  appollinischen  Ge- 
stalten. Denn  wenn  aucJi  die  Bedeutung  des  Gottes 
Frofre  nicht  angegeben  Avird,  so  fällt  doch  sein  Name 
buchstäblich  mit  dem  deutschen  Freyr  (ahd.  Frouwo)  zu- 


*)  Statt  des  Porenut  bei  Saxo  geben  die  Hss.  der  Knytliiip 
»aga  (Fornrn.  sog.  11,  TtHS)  die  wohl  nur  entstellten  Namen  "lu- 
rupidh^  Turluputj  Turtitpit. 

**)  Den  Grund  der  AbAvelchungen,  die  Naclnveisungen  über 
die  versciiicdcnen  Lesarten,  und  die  Krltlärung  des  Namens  s. 
unUT  Huf^iani.  Am  leichtesten  ergibt  sich  aus  den  entstellten 
Lcs.nten  der  Knytlingn  saga  (Fornm.  RÖg.  ti,  385)  Rinvit,  Hutviti 
%%ohl  für  Huivil,  die  einheimische  Form. 


38  Götterglanhß 

sammen.  Von  seinem  Heilij^llium  in  Wagiien  berichtet 
Helmold!  accidit  autem,  ut  in  transitu  venlrenius  in  ne- 
mus,  quod  unictim  est  in  terra  illa ;  tota  enim  in  plani- 
tieni  sternitnr.  lUic  inter  vetustissimas  arbores  vidimus 
sacras  quercus ,  quae  dicatae  fuerunt  Deo  terrae  illius 
Prot'e?i,  quas  ambiebat  atrium  et  sepes  aceuratior  lignis 
constructa,  conlinens  duas  portas.  Praeter  penates  enim 
etidola,  quibussingula  oppida  redundabant,  locus  ille  sanc- 
timonium  fuit  universae  terrae  .  .  est  autem  Slavis  nmlti- 
plex  idololatriae  modus  .  .  alii  (Dii)  sylvas  vel  lucos  in- 
Iiabitant,  ut  est  Frove,  Dens  Aldenburg  ,  quibus  nuUae 
sunt  efHgies  expressae.  1 ,  85 ;  und  erwähnt  desselben 
noch  1,  52:  praeter  lucos  atque  penates,  quibus  agri  et 
oppida  redundabant,  2)rimi  et  praecipui  erant,  Prove  Dens 
Aldenburgensis  terrae.  1,  69 :  a  barbaris  terrae  illius, 
quorum  Deus  erat  Prove,  Dazu  stimmen  einzelne  Züge 
aus  der  Schilderung  des  nahanarvalischen  Heiligthums 
(Freys  und  der  Freyja)  bei  Tac.  Germ.  43?  antiquae  reli- 
gionis  hicns  ostenditur  .  .  ;/////«  simnlacra.  Kaum  wird, 
•wegen  des  Zeugnisses  Helmojds,  dal's  Prowein  \Yagrien 
nicht  iabgebildet  war,  wie  Porenut  zu  Perun,  /.w  Prowe 
Porew27(P7/r7m/,  in  anderen  Hss.  entstellt  Primut,  Prunvit, 
inderlinytl.  sagac.  122)  gestellt  werden  dürfen,  von  dem 
Saxo  p.  527;  ad  Porevilhum  simulacrum,  quod  in  proxima 
aede  colebatur,  avidius  porriguntiir.  Id  quinque  capitibus 
consitum,  sed  armis  vacuumfingebatur.  Der  Name  kann  zu 
fora^  gelegene  Zeit,  Gelegenheit,  auchWitterung,  poln.  pora 
mrozhna,  kalte  Witterung,  gehalten  werden,  also  Parmiil 
tind  der  Gott  ein  Wettergott  sein,  In  diese  Reihe  gehört 
ohne  Zweifel  Pripe^ala,  nur  aus  dem  Rundschreiben  der 
Bischöfe  im  Elblande  an  die  westlichen  vom  J.  iilO  be- 
gannt (Marlene  et  Durand  vet.  scr,  ampl.  collect.  1,626): 
Pripegfdn\  ut  aiunt,  Priapus  est  et  Beelphegor  impudi- 
cus.  Ist  der  Name,  dem  sich  iniss.  piipeka^  Verbranntes, 
der  Sonnenhitze  ausgesetzte  Stelle,  vergleicht,  Nebenbe- 
nennung des  Prowe?     Ferner  Jladegasf,*)  als  Landesgott 


*)  Die  Sassencbronik  stellt  den  Radigast  in  einem  sriir 
vollständigen  Bilde  dar  (Leibn.  scr.  rer«  Brunsv,  5,  559).  Aher 
dieselbe  führt  in  gleich  vollständiger  Ausmalung  auch  deutsche 
Götter  auf,  einen  Abgott  Armesule,  als  Mars,  lirodo  alsSahir- 
rius,  Luna,  alles  in  handgreiflicher,  schamloser  Krdichlung,  und 
man  sollte  von  ihren  slawischen  Göttern  (darunter  einer  mit 
dem  llnsla^Yis^hen  Namen  Fh'iis)  Besseres  denken?  Eine  be- 
sonnene Forschung  wird  sich  also  vor  diesen  Bildern  r.a  be- 
wahren haben,  so  wie  vor  den  Götzen  von  PriiwilÄ. 
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tler  Obodrileu  genannt  vonHelmold:  prtmi  et  pra«cipui 
eiant  Prove  . .  Siwsi . .  liadi^ast,  Deus  terrae  Obodriloruni. 
1,  52;  Budihosl  in  den  altböhmischen  Glossen  (Hanlva  p. 
14),   dem  jMürcurius  j^leichgestellt.  *) 

Eine  Prowja  zu  Prowe,  gleich  der  Freyja  zum  Freyr, 
zeigt  sicli  nicht;  an  ihre  Stelle  gehört  vielleicht  Z/^tirff,**) 
Sitca  J)ea  Polaborum  bei  Helmold  ( 1,  52),  durch  CereSy 
dea  friimenii  erkliirt  in  den  allböhm.  Glossen  (p.  5.  6),  die 
in  bestimmter  Beziehung,  als  Jagdgöttin,  eins  mit />;>irff/^a 
sein  könnte  {Dziewmma  hei  Dlugoss  1,  p.  57,  Dziwica 
noch  in  der  oberlausitzischen  Yolkssage,  Grimms  Myth. 
p.  706),  der  Diana  gleichgestellt  in  den  altböhm.  Glossen 
(Hanka  p.  6);  Diana,  Latonae  et  Jovis  lilia,  Deuatta  Letni- 
cina  y  Perunowa  dci.  ,,Dc\vana  der  Letnitza  und  Peruns 
'l'ochter."  Oder  I)zidzie/ifi,  als  Venus  von  Dlugoss  erklärt, 
wenn  ihm  anders  hier  zu  trauen  ist  (p.  37):  Venerem 
nuncupabant  Dzidzielia^quam  nuptiarumDeam  existimantes, 
prolis  foecunditatem,  et  hliorum  atque  iiliarum  ab  ea  de- 
poscebant  sibi  numerosilatcm  donari.  Lada  ist  Venus  nach 
den  altböhmischen  Glossen:  Cytherea  Venus,  Lada,  p.5; 
Venus,  dea  libidinis,  Lada.  p.  25.  Als  wagrische  Gott- 
lieit  nennt  Helmold  (l,  85)  Podaga,  was  in  Pogada  umzu- 
schreiben ist.      Pogoda  (fem.)   ist  günstige  Gelegenheit, 


*)  Nach  Adam  von  Bremen  (liist.  cccl.  2,11),  den  Helmold 
(I,  2)  ausschreibt,  sollte  der  Tempel  zu  Redra,  einer  angeblich 
rings  von  einem  See  (sie  lag  am  ToUenserscc)  umilossenen 
Stadt  mit  0  Thoren,  dem  Jiadigast  geweiht  sein.  Besser  scheint 
Dietmar  unterrichtet  (Wagu.  p.  150),  der  von  5  Thoren  spricht, 
voll  denen  das  dritte  /.um  See  und  zum  Tempel  führte,  und 
die  Stadt  seihst  Hiede'^oil  nennt,  an  die  Spitze  der  im  Tempel 
aufgestellten  Götterreihen  aher  den  Zuarasici,  d,  i.  Swantovil 
stellt.  Der  Tempel  war  also  ein  Pantheon,  und  konnte  als 
solches  leicht  den  Namen  Bjedegost  (von  rjadV;=ordo)  tragen, 
nnd  von  ihin  die  Stadt  benannt  werden»  Adam  von  Bremen 
nahm  ihn  für  den  Namen  des  Qoltes.  Das  Wort  t^mt  findet 
sich*  nicht  nur  in  3Iannsnamen,  sondern  auch  häufig  in  Orts- 
namen, und  liedray  Hethre  hei  Adam,  Hhetra  hei  Helmold, 
scheint  nur  abgekürzte  Benennung  bei  Auswärtigen. 

**)  Die  Gottheit  Zijtvie  nennt  die  altpolnische  Chronik  des 
Prokosz,  wie  es  scheint,  als  niännlichc  (Grimms  Myth.  p.  591), 
wozu  <lcr  sonst  nur  ungfcnaup  Dlugoss  stimmt  (p.  57):  Den» 
vitae,  quem  vocahant  Zywie,  Fämle  dies  Aveitcre  Bestätigung, 
so  liefse  sieh  Zywie  als  andere  Bencnnunjj  des  Prowe  geltend 
machen  und  wären  Zyf/w>  und  ^iioa  die  dem  Freyr  und  der 
Ire}  ja  entsprcchendon  Götter.  Der  Stamm  ist  ehiwiti,  poli». 
zhynic',  leben. 
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Witterung,  vorzüglich  scliönes  heiteres  Werter,  pogoda 
morska,  Meeresstille.  Die  Gottheit  kann  mir  eine  weib- 
liche gewesen  sein,  nicht  nach  den  verkehrte]i  Angahen 
des  Dlugoss,  dem  sogar  Ljada  zmn  Mars  geworden  ist, 
eine  männliche  (p.  57) :  habcbatur  et  apud  illos  jno  l)eo 
temperies,  quem  sua  lingua  appellabant  Pogoda,  quasi 
honae  aurae  largitor. 

Zu  bedauern  ist,  dafs  von  der  slawischen  Götterge- 
nealogie, von  der  Helniold  spricht,  nichts  zu  unserer  Kunde 
gekommen  ist.  In  der  llauptgötterreihe  fände  man,  w  enn 
nicht  Zhiwa,  vielleicht  Jesvii^  .Jasiie,  hei  Hanka  glossiert 
(p.  11):  Isis,  lingua  Aegyptioruin  terra  dicilur,  Yessen^ 
Yass//i.  Wunderlich  gibt  Dlugoss  i>.  56  :  appeJlahant  au- 
tem  Jovcm  Jessem  lingua  sua.  \V  ahrscheiidich  ist  auf  eine 
dieser  beiden  Göttinnen  des  Tacitus  Nachricht  vom  Dienste 
der  Isis  bei  einer  Abtheilung  der  Sueven  zu  beziehen 
(Germ.  9);  denn  die  Wenden  rechnet  er  noch  zu  den 
östlichen  Germanen,  den  SuCven.  Friye,  Afrodis  gedeutet 
in  den  altböhm.  Glossen  (p.5),  der  deutschen  Fria  iden- 
tisch? Letnicn  ferner,  wenn  die  angegebene  Glosse  von 
der  Diana  Echtes,  nicht  w  egcn  des  Gleichklanges  falsch 
verbundene  Namen  enthält. 

Untergeordnete,  in  ihrer  Bedeutung  zum  'l'heil  unbe- 
kannte ,  oder  von  späteren  Quellen  genannte  slaw  ische 
Gottheiten  sind  noch :  Triglaw^  der  Dreihaupt,  sinmlacrum 
triceps,  quod  in  uno  corpore  tria  capita  habens,  Trii;lftns 
Tocabatur .  .  Trigelmci  aurca  efUgies.  Yitae  S.  Ol  Ion., 
Boll.  Jul.  1,  405.  457;  Trililnw^  triceps,  qui  habet  capila 
tria  capreae.  Hanka  Zbjrka  p.  25.  Er  ist  Siegesgoit 
nach  Knytlin^a  saga  c.  122  ( Fornmaima  sog.  11,  586): 
Tiarnftglqfi,*)  hann  rar  sigr^^od/i  theirra,  ok  für  bann  i 
herfarar  medh  theim.  Dann  daselbsl  genannt  Pizamarr, 
in  Asund  auf  Bügen  vereint.  Weles,  fVolos,  (altböhm. 
Gloss.,  Nest.,  Igorl.),  der  lllrtengott.  Lei  und  PoleL 
JVesna,  Frühlings-,  Jugendgötlin,  und  Mornfid^  Todes- 
göttin: z  Wes/zy  po  Moralin^  r^'^"  VVeci  la  bis  zur  Mo- 
rana,"  von  der  Jugend  bis  zum  Tode.  Kralodw.  Rukop. 
p.  72.     Helmold  berichtet  1,  52 :  omnem  prosperam   for- 


*)  Nordisckem  Munde  gereckt  gemackt,  wie  öfrer  slnwlsckc 
Namen.  Wsewolod  wird  V  isivaldr,  Ladoga  z-u  Aldi'igjaborg, 
GulzlsowzuRotskogahorg  (Fornm.  sog.  11,  595,  zu  shog,  W  abl, 
gehalten).  ]}ei  s^laiv  dachte  der  Nord  mann  au  gVr;//,  Handschuh, 
und  bildete  weiter  nach  iarnglnfi^  Eisenhandschuh  (vgl.aucli  fiorn^ 
gen.  fianinr,  Sumpf),  weswegen  auch  der  lJeisal7,,  dor  wohlauf 
Mujewit  passt,  hier  etwa  unecht? 
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lunam  a  loNO  Deo,  adversam  a  mala  dirigi  profilcntur, 
idt'oetiam  malum  Deiim  sua  liiigua  JJ^i ab o l  ?,iyc  Zcer/ieöoc/i, 
i(l  est,  iiigruni  ])euni  appellant.  Czernebo^  ist  hiernach 
deutlich  der  erst  später  aus  der  christlichen  Lehre  in 
das  sla^vische  Ileidenthum  übergej^angene  Teufel,  der 
dann  noch  den  Bjelbog,  den  Vveilsen,  guten  Gott  hervor- 
gerufen hat.  Dem  ganzen  alten  Ileidenthum  ist  ein  sol- 
cher Gegensatz  unbekannt.  *) 

Zur  Aveitcrn  Bestätigung  darf  hier  hurze  Vergleichung 
der  IJauplgestaltcn  anderer  nahe  liegender  Mythologien 
nicht  fehlen.  Leber  den  aistischen  Götterglauben  belehrt 
uns  Dusburg  auf  ähnliche  Art,  ^\ie  Caesar  über  den 
deutschen."  fhst  spätere  Quellen  nennen  aus  der  Sa^e 
voii3Xiiidjti\y.ut  iin  Heiligth  zu  Romow  die  drei  H^iipt- 
götter  rei'knnos^P,ßUdmpo&  und  Fikullos.  Man  hat  die 
"KCfttlretf  dieser  Namen  bezweifelt.  Aber  Perkunas  ist 
schon  durch  die  Vergleichung  mit  dem  slawischen  Perun 
gesichert  und  lebt  noch  im  Munde  des  A  olkes  (Grimms 
M)  th.  p.  116),  und  auch  die  beiden  andern  sind  nun  ur- 
kundlich erwiesen  durch  die  Collatio  Episc.  M  arm.  vom 
J.  1418  bei  Voigt  (Preuss.  Gesch.  1,  587):  expellendae 
crant  et  expulsae  sunt  gentes  servientes  daemonibus,  co- 
lentes  raculhim,  Falrimpe  et  alia  ignominiosa  fantasmata. 
Perkuns  Bedeutung  ist  deutlich;  Patrimpus  (von  pats, 
Herr,  oder  aus  dem  Stanune  pater,  goth.  fadar)  entspricht 
dem  Swjatowit,  Wodan,  aber  abweichend  von  der  Be- 
deutung des  dritten  Hauptgottes  der  benachbarten  Stämme 
erscheint  PikuUos  nicht  als  Kriegsgott,  sondern  ist  als 
Gott  des  Untergangs  und  des  Verderbens  geschildert,  und 
steht  so  dem  Sc/mra  der  indischen  Reihe  gleich,  die  wie- 
der in  einer  andern  Gestalt  sich  mit  der  slawischen  ver- 
bindet. Der  vier/uii/plige  Brahma  ist  ganz,  auch  in  der 
form,  identisch  mit  Swjatowit.  Merkwürdige  Beweise 
für  die  nahe  Verwandtschaft   dieser  Völker ,    die  weiter 


*)  Der  persische  Dualismus  von  Ormuzd  und  Ahriman  ist 
nJclit  /.u  vcr}i;leiclien,  denn  auch  dieser  ist  nicht  ursprünj^lich 
im  VoHisglauhcn,  und  von  ihm  in  der  alten  persisch -skythisclicn 
Gölterlchre  lieine  Spur  zu  finden.  Ohne  ZMeifel  nahm  erst 
/oroaster,  der  seine  lieiij^iun  auf  dem  alten  Glauben  seines 
Volkes  aufbaute,  zur  Kinschärl'ung  des  Gegensatzes  zwischen 
Gut  luid  Itös  im  V  olke,  den  Agromainjus,  Ahriman,  den  bösen 
Geist,  gegenüber  dem  Aliuramazdao,  Ornuizd,  di-m  guten  Geiste, 
als  dessrn  Uiid  er  «las  Feuer,  den  iTslen  (iep,enslan«l  d<'r  allen 
Gollesvciehruii};,  mit  andern  ihm  dienenden  Gestalte*  bestehen 
liets,  in  sein  Svstcm  auf. 
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noch  durch  die  Sprache  bestätigt  wird.  In  der  Bedeu- 
tung des  JVisc/mii,  des  Erhalters,  ist  der  indische  Glaube 
eigenthümlich,  Mars  fehlt  dem  aistischen  und  indischen, 
oder  haben  sich  dieselben  Gestalten  hier  oder  dort  nur 
anders  gewendet  ?  Brahma,  Schiwa,  Wischnu  bilden  die 
bekannte  indische  Götlerdreieitiheil  (Trimurti).  Bei  den 
Aisten  ist  der  Nebengolt  Cvrclie^  der  nicht  in  Romow 
stand,  aber  im  ganzen  Lande  allgemein  verehrt  W5r(  Voigt 
1,  588),  erwähnt  in  der  Vertragsurkunde  von  1249 :  idolo 
quem  scmel  in  anno  collectis  IVugibus  consueverunt  con- 
fingere  et  pro  deo  colere,  cui  nomen  Ciirche  imjDosuerunt. 
(nach  Voigt  1,  590);  bei  den  Indern  sind  die  ersten  her- 
vorragenden Gestalten  nach  der  Trimurti  Krhchnu  ^  in 
dem  man  den  angesehenen  Hauptgott  der  Nebenreihe, 
den  Sonnengott,  nicht  verkennen  kami,  und  Buddha^  der 
Weise,  mit  sieben  Häuptern  abgebildet,  mit  dem  Monde 
zu  den  Füf'sen,  vielleicht*)  die  diesmal  in  männlicher 
Gestalt  auftretende  Gottheit  des  Mondes,  >velcber  die  der 
Nebengötterreihe  zugeschriebene  Weisheit  hier  vorzugs- 
weise zugetheilt  ist.  **) 

Die  aufgestellten  deutschen  Götterreihen  sind  nur 
ein  Theil  des  alten  deutschen  Glaubens ;  er  erweitert  sich 
noch  zur  gesammten  Weltansicht,  lieber  sich  denkt  er 
die  Götter  von  gleicher  Bildung  mit  den  Menschen,  da- 
neben aber  noch  zwei  Welten  eigener  Wesen,  A^on  denen 
die  einen  den  Menschen  an  Stärke  und  Gröfse  so  weit 
überragen,  als  die  andern  zurückstehen,  die  Welt  der 
Biesen  und  der  Zwerge,  Dem  alten  Volksbewufstsein 
personilicierten  sich  seine  Vorstellungen,  die  höheren 
wie   die   von  den  Aufsendingen  j   die  Götter   sind  ideale 


*)  Gewiss    falsch  ist   seine    durch    den    Gloichklanf;  veran- 
lafste  Vergleicbung  mit  Wodan,  dem  nur  Brahma  gleich  steht. 

**)  Die  Abweichungen  der  griechisch-römischen  Ordnung  sind 
erwähnt.  Schon  stimmt  nicht  zu  ihr,  sondern  mehr  zur  nor- 
dischen die  thralüsche  :  xhaovg  ds  G^ßoymt  /uovyovg  rovgde,  'A^f^cc 
y.td  /liövv  cov,  y.fil  "Aqteuiv'  ot  di  JifcGÜ.f^sg  avrhcoy,  TiuQl'^Tioy 
ttlkiov nokirjiOayjG^ßovicu^'F.  Q }x7i  y  fiukiGKC  Onnu  y.td  6f.ivvovGt 
Liovyoy  Tovioy,  y.cu  X^youGi  ysyoyt'yai  und  ^F.QjLifot  ttovrovg. 
Jlerod  5,  7.  ^F.nufjg,  der  oberste  Gott,  von  dem  die  Könige 
ihr  Geschlecht  ableiten,  bezeichnet  schon  hier,  wie  Mercurius 
bei  A^n  Römern,  den  nicht  donnernden  Allgolt,  und  wer  denkt 
hiebci  nicht  an  die  Stammtafeln  der  angelsächsischen  Hönigc, 
die  von  Wodan  ausgehen?  Von  der  IJauptrclhe  fehlt  nur 
Thnnar,  i^fr  vielleiiht  übersehen  worden  ist  3  Dionysos  und 
Artemis  sind  die  eisten  Götter  der  Nebenreihe. 
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Gestalten,  geistigen  Ursprungs,  die  Riesen  Personifica- 
tiüiien  der  grol'sen  Naturgewalten,  der  Elemente.  Etune, 
filtn.  ?o///^^r  vom  Sing,  iölu/in^  gotli.  vielleicht  itanos,  vonitan 
(L'sseii),  ist  die  detitsclic  (in  den  nordischen  Denkmälern 
häufigste)  Benennung  der  Riesen,  die  sich  buchstäblich 
durch  das  lat,  edones  wiedergeben  läfst,  d.  i.  die  Alles  in 
sich  AuCnehmenden,  Verschlingenden;  andere  Namen  sind 
noch  altn,  ijiursar^  tJntssiir  und  risi,  ahd.  mo,  Biese.  *) 
An  der  Soit/e  der  Riesen  steht  Forniölr^  der  Altriese. 
Seine  Sonne  sind  Hier  oder  Oegi^  der  Riese  des  Meers, 
"Si/.eaj'og,  Kdri,  der  f^uft,  Lo^,  des  Feuers:  Forniötr**) 
ätti  o  syne,  het  einn  Hier,  er  ver  köllum  Oegi,  annar 
liOgi,  thridje  Käri.  Fundinn  Noregr  in  Rasks  Snorraedda 
J).  569.  Dal's  ihn  die  Angelsachsen  kannten ,  beweist  der 
ags.  Name  einer  Heilpflanze,  Forfietes,  J^orneoles  folme, 
Fornets  Hand  (Grimms  Myth.  147).  Bekannter  ist  er  aus 
den  Edden  unter  dem  Namen  Ymir  (Urstoff  oder  Chaos). 
Nach  dieser  Tradition  haben  ihn  die  Götter  erschlagen, 
und  aus  seinem  Blute  das  Meer,  aus  seinem  Fleische  die 
Erde,  aus  seinem  Haupte  den  Himmel  gemacht.  Auch 
Bri'mir  heifst  er  in  der  Völuspä.  Aus  der  Riesenheimath 
sind  die  drei  über  die  Menschen-  und  Götterwelt  walten- 
den Schicksalsgöttinnen,  die  Nomen,  LrM,  alts.  Vnrfh, 
die  Gebieterin  der  Vergangenheit,  Verthundi,  der  Gegen- 
wart, Sknld,  der  Zukunft,  die  Thursenmädchen :  Thvrsa 
«wpyffr,  ämätkar  miök,  ürT6(7i?i/iei?niim.\ö\us\).  8.  Alle  über 
dem  Willen  der  Gölter  oder  gegen  ihn  stehenden  Mächte 
sind  riesisch  gedacht.  Den  Riesen  gegenüber  bezeich- 
nen die  Zwerge  die  kleineren  Regungen  in  der  Natur. 
Gepolter  im  Hause,  unbekanntes  Getöse  auf  dem  Felde, 
vom  Felsen  zurückgegebenes  Echo  kommt  von  Zwergen 
her.  Sie  wohnen  im  Innern  der  Erde,  sind  die  geschick- 
ten Künstler  der  Götter  und  Göttinnen,  ursprünglich 
die  im  Schoos  der  Erde  wirkenden  Naturkräfte  bezeich- 
nend. Nur  diesen  gebührt  der  Name  Zwerge  (dvergar); 
ihnen  verwandt,  aber  doch  unterschieden  sind  die  y^ibe, 
Klie^  Alj'e  (altn.  älfar,  ags.  ylfc,  Grimms  Myth.  Anh.  cxxvii). 


*)  Von  goth.  thaürsjan  (sitlre),  die  Durstigen,  und  gotli. 
rcisan  (surgerc,  extolli  ),  die  Ucbonnütbigcn,  Die  weiteren 
Naclnveisuujjeii  bei  Grimm,  p.  299,  501. 

**)  Fornjötr  im  Texte  wolil  z=  Forn-1ötr,  wie  ebendaselbst 
Jofl.iiid  für  lötunlnnd,  Jotunlicimr.  Die  iib^el<iii/,le  (neuere?) 
Form  joir,  ioir  für  ioluuji  scheint  siij|durcli  das  si  hwed.  jätle, 
dän.   jiiie  z\x  bestätigen.      Der  \  olUsnflme  lötar   liegt   abseits. 
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Der  Alfö  Ileimath  ist  da,  wo  Freyr  wohnt  (Griminsm. 
5);  sie  sind  heller,  wie  die  Sonne,  und  heil'seu 
lAcJdelfe  ^    l.iosälfar  (Sn.  21),    die  Sterne    in   mylhisch- 

Soetischer  Anschauung.  *)  Ihren  Namen  tragen  auch 
ie  Zwerge  und  heil'sen  zum  Unterschiede  Schwarz- 
elfe (svartälfar,  döckälfar).  Wie  die  Riesen  bilden  die 
Zwerge  ein  abgesondertes  Geschlecht;  an  ihrer  Spitze 
nennt  die  nordische  l'radition  Mülso^uir  und  J}urinn\ 
die  bekanntesten  sind  die  nach  den  Weltgegenden,  wo 
sie  aufgestellt  sind,  benannten  :  J^ardliri,  Sud/iri,  Atistri, 
Veslri,  Vestralpus^  Name  eines  Alaniannenkönigs  bei  Am- 
niian,  ist  aus  der  Mythe  genommen,  wie  der  ahd.  Manns- 
name \Yuotan.  Nach  den  aufgezählten  Geschlechtern  gibt 
es  nun  mit  dem  der  Mensclieii  vier  Reiche,  das  der  Götter, 
Godfiheimr  mit  Asaheimr  oder  jis^ui'd  und  Vanaheimr,  das 
der  Menschen,  Mamiaheimr^  der  Riesen,  löti^/f/teimr,  der 
Elbe,  Alf/ieit/ir;  dazu  kommen  i^ocli  die  beiden  Aufsenre- 
gionen  {Ul^ard/iar?)*^'^),  im  Süden,  wo  Licht  und  Feuer 
gedacht  ist,  Muspellsheimr,  im  Norden,  wo  Eis  imd  Frost, 
f^iß/ieimr,  Nebelheim.  In  Muspcllsheim  hat  Snrfr,  der 
Schwarze,  seinen  Sitz,  in  Nillheim  Uel,  riesischer  Ab- 
stammung, welche  die  unblutig  Gestorbenen  empfängt, 
während  die  auf  der  Walstatt  Gebliebenen  in  der  WalhuU 
in  Asgard  bei  Wodan,  dem  Walvater,  Aufnahme  linden. 
Der  dunkle  Name  Muspell  zeigt  sich  aufserhalb  des  Nor- 
dens noch  bei  den  Baiern  im  alten  Gedichte  Muspilli 
(von  Schmeller  herausgeg.) ,  und  bei  den  Sachsen  Mul- 
spelii,  mndspelli  (Grimms  Myth.  4^6);  der  Name  Hei, 
tialja  bei  den  Gothen,  Bezeichnung  der  Unterwelt,  lebt 
noch  in  unserem  Hölle  aus  älterem  Helle,  Hella,  Sechs 
Heime  gibt  es  systematisch,  mehrere  wenn  man  einige 
von  den  aufgezählten  nicht  wesentlich  verschiedene,  und 
Nebenbenennungen,  wie  Thryjnsheimr,  Vanalieimr,  Ut- 
gardhr  hinzuzählt;  neun,  wegen  der  Heiligkeit  der  Zahl, 
zählt  die  Völuspä:  uw  man  ek  heima,  nio  ividhi.  In  die 
Mitte  setzt  der  Deutsche  die  Menschenwelt,  altn.  Midh^ 
gardhr,  ahd.  fmUHgar/,  mitHf!;arf,  alts.  j/iMdilgard,  ags. 
middangeurd ,  goth.  midjt/ngards ,  die  bewohnte  Erde 
bezeichnend. 

Aus  den  Franlienkriegen  gegen  die  Sachsen  istdieZer- 


*)  In    nicht    personificiercnder,     weniger    alterthümlicben 
Sprache  sind  die  Gestirne     Funken  aus  Muspellsheiin.  Sn.  ji.  9. 
**)  Der   Plur.  nur  in  Utgardhaloki,  der  Sing.  Utgardhr  Sn. 
55,   bürg  (borg)  benannt,  wie  auch  Midhgard,  Asgard. 
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Störung  des  Idols  I r min sui  bei  den  Westfalen  bekannt. 
Das  uinständlicliste  Zcuij;niss  ctarübcr  ist  yoti  Ruodolf  von 
t'uld,  einem  Schrirtsteller,  der  in  der  Zeit  noch  nahestand 
(er  schrieb  etwa  9U  Jabre  nach  der  Zerstörung),  das  darum 
alle  übrigen  entbehrlich  macht:  frondosis  arboribus  fon- 
tibusque  venerationem  exliibebant  (Saxoncs).  Truncum 
quoque  Ihpd  non  parvac  niagnitudinis  in  allum  erectum 
sub  divo  colebant,  patria  cum  lingua  Irminsul  appcllantes, 
quod  latine  dicitur  iitiwerifdis  culuitufn,  quasi  susiinens 
omnia,  'l'ransl.  S.  Alexandri.  Pertz  2,  676.  Die  Erklä- 
rung ist  richtig  ;  elienso  bedeutet  ags.  eormencijtm  das 
grolse  Geschlecht,  das  .Menschengeschlecht,  dasselbe  alts. 
irmiutliiud;  eormefi^riind  die  Erde,  und  in  der  Edda  /Ör- 
MUf/^a/tdr  die  riesische  "NVeltschlange ,  die  sich  um  den 
IMidgard  legt.  Irminsul  also  die  Alisäule,  nach  Ruodolfs 
eigenen  >Vorten,  die  Alles  stützende  Säule,  wird  nichts 
anders  bedeuten,  als  die  Weltstütze,  die  durch  alle  Heime 
laul'ende,  das  Weltall  aufrecht  haltende,  darum  heilig 
verehrte  Säule.  Sieht  man  sich  in  der  nordischen  Lehre 
nach  einer  ähnlichen  Gestalt  um,  so  begegnet  ein  hei- 
liger Weltbaum  mit  drei  weit  reichenden  Wurzeln,  deren 
eine  nach  Asgard  läuft,  unter  der  die  Menschen  wohnen, 
die  andere  zu  den  'l'hursen,  die  dritte  nach  Nebelheim 
zur  Jlel ;  er  ragt  über  den  Himmel  empor  und  treibt 
seine  Aeste  über  das  Weltall:  allra  treä  mestr  oc  bestr: 
limar  hannz  dreifaz  yfir  heim  allem,  oc  standa  ylir  hiinni. 
Sn.  17.  Er  heilst  der  heilige  Baum,  die  heilige  Ksche^ 
die  Esche  Yggdrasill  oder  Yggdrasils.  *)  Aus  diesem 
ewig  grünen,  doch  vielzernagten  Baume  (Sn.  p.  20.  Vö- 
lusp.  19)  wird  kaum  Einfacheres  heraus  gelesen,  als  ein 
Bild  der  das  Weltall  auch  durch  allen  Wechsel**)  hin- 
durch aufrecht  haltenden  Lebenskraft  der  Natur,  ein  von 
dem  der  Irminsul  gegebenen  wohl  wenig  verschiedener, 
jedoch  ofl'enbar  mehr  lebendiger,  -entwickelter  BegrilT. 
Aber  war  der  Stock  der  Irminsul  nicht  wieder  blofses 
Bild  der  Vorstellung  des  Volkes,  von  der  der  Geschicht- 
schreiber nichts  meldet?  Man  darf  wohl schliefsen, der 
truncus   ligni  d^?r  sächsischen    Irminsul   sei   der    Stamm 


*)  D.  i.  Odins  Pferd  (von  Yp^gr,  Beiname  Odins,  und 
draatll,  Pferd),  >veil  Odin  neun  INächtc  am  Avindij^en  Buumu 
hieng  (ritt).     Sain.  27.  Grimms  Rechtsalterth.  p.  7*18. 

'**)  Kin  durch  die  ganze  nordische  IMytlioloj^ie  gehender 
Zug,  dal's  sie  immer  auch  des  AVechsels,  der  \  eigän^lichUcit 
und  des  Endes  der  Dinge  eingedenk  ist. 
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einer  Esche  gewesen,  des  heiligen  Baumes  der  Deutschen, 
dessen  Cultus  sich  bei  den  Angelsachsen  erhalten  hat 
(Grimms  Myth.  p.  702).  Die  Irminsul  heilst  darum  im 
Norden  geradezu  hel'^r  askr^  wie  Ask  der  erste  Mensch, 
der  bei  den  Germanen  des  Festlandes  Mann  hief's  (Tac. 
Germ.). 

Aufser  den  Götternamen  ist  von  der  Mythologie  der 
Kelten  und  Wenden  fast  Alles  zu  Grunde  gegangen  ; 
nur  Spuren  lassen  sicli  auffinden,  die  wahrscheinlich 
machen,  dafs  auch  in  ihren  Weltansichten  die  drei  Völ- 
ker zusammenstimmten.  Steine  in  Gallien  wurden  Sulevis 
et  Campestribus  ^  Snifu,  qui  curam  vestram  (nostram  ?) 
agunt,  Silvcmabus  et  (liiadribis  geweiht  (Relig.  des  Gaul. 
2,  174.  177.  178).  Sie  vergleichen  sich  den  den  Menschen 
wohlwollenden  Zwergen  der  Deutschen,  den  schalkhaiten 
die  Dusii:  daemones,  quos  Dusios  Galli  nuncupant,  hanc 
assidue  immunditiam  et  tentare  et  eflicerc  plures  talesque 
asseverant.  Augustin.  de  civit.  Dei  15,  25.  Hercules 
Mftgusa/ms^  auf  Walchern  abgebildet  mit  einem  Delphin 
in  der  Hand,  einem  unbekannten  Seethiere,  und  einem 
Altar  mit  Schilf  blättern  zu  den  Seiten,  scheint  dem  Riesen 
Oegir  gleichzustellen,  und  dann  auch  Hercules  Stt:i'n/ms 
für  eine  Riesengestalt  zu  halten.  Eibarten  sind  bei  den 
Slawen  vilkodlaci,  fauni,  incubi,  dusii  erklärt  in  den  altböhm. 
Glossen  bei  Hanka  p.  7-  11,  die  screli,  screfti,  Penates, 
Penates  intimi  et  secretales.  ibid.  p.  16.  Ist  Siiiwrai, 
mit  dem  dieselben  Glossen  (p.  I7.  20)  Saturnus  über- 
setzen, ein  Riese?  *)  Hai  ja  war  den  Wenden  Nija  : 
Plutonem  cognominabant  JSiia,  quem  inferoruin  et  ani- 
marum,  dum  corpora  linquunt,  servatorem  et  custodem 
opinabantur.  Dlug.  p.  57.  Oefter  macht  Dlugoss  weib- 
liche Gottheiten  zu  männlichen.  Als  Alex.ander  die  Ge- 
sandten der  Kelten  am  adriatischen  Meere  fragte,  vor 
was  sie  sich  am  meisten  fürchteten,  in  der  eitlen  Er- 
wartung, sie  würden  ihn  nennen,  sagten  sie,  sie  fürch- 
teten sich  vor  nichts,  als  der  Himmel  möchte  einmal 
über  ihnen  zusammenbrechen  (Arrian.  1,  4)«  Hatten  auch 
sie  eine  Weltsäule,  an  der  Schlangen  nagten?  Auch 
von  einer  grofsen  heiligen  Säule  der  Wenden  wird  be- 
richtet: servus  Dei  Bernardus  amore  martyrii  Ilagrans 
correptara    secure    columnam  mirae   magnitudinis    Julio 


*)  Bei  den  Indern  ist  Sa^/ai/ra/a,  König  von  Drawira,  einer 
von  denen,  die  in  der  grofsen  Fluth gereitet  werden  (Creuzers 
Symbol.  1,  602). 
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(>ae8ari,  a  quo  urhs  Julia  nomen  sumpsit,  dicatam  exci- 
dere  a^giessus  est .  .  Julin  a  Julio  Caesare  condita  et 
noininata,  in  qua  eüam  lanceti '\[i'&\n^columft(ie  mirae  ma^~ 
mlndinU  oh  inemoriam  ejus  inlixa  servaijatur.  Vita  S. 
Otton.,  Boll.  Jul.  1,4.55.  459;  wcc  Julium  ipsum^  necJuln 
liaslntii^  nee  staluas  idoloi  um  vel  siinulacra  ulio  modo 
colalis.  ibid.  p.  4i8.  Leitler  bat  die  alberne  Erklärung 
bessere  Angaben  über  ihre  liedeutung  verdrängt,  aber 
»egen  des  Spiel'ses  mag  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
Irminsul  bezweifelt  werden. 

Der  (jlaube  der  arischen  Völker  (Meder,  Perser, 
Skythen)  *)  w  ird  unten  (s.  Skythen)  betrachtet  werden. 
Hier  ist  nur  das  Verhältniss  der  scheinbar  weit  abwei- 
chenden GüttersLellung  dieses  benachbarten  Stammes  zu 
den  bisher  aulgestellten  Gölterordnungen  zu  untersuchen. 
Man  dai'ffür  die  Erzeugung  der  ersten  (iöltervorstellungen 
zwei  verschiedene  Elemente  anerkennen.  Das  eine,  rein 
geistij'e,  Hegt  im  Menschen  selbst,  in  seinem  Selbstbewufst- 
sein,  dem  Bewufstseindes  Alls;  mit  diesem  istauch  die  Idee 
des  Allgotles gegeben.  Der  Allgott  ist  der  erste,  älteste, 
zuerst  einzige  Gott,  aus  ihm  individualisieren  sich  eigene 
GesJalten  für  seine  einzelnen  Aeufserungen.  Auf  das 
weiche  Gemülh  des  jungen  Menschen  mufste  die  täglich 
prachtvoll  über  seinem  Jlaupte  auf  und  niedersteigende 
Sonne  mit  der  viel  wechselnden  schwesterlichen  Gestalt 
des  Mondes  unwiderstehlichen  Eindruck  machen,  sie 
mufsten  sich  ihm  als  belebte  göttliche  oder  von  Göttern 
gelenkte  Wesen  gleichsam  aufdringen.  Hier  liegt  das 
zweite,  äufsere,  sinnliche  Element.  Der  Allgott  und 
seine  Ausflüsse  kommen  von  innen,  die  Nebengötter  von 
aufsen,  **)   ja  es  scheint  im  Bewufstsein   gegen  die  An- 


*)  Dafs  die  Medcr  und  Perser  eines  Stammes  sind,  ist  aner- 
kannt; dafs  zu  ihnen  noch  die  Skythen  gehören,  darüber  unten. 
"Ai^toi  hiefsen  nach  Herodot  (7,  62)  die  Meder,  und  nach  diesem 
seinem  allberühmttyi  Zweige  darf  der  grofse  Stamm  am  kaspi- 
schen  Meere  eben  so  wohl  benannt  werden,  als  der  keltisclie 
nach  dem  mächtigsten  seiner  Glieder.  Zudem  findet  sich  der 
P^ame  noch  im  ganzen  Stamme  verbreitet,  sowohl  bei  den  Per- 
sern, als  den  Sh)lhen.  lieber  die  zend.  Form  air/«»  Airjana  s. 
Burnouf,  Yacna  p.  ZiGl  und  Notes  p.  Ixii. 

**)  Hiernach  »äre  auch  Thunar  als  ein  Gott  der  a'ufseren 
Reihe  zu  eruaiten.  Dafs  aber  lilitz  und  Dunner  in  naher  Ver- 
bindung mit  dem  Allgott  gedacht  wurden,  beweist  die  griechisch- 
römische  Muhulogie,  welche  die  Katurersclicinung  von  Jupiter 
nicht  trennt. 
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nähme  der  äufseren  Götter  ein  Kampf  {der  Wanenkrieg) 
Statt  gefunden  zu  haben,  aber  sie  wurden  aufgenommen, 
und  als  die  hehrsten  Götter  an  die  Seite  der  Andern 
gestellt.  Bedeutungsvoll  trennt  die  deutsche  Mythologie 
die  geistigen  Götter,  die  Äsen  (Anses  Jörn.),  von  den 
äufsern,  sinnlichen,  den  Wtmen^  die  sich  in  ihrer  Yer- 
wandtschaft  an  die  aufsenliegenden  Naturgestalten,  die 
Riesen,  anschliefsen.  *)  Das  persisch-skythische  BcAVufst- 
sein  wendet  sich  nun  mehr  der  zweiten  Götterreihe  zu, 
stellt  nicht  nur  Mithras  und  Mithra  mit  ihrem  Gefolge 
zu  den  vordersten  Göttern,  sondern  noch  üher  sie  auf 
die  erste  Stelle  das  ihnen  Gemeinsame,  das  Licht,  Feuer ; 
aufser  dem  Allgott  aber  ist  auf  der  andern  Seite  nur 
Ares  bei  den  Skythen,  kaum  bei  den  Persern  bemerkbar. 
Dagegen  behauptet  die  erste  Götterreihe  in  den  andern 
Mythologien,  reich  in  männlichen,  wie  in  weiblichen 
Gestalten  entAvickelt,  auch  bei  dem  hohen  Ansehen  der 
VV  anengötter  doch  noch  bei  Weitem  den  Vorrang.  Wie 
die  Sprache  der  altverwandten  Yölker,  rulit  also  auch 
ihr  Götterglaube  auf  demselben  Grunde,  und  unterscheidet 
sich  nur  durch  seine  weitere  Entwickelung. 


*)  Die  deutsche  Mythologie  erhält  die  Götterrelhen  nach 
ihrem  verschiedenen  Ursprünge  getrennt,  und  zeigt  dadurch  Sy- 
stem und  Einfachheit,  zu  ihr  gehalten  die  griechisch  -  inimisc he 
ein  Göttergewimmel,  das  sich  erst  durch  die  deutsche  Stellung 
ordnen  läfst.  \\'ohl  unterscheidet  auch  die  griechische  Riesen 
und  Götter^  Uranus  und  Gaia,  welche  die  Ilundertarme,  Kyhlo- 
pen  und  die  Titanen  zeugen,  stehen  zueinander,  wieNehellieim 
undMuspellsheim,  dessen  glühende  F\uiken  die  Kisfclscn  Nebel- 
heims befruchten  und  Ymir  erzeugen,  von  dein  die  Riesen 
stammen.  Aber  sie  lälst  nicht  die  Riesenwelt neben  der  Götter- 
welt bestehen.  In  der  deutschen  sind  Riesen  und  Götter  ver- 
schiedene und' getrennte ,  jedoch  neben  einander  und  in  wech- 
selseitigem Verhehr  stehende  Geschlechter,  in  der  griechischen 
sind  die  Riesen  in  die  Vergangenheit  gesetzt.  Bei  dieser  IXach- 
einanderstellung  ist  dann  das  Geschlecht  der  Götter  an  das  ver- 
gangene Riesengeschlecht  angelinüpft,  und  da  nicht  einmal  die 
ersten  Götter  von  den  Riesen  ferne  gehalten  sind,  so  fällt  noth- 
wendig  auch  die  Sonderung  der  z>veiten  Götterreihe  Aveg  und 
Alles  läuft  in  Eins  zusammen.  Die  Echtheit  des  nordischen 
Systems  aber,  wer  wollte  sie  mehr  bezweifeln?  Schon  die  Namen 
Änses,  Halja,  midjungards  bei  den  Gothen,  <?s,  yl/e,  Furnet  bei 
den  Angelsachsen,  Australpus  bei  den  Alamannen,  Irminml  bei 
den  Sachsen ,  Muspilli  bei  den  Baiern  und  Sachsen,  gleichsam 
einzelne  Balhen  jenes  Gebäudes,  welche  die  Zeit  im  deutschen 
Südlande  übrig  gelassen  hat,  sind  unwiderlegliche  BeweibC  von 
seinem  ehemaligen  Vorhandensein  im  ganzen  Stamme. 
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Kelten,  Germanen,  Alsten,  Wenden  und  Inder  stehen 
nach  den  Zeufriüssen  der  Sprache  und  der  Mythologie 
in  nächster  Yorwandtschaft.  Sie  sind  fünf  leibliclie  Brü- 
der, die  in  dieser  Ordnuni;  neben  einander  stehen,  zwi- 
schen die  sich  nicht  Griechen  oder  liateiner  stellen 
lassen,  und,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  Meder  oder 
Shythen,  *)  ohschon  diese  zwischen  ihnaw  wohnen.  Die 
Inder  folgen  als  das  letzte  Glied  dieser  Reihe  zunächst 
den  Slawen,  wenn  sie  auch  ferne  im  Osten  ihre  Wohn- 
sitze aufgeschlagen  haben.  Aber  wie  ist  es  gekommen, 
dafs  eben  dieses  letzte  Glied  in  so  weiter  Ferne  ge- 
trennt liegt?  Gerade  diese  Trennung  läfst  für  die  dunkle 
Urzeit  dieser  Yölker  die  Yermuthungcn  wagen,  sie  hätten 
einst  an  den  vordem  Abhängen  Hochasiens  sich  zusam- 
mengefunden, dann  seitwärts  gewendet,  diese  an  die 
südlichste  Spitze  Asiens,  jene  bis  an  den  äufsersten  Rand 
des  Festlandes  nach  Nordwest,  als  andere  Glieder  der- 
selben Yerwandtschaft,  zuletzt  vielleicht  Perser  und  Sky- 
then, aus  den  Ebenen  Hochasiens  zwischen  sie  hindurch 
nach  Westen  zogen. 

Unterscheidende  Kennzeichen  finden  sich  sonst  weder 
in  der  Körpergestalt,  noch  in  der  Lebensweise 
unserer  Nord  Völker.  Hierin  herrscht  vielmehr  fast  völlige 
Gleichheit.     Starker,   gestreckter  Körperbau  bei  Kelten 


*)  Wegen  tlcr  abweichenden  Mythologie.  Dagegen  erscheint 
nach  dem,  was  vom  Zend,  der  Sprache  des  alten  Mediens,  ans 
den  Ucberresten  des  Zendavcsta  bis  jetzt  enthüllt  ist,  dieses 
in  so  engem  Ycrwandtschartsverhültnisse  mit  dem  Indischen, 
als  das  Aistische  mit  dem  Slawischen,  dem  Sanskrit  also  so 
nahe  stehend,  als  keine  andere  Sprache  derselben  Familie. 
Doch  ist,  wie  die  Selbstständigkeit  des  Aistischen  vom  Slawl- 
sehen,  auch  die  des  Zend  vom  Sanskrit  anerkannt,  und  merk- 
würdig erweitert  die  Mythologie  die  Kluft  zwischen  den  Stäm- 
men dieser  beiden  Zungen  mehr,  als  /wischenden  Aisten.uad 
Wenden,  die  sie  dagegen  zunächst  neheii  'die  Inderstellt.  Yort 
"unniittefijarer  Verwandtschaft  zwischen  den  Deutsehen  und 
Persern,  worüber  eine  Zeit  lang  so  viel  Lärmens  war,  kann 
jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein,  sondern  davon  :  Wie_yjij:Jl,aU.en 
sich  Aisten,  Wenden,  Arier  und  ladpr^e^enseitig^TTfan  möcliTe 
XTsfcTT  und  Wenden ,  Arier  und  Inder  immer  liir  zwei,  yqr- 
schiedene  Seiten  eines  und  desselben  urs|>rüngliche1i  flaupt- 
stämiüjps,  älterer  Entwicklung  als  die  7VvcIge  der  cIrj;^otnt»n  ^ 
Stämme,  ansehen  und  nacheinander  aufstellen  den  keltischen  . 
Stamm,  den  germanischen,  den  aistist'h  -  wendischen,  zuletzt  } 
den  indisch  arischen,  bei  welchem  die  arische  Seite  die  ent»  ^ 
ferntere  wäre. 
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und  Germanen,  nacli  übereinstimmenden,  zahlreiclien 
Zeugnissen.  Bei  der  Kelten:  plerumque  hominibus  Gallis 
prae  magnitiidifie  corpornm  suorum  brevitas  nostra  con- 
temtui  est.  Caes.  B.  Gall.  2, 50 ;  Gallorum  procera  corpora, 
Liv.  58,  17;  ot  de  FaXdiav  loXg  f-iev  acoinaalv  elöiv 
€1^ urjy.sig.  Diod.  Sic.  5,  28;  elal  6s  xal  akXwg  ol 
KsATol  jLiayQq)  ndvTaq  vTt€  QrjQxoteg  /.n^xec  rovg 
clvO^QMTtovg.  Pausan.  Phoc.  20;  (xeydXoi  ot  KeXroi 
id  GCJ/iiaTa.  Arrian.  1,  4.  Strabo,  wo  er  von  den  Bri- 
tannen spricht  (4,  p.  200):  avtlnaidag  ydg  i^fietg  fXdo- 
/iiev  Iv  ^Fcourj,  zwv  viprjlotdrcüv  ccvto&l  V7i^Q¥%ovT:ag 
ical  rjiLTtodlöj.  Bei  den  Germanen:  mgenli  magmludine 
corporum  Germani  .  .  immcmi  corporum  magniludine  bo- 
mines.  Caes.  B.  Gall.  1, 59-  4)  i ;  animadvertit»»m^ca  corpora 
Gallorum  Germanorumque.  Bell.  Afric.  c.  40;  qui  babi- 
tant  (Germaniam)  immanes  sunt  animis  atque  corporibus 
Mela  5,  5;  lovg  fJ-eid^AgioßlöTOV  Fsg/itavoiig,  o't  xal  Ta 
fisyeS'rifisiCovg  tcov  (.ceyiorcov  vnriQxov.  Appian. 
Bell.  Gall.  c.  5.  (Scbweigh.  1,  74) ;  Agrippa  zu  den  Juden : 
vig  vjLiüjy  ovx  dy.ofj  naQsiXrjcps  rö  r^Qf^iaviov  nXrj^og ; 
äX'/.r]v  f.ieu  ydg  xai  (xe^sb-ri  Xdere  Srjnov  noXldy.ig, 
Jos.  Flav.  B*  Jud.  2,  16;  twv  Fegf-tavojv  owfiaxa  titi- 
fiijxrj.  Herodian.  6,  7;  quid  adversus  Germanorum  y?ro- 
ceritatem  brevitas  (Roraana)  potuisset  andere?  Veget.  1, 
d. ;  inusitata  corporum  magniludo,  mores  etiam  Germanis 
feri.  (^uintil.  declam.  5,  15 ;  Germaniam  decoravit  (re- 
rum  natura)  altissimorum  hominum  exercitibus.  Columella 
de  re  rust.  5,  8 ;  (Bastarnarum)  procera  et  immaniu  cor- 
pora. Liv.  41,  15;  BaatdQvai  avÖQ^g  vipriXol  (.lev  rd 
OOJiiiccta,  Plutarcli.  Aemil.  Paul.  c.  12 ;  (Cliaucorum)  Ju- 
ventus infinita  numero,  i?nmensa  corporibus.  A^ellej.  2, 
106;  Cberuscis  procera  membra.  Tac.  Ann.  1,  64;  (Batavis) 
procera  pueritia.  Tac.  Hist.  4i  14;  Batavi  ijnmensis  cor- 
poribus. ibid.  5,  18;  {Ford'cüp)  rd  owf.iaia  ngog  rs 
firJTCog  axQetop  tlavp'6/ii£va  y,al  ßagvrega  rolgnoöi, 
xard  TS  rd  f.Leaov  6ieoq)tyftiya,  ^rceg  q)riaiv  'Aqlötote- 
Xrjg  td  EPtOficix.  Eunap.  in  exe.  legatt.  ed.  Bonn.  p.  47; 
ingentes  Albin  liquere  Cherusci.  Claudian.  de  IV.  Cons. 
Hon.  452 ;  Alamanni  robusti  et  celsiores  .  .  grandissimis 
illi  corporibus  freti.  Ammian.  Marcellin.  16,  12;  Bur- 
gundio  septipes.  Sidon.  Apollin.  Epp.  8,  9-  Carm.  12,  11. 
Nocb  von  Karl  dem  Grolsen  Eginhard  c.  22:  corpore 
fuit  amplo  atque  robusto,  statura  eminenti,  quae  tamen 
justam  non  excederet,  nam  seplem  suorum  pedum  pro- 
ceritatem  ejus  constat  habuisse  mensuram.  Mit  Palniw 
bäumen  vergleicht    der    Araber    die   hochgewachsenen 


Nordmänner  (Frähns  Ibn  -  Fofzlan  p.  5).  Goldgelbes, 
röthliches  Haar,  dessen  Farbe  beide  Yölker  noch  durch 
Kunst  zu  erhöhen  suchen;  die  Kelten:  Tftig  ds  '/.Ofiiaig 
ov  (.lüvov  ex  (pvoeiog^avO-ot^  dXXd  xcci  dicc  rijg 
xarccaicevfjg  tTiiTr^öei'ovGi  av^Fiv  rrjv  ffvarAyjP  Trjg  XQoag 
lÖLorriTa.  Diod.  Sic.  5,  28;  Gallorum  proniissae  et  ru- 
tilnlae  comae.  \Av.  58,  17;  Irnces ßavo  comitantur  vertice 
Galli.  Claud.  in  Rulin.  2,  HO',  ßava  repexo  Gallia  crine 
ferox.  id.  de  laud.  Stilich.  2,  240.  Germanen:  rulilae 
cornac.  Tac.  Germ.  4  j  (Jovinus  Alamannorum)  videbat 
lavantes  alios,  quosdam  comas  rutilajiles  ex  more»  Am- 
mian.  27»  2 ;  rufns  Crinis  et  coactus  in  nodum  apud  Ger- 
manos.  Senec.  de  ira  c.  26 ;  (Germani)  flavum  caesariem 
et  niadido  torquentem  cornua  cirro.  Juven.  13i  164  > 
üouag  E.avd'dg  y.at  eig  y-ovocip  tiop  reouaytou  i^oxrjue- 
rag.  lierodian.  4?  7 ;  rutiii  sunt  Germanorum  vultus  et 
ßava  proceritas.  Calpurn.  Flacc.  decl.  2  ;  anricomus^  rufus 
Batavus.  Sil.  Ital.  5,  608.  Martial.  14,  176;  ^rti*or//w  genus 
Usipiorum.  Martial.  6,  60;  flnvi  Sicambri.  Claudian.  de 
bell.  Get.  419.  Sidon.  Apollin.  Carm.  7-,  41 ;  flavam  sparsere 
Sicambri  caesariem.  Claud.  de  IV-  Cons.  Hon.  446;illinc 
fluvente  Sicambri  Caesarie,  nigris  hinc  Mauri  crinibus 
irent.  id.  de  laud.  Stilic.  5,  18 ;  flav^i  Suevi.  Lucan.  2» 
51.  Claud.  in  Eutrop.  1,  580;  Bissula,  ein  swebisches  ' 
Mädchen:  oculos  caerula,  flava  coinas.  Auson.  Idyll.  7. 
Von  den  gothischen  Völkern  Prokop :  lev/.ol  ydf)  änav^ 
ttg  rd  Oiüuard  te  flal  y^ai  zdg  y.6uc(g  ^aj&oL  Bell. 
Vandal.  1,  2;  Getarum  (Gothorum)  rulilns  el  fldvus  cxer* 
citus  ecclesiarum  circuiufert  tentoria.  Hieron.  epist/  ad  L^^i 
Heliod.  Priscus  sah  zu  Rom  den  Solin  des  Franken- 
königs  (exe.  legatt.  ed.  Bonn.  p.  152)  ^r.y-i-dv  t)}p 
xour^p  Tolg  avTOv  ne^iyt^v!^!^^^'^^  ^^d  /a^/ys'^og  oluoig. 
Die  Jungen  der  Galater,  unter  denen  Diodor  hier  die 
Germanen  meint,  sind  zuerst  weifsköplig  (5,  52) :  td  dk 
nat-öia  nao  avroTg  Ia  yfVFTrjg  v/tdoyii  nokid  yard 
To  nXtXöxov'  TtgoßairovTa  de  Ta7g  rjXiy.iaig  elg  t6  tcüu 
nattoojv  iQiüua  taXg  xoociig  f.UTaoxquaj:i'CtTaL>  Doch 
sind  schon  frühe  durch  veränderte  Lebensweise  Abstu- 
lungen  in  diesen  Eigenschaften  eingetreten.  Noch  zeigen 
»ie  im  höchsten  Grade  die  fieien,  der  ursprünglichen  ' 
Sitte  treuen  Völker,  vorzüglich  die  Geinianen :  />(;/m- 
vol  üi-xodv  t^aX'/MTrorTfg  rov  KeXTr/.oi)  cpvXov,  tf[j  xf. 
nX^ovaaiio)  rrjg  dyoiüttjzog  xai  rov  utyF'Jovg  yrtl 
Trjg  'Sayt)'6zr]Tog'  tdXXci  (U  naQarrXriaioi -/.nl  fLioQipaXg 
xal  fl'Jtai  y.al  [iioig  lirr^g,  o't'ovg  elQ/jy-rtuf)'  rovg  KeXtovg» 
Strabü  7,  p.   290;    Fiava  per  ingenles  surgit   Germania 
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partus,  Gallia  vlclno  minus  est  infecta  rubore.  Manil. 
Astronom.  4»  713.  Darum  will  die  Germanen  feuergelb 
genannt  mssen  Galenus  im  Commentar  übe*r  des  Hippo- 
krates  Schrift  von  der  Diät  (Opp.  ed.  Basil.  1558-  V,  P. 


freien  Keltenvölker  auf  Britannien,  wodurch  sich  selbst 
Tacitus  irre  führen  läfst,  sie  für  Germanen  zu  erklären : 
rutilae  Caledoniam  habilantium  comae,  mapii  arins  Ger- 
manicam originem  asseverant.  Agric.  11.  Gallier  aber, 
die  in  Caliguias  Triumphzug  Germanen  vorstellen  sollen, 
müssen  sich,  um  wie  Germanen  auszusehen,  roth  färben 
(Sueton.  Calig.  47).  üeber  das  Aeufsere  der  Wenden 
Prokop :  ev (.tri'AE Lg  re  yclQ  xal  aXy.i(.iOi  öiacpeQovTcog 
eiGiP  ccTtavzeg,  td  ös  Gcufiaraical  tag  aof-iag  ovxe  Xfvaoi 
tg  ayav  r^  'E,avO'ol  elai.v,  ovrs  tttj  tg  to  jiieXav  avTotg 
TtctvTeXtog  TiTQamai,  aX'jC  vjtaQvd'Qöl  elöiv  aTtavzeg. 
B.  Goth.  5,  14. 

Die  besondere  Bildung  der  Nordvölker  scheint  Folge 
gewesen  zu  sein  ihrer  eigenthümlichen  ursprünglichen 
Lebensweise.  Diese  Art  der  Urzeit,  welche  die  drei 
Völker  in  der  Reihe ,  wie  sie  in  die  Geschichte  eintre- 
ten, später  verlassen,  ist  die  unstäte,  im  Gegensatz  zur 
späteren  gebundenen  Lebensweise  in  fester  Ansiedelung. 
Noch  besteht  kein  festes  geregeltes  Grundeigenthum. 
Der  Bewohner  ist  noch  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle 
des  Landes  gekettet,  es  ist  ungelheiltes  Gesammteigen- 
thum  Aller.  Nahrung  gibt  Yieli  und  Jagd;  der  Acker- 
bau wird  nur  für  das  Nölhigste  getrieben,  die  Lieblings- 
beschäftigung aber  ist  der  Krieg.  Am  deutlichsten  sind 
die  Züge  dieser  Lebenswelse  von  Caesar  an  den  Ger- 
manen geschildert,  die  gleichsam  auf  dem  Schritt,  sie 
zu  verlassen,  damit  nicht  die  alte  Kraft  aus  dem  Volke 
weiche,  von  den  Oberen  zurückgehalten  werden:  agri- 
culturae  non  Student,  majorquc  pars  victus  eorum  in  lacte, 
caseo,  carne  consistit :  ueque  quisqnaiil  agri  modum  cer- 
tum  mit  ßites  habet  proprios ;  sed  mftgu/rat?/s  ac  prr/icipes 
iu  anuos  si?fgnlos  geuiibns  cognalionibnsque  ho7nwnm, 
quiuna  coieriut,  qnantum^  et  quo  loco  visumest,  agriallH- 
buunt  alqne  anno  post  alio  Iransire  cognnt.  Ejus  rei 
multas  ati'erunt  causas:  ne  assidua  consuetudine  capti, 
Studium  belli  gerundi  agricultura  commutent;  ne  latos 
fines  parare  studeant,  potentioresque  humiliores  posses- 
sionibus  expellant;  neaccuratius  ad  frigora  atque  aestus 
vitandos    aedificent ;    ne  qua  oriatur  pecuniae  cupiditas, 
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qua  ex  re  factiones  dissensionesque  nascuntur ;  ut  animi 
aecjuilatc  plebem  contineant,  cum  suas  quisque  opes  cum 
potentissimis  aequari  videat.  B.  Gall.  6,  22 ;  Suevorum 
gens  est  longe  maxima  et  belllcosissima  Germanorum  om- 
nium.  Hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex  quibus  quo- 
tannis  singula  millia  armatorum  bellandi  causa  ex 
finibus  educunt.  Reliqui,  qui  domi  manserint,  se  atque 
illos  alunt.  Hi  rursus  invicem  anno  post  in  armis  sunt; 
illi  domi  remanent.  Sic  ncque  agricultura,  neque  ratio 
atque  usus  belli  intermittitur.  ^ed  privati  ac  sejiaraU 
agt'i  apud  eos  ?iihil  est ;  neque  loftgius  amio  remimere  nno 
in  loco  i/icolendi  causa  licet.  Neque  multum  frumento, 
sed  maximam  partem  lacte  atque  pecore  vivunt,  multumquq 
sunt  in  venationibus:  quae  res  et  cibi  genere  et  quoti- 
diana  exercita^ione  et  libertate  vitac,  quod  a  pueris  nullo 
officio  aut  disciplina  assuefacti,  niliil  omnino  contra  vo- 
luntatem  faciant,  et  vires  alit  et  immani  corporum  mag- 
nitudine  homines  eflicit.  ibid.  4?  !•  Darum  beschränkter 
Zugang  der  Kaufleute :  mercatoribus  est  ad  eos  aditus 
magis  eo,  ut,  quae  hello  cepcrint,  quibus  vendant,  habeant, 
quam  quo  ullam  rem  ad  se  importari  desiderent . .  Yiimm 
ad  se  omnino  importari  non  sinunt,  quod  ea  re  ad  labo- 
rem  ferendum  remoUescere  homines  atque  efl'eminari  ar- 
bitrantur.  ibid.  c.  4-  E"i  zweiter  Zeuge  ist  Tacitus,  Germ.  26 : 
agri  pro  numero  cultorum  ab  imiversis  in  vices  occupan- 
/wr,  quos  mox  inter  sc  secundum  dignationem  partiuntur. 
Facilitatem  partiendi  caraporum  spatiapraestant.  Arvaper 
fin?tos  f/intaut  et  superest  ager.  Gleich  das  erste  deutsche 
Volk,  das  in  der  Geschichte  auftritt,  zeigt  diesen  Charakter, 
die  Bastarnen  :  «Vj()f g  ov  yecogytXv  fldoreq,  ov  nltlv,  ovtc 
aTidnöiuviiov  'Crjvv^iomo,,  äX'J^ ivtQyov  xai  f^iiav texvijv 
(iit),eTci)fneg,  uti  (id%to'hii  yai  x()aT8Tp  tcüv  aPTiTccTTOi^tSr 
Viop.  Plutarch.  Aemil.  Paul.  o.  12.  Dieses  unstäte,  unfeÄte 
liCben  ist  aber  noch  kein  nomadisches ;  es  steht  in  der  Mitte 
zwischen  der  Art  der  Nomaden  und  der  Ackerbauer.  Völker 
solclier  Weise  haben  Heimath  undWohnort,  sind  aber  nicht' 
an  sie  gefesselt,  verlassen  sie  leicht,  um  ein  neues  Land  zu 
suchen.  Sie  bauen  Häuser ;  aber  nur  von  leichter  Arbeit" 
und  nicht  zu  Städten  zusammengereiht,  sondern,  um  dem 
freien  Sinne  nicht  Schranken  zu  setzen,  noch  mit  grof'seu 
Zwischenräumen  zu  Dörfern.  *)  Dagegen  ist  des  Nomaden 
Obdach  sein  Zelt,  und  hält  er  sich  auch  innerhalb  eines 


*)  \<»cli   die   Alamanm;*   scheuleu   Städte,    wie   umgarnlc 
Scblupfwiukcl.     Ainmiaii.  l(j,  2. 
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bestimmten  Landstriches,  so  hat  er  keinen  Wohnplatz,  führt, 
von  seinem  Pferde  getragen,  seine  Heerde  von  einem 
Weideplatz  zum  andern.  Diese  Verschiedenheit  genügt 
dem  Tacitus,  die  Wenden  von  den  nomadischen  Sarmaten 
zu  trennen  (Germ.  46).  Eben  so  zeigt  sich  deutlicher 
Unterschied  zwischen  jener  und  der  Lebensart  der  Völker, 
die  aufser  der  Jagd  vorzüglich  von  Fischerei  leben.  Kein 
alter  Schriftsteller  schreibt  solche  Beschäftigung  den  Ger- 
manen oder  Wenden  zu;  von  den  Britanniern  Avissen  wir 
durch  Dio  Cassius  (76,  p.  1280),  dal's  sie  sich  sogar  alle^ 
Fische  enthielten.  Die  Kelten  sind  nach  Beendigung  ihrer 
Wanderzüge  bald  zum  Ackerbau  und  festen  Besitzthum 
übergegangen,  Dafs  sie  einst  wie  die  Germanen  lebten, 
behauptet  Strabo  4»  P«  i95:  tx  tcov  naXaLcov  xqovcop 
Tovro  Xai.ißdvof.uv  negi  avrwi^,  l/.  twp  /iiix9'^  ^^^  ov(.i^ 
fievovTwv  Ttagd  Tolg  reg/iiapoTg  pouijlioju'  xal_yc(Q  trj 
(pvati  xal  rotg  Tcokctsvf.iaGi  tjucpcoflg  elolv  ovroi  xdt 
OvyyepeXg  aXXjjXoig,  Noch  kennt  die  alterthümliche  Art 
Poiybius  bei  den  italischen  Kelten  (2,  17):  oJy>ovp  6e  y.atcc 
y,tojLiag  aTeixioTOvg  rrjg  XoLTtfjg  /.aTCioy.€vrjg  ci(.ioiooi  xa- 
d-eoTCüTsg'  did  yaQ  z6  GTißadoy.ocTEiy  xai.  ygetoffayelv, 
tri  ds  (xrjdev  akXo  TtXrjy  xd  no).ejiiiy.d  y,al  rd  y.aidyeiOQ^ 
yiav  nOKeXv,  ajtlovg  el%ov  %Qvg  ßiovg^  ovx  tTXioiij^ 
(LiTjg  äiXi]g,  orvs  ley^vr^g  naQ*  avTolg  tq  nagdrcay  yi- 
vcooyoiLieyrjg'  vrcaQ^lg  ye  fii]P  t/.doTOig  r^p  d-Qb{.Luara  /.ai 
XQVGog,  TM  liova  Tavra  xard  rdg  Tieoiardoeig  Qc<iöuog 
dvvaöd^at ncipxa%i]  nsQiayayeXv  xal  jusd'iGxdi'ccc 
icard  rdg  avzcop  TtgoaigsGEig,  Aber  sie  war  zu  Caesars 
Zeit  schon  aus  dem  ganzen  gallischen  Festland  gewichen, 
und  gallische  Sitte  auch  auf  die  Südküste  Britanniens  vorge- 
drungen, wo  Beigen  sich  festgesetzt  hatten-  Von  den 
Eingebornen  aber,  den  Britannen,  gibt  Caesar  Züge  des 
alten  Charakters:  sunt  humanissimi,  qui  Cantium  incolunt, 
quae  regio  est  maritima  oninis,  neque  multum  a  Gallica 
differunt  consuetudiue.  Jnteriores  plerique  frumentanon 
serunt,  sed  Jacte  et  carne  vivunt  pellibusque  sunt  vestili.. 
Uxores  habent  deni  duodenique  inter  se  gommunes,  et 
maxime  fratres  cum  fratrjbus  parentesque  cum  liberis. 
Bell,  Gall,  5,  14-  Bei  Dio  Cassius  si^ricbt  noch  Bunduica 
(62,  6.  Reim.  p.  1007):  clgxovGa,  ,  dvögtov  Bgetraycop, 
yetoQyeXv  [.isv  rj  di]uiovQy£Xp  ovx  elÖQzwpj  noleunp  ös 
(xxQißcüg  f.iat.ia&f]y.6zwv,  xal  zd  z^  aXXa  ndvza  xoivd, 
xal  naXöag  xal   yvpaXxag  xQivdg   vofu'Qopzwp.  ''^)     Bis 


*)  Der  Einzelbesitz  also  hier  aus  allen  Verhältnissen  verbannt. 
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auf  die  freien  Völker  der  Insel  wurden  die  Britten  durch 
die  Römer  zu  gallischer  Weise  umgebildet,  wie  Tacitus 
sa''t,  Agric.  11:  (in  Gallis)  segnilia  cum  otio  intravit, 
amissa  virtute  pariter  ac  libertate.  quod  Britafiftorum  olim 
victis  evenit:  ceteri  manent  ^  quales  Galli  fuerunt.  Die 
Art  der  noch  ungebeugten  Völker  schildert  Dio  Cassius 
76,  p.  1280:  (KceXt^dovioi  xal  Maidrai)  f^ii^zs  zei%rij  (.irite 
TtoXeig,  f^riTe  yexooyiaq  l'xovrgg,^  dX)^  ex  %t  voufjg  xccl 
d-rjoag,  dxQOÖoowp  re  tivwv  ^tüvreg'^  twp  yctg  Ix'&ywv, 
dneiowv  xctl  anXettuy  ovTWVf  ov  yevoyTai'  öyaituivTCtt, 
ds  iv  axrjvaig  yvixvol  xal  dyvnoderoh  tcug  yvvcci^ly 
tTtixoiyoig  %üiouevoi,  y.at  id  yeyytou^va  ndvta  Ix-cgi- 
wovTEg.  Dais  die  Wenden  spät  noch,  die  ursprüngliche 
Leb^nsweiieJbe^Äiahrten,  erhellt  aus^Prokpps  wenn  auch 
wenigen  Worten  hinlänglich :  olxovGi^  öe  Iv  xaXvßccig 
oiXTQaTg  diS(Jxf]yrjuiyoi  TioXXff)  fiey  drc  dXXi]Xwy'  af-tei- 
ßovieg  de  tJg  id  noXXd  rpy  frjg  lyQcxijaewg  Uxaaxoi 
XioQoy,    Bell,  Goth.  5,  14« 

Die  alte  Lebensweise  hat  die  am  meisten  ausgebrei- 
teten einheimischen  alten  Gesammtnamen  hergegeben, 
vorzüglich  bei  den  Germanen,  Als  einen  solchen  zeigt 
»ich  bei  ihnen  zunächst  der  Name  Suevi,  Seine  Allge- 
meinheit bezeugen:  Strabo  7,  p,  290:  rd  ys  rcoy  ^ov?;- 
ßwyfi^yi],  xa  {.dy  iyxog  (oxai,  rd  de  ty-rog  tov  dgv-* 
ftov  {^EQ-Avyiov)^  ouoQc^  rotg  rexaig^^  Mey larov  Ltev 
TO  Twy  J^ov/jßojytO'yog'  6f,rjy.si  ydg  drco  tqv  ^JPijyov  ilisxqI' 
%ov  "AXßLog'  jiiiQog  de  ri  avTwy  xccl  negay  tov  ^'uiXßiog 
veuezcci,  Tacitus  Germ.  38 :  Siievorum  non  ti/ia^  nt  Chat- 
torum  Tencterorumve  gens.  majorem  enim  Germaniae 
partem  obtinent,  propriis  adhuc  nationibus  nominibusque 
discreti,  cpianquam  in  conimime  Siievi  vocentur,  Ptole- 
maeus,  der  eine  Reihe  Suevenvölker  vom  Rhein  bisidjer 
die  Elbe, !Sovfj/:ioiyJayyoßdgdoi,^ovrjßoi'Ayysi.XoL,2Sovi^- 
ßoL^ef.ivoyFQ^  autTührt.  Dio  Cassius  51,  22 :  ol (.iey{2ovrjßOi) 
nigay  rovrtp'ov,  tog  ye  rdxgißeg  elneiy*  noXXo  l  ydg 
xat  aXXov  xovrwy  tov  JSovt]ßa)y  oyoßarog  dyTmoiovy- 
%ai.  Der  Name,  für  den  sich  aus  dem  mittelhochd.  Swdöe, 
althochd.  Suapu,  die  gothische  Form  SveOos  folgern  läfst, 
gehört    zur  verlornen  einfachen  Wurzel  swibaü,  *)   für 


*)  In  Form  wohl  zusammenfallend,  aber  ganz,  ahwclcken- 
dcr  Bedeutung  ist  ahd,  sueban,  altn.  fvcfa,  sofa  (dormirc), 
svaefa,  pacare ,  woraus  Grimm  (2,  25)  für  den  alten  Warnen 
die  lierleutung  pacifici,  pacificantes  vermuthet,  die  nicht  zum 
Cliaraktcr  und /,ur  Geschichte  der  Sueven  passt,  oder  zu  Caesar 
A,l:  Sucvorum  gens  est  longc,,6e//ic(;si««i/;iaGennuuorum  omnium. 
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welche  sich  das  verdichtete  ahcl.  suipaii  (ferri)  und  das 
abgeleitete  ahd.  suepen,  unser  jetziges  schweben  (Grimm 
2,  985),  behauptet  haben.*)  Äwevz,  besser  ISnehij  ist  die 
Bezeichnung  der  Yölker  der  alten  unstäten  (schweben- 
den) Lebensweise.  Bei  Tacilus  umfafst  der  Name  Suevi 
die  östlichen  Völker,  und  an  diesen  vorzüglich  schildert 
Strabo  die  alte  Sitte  (7,  p.  291):  '/.oivov  (f  toriv  clnaöL 
toZg  ravtrj  ro  neQi  Totq  fuezapaOTaasig £i\uciosQ,  öid 
TriV  XiTOTTjTcc  rov  ßiov  Y.ai  Sid  to  itirj  yeo)QyeXv,  firjds 
^riaavQiQeiv,  aX?^  tv  y.aXvßloig  oI-a^Xv  kpi]{^ieQOV  t%ovGt 
jtaQaaxsvrjV  igoffi]  ö*  dnu  twj^  ^gejUfiaTWV  r]  TtXelorr], 
yaS-ccTTOV  lotg  Nojitdaiv'  cogT  ly^Eivovg  f.iLiipvf.itvoL,  t« 
oly.eia  xatg  dQf.Laf.iaE,aig  InaQavxeg,  oitoi  av  d6'tfi,T()8- 
novTav  f^iezd  tlov  ßoGyt]udTcor.  Im  Westen  der  Elbe 
sind  die  später  unter  den  besondern  Namen  Chatti,  Her* 
munduri bekannten  Volker  bei  Caesar  als  Si/eri  zusammen- 
gefafst,  bei  Ptoiemaeus  JSovrjßot  AayyoßaQÖoi  bezeich- 
net, ihr  Land  noch  in  der  Tab.  Peut.  Siievia.  Obschon 
Caesar  die  alte  Lebensweise  im  Allgemeinen  an  den  Ger- 
manen schildert,  so  beschreibt  er  sie  doch  noch  insbe- 
sondere an  diesen  Sueven,  nennt  die  Cherusken  ihre 
Gegner  (6,  lO),  Tenchthercr  und  Usipeten  von  ihnen  im 
Ackerbau  gehindert  und  verfolgt  (4,  1.  4)»  "wie  die  Ubier, 
von  deren  Sitten  er  (4,  5)  :  sunt  ceteris  humaniores,  prop- 
terea  quod  Rhenum  attingunt,  multumque  ad  eos  nier- 
catores  ventitant,  et  ipsi  propter  propinqui^^atem  Gallicis 
sunt  moribus  assuefacti.  ]Jiesen  Völkern  kommt  also 
schon  bei  dem  Eintreten  der  Germanen  in  die  Geschichte 
der  Name  Sweben  nicht  mehr  zu,  und  wie  die  Tjbier, 
scheinen  auch  die  Cherusken,  Üsipen,  Tenchtheror  von 
der  Sitte  der  Väter  abgewichen  und  dadurch  in  feindselige 
Stellung  gegen  die  Anhänger  alter  Weise  gekommen  zu 
sein.  Der  Mittelpunkt  des  Swebenstaates  lag  bei  den  Semno- 
nen,  wo  die  swebischenVölker  zu  bestimmten  Zeiten  in  grau- 
ser Feier  ihre  Verbindung  erneuerten  (Tac.  Germ.  39).  Nach 
der  Auflösung  der  alten  Stellung  der  deutschen  Völker 
haben  einzelne  den  alten  Gesammlnamen  zu  ihrer  besondern 
Bezeichnung  gewählt,  wie  i.  die  Sueven,  die  Waflfen- 
gefährden  der  Wandalen,  kein  anderes  Volk,  als  die  alten 
Semnonen;  2.  die  Sweben^  ^:ichwaben^  Nachbarn  der  Ala- 


*)  Zum  Verhältniss  dos  Ablautes  siüeh,  »wah  aus  der  Wurzel 
fiwiB  zum  Verb,  suipan  noch  analoge  Beispiele  Grimm  2,  70  not.  2. 
546  not.  (sahs  aus  selhan),  und  noch  mehr  getfenulc,  die  gyr 
keinen  Wurj^elvokal  gemeiu  Ijabcn,  2,  989. 
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mannen,  durch  welche  der  alte  Name  in  Deutschland 
erhalten  worden  ist,  eine  Ablhcilung  der  Juten  (Teuto- 
nen); 5.  die  jSordscIiv (lieft  an  der  Elbe,  die  alten  Wa- 
rinen; 4-  iSicebeu  heilsen  später  auch  die  (luaden  auf 
den  ^Vestkarpaten,  so  lange  ihrer  noch  Erwähnung  ge- 
schieht (die  Nachweisungen  bei  den  einzelnen  Völkern); 
5.  Sweben  in  FUj7idern^  unbekannter  Herk\init,  erwähnt 
in  der  Vita  S.  Eligii  lib.  2,  c.  5:  Flandrenses  atque  An- 
doverpenses,  Frisiones  et  Snevi  et  barbari  quique  circa 
maris  littora  degentes.  c.  8 :  niultum  in  Flandris  laboravit, 
jugi  instantia  Andoverpis  pugnavit,  multosque  erroneo-s 
Suevos  convertit.  (d'Achery  Spicil.  1,  p.  91-  93);  in.  den 
Annal.  Vedast.  ada.880:  Nortmanni  Curtriaco  sibi  castrum 
ad  hieniandum  construunt,  indeque  Mcnapios  atque  Sue- 
vos usque  ad  interhecionem  delevere,  quia  valde  illis  in- 
festi  erant.  Pertz  1 ,  519.  ' 

Gleicher  Bedeutung  mit  Suevi,  aber  nur  im  Osten  herr- 
schend war  der  Name  Vindili  (bei  Plinius  4^  14) :  VindilU 
quorum  pars  Burgundiones,  Varini,  Carini,  Gutlones.  Mit 
Ablaut  heilst  er  in  Töcitus  Germ.  1  Vandilii  (al.  Vandali,Van- 
dalii);  seinen  Sinn  deuten  die  Verbat;///^^///,  winden,  vandr 
Jan.,  wenden,  wantalon^  wandeln,  an.*)  Auch  dieser  ist  später 
Einzelname  geworden,  und  ebenso  Sviones ^  bei  Taci- 
lus  die  germanischen  Skandinavier  umfassend,  kaum  an- 
derer Bedeutung,  als  die  ebengenannten,**)  später  Be- 
nennung des  Einzelvolks  der  Schweden.  Als  Bezeich- 
nung fremder,  unswebischer  Völker  wird  Sitones .  (von 
sitan,  sitzen,  ahd.  mit  Ablaut  saizon^  wie  das  alte  liti 
später  lazzi)  zu  nehmen  sein,  nach  recht  verstandener 
Nachricht  bei  Tacitus  der  Name  der  nicht  germanischen 
Skandinavier.  Vom  Festlande  liefse  sich  '^iöiovE^ 
{inv  ^'iTMV^g  genommen)  dazu  stellen,  von  Ptol.  in  den 
Gegenden  genannt,  wo  bei  Tacitus  fremde  Osi  und  Go- 
ihini  stehen. 

Derselbe  Name  mit  dem  deutschen  Vindili  scheint  bei 
den  Kelten  Vindelici  gewesen  zu  sein,  und  noch  Gtwi- 
dhal,  von  gaoidh  (ventus,  altkeltisch  wahrscheinlich  vind, 


*)  Die  Langobarden  hicfscn  nach  ihrer  \Yandorungssage 
hei  Paul,  Diac.  (1,  0)/,uerst  Winiliy  d.is  für  Windili  steht,  >viedas 
langob.  scili)or  (scutifcr)  l)ci  demselben  2,  28  für  scillpor«^. 
Das  Angels.  gibt  hier  dasn  auf,  als  />rf<'/geät,  l'idhfl^ciit  =z  V  ni- 
djlgaut,  Manusnanic.  Vgl.  ags.  vadliol,  ahd.  wadalari,  ein  Uu- 
Stiitcr,  Flüchtiger,  und  das  N'erb.  wadalon  (fliicluari). 

**)  Ä.  Skaodinavicr. 
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kymr.  gwynt),  die  einheimische  Benennung  der  Irländcr, 
und,  darf  er  für  zusammengezogen  aus  Gaoidhal  erklärt 
werden,  Gaelj  der  einheimische  Name  der  schottischen 
Hochländer,  deren  Yäter  Tacitus  und  l)io  vorzüglich  der 
alten  Sitte  ergehen  wissen,  wenn  man  sich  aus  dem 
Deutschen  erinnert,  dafs  aus  denselben  Wurzeln,  von 
denen  die  Eigennamen  Vindili  und  Suehi,  auch  vind 
(ventus)  und  suep  (aer) ,  Bezeichnungen  des  leichtbeweg- 
lichen, wehenden  Elementes,  sind.  Bei  den  Wenden 
läfst  sich  gleicher  Ursprung  und  gleiche  Bedeutung  für 
den  Namen  Srö  vermuthen,  der  Bezeichnung  zweier 
zahlreicher  Yölker,  der  Süd-  und  Nordserben  (Serben, 
Soraben)*),  wenn  man  den  aus  dem  Slawischen  sonst  uner- 
klärbaren  Stamm  mit  gezischtem  Anlaute  gleich  nimmt 
dem  goth.  hvairban  (=rvandjan,  vertere),  und  dem  daraus 
abgeleiteten  hvarbon  (r=:  vandalon,  vagari,  ire). 

Nicht  aus  der  eigenen  Sprache  ,  sondern  aus  der 
des  Nachbarstammes  ist  die  Gesammtbezeichnung,  unter 
welcher  (wo  wenigstens  eine  solche  Statt  hat)  jedes  der 
Nord  Völker  in  die  Geschichte  eintritt.  Weder  der  Wende, 
noch  der  Germane,  noch  der  Kelte  hat  ursprünglich  eine 
einheimische  seinen  Stamm  umfassende  Benennung  (selbst 
das  weitverbreitete  Suevi  ist  nicht  gleiches  Ümfangs  mit 
Germani),    aber  jeder  Namen  für  seine  Nachbarvölker, 


*)  So  wahrscheinlich  es  ist,  dafs  clcr  Serbennarne  von  diesen 
einzelnen,  ihrer  Verwandtschaft  nach  wohl  zu  trennenden,  sla- 
wischen Völkern  eben  so  erhalten  worden  sei,  wie  von  deutschen 
der  Swebenname,  nachdem  er  früher  allgemeinere  Volksbenen- 
nung gewesen,  so  läfst  sich  dies  hier,  der  späten  Entfaltung  der 
Slawenvölker  ungeachtet,  doch  nicht  mit  Sicherheit  durch  alte 
Zeugnisse  beweisen,  -2*7ro()0fvon  Prohop  als  alter  Gesammtnamc 
der  beiden  Wendenzweige  genannt:  opojucc  Zyku^t^volg  le  yai 
"uivTccig  Ev  TO  dvfy.ad-EV  i^y.  2!  n  6  qov  g  yccQ  t6  ttiOmiov  i(fx(f)OTf()Ovg 
ixdXovy,  ort  ^rj  (S7iOQC((^r}V,  üifxa(,^(^tEGy.rjvri}Jibi^OLTrip  yojQccv  oiy.ovGi. 
B.  Goth.  3,  14,  ist  für  Umgestaltung  des  Wortes  Srb  im  Munde 
des  Griechen  erklärt  worden,  wohl  annehmbar,  oder  kann  noch 
geradezu  für  griechische  Uebersclzung  des  slawischen  Srb  ge- 
deutet werdpn,  wenn  nicht  näher  liegt  die  Verbindeng  m\x,8pali^ 
dem  Volke  im  Lande  A'\  in,  dem  Staminlande  der  Wirfiden  (s.  den 
Namen  Winidac)  hei  Jornandes,  aus  anderer  von  der  griechi- 
schen ganz  unabhängigen  (Quelle,  dpn  alten  gothischen  Volks- 
liedern, wo  man  nicht  wieder  Umgpstaltung  in  so  übereinstim- 
mende Form  annehmen  kann.  Auch  hat  andere  Beziehung  die 
Stelle  der  slawischen  Völkertafel  der  Münchner  Handschrift: 
Zeriiianiy  quod  tantum  est  regnum,  ut  ex  eo  cunctae  gentes  Sclavo- 
rum  e&ortap  i>int  et  or  iginem,sicut  afiirmant,ducant.Darüber  unten. 
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Die  Stammnamen  Aisten,  Finnen,  Wenden  slad  von  den 
Germanen  gekommen ;  derName  Gexmani  8«?ibst  ist 
von  den  Kelten  ausgegÄiig(t;n.  Bei  den  Kelten  hat  Caesar 
die  Germanen  als  einen  eigenen,  verschiedenen  Stamm, 
für  den  sie  doch  eine  Bezeichnung  haben  mul'sten,  kennen 
gelernt.  Den  keltischen  Ursprung  des  Namens  zeigt  sein 
>veiteres  Vorkommen  hei  den  Kelten.  Die  Beigen,  ein 
reinkeltischer  Z>\eig^,  deren  Eigennamen  sämmtlich  kel- 
tisch sind,  fai'sten  unter  der  Benennung  Germmii  die 
Anwohner  des  Waldgebirges  der  Arduenna,  die  Con- 
drusi,  Eburones,  Caeraesi,  Paemani  (Caes.  B.  Gall.  2,  4) 
zusammen ;  Germani  hielsen  auch  die  iberischen  Oretani, 
Bewohner  rauher  Waldgebirge,  wohl  in  der  keltischen 
Benennung  ihrer  Nachbarn,  der  Keltiberer:  Oretani,  aui 
et  Germani  cognominantur.  Plin.  5,  3;  bei  Ptol.  iiir 
Hauptort  *jQ()?;io^'  FeQixavtüv.  Eben  so  hat  der  Kelte 
den  Nachbarstamm  jenseits  des  Rheins  als  Anwohner  des 
"weithinziehendenarkynischen  Waldgebirges  Germnni  ge- 
nannt.*) Dieser  Ansicht  scheint  jedoch  geradezu  Tacitus 
zu  widersprechen ,  bei  dem  eine  ganz  verschiedene  Ab- 
leitung des  Namens  gegeben  ist.  Aber  um  ihn  richtig 
zu  würdigen,  hat  man  seine  Stelle  im  Zusammenhang  zu 
betrachten:  quidam  ,  ut  in  licentia  vetustatis,  plures  deo 
ortos  plurescjue   gentis  appcUationes,   Marsos,    Gambri- 


*)  Wenn  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  ein  alter  Deut- 
scher oder  Swche  sich  selbst  einen  Germanen  genannt  habe,  so 
"öienlg  sich  eiji^^lawje^einen.y^' enden  nennt,  so  läfst  sich  vielleicht 
doch  das  SlaTnmwort  auch  dem  Deutschen  rechtfertigen,  und, 
iivie  andere,  als  ein  beiden  Sprachen  gemeinsames  oder  sonst 
weiter  verbreitetes  nacliweisen.  Als  altdeutscher  Mannsname 
findet  sich  Germo  (bei  Schannat  nicht  selten^  Günther  1,  Zj.; 
Falke  119;  vgl.  altn,  Gormr  und  Garmr),  mit  Ableitung  als 
Ortsname  Germenze  ^  Gerinize  Cod.  Lauresh.  Nun  möchte  der 
Stamm  germ,  mit  m  abgeleitet,  eben  so  das  slaw.  gora,  sanskr. 
giri  (mons)  sein,  wie  leid  =  slaw,  pole,  wie  salt;i=  sol  ist.  Bei 
Meichelbeck  steht  n.  ^l;  locum,  quae  dicitur  Germana  vel  ad 
vionte,  in  quo  ccclesiam  condecli,  Hier  mufs  ve/ wohl  erklärend, 
nicht  copulariv  (wie  auch  in  Urkunden  für  et)  stehen.  Germana 
ist  wie  ahd.  J^ogana  (Lahn),  Marsana,  Semana.  Im  Keltischen 
inufs  die  Ableitungssilbe  lange  ges[)rochen  worden  sein,  oder 
sie  ist  erst, übereinstimmend  mit  ihrem  Worte  gcrmanus,  yytjaiog 
(woraus  Strabo  erklärt  hat,  wie  Dio  Cassius  Pannonii  aus  pan- 
nus),  von  den  Kölnern  verlängert  worden.  Die  Erklärungen 
des  Namens  als  Comnos.  aus  ^uerre,  welches  das  deutsche  Wxrre 
(Verwirrung)  ist,  ocler  aus  \A  ehre,  ahd.  wen",  wari,  müssen  der 
Vergessenheit  übergeben  werden;  er  würde  »Q  gewiss  Virromani 
oder  V'arimanui  gelautet  haben. 
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vios,  Suevos,  Vandillos  affirniaiU,  eaque  vera  et  aiitiqua 
nomina.  Ceterum  Germaniae  vocahnlnm  recens^  et  finper 
additnm,  quoniam  qui  primi  Bhemim  Irans^ressi  Gallos 
expulerint  ae  nunc  Tungri,  tunc  Germtmi  vocati  sint. 
Ita  nationis  nomen ,  non  gentis  evaluisse  paulatim ,  ut 
omnes  primum  a  victore  ob  metum,'''^)  mox  a  sc  ipsis  in- 
vento  nomine  Germani  voearentur.  Germ.  2.  Nicht 
seine  eigene  Erklärung  stellt  hier  Tacitus  auf,  sondern 
einen  fremden  Versuch.  Aber  dieser  Erklärungsversucli 
ist  nicht  glücklicher ,  als  die  vorhergehende  Ableitung 
der  Namen  Suevi,  V'andilii  aus  Götternamen.  Er  stützt 
sich  auf  Caesars  Berichte  und  seine  Angaben  von  dem 
Vorgeben  der  Beigen  über  ihre  germanische  Abkunft. 
Da  dieses  aber  sich  grundlos  erweist  (s.  Beigen),  so  mufs 
auch  die  weiter  daraus  abgeleitete  Folgerung  für  irrig 
erklärt  werden. 

Vor  Caesar  kennt  kein  alter  Schriftsteller  den  Namen 
der  Germanen.  Man  suche  ihn  nicht  bei  Aristoteles,  etwa 
wegen  des  Stephanus  B} z. :  IsQi-iaQa,  KsXrixrjg  yih'og, 
o  Ti]P  rl(.LtQav  ov  ß/.lneiyojg  ^AoiüToreXrjg  TCcoi^avi^iaöL- 
V)V.  In  der  genannten- Schrift  steht  nichts  hievon.  **) 
Aber  er  ist  dennoch  ,  wie  es  scheint,  schon  vor  Caesar 
den  Römern  genannt  worden.  Die  Fasti  Capitolini ,  eine 
in  Marmortafeln  gehauene  Chronik  vom  Jahre  Roms  120 
bis  765,  melden  vom  Siege  des  Marcellus  über  die  Gallier 
und  ihre  Bun.desgenofsen(vor  Chr.  2^2):  M.  Cl/Vudius  M.  F. 

M.  N.  MaBCELLVS  Alt.  D3tXXj  CöS,   PB  GAJ.LE18  IcjSUBRlBUS  ET 


*)  Ob  metum  ist  auf  die  furchterregende  Bedeutnnp;  des 
Namens  Germani  zu  beziehen,  a  Victore,  allgemein  bcsJ.'itigte 
Lesart,  auf  das  angeblich  über  den  Rhein  gezogene,  die  Gallier 
verdrängende  Tungernvolk  zu  deuten.  Koch  nebenbei  enthält 
die  wahrscheinlich  von  irgend  einem  unkritischen,  die  Verschie- 
denheit der  Sprache  der  Kelten  und  Germanen  nicht  beachten- 
den Römer,  unmöglich  von  einem  Deutschen  stammende  Notiz 
Unzulässiges.  Vom  deutschen  Stamme  soll  Germani  als  Gesammt- 
bezeichnung  angenommen  worden  sein.  Aber  so  Arenig  konnte 
der  keltische  Name  in  die  Sprache  der  Deutschen  übergehen,  als 
der  deutsche  Name  Wenden  in  das  Slawische  übergegangen  ist, 
und  sein  Gebrauch  bei  Deutschen  wird  nur  für  ihren  Verkehr 
mit  den  Auswärtigen,  Römern  und  Kelten,  sich  zugeben  lassen. 

**)  Hängt  die  Notiz  mit  hebräischen  Ansichten  zusammen? 
Josepljus  sagt  Antiqq.  1,  6:  rovg  juky  rvy  v(f'  'EX^ycoy  Fcdcacis 
y.cdovuiyovg,  FojudQsig  ö\  XsyofMipovg,  FQ/uccoog  hy.nGs.  röfxuoos 
ist  der  Name  Gomer  (1  Mos.  10,  2.  5)  und  scheint  zu  Ktuuf- 
Qiot-  verglichcu,  die  man  sich  einst  im  dunklen  Nordwest  dachte 
(Orphei  Argonaut.  1118  —  20). 
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Gf.rmaneis  K.  Mart.  isquf.  SP0I.1A  opi(ma)  rettulit  ducb 
HüSTiUM  ViR(domaro  ad  Cla)sTiD(ium  interfecto).  Graevii 
Tlies.  A.ntt.  Koni.  11,  p.  227.  Polybius  nennt  bei  Erzählung 
dieser  Ereignisse  neben  den  Insubrern  nicht  Germanen, 
sondern  Gaisaten,  und  man  müfste  also,  wenn  man  keine 
Germanen  hier  haben  wollte  ,  Germnneis  in  Gaesn/eis 
eniendieren.  Aber  Polybius  bezeichnet  die  Gaisaten  als  Söld- 
linge aus  den  Gegenden  am  Rhodanus,  an  dessen  Quellen 
aus  früherer  Zeit  germanische  Völkchen  gcnaniit  sind, 
und  liivius  noch  ilalbgermanen  kennt.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlicii,  dafs  bei  der  bekannten  Tapferkeit  ihres 
Geschlechtes  vorzüglich  diese,  die  wie  ihre  Stammge- 
nofson  jenseits  des  Rheins  von  den  umwohnenden  Kelten 
Germani  genannt  sein  mufsten,  in  ihren  Diensten  gegen 
die  Römer  standen.'"^) 

liurch  die  Römer  ist  der  Stammname  der  Deutschen 
aus  der  Sprache  der  Kelten  bekannt  geworden.  Auch 
nach  Osten  darf  man  den  Blick  wenden  ,  und  von  dort- 
her durch  die  Griechen  Renennungen  erwarten,  mit  de- 
nen die  dortigen  Völker  die  Deutchen  bezeichneten,  die 
schon  lange  vor  Christus  den  griechischischen  Ansiede- 
lungen am  Pontus  nahe  gerückt  waren.  Aber  wie  die  um- 
wohnenden Skythen  oder  ferneren  Wenden  den  Stamm 
benannten,  kümmert  den  Griechen  nicht;  er  weifs  sich 
selbst  eine  Bezeichnung  zu  schauen,  hält  die  hinter 
den  westlichen  Gebirgsketten  her  gegen  das  Meer  anzie- 
henden Fremdlinge  nach  äufseren  Aehnlichkeiten  für  glei- 
ches Stammes  mit  den  Plünderern,  die  gegen  sein  del- 
phisches Ileiligthum  gezogen  waren,  imd  gibt  ihnen  ohne 
Redenken  denselben  Namen.  Die  Inschrift  des  Proto- 
genes  nennt  als  Bedränger  der  Stadt  Olbia  aufser  Thisa- 
maten,  Skythen,  Saudaraten  mit  Skiren  auch  Guialer, 
unter  denen  man  nur  die  nahen  Bastarnen  verstehen 
kann  ijBoeckh  Corp.  Inscr.  n.  2058.  B.  2.  1 ,  p.  12^) :  ztup 
Je  avTonoXwv  tTtccy^aAXüJ^TOjy  Fakccrag  xai  2:Hi()ovg 
neuoiriö'&ai  avuuayjap  xm  dvvaf.tiv  ovrtlxiyai  fifyaXr]v, 
xat  %nvTr]v  tov  ^j^ei/iiwi^og  rfE^si'v  tnuyyeXXQi^TCüy,  7T()6c:  de 
fOVTOig  Giaccjudzag  y.ai  ^-/.v^Ya^  y.ai  ^avöagdtccg  irrt- 
Ihnulp  Tov  o%VQü)uaTog,öiÖLOzag  wgavTOjg  xc<t  «i'- 
iox)gT:r]v'C(J'n'  LalaTiov  wiioir.Taj  xai  did  xavta  nolXiov 
lyoynx)v  dlf^vficDg  xal  nccotoy.evaO!.iho)v  iyXeinEiv  ti^ji 
iühv  .  .     ])ie  l^antasic  des  Griechen  bringt  diese  Ga- 


*)  licltisclic  Form  zeigen  jedoch  die  Namen  ihrer  Anführer 
KayanUiayog,  *jiytiQ6€GjOij  Polyb.  2i  22. 


62  Galatae, 

later,  Ostgermanen,  itiit  den  -weatliclien  Kelten  in  Ver- 
bindung, und  läf'st  sie  von  jenen  aus  längs  den  Waldge- 
birgen (Ripäen)  und  dem  Ocean  in  seine  Nähe  kommen: 
ot  de  FaXarai  rov  KeXti^ov  yepovg  ovreg  vnd 
TcXri^ovQ  Xkyovxai  t/Jp  avxwp  aTtoXiTtoyTfg  ovx  ovoav 
avrao'/.ri  TQeffBLV  anavTctg  iitt  ^i]trjGiv  ttegccg  oQftriOaL, 
[.ivQLccdsg  ÖS  TToXXal  yerof-Levai  recoy  dvdoMv  -Aal  f^tayj- 
fx(jt)v,  tti  08  rtXeiovg  naiöcov  ycal  yvvaiy.tov  äyovTeg,  o  t 
fxhv  tTti  top  ßoQBiop  "Q-Aeapop  vrcBQßaXoptfg 


toqIwp  y.aror/.up  xqopop  ttoXvp.  Flut.  Camill.  c.  15 ;  etat  ds 
o'f  y.al  Trjp  KeXn-yci^p  dict  ßd S-og yjoQccg  yai  (.isyE^og  dir 6 
trig  t'^co^sp  d'aXdoai]g  xal  twp  VTTaQxrUop  yJuud- 
rcop  rroög  rjXiop  dp loyopra  xard  rr^p  Maiiotip  tni- 
CTQEcpovoap  dm; £ö d-ai  trjg  JloptLicrjg  ^y.vS-lag 
XeyovGi.  Plutarch.  Mar.  c.  11.  Wie  Plularchus  scheint 
auch  Diodor  über  Galater  Nachrichten  aus  dem  Ponlus 
benützt  zu  haben ;  mit  wichtiger  Miene  bringt  er  vor, 
dals  Galater  nur  die  Völker  gegen  Skythien  hin  heifsen, 
die  Bewohner  der  germanisclien  Länder  (5,  32):  xotjOi- 
fxop  6'  tort  öiOQioai  t6  na^d  noXXolg  dypoovjiiepop. 
i;ovg  ydg  vnsQ  MccGoaXiag  y.aroiy.ovPTc<g  tv  zff)  f-uoo- 
yeiio  y.at  rovg  naqd  Tdg^.AXnfiq,  eri  de  rovg  tnl  tuöb 
twp  IJvQTjpaUüp  oQiop  KeXtovg  opojud'Covor  rovg  6' vtcsq 
vavrrjg  Trjg  KeXriyfjg  flg  rd  nQog  porop  \jtoy.TOP~\  pev" 
OPta  (.legri  nagd  te  top^üxe apop  yai  ro  Egy.v  piop 
ogog  ya ü-iögvjuepovg  xal  jrd präg  rovg  e'^rj g  fieygt 
Tijg  ^yv^iag ,  FaXdzag  ngogayogevovoLP'  ol  ös 
^FiofxaXot  ndXiP  ndpra  ravta  t«  ti^pri  ovXXrjßörjp  f.iia 
TTgogrjyoglq:  negiXafißdpovGip ,  oPoiid'QopxBg  laXdxag 
anaprag.^)  Hieraus  erklärt  es  sich,  warum  die  Bastar- 
nen als  Galater  in  die  Geschichte  gekommen  sind» 

Ganz  in  diesem  Wahne  ist  noch  der  späte  Dio  Cas- 
sius  befangen.  Aber  in  geradem  Widerspruche  mit  Dio- 
dor setzt  er  die  Kelten  nach  Osten,  deren  Namen  er  als 


*)  Ist  eine  falsche  Behauptung.  Nicht  bis  nach  Skythia,bls 
an  den  Rhein  reichte  den  Römern  der  Name  Galli.  Dafs  aber 
Diodor  in  allem  Ernst  mit  seinen  Galatern  die  Germanen  meint, 
beweisterS,  25  :  (lov^PfiVoy)  iv  lolg  xad-*  ^fxCcg  yQÖpoig  KcüaaQ  6 
xXrj^ilg  xf^eog  fUv^s  7iccQccd6'^(og  xcd  neQtaioGag  nnr]  rt^y  ^vvcifj.LV 
IxeiQüjffaTo  Tovg  niquv  xoroiy.ovpTccg  avrov  FccXcct (t g.  Es  kann 
aber  nicht  auffallen,  wenn  er  anderwärts  seine  Unterscheidung 
selbst  nicht  weiter  beobachtet. 
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den  ehemals  allein  geltenden  ausgibt  (lib.39,  Reim.  p.  219): 
UQOxioQwv  de  int  dvojiiiüy  (6  '^Fjjpog) ,  Iv  agtozeg^ 
ufy  tfjy  re  raXariav  xal  lovg  tvoixovvraq  avrrjy, 
tv  St^la  ÖS  rovi;  KeXr  ovg  änottiivETaL'  xccl  rslsv- 
Tioy  tg  TOP  ^Qy.ecit'OP^  If^ißdXXei*  ovrof  yctQ  ^6  OQog, 
d(p'  ovys  xal  tg  t6  öidcpogoy  rcoy  tTnxhjoswy  dcplxovTO, 
dtvQO  dal  vo(.ii'Cercit,*  ctrxft  toys  ndvv  doiaXov  Kflzol 
txäiaQOL  ot  tit'  dncporeoa  rov  noraf-LOv  olxovvreg 
wi'Oiid'Covro.  Dadurch  erscheinen  denn  die  Germanen 
als  Kelten  in  seiner  Darstellung :  Ke).Twp  rivsg,  ovg  6i] 
J'eQuarovg  xalovf.i^v.  55,  p.  704;  Teyxzrjgol  ze  xal 
OvGintTaL,  Ke).rixd  yiyrj.  59,  p.  215;  ol  vneg  top 
'l^fjj'ov  KflToL  71,  p.  1178,  und  noch  an  andern  Stellen. 
Noch  nicht  solcher  Irrthum  und  Willkühr  im  Gebrauch, 
des  Namens  ist  es,  wenn  der  alte  Ephorus  in  West  und 
Nord  nur  Kelten  und  Skythen  aufstellt  (Strabo  1,  p.  54)» 
Aristoteles  (de  mundo  c.  5.  ed.  Bekker  1,  p.  595)  Skythen 
und  Kellika  neben  einander  nennt,  sondern  Mangel  an 
Erfahrung  in  der  Erd-  und  Völkerkunde ;  von  dort  wa- 
ren zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  mehr  Namen  bekannt,  und 
nnter  ihren  Kelten  können  noch  keine  Germanen  ge- 
sucht werden. 

Wenn  auch  späteren  Ursprungs  und  in  diesem  nur 
einige  Theile  des  Volkes  umfassend,  kann  nach  seiner 
]»edeutung  in  weiterer  Ausdehnung  als  einheimische  Ge- 
samnitbezcichnung  füglich  der  Name  Deutsch  gelten. 
Er  ist  ursprünglich  Bezeichnung  der  Sprache.  Für  den 
ganzen  Sjnachstamm  gab  es  begreiflicn  so  wenig  eine 
allgemeine  Benennung,  als  für  das  ganze  Volk;  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  benannten  ihre  Sprache  nach  ihren 
A  olksnamen.  Die  Sprache  der  Skandinavier  heilst  ein- 
heimisch die  dänische  oder  nordische  Zunge  (danska, 
norraena  tünga),  die  der  Angelsachsen  die  englische  (ein- 
^elska),  und  hätte  auch  von  den  oberdeutschen  Völkern 
edes  seine  Mundart  besonders  bezeichnen  wollen,  so 
lätten  die  Namen  peigirisca,  alamannisca,  duringisca  ge- 
braucht sein  müssen.  Aber  Franken,  Alamannen,  Baiern, 
Thürincer  standen  sich  in  ihrer  Sprache  sehr  nahe,  wa- 
ren sicli  darin  gegenseitig  vollkommen  verständlich;  für 
sie  bedurfte  es  einer  allgemeinen  Bezeichnung.  Man 
nannte  sie  diu  iisca^  die  deutische,  in  der  man  sich  verstän- 
digt und  versteht,  aus  diutan,  deuten,verständlich  machen.^) 


i' 


*)  Iliehcr  ffchört  fiilhiutiOtfr.V.  8, 17  (Erklärung,  Gedeufe), 
angcls.  gclheodc,  in  der  Bedeutung  Sprache  in  Alfreds  Gros. 
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Seit  dem  Anfang  des  9.  Jahrh.  (zuerst  813)  ist  sie  in  Urkun- 
den und  Scliriften  erwähnt  als  lingua  theuiisca^  theotiscuy 
liuiisca,  Iheudisca^  i/ieodisca,  ieudisca.^)  Der  Anklang 
zum  alten  Namen  Teutones  war  zu  stark,  dal's  man  sich 
dessen  nicht  hätte  erinnern  müssen;  schon  der  Mönch 
von  St.  Gallen  (Mitte  des  9-  Jahrh.)  schreibt  iheuUmica 
sive  /f^w/25C«  lingua ,  Pertz  2,  735,  am  richtigsten  Not- 
ker  80,  3,  altdeutsche  Glossen  und  einige  Urkunden*'-^) 
diulisca^  entsprechend  dem  altnord.  ihfdsca  aus  th^da 
=:  ahd.  diutan.  Allmälig  gieng  der  Name  zur  Gesammtbe- 
zeichnung  der  Yölker  der  deutschen  Zunge  selbst  über; 
Otto  der  Grofse  heilst  zuerst  König  der  Deutschen ,  rex 
Teutonicorum.  In  Bedeutung  nahe  kommend  dem  Namen 
Slowene,  der  im  Oststamme  sich  zum  Gesammtnamen  er- 
hoben hat,  zeigt  sich  auch  Deutsch  als  passende  einhei- 
mische Stammbenennung  im  Umfange  des  alten  Germani, 
Eine  Gesammtbenennung  für  den  Weststamm  gibt  es 
nicht.  Dafs  der  weitverbreitete  Name  Kelten  dennoch 
nur  ein  Zweigname  war ,  zeigte  sich,  als  Caesar  die  Na- 
men Belgae,  Britanni  von  ihrer  Rückseite  her  bekani^ 
machte.  Eine  einheimische  allgemeine  Bezeichnung  fand 
sich  nicht  vor,  nicht  einmal  eine  solche,  die  man  etwa 
dem  Suevi  bei  der  Germanen  an  die  Seite  stellen  könnte. 
Wie  sie  bei  den  Germanen  hiefsen ,   ist  unbekannt,   ob 


p.  22  :  Tha  Flnnas  him  thuhte  and  tha  Beormas  spraecon  neah  an 
geiheode.  Wohl  böte  sich  noch  thiot,  tliot  (Volk)  als  Stamm 
und  aus  ihm  im  Sinne  des' altoidn.  thiödvegr,  Volksweg,  allge- 
meiner Weg,  öffentliche  Strafse,  tldodhonuitgr^  Volkskönig,  Ge- 
sammtkönig,  Herrscher  über  alle  AbtheiUingcn  des  Volks  (so 
heifst  Gorm  der  Alte  bei  Snorri),  für  diutisca  die  nicht  unpas- 
sende Bedeutung  Gesammtsprache,  gemeinsame  Sprache,  in  der 
sich  auch  nicht  minder  Deutsch  als  einheimische  Gesammtbezeich- 
nung  eignete.  Aber  der  fortbildende  Sprachgeist  selbst  hat  den 
Namen  in  der  obigen  Verbindung  gefafst;  während  diot  in  den 
Eigennamen,  in  denen  es  sich  erhalten  hat,  immer  rf/c/ wird,  wie 
\xi  DietQVxch.  (Theoderich), /)jef fürt,  i)»e/moId,  Detmold  (Thiad' 
malli),  wird  aus  diutisca  nie  dietsch^  sondern  deutsch,  wie  aus 
diutan  und  seinen  Ableitungen,  deuten. 

*)  Stellen  gesammelt  von  Rühs,  Erläut.  der  10  ersten  Ka- 
pitel der  Schrift  des  Tacitus  über  Deutschland.  Berl.  1821,  p, 
105  — 107;  noch  einige  von  Mone,  Gesch.  des  Heidenth.  imnördl. 
Eur.  2,  7. 

**)  Notk.  80,  5.  Ar.  142.  148  (Grimm  2,  574.  5,  154).  Vgl. 
Schmell.  Wb.  1,  406.  Juvav.  p.  112.  115.  a.  890  (diotisce,  diu- 
tisce),  p.  201.  a.  978  (diutisce,  deutisce),  p.  204.  205.  a.  979 
(diutisce). 
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WalcWn,  wie  bei  den  Angein  noch  die  Britten,  oder 
ol>  dieser  Name  niclit  vielmehr  eigentlich  die  Fremd- 
linge aus  dem  Süden,  die  Römer,  und  dann  auch  ihre 
Untergel)enen  bezeichnete.  Durch  die  Germanen  ist  die 
Uekaniitscliaft  mit  dem  greisen  Stamme  nicht  gemaclu 
worden  ;  die  Römer  al)er  benannten  diejenigen  Abllieilun- 
gen  desselljen,  die  sich  ihnen  selbst  aufdrangen,  mit  dem 
Namen,  den  sich  diese  selbst  gaben,  Galli.  In  diesem 
liönnte  man  etwa  eine  allgemeine  Bedeutung  suchen,  da 
er  auf  beiden  Seiten  der  Alpen,  auf  der  Aufsenseite  bis 
zu  den  Pyrenäen  und  dem  Rlieine  verbreitet  war,  schon 
zur  Zeit  Caesars:  Gatlia  est  ojiuiis  divisa  in  partes  tres, 
quarum  unam  incolunt  Belgae,  aliam  Aquitani,  tertiam .  » 
iCeltae.  B.  Gull.  1,  1;  Belgae,  quam  tertiam  esse  GalUae 
parlem  diximus.  2,  Ij  Aquitania  ex  tertia  parte  Galliae  est 
:aestimanda.  5,  20.  Allein  man  sieht  bald,  dafs  diese 
Ausdehnung  nur  willkührliche  Erweiterung  des  Provini^». 
namens  durch  die  Römer  ist.  Die  Aquitanier,  iberischer 
Abstammung ,  konnten  eigentlich  nie  Galli  heifsen^  eben, 
.so  wenig  gehörte  der  Name  den  Beigen.  Dies  bestätigt 
Caesar  selbst,  wenn  er  Galli  dem  Namen  Celtae  gleich 
stellt,  Belgae  entgegensetzt:  qui  ipsorqm  1  ingua  Ce/Za^i 
nostra  Galli  appellantun  B-  Gall.  1,  i;  ScnonibusJ  reliquisr 
que  Gullis^  ciiiixiinilimi  ße lg is  erant.  2,  2;  weiin  er  GaU 
lia  in  eugei'er  Bedeutung  iür  Celtenland  braucht:  Belgae 
ab  extreniis  Galliae  flnibuji  oriuntur,  4.?  1;  Remi,  quj 
proximi  Galliae  ex  Belgis  sunt.  2,  5.  Der  Name  Galli 
gellt  also,  in  seinem  eigentlichen  Gebrauche,  njvch  Caesar 
nicht  über  die  Grenzen  der  Celtae  hinaus.  Desungeachtet 
würde  es  gewagt  sein,  Galli  mit  Celtae  für  einen  Namen  nur  in 
•Terschiedener,  durch  Iremden  Mund  umgebildeter  Form  zu 
nehmen.  Wohl  ist  Galli  nichts  anderes,  als  das  durch  die 
Griechen  genauer  gegebene  ra)^ci% at,i^)  aber  die  kelti- 


*)  Wie  rßftfr'mt  aus  yttcotf  (ein  galatlsclitfr  Ejgerinatrte  auf 
einer  Inschrift  zu  Ancyra  ist  rciCctTodiaCTog,  Mural.  2,  645), 
Licatcs,  Aiy.uji.oi  Ptol.,  aus  dem  Flufsnamen  Llcus.  Der  Stamm 
wäre  also  ca.l,  der  zu  6'«e/,  6'«»/,  dem  Namen  der  Schottische^ 
Hochländer,  verglichen  werden  dürfte  ?  Aus  dem  galischen  gal^ 
Scldacht,  }j;alaim  (kymr.  gal),  Feinil,  gail,  Mord,  Üelse  sich 
für  das  alte  galat  ct-sva  die  t^edeutung  Krieger  vcrmulhen, 
Oder  oh  nicht  Gafat  h\oh  dlaleluischc  \  erschiedenheit  für  Ce/* 
wäre?  ^\ohl  liefsen  sich  Hcispielc  von  ähnlichem  AVechsel, 
als  Gebenua  Mc?I.,  Ccvenna  Gaes.,  K^f-i^eya  Str.  Tti,  'Lioy.vyiu 
bei  den  Alten,  später  Her«ynia,  dafür  angehen  j  ahcr  sie  sind 
immer  noch  nicljt  liinreiciiend,  da  schon  Aristoteles  die  Form«» 
Ceit  und  Galat  neben  eiuander.  hat« 
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sehen  Mannsnamen  Fd  Xa'sog  bei  Polybius  2, 2 1,  und  CeltiU 
his*)  bei  Caesar  7, 4  zeigen,  dafs  beide  Namen  bei  den  Kelten 
gebraucht  waren.  Galater  hiefsen  die  Haufen,  welche  na  cli 
Griechenland  und  Asien  zogen,  Galater  (den  Römern  Galli), 
die  über  die  Alpen  gestiegen  waren  und  Rom  überfielen, 
Galater  waren  auch  diejenigen,  welche  die  ligurisch-iberi- 
sche  Küste  zu  den  Seiten  der  Rhonemündung  in  Besitz  nah- 
men, denn  nach  ihnen  heifst  beiAristoteles,  bei  dem  derName 
das  erstemal  erscheint,  das  nahe  Meer  to  FaXarixoP 
TtiXayog,  6 Fa Xat  ixog  y^oXrcog (de niundo  c.  5).  Es  scheint 
dai's  diejenigen  von  den  Kelten  sich  diese  Bezeichnung  ga- 
ben, welche  auszogen,  um  sich  neue  Länder  zu  erobern.  Die 
Römer  aber  nahmen  den  ihnen  von  beiden  Seitefi  der* 
Alpen  her  einmal  bekannten  Nattien  Galli  nicht  ntit  dem 
Celtae  gleich,  sondern  er^^eiterten  ihn  in  ihrer  Provinz- 
benennung noch  darüber  hinaus^  und  Griechen  haben 
Galli  in  diesem  Unifange  durch  FaXdraC  ■Sviedergegeben* 
Dadurch,  und  dals  die  ausgewanderten  Kelten  Galater 
hiefsen ,  kam  der  Name  Galli ,  Galatae  in  weitef e  Ver^ 
breitung ^  als  der  Name  Kelten;  nur  bei  Griechen  weeh- 
s'felt  mit  FctldxaC  in  gleicher  Ausdehnung  KeXtolf  wor- 
über Sträbö  4?  P«  1891  (tovg  vefxof-ievovg  trjv  NaQßwvlriv 
hnLy.QdTttavy^*)  ol  rcQotEQOv  KeXrag  topofia'Cov'  and 
i:ovto)v  d^  6lf.iac  yal  Tovg  av (xnavtagFaXd^agKeX-- 
lovg  VTio  Twv  "EXXrivwv  TtQogäyogevd^rivdv  f  dtd  t?Jv 
£Tri(pdv8iap'  7j  yal  rcQogXaßoptcov  rtgog  Tovro  yal  xaiv 
JVLaooaXicotojv  did  rd  7tXriot,6%u)QOV.  Hiel'sen  selbst  die 
Germanen  den  pontischen  Griechen  Galater,  weil  sie  sie 
für  wandernde  Kelten  hielten.  Auch  noch  wenn  die 
Identität  der  Namen  FaXdrai^  Galli  und  Gael,  Gail  auf 
dem  schottischen  Hochlande  unzweifelhaft  wäre,  bewiese 
sie  nicht  ihre  Allgemeinheit,  so  wenig  die  der  Namen 
Brigantes,  Menapii  u.  a.  ihr  doppeltes  Vorkommen.  Aus 
dem  Weststamme  wurden  also  nur  grofse  Namen,  Galli, 
JTccXdtat,  Celtae,  Belgae,  Britanni  gehört,  aber  keine 
allgemeine  Benennung ,    wie   aus  dem  grofsen  Stamme 


*)  Wahrselieinlich  Dimirititivform  (cntsprecliend  dem  deut- 
schen -ila, -ilo),  wie  Roscillus,  Abducillus  (Caes.  B.  Civ.  3, 
59),  Cavarillus  (B.  GalL7,67)  zuraVolksnamenCavares,  Moseila, 
Mursella,  zu  Mosa  und  Mursa  gehalten^ 

*)  Sie  reichten  noch  weitöf  nordwärts*  Von  geringer  Be- 
deutung ist  die  Meinung  des  Pausaniaf-  1,  3:  o\p\  di  nors  avrovg 
xaletß&ai  FaXurug  i^spixriae'  Xeltoi  y((Q  x^iä  it  C(fC(S  to  d^x^ttoy 
itui  nccQci  totg  äUots  tSyo^ä^oyio* 
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Westasiens  nur  die  Einzelnamen  Cappadoces,  Syri,  Phoc- 
Tiiöes  ,  }>al)ylonii,  Hebraei,  Arabes,  Die  Gelehrten  ha- 
ben liir  diesen,  so  gut  es  gicng,  einen  Namen  gesebatTen, 
und  ihn  den  semitischen  genannt,  für  unseren  Stamm  ist 
es  schon  hergebracht,  ihn  den  keltische?i  zu  nennen.  Der 
-Name  bleibe.  A  potiori  hat  dcnominatio.  Der  Zweig 
der  Kelten  war  der  zahlreichste  und  hat  die  wichtigste 
Kolle  in  der  Geschichte  gespielt;  mögen  nach  ihm  auch 
seine  nördlichen  Slammgenofsenlieltisch  heiCsen. 

Nicht  so  arm  ist,der  Oststamm  in  seiner  Gesammtbe- 
zeichimng.  Er  ist  durch  seine  Westnachbarn  den  Süd- 
völkern genannt  wordeii  und  also  unter  deutscher  Benen- 
nung in  die  Geschichte  gekommen.  Wenden  ist  diese 
Benennung  ,  l'cnedi  PHn.  y.J(neli^  Ta,c.  ,*)  Ov  ev  idctt 
Ptol. ,  /  e/iedi ^ te//f((li  Tab.  Peut. /  fVi/ndae  Jörn.,,  **) 
übeiall  riclilig,  nur  von  Tacitus  und  in  einer  zweiten  Stelle 
des  Jornandes  ***)  falsch,  dem  keltischen  Namen  gleich, 


*)   Nach  den  Hss.  und  alten  Ausgg. ;    Venedi  in  den  sp^t^ren 

Ausgg.  ist  willkührliche  Aenderung  der  Herausgeber. 

**)  Abgeleitet  wie  V-^eleda  (beide  e  kurz  bei  Statins  Sylv.  1.  li, 
90,  also  m  V  ilida,  dessen  einlacher  Stamm  im  gepid.  Eigennamen 
ÖvT/A'.g  bei  Proc.  ß.  Gotli.  3,  1,  ahn.  Vili  in  den  Kdden),  Geplda, 
Fastida,  vom  gotli.  vinja  (Weide),  die  "Weidenden?  Am  nh'ch- 
Sten  liegt  aus  Jornandes  Oiiin  (cd.  Lindenbr. ,  in  Hss.  verdorben 
ouim ,  oiuiii  Codd.  Vindob. ,  oc?////  Ambr. ,  o?äw?i/7W,  ozin  Mon.), 
d.  i.  Will  in  golh.  Schreibung  (Grimm  1,  58),  der  Name  des  öst- 
lichen Flachlandes  bei  den  Gothcn.  NUn  aber  nennt  das  Volk 
Spali  dort  die  gothischc  Sage  bei  Jornand.  c.  /i:  (Filimer)  per- 
venit  ad  Scythiae  lerras,  quae  llngua  eorum  Quin  vocabantur. . . 
llaec  igiUir  pars  Golljorum,  ([uae  apud  Filimer  dicilur  in  terras 
Ouin  emenso  anme  transposita,  optatum  petita  solum:  nee  mora, 
ilico  ad  guntem  Spaiorum  advcniunt,  consertoque  proelio  victo-» 
riam  adipiscuntur.  Fxindofjuc  ]am  velut  viclores  ad  extremam 
Scythi^e  i^artem,  qiiae  Ponfico  mari  vicina  est,  properant,  Das 
schwierige  w/ooof  hei  Prultoj)  (S.  öS),  das,  wenn  man  es  nitpJili 
für  Lebersel/ung  des  slaw.  Srb  nimmt,  oder  hieher  zieht^  keine 
Krklariin<^  Uiidel  ,  ist  es  verdorben  /-u  dem  Griechen  gekommen 
idv.^'iK'Mi ,  2L,iükoi.?  Spj)f  ist  in  den  jetzigen  slaw.  Dialekten 
nur  abgeleitet  und  in  Zusamuiensetzungen  gebraucht,  wie  poln. 
spolem  adv.,  zusammen  j  spolbrat,  Milbriulerj  spolel«,  Gcmcin- 
sohafl;  spolny,  goroeinschat'ilich  n.  a.  Fände  sich  hier  wirklich 
ein  alter  einheimisoher  G<?^ammtname,  des&cn  Bedeutung  Ka- 
meraden, SlammgenoTsen,  nicht  bloTs,  wie  Suevi ,  Vindelici, 
Sorbi,  eine  weilverbreitete  Benennung? 

***)  Dies  jedoch  nur  nach  der  Vulg.  und  den  Codd. 
Vindob.j    Ambr.  und  Monac.  haben  nicht  nur  c.  25   mit  den 
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Veneli  geschrieben.  Die  deutschen  Völker  haben  die  alte 
Gesammlbenennung  lange  beibehalten  und  die  in  die  allen 
Sitze  ihrer  ausgewanderten  Stamingenolsen  weit  gegen 
Westen  vorgedrungenen  Abtheilungen  des  Nachbarstam- 
mes  überall  damit  bezeichnet.  Den  Oberdeutschen  heil'sen 
sie  Winida,  mhd.  Winde,  nhd.  Wenden:  Viülenzn/imi da, 
Mo'uMwmidft .,  W enden  in  Oberf'ranken;  Beoinmiula ,  in 
3eheim;  XJuinades  sind  an  der  Ostgrenze  der  Baiern  über 
der  Ens  genannt  (ürk.  v.  J.  832,  M.  B.  28.  1,  2i),  und  Witt^ 
(fef^  in  Kärnthen  tragen  noch  den  alten  Namen.  Vinedas 
nenpt  König  Alired  bei  Heedhum  (SchlesAvig),  und  Vineda- 
fand,  Veonodland  das  Land  von  der  Elbe  und  Saale  bis 
iüber  die  Weichsel  (Oros.  p.  20.  25.  26).  Den  Skandina- 
vlein  sind  die  Anwohner  der  ihnen  im  Süden  gegenüber- 
liegenden Küste  Vindor ,  Viiidir,  Findr,  ihr  Land  lind- 
land,  Vindaland,  Vinniand  (bei  Snoiri  und  in  den  Sagen 
häufig)  ;  Laesjar  und  Auslivindor  bei  Snor)i(Heimskr.  3,  55) 
hieben  einander  genannt,  bezeichnen  die  lechischen  und 
russischen,  die  östlichsten  W^enden.  Der  Name  Wenden 
ist  den  Wenden  selbst  fremd.  Darum  ist  er  nicht  weiter 
'den  moi'genländischen  Schriflslcllern  bekannt,  seit  das 
Volk  unmittelbar  an  der  oströmischen  Grenze  steht,  und 
hält  sich  nur  bei  den  Abendländern.  Dagegen  erhebt  sich 
ein  einheimischer  Name  zur  Bezeichnung  des  Stammes, 
mit  dein  er  bald  überall  genannt  wird,  der  Name  Slawe, 
ursprünglich  Slaicetie,  Slowene.  Der  Stamm  iheilte  sich  in 
zwei  2^weige  (Dialekte),  deren  jeder,  dem  andern  weni- 
ger verständlich,  sich  selbst  Slowene?!  (von  slowo,  Wort), 
die  Redenden,*)  sich  gegenseitig  Verständlichen,  nannte, 
dem  zweiten  einen  besondern  Namen  beilegte.  Der  süd- 
^^^stliche  /■'y^'^i^^^i^i/'Ccßrjrol  beiProkop,  Scluvetd**) 

Übrigen  Venefi ,   VenetTii  ,   sondern  auch  an  der  ersten  Stelle, 
«*5,    Veiietae. 

'  *)  Im  Gegensatz  »u  den  Slowenen  keifst  ein  fremdes  Volk 
ein  siiamiies  bei  einem  slavv.  Chronisten,  Schlözers  Kest.  2,  52: 
„Hier  ist  ein  stummes  {njei/if  eine  eigene  Sprache  redendes) 
Volk."  In  den  altbÖhm.  Glossen  (Hanka  p.  4)  übersetzt  neuicc 
das  lat.  barbarus.  Eben  dieses  aus  nem,  njem  mit  der  Ablei- 
tung -etz  gebildete  Wort,  NjemetZy  ist  den  Wenden  besondere 
Bezeichnung  des  westlichen  Nachbarstamme^,  der  Deutschen, 
geworden,  wie  Wälah,  Wal  (ursprünglich  wohl  ein  Fremder, 
oder  undeutlich,  unverständlich  Redender,  wie  ßunßuoogl)^  den 
Deutschen  und,  wahrscheinlich  durch  sie,  den  \A  enden  beson- 
dere Benennung  der  Römer  und  ihrer  Untergebenen. 

**)  iSc/ör<?ni  Cod.Anibr.  undMonac.,  Sclaveiti,  Sc/avani  CoiU], 
Tinddb.,  Sclavini  ad.  Lindenbr. ,  ohne  Zweifel  Slowene,  Slow- 
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und  schon  mit  abgeworfener  Ableitungssilbe  Sclavi  *)  bei 
Jornandes,  nanule  seine  nordöstlichen  Brüder  Anten. 
Die  Nachkommen  dieser  Anten  aber,  die  slawischen 
Anwohner  des  Dniepers,  setzen  noch  zu  Nestors  Zeit 
sich  als  Slowene  den  Lechen  entgegen  (Nestor,  der  ein 
Ostslawe  ist,  2, 12i).  "Anten  und  J^eohen  stehen  sich  als  Ein- 
zelnamen dieser  Zweige  gegenüber ;  Slowenen  nannte  sich 
jeder.  Solange  die  alte  Stellung  bleibt,  zeig|;  sich  dqrName 
Sclaveni,  vom  südwestlichen  Zweige  aus  genannt,  noch 
neben  Antae.  Als  aber  auch  Nordostvölker  nach  Süden 
hinabgestiegen  waren  ,  wurde  von  allen  Seiten  her  der 
Name  Slowenen  gehört.  Seit  der  Niederlassung  der 
Serben  und  Chrowaten  in  Illyi'ien  ist  daher  ^xAa- 
ßrjyoi,  ^xXaßivoi,  ^y.),dßOL  (später  auch^^Za- 
ßtvol,  ^'&Xaßrioiavoi,  ^d^Xdßoi,  ufaS^laßoi) 
bei  den  griechischen,  Sclavini,  Sclaveni,  Sclavieni^ 
Sclavaui,  Sclavi  bei  den  lateinischen  Schriftstellern  all- 
gemeine Stammbezeichnung, 


jano,  Slowjaninl,  wie  sich  alle  Theile  des  Wendens tamme» 
nennen.  Dafs  das  jetzige  kurze  o  slawischer  Stammsilben  früher 
a  gewesen  sei,  zeigen  die  slawischen  Eigennamen  K^Xayaaxos, 
Idyö'QccyccGTog,  idoö'ccyoGiog,  IleiQciyaGiög  bei  Menander  und  Theo- 
])hylactus,  zusammengesetzt  mit  ^rt5/,  das  jetzt  gostht.  Die  Ver- 
bindung sl  haben  Griechen  und  Lateiner  ihrem  Organe  durch 
eingesetztes  c  bequemer  gemacht,  das  sie  auch  in  deutschen 
Namen  statt  des  kurzen  Vokals  zwischen  denselben  Conso. 
nanten  eingefügt  haben,  wie  Qodegisilus  ( Greg.  Tur.  2,  9), 
rodCyiGxXos  (Proc.  B.  Vand.  1,  3),  Godigisclus  (Bnnodii  Vit^ 
13.  Epiphanii  ap.  Sirm,  p,  1Q87);  Viscia  bei  Jörn,  für  Visula, 
Visla. 

*)  Gap,  23,  in  Hss.   (Codd.  Vindob.)   und   der  LIndenbr. 
Ausg. ;  aber  (jodd.  Anabr.  und  Mon.  haben  auch  hier  Sclavcnu 
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ZWEITES     KAPITEL, 

DIE    DEÜTSCyEN    VÖLKER. 


X  DIE  ZWEIGE  BEB  DEUTSCHEN. 

Der  yermehrende  und  zuglelcli  sondernde  Entwickr 
Jungstrieb,  der  den  ürstamm  der  verwandten  Völker 
Vom  indisclienbiß  zum  atlantischen  Meer  in  mehrere  Glieder 
(Stämme)  gespalten  hat,  waltet  noch  fort  im  einzelnen  Stam- 
me. Der  Stamm  trennt  sjch  wieder  in  'J'heile,  die  sich  durch 
eigenthümliche  Bildung  dej*  gemeinsamen  Sprache  unter- 
scheiden (Zweige),  der  Zweig  in  neue  Abtheilungen  (Völker 
in  engerem  Sinne) ,  das  Volk  in  Striche  (Gaue),  in  fort- 
gesetzter Entfaltung  in  Mannigfaltigkeit  ohne  Zerstörung 
3er  Einheit. 

Die  Zweige  der  Germanen  nennen  zwej  schätzbare, 
aber  nicht  zusammenstimmende  Berichte: 

Tacit.  Garm.  2 :  Celebrant  carminibus  antiquxs,  quod 
unum  apud  illos  me^oriae  et  anna|ium  genus  est ,  Tuis- 
(ponem  Deum  terra  edituni  et  hlium  lyiannum,  originem 
gentis  conditoresque.  Manno  ires  hlios  assignant,  e 
quorum  nominibus  proximi  Qceano  Jngaevones,  medii 
Herminones,  ceteri  I^taevones  yocentur, 

plin,  H.  N.  4j  14»  Qermanpr^m  ^enera  quinquei 
VindiJi,  quorum  pars  Burgundiones,  Varini,  Carini, 
Guttones.  Alterum  genus  Ingaeyones,  quorum  pars 
Cimbri,  Teutoni  ac  Chaucorum  gentes.  Prpximi  autem 
liheno  Istaevones,  quorum  pars  Cimbri  raediterranei 
[Sicambri.  IVtediterraneij  Hermiones,  quorum  Suevi, 
Hermunduri ,  Chattj,  Cheru^ci.  Quinta  par^  Pen  cini, 
Bastern ae  .  .  contermini  Dacis.  ———«.-*.*«* 

'''*^' Xüf  "vftSTcher  Seite  das  Wah^^e  und  Echte  liege,  ist 
nicht  schwierig  zu  entscheiden;  des  Plinius  Anordnung 
zeigt  sich  näherer  Betrachtung  bald  als  eigenmächtige 
Compilation.  Vindili,  der  dem  Suevi  gleichbedeutende, 
dafür  nur  im  Osten  gebrauchte  Name  ,  kann  nicht  wie 
ein  Zweigname  stehen,  eben  so  wenig  Peucini,  Basler- 
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nae,  Namen  ©Ines  zahlreiclien  Volkes,  die  so  hnge  ge- 
nannt werden,  als  das  Volk  in  der  Geschichto  selbst- 
ständig handelt,  während  die  mehrere  Völker  umfassen- 
den deutschen  Zweignamen  von  den  Auswärtigen  nur 
einigemal  vernommen  werden.  Plinius  stellt  ohne  Rück- 
sicht auf  Art  und  Bedeutung  >villkührlich  nur  weit  ver- 
breitete Namen  zusammen;  er  hätte  noch  Ligii  und  an- 
dere hinzufügen  können.  Tacitus  bietet  die  (Quelle 
selbst,  den  Inhalt  des  einheimischen  Liedes  vom  Ur- 
sprünge des  Volkes.  Hermine/t,  higaeven,  Islaeven  nennt 
dieses  als  deutsche  Zweige.  Herminen  sind  im  Ober- 
lande ausgebreitet,  Ingaeven  im  Tief  lande  längs  der 
Küste.  Leider  hat  Tacitus  unterlassen,  die  Lage  der 
Istaeven  zu  bezeichnen.  Plinius  setzt  sie  unhaltbar  an 
den  Rhein.  Cimbri  mediterranei  theilt  ihnen  der  ge- 
wöhnliche Text  zu,  in  offenbar  verdorbener  Lesart.  Am 
Rhein  können  keine  Cimbri  Stejle  finden;  unmöglich  ist 
es,  die  Aduatuker,  angeblich  Abkömmlinge  der  Kim- 
bern, herbeizuziel^en;  sie  tragen  nie  wirKlich  den  Na- 
men Kimbern  und  wohnten  entfernt  vom  Rheine.  Wahr- 
scheinlicher, als  falsche  durch  Versehen  der  Abschrei- 
ber entstandene  Wiederholung  des  vorhergehenden  Cim- 
bri, ist  der  Name  (bei  vorhergehender?!  s  leichte)  Ent- 
stellung aus  Sicambri,  welcher  die  irrige  Anknüpfung 
des  zum  Folgenden  gehörigen  mediterranei  folgte. 
Sicambern  aber  könpen,  da  die  gröfseren  Völker  zu 
ihren  Seiten,  die  Cherusken  und  Chatten,  zu  den  Hermi- 
nen gestellt  i^ind,  die  Friesen  als  Küstenbewohner  zu 
den  Ingaeven  gehören,  auch  zusammengenommen  mit  ihren 
Nachbarvölkchen,  den  Ubiern,  Tencterprn,  Usipen,  noch 
keinen  eigenen  Zweig  bilden;  sie  zeigen  in  der  Folge, 
als  Franken,  keine  besondere  vom  Dialekte  ihrer  öst- 
lichen Nachbarn  kenntlich  geschiedene  Mundart.  Die 
Istaeven  gehören  nach  Osten  an  die  Stelle  der  Vindili; 
die  Vindili  selbst  sind  die  Istaeven.  Plinius  konnte  den 
nach  der  fajsphen  Einmischung  der  Vindili  an  diese 
schon  vergebenen  Platz  nicht  w  ieder  mit  Istaeven  besetzen  ; 
durch  irgend  eine  Veranlassung  oder  falsche  Spur,  wor- 
über eine  sichere  Auskunft  schwer  zu  geben  ist,  stellt  er 
sie  nach  Westen^ 

In  dem  Geisse,  in  dem  die  gestehenden  Dinge  und 
Namen  im  heidnischen  Alterthume,  in  den  piythplogischen 
Denkmälern  dev  Griechen  und  Römer  so>vohl,  wie  noch 
in  den  eddischen  Liedern  und  Barzahlungen,  aus  der  Göt- 
tcrwelt  erklärt  werden,  gibt  das  alte  Hiied  den  deutschen 
Zweignarae^^di?  mythisphe  Ableitung :   0^9  fiuß  der  Erik 
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gehomenTuisco,'^)  Aes  Gottes^  So/m  ist  Mann,  dov 
Mensch;  ?ifich  Manns  drei  Söhnen  sind  die  Volkszweige 
henannt»  Die  Grammatik  zeigt,  dal's  die  Benennungen 
für  die  Volkszweige  in  keinem  andern  Sinne  gewählt 
sind,  als  die  Eigennamen  für  einzelne  Völker  und  Per- 
sonen, und  die  Rdleih^  Vornehmen^  Starken  bedeuten. 
Die  schwach  formigen  Istaevo,  Ingaevo  zeigen  mit 
den  Eigennamen  Frisaevo  Inschr.  bei  Grut.  552,  7,  wofür 
Friseus  ebendas.  6,  Frisavus  Murat.  1985,  5,  l^'risiabones, 
al.  Frisiavones  Plin.  4,  15.  17,  Chamavi ,  Batavi,  Hille- 
yiones,  Gambrivii,  Lemovii  alte  Ableitungssilben  -aeVy 
'UV,  -ev,  -iv,  'OV,  die  schon  in  den  alten  Sprachdenkmä- 
Ißrn  nicht  mehr  vorkommen,  also  viel  früher  geschwun- 


*)  Tulsco  (Tuisto  ist  falsche  Lesart),  richtiger  mit  umge- 
setzten Vokalen  Tiusco,  in  seiner  Ableitung  wie  Cheru  -  sei, 
verhält  sich  zu  T/w  (rrdeus,  vgl,  S.  22,  2.  Anrn.)  wie  das  spätere 
•inaiiniscoj  mennisco,  Mensch,  zum  älteren  7«a/iM  (Grimm  3,519). 
Später  würde  zwar  tiu,  ziu  mit  derselben  Ableitung  Tiwisco, 
Ziwisco  gebildet  worden  sein,  aber  es  läfst  sich  bemerken,  dals 
in  den  alten  Namen  die  Ableitungen  sich  enge  an  die  Wurzel 
legen,  wie  Alcis  bei  Tac,  goth.allis,  ahd.  alah  istund  Scmnones 
unzweifelhaft  zu  samanon  gehört,  zu  beru  sich  leicht  Cherusci 
stellt,  und  neben  Chau-ci,  Gau  -  Ici  sich  Ghab  -  ilci  findet. 
Tiusco  im  Liede  ist  der  Gott  vorzugsweise,  der  oberste  Qott, 
Mann  der  Mensch  vorzugsweise,  der  erste  Mensch,  Welcher 
Gott  der  deutschen  Mythologie  der  Tiusco  sei,  ist  deninach 
nicht  schwer  zu  sagen j  er  mufs  Wodan,  Odin,  der  Allvater, 
sein  (S.  21.  22).  Dem  deutschen  Stammvater  Tiusco  entspricht 
der  keltische  Dis  paier  (d.  i.  Divs  oder  Divit  aus  der  mit  deus, 
tiu  identischen  Wurzel  div,  kymr.  duw,  altliymr.  dev  in 
O^vens  welsh  grammar  p.  7,  die  noch  aus  den  keltischen  Eigen- 
namen Divona,  Divitiacus  bekannt  ist)  bei  Gaesar,  wenn  ihn 
dieser  auch  mit  dem  römischen  Dis  Pater,  Pluto,  zu  vermengen 
scheint,  B,  Gall.  6,  18:  Galli  sc  omnes  ab  7Ji7e  palre  prognatos 
praedicant,  idque  ab  Druidibns  proditum  dicunt.  Ob  eam  cau- 
sam spatia  omnis  lempöris  non  numero  dierum,  scd  noctiura 
finiunt.  Auch  die  Skythen  setzten  an  die  Spitze  ihrer  Ge- 
schlechter Papai,  den  Allgott  (Herod.  4,  5).  Tiusco,  Wodan, 
ist  in  dem  alten  Liede  der  aus  der  Erde  geborne  Gott.  Die 
Edden  setzen  vor  Odin  noch  zwei  Glieder,  den  Burr  und  den 
Buri,  der  hier  der  Erste,  durch  das  Lecken  der  I^uh  Audhu^rila 
0US  dem  Salzfelsen  Geborne  ist.  Des  Tiusco  Sohn  ist  IMann, 
dpr  Mensch,  im  alfen  Liede.  Deni  Odifi  gibt  bei  der  Schöpfung 
der  ersten  Menschenpaares,  Askr  und  Emhla ,  die  Saeinun- 
darcdda  (Völuspa)  Hoenir  und  Lodhur  bei,  die  Snorraedda  Uli 
und  F<?,  seine  Brüder.  Andeutungen,  dafs  in  den  nordischen 
Denkmälern  die  alte  einfachere  Lehre  mehr  ausgeführt,  im 
Einzelnen  weiter  gesponnen  ist. 
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den  sind,  als  die  noch  längere  Zeit  geltenden  Ableitungen 
-ah,  -ih,  und  nach  den  vorliegenden  Beispielen,  wie  es 
scheint,  sowohl  schwache  als  starke  Form  trugen,  wenn 
das  Schwankende  in  den  Endungen  nicht  zu  beurtheilen 
ist,  wie  in  Gothones,  Gothi,  liurgundiones,  Burgundii. 
Es  bleiben  also  nur  die  Stämme  zu  betrachten. 

IstaevoneiS  gehört  mit  Jstiftgi  zu  einer  Wurzel, 
wie  Yindili  und  Yandilii,  Ingriones,  Angrivarii.  Wie 
aber  Astingi  bei  späteren  besser  unterrichteten  Schrift- 
stellern (Cassiodor,  Dracontius,  Jornandes)  Asdin^i  ge- 
schrieben ist,  so  ist  auch  für  Istaevones  die  (den  Römern 
ungewöhnliche)  Schreibung  Isdaevo?ies  zu  fordern.  Is- 
daevoncs,  alterthümlich  mit  dem  unabgelauteten  Wur- 
zelvokale des  Stammes  goth.  izdajt  (Grimm  2,  65),  darf 
seihst  dem  eben  daraus  abgeläuteten  Namen  Asdingi  gleich- 
bedeutend genommen  werden ,  *)  der  althochdeutsch  Ar- 
tinga aus  ar/,  goth.  azd  (genus,  genus  nobile),  lauten  würde, 
und  sowohl  als  Yolksname  gebraucht  war,  wie  als  Be-- 
nennung  des  königlichen  Geschlechtes  bei  Westgothen 
und  Wandalen.  (S.  den  Namen  Astingi.) 

Ill^aevOlieiS  (bei  Dicuil  ed.  Walckenaer.  Paris. 
1807.  p.  52.  in  der  aus  Pliii.  4, 15  genommenen  Stelle  Ingneo^ 
^/es  geschrieben,  und  bei  Plin.  4?  14  in  einigen  Hss.  luguaeo^ 
7ies,  Incyaermes)  ist  nach  dem  alten  Mannsnamen 7f/^?^2ome- 
rus  bei  Tac.  jauch  und  eigentlich  htguaevoties.  **)  Das 
alte  Königsgeschlecht  der  Schweden  heifst  Y/igli'ngur, 
ausdrücklich  abgeleitet  aus  Yugvi  (Yngl.  saga  c.  1?. 
Skaklskaparm.  p.  192.  195).  Ynglingar  (1  ist  eingescho.». 
ben  oder  ableitend,  wie  in  Authlingar  von  Authi,  Dög- 
lingar  von  Dagr,  Skaldskaparm.  p.  192,  Freysgydlingar 
von  Freysgodi,  Islend.  sog.  1,  215,  und  Inghngar  ver- 
mengte   der  Nordmanu   mit  Jnglingr,    Jüngling,    woher 


*)  Wie  auch  die  alten  Namen  Finjn,  Seninoncn  (=:SimnO' 
ties)  mit  fani,  samanon  zu  verbinden  sind,  und  SitoneSf  Liti, 
Leti,  später  Sazzon,  Lazzi  lauten.  Darum  darf  vielleicht 
auch  Idistavisus,  üsipüzrlsipü  mit  Addasta,  Assapa  bei  Falke 
zusammengestellt  werden. 

**)  Obschon  es  niclit  nothvvendig  scheint,  diese  Form  als 
die  allein  richtij^c  zu  verlangen.  Das  Ahn.,  das  hier  das  alte 
v  bewalirt,  zeigt  neben  Yngvi ,  Ingvi,  Yngvar ,  Ingvar  auch 
häutig  Ingi,  fem.  Inga,  und  olinc  v  immer  die  abgeleiteten  und 
ziisaiiimcngesftzten  Ingunii,  Ingudhr,  Inginumdr,  Ingimar,  In- 
gölt'r,  Ingii)lörg,  Ingigcrdhr  u.  a. ;  statt  Ingvifreyr  geben  auch 
Ingifroyr  einige  Steilen  ( Fornm.  sog.  11,  !x\'i.  Fornald.  sog» 
3,  031). 
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die  fglsßhe  Schreibung  mit  y,  das  dann  "vreiter  auch  in 
Ingvi  einijrang)  ist  aber  nichts  als  andere  Benennung 
bei  dem  nordischen  Volke  iur  Astin gi  bei  den  Wanda- 
len und  Gpthen,  nach  den  ausdrücklichen  Erklärungen 
der  nordischen  (Quellen  über  die  Bedeutung  vouYngvi: 
Yngvi  that  er  oc  konüngsheiti.  Skaldskaparm,  p,  194» 
hverr  kpnüngr  er  kalladhr  Yngvi  edhr  Thengill.  Sn, 
p.  328;  Yngvi  edr  Ynguni  (al.  Yngviff,  Yngmmi)  var 
Jvalladr  hverr  theirra  eettmana  alla  aefi,  enn  Ynglingar  ^llir 
saman.  Yngl.  saga.  c.  19,  welche  noch  durch  den  Ge? 
brauch  des  Wortes  in  mehreren  Dichterstellen  bestätigt 
werden.  Jngvin,  Ifigimi,  mit  anderer  Ableitung  doch  SQ 
yiel  wie  Ingving,  steht  hiernach  dem  westgQthischei> 
Garding  (altgoth.  Azding.  S.  den  Namen  Astingi)  gleich, 
und  nicht  verschieden  in  Form  und  Bedeutung  ist  das 
spätere  kotimtgr ;  es  werden  folglich  sich  auch  gleich 
stehen  ihre  Wurzeln  izd,  azd,  ii^^Gr,  und  küw,  kon,  die 
im  altn.  konr  *)  nobilis^  vir  praeslans  bedeutet.  W  ohi 
Itommt  Yngvi  als  altn.  Mannsname  vor  (ahd.  Ingo  für 
älteres  Ingvo  oder  vielleicht  noch  älteres  Ingvjo  nach 
Inguiomerus  bei  Tac),  aber  es  steht  in  der  Saga  kein 
König  Yn^vi  an  der  Spitze  der  Inglinger,  wie  ein  üftH 
an  der  Spitze  der  Karlinger,  sonder]^  der  Qott  Freyr  aU 
Yngvi.  **)  Dem  Sonnengott  gab  die  Mythe  auch  den  Bei- 
namen des  Edlen,  Königlichen:  |^reyr  het  Yngvi  ödru 
Xiafni.  Yngl.  Saga  c.  1§  ;  er  heifst  Yngvi -Freyr,  Ingun^ 
Jiar  Freyr  (d.  i.  |n^vin?r  Freyr,  in  der  Verbindung  zu 
Fenris  ülfr  zu  vergleichen).  S.  oben  §.  28.  Der  \Yeise 
des  Alterthums^  die  n^enschlichen  Dinge  an  die  Mythe  an- 
zuknüpfen, bot  sich  hier  die  Verbindung  von  selbst. 
Es  erklären  sich  hieraus  die  Ausdrücke  der  angel- 
sächs.  Poesie;  eodor  Jngwina,  frea  I/igwi^ia  imJBeowulf 


*)  Ahdf  ?ls  Blapnsname  Chuno  und  Vhun  (\y\  Chunesuelt, 
Sprengers  dipl.  Gesch.  von  ßanz  p.  550,  Kunestat,  Schann.  p. 
284.  n.  77,  wie  Ingoldestat,  für  Kunesstat?  Chunstat,  Kunstat 
immer  in  den  Urk.  bei  Sprenger  und  Scljultes),  mit  Ableitung 
chuninc  (liönig).  Die  nackte  Wufzel  steht  noch  als  Sid)st. 
neutr.  gpth.  kuni,  ahd.  chupi,  altn.  kyn  (genus).  Das  Altn. 
zeigt  köqiingr  (nicht  kyningr)  neben  könr,  -yvie  inglingarneben 
ingvi  j  zu  arting,  adaling  scheinen  sich  jedoeh  nur  art,  adalals 
Abstracto  (genus,  nobilitas)  2^u  finden.  Vgl.  Qrimms  d,  Rechts- 
alterth.  ^5Q.  265. 

**)  Im  Islendingabpk  (IslenJ-  sog.  1,49)  steht  Yngvi  Tt/rkja 
koftungr  vof  Freyr  und  Niqrdhr  nur  durch  Vernjenguiig  für 
Yggr,  d,  i.   Odhinn,  T%/rkjß  kqnungr.  3n.  368, 
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ed.  Thork.  p.  80.  100),  welch©  den  König  Hrodgar,  den 
Bkylding,  bezeichnen,  und  mit  andern,  wie  eorlu  drihten^ 
^orla  hleo,  fred  Scyidm^a,  heim  Scyldinga  abwechseln. 
IJnd  der  alte  Name  In^niomerut  bei  Tacilus  (Ann.  1,  60. 
68.  2,  17.  21.  46)?  später  ht^omar^  wird  in  seiner  Be- 
deutung den  althochdeutschen  Adalperht,  Adalhoh,  AdaU 
mar,  Cuniperht,  Chuniperht,  Chunihoh,  Cummar  (Ried 
8.  16.  51.  56.  45,  72.  80)  nahe  kommen,  und  higo 
dem  Chuno,  Adalo  gleich  sein.  Ttignaevo/ies  und  Isdae^ 
%)Ofies  kommen  sonach,  wenn  sie  schon  wohl  zu  unter- 
scheidende Theilo  des  Volkes  benennen,  in  ihrer  Be- 
deutung überein. 

IleriuinoneS^  bei  Mela  (3,  3)  und  Plinius  unge- 
nauer Hermio/ies,  *)  ist  in  schwacher  Form  das  Wort 
goth.  airmun,  ahd.  innin,  ermin  mit  prosthetischem  un- 
wurzelhaftenh,  wie  in  Hereynia,  Helisii,  Harii,  das  sonst  nur 
in  Zusammensetzungen  (schon  in  Hermunduri)  steht  und 
die  gröl'ste  Verstärkung  ausdrückt,  wie  in  irmgmul,  altis- 
sima  columna,  Weltsäule,  irmmdiof,  genus  humanum,  altn. 
iörmiwgandr,  serpens  maximus  (Grimm  2,  448)«  Wenn 
»chon  einzelne  Mann  er  Jrwiwo  (Indd.  beiPertz)  hiefsen,  um 
so  mehr  konnte  sich  eine  ganze  Reihe  starker  Völker 
Jrminoues,  die  Starken,  Mächtigen  benennen.  **) 


*)  Aucl^  dem  Ptol.  ist:  äcf  Namo  nicht  fremd,  aber  miss- 
verstanden als  Name  eines  Elnzelyplkes  gegeben  ^md  entstellt 
Xul/xcii.  S.  unter  Hermui^duri, 

**)  Wie  Irmino  (fem.  Irmina  Cod.  Lauresh.  713  npd  öfter, 
sehr  häufig  in  Zusammensetzung) ,  Ingo  (fem.  Inga  Pertz  2, 
276.  Cod.  Lauresh. ,  in  den  zu^ainmengesetzten  Iiigomary  Jngoldf 
JngobertHSy  Ingorammus,  \Yohl  so  vit-'l  wie  Adalramrpus,  Iiiguis, 
Schann.  232.  275,  wie  Arnuis  das.  242,  JnguHiit)  könnten  als 
Personenbenennungen  auch  /srfa,  IsdOy  Asdo  (qhd,  Irto,  Erto, 
Arto?  Vgl.  Ertinij  Artinim  IN  eng  .  258.  705,  wohl  sq  viel  wie 
Inguni,  Ingvlnl,  fem.  ahd,  Ingina  Cod.  tauresh.  19ß,  und  di« 
zusammengesetzten  Ar{hraban  ^c\\<inn.  215,  wpkl  sp  "viel  wie 
Ingoram^  Arthetm,  Arthaldj  Arthger,  Artlind,  Ertlint  Ncug.  und 
Cod.  Laur.)  gegolten  haben,  \V  underlich  verstümmelt  iinden 
»ich  die  I^amen  in  der  sonderbaren  VöUicrgenCfdogie  des  Nen- 
nius  (ed.  Gunn.  p.  55):  primus  homo  yenit  ad  Europam -^/a/iu» 
(Mai>us)  cuiu  tribus  filiis  suis,  quorum  nomina  Hiiiciony  (Diu* 
goss.  1,  p.  5,  Uiconz:z  Isteon)  Arnicnon,  Seugio  (al.  Nogno  = 
Ingo).  Ili%icinn  autcin  habuit  filios  qualuor :  Francum,  Komanum, 
Alamannum  et  lirutonem.  Armenon  aulcm  liabuit  filios  quin- 
(ru«:  Gotlmin,  Valagol^lium,  Cibidum,  JJurgundum  ,  Longobar- 
dun^.   ^eu-giß  yero  fiabuit  tres :  Vandalum,  Saxoncm,  Boganum. 
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Die  bezeichnete  Lage  derdiei  2Jweige  reicht  nicht 
über  das  Festhmd  hinaus.  Aber  wer  waren  die  Germanen 
auf  Scandinavia,  seit  das  Licht  der  Geschichte  dorthin 
fällt,  eine  nicht  unbedeutende  Volksmasse?  Sind  sie  noch 
den  Ingaeven,  den  Anwohnern  der  Küste,  beizuzählen? 
So  könnte  es  scheinen  nach  Plinius,  wahrscheinlich  toh 
ihm  selbst  in  DeutschJ^md  (er  war  bei  den  Chauken)  erkun- 
digter  Nachricht  über  die  Nordküslen:  (Nach  Aufzählung 
der  alten  fabelliaften  Angaben  über  die  Bernsteinküste) 
ineipit  inde  ciarior  aperiri  fama  ab  gente  hi^uevonum, 
quae  est  prima  inde  Germaniae.  Seyo  mons  ibiimmensus, 
nee  Riphaeis  jugis  minor  immanem  ad  Cimbrorum  usque 
Promontorium  efiicit  sinum,  qui  Codanus  VQCfitur,  relei- 
tus  insulis.  H.  N.  4?  15.  Der  jnit  den  Ingaeven  genannte 
Berg  Sevo  ist  ohne  Zweifel  das  skandinavische  Gebirge. 
Aber  genauer  erwägt,  sagt  die  Nacliricht  keineswegs,  dafs 
die  Ingaeven  die  Anwohner  des  Sevo  sind.*)  Sie  sind 
keine  andern,  als  eben  die  Kimbern  mit  ihren  Nachbarn 
dem  Sevo  gegenüber,  mit  dem  ihr  Yorgebirge  den  Busen 
bildet.  Plinius  aber  stellt  sich  diese  äufsere  Küste  nicht 
nordwärts  aufsteigend  vor,  sondern  niedergebeugt  in  Ost- 
richtung und  vermengt  sie  mit  der  inneren,  der  Berns tein- 
liüste,  was  die  folgende  Angabe  beweist:  quidam  haec 
habitari  ad  Vistulam  usque  iluvium  a  Sarmatis,  Venedis, 
Sciris  tradunt.  Nach  solcher  Yerschiebung  konnte  er 
die  Kimbern  allerdings  das  erste  germanische  Volk  von 
Osten  her  nennen.' Ingaeven  bleiben  also  noch  aufserhalb 
Scandinavia.  Dieses  beAVohnt  ein  eigener  Zweig,  dessen 
Namen  Plinius  nennt  in  derselben  Stelle :  (insulaium)  cla- 
rissima  Scandinavia  est  incompertae  magnitudinis ,  por- 
tionem  tantum  ejus,  quod  sit  notura,  Hillevionum  gente 
D  incolente  pagis,  quae  alterum  orbem  terrarum  ^aju 
appellat. 


Ab  ffhicione  autem  ortae  sunt  quatuor  gcntes :  Franci,  Latini, 
Alamanni  et  Bryttones.  ab  Armenione  autem  Gothi,  Walagotlii, 
C;ibidi ,  Burgundi  et  Longobardi.  a  Neugiojie  autem  Bogari, 
Wandali,  Saxones,  Tarincgi.  Aus  einer  vatic.  Hs.  theilt 
Grimm  (Mytlaol.  Anh.  xxvii)  die  Schreibungen  Ermmiu$f  Itigp, 
Escip  mit. 

*)  Soliiius,  der  den  Plinius  ausschreibt,  hat  dies  gefundea 
(c.  25) :  mons  Sevo,  ipse  ingeus,  nee  Kiphaeis  minor  coUibus, 
initium  Germaniae  facit:  hunc  Jngaevones  tenent,  a  quibusprimis 
post  ScytJias  nojncn  Gcrmanicum  consurgit.  Wie  scliädlich 
Cuin])itatorL'u  weiden  können,  wenn  die  Quelle  verloren  ist. 
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HilletrtofleS^  der  ausgebreitete,  nadi  dieser  Stelle 

ofiTenbai*  die    gei^niaiüsehe  lievölkeining  von  Scandinaria 
uinrasscnde  Name,    gehört  als    der   vierte  in   die   Reihe 
Herininones,  Istaevones,  Iiigaevones.     Sein  Stamm,    der 
mit  den  beiden  letzten  Benennungen  gleiche  Ableitungs- 
silbe trägt,  verknüpft  mit  den  abgeläuteten //r^/a  ^  //« //ff. 
Kamen  deutscher  Salzorte,  dem  skandischen  Namen  Ha U 
laud    (Salzland,    Meerland,    Küstenstrich?    hieher    auch 
Hollafidi    vgl.    Sali,   Salz,    als  Bezeichnung  des  Meers, 
Skaldskaparm.  ]).  184,  Ostarsalt  Pertz  1,  195,  altn.  Eystra- 
Salt,    die  Ostsee)   liei'sc  etwa   in  ihm  zunächst    eine  Be- 
nennung des  Yolkes    nach  der  Lage  in  der   See  vermu- 
then;   doch   ohne   Zweifel  sicherer  'VN;ird   er  unmittelbar 
^lit    dem    altn..   hella   (petra,    Fels,    Klippe)     verbunden, 
und   benennt    somit   die   Bewohner   des    sktindinavischen 
•Felsbodens  nacli  dev  BeschaÜenhcit  ihrer    VYohnsitze.  *) 
jNur  hier  also  deutlich  ein  von  der  Oertlichkeit  hergenom^ 
jnenerName,  keiner  auf  de3u  Festlande. *''^)        ,.;,,.i;  -, 

Vier  Zweige  uuifafst  der  deutsche  Stamm,/  drei  auf 


*)  Noch  Jornandes  sagt,  wo  er  die  Völker  der  skaiidisclieil 
Südspitzc,  der.  ursprünglichen  Heimatli  der  nordischen  Ger- 
manen, aufzählt  (c.  5):  hi  omnes  excisis  rM/Jt/yjf«,  quasi  castellis 
inkahilant f  ritu  beluino.  Liegt  doch  selbst  Stockholm,  dio 
prächtige  nordische  Hauptstadt,  an  Granitklippen,  die  über  ihre 
lläuser  hinüberschauen.  Aus  derselben  ^Vurzel,  nur  mit  au^ 
derer  Ableitung,  ist  Heüiaii,  dem  Tacitus  aus  dem  letzten 
Korden  genannt  (Germ.  4(3),  ^Yohl  Benennung  der  finnischen 
Bewohner  der  hohen  Fclsgebirge,  der  Kiölen,  neben  Sitones, 
wie  später  Scridefinnen  neben  Mvvencn  stellen.  Hel/uland,Sle\ti' 
land,  Felslaud,  nannte  der  Nordmann  Leif,  der  erste  Unter- 
sucher der  nordamerikanischen  Küstenländer,  ein  steinige» 
GebirgsUind,  das  er  auf  seiner  Fahrt  berührte  (SnorrisHeimskr, 
1,  p.  508).  Hilleviones,  Fclsner,  entspricht  also  in  seiner  Be- 
deutung dem  keltischen  Carni,  Cornavii ,  und  dem  heutigen 
albanesisehen  Skipetaren,  von  carn,  skipe,  Fels.    . 

**)  Auch  da  schienen  anfangs  die  Namen  in  demselben  Sinne 
erklärbar,  Ingaevones  mit  dem  gotli.  aggvus  (enge)  verbunden 
und  mit  Angli  (s.  dort)  verglichen,  die  an  der  Küste  von  den 
Uebrigen  Umschlossenen,  im  Gegensat/.e  zu  den  Ilerminen,  als 
den  im  Oberlande  weit  Ausgebreiteten,  Uneingeschränkten, 
Istaevones,  eines  Stammes  mit  dem  altn.  edda  (proavia,  auch* 
Benennung  der  heidnischen  Glaubensschriften  rr  Lehre  vom 
Ursprung  der  Dinge?),  und  ahd.  ort  (margo,  eitremitas),  die 
vorne,  am  Bande  Wohnenden  zu  bezeichnen.  -Aber  die  im 
Nordischen  deutlich  ausgesprochene  Bedeutung  von  Yngvi  und 
die  Parallele  mitGardingi gebot,  diese  Verbindungen aufiugcben. 
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dem  Festlande,  deren  das  alte  oberdeutsche  *)  Lied  allein 
gedenkt.  Der  vierte  entfernte,  durch  die  See  getrennte^ 
vom  Liede  nicht  beachtete,  der  seine  Heiniath  eine  zweite  , 
Welt  nennt,  könnte  nach  diesen  Andeutungen  als  ein 
zweiter  den  drei  ersten  zusammen  gegenüber  gestellt 
vv^erden, 

Stolz,  wie  keiner  seiner  Nachbarstämtne,  hann  der 
deutsche  Stamm  auf  die  alten  Sprachdenkmäler  seinerZweige 
sehen,  die  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  hinauf- 
reichend, die  Genealogie  seiner  verschiedenen  Zungen  be- 
gründen. Keines  seiner  Glieder  ist  verloren  gegangen; 
in  der  Sprache  des  Ost;{Weiges ,  die  nach  der  Zerstreuung 
seiner  Yölkör  in  die  Fremde  mit  völligem  Untergange 
bedroht  wäi",  ist,  wunderbar,  das  Erste,  Aelteste  de» 
Stammes  erhalten. 

Yon  der  Sprache  der  Gothert^  die  bei  Plinius  unter  > 
den  Yindili  (Istaeven)  stehen,  ist  die  der  oberdeutschen 
(hermin is eben)  Völker  als  verschiedener  Dialekt  zu  un- 
terscheidett;  Ist  auch  das  Oberdeutsche  vor  seinen  spä- 
tem Entwicklungen  dem  Gothischen  viel  näher  gestatiden, 
so  kann  es  doch  auch  in  jeher  frühen  Zeit  mit  ihm  kei- 
neswegs identisch  gewesen  sein,  wie  schon  die  ältesten 
ßchwacliformigen  Mannsiiamen  zeigen,  die  ini  Gothischen 
auf  «^  iiti  Oberdeutschen  auf  o  enden. 

Die  zweite  deutsche  Lautverschiebung  ist  erst  späteren 
Ursprungs  und  hat  sich  nicht  über  den  ganzen  Zweig ,  in 
dem  sie  auftritt,  vei^bi^eitet.  Die  Sachsen,  Nachbarn  der 
Küstenvölker,  Nachkommen  der  Cherusken  ,-  eines  tler- 
minenvolks  nach  Plinius,  die  aber  schon  seit  älterer*  Zeit 
ihren  hochdeutscheri  Brüdertt  unfreundlich  gegenüberstan- 
den (Caes.  6,  lO-  Tac.  Ahn.  l2,  28)  haben  wie  die  Küs- 
tenvölker diese  heue  Umstellung  von  ihrer  Sprache  abge- 
halten, und  an  das  Altsäehsische  schliefst  sich  i^unächst 
das  Altfränkische  an  nach  den  alten  Eigennamen  und  dem 
Weinen  niederfränkischeh  Denkmal  der  Abrenuntiations^ 
formel.  Diese  zweite  Verschiebung  >  mit  der  erst  auch 
andere  eigenthümliche  Formungen  in  Vokalen  und  Con- 
sonanten  ohne  Zweifel  sich  gleichzeitig  entwickelten, 
hat  sich  also  nur  über  Hochdeutschland  verbreitet,  west- 
lich bis  zur  Mosel,  wo  nach  den  gemischten  Formen  in 
einem  älteren  Denkmale  vom  Ende  des  neunten  oder  dem 
Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  (bei  Pertz  3,  261  nach 


*)  Zu  schliefscn  aus  dem  schwachformigen  Tuisco. 
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Grimms  Recenslon)  und  noch  in  späteren  ürkundai  dio 
Grenze  lag.  Vor  ihrer  Entstehung  müssen  sich  die  Zun- 
gen dieser  Völker  sehr  nahe  gestanden ,  ursprünglich 
wohl  gleich  gewesen  sein,  und  das  Hochdeutsche,  Alt- 
sächsische und  Altfränkische  lassen  sich  demnach  für  die 
neueren  Gliederungen  des  oberdeulschen  oder  herminU 
sehen  Sprachzweiges  erklären. 

Von  dieser  alten  Grundlage  det*  oherdeutschen  Zungen 
ist  aber  schon  für  das  Alterthum  die  Sprache  der  Küsten- 
völker zu  unterscheiden,  deren  alte  schwachformigen 
Mannsnamen  nicht  ö,  Avie  die  oberdeutschen,  sondern, 
wie  die  gothischen,  a  zeigen.  Auö  der  Reihe  dieser  Völ- 
ker haben  die  Angelsachsen  und  Friesen  nach  Sprachdenk- 
mäler, die  mehrere  Jahrhunderte  hinaufreichen,  und  un- 
ter sich  in  naher  Verwandtschaft,  ferner  dem  Oberdeut- 
schen oder  Gothischen*)  stehen.  Angelsächsisch  und  Alt- 
friesisch  sind  als  spätere  Fortbildungen  aus  gemeinschaft- 
lichem Grunde  j  dem  ingaevischeH  Sprachzweige ,  zu  be- 
tf achten. 

Ueber  das  Verhältniss  des  Nordischen  zu  den  übrigen 
deutschen  Zungen  das  Urtheil  Grimms,  Deutsche  Grammat., 
Ausg.  von  1819,  LI.  Not* :  „Die  vier  grofsen  Stämme  zeigen 
sich  unter  einander  in  mehrfachein  Verhältnisse  So  stehen 
der  erste  (gothische)  und  zweite  (hochdeutsche)  in  un- 
läugbar  näherer  Verwandtschaft  gegenüber  dem  dritten 
(niederdeutschen)  und  vierten  (nordischen)  .  *  In  anderer 
Rücksicht  darf  man  auch  die  drei  ersten  Stämme  dem  ein- 
zigen t;2>f/ef/ entgegenstellen."  Leipz^  Literatur  zeit;  1S12. 
N.  287  1  Recens.  der  üebers^  d.  Edda  V;  Rühs  ^  p.  2290 : 
„So  passend  die  deutschen  Sprachen  in  höhere  und  niedere 
fallen,  so  unschicklich  scheint  es,  die  nordische  Sprache  mit 
in  diese  Eintheilung  zu  fassen*  Der  germanische  Stamm 
trennte  sich  früh  itl  einen  nordischen  und  deUUchen%  und 


.jb 

*)  Abweichung  der  Hieclerdcutsclicrl  Flexion  von  der  ohci^- 
deutschen  schon  in  hohem  Alterlhume  r.eigt  sich  im  schwachen 
Masc.  der  alten.  Eigennamen,  von  der  eotliischen  nicht  in  dem- 
selben, wohl  aber  eine  Spur  verschieaener  Formung  im  star- 
ken Femininum.  Dieses  bildet  das  Golh.  mit  dem  AUhochd. 
gleich  auf  a,  das  Angels.  aber  auf  m,  welches  aucli  die  Umlaute 
tles  Ahn.  voraussetzen.  Nun  nennt  Tacitus,  wo  er  von  der 
Verehrung  der  Erde  bei  den  Anwohnern  der  Westspitze  der 
Ostsee,  iugaevischen  Völkern  nach  der  Lage,  spricht,  die  Göttin 
lVerthi///t  nicht  Ncrthfl;/?.  Goth.  ahd.  altn.  wandelt  airtlin,  erda, 
iurtli  stark  ab;  ini  Altniederdeutschen  wird  das  Wort  nicht 
abgewichen  sein  und  trthu  gelautet  haben.  Vgl.  S.  26.  27. 


so  Herminones. 

nur  auf  letzteren  geht  Jener  Unterschied ,  welcher  sich 
vielmehr  im  Norden  auf  eigene  Art  reproduciert  hat." 

Zur  Bestimmung  des  Umfangs  der  einzelnen  Zweige 
bietet  Plinius  durch  Anführung  mehrerer  der  bekanntesten 
jedem  angehörenden  Völker  willkommene  Hülfe.  Die 
jiicht  genannten  Yölker  müssen  nach  ihrer  Mundart,  wo 
sich  Sprachüberreste  erhalten  haben,  oder  nach  anderen 
Spuren  vertheilt  werden. 

A.  HERMINONES.  Bei  Plinius  genannt:  i.  Siiern, 
nach  einer  andern  Stelle^  wo  er  der  Suevi  gedenkt  (4, 12), 
zunächst  die  Quaden  bezeichnend ,  hier  wohl  noch  die 
Markomannen,  das  Hauptvolk  im  suevischen  Reiche  Ma-. 
robods,  umfassend,  Schwachformige  quadische  Mannsna;. 
men:  Sido,  Yangio,  (Tac.  x4Lnn.  12,  29-  50.  Hist.  5, ö.  21); 
die  Sprache  der  Nachkommen  der  Markomannen,  der 
£aiern,  ist  oberdeutsch.  TassUo  der  erste  historische 
JVIannsname  schwacher  Form  bei  den  Baiern.  2--  Hcr- 
jmunduri.  Ihre  Nachkommen,  die  Thüringer,  haben  ober- 
deutsche Mundart.  5.  Chalti,  später  ein  Theil  der  Fran* 
hen.  Eigenn. :  Sunno  (Frigerid.  ap.  Gregor.  Tur.  2,  9- 
Claudian.  de  laud.  Stilich.  1,  24l)'  4^  Cherusci.  Die 
nahe  Yerwandtschaft  des  Altsächsischen  zum  Hochdeutr 
sehen  beweist  die  Richtigkeit  der  Stellung.  . -  ,: 

Zu  diesen  gehören  noch:  a.  die  Sigamherti,  Sie 
zeigen  später  als  Franken  oberdeutsche  Mundart.  Bei 
Strabo  7,  p.  291.  292)  der  Name  MtXwv  {z=z  MilQ> 
^.  Die  BalaveUj  Ccmmnefate?/^  Abkömmlinge  der  Chattei^ 
.Nom.  pr.  Brinno  (Tac.  Hist.  4^  15).  c.  Die  TuLanien^ 
ZJsipen^  Tencterer ,  später  Theile  der  Alamannen,  von 
welchen  die  ältesten  schwachformigen  Mannsnamen  Agilo, 
Scudilo  bei  Ammian  14,  10.  d.  Die  ligisc/ien  Yölker. 
Eigenn.:  ^ejiiywp  (Zosim.  1,  67),  König  der  Logiönes, 
Bei  den  Wandaleu^  einer  .AJ?theilung  der  Ligier, 
zwar  die  Namen  Pinta  (Yita  S.  Fulgentii,  Boll.  Jan. 
i,  41),  Cyrola,  Cyrila  (Greg.  Tur.  2,  2.  Yictor.  Yi- 
tens.  de  persec.  Yandal.  2,  3- 6),  aber  als  Priesternamen , 
wahrscheinlich  geborner  Gothen.  Sicher  wandalische 
Namen:  T'Cd'Cwj^ ,  Fivtwv  (Procop.  B.üYand.  1,  6, 
9.  il),  Gento  (Yictor  Yitens.  depers*  Yand.  2,  5),  Männer 
der  königlichen  Familie  *)  5  Stilico  (Oros.  7,  58).     e.  Die 


*)  'Jf.ifichas ,  reXi/ufQog  adücfo^,  Proc.  B.  Yand.  1,17,  wird 
richtiger  "Afxixaroq  sein,  verglichen  mit  Ommatiua,  episcopus 
apud  Turonos,  Gregor.  Tur.  3,  17.  Hcldicam  in  Victor.  Vitens. 
Yita  S.  Eugenii  ist  Heldicum  zu  lesen;  Hc/«?»«-««  (wie  Clondicus, 
bastarn.  Name,  Liv.  40,  58)  steht  in  desselb.  Persec.  Yand.  2,5. 
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südwestlichen  Nachbarn  der  Ligier,  die  bastarnischen 
Völker.  Männliche  Eigennamen:  Cotto  (Liv.  40,  57), 
JeXdiov  (Dio  Cass.  51,  25),  Teutagonus,  Teutaco?  (Ya- 
1er.  Flacc.  Argonaut.  6,  97). 

B.  ISTAEVONES  (Yindili  Pün. ).  Bei  Plinius: 
1.  Gullones,  die  Golhcn,  das  Ilauptvolk  des  Zweiges, 
dessen  Sprache  durch  die  Bibelübersetzung  des  goth.  Bi- 
schofs !">  ullila  zur  Kenntniss  der  Nachwelt  gekommen  ist. 
Der  älteste  gothische  Name  Catualda  bei  Tac.  Ann.  2,  62. 
Ost-  und  westgothische  Mannsnamen  schwacher  Form 
sind  häufig :  Ida ,  Anna ,  Duda ,  Avilfa ,  Tata ,  Sibia ,  Wi- 
lia,  Gildia  (Cassiod.  Variar.  4,  17.  18.  28-  52;  5,  18.  19. 
20.  25;  8,  26;  9,  IL  15),  Pithia,  Pitzia  (Cassiod.  5,  29. 
Ennod.  ap.  Sirm.  p.  1608 ,  nix'Qag  Proc.  B.  Goth.  1,  15), 
Grimoda,  Adila,  Tancila  (Cass.  2,  29.  55;  3,  20),  Man- 
nila, Brandila,  Daila,  Gudila,  Quidila,  Costula,  Athala, 
Amala ,  Svintila,  Chintila  u.  a.  (bei  Cassiod.,  Jörn.,  Isid.). 
Den  Golhen  benachbart  und  verwandt  waren  die  Taifalen 
und  Gepiden.  Gepidenname :  Fastida  (Jörn.  c.  17).  2. 
Burgiiiidio/ies^  einst  die  Westnachbarn  der  Gothen.  Eigen- 
namen in  den  Unterschriften  in  der  lex  Burgundionum  in 
den  Hss.  abweichend  (Grafl's  Diutiska  2,  559),  sicher: 
Signa  Soniae.  Gomae.  Faslilae;  Gibica,  lex  Burgund.  tit.  3. 
3.  Vurini.  Da  Plinius  nur  bedeutendere  Völker  aufführt,  so 
sind  wohl  nicht  die  Avain^voi  des  Ptol.  an  der  Quelle  der 
Weichsel,  deren  nicht  weiter  Meldung  geschieht,  son- 
dern die  Varini,  die  Nachbarn  der  Senmonen  zu  verste- 
hen, deren  Name  sich  in  der  Geschichte  noch  lange  er- 
hält. 4«  C«nV/2,  ein  sonst  ganz  unbekannter,  ohne  Zweifel 
entstellter  Name,  etwa  aus  Samni,  Semni,  die  Semnones, 
nur  von  Plinius,  der  selbst  in  Deutschland  seine  Erkun- 
digungen einzog,  in  etwas  abweichender  Form  aufgefal'st? 
Die  Semnoneii,  die  Weslnachbarn  der  Burgunden,  treten 
später  mit  den  Wandalen  als  Sueveu  auf.  Suevische 
Mannsnamen:  Rechila,  Audeca. 

C.  INGAEVONES.  Plinius  nennt  hier  die  Bewohner 
der  kimbrischen  Halbinsel  und  ihre  Nachljar Völker: 
1.  CimLri^  womit  er  wahrscheinlich  sämmtliche  Bewoh- 
ner der  Halbinsel  bezeiclinet,  nach  einiger  Zeit  schon 
ein  verschollener  Name.  2.  Teutoties^  die  Juten,  südöst- 
lich gegen  die  Oder.  3.  Clumcorum  genles^  an  der  Küste 
"westlich  bis  zur  Ems. 

Diesen  müssen  rings  herum  noch  benachbarte  Völ- 
ker beigezählt  werden :  a.  Südwärts  an  der  Eil>e  die 
Aii^^elti.  mit  den  Sachsen  und  Jnleu  in  der  Folge  die  Er- 
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oberer  Britanniens,  deren  beträchtliche  Sprachdenkmäler 
die  Eigenthümlichkeiten  dieses  Zweiges  darlegen,  b. 
Westwärts  die  Friesen,  Das  Altfriesische  steht  iroch  mit 
seinen  späten,  erst  mit  dem  13.  Jahrh.  beginnenden 
Denkmälern  dem  Angelsächsischen  zur  Seite.  Eine 
Spur  im  Ptol. ,  bei  demXca/««^  (verdorben  aus  Hermio- 
nes,  Herminones)  über  den  Bructerern  genannt  werden, 
Terräth,  dafs  die  letzteren  noch  beizuziehen  sind.  c. 
Oestlich  können  die  Suardones^  O aQaä elvoI  Ptol.,  die 
Anwohner  der  Küste  über  den  Teutonen,  später  als  He- 
ruler  bekannt,  auf  keine  andere  Seite  gestellt  werden. 
Ob  auch  die  RiigenunA.  Tiirhilmgennochhieher  zu  zählen, 
oder  für  nähere  Verwandte  ihrer  Ostnachbarn  an  der 
Küste,  der  Gothen,  zu  denen  gewiss  die  Shiren^  das 
letzte  deutsche  Volk  noch  auf  der  Ostseite  der  Gothen, 
gehören,  zu  halten  seien,  bleibt  zweifelhaft;  in  der  Ge- 
schichte aber  treten  Rügen  und  Turkilingen ,  wie  Skiren, 
nicht  mit  Gothen,  sondern  später  erst  mit  Herulern  auf. 
Das  Angelsächsische  wie  das  Altfriesische  hat  für  das 
schwachformige  Masculinum  die  Endung  a,  die  in  friesi- 
schen Mannsnamen  in  Chroniken  und  Urkunden  nur  von 
fränkischen  Schreibern  in  o  umgeschrieben  ist.  Aus  äU 
terer  Zeit  sind  wenige  friesische  und  chaukische  Namen 
genannt,  darunter  leider  keine  schwachformigen ;  heru- 
lische  und  rugische  sind :  2ovaQTOvag,  Odgag.  Procop. 
B.  Goth.  2,  15.  B.  Vandal.  2,  4;  Fava.  Tita  S.  Sever. 
c.  8. 

D.  HILLEYIONES.  Die  einzelnen  Völker  werden 
ron  Ptolemaeus  aufgezählt. 

Mit  dem  Eintritte  der  Germanen  in  die  Geschichte 
sind  demnach  die  Herminen  von  den  Bataven  bis  zu  den 
Bastarnen,  von  den  Mündungen  des  Rheins  bis  zu  den 
Mündungen  der  Donau  über  die  Höhen  des  Oberlandes 
ausgebreitet ,  hinter  ihnen  die  Ingaeven  am  Meere  ausge- 
dehnt, an  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee,  zwischen 
beiden  die  Istaeven  von  der  Weichsel  bis  an  die  Elbe  ein- 
gesenkt, und  von  allen  durch  die  See  getrennt  die 
Hillaeven. 
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IL    DIE  VOLKER  DES  OBERLANDES, 

Eine  dichte  Reihe  zahlreicher  Völker,  welche  die 
römische  Macht  in  ihrer  Höhe  nicht  zu  durchbrechen 
vermochte,  und  die  vorzüglich  nach  dem  Sturze  des  süd- 
lichen Reiches  und  dem  Abzüge  der  Stammgenofsen  ihro 
Kraft  dem  Yaterlande  bewahrt  haben* 

A,     Sf gambern  und  Nachbarvölker. 

Sig^ftmllFlft  Eines  der  thätigstcn  unter  den  deutscheil 

Völkern.  Das  zweite  Wort  des  zusammengesetzten  Na- 
mens*) mit  Ableitung  ist  Gamhrivii  bei  Tac.  Germ.  2,  Fa- 
fxaßgiovPOL [TaiiaßQLOvioi]  bei Strabo  7,  p.  291,  wahr- 
scheinlich seltnere  abgekürzte  Benennung  desselben 
Volkes.  Ihre  Sitze  zur  Zeit,  da  sie  in  die  Geschichte  ein- 
treten ,  fallen  auf  die  ersten  Höhen ,  die  sich  auf  dem 
rechten  Rheinufer  iiach  dem  Flachlande  erheben.  Als  An- 
"Wohner  des  Stroms  bezeichnet  sie  Caesar  j  Bv  Gall.  6,  35: 
Sigambri,  qui  sunt  proximi  Bheno.  **)  Üeber  ihre  weitere 
Begrenzung  um  diese  Zeit  gibt  er  nur  Andeutungen.  Süd- 
wärts safsen  vor  ihnen  die  Ubier,  wahrscheinlich  bis  iii 
die  Gegenden  der  Sieg.  Zu  diesen  setzte  Caesar,  die 
benaclibarten  Sigambern  und  Sueven  zu  züchtigen,  zwei- 
mal über  den  Rhein,  vom  Gebiete  der  Trevirer  aus  (Bw 
Gall.  4,  19.  6,  9),  wie  es  scheint,  in  der  Gegend  voü 
Bonn.  Nur  6  Meilen  von  der  Brücke  abwärts  abersetzten 
von  den  Sigambern,  Anwohnern  des  Rheins ,  20Ö0  Reitet 
über  den  Strom  in  das  gegenüber  liegende  Gebiet  der' 
Eburonen  (B.  G.  6,  55).  Weiter  südlich  müi'ste  diö 
Grenze    zwischen    den    Sigambern    und  Ubiern   gesetzt 


*)  Aijd.  sig,  sign  (victona),  cambar  (rz  gämhar,  strenuus),  Sieg- 
tapfere.  YixrÜigamhri  hätte  also  Caesar  Y\c\\i\gcr  Siggambri  ^c- 
schrieben,  das  für  Sigigambri  (vgl.  Segimerus,  Scgimiuulus  Tac), 
wie  der  ahd.  Eigenname  Sigger  Tür  Sigiger  steht.  Mit  kurzem  u  für 
i  (wix;  in  Ligii  Tac,  AovyioL  Ptol.,  Luppia,  später  Lippia)  Su- 
gam/jri  Tac,  Zövyu^ßQov  Str.,  -wegen  der  Kürr.e  richtiger 
JSvyajußnoc  Ptol.  nach  den  meisten  IIss.,  Dio  Cass.,  wie  Gut- 
tones Plin.  bei  Ptol.  rud'(oy€g.  Härtere  Schreibung  SicainLrif 
Sucambrif  Si/cambri  hei  Andern!. 

**)  Dies  sagt  auch  Strabo  7i  p.  291 :  SovyafXßQOi  nhiGtoi^ 
oiy.ovvreg  jov  '^Pr-yov.  Ungenauer  ist  er,  wenn  er  sie  unterden 
Völkern  in  det*  Nahe  der  See  aufzählt:  riQog  (fs  rfp  'ilxHivtji 
ZovycifxßQol  n  xtcl  Xctvßot  yid  B()0vy.r(Q0i.  ebendas. ;  lovKot^ 
(ruiy  r^fiuc'.yüjy ^  oi'  fi\y  nQoguQmioi  n(eQt;y.ouGi  x(p  'ily.tuyo))  u 
iiGi  yyojoiiKüiaroi  ^ovyafxß qo  l  re  xni  ÄlftßQOi.   p.  294. 
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werden,  wäre  es  gewiss,  dafs  sicli  das  Gebiet  der  Tre- 
virer  nordwärts  nicht  über  die  Arduenna  hinaus  erstreckt 
hätte.  Als  Stelle  des  Rheinübergangs  niüfste  dann  der 
Kessel  von  Koblenz,  etwa  die  Gegend  von  Neuwied  ge- 
nommen werden;  denn  für  die  Strecke  des  Durchgangs 
des  Flusses  durch  die  Gebirge  ist  er  nicht  wahrscheinlich. 
Aber  nicht  nur  galt  das  Ansehen  der  Trevirer  an  der 
Nordseite  der  Arduenna,  wo  die  Eburones,  Condrusi  ihre 
dienten  waren  (B.  Gall.  4?  6)?  sie  scheinen  auch  noch 
eigene  Besitzungen  über  dem  Walde  gehabt  zu  haben, 
da  er  nach  Caesars  Angabe  mitten  durch  ihr  Gebiet  lief 
(5,  3).  Caesar  konnte  darum,  wenn  er  bei  Bonn  oder 
zwischen  Bonn  und  Köln  die  Rheinbrücke  baute,  noch 
immer  auf  trevirischem  Gebiete  sich  belinden.  *)  Caesar 
erzählt ,  dafs  die  von  ihm  über  den  Rhein  zurückgetrie- 
benen Usipeten  und  Tenchtherer  bei  den  Sigambcrri  Auf- 
nahme fanden  (B.  G.  4?  16).  Da  sie  in  den  untersten 
Rheingegenden  zurückgewichen  waren,  so  haben  sie 
wohl  an  der  Nordseite  der  Sigambern  Platz  erhalten, 
und  hier  findet  nachher  Drusus  auch  die  Usij^eten,  von 
den  Sigambern  durch  die  Lippe  getrennt:  a(.ia  Ö8  tci} 
tjQt  TTQog  TOP  TToXsf-iov  avO'ig  wQ/LiTjoa  (/jQovaog)Hal  TOP 
ts'^Ptjpop  Inegaicüd-ri  Tcal  tovq  OvaiTXETag  xaTeot^iipaTO' 
TOP  TB  AovTciap  %'Qev'%e  -Aal  tg  t?jV  tojp  ^vyd(.t- 
ßgcop.  .  7tQ0¥%wQriöep.  Dio  Cass.  54?  33  (Reim.  p.  763). 
Auf  der  Rückseite  zeigt  eben  diese  Stelle  Cherusken 
und  Chatten :    Y.at  dC  avTtjg  {^vyaßßgwp  xw{)ag)  y^at  lg 

TYJP  X8Q0V  Oxlda  TTQOeXüJQrjGF  (.i£%QiT0V  OviGOVQyoV 

Tjovpijd-rj  de  tovto  icoirjoaLf  ori  ot  ^vya{.ißQOi  Tovg 
XccTTOvg,  f-iopovg  tüjp  jtQogo Ixcop  (.iif  d-elijoapzag 
aq^iöL  GVf.i(.La%fjaaii  tp  OQyfj  oxoPTsg  7tavd)}(.iei  irc 
avTOvg  l^eorgaTevoap.  Caesar  kennt  die  Chatten  im 
Rücken  der  Sigambern  und  Ubier  unter  dem  Namen 
Sueven;  sie  zogen  sich,  als  er  sie  mit  einem  Einfall  be- 


*)  Es  steht  nicht  entgegen  die  Angabe,  dafs  Caesar  von 
der  Brücke  gegen  die  Ebiironen  ziehend  durch  die  Arduenna 
kam  (B.  G.  6,  29);  er  reiste  durch  die  nördlichen  Zweige  der- 
selben, durch  das  hohe  Veen  und  seine  waldreichen  Umgebun- 
gen. Im  Gegentlieil  unterstützen  andere  Umstände.  Ist  Caesar 
innerhalb  der  Arduenna  über  den  Bhein  gegangen,  so  mufste 
er  sich  sogleich  in  die  Waldungen  und  öden  Striche  des  Sie- 
bengebirgs  und  des  Westerwaids  vertiefen  und  das  Gebiet  der 
Sigambern  in  Waldgegenden  betreten.  Von  solchen  Umge- 
bungen aber  sagt  er  nichts,  er  findet  Dörfer  und  Getraidfeldcr 
und  die  Sigambern  ziehen  sich  erst  in  Wälder  zurück. 
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drohte,  an  den  Wald  Bacenis(den  Harz")  zurück.  Da 
aber  Chatten  und  Cherusken  im  Wesergebiete  wohnt  jn, 
so  kann  nach  allen  vorliegenden  Angaben  als  das  Stamm- 
land der  Sigambern  das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Ruhr 
in  ihren  ganzen  Laufe  bezeichnet  werden. 

Um  festen  Fufs  über  dem  Rhein  zu  gewinnen ,  n^ufs- 
ten  die  Römer  vor  Allem  suchen,  das  wehrhafte  Yolk  der 
Sigambern  zu  beugen.  Fast  wäre  es  nach  den  erfolglosen 
Angriiren  Caesars  (R.  Gall.  4, 16  — 19)  und  Drusus  (Dio  Cass. 
1.  c.  Flor.  4,  12)  dem  Tiberius ,  des  Drusus  Nachfolger  im 
Oberbefehl ,  gelungen.  Er  brachte  es  dahin,  das  VolU  zu 
trennen ,  und  einen  Theil  ins  römische  Gebiet  zu  übersie- 
deln :  Sicambros  dedenies  se  traduxit  in  Galliam  atque  in  pro- 
ximis  Rhenoagris  collocavit.  Sueton.  Octav.  Aug.  21.  Die 
Zahl  der  Versetzten  gibt  derselbe  an  im  Tiberius  9 '  Germa- 
nico  (hello)  quadraginia  millia  dedititiorum  trajecitin  Gal- 
liam, juxtaque  ripam  Rheni  sedibus  assignatis  collocavit. 
Uebertrieben  Eutropius  7,  5 :  CCCC  milha  captivorum  ex 
Germania  transtulit,  et  supra  ripam  Rheni  in  Gallia  colloca- 
vit. Dafs  diese  Trennung  nicht  blofs  durch  Waffengewfilt  er- 
reicht worden,  gesteht  Tiberius  bei  Tacitus  Ann.  2,  26:  se 
iiovies  a  divo  Augusto  in  Germaniam  mis^um  plvra  con- 
silio ,  quam  vi  perfccisse?  sie  Siigambros  in  dediiionem 
acceptos,  sie  Suevos  .  .  Die  verpflanzten  Sigambern 
linden  sich  in  der  Folge  auf  dem  gegenüber  liegenden 
Rheinufer  unter  dem  Namen 

Ouiiemi^  *  zwischen  den  Ubiern  und  Bataven  ge- 
nannt von  Plin.  4,  17:  Rhenum  autem  accolentes  Ger- 
maniae  gentium  .  .  Ubii,  Colonia  Agrippinensis ,  Gti- 
berni^  Rata  vi.  Gnger7ii\\c\hQ\\  sie  bei  Tacitus,**)  stehen 
initer  Civilis  in  den  Reihen  der  Feinde  der  Römer:  Ba-~ 
tavi  G/iger?iiquc  in  dextro,  laeva  ac  propiora  fluminis 
Transrhenani  tenuero.  Hist.  5 ,  16.  Dafs  sie  der  Ruhr- 
ntündung  gegenüber,  in  der  Gegend  vonMeurs,  mit  den 
Ubiern  zusammengrenzten,  erhellt  aus  Tac.  Hist.  4?  26: 
loco  cui  Geldnba  nomcn  est,  castra  fecerc  .  .  utque  praeda 
ad  virtutem  accenderetur,    in  pro a;imog  Gugerttorum  pa- 


*)  Wäre  hier  bei  Plinius  die  richtige  Schreibung  und  Gu- 
berniy  \\\  seiner  Ableitung  verglichen  mit  Basternae,  Bastarnae, 
mit  \y\.\\gibini  (r=  Duig  - gibini)^  /lovXyovfivtoi  (  n:  Dulg  -  gtiöini) 
in  der  Wurzel,  die  sich  zu  gamd  verhielte,  wie  studan  zustan- 
dan,  identisch  mit  Gambrivii,  nur  anders  geformt? 

**)  in  den  Stellen  Hist.  5,  16.18  gebcnllss.  und  alte  Drucke 
auch  Cugeriti. 


Sd  Marsi. 

gos,  qui  societatem  Civilis  acceperant,  ductus  a  Vocula 
exercitus. 

Im  Stammlande  glaubte  der  Römer  das  Volk  der  Si- 
gambern  aufgerieben.  So  äufsert  sich  gegen  die  hart- 
näckigen Feinde  der  Römer,  die  Siluren,  der  römische 
Imperator :  ut  quondam  Stigambri  excisi  aut  in  GalUas  tra- 
jecti  forent,  ita  Silurum  nomen  penitus  exstinguendum. 
Tac.  Ann.  12,  39.  Aber  wie  er  Bructerer  und  Ampsi- 
varier  vernichtet,  Langobarden  und  Hermunduren  über 
die  Elbe  geflüchtet  fälschlich  wähnte,  so  war  es  auch 
hier.  Noch  blieben  einzelne  Haufen  Sigambern  selbst 
im  Rheinuferlande ;  die  He^uptmasse  aber  hatte  sich  vom 
Strome  und  der  Nachbarschaft  der  Römer  in  die  östlichen 
Waldhöhen  zurückgezogen,  und  erscheint  eine  Zeit  lang 
unter  dem  neuen  Namen 

Marsi*:  tavTr^q  {rrjg  noxafxiag)  de  rd  (.lev  slg 
ttJv  KeXrixrjP  fiETijyayQP  "^PcofiaToi,  td  d'  ttpd^ri  (.itTava- 
ctdvta  eis  zrjp  sv  ßdQ-ei  %coQav,  xaS^drceg  Magaol' 
TyOLTiot  6'  eiötv  oViyoi  y.al  rwv  2ovydf.(.8Qa)p  /iisQog. 
Btrabo  Tjp.  290.  Dafs  die  Marsen  nur  unter  anderem  Namen 
die  alten  Sigambern  sind,  sagt  wohl  kein  alter  Schrift- 
steller, aber  auch  keiner,  dafs  es  die  Guberni  sind ,  dafs 
die  Suevi  im  Rücken  ein  Volk  mit  den  Chatti  und  Her- 
munduri.  Gegen  die  Marsen  sind,  wie  früher  unter  Dru- 
sus  und  Tiberius  Oberbefehl  gegen  die  Sigambern,  unter 
Germanicus  die  jährlichen  Angriffe  der  Römer  gerichtet, 
Sie  stehen,  wie  vorher  die  Sigambern,  als  das  Haupt volk 
dieses  Striches  neben  den  Cherusken  und  Chatten ;  fuerat 
animus  Cheruscis  juvare  Chatios  :  sed  exterruit  Caecina 
huc  illuc  ferens  arma,  et  Marsos  congredi  ausos  prospero 
proelio  cöhibuit.  Tac.  Ann.  1,  56;  C.  Silio  cum  triginta 
peditum,  tribus  equitum  millibus  ire  in  Chattos  imperat: 
ipse  majo7'ilus  copiis  Marsos  irrumpit.  Ann.  2,  25.  Die 
jäarsen  hatten  an  der  Schlacht  gegen  Yarus  Antheil  ge- 
nommen und  einen  römischen  Adler  erbeutet  (Ann.  2,  25). 
pafs    durch    die   letzte    Unternehmung   des    Germanicus 


*)  Der  dunlde  Stamm  hat  sich  nur  in  alten  Eigennamen 
erhalten,  als  MarsVburc,  Mcr«jburg,  Marsana^  Marso,  altfränki- 
scher Mannsname,  in  einerürk.v.  692beiMabill.de  re  diplom. 
p.  474.  Zu  derselben  Wurzel  gehört  altn.  Miö'rs,  Name  eines 
Sees  auf  dem  Südabhange  des  Dofrafialls.  Das  lat.  Mars,  dessen 
Stamm  Mart,  ist  nicht  zu  vergleichen.  Vielleicht  sind  die 
Namen  Marsi  und  Gambrivii,  von  Tac.  Germ.  2  neben  einan- 
der genannt,  gleichbedeutend,  wie  die  darauf  folgenden  Van- 
4ilii  und  Suevi. 
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(16  n.  Chr. )  ihr  Muth  gebrochen  worden ,  berichtet  Tacitus, 
Ann.  2,  25:  Caesar  pergit  introrsus,  populatur,  exscindit 
non  ausum  congredi  hostem ,  aut  sicubi  restiterat  statim 
pulsum,  nee  unquam  magis,  ut  ex  captivis  cognitum  est, 
paventem.  Der  Name  Marsi  scheint  sich  nicht  lange  mehr 
in  Gebrauch  gehalten  za  haben.  Weder  bei  Erzählung 
des  Zuges  der  Ampsivarier  durch  die  Völker  dieses  Stri- 
ches (J.  59)  nennt  ihn  wieder  Tacitus,  noch  in  der  Ger- 
mania; Sigambern,  scheint  es,  hielt  er  für  yemichtet, 
und  so  ist  bei  ihm  das  bedeutende  Volk  ganz  aufser  Acht 
geblieben.  Ptolemaeus  nennt  es  wieder,  an  der  Südseite 
der  Bructerer  unter  dem  alten  Namen  ^vyaiißQOi  am 
Rheinufer ,  wo  es  im  darauf  folgenden  Jahrhtiridert  wie- 
der unter  neuen  Namen ,  als  Franci  und  Salii ,  den  Rö- 
mern gefährlicher  wird,  als  vorher, 

Ubii^  *  einst  Nachbarn  der  Sigambern  im  Süden. 
Aus  Caesar  erhellt  über  die  Ausdehnung  ihrer  Stammsitze 
nur  soviel,  dafs  sie  jiordwärts  wahrscheinlich  bis  in  die  Sieg- 
gegenden, an  die  Sigambern,  reichten  (S.  83.  84 )i  '^^^ 
Rücken  und  noch  auf  der  Südseite  von  den  Sueven  um- 
geben waren  (B.  Gall.  4?  3).  Vor  ihnen  flofs  der  Rhein: 
Ubii,  qui  proximi  Rhenum  incolunt.  B.  G.  1,  54?  Rhe- 
num  attingunt.  4?  3.  Caesar  spricht  von  früherer  Stärke 
des  Volkes:  fuit  civitas  ampla  atque  florem*  B.  G,  4>  3; 
aber  zu  fremden  Sitten  und  Verbindungen  geneigt,  wa- 
ren sie  schon  zu  seiner  Zeit  von  ihren  Stammgenofsen 
gehalst  und  verfolgt,  und  von  den  Sueven  nach  vergebli- 
chen Versuchen,  sie  zu  vertreiben,  zinsbar  gemacht  und 
eingeschränkt  (ebendas.).  Sie  schlofsen  sich  darum  immer 
an  die  Römer  an  gegen  die  Einheimischen  (B.  Gall.  4?  8-  iL 
16. 19.  6, 9. 29)  undfolgtcn  wahrscheinlich  freiwillig  dem  An- 
erbieten des  Augustus,  auf  dem  linkenRheinuf er  Sitze  zu  neh- 
men: negav  de  foxovv  Ov(UoLi(atdTOvtovt6pr67TOp(tovg 
ToriovtQovg)^  ovgf.ieTriyayev^AyQiTtnag  txoptagelg 
tr}v  h'xdg  tov  '^PtJpov.  Strabo  4?  P«  194»  Da^s  sie  Agrippa 
schon  vorgefunden ,  ist  kaum  zu  folgern  aus  Tacitus :  forte 
acciderat,  ut  eam  gentem  Rheno  transgressam  avus  (Agrip- 
piiiae)  Agrippa  in  lidem  acciperet.  Ann.  12,  27;  noch 
weniger  aus  Germ.  28:  transgressi  olim  et  experimento 
iidei    super  ipsam  Rheni   ripam  collocati,    ut  arcerent, 


*)  Ein  Name  dunkler  Abstammung;  seine  Wurzel  üb  oder 
vii,  iB?  verwandt  zur  Praep.  oba,  uba,  (super),  oder  zum  Verb, 
oban,  uoban  (colere)?  Vgl.  uobo,  lantiipo  (colonus),  Graffs 
Sprachscli.  p.  71. 
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non  ut  custodlrentur.  Die  neuen  Sitze  der  Ubier  fallen, 
ihren  früheren  gegenüber,  nur  mehr  nördlich,  oufserhalb 
der  Arduenna  (;^ur  Annahme,  dal's  sie  auch  innerhalb 
des  VYalde^,  im  Moselthale  angesiedelt  wurden,  zeigt 
sich  kein  hinreichender  Grund)  bis  zu  den  Gubernen, 
vor  -welchen  Gelduba  (Dorf  Geldub  bei  Kaiserswert) 
der  letzte  Ort  der  Ubier  war  (Tac.Hist.  4,  26).  Südwestlich 
noch  Tolbiacum  (Zülpich)  in  ihrem  Gebiete  (Hist.  4,  79). 
Ihr  Hauptort j  Ubiorum  ara^  civil as^  oppidiwi  ('lac.  Ann.  i, 
56.  37.  39,  57.  71.  12,  27),  das  Hauptlager  der  römischen 
Heere  am  Niederrhein,  heifst  später  Colo?na  J^rip^ 
pinensis  nach  Agrippina,  des  Germanicus  Tochter,  der 
Gemahlin  des  Kaisers  Claudius :  Agrippina  in  oppidum 
JJtfiorum^  in  quo  genitä  erat,  reteranos  coloniamque  de- 
duci  impetrat,  cui  nomen  inditum  e  vocabulo  ipsius.  Tac. 
Ann.  12,  27.  Sie  selbst  heifsen  davon  Agrippinenses: 
ne  Ubii  quidem,  quamquam  Romana  colonia  esse  me- 
ruerint,  ac  libentius  Agrippinenses  conditoris  sui  no- 
jnine  vocentur,  origine  erubcscunt.  Tac,  Gei'm.  28; 
actae  utrobique  praedae  (a  Germanis),  infestius  in  Übiis, 
Cjuod  gens  Germanicaeoriginis,  ejuratapatria,  Romanorum 
nomine  ^ grippin efis es  vocarenti;r.  Hist.  4?  28.  Es  bleibt 
der  Hafs  der  Germanen  gegen  sie ;  von  ihrem  Verhalten 
5m  bratavisehen  Kriege  Tacilus,  Hist.  4,  28-  63 — 65.  77.  79, 
Auf  der  Nordseite  der  Sigambern,  im  Uferlande 
jenseits  der  Lippe,  hat  kein  Volk  auf  längere  Zeit  seine 
Sitze  behauptet.  Aus  dem  innern  Lande  vertriebene 
Völker  treten  hier  der  Reihe  nach  auf  und  wieder  ab. 
Später  nahmen  es  die  Römer  zu  eigener  Benutzung: 
(jgri  vacni  et  mililum  nsui  seposili  heilst  der  Stricli  l^ei 
Tac.  Ann.  13,  54«  Friesen  und  Ampsivarier,  v/elche 
liier  einzogen,  wurden  gezwungen,  sich  wieder  zu  ent- 
fernen (n.  Chr.  59).  Die  früher  schon  da  gCAVohnt 
hatten,  zählt  Tacitus  auf:  Chamavorum  quondam  ea  arva, 
ynox  Tubanium  et  post  Usipioriim  fuisse.  Ann,  j.5,  55. 
Hit  den  Usipiern  waren  sphon  zu  Caesars  2^eit  die  Tenc- 
terer  verbunden.  Von  diesen  Strichen  aus ,  wq  sie  zu- 
erst auftreten,  rücken  zusammen  allmälig  weiter  süd- 
wärts die  drei  Völker: 

IJsipii,  Teueteri^  Tiilianteis.  ^     Usipier 

*)  Usipii,  Usipi  in  mehreren  Hss.  des  Tac,  abgeleitet  aus 
dem  dunkeln  Stamme  us  (wie  heiMartial.  6,  6  Usipii,  üs?  oder 
da  den  Fremden  nicht  immer  zu  trauen  ist,  vielmehr  us:;ns? 
in  welchem  Falle  sich  Usipii ,  Isipii  r^um  Ortsnamen  Assapa 
bei  Fällte   verhielte,    wie  Vindili  zu  Vandali)  dur{;h    ditf  Silbe 
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IJ^rund  Tenclitlierer  standen  schon  im  Kampfe  gegen  Caesar 
jenseits  des  Rheins,  wohin  sie  gezogen  waren,  eine 
neue  Heimath  zu  suchen.  Die  Zeit  und  Ursache  ihres 
Einfalls  berichtet  Caesar,  B.  Gall.  4i  1-  ea,  quae  secuta 
est,  hieme,  qui  fuit  annus  Cn.  Pompejo,  M.  Crasso  Coss. 
(55  a.  Chr.)  Vsipetes  Germani  et  item  Tettchlheri 
magna  cum  multitudine  hominum  Humen  Rhenum  tran- 
fiierunt ,  non  longe  a  mari ,  quo  Rhenus  influit.  Causa 
transeundi  fuit,  qpod  ab  Suevis  complures  annos  exagi- 
tati  hello  premebantur  et  agricultura  prohibebantur.  Yer- 
ceblich  schlägt  Caesar  vor,  sie  sollten  sich  im  Gebiete 
der  Ubier  niederlassen  (4,  8«  11).  Während  das  Hauptheer 
der  beiden  Völker  an  der  Mündung  der  Maas  in  den 
Rhein  seinen  Untergang  fand,  entkam,  nach  Caesars  Be- 
richt, nur  ein  Theil  ihrer  Reiterei  über  den  Rhein  zu 
den  Sigambern:  pars  equitnlus  Usipetum  et  Tenchthero- 
rum,  quam  supra  commemoravi  praedandifrumentandique 
causa  Mosam  transisse,  neque  proelio  interfuisse,  post 
fugam  suorum  se  trans  Rhenum  in  fines  Sigambrorum  re- 
ceperat  seque  cum  iis  conjunxerat.  4?  16-  I^ie  Usipier  findet 
auch  in  der  Folge  Drusus  an  der  Nordseite  der  Sigambern, 
von  ihnen  durch  die  Lippe  getrennt  (Dio  Cass.  64,  53.  vgl. 
S.  84);  ^^'o  damals  die  Tencterer  safsen,  wird  nicht  be- 
stimmt, wahrscheinlich  im  Osten  der  Usipier  nach  Florus 
kl  12 :  Drusus  primos  domuit  Unpeies^  inde  Tencleros  per- 
currit  et  Cattos.  Vor  den  Usipiern  hätten  in  dieser  Ge- 
gend Tubanten  gewohnt  nach  Tacitus.   Usipier,  Tencterer 


-t>,  ahd.  'if  in  Wetifa  (Fl.  Wetz  hei  Wetzlar,  ahd.  Wetiflare), 
die  seltener  ist  als  -apy  -af^  in  Orts  oder  Flufsnamen,  wieAr- 
nafa  (Erft),  Ascapha  (Aschaff),  Waldapha.  Die  Form  Usipety 
U»ipet€8  Caes.  und  nach  ihm  Tac.  in  einer  Stelle  (Ann.  1,51) 
und.  Andere,  scheint  aus  dem  Munde  der  Gallier  zu  sein  und 
zu  vjvrrathcn,  dafs  die  altkelti»che  Pluralendung,  wie  noch  im 
Bretonischen  et  gewesen  sei,  wozu  die  Formen  des  Namens 
Venones,  Vennonetes  ?u  vergleichen.     NovGnioi  Str.  7,  p.  292. 

Tencteri  Tac,  Tenchtheri  Caes.,  Teyxjt}QoC  Dio  Cass., abge- 
leitet wie  Bructeri.  Der  Name  gehört  zu  den  Adjectivformen 
ahd.  perht,  vorht,  zorht,  undwäre  ahd.  zenht;  Thenciula  steht 
als  weiblicher  Eigenname  bei  Schann.lGZi.  Melir  oder  weniger 
entstellt  ist  der  Name  bei  den  Griechen,  T^yxfooL  Ptol.  {Tiy- 
yiQOi  nur   Erasm.),    Tuy/^UQUii,    Tuyyqdii.  Appian. 

Tuhante»  Tac.  Nazarii  Pancgyr.  Not.  Imj).,  Tovßuvrot. 
Ptol.,  ^Lovßunioi  verschrieben  bei  Strabo.  Al)Ieitung  wie  in 
in  den  Eigennamen  Falienzo,  Lopcnzo,  llcgenzo.  And.  wäre 
^.Iso  der  IVamc  //«n»enz<)n  oder  /.ipcnzon.  Als  Mannsnamclln- 
dct  sich   Zuppo,  Zuöl/Vy  Neug, 
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und  Tubanten  sitzen  nach  der  Varusschlacht  zu  beiden  Sei- 
ten der  Lippe  ;  die  Tencterer  und  üsipier  weiter  südwärts, 
schon  auf  das  linke  Ufer  des  Flusses  hinüber ,  also  in 
Theilen  (wahrscheinlich  den  nordwestlichen)  des  früheren 
Sigambernlandes ;  denn  Caecina,  den  Germanicus  vom 
Rhein  an  die  Ems  schickt,  findet  auf  seinem  Wege  nur 
Bructerer  (Tac.  Ann.  1,  60).  Oestlich  von  ihnen,  neben 
den  Bructerern,  sind  die  Tubanten  zu  suchen,  Mit 
den  Bructerern  besetzen  üsipier  und  Tubanten  die  Hö- 
hen, durch  welche  Germanicus  sich  von  den  Marsen 
zurückzieht  (Ann.  i,  51).  Noch  finden  die  Ampsivarier 
auf  ihrem  Zuge  die  üsipier  und  Tubanten  in  diesen 
Strichen  (J.  59).  Von  nun  an  aber  ziehen  sie  sämmtUch 
in  südlichere  Gegenden,  um  das  Jahr  70  belagern  die 
üsipier  Mainz  mit  den  dieser  Stadt  benachbarten  Völkern, 
den  Chatten  und  Mattiaken  (Tac.  Hist.  4,  37).  Sie  mufs- 
ten  also  schon  in  der  Nähe  sein  und  neben  ihnen  nennt 
die  Tencterer  Tac.  Germ.  32:  proximi  Chattis  certum 
jam  alveo  Rhenum,  quique  terminus  esse  sufficiat,  Usipi 
ac  Tencteri  colunt.  Noch  setzt  Ptol.  die  Tencterer  an 
die  Nordseite  der  Ingriones  (wo  später  der  Engersgau), 
in  die  Umgebungen  der  Sieg,  OviOTCoL  [Ovöircoi]  aber 
schon  viel  südlicher,  zunächst  über  die  Eremos  der  HeU 
vetier,  in  die  Maingegenden.  Auch  die  Tubanten,  deren 
die  Germania  nicht  gedenkt,  finden  sich  bei  Ptol.  weiter 
im  Süden,  aber  ferner  vom  Hheine,  neben  den  Chatten. 
Nur  Tubanten  sind  später  wieder  genannt.  Alle  drei  Völ- 
ker scheinen  in  die  Masse  der  Alamannen  gefiossen  zu  sein. 

AmpsiTarii.  *  sind  in  gleicher  Richtung,  wie 
die  genannten  Völkchen,  vom  Niederrhein  hergezogen, 
aber  nicht  in  Verbindung  mit  ihnen.  Von  den  Chauken 
aus  ihren  Sitzen  vertrieben,  erscheinen  die  Ampsivarier 


*)  Die  ain  meisten  bestätigte  Schreibung.  Ampsivarü  Tac, 
ed.  pr.  u.  Hss.,  Notit.  Imp.  an  zwei  Stellen;  Amptuarii  Sulpic. 
Alexander  bei  Greg.  Tur.  2,  9 ;  "Afxypavo  i,  Kafx-ipictva  i  Str. 
(7,  p.  291.  292),  ohne  Zweifel  halbentstellt  derselbe  Name. 
Doch  wird  bei  Tac.  auch  Ansivarii,  Ansihariiy  bei  Amm,  Marc. 
20,  10,  wo  der  jetzige  Text  (sehr  verdächtig)  Attuarii  hat,  An- 
iuariij  Ansuarii,  Amivarii  gelesen,  vielleicht  richtiger  als 
Compositum  aus  ans  (deus,  altn.  äs),  das  auch  in  Mannsnamen,'*' 
als  Ansgis,  Anshelmu.  a.  wahrscheinlich  in  verstärkender  Bedeu- 
tung vorkommt.  Wollte  man  aus  dem Flufsnamen  Ems,  Amisia,  an 
der  das  Volk  allerdings  seine  ersten  Sitzehaben  konnte,  erklä- 
ren, so  liefse  sich  dpch  auch  vollständig  Ainisivarii  erwarten. 
Ucber  -varii  in  t\en  damit  zusammengesetzten  Völkernamen  s. 
unter  Chatluarli,  TevrovoclQcuj  Baiovarii. 
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unter  Nero  auf  dem  ehemaligen  Asyl  verjagter  Völker, 
dem  Rlieinuferland  im  Norden  der  Lippe,  wo  die  Römer 
um  diese  Zeit  keinem  mehr  Aufenthalt  gestatteten:  eos- 
demagros  ^»?/?m'ffm  occupavere,  validior  gens  non  modo 
sua  copia,  sed  adjacentium  populorum  miseratione,  quia 
pulsi  a  Chaucis  et  sedis  inopes  tutum  exilium  orabant. 
Tac.  Ann.  15,  55-  Da  Strabo  die  Kajuipucv^i,  ''AfXXpavoL 
die  er  zweimal  mit  AenKaovXyiOL  verbindet,  in  der  einen 
Stelle  (7,  p.  292)  unter  den  vom  Germanicus  geplünder- 
ten Völkern  nennt,  so  sind  ihre  früheren  Sitze,  wenn  sie 
der  römische  Feldherr  erreichen  konnte,  neben  den 
Westchauken  zu  suchen,  von  denen  sie  vertrieben  wur- 
den. Von  den  Römern  aufs  Neue  verdrängt,  wenden 
sie  sich  südwärts.  Von  ihrer  Ankunft  am  Rheine  und 
ihrem  Abzüge  erzählt  Tacitus  (Ann.  15 ,  55.  56) ;  der  röf- 
mische  Bericht  weifs  zum  Schlüsse  von  dem  Volke  einen 
kläglichen  Untergang:  Ampsivariorum  gens  retro  ad  Usi- 
pios  et  (Tubantes  concessit.  quorura  terris  exacti,  cum 
Chattos,  dein  Cheruscos  petissent,  errore  longo,  hospites, 
egeni,  hostes,  in  alieno ,  quod  iuventutis  erat,  caedun- 
tur;  imbellis  aetas  in  praedam  divisa  est.  c.  56.  Aber 
Ampsivarii  zeigen  sich  später  wieder  als  nicht  unbeträcht- 
liches Volk,  neben  den  Chatten,  und  als  bedeutende  Ab- 
theilung der  Franken. 

CliaitiaTi«  *  Hätten  nach  der  Angabe  des  Ta- 
citus (Ann.  15,  55.  S.  88)  schon  vor  den  Tubanten  und  üsi- 
piern,  also  schon  in  sehr  früher  Zeit,  in  demselben  üfer- 
striche  ihre  Sitze  gehabt.  In  der  Folge  finden  sie  sich 
rückwärts  im  Osten.  An  die  Südseite  der  Friesen  stellt 
sie  Tacitus:  Angrivarios  et  Chamavos  a  tergo  Dulgibini 
et  Chasuarii  cludunt .  .  a  fronte  Frisii  excipiunt.  Germ.  54; 
dies  aber  nur  nach  einer  falschen  unter  den  Römern  ver- 
breiteten Nachricht,  dafs  die  Angrivarier  und  Chamaven 
die  Bructerer  vernichtet  und  ihr  Land  besetzt  hätten 
(Germ.  55).  Die  Chamaven  waren  östlich  den  Bructe- 
rern,  die  noch  lange  in  ihren  alten  Wohnsitzen  geblie- 


*)  KttiiavoC  Ptol,  ( Ka^aßQC  in  der  zweiten  Stelle  Mir. 
Paris.  2,  andere  entstellt  Ar«aa;/o/^,  Xcivfj.avoi)^Xicfiaßoi,Jn\vdn. 
Eunap.,  Chainuv es  Xn^on.  Die  Ableitungssilbe  -av  ist  schon  frühe 
geschwunden,  darum  //«/wdand,  Chamavorum  terra.  Der  Name 
gehört  zur  verlornen  VV^urzcl  himan  (legere?),  wovon  goth. 
hain6n(vestire),  hiinins,  himil  CHJ>nJ«cl},  ahd.  hemidi  (Hemde), 
und  könnte  in  seiner  Ucdcutune  mit  Chatti  übereinkommen 
(S.  daselbst). 
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ben  sind,  neben  den  Angrivaiiern  und  Cherusken  aufzu- 
stellen, "WO  ihr  Land  sich  etwa  an  der  Werre  und  der 
obern  Hunte  ausbreitete.  In  diesen  Gegenden  weil's  sie 
noch  Ptol.  s  Xaioovaiy.ot  -auI  Ka/.iavoi  f-d^Q^  tov  Mq- 
kißoxov  b^QOvg.  Da  die  Cherusken,  mit  welchen  diese 
Stelle  die  Chamaven  als  Nebenvolk  zusammenfafst,  viel 
bedeutendal'en  ümfangs -waren,  als  die  Chamaven,  so  ist 
die  beiden  beigegebene  Bestimmung  „bis  an  den  Melibo- 
tos"  offenbar  mehr  vom  Hauptvolke,  den  Cherusken, 
die  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  auf  der  Nordseite  des 
Harzes  gewohnt  haben,  geltend  zu  nehmen,  und  nicht 
nothwendig,  die  Chamaven  an  den  Harz  hinauf  zu  rücken. 
Sie  finden  sich  im  Gegentheil  bald  wieder  im  Westen,  in 
ihren  alten  Sitzen  am  Rhein,  wo  sie  sich  den  Franken 
anschliefsen. 

BtrilCterl*  *  von  dem  seine  Bewohner  so  oft  wech- 
selndem Rheinuferlande  östlich  landeinwärts,  wo  sie 
durch  längere  Zeit  hindurch  ihre  Sitze  behaupten,  ^hre 
Eintheilung  in  k  1  e i n e  {sXdzToregi  fuxQol)  und  grofse 
(fzelKovg)  Bructerer  ist  schon  dem  Strabo  und  noch  dem 
Ptolemaeus  bekannt,  aber  von  Tacitus  nicht  erwähnt. 
Die  Ems  schied  nach  des  Ptolemaeus  Bestimmungen  die 
gröfserenvon  den  kleineren  am  Westufer.  Auf  derWest^ 
Seite  des  Flusses  zeigt  Bructerer  auch  Tacitus,  Ann.  1,  60: 
(Caesar)  Caecinam  cum  quadraginta  cohortibus  Romanis  . . 
per  Brucleros  ad  flumen  Amisiam  mittit.  Ueber  ihre 
Entfernung  vom  Rheine  findet  sich  keine  sichere  Angabe. 
Strabo  läfst  die  Lippe  parallel  mit  der  Ems  in  das  Meer 
ausfliefsen,  und  weifs  selbst  das  Mfifs  ihrer  Entfernung 
zu  geben  (7,  p.  291) :  int  ravTci  öe  roi^Af-iaaiq^  cphQQmaL 
BloovQylg  le  vmI  Aovniag  Ttoraf-iogf  diexwp  '^Prjvov 
negt  t^aTcoolovg  azadlovg,   qIojv  did  Bqovxt£-- 


*)  Mit  er-  Ableitung  (wie  Tencteri)  aus  horht,  das  abge- 
lautet aus  ahd.  perlit,peraht,  (clarus,)  wahrscheinlich  derselben 
Bedeutung,  mit  den  Adj.  zorlit,  vorht  zusammenzustellen  ist. 
Der  Name  findet  sich  noch  als  altsächs.  Mannsname  Borhtcr 
CFalke  86),  als  Gauname  pagus  Borahtra  (Pertz  2,  417,  weitere 
Stellen  im  zweiten  Buche),  mit  Ableitung  als  Onsname  Borah- 
Iride  (Schannat  p.  295,  1.  39),  wonach  die  Schreibung ^wrc/urt 
der  Tab.  Peut.,  BovGccxtsqo  c  \_Bovqu%teqoi\  des  Ptol.  als  die 
rcgelmäfsigeForm  erscheint,  Bqovxtsqol  (einigemal  verschrie - 
hen  Bovy.T€QOt  kaum  für  Bqvxteqoi,  da  Str.  nicht  v  für  u  setzt, 
sondern  Zovycif.ißQoi^  Fornoveg,  wo  Ptol.  2!vyajLißooif  rvx^iopeg) 
(hs  Strabo,  Bructeri  des  Vellej.  Tac.  Plin.  jun.  Eumen.  Naziar., 
der  INotit.  Imp.  als  umgesetzte. 
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Qiov  T(op  llatTOVCüv.  Da  hier  ohne  Zweifel  Missver- 
ständniss  obwaltet,  so  darf  das  von  Strabo  vernommene 
Mafs  (gegen  15  geogr.  Meilen)  vielleicht  für  die  Entfer- 
nung genommen  werden,  in  welcher  das  Volk  an  dem 
Flusse  wohnte.  Dafs  die  Bructerer,  wenn  sie  nicht  süd- 
lich über  die  Lippe  hinüber  reichten,  wie  Strabos  nicht 
hinlänglich  sichere  Stelle  aussagt,  doch  den  Flufs  berühr- 
ten, erhellt  daraus,  dafs  die  Germanen  der  Bructerin 
Veleda  den  erbeuteten  römischen  Dreiruderer  auf  der 
Lippe  zum  Geschenke  beiführten  (Tac.  Hist.  6,  22.  4?  61). 
Im  Südosten  lagen  die  Grenzen  der  Bructerer  im  Winkel 
zwischen  der  Ems  und  Lippe:  ductum  inde  agmen  ad 
iillimos  Brncterorum ,  quantumque  Amisiam  et  Lupiam 
amnes  inier  ^  vastatum.  Tac.  Ann.  1,  60.  Im  Norden 
waren  auf  der  Westseite  der  Ems  Friesen ,  auf  der  Ost- 
seite Chauken  ihre  Nachbarn.  Sie  müssen  eine  beträcht- 
liche Strecke  am  Flufs  hinab  gewohnt  haben,  in  welchem 
sie  von  der  römischen  Flotte  bekämpft  wurden:  iv  reo 
'u4iiccGi(f  Joovoog  BQOvy.TtQOVQ  y.aTevavf.id'^r^oe.  Strabo 
7,  p.  290.  Im  Rücken  lagen  ihnen  die  Angrivarier  und 
Chamaven.  Diese  hat  eine  übertreibende  römische  Nach- 
richt vernichtend  über  ihre  Westnachbarn  hervor- 
brechen lassen,  von  der  selbst  Tacitus  getäuscht  ist: 
juxta  Tencteros  Brucieri  olim  occurrebant:  nunc  Chama- 
vos  et  Angrivarios  immigrasse  narratiir^  pulsis  Bructeris 
,ac  penitus  excisis  vicinarum  consensu  nationum,  seu  su- 
perbiae  odio ,  seu  praedae  dulcedine ,  seu  favore  quodam 
erga  nos  Deorum.  Nam  ne  spectaculo  quidem  proelii 
invidere:  swper  sexaginla  millia  non  armis  telisque  Ro- 
manis, sed,  quod  magnilicentius  est,  oblectationi  oculis- 
que  ceciderunt.  Germ.  55.  Noch  behaupten  die  Bruc- 
terer immer  ihre  alten  Sitze.  Der  jüngere  Plinius 
spricht  schon  wieder  von  Händeln  der  Römer  gegen 
das  Volk:  Spurinna  Bructerum  regem  vi  et  armis  indu- 
xit  in  regnum,  ostentatoque  hello,  ferocissimam  gentem 
(quod  est  pulcherrimum  victoriae  genus)  terrore  perdo- 
muit.  Epist.  2,  7.  Noch  steht  zur  Zeit  des  Ptolemaeus 
der  Ilaupttheil  des  Yolkes  (BovoduTeQOi  ol  f.iei'Covg)  an 
der  Südseite  der  Westchauken,  also  auf  dem  östlichen 
Ufer  der  Ems,  die  übrigen  (B.  ol  (.uy.QoC)  westlich  bis 
zum  Rheine ;  erst  im  darauffolgenden  Jahrb.  sind  sie 
von  den  Franken  aus  diesen  Strichen  vertrieben  und 
südwärts  über  die  Lippe  gedrängt.  Aus  Ptolemaeus,  bei 
dem  unter  den  grölseren  Bructerern  Xalftai  (Hermi- 
nones,  entstellt  und  irrig  als  Einzelbenennung  aufge- 
fafst)  stehen,   iäfst   sich   schliefsen,    dai's   die  Bructerer 
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von  den  Herminen  ausgeschlossen  werden  müssen.  Da 
sie  aber  in  der  Geschichte  mit  den  aufgezählten  Völkern 
häufig  in  Gesellschaft  auftreten,  so  haben  sie  hier  neben 
ihnen  passende  Stelle. 

B,     TVestswehen:  Chatten^  Hermunduren, 

Auf  der  Ostseite  der  Sigambern  und  Ubier  kennt 
Caesar  keinen  andern  Namen,  als  den  der  Snevi  bis  hin- 
ab zum  Walde  Bacenis,  dem  Harze:  referunt,  Suevos 
omnes .  *  penitus  ad  extremes  fines  sese  recepisse  :  sil- 
vam  esse  ibi  infinita  niagnitudine,  quae  appellatur  j?«- 
cenis:  hanc  longe  introrsus  pertinere,  et  pro  nativo 
muro  objectam,  Chelruscos  ab  Suevis,  Snevosqn^  ab  Che* 
ruscis  injuriis  incursionibusque  prohibere.  B.  Gall.  6, 10. 
33afs  der  Name  hier  die  beiden  Völker,  die  bald  unter 
den  Einzelnamen  Chaili  und  Hermunduri  bekannt  wer- 
den,  umfafst^  unterliegt  keinem  Zweifel;  der  alte  Ge- 
sammtname  hat  sich  noch  durch  längere  Zeit  erhalten. 
Sie  stehen  unter  derselben  Benennung,  wie  dem  Caesar, 
dem  Drusus  entgegen;  (Drusus)  validissimas  nationes^ 
Chei'uscos,  Snevos  et  Sicambros  pariter  aggressus  est: 
qui  viginti  Centurionibus  concrematis  hoc  yelut  sacra- 
mento  Sumserant  bellum,  adeo  certa  victoriae  spe,  ut 
praedam  in  antecessum  pactione  dividerent*  Cherusci 
equos,  Suevi  aurum  et  argentum,  Sicambri  captivos  ele^ 
gerant.  Sed  omnia  retrorsum.  Victor  namque  Drusus 
equos,  pecora,  torques  eorum,  ipsosque  praeda  divisit 
et  vendidit.  Flor.  4i  12.  In  Dios  Bericht  über  die  Züge 
des  Drusus  erscheint  schon  der  Name  der  Chatten ,  und 
der  Name  Suebia  zurückweichend,  als  Bezeichnung  des 
Landes  der  Hermunduren :  6  jQovaog . .  tg  ts  tcüv  Xd  t- 
Tcop  tgsßaXs  aal  TVQorjXS'S  (^ieXQv  trjg  2ovt] ß lag,  tt^V 
re  tP  Tcoalv  ov-a  dTaXaLitcüQwg  xeigovf,i8vog  xal  Tovg 
nQog(.LiyvvvTa(^  ol  ovk  ävaif-icüTt  '/garMv'  üdrTevd'ey 
TtQog  T8  tinv  XsQovG'/Jav  (.lEtEGTi]^  xal  rov  OvtaovQyov 
öiccßdgj  rjXaOB  f^d^Qi  tov  "^Alßiov i  ndvta  noQ&tov. 
55 ,  1  (Reim.  p.  770 ).  Der  römische  Feldherr  wird 
durch  das  Gebiet  der  Chatten  bis  zur  Werra,  der 
Grenze  gegen  die  Hermunduren,  vorgedrungen,  von  da 
die  Weser  abwärts  gezogen  sein  und  sie  im  Gebiete  der 
Cherusken  überschritten  haben.  Aber  den  Namen  Swe- 
ben kennen  bis  zum  Rheine  herrschend  noch  Ptolemaeus 
und  die  römische  Reisekarte.  Bei  Ptol.  sind  die  westlichen 
Sweben  unterschieden  durch  den  Beinamen  Langbärte, 
2ovrjßoi'  Aay^o ßaQÖo  i  f  der  ihnen  von  der  Sitte 
geworden  zu  sein  scheint,  welche  Tacitus  yor^lüglich  den 
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Chatten  zuschreibt:  et  aliis  Germanorum  populis  usurpa- 
tum  raro  et  privata  cujusque  audentia  apud  Chaitos  in 
consensuni  vertit,  ut  primum  adolcverint,  crinem  bar-^ 
hamque  suhmittere ,  nee  nisi  hoste  caeso  exuere  voti- 
vuiii  obligatumque  virtuti  oris  habitum.  Germ.  51.  Diese 
^ovfjjioL  AayyoßaQÖoi  reichen  nach  der  YÖlkerstellung 
des  rtolemaeus  vom  Rheine  bis  zur  Elbe,  an  die  ^ovrj- 
ßoi  "Ayyeiloi,  die  Anwohner  des  Fhisses  in  seinem  Mit- 
telläufe, offenbar  die  Chatten  und  Hermunduren  umfas- 
send, welche  unter  den  Namen  Xarrat  und  T^vgio^ai- 
ficcL  neben  ihnen  noch  besonders  aufgeführt  werden,  in 
demselben  Missverständnisse,  wie  MciQy.OfJ.dvoi  neben 
Baivo^cufiai  (Bojohaimern).  Diese  2ovt]ßot  können 
also  nicht  mit  den  Langobarden,  den  Eroberern  Italiens, 
verwechselt  werden ;  Ptolemaeus  selbst,  scheint  es,  will 
sie  unterschieden  wissen  ,  dafs  er  diese,  die  schon  in  ge- 
trennten Sitzen  aufgestellt  sind ,  obwohl  ihr  Name  der- 
selbe ist,  auch  verschieden  ÄaxxoßctQdoi^*)  benennt. 
Koch  zeigt  die  Tab.  Peut.  aus  der  Zeit,  zu  welcher  schon 
am  Niederrhein  der  Name  der  PVanken,  am  Oberrhein 
der  der  Alamannen  erstanden  war,  zwischen  den  Ala- 
manni  und  Burcturi,  also  in  der  Lage  der  Chatten  und 
Hermunduren ,  den  Namen  SVEVIA ;  er  verschwand  aus 
diesen  Gegenden  für  immer,  als  bald  darauf  die  Chatten 
sich  den  neuen  Namen  Franken  beilegten. 

Chatti*  ^"^  Die  Bewohner  des  äufseren  Wald- 
abhanges im  Wesergebiete.  Caesar  hörte  von  einer 
groisen  Strecke  unbebauten  Landes  auf  der  Südseite  der 
Sueven  (B.  Gall.  4?  5),  die  ohne  Zweifel  der  Strich  ist 
zwischen  dem  Rhein,  der  Donau  und  dem  Waldzuge, 
aus  welchem  die  alten  keltischen  Bewohner  vertrieben 
waren,  und  in  dem  sich  nachher  die  Römer  ansiedelten, 
üeber  diese  Ansiedelungen,  agri  Decumates  bei  den  Rö- 
mern, hinaus  setzt  auch  Tacitus  vom  Waldgebirge  an 
den  Anfang  der  Chatten:  ultra  hos  (Decumates  agros) 
Chatli  inilium  sedis   ab   Hercynio  saltu  inchoant,    non 


*)  Nach  den  meisten  und  wichtigsten  Hss.,  Coisl.  Fontchl. 
Paris.  2  haben  auch  liier,  wohl  durch  falsche  Correctur,  uiay~ 
yoßfiQdot. 

**)  So  Plln.,  die  besten  und  ültesten  Hss.  desTac.,X«TTO* 
Str.  Üio  Cass.,  Xuitcti,  Ptol.  Ch  istspäterh,  Cliattuarii später 
Hattuarii,  HaK^oarii.  Der  alte  Mannsnanic  IJatto,  Hazzo  ist 
also,  obwohl  sclnvaclicr  Form,  der  Name  Cl>attus,  wie  ahd. 
Francho  Francus,  Arpus  (Tac.  A.  2,  7)  /.war  Erp,  Frpli  (in  Fr- 
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ita  effusis  ac  palustribus  locis,  ut  ceterae  civitates,  in  quas 
Germania  patescit;  durant  siquidem  colles,  paulatim  ra- 
rescunt,  et  Cliatlos  suos  saltus  Ilercynius  prosequitur 
simul  atque  deponit.  Germ.  50.  Deutlich  ist  das  nördlich 
gegen  das  Flachland  abfallende  Hügelland  bezeichnet. 
Nach  Caesars  Erkundigungen  lag  zwischen  den  Sueven 
und  den  Chcrusken  der  Wald  Bacenis,  der  Harz;  in  seine 
westlichen  Umgebungen  fällt  auch  die  Nordgrenze  der 
Chatten.  Wahrscheinlich  berührten  sie  jenseits  des  Die- 
inelthales  die  Cherusken,  die  noch  auf  der  Westseite  der 
W^eser  safsen,  und  die  Chamaven.  Letzteres  bezeugt 
Ptol. :  vjtd  de  zovg  Ka /nav  oi'g  XdiTai.  Yielleicht 
nach  der  Voraussetzung ,  dafs  die  Angrivarier  und  Cha- 
maven westwärts  in  das  Bructererland  gezogen  seien, 
läfst  Tacitus  hier  Chauken  bis  zu  den  Chatten  hinaufrei- 
chen: Chaucorum  gens  .  .  omnium ,  quas  exposui,  gen- 
tium lateribus  obtenditur,  donec  in  Chuttos  iisque  sifiue~ 
tiir.  Germ.  55.  Da  aber  die  Stellung  der  Völker  dieser 
Striche  noch  längere  Zeit  unverändert  besteht,  so  läfst 
sich  unmittelbare  Berührung  der  Chauken  und  Chatten 
nicht  denken,  nur  sind  sie  in  diesem  AYinkel  sich  am 
nächsten  gekommen.  Vor  sich  bis  zum  Rheine  hatten 
die  Chatten  in  nicht  genau  eu  bezeichnender  Grenze  zu- 
erst die  Sigambern  und  Ubier,  später  die  Marsen,  Tenc- 
terer,  Usipicr;  sie  selbst  berührten  den  Strom  mit  ihrer 
Südwestspitze  um  den  Taunus  wahrscheinlich  schon  zur 
Zeit  Caesars,  der  von  den Tre virern  die  Nachricht  erhielt, 
hundert  Gaue  Sueven  seien  am  Bheine  gelagert  zum 
Uebergange  nach  Gallien  (B.  Gall.l,  57),  gewiss  nach  dem 
Abzüge  der  Ubier  ins  römische  Gebiet.  Bei  den  am 
Strome    wohnenden    Chatten   setzte    sich   Drusus     fest: 


pliesfurt,  Erfurt),  aber  auch  häufig  Erpo,  Erplio  ist.  Seine 
Verwandtscliaft  hat  neuerlich  Grimm  nachgewiesen  (Mj'thol. 
Vorr.  XXII  Not.)  3  er  gehört  zum  altn.  hatttj  ags.  hmty  pileus, 
von  welchem  hö'ttr  oder  hattr^  pileatus,  wie  selbst  Odin  heige- 
nannt wird,  das  aber  im  mhd.  haeze,  hez,  wie  ags.  haeter,  die 
ganze  Kleidung  bedeutet.  Darum  kann  Chatti  gleicher  Bedeu- 
tung sein  mit  Chamavi  aus  altn.  hamr  in  läfahamr,  Wolfshemd 
(S.  Mythol.  p.  621),  ahd.  hemidi,  altn.  hamdir  ( indusiatus,  lo- 
ricatus).  Die  weniger  genaue  Schreibung  Catti  steht  zu  Chatti, 
wie  Kccuavoi  Ptol.  zu  Chamavi,  Äai/zot>  Kuovkxoi  Slv.  7.\i  Chauci, 
Chabilci.  Zuweilen  ist  der  anlautende  Guttural  ganz  wegge- 
blieben, wie  Attuarii  Vellej.  für  XaTroi;«()fot  Str.,  Aviones  Tac. 
für  Chaibones  (=Chaviones).  Identität  des  alten  Namens  Chatti 
mit  dem  späteren  Hassi,  Hess!  kann  die  Grammatik  nicht  zu- 
geben. 
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tSgr?  Tov  Joovooy  , .  tpoovgiov  %l  öcpiCiy^  tirttsixlaaB 
y.al  etfoov  iv  Xcizroig  nag'  av%(fj  %(^  Pt^pw.  Dio 
Cass.  54?  55.  Diese  Belestigung  ist  kaum  eine  andere^ 
öls  die  \on  Tacitus  erwiilinte,  auf  dem  Taunus:  positum- 
<jue  (a  Germanico)  castellum  super  vestigia  paterni 
praesidii  in  tnonle  Tuu/io.  Ann.  1,  56-  In  den  ümge» 
bungen  war  es  wohl,  wo  den  Chatten  Ländereien  ange- 
wiesen waren,  von  denen  Dio  Cassius  berichtet  (54» 
56.  Reim.  p.  767) :  rd  öh  ötf  itov  KeXriop  riov  te  ccXlioy 
'Aal  Tc!)y  XdiTiov  {ttqoc,  ydg  %ov<^  ^vydfußgovg  /nere-* 
cxr^ociv ,  y.cci  Trjg  if  yjogag  avtcuv,  i]v  olxelv  TCagd 
T  cj  V  '/*  CO  II  a  itov  fllijfpea  a  r,  tS,ccveoxrioav)  6  Jgovao^ 
tti  f^iki'  ty.dy.cüGF,  rd  ds  tXfiQwoaro.  Schon  vor  Caesar  hat» 
ten  die  Sueven  die  Ubier  eingeschränkt  und  sich  unterwürfig 

gemacht  (ß.  Gall.  4?  5).  JMäciitiger  stehen  ihnen  die  Sigam- 
ern  gegenüber,  die  zur  Zeit  des  Oberbefehls  des  Dru- 
sus  selbst  einen  Einfall  in  das  Land  der  Chatten  wagen, 
weil  sie  aliein  unter  den  Nachbarvölkern  sich  weigerten, 
gegen  die  Römer  Hülfe  zu  leisten  (Dio  Cass.  64,  33.  S.  84). 
Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Höhen,  welche  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Rhein  und  der  Weser  tragen,  noch 
im  ersten  Jahrh.  die  Sigambern  und  Chatten  schieden. 
Aber  im  darauffolgenden  führt  Ptolemaeus  2ovr]ßoi  Aay^ 
yoßdgdoi  an  der  Südseite  der  Sigambern,  vmter  den  An- 
wohnern des  Rheinufers  auf,  von  denen  freilich  nicht 
zu  bestimmen  ist,  ob  sie  nicht  die  Chatten  sind,  die 
nach  des  Dio  Bericht  aus  den  ihnen  von  den  Römern  an- 
gewiesenen Ländereien  zu  den  Sigambern  gezogen  waren, 
x>der  erst  nach  dem  Abzüge  der  Tencterer,  Usipier  und 
Tubanten  gegen  Süden  und  der  entgegengesetzten  Bewe- 
gung der  Sigambern  über  die  Lippe  hinüber  von  Osten 
vorgedrungene  Haufen.  Oestlich  folgten  den  Chatten 
ihre  swebischen  Nachbarn,  die  Hermunduren,  lieber 
die  Grenzgegend  zwischen  beiden  gibt  des  Tacitus  Nach- 
richt über  feindselige  Händel  unter  ihnen  am  Grenz- 
flüsse die  Andeutung:  inter  Hermunduros  Chattosque 
certatum  magno  pvoelio,  dum  ßiimeu  gigf/endo  sale  fe- 
cutidum  et  conlerminnm  vi  trahunt.  Ann.  13,  57.  Man 
hat  diesen  Salzllufs  für  die  thüringische  oder  die  frän^ 
kische  Saale  erklärt.  Die  letzte  Annahme  mufs  gerade- 
zu als  falsche  verworfen  werden ;  denn  wenn  auch  Chat- 
ten bis  zur  fränkischen  Saale  reichen  konnten,  so  haben 
nie  Hermunduren  im  Süden  des  Waldgebirgen  gewohnt. 
Die  erste  Erklärung  aber  delint  das  Gebiet  der  Chatten 
zu  weit  nach  Osten  aus,  und  schränkt  dagegen  das  der 
Henuunduren  zu  sehr  ein.     Der  SalzÜufs  ist  die  Werr», 
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deren  Thal  an  mehreren  Punkten,  in  Suhl,  Schmalkalderi^ 
Salzungen,  Kreuzburg,  Allendorf,  Salzquellen  und  Salz- 
werke hat.  Auf  diese  Gegend  deutet  schon  der  Zug  des 
Drusus,  der  durch  die  Chatten  bis  Suebia  (Herinundu- 
renland)  vordringt,  dann  zu  den  Cherusken  sich  hinab- 
wendet,  und  hier  erst  über  die  Weser  setzt.  Die  Werra 
ist  noch  später  der  Grenzflufs  zwischen  den  Hessen  und 
den  Thüringern,  den  Nachkommen  der  Hermunduren, 
die  ihre  alten  Sitze  behauptet  haben.  Das  Land  der 
Chatten  nimmt  so  nach  den  ältesten  Nachrichten  schon 
einen  bedeutenden  Raum  ein,  in  der  Form  eines  Drei- 
ecks ausgedehnt,  dessen  eine  Spitze  um  den  Taunus  an 
den  Rhein  reicht,  die  zweite  im  oberen  W  errathal  liegt, 
und  die  dritte  unter  der  Diemel  bei  den  Chamaven  und 
Cherusken  endet. 

Die  Südwestspitze  des  Chattenlandes  in  den  Umge- 
bungen des  Taunus  war  schon  durch  Drusus  besetzt, 
von  den  Chatten  aber,  wie  es  nach  Dios  Angaben  scheint, 
verlassen  worden.  Doch  finden  sich  in  der  Folge  unter 
der  Herrschaft  der  Römer  hier  wieder  einheimische,  ohne 
Zweifel    chattische  Bewohner  unter  dem  Namen 

Mattiaci*'^  Ihre  Lage  am  Taunus  beweisen  die 
nach  ihnen  benannten  heifsen  Quellen :  MaUiaci  in  Ger- 
mania fonles  calidi  trans  Rhenum.  Plin.  31,  2,  ohne 
Zweifel  die  Quellen  von  Wiesbaden.  Yori  Bergbau  in 
ihrem  Lande  unter  Claudius  spricht  Tac.  Ann.  11,  20: 
Curtius  Rufus  . .  in  agro  Mattiaco  recluserat  specus  quae- 


*)  Der  Namö  des  chattischen  Hauptortes  Mattium  (Tac. 
A.  1,  56)  zeigt,  dafs  die  Wurzel  des  Namens  Mattiaci  deutsch 
ist.  Die  Ableitung,  die  durch  die  benachbarten  Kelten  beige- 
fügt zu  sein  scheint,  ist  wie  in  den  keltischen  Ortsnamen  Ma- 
gontiacum,  Tolbiacum,  Juliacum,  Lauriacumu.a.  Auch  Mattium 
heilst  in  dieser  keltischen  Formung  bei  Ptol.  Mar  i  lay.ov  ^ 
nur  im  Cod.  Mir.  verdorben  May-Tia^ov.  Mattiaci  aber  als  Be« 
nenBung  nach  eben  diesem  Orte  zu  erklären,  ist  unzulässig. 
Mattium  lag  nach  Tacltus  im  inneren  Lande,  an  der  Adrana, 
Eder.  Fälschlieh  beschuldigt  Mannert  denTacitusdes  Irrtluims 
der  Verwechslung  der  Eder  mit  der  Lahn.  Dafs  der  von  Taci- 
tus  dargestellte  Zug  des  Germanicus  nicht  gegen  die  nahen 
Mattiaci,  sondern  gegen  die  Hauptmasse  der  Chatten  selbst  ing 
innere  Land  gerichtet  war,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dafs  die 
Cherasken  und  Marsen  den  Chatten  schnell  zu  Hülfe  standen, 
was  nicht  hätte  Statt  haben  können,  wenn  der  von  diesen  Völ- 
kern gerade  entfernteste  Theil  der  Chatten  den  Angriif  erlitten 
hätte.  Für  die  Bedeutung  der  Namen  Mattium,  Mattiaci  zeigt 
»ich  kein  spateres  Wort  xur  passenden  Vergleichung. 
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rendis  Venis  argcnti,  iinde  tenuis  fructus  nee  in  longum 
fuit.  Im  batavisclien  Kriege  erscheinen  sie  mit  ihren 
Naclibarn  A^ereint  vor  Mainz :  Moguntiaei  obsessores  mix- 
tus  ex  Chattis,  Usipiis,  MuUiacis  exercitus.  Tac.  Ilist.  4» 
57.  Dals  sie  zu  seiner  Zeit  noch  den  Römern  gehorchen, 
sagt  Tacitus  Germ.  29 :  est  in  eodem  obsequio  et  Maltia^ 
coritm  gens.  Protulit  enim  magnitudo  populi  Romani 
ultra  Rhenum  ultraque  veteres  terminos  imperii  reve- 
rentiam.  Ita  sede  iinibusque  in  sua  ripa,  mente  animo- 
que  nobiscmn  agunt.  Wie  lange  das  Ansehen  der  Römer 
bei  ilmen  noch  gegolten  habe,  ist  unge^viss.  Ptolemaeus 
nennt  ihren  Namen  nicht  mehr,  bei  ihm  stehen  hier 

OQscop,  y.ai  tn  Ivrov  eQyo  i,  xal  Ov  ccQy lojveg,  ycal 
KaQiTV  oL*)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dal's  der 
Gaiiname  Ingerisgowe,  Engiresgowe  (Günther  54- 40. 41)» 
der  vielleicht  nur  in  ungenauer  Schreibung  Angerisgowe 
in  anderen  Urkunden  heilst,  den  alten  Namen  aufbewahrt 
hat.  Der  Gau  erstreckte  sich  vom  Ausllufs  der  Lahn  am 
Rheine  abwärts  bis  in  die  Gegend  von  Linz,  und  rückwärts 
bis  an  die  Quellen  derWied  im  Westerwalde,  in  passender 
Lage  zur  beigegebenen  Restimmung  des  Ptolemaeus.  Ovccq- 
yUovEQ  und^IvTOVfQyoi,  Renennungen,  die  in  gegenseitiger 
Beziehung  zustehen  scheinen,  kommen  sonach  auf  das  linke 
Ufer  der  Lahn,  dieKagiTvol  auf  das  Waldgebirge  selbst  zu 
stehen,  welche  Lage  auch  ihr  Name  anzudeuten  scheint. 
Noch  sind  in  der  Notitia  Imperii  Maitiaci  unter  den  rö- 
mischen Truppen  genannt,  wahrscheinlich  Deutsche  au» 
diesen  Gegenden,  die  noch  den  alten  den  Römei'n  be- 
kannten Namen  tragen. 

Als  Abkömmlinge  der  Chatti  verräth  der  Name  die 
Chattuarii«  **  Aber  wer  diese  Chattuarii  sind,  wo  ihre 


*)  Iyyoi(avH  Erasm.  ClyxQi'oyyeg  liegt  in  den  sonst  noch 
entstellten  Lesarten  der  Codd.  Mir.  Coisi.  Vindob.,  NiTQitavBg 
versetzt  in  Pariss.  Ulm.)  hat  seinen  Ablaut  iu  ^«^r»  -  varii. 
Öi;«oyt'w>/£? dürfte  abgeleitet  wargjo,  vomvarg,  tiarguSy  lex  Sah 
Rif>.,  altn.  vargr  (eiul,  latro,lupus)sein.  Dasselbe  Wort  scheint 
in  rviovtoyoi  zu  liegen,  das  schwierig  ist  in  seiner  ersten  Hälfte, 
etwa  "ivvov^Qyot,  im  V^erhaltniss  zu  OvciQytiavfg,  wie  altnord.  Inn- 
thra;ndir  zu  Thraendir?  KuquvoC  für  Xtauiyoi.  ist  vielleicht 
Chartini,  aus  hart,  Harz,  Wald. 

**)  Dafs  rflm,  wahrscheinlich  aus  der  Wurzel  r/yr;«»,  wehren, 
>vovon  auch  altn.  ver,  mansio,  domicilium,  ags.  ver,  gepimen- 
tuin,  Auibe«raArungs<  rf,  und  ursorünglich  die  wehrhafte  Mann- 
■chaft  bezeichnend,    aurt»  oiine  diesen  bestimmten  Sinn  in  den 
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Sitze,  darüber  gibt  kein  alter  Scbriftsteller  bestimmte 
Antwort.  Man  hat  sie  mit  den  Cbasuarii  Tac,  Kaoovd-' 
^01  Ptol.  für  eins  genommen,  offenbar  unkritisch.  Pto- 
lemaeus,  der  das  vollständigste  Verzeichniss  der  deutschen 
Völker  liefert,  mehrere  den  üebrigen  unbekannte  Namen 

fibt,  von  einigen  Völkern  sogar,  ohne  sie  als  solche  zu 
ennen,  doppelte  Bezeichnung,  weifs  keine  Chattuarier 
in  Grofsgermanien.  Die  Chattuarii  sind  am  wahrschein-* 
liebsten  die  Bewohner  der  Rheininsel,  die  Batavi  und 
Canninefates ;  diese  stammen  von  den  Chatten ,  wie  wie- 
derholt Tacitus  bezeugt:  virtute  praecipui  Batavi  nort 
inultum  ex  ripa,  sed  insulam  Rheni  amnis  colunt,  Cha^^ 
ioriirn  qiiondam  jiopulus  et  seditione  domestica  in  eas 
sedes  transgressus,  in  quibus  |)ars  Romani  imperii  iierent. 
Germ.  29;  Batavi,  donec  trans  Rhenum  agebant,  pars 
Chatlorum^  seditione  domestica  pulsi,  extrema  Gallicae 
orae  vacua  cultoribus ,  simulque  insulam  inter  vada  silaiu 
occupavere.  llist.  4,  12;  Canninefates  .  .  ea  gens  parLem 
insulae  colit,  origme,  lingua,  virtute  j?ffr  Baiavis ;  nu- 
mero  superantur.  Hist.  4)i5.  Der  Name  Chattuarii,  Avohl 
gemeinsame  Bezeichnung  der  beiden  Völker  nach  ihrer 
Abstammung,  steht  in  gleichen  Verhältnissen  mit  dem 
Namen  Suevi:  er  ist  wegen  der  häuiigeren  Bezeichnung 
durch  die  Einzelnamen  seltener  genannt ,  oder  nur  einer 
einzelnen  Abtheilung  beigelegt.  Das  gröfsere  Volk ,  die 
Bataven,  sind  damit  bezeichnet  von  Vellejus  2,  105:  in- 
trata  protinus  (a  Tiberio)  Germania :  subacti  Caninefates, 
Altuarii,  Bructeri;  recepti  Cherusci.  Aufser  ihm  hat 
Ton  den  Alten  nur  noch  Strabo  unter  anderen  Namen  den 
Aer  XatrovciQioif  in  zwei  Stellen  (7,  i^.  291.  292),  in 
denen  aber  nicht  Ordnung  in  der  Folge  der  Völker  ge- 
halten ist,  wie  bei  Vellejus. 

B^tStTi*"^  Nach  ihnen,  dem  Hauptvolke,  ist  die 
Insel  schon  von  Caesar  benannt:  Mosa  parte  quadam  ex 
Hheno  recepta,   quae  appellatur  Vahalis,    insulam  efllcit 


damit  zusammengesetzten  Namen  wie  ableitentl  gebraucht  wurde, 
erhellt  aus  7£i;T0»'0K()0t  neben  Jutungi,  wo  es  der  Ableitung-/«^ 
gleich  steht,  aus  dem  altn.  Rümveriar  (rzrRomovarii,  Romani) 
neben  dem  ahd.  Rum-ara,  aus  Baiovarii  neben  Paig  -  ira.  Vgl. 
noch  die  Namen  TeviovodQOi,  Baiovarii. 

*)  MitBccraiyoi,  bei  Ptol.  Volk  am  Riesengebirge,  der  verlornen 
Wurzel  BA. TAN,  aus  der  goth.batiza  (melior),  batnan  (prolicere). 
Ableitung  und  Quantität,  wie  in  Chamavi  (i/-Martiai.  Sil.  R., 
doch  auch  vv  Lucau.  1,  451). 
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I?afavor///».  B.Gall.  4,  10.*)  Die  Auswanderung  des  Volkes 
aus  den  Stammsitzen  fällt  also  vor  Caesar;  eine  weitere 
Bestimmung  der  Zeit  ist  nicht  gegeben.  Dafs  Bataven 
noch  auCserhalb  der  Insel,  über  dem  Strome,  auf  der  gal- 
lischen Seite  wohnten,  sagen  die  gegebenen  Stellen  des 
Tacilus.  Uneigentlich  trägt  ihren  Namen  die  nordwest- 
lichste Stadt  der  Insel,  bei  Ptol.  (2,  9)  AovyoÖBivov  Baza- 
ßojv  (Lugdunum  Batavorum),  wohl  für  T/Jg  Ba^aßlccg, 
lijg  ri'ioov  tiov  BaxaßCiiv.  Die  Sitze  der  Bataven  ver- 
breiteten sich  über  die  östlichen  Theile  der  Bheininsel, 
wo  sicli  im  Gaunamen  Ba/ua,  und  noch  den  jetzigen 
Landschaftsnamen  Over-^  Neder  Betuu;e  der  alte  Name 
erhallen  hat.  Caesar  hatte  mit  den  Bataven  noch  nichts 
zu  schaiVen,  und  es  ist  auffallend,  dafs  das  wehrhafte 
Yolk  an  den  kriegerischen  Vorfällen  rings  herum  damals 
teinen  Thcil  genommen  hat.  Auch  hielten  sie  sich  ruhig 
gegen  Drusus,  der  von  ihrer  Insel  aus  über  den  Rhein  ' 
setzte  (Dio  Cass,  54?  52),  und  am  Niederrhein  einen  grofseii 
Kanal,  d^e  fossaDrusiana,  baute  (Suetou.  Claud.  l.Tac. Ann.2, 
8*  13,  53.Hist.  5,  19)-  Dagegen  erscheinen  sie  im  Bunde  nut 
ihren  Stammgenöfsen  gegen  Tiberius,  nach  Velle jus  An- 
gabe, und  gegen  Germanicus,  m  dessen  l'riumphzuge,  nach 
Strabos  Bericht,  unter  den  besiegten  Völkern  auch  ChaU^ 
tuarier  aufgeführt  wurden.  Am  hofügsten  haben  sie  ge- ' 
gen  die  römische  Herrschaft  mit  Aew  Beigen  unter  Civi- 
lis gekämpft  (Tac.  Ilist.  4,  12  —  57.  54  —  79-  5,  14  —  26). 
Nach  ihrer  Unterwerfung  scheint  sich  keltische  Art  und  Sitte 
über  ihr  Land  verbreitet  zu  haben;  die  Namen  der  vorzüg- 
lichsten Orte,  Lugdunum,  Trajectum,  Batavodurum,  sind 
keltisch.  Wegen  ihrer  früheren  Verbindung  mit  den  Rö- 
mern und  ihrer  Tapferkeit  wurden  die  Bataven  immer  mit 
mehr  Achtung  behandeilt^  als  andere  V^ölker.  Ihre  Verpilich- 
tung  ^var  nur,  Mannschaf  t  zum  römischen  liiere  zu  liefern: 
»ibi  non  trib^ita,  sed  virtutem  et  viros  indici.  Tac.  Hist,  5, 25. 
Und  so  zeigen  sie  sich  auch  an  der  Seite  der  Römer  in  ihren 
Feldzügen  (Tac.  Ann.  2,  8.  11.  Hist.  1,  59.  2,  45.  Agric.  56. 
Plut.  Otho  c.  12.  Dio  Cass.  55,  24)-  ^o  noch  zu  Tacitus 
Zeit:  manet  bonos  et  antiquae  societatis  insignc.  nam  nee 
U'ibutis   contemnuntur,    nee  publicanus  atterit:    cxempti 
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*)  Eben  so  Batavol^im  imula  Plln.  4,  15.  Tac.  Ann.  2,  6. 
Hist.  Zi,  12;  y]  rcliy  htnaov  lov  pt/Cog  Dio  Cass.  54,  32.  Dann 
>/  iiuic'.ovfc,  rj  HcijcißCcc.  Dio  Cass.  55,  Ik-  Zosim.  3,  6.  f^a- 
tatia,  Valaria,  l'acat.  Paneg.  in  Tlicod.  c.  3.  Tab.  Teut.  Nicht 
genau  zu  netimen  ist  Dios  Angabc  (55,  24):  in/iiii  olg  to  iwj/ 
ßtfUcou(üt'  fi/i6  iij?  Haiuovug  7^f  iv  ri^  'Prjyrt)   ytjffou  oyofirc. 
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oneribus  et  collatibnibus  et  tantum  in  usum  proelloruiT^ 
»epositi,  velut  tela  atquearma,  bellis  reseryantur.  Germ. 
29.  In  römischen  Inschriften  sind  sie  fratres  et  amici  ge- 
nannt (Grut.  75,  9.  Scriver.  Antiqq.  infer.  Germ.  p.  175. 
174)-  Vorzüglich  berühmt  waren  ihre  Reiter  :  trtrjyayev 
OvaQog  ^AX^i]vog  lovg  icaXovf.isPOvg  Bccrd ßovg'  tlot 
ÖS  Fegf^iavojv  iTcrtelg  c(()tazot.  Plut.  Otho  c.  12; 
h.8V0i  IS  cTCjietg  iTtlXe'Azol»  oig  to  rwy  BaTaovcop,, 
dt'Ofia,  Ott'  6rj  y.QaTi0X0i  lititev  e  lp  döl,  '^elTai, 
Dio  Cass.  55,  2  4  (iieim.  p.  797). 

CanninellateS^^  das  kleinere  Nachbarvolk  In 
welchem  Theil  der  Insel  sie  wohnten,  wird]  nicht  gesagt.' 
Nach  der  Folge  der  Namen  bei  Yellejus  sal'sen  sie  im 
Westen.  In  den  Kriegen  mit  den  Römern  handeln  sie 
immer  gemeinschaftlich  mit  den  Bataven  (Vellej.  2,  105. 
Tac.  Hist.  4?  15.  16),  und  stehen  auch  wieder  mit  ihnen 
im  Kriegsdienste  derselben  (Tac.  Hi«t,  4,  19.  Vgl.  Ann. 
4,  73.  11,  18). 

Nach  den  Völkerbewegungen  am  Niederrhein  er- 
scheint wieder  der  alte  Name  Chattuarii  über  der  VYaal 
gegen    Süden. 

HcrmUItdliri«  *^  ^^^^  ^^^  chatten  vom  Werra- 


*)  So  Tacitus  an  mcLrereri  Stellen;  Caninefatet  Vellej.  2, 
105;  Camienufates  (al.  Caninefates,  Cannenefatcs)  Plin.  4, 
29;  Porcillae  Vestinae  C««rt/jJt'a?/,  Inscr.  ap.  Grut.  1005^  5;  Praef. 
eq.  alae  primae  Cannatiefatum,  ibid.  585,1;  primus  Dcc.  alae  I. 
Cafanatimn,  Miirat.  1055,  2.  Fates  könnte  das  goth.  f'alhs  sein, 
das  in  bruthfalhs  dem  ahd.  gomo  (Mann)  in  brutigonio  (Bräu- 
tigam) entspricht;  in  derlexWisig.  istdasAVort  ;M/mrfM.s  (tyupha- 
dus)  geschrieben.  Ks  steht  nirgends  Channinefates,  kann  also 
nicht  auf  späteres  lian,  hannin  geschlossen  Averden.  "\A  äre  vom 
Verb,  kann  ein  Adj.  auf  -in  oder  -in  vorauszusetzen,  Avieder 
Keltc  von  g all.,  können,  galachy  der  Starke,  Tapfere,  bildet? 
Die  Ableitungssilbe  -in  erscheint  auch  mit  assimiliertem  Vokale 
in   Ermanaricus,  Hermunduri  neben  Herminones. 

*'*')  Hermunduri  Vellej.  Plin.  Tac,  'Eqiäovv^ovqoi  Dio  Cass., 
F.vf.L  6  t'^o  QOi  CEofi.'}  Str.  Augenscheinlich  Compositum, //er/z/M/t 
ist  das  spätere  in  Zusammensetzung  häufige  verstärkende  irminf 
«r/niM,  goth.  airmin.  Bemerkenswerth  ist,  rtalsVokalanlaute zuwei- 
len in  alten  Namen  h  vor  sich  zeigen,  wie  aulser  Herminones  und 
Hermunduri  auch  liGrc^nxawehcnAQ'/tvpuc,  'ÖQy.vvi-a,  liibernia ne- 
ben Ibernia,"/oi.'f()j/o^,Harii,  Hclisiibei  Tac,  wahrend  anlautendes 
h  in  eil  verstärkt  ist  in  Cherusei,  Chatli,  Chatluarii,  Chauci  u.  a. ; 
ferner  dafö  der  im  Gothischen durch at bezeichnete  Laut,  derein 
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thale  gegen  Osten  ausgebreitet.  Im  Süden  trennte  sie 
das  Waldgebirge  von  den  jenseitigen  Völkern,  nacb  den 
bestimmten  Angaben  des  Ptolemaeus :  vTteo  id  ^ovör^zcC' 
ogr],  TevQio%aXf.Lai,  vno  de  rd  oor^  OvagiGtol.  Im 
Osten  die  Elbe:  ad  flumen  Albim,  qui  Semnonum  Her^ 
viufiduroriunque  ßnes  j^raeterfluit.  Vellej.  2,  106.  Zwi- 
schen den  bueven  und  Cherusken  kennt  schon  Caesar 
den  Wald  ßacenis,  den  Harz;  und  nach  Nordost,  also  in 
die  Gegenden  um  die  Mündung  der  Saale,  stellt  Ptole- 
maeus die  2ovrjßoL  ^Ayy^ilol,  o%  slaiv  dvatoXty.ojxs-' 
Qo  V  Tiüv  ylay  yoß  d  od  ü)  p,  dvaxeivovTeq  ngo^  rdg 
agy.TOvg.  Dal's  die  östlichen  Langobarden- Sweben  die 
Hermunduren  bezeichnen,  ist  oben  (S.  94«  95)  gezeigt. 
Von  der  Werra,  Elbe,  dem  Harze  und  dem  Walde  ist 
also  das  Aveite  Land  der  Hermunduren  umschlossen,  eines 
starken  deutschen  Volkes,  das  zwar,  von  den  Grenzen 
der  Römern  entlegen,  nicht  im  Kampfe  gegen  sie  auftritt, 
aber  mächtigen  Einilufs  auf  seine  Umgebungen  im  innern 
Lande  übt.  Durch  die  Hermunduren  unter  der  Führung 
des  Königs  Vibilius  stürzte  das  Reich  des  Catualda ,  des 
Usurpators  der  swebischen  Herrschaft,  und  darauf  das 
Reich  seiner  Anhänger  an  der  March  (Tac.  Ann.  2,  63. 


Mittellaut  zwischen  e  und  a  gewesen  zusein  scheint,  auch  durch 
a  ausgodrüclit  ist  in  Suardones  (von  svaird),  Arpus  (Cliatten- 
naine  bei  Tac.  Ann.  2,  7,  alts.  Erp,  häufig  bei  Falke,  ags.  Eorp, 
ahd.  Erpf^  Erf^  in  Erfesfurt,  der  auf  goth.  airps  zurückgeht, 
altn.  iarpr,  fiiscus)  und  Anninius,  welcher  Name  für  identisch 
«u  nehmen  ist  mit  liermln,  Hermun.  Den  Namen  Ermanaricut 
Ammian.  schreiben  Inschriften  (Murat.  /i09,  G.  410,  1.  2002,  2) 
Herminericus  und  Ar//ti/ter\cus  j  und  die  Ableitung  -airn,  -airna 
ßclnvankt  zwischen  e  und  a  in  Bastarnae,  Rasternae,  Dallterni, 
Guberni.  Durch  diesen  schwanhenden  Laut  mochte  wohl  der 
Concipicnt  der  Völkornamen  des  Ptol.  sich  vcranlafst  finden, 
die  \^  iirzeln  kenn  und  haim  in  Hermunduri  und  Bojohaemumzu 
combinieren  und  zu  seinen  Bairoyccliiua  (Boroycd/uciL  Erasm.) 
für  Hermunduri  die  sonderbare,  umgestellte  Form  jTeypeo/«  J- 
(J.UI  zu  schaffen.  TavQioycclficu  sind  sicher  dasselbe  Volk  mit 
den  Hermunduri,  wonach  auch  des  Ptol.  A«/^t/farr  Hermino  nes. 
Die  zweite  Hälfte  des  Namens,  duri  bei  den  Römern,  zeigt  bei 
rtol.  t;  der  daraus  abgeleitete  Name  der  Nachkommen  der  Her- 
munduren, Thuringi  ha'i  dem  mit  deutschen  Lauten  vertrauteren 
Cassiodor,  Durinc  in  ahd.  Schreibung,  weist  aber  offenbar  auf 
die  Aspirata  des  Linguallautes.  Jliezu  bietet  sich  nur  aus  dtjn 
Altnordischen  die  Wurzel  ihura^  andere,  aus  der  noch  thor, 
thoran  (audacia,  ausus).  Hernwnduri  bedeutete  so  audacisi^« 
mi,  die  Vitlwagenden,  Muthigstcn. 
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12,  29).  Mit  den  Römern  standen  sie  zu  Tacitus  Zelt  in 
freundscliaftlichen  \  erliältnissen  und  in  Handelsverbin- 
dungen: Hermufidurorufti  civilas,  fida  Romimis:  eoque 
solis  Germanorum  non  in  ripa  commercium,  sed  penitus 
atque  in  splendidissima  Raetiae  provinciae  colonia. 
Passim  sine  custode  transeunt :  et  quum  ceteris'  gen- 
tibus  arma  modo  castraque  ostendamus,  bis  domos  villas- 
que  pc\tefecimus  non  concupiscentibus.  Germ.   41.  *) 

Dafs  die  Hermunduren  auf  irgend  einer  Seite  über 
die  bezeicbneten  Grenzen  hinaus  gereicbt  hätten,  bann 
flicht  dargethan  werden.  Falsch  ist  die  yieUeicht  durch 
das  Zurückweichen  einiger  Haufen  bei  einem  der  Römer- 
züge veranlafste  Nachricht  Strabos  (7,  p.  290):  jusQog- 
di  T^  avrwyJ^Sovt]ßair)  y.at  neQctv  tov  "'AXßiOQ,  re/iiercii, 
ouX'd^ccTTeg  EvßOpdoQOt,  xai:  ylayxoGagyor  vvv  ds  xal 
isXiiog  elg  %r]v  jreQaiav  ovjol  y^  l:/.7Ctm:Loy.aöi  q)evyov^ 
isg,  Vellejus,  der  selbst  die  Elbe  gesehen  hat,  sicheres 
Zeugniss,  und  des  Ptolemaeus  Yölkerstellung  erweisenden 
Irrthum  der  Angabe.  Yon  der  Elbe  sagt  Tacitus  Germ.  41: 
in  Hermunduris  oritur.  Dies  berechtigt  noch  nicht, 
Hermunduren  nach  Bölunen  zu  Tcrsetzen.  AYeder  Ta- 
citus, noch  nach  ihm  Ptolemaeus,  erst  Dio  Cassius  kennt 
den  Ursprung  der  Elbe.  Eben  dahien,  wo  Tacitus  die 
Elbquelle  glaubt,  stellt  sie  noch  Ptolemaeus,  der  jedoch 
schon  Spuren  besserer  Kenntniss  ^icigt,  auf  das  Gebirge» 
an  dem  die  TevQioxaXf.Lat  wohnen,  auf  die  2oi)dt]Ta.  Un- 
bestimmt läfst  die  Südgrenze  Tac.  Germ.  42 :  juxta  Her- 
munduros  Narisci.  Man  könnte  hieraus  Hermunduren 
südlich  über  den  Wald  erweitert  an  die  Westseite  der 
Naris.ken  setzen ;  aber  des  Ptol.  scharfe  Bestimmung  der 
6udeta  als  der  Südgrenze  hebt  allen  Zweifel,  und  zu  ihm 
stimmt  noch  Tacitus  selbst.  Nachdem  er  Ton  den  fernen 
Völkern  an  der  Ostsee  gesprochen ,  wendet  er  sich 
zu  den  Südländern  gegen  die  Donau,  wo  zuerst  ,,pro-» 
pior  Hermundurorum  civitas,"  und  erst  bei  den  Narisci, 
Marcomanni,  Quadi:  eaque  Gcrmaniae  velut  froris  est, 
quateuus  Danubioperagitur,    piesen  also»  die  selbst  noch 


*)  Sonderbar  steht  ihr  Name,  Hcrmunduli  geschrieben,  in 
der  Formel  einer  röm.  Kriegserklärung,  aus  Cincius  de  re  Mi- 
litari, bei  Aul.  Gell.  16,4:  (^uod  popuJus  Hermundidus  Iiomi- 
ncsque  populi  Uermunduli  adversus  populum  Roman  um  bellum 
fecerc  deliqiieruntque,  quodque  populus  llomanus  cum  populo 
Htnnundulo  hominibusque  Hermundulii  bellum  jussit,  ob  eam 
rem  ci^o  popuhisqiie  llomanus  populo  Hermundulo  hominibusque 
Jicrmundulit   bellum  dico  facioque. 
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niclit  unmittelbar  die  Donau  berührten,  wohnten  tllc  Her- 
munduren noch  im  Hintergründe.  Wandernder  Hermun- 
duren, die  in  früher  Zeit  ihr  Stammhind  verlief'sen ,  ge- 
schieht Erwähnung  in  einem  Fragmente  des  I)io  (J^ionis 
Cassii  Historiar.  Roman,  iraginenta,  a  Jos.  Morellio 
edita.  Bassani  1798.  p.  52):  J  /«V  Jouniog  jTQOTFOoy 
uev  &cog  Iti  T(i)y  TToog  zcl  "toroo)  xconUoy  r^o^e',  Tovg  ts 
Eouovvöovüovg  ix  rfjg  ol'/.elag  ovx  old'  OTnog 
ticivaaxdvtag  xal  xaid  'Crfci^aiv  tzsoag  yrjg /cXa- 
vniuivovg  VTtoXaßmv  Iv  UFoei  rfjg  l\laQy,ouaridöog  '/.a- 
x(>)y.iöe'  yccil  top  ÄXßiav  lUjdevog  öl  ipayriovnii^ov  dicc- 
ßdg,  cpiliav  rs  ToTg  ixeiv?]  ßaoßetooig  Gvi>e'ht;o.  Da 
von  diesen  Auswanderern*)  sich  später  keine  Spur  zeigt, 
so  sclieinen  sie  sich  unter  die  M>arkomannen,  neben  denea 
sie  Sitze  erhielten,  verloren  zu  haben, 

(\     Cheruslieii  und  Umgebung, 

dlCniSCl«**  Stehen  schon  bei  Caesar  neben  den  ger- 
manischen Jlauptvölkern,  den  Sueven  und  Sigandicin,  ein 
Rang,  den  sie  in  der  Folge  behauptet  haben.  An  ihren 
Namen  knüpfen  sich  gralse  Erinnerungen.  Naclideni  die 
Römer  die  ersten  und  vordersten  Kampier  gegen  ihre 
Macht,  die  Sigambern,  getrennt  und  geschwächt  hatten, 
fanden  sie  hinter  ihnen  als  gleich  wehrhaftes  Volk  die 
Cherusken,  und  nun  galt  es,  sollte  die  römische  Herr- 
»chiift  unter  den  deutschen  Yörtvern  Wurzel  schlagen 
und  sich  ausbreiten,  diese  unter  das  Joch  zu  beugen. 
Aber  durch  die  Schlacht  gegen  das  Heer  des  Varus  ver- 
nichteten die  Cherusken  alle  römische  Gewalt  unter  den 
Germanen  (Vellej.  2,  117—120.  Dio  Cass.  56,  IH  — 24- 
Vgl.  Tac.  Ann.  1,  60.  61.  Flor. 4,  12),  und  die  Unterneh- 
mungen des  Germanicus  gegen  die  Retter  der  deutschen 
Selbstständigkeit  nahmen  ein  unglückliches  Ende  (Tac. 
Ann.  1,  57  —  70.  2,  S  —  24)«     Auch  im  Innern  kämpften 


*)  Ein    AusÄUg   des  ganzen  Volkes   kann  natürlich,   wenn 
schon   i  ov  g  'Emi.  v/iok.  steht,  nicht  verstanden  werden. 

**)  Aus  ahd.  lieru  (gladius)  heru-sc,uie  Tiu  sco  aus  Titi  (S.72). 
Beispiele  von  Benennung  deulscher  V  ölher  nach  AValfen  sind 
noch  Saxones,  Suardones.  C/ienisci  seit  Ca<?sar  bei  allen  iat. 
Schriftstellern,  Cherusci  mit  kurzem  e  richtig  Claudianns,  X^- 
flOfC^i  0  t  unter  den  Griechen  nur  Dio  (lass.,  XatnovGixoc 
Plol.  liclsc  sich  etwa  mit  der  golh.  S(  hreil>ung  haii-us  ver- 
gleichen, aber  die  IIss.  des  l'tul.  fcciueihen  niclu  seilen  <a  für 
t.     Falsch  Slrabo  Xijnovcxot. 
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sie  gegen  die  Gewaltherrschaft.  Marobod,  Trelcher  im 
östlichen  Lande  eine  Menge  Völker  unter  seinen  Willen 
gebracht  halte ,  wurde  von  ihnen  angegriffen  und  zog 
geschwächt  und  verlassen  sich  in  seine  Heimath  zurück 
(Tac.  Ann.  2,  44 — 4ß).  Nicht  dals  die  Cherusken  allein 
diese  Thaten  vollbracht  hätten:  ihre  Nachbarvölker  lei- 
steten treue  Hülfe;  aber  sie  sind  als  die  Führer,  als  das 
Haupt  der  Unternehmungen  genannt:  ot  Xr]QOVOxo  t^ 
xal  Ol  TOVTiov  VTcrjXOOi.  nao'  oig  rd  rgia  TccyiiaTa 
'PcoiLiaicüP  i^ierd  tov  OTQarrjyov  Ovagov  Kov'ivTiXiov  . . 
^TtwXeTO.  Str.  7,  p.  291;  Cherusci  sociique  eornm  ^  vetus 
Arminii  miles,  sumsere  bellum  (in  Maroboduum).  Tac. 
Ann.  2,  45.  Schon  bei  Caesar  stehen  die  Cherusken  in 
feindseliger  Stellung  gegen  die  Sueven;  auf  einen  alten 
Nationalhals  deutet  Tacit.  Ann.  12,  28:  Cherusci,  cum 
quis  aeternum  discordant  (Chatti).  Doch  wenn  es  gilt, 
den  Feind  des  gemeinsamen  Vaterlandes  abzuwehren, 
stehen  sie  in  Verbindung  (Flor.  4«  12.  Tac.  Ann. 
1,  56);  nur  ein  Cheruskenkönig ,  der  sich  an  die  Römer 
anschlofs,  wird  genannt  in  einem.  Fragmente  des  Dio 
Cassius  (ed.  Reim.  p.  1104):  Xagioitr^Qog  ds,  orcop  Xe- 
govGxcov  ßaoiXevg,  vrro  Xdmov  ly.  Tfjg  dgyfig  did  Trjy 
TTQog  '^Fcofialovs  cfiXlap  txneoojv.  Den  Cbatten  wäre 
es  gelungen,  den  alten  Gegner  zu  überwältigen,  nach 
Tac.  Germ.  56:  qui  olim  boni  aequique  Cherusci,  nunc 
inertes  ac  stulti  vocantur.  Cliadis  viclorihis  fortuna  in 
sapientiam  cessit.  Tracti  rui?ia  Cliernscurnm  et  Fosi.  Aber 
auch  diese  Nachricht  scheint  nicht  weniger  voreilig,  als 
andere  Uebcrtreibungen  der  Römer,  mit  denen  sie  die 
deutschen  Völker  sich  gegenseitig  aufreiben  und  sich 
llüchten  llefsen.  In  der  Folge  steht  das  Volk  nur  in 
noch  gröfserer  Macht  den  Franken  und  Thüringern  ge- 
genüber, als  Kern  der  sächsischen  Völkervereinigung. 

Es  läfst  sich  erwarten,  dafs  von  dem  zahlreichen  und 
mächtigen  Volk  der  Cherusken  ein  weiter  Raum  besetzt 
gewesen  sei;  nur  sind  spärlich  und  unsicher  die  Anga- 
ben der  Alten  über  die  Ausdehnung  des  Cheruskenlandes. 
Dafs  eine  Spitze  noch  auf  der  Westseite  der  Weser  lag, 
zeigen  die  Rerichte  über  die  Römerzüge:  o  /Igovoog. » 
ig  Trjv  Tiüv  ^vydfißQcov  Y.al  öt  ccvTrjg  xal  tg  ti]p  Xe- 
QOVöy.iöa  jiooeyjoQqGe  f^is XQ ^  '^ov  Ov'ioov gyov. 
Dio  Cass.  54»  33;  fCQog  ts  z7]P  XeQOVoydav  jueTsorrj^yal' 
TOP  Ovtaovoyop  diaßdg  .  .  id.  53,  i',^nPOt]yccyop  avTOP 
(top  Ovdoop)  itOQQco  nov  dno  rov  '^Frjpov ,  tg  ze  t/]p 
X^'oovay.ldrc  y.al  rtQog  ror  Ovtöovnyou.  id.  56,  18;  subacti 
Diucleri,    recepli  Cherusci..  irauallus  Visurgis.   Vciiej. 
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2,  105.  Diese  Strecke  ist  von  der  Dlemel  abwärts  zu 
suchen  ;  hier  grenzten  sie  mit  den  Chamaven  und  Chatten 
zusammen.  VVie  noch  später  der  Harz  die  Thüringer 
Ton  den  Sachsen  schied ,  trennte  schon  zur  Zeit  Caesars 
der  Wald  Bacenis  die  Cherusken  von  den  Sueven  (ß.  Gall. 
6,  10).  In  die  nördlichen  Umgebungen  des  Harzes  stellt 
die  Cherushcn  richtig  verstanden  auch  Ptolemaeus:  vnd 
de  Tovg  2:i)ayyrcg,  KaXov/.copeg  l(p'  t'/MTega  TOv^'AXßiog 
nOTctuov,  tnp  ovg,  Xa cgovG ixol y.al  Kai^iavoiiiexQi xov 
lMi]Xiß6'/.ov  ogovg.  Die  Nordu  estspitze  seines  ylO'/ußovQ' 
yiov  ligog,  welche  in  Südost  des  Ostendes  des  Melibokos 
liegen  sollte,  steht  auf  seiner  Karte  mit  den  Anwohnern, 
den  Silingen,  in  der  ungeheuren  Verschiebung  des  Ge- 
birges nach  Norden,  einige  Grade  nordöstlich  über  dem 
Melibokos.  Hiedurch  sind  nun  in  derselben  die  Silingen. 
(die  alten  Bewohner  der  Oberlausitz)  auch  über  die  Ka^ 
Xov'/.coveg  (die  Anwohner  der  jVlittelelbe  und  der  untern 
Havel)  zustehen  gekommen;  unter  den  Kabikonen  aber 
stehen  die  Cherusken  und  Chamaven  in  Südwest  immer 
noch  im  Norden  des  Melibokos.*)  Auch  findet  sich  nir- 
gends weiter  eine  Spur,  dafs  Cherusken  südlich  über  den 
Harz  gereicht  hätten.  Der  nordwestlichen  Grenze  ge- 
schieht Meldung  in  Tacitus  Bericht  über  den  Zug  des  Ger- 
manicus  gegen  die  Cherusken;  das  zweite  'l'rctfen gegen 
sie  wurde  am  Grenzwalle  der  Angrivarier  geliefert:  (palu- 
dis)  latus  unum  Angrivarii  lato  aggere  extulerant,  quo  a 
Clieruscis  dirimerentur.  Ann.  2,  19-  Am  wahrscheinlich- 
sten war  der  Schauplatz  beider  Kämpfe  an  der  Beugung 
der  Weser  zwischen  Minden  und  Hameln.  ]>ie  Angri- 
varier salsen  zwischen  den  Cherusken  undChauken;  nur 
die  irrige  Nachricht  vom  Abzüge  der  Angrivarier  nach 
Westen  läfst  Tacitus  die  Chauken  als  unmiitelbare 
Nachbarn  der  Cherusken  angeben  (Germ.  56).  Dafs  sie 
östlich  noch  über  die  Aller  nahe  zur  Elbe  hin  wohnten, 
erhellt  aus  Ptol.,  der  dieKalukonen,  ein  Völkchen  auf  bei- 


*)  So  standen  wohl  die  Völker  auf  der  Karte  des  Ploh,  die 
Silingen  an  der  Südseite  der  Sunmonen  noch  üher  dem  Nord- 
westende des  Asluhurgischen  üehirges,  unter  diesen,  linlts  auf 
beiden  Ufern  der  IJbe,  also  südwestlich,  die  Kalukonen,  und 
gegen  diese  in  gleicher  Lage  die  Cherusken  noch  im  Norden  des 
Harzes.  Auf  Mannerts  KnlAvurf  der  ptol.  Karte  sind  die  Silin- 
gen neben  dein  Nordwestonde  <!es  Gel>irgs  nillkührlich  nach 
Süden  hiuahge/.ogcn,  dariiiiler  wieder  die  lialuhonen  weit  aus- 
gehreitet, und  so  die  Cherusken  ganz  wider  VMllen  des  Ptol. 
nach  Thürlnjien   p.tNchoben. 
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den  Eibufern,  ^Is  ihre  Naclibarn  aufführt.  Benachbark 
waren  noch  in  diesen  Gegenden  die  Langobarden  und 
Djilgibinen. 

Mit  den  Cherusken  erwähnt  der  Fosi,  eines  weniger 
zaWreichcn  Volkes,  Tacitus  Germ.  36  :  tracti  ruina  Che- 
ruscorum  et  Fosi.,  conterniina  gcns  ;  adversarum  rerum 
ex  aequo  socii  sunt,  quum  in  secundis  minores  fuissent. 
Hätte  von  ihnen  die  Fuse,  etwa  wie  der  Suebuslluls  von 
den  Sweben,  der  Guttalus  von  den  Guttones,  den  Namen, 
so  wären  die  Sitze  des  VöUicliens,  das  nirgends  Avieder 
erscheint,  an  ihren  Ufern  zu  suchen. 

AllgriTarli»^  Aus  Tacitus  läfstsich  für  ihre  Sitze 
nur  folgern,  dafs  sie  den  Cherusken  von  dem  Schauplätze 
des  zweiten  Treffens  des  Germanicus  gegen  Arminius 
an,  wo  der  Grenzwall  lag  (  vielleicht  in  der  Linie  von 
Rinteln  über  den  Steinliudersee  an  die  untere  Aller),  in 
Wordwest  zu  beiden  Seiten  der  Weser  wohnten.  Dafs 
ein  Tiieil  auf  dem  Westufer  safs,  zeigt  die  Angabe  vom 
Abfall  der  Angrivarier  im  Rücken  der  Römer  noch  vor 
ihrem  üebergang  über  die  W^eser  (Ann.  2,  8) ;  und  dafs 
sie  auch  das  Ostufer  bewohnten,  beweist  die  J)arstellung 
der  Schlacht  selbst,  die  jenseits  der  Weser  am  Grenz- 
"wall  der  Angrivarier  vorliel.  Ptolemaeus  kennt  sie  nur 
auf  dieser  Seite,  den  Ostchauken  im  Süden,  und  Aen  Aa/.- 
y,oßdQÖOL  (Langobarden)  im  W^esten;  auf  ihrer  Südseite 
stehen  durch  die  Missverhäl Inisse  seiner  Karte  statt  der 
Cherusken  die  ^oviiiioi  AayyoßdodoL.  Für  ihren  Ab- 
fall durch  einen  doppelten  Angritf  gezüchtigt,  ergaben 
sich  die  Angrivarier  den  Römern  (Ann.  2,  8.  22),  und 
schickten  später  selbst  durch  den  Sturm  verschlagene 
Römer  aus  der  Gefangenschaft  unter  den  inneren  Völkern, 
wohl  den  Langobarden  und  den  weiterhin  wohnenden,  zu 
den  Ihrigen  zurück :  multos  Aitgrivarii  nuper  in  fidem 
ticccpli  redemptos  ab  interiorüjus  reddidere.  Ann.  2,  24« 
Wie  erwähnt  ist,  hat  sich  Tacitus  durch  ein  Gerücht  unter 
den  Römern  täuschen  lassen,  die  Angrivarier  nach  Westen, 
in  die  Sitze  der  Rructerer,  zu  versetzen.  Allein  nicht  nur 
bei  Ptol,  haben  beide  Völker  noch  ihre  alten  Sitze  inne, 
sondern  auch  in  späterer  Zeit,  wo  sie  ein  Theil  der  Sach- 
sen sind,  halten  sich  die  Angrivarier  in  den  östlichen 
Gegenden,  wie  vorher,  noch  auf  beiden  Ufern  der  Weser. 


*)  Tacit, ,  !.^yyo(OL'fintot  Floh,  von  angar,  Anger?    Bcwoh- 
nt-i  der  Acuger,  des  AViesealaiidcs  au  di.a  V\  cserutcni? 
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¥jan2:obardi.  ♦  Mit  d.Qn2ovylßoiAnyyoßdodoi, 
des  Ptol.  dürfen  nicht  Tci^vechselt  Averden  seine  Aa/.y.o-^ 
ßänöoi-t  die  er  von  jenen  anlser  der  sonderbar  abwei- 
clienden  Schreibung  am  sichersten  durch  ihre  Aufstellung 
als  Zwischen  Volk  zAvisclien  den  Chauken  und  Sweben  unter- 
scheidet :  iifTct'EiV  Kcivyjh'  ÖE  Twv  (.i^i'Covcov  yMl^ztot^ 
2ovrißcüi',  AyyQLOvaQiot,^  Hta,  AaY.^0 [icxod oi->v(p  ovg 
Aov'/.yov/iii'iot..  Zwischen  den  Chauken  in  der  nördlichen 
Hauptvölkerreihe  und  den  Sweben  in  der  südlichen  wohnen 
von  der  Weser  nach  Osten  bis  zur  Elbe  neben  den  Ost- 
chauken  hin  die  Angrivarier  und  Lakkobarden,  und  süd- 
lich unter  diesen  die  Dulgumnier,  welche  sonach  die 
Langobarden  von  den  Sweaen  (nach  der  Stellung  de» 
Ptol.,  inWirklichkeit  von  den  Cherusken)**) trennen.  Die 


*)  Velle].,  Tacit.  nach  den  besten  IIss.,  in  andern  und  bei 
späteren  latein.  Schriftstellern  dem  Lateinischen  naher  Longo- 
bardi ;  ^«)'j;oo'«()yoi  verschrieben  Slraho  7,  p.  290;  uiay.xoßaQ- 
ö  ot  Ptol.  Codd.  Erasm.  Mir.  Vindob.  Paris.  1,  AayyoßdQtSoi 
auch  an  dieser  Stelle  in  den  Codd.  Coisl.  Fontebl.  Paris.  2, 
geschrieben  wie  ^^fcyyoßuodoi  2!ourjßoij  wofür  .^oyyoßaotfoi  2.'ou);' 
ßoi  nur  Cod.  Mir.  und  einmal  Fontebl.,  Erasm.  an  einer  Stello 
AoyyißäoJ'ot,  wie  auch  bei  den  Byzantinern  neben  ^</«;'vo- 
ßundoif  Aayyoßdnf^oi,  Aayyoßc(Qd\a  häufig  AayyißaoöoL^  Aoyyi^ 
ßundcu  steht.  Schon  die  Alten  kennen  übereinstimmend  die 
Bedeutung  des  Namens  :  Longobardos  vulgo  ferunt  nominato» 
a  prolixa  barha  et  nunqiinm  tonsa.  Isidor.  iris])al.  Origg.9,  2; 
certum  est,  Longobardos  ab  intactae  ferro  barbae  longitndme, 
cum  primitus  U  inili  dicti  fuerint,  ita  postmodum  appellatos. 
Nam  juxta  illorum  llnguam  fang  hngain.  Luvt  barhani  signi- 
ficat.  Paul.  Diac.  1,  9;  jjoojKoy  loug'^PcoiicJovg ,  iiyeg  ilolu  ovioi» 
y.tti  ü.syoy  ^ioyyf  ß  a  QÖ^o  i ,  Tovi^ait  ßccO-flay  vntjprjy  ycci 
fiaxody  tyovxeg.  Fragm.  im  Etymol.  M.  s.  v.  yh'fiov,  cd. 
Sylb.  p.  225.  Die  alte  laugobardische  Sage  läfst  die  Benennung 
von  Wodan  ausgehen  (Paul.  Diac.  1,  8).  Der  Grund  derselben  ist 
in  der  einheimischen  Sitte  zu  suchen,  die  Tacitus  vorzugsweise 
den  Chatten,  aber  auch  aufser  ihnen  noch  andern  zuschreibt 
(Germ.    51). 

**)  Des  Ptolemacus  Bericht  über  Germanien  ist  das  Vollsl;in- 
digste  und  Avenn  sich  seinen  Irrwegen  auf  die  Spur  kouuiuMi 
läfst,  und  dann  seine  Missstcllungen  wietler  zurocht  gesetzt  wer- 
den können,  ohne  Zweifei  das  schätzbarste  gi.'ographische  Denk- 
mal für  da^  germanische  Alterthum.  Grofse  Ltisiclicrheitbemerkt 
man  zunächst  in  des  Geographen  Stellung  der  Gebirge.  So  sind 
von  ihm  die  sarmatischeu  Berge,  derBarpat,  und  die  Pciikini- 
schen  Berge,  Glieder  einer  einzigen  Bette,    weit  von   einander 

Getrennt.     Nicht  sicherer  geht  er  in  Grofsgennanien.  Das  Aski- 
urgischc  (Uicscn-)  Gebirge,  dessen  Nordwestcudc  sich  mit  der 
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Langobarclen  haben  also  nach  Ptol.  folgende  Ijage:  Im 
Norden  wohnen  die  Chauken,  im  Westen  grenzen  sie  an 
die  Angrivarier,  etwa  um  die  untere  Aller,  und  reichen 
im  Osten  his  an  die  Elbe,  ungefähr  südlich  von  Hamburg 
bis  gegen  Salzwedel.  An  ihrer  Südseite  sitzen  die  Dul- 
gumnier.  In  diese  Gegend  herein  sind  aber  noch  die 
Kalukonen,  die  auf  der  ptol.  Karte  den  Sweben  durch  ihr 
Verschieben  an  die  Südseite  gekommen  sind,  Anwohner 
der  Elbe  und  Nachbarn  der  Cherusken,  zu  stellen ,  dann 
folgen  erst  südlich  die  Sweben,  und  zwar  an  der  Elbe 
die  ^ovfjfJoi  \4'yyeLXoi.  tnd  gerade  in  dieser  von  Ptol. 
bezeichneten  Gegend  linden  sich  später  die  vom  Volke 
der  Langobarden  in  dän  alten  Sitzen  Zurückgebliebenen. 
JBardi  heifsen  diese  mit  abgekürztem  Namen  (Ileimold  1, 
26),  ihre  Ijandschaft  Bardez/i^owe ,  ihre  Stadt  Bardomvic 
(BardcAvik  bei  Lüneburg).  Eine  so  genaue  Bezeichnung 
der  Lage  der  Langobarden,  wie  Ptol.,  geben  die  andern 
Schriftsteller,  die  ihrer  erwähnen,  nicht;  aber  sie  stim- 
men in  ihren  Angaben  mit  ihm  überein.   Neben  denChau- 


^stliclien  Spitze  der  Sudeta  (Erzgebirge  mit  der  westlichen  Fort- 
setzung des  Waldes)  berühren  sollte,  steht  hoch  nach  Norden 
hinauf,  dagegen  die  Sudeta  tief  nach  Südost  hinabgerückt,  und 
diesen  ist  gegen  Südost  auch  der  Melibokos  (Harz)  nachgezo- 
gen, so  dal's  dessen  Ostende  noch  anderthalb  Grade  südlicher 
steht,  als  das  Nordwestende  des  Askihurgs.  Beiden  sind  wieder 
die  Abuobaberge  vom  Rheine  ab  gegen  Südwest  gefolgt.  Dafs 
solche  Verschiebungen  schon  verwirrend  für  die  Aufzählung  der 
Völker,  deren  Namen  Ptol.  augenscheinlich  in  seinen  Entwurf 
des  Landes  eingetragen  und  daraus  in  Zusammenstellung  gebracht 
hati  werden  niufste,  ist  einleuchtend,  lliezu  kam  noch  bei  den 
germanischen  Völkern  der  Umstand,  dafs  verschiedene  Bezeich- 
nungen eines  vmd  desselben  Volkes  für  Namen  verschiedener 
Völker  gehalten  wurden,  und  als  solche  aufgeführt  werden.  So 
stehen  denn  die  Markomannen  unter  dieser  Benennung  an  der 
Südseite  der  Sudeta  und  noch  einmal  als  Bojohaimen  (Bcavoyul'^ 
fxai)  am  nordvAarts  verschobenen  Askiburg;  die  TsvQio/ccifxat 
(Hermunduren)  und  die  Chatten,  deren  Gesammtbenennung 
^ovrjßoi  Aayyoß(iQ<^oi  war,  unter  ihren  Einzelbenennungen  richtig 
zwischen  den  Sudeten  und  dem  Melibokos,  aber  der  Name 
JSovijßoi  Aayyoßaod^oi^  ist  besonders  wieder  hinter  den  nach 
Süden  verschobenen  Abnobischen  Gebirgen  und  dem  Melibokoa 
hinweg  mit  den  östlichen  grofsen  Swebennamen  in  einer  Reihe 
aufgeführt.  Dadurch  sind  nun  noch  weiter  folgende  falsche 
Combinationen  entstanden:  1.  Durch  das  nördliche  llinaufsetzcn 
des  Askiburgs  sind  die  Anwohner  seiner  Nordwcstsi)ilze,  die 
Silingen,  falsch  mit  den  weiter  nördlich  an  der  Eibe  wohnenden 
Halukonen  verknüpft  worden.     2.  Da  eben  dadurch  die  östlichen 
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ken,  im  Westen  der  Elbe,  zeij^t  sie  auch  Vellejus  2,  106 : 
receptae  Caucliorum  nationes  .  .  fracli  La/igooardi,  gens 
etiam  Germana  ferilate  ferocior;  denique . .  usque  ad  flu- 
men  Albim  .  .  Romanus  cum  signis  perductus  exercitus. 
Hiedurch  widerlegt  sclion  Vellejus  die  Nachricht  Strabos 
(7,  p.  290),  dafs  sich  die  Langobarden  über  die  Elbe  zu- 
rückgezogen hätten.  Der  vertriebene  Cheruskenkönig 
■Italii^  wurde  durch  Unterstützung  der  Langobarden  wieder 
an  seine  Stelle  gesetzt  ('l'ac.  Ann.  11,  17) ;  dies  läl'st  auf 
benachbarte  Wohnsitze  schlielsen.  Auf  die  Seite  der  Che- 
rusken  gicngenauch  die  Ijangobarden  mit  den  Semnonen, 
den  Anwohnern  des  östlichen  Eibufers,  im  Kample  gegen 
Marobod  über,  dessen  grol'sem  Swebenreiche  sie  einver- 
leibt waren  (Tac.  Ann.  2,  45).  Nach  den  Langobarden 
zählt  l'acitus  (Germ.  40)  mehrere  Völker  auf,  die  alle 
erweislich  jenseits  der  Elbe  wohnten,  die  Angeln,  An- 
wohner dss  linken  Eibufers  nach  Ptol.,  ausgenommen;  da 
aber  die  Langobarden  nach  den  vorliegenden  Zeugnissen 
nicht  über  den  Flufs  hinüberreichten,  so  läfst  dies  folgern, 
dafs  sie,  wie  die  Angeln,  unmittelbar  am  Westufer  safsen. 
Auf  ihre  Lage  palst  Tacitus  Angäbe,  dafs  sie  von  vielen 
und  starken  Völkern  umgeben  seien.  Aufser  den  mäch- 
tigen Chauken,  Cherusken,  Hermunduren,  Semnonen  safsen 
in  den  Umgebungen  noch  eine  Menge  kleinerer  Völker; 


Sweben  zu  hoch  stehen  und  zu  sich  in  Ihfe  Linie  auch  die 
westlichen  Sweben,  die  Langobarden-  Sweben  und  Angeln,  nach 
TVorden  hinter  den  Meliboltos  gezogen  liaben,  so  hat  die  Swe- 
henreihe  im  Westen  die  falsche  Richtung  an  der  Südseite  der 
Angrivarier  und  Langobarden  hinweg  genommen,  zwischen  diesen 
und  den  Cherusken,  die  hingegen  durch  die  falsche  Verbindung 
dorSilingcn  und  Ralukonen,  ihrer  Nordostnaclibarn,  nach  Süden 
gekommen  sind,  wo  sie  mit  den  nördlich  hinaufgerücluen,  und 
ihnen  östlich  gegenüber  siehenden  Bainochaimcn  verknüpft  wer- 
den. Die  wahre  Lage  der  Westsweben  ist,  wenn  man  sie  nach 
richtiger  Aufstellung  der  Gebirge  zwischen  dem  Melibokosund 
den  Sudeten  an  der  Südseite  der  Cherusken  hinweg  führt. 
])urch  die  verfehlte  Swebenslellung  im  Westen  und  durch  der- 
selben nördliche  llinaufschiebung  mit  dem  Askiburg  im  Osten 
entsteht  nun  das  grofse  Gedränge  bedeutender  IN'amcn  auf  schma- 
lem Räume  an  der  Nordseitc  der  ptol.  Rarte.  3.  Wie  die  Che- 
rusken sind  auch  die  Chasuaren  und  die  Nachbarvölkchen,  die 
nördlichsten  Anwohner  der  südlich  verschobenen  Abnoben,  falsch 
an  die  Südseite  der  Sweben  zu  stehen  gekommen  und  dadurch 
mit  südlicheren  Völkchen  in  Verbindung  gebracht.  Diese  Com- 
binationen  köimen  nicht  in  der  (Quelle  des  Ptol.  gelegen  haben, 
sie  sind  aus  seiner  Rarte  hervorgegangen;  im  Weiteren  gibt 
der  Geograph  treu  die  Verbindungen  seiner  (Quelle  wieder. 
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Sie  selbst,  obwohl  werunjer  zalilreich,  sind  doch  durch 
Tapferkeit  ausgezeichnet  :  liani^obardos  paucitas  nobi- 
litat,  quod  pluriiiiis  ac  valeutissiiiiis  iiationibus  ciiicti, 
non  per  obsequiuni,  sed  proeliis  et  periclitando  tuti  sunt. 
Germ.  40.  Ihren  Muth  und  ihre  Kühnheit  haben  sie  in 
ihren  späteren  Zügen  bewiesen. 

U^lll^iililÜ  Tacit.,  nur  noch  yon  Ptol.  JovX- 
'^ovuviüi,  *)  als  Nachbarn  der  Langobarden  genannt. 
Tacitus  setzt  sie  den  Angrivariern,  die  nach  seiner  Mei- 
nung westlicher  im  Lande  der  Bructerer  stehen^  in  den 
Rücken  neben  die  Chasuarii(Gcim.  54).  Es  scheint  also, 
er  hat  sie  dem  angeblichen  Zuge  ihrer  Westnachbarn  zu- 
gesellt. Bei  Ptol.,  bei  dem  diese  Völker  ihre  alten 
Plätze  noch  inne  haben,  stellen  auch  die  Dulgibinen  noch 
im  Osten,  neben  den  Angrivariern  und  Langobarden.  Ihre 
Sitze  können  also  wohl  nur  an  der  Südseile  der  letzteren, 
gegen  die  Alier  etwa  um  Celle  und  Gifhorn,  gesucht  wer- 
den, und  sie  trennten  demnach  die  Langobarden  von  den 
Cherusken. 

Cliasglci  CKaovXxOL  Str.,  KaXoir/.wrfg  Vtoh).  '^'^) 
Von  Ptolemaeus  über  den  Cherusken  auf  beiden  Eibufern 
aufgestellt,  können    sie  nur  zwischen   den  Langobarden»-^ 
Dulgibinen  und  Angebi,  nordöstlich  neben  den  Cherusken,  " 
am  Flusse  (in  der  Gegend  von  Arend^ee,  Stendal,  Calbe, 
jenseits   um  die  Havelmündung)  I^latz  gehabt  haben.  Die 
Silingen,  nach  Ptol.  ihre  Nachbarn ,    sind  nur  auf  seiner 
Karte  durch  Verschiebung   des  Askiburgischen  Gebirges 
nach  Norden  neben  sie  gekonimen;  ihre  wirklichen  Nach-  J| 
barn  in  den  östlichen  Umgebungen  waren   die   Semnonen    ** 
und  Warinen.  7iC«oi;/KOt  nennt  sie  an  zwei  Stellen  Strabo : 
KavKol   T£   y.al  Kaovlicot.  y.al  KauipLavoL  7,    p.    291; 

*)  W.a1irschclnlich,  wie  Sigamhri  für  Siggamhri,  für  Dulg- 
giblni  zu  nehmen,  /JovlyoviAVioi  fiir  Dulg-gubnii.  Auch  mehrere 
Hss.  des  Tac.  geben  Dulgubini,  Dulgubuni  (Dulc).  S.  Germ.  ed. 
Gerlach.  p.  55.  Ahn.  6?o7gr,  Feind,  dolg^  Kampf;  ags.  dolg,ühd..  tolc, 
Wunde;  .gH^in,  abgeleitet  aus  dem  alten  einfachen  Stamme,  aus 
dem  mit  eingeschaltetem  n,  \vie  aus  studan  standan,  das  Adj. 
ga/nhar,  tapfer;  dazu  ist  der  Name  Guberni  zu  halten.  Altn.  Ei-  » 
genname   DöJgthrasiry  Völuspä  15.  .« 

**)  Derselbe  Name  ist  C/^ffA/Vc/ ( Avieni  ora  marit.  667,  deut- 
sches \  ölkchen  an  der  (Quelle  des  Kiiodanus)  n:  Chavilci,  nach 
Strabo  Chaidci,  aus  derselben  Wurzel  mit  dem  Namen  Chauci, 
mit  der  alten  Ableitung  Ic,  difc  eben  so  verloren  gegangen  ist, 
wie  rg  in  \\&ur^\^^  KaCovQyig,  BovöovQylg.  Beide  Namen  ifaoi}/.- 
jfo/uud  Chabilci  gibtPtol.  versetzt  KcdovxoiVtg{\erCniYht  xat  ^iou- 
y.Loytg  in  Aea  Codd.  Vindob.  Fontebl.  Paris.  1)  für  Kccovky.wvfq. 
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Kc.^vIkojv  [A«ov//wr]  /«t  ^ALajfdvoiv,  jj.  29-2;  i"  tlcr 
letzteren  ujiter  den  von  Germcuiicus  besiegten  und  in 
seinem  Triumphziig  gezeigten  Völkern.  Sie  müssen,  da 
sie  der  römisclie  Feldherr  elrcichte,  mit  den  ^A'iiffcti'oi, 
Kafiünavoi  (Ampsivariern),  neben  denen  sie  genannt 
sind,  im  Westen  mre  Irüheren  Sitze  gehabt  haben,  und 
da  von  den  Ampsivariern  andersAvoher  bekannt  ist,  dafs 
»ie  von  den  Chauken  vertrieben  Avorden  sind,  neben  den 
Wesicliauken.  Die  Ampsivarior  zogen  Avestlich  gegen 
den  Rhein,  die  Chaulken  östlich  und  fanden  an  der  Elbe, 
an  der  Seite  der  Cheruske»,  neue  Sitze. 

CliaiSUarll  ^  Tacit.,  und  nur  noch  Ptol.  Ka- 
ßovägoi.  Tacitufi  stellt  sie  mit  den  Dnlgibin^n  und 
andern  Völkchen  in  den  Rücken  der  vermeintlich  west- 
lich gewanderten  Angrivarier  undChamaven:  Angrivario» 
et  Chaniavos  a  tergo  J  )ulgibini  et  Chasuarii  cludunt  aliae-* 
que  ^eitles  ^  haud  perinde  memoratae.  Germ.  54*  Dafs 
die  Dulgibinen  nicht  hielier,  sondern  nach  Osten  gehören, 
ist  gesagt,  und  da  die  Brueterer  ihr  Land  belialten,  nicht 
an  die  Chamaven  und  Angrivarier  verloren  haben,  so  sind 
diese  Völkchen  hinter  den  Bructerern  in  den  von  den 
Römern  wenig  berührten  Winkel  zwischen  den  westlichen 
Angrivariern,  den  Chamaven  und  Chauken,  efwa  an  die 
obere  Hunte  und  die  Hasellüfschen  zu  stellen,  und  zWar 
zuerst  die  Chasuarii,  vielleicht  Anwohner  der  Hase,  nach 
ihnen  die  Völkchen,  deren  iN'amen  Tac.  verschweigt  und 
nur  Ptol.  aufzählt:  ndliv  an  ciparokcop  (dv  Twv^Aßvo- 
ßaUov  oQüjy  olxovOLV  VTtßg  TOi)g  ^ovt]ßovg,  KaoovaQOi. 
^ira,  Nf  Qzegeapeg.  djcc,  J av d ovxoi.*^)  Die  Völ- 
kerstellung  in  der  Karte  des  Ptol.  verlangt  vno  %oxg 
Sovi]ßovg,  wie  Codd.  Coisl.  Par.  2  lesen  und  der  Strafs^b. 
Ptol.  (sub  Suevis)  übersetzt,  während  Krasm.  Vindob. 
Fontebl.  Paris  1  VTieo  schreiben.  Da  aber  die  Stellung 
der  Langobarden -Sweben  von  Ptol.  verfehlt  ist,    »o  ist 


*)  Hss.  auch  Chaniinri.  Abgeleitet  voiti  Namen  des  Flusiici 
tiasa,  der  Hase?  oder  nicht  7,usainrncngeset/l  und  wieAngrivarll 
für.  CliESuvarii,  sondern  abgeleitet  aus  dem  Adj.  ags.  hasva  (ari- 
clus,  ariditate  asper),  ndid.  heaue  (torridus,  pallidus)? 

**)  Zu  //uydovroi  können  dio  alt«ächs.  Mannsnamen  Daudo, 
i)endi  (Falke  72.  174.  186.  229)  angeführt  werden;  ahd.  Tantn 
Scliann.  132.  Dunkel  ist  lYtoien^aveg ,  vielleicht  entstellt  ans 
^Evtfnfuytg  (oder  Afrun^i'.ffg  mit  prosthet.  N  wie  Nerthus?) 
und  noch  im  Gaunamen  Knfnigatve (von  der  oborou Ilunf cge^on 
4a«  'V^'cs♦'r)  erhalten. 

s 
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kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden,  diese  Völkchen 
aus  ihren  nördlichen  Sitzen  nach  Süden  -wandern  zu  las- 
sen, um  so  weniger,  da  sie  unter  den  östlichen  Anwoh- 
nern der  Abnobischen  Berge ,  der  den  Rhein  beglei- 
tenden Höhenzüge,  zu  äulserst  genannt  sind.  Sollte  Ptol. 
vneQ  tovg  ^ovrjßovg  in  seiner  Quelle  gefunden,  und  im 
Widerspruche  mit  seiner  Karte ,  welche  falsch  den  gan- 
zen Abnobazug  den  Sweben  südlich  ansetzt,  in  seinen 
Text  eingetragen  haben? 

D.     Markomannen  und  umivohnende  Völker. 

lHllir€OIllllllIll«  Innerhalb  des  äufseren  Höhen- 
zuges, im  Rhein-  und  Elboberlanfle,  hatten  einst  keltische 
Völker  gewohnt.  Als  Caesar  an  den  Rhein  kam,  hörte  er 
von  einem  ungeheuren,  120  geographische  Meilen  aus- 
gedehnten, menschenleeren  Grenzlande  der  Germanen 
auf  dieser  Seite  :  publice  maximam  putant  esse  laudem, 
quam  latissime  a  suis  finibus  vacare  agros :  hac  re  signifi- 
cari,  magnum  numerum  civitatium  suam  vim  sustinere 
non  posse.  Itaque  una  ex  parte  a  Suevis  circiler  millia 
jpassuum  DC  agri  vacare  dicuntur.  Ad  alteram  partem 
succedunt  Übii.  B.  Gall.  4»  3.  Erkennt  keine  Helvetier 
«nd  Bojen  mehr  im  Norden  der  Donau,  nur  Volcae 
Tectosages  als  Anwohner  des  herkynischen  Waldes.  Die 
Germanen  kämpfen  mit  den  HelYCtiern  am  Oberrhein: 
Helvetii  continentur  una  ex  parte  flumine  B/ieno .  .  qui 
agrum  Helvetium  a  Germa?iis  dividit.  B.  G.  i,  2;  Hel- 
vetii fere  quotidianis  proeliis  cum  Germanis  contendunt, 
quum  aut  suis  hnibus  eos  prohibent,  aut  ipsi  in  eorum  fini- 
bus bellum  gerunt.  1,  1.  Nach  der  Ausdehnung  des 
grofsen  Grenzlandes,  der  Marca  in  alter  Sprache,  nach 
Caesars  Angabe  mufsten,  wie  die  Helvetier,  auch  die 
Bojen  gewichen  sein.  Die  Marcomaimi  sind  die  in  die- 
sen Gegenden  kämpfenden  Germanen,  zur  Fernhaltung 
der  fi-emden  Völker  aufgestellt.  *)   Mar comamd  nennt  zu- 


1 


*)  Wie  hier  gegen  die  Kelten,  gibt  es  noch  in  späteren 
Zeiten  Markmannen,  Grenzmänner,  Grenzvertkeidiger  gegen  die 
Wenden  und  t)änen :  vocantur  autem  usitato  more  Marcomanni 
gentes  undique  coUectae,  quae  Marcam  incolunt.  Sunt  autem. 
in  terra  Slavorum  Marcae  quam  plures,  quarum  non  infima 
nostra  Wagirensis  est  provincia,  liabens  viros  fortes  et  exercita- 
tos  proeliis  tarn  Danorum,  quam  Slavorum.  Helmoltli  Cbi?on. 
Slav.  1}  j57j   Marcomannos  oportet  duram  habcro  patientiam  et 
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ferst  Caesar  unter  den  Völkern  Ariovists  (B.  Gall.  1,  61). 
Ihre  Sitze  scheinen  am  mittleren  und  obern  Main  gewe- 
sen zu  sein,  von  ^^o  aus  sie  ihre  Streifzüge  leicht  nach 
Ost,  Süd  und  West  richten  konnten.  Hier  findet  sie 
noch  Drusus  hinter  den  Chatten  auf  seinem  Zuge  vom 
Niederrhein  her :  Drusus  primos  domuit  Usipetes  ,  inde 
Tencteros  percurril  et  Caitos.  Nam  Marcomamiorum 
spoliis  insignibus  quendam  editum  tumulum  in  trophaei 
modum  excoluit.  Flor.  4?  12.*)  Aus  diesen  Sitzen  führte 
sie  nicht  lauge  darauf  Marobod  ostwärts  in  das  rings  vom 
Gebirge  umschlossene  mehr  geeignete  Land,  die  Seinigen 
zu  schützen,  um  sie  hier  bald  zu  einer  bedeutenden  Macht 
in  Germanien  emporzuheben,  das  Land,  aus  welchem  sie 
die  Bojen  schon  früher  vertrieben  hatten:  praecipu'a 
Marcomunoriim  gloria  viresque ;  atque  ipsa  etiam  sedes, 
piilsis  olim  Bojis,  virlute  parta.  Tac.  Germ.  42;  gens 
Mttrcümafinorum^  quae  Maroboduo  duce  excita  sedibus 
suis  atque  in  interiora  refugiens  incinctos  Hercyniae 
sylvae  campos  incolebat.  Yellej.  2, 108»  Bojoheim,  Bojen- 
heim, ein  Name  der  sich  durch  die  folgenden  Zeiten  be- 
hauptet hsit,  hiefs  bei  den, Deutschen  die  abgeschlossene 
Gegend  nach  den  früheren  Bewohnern  :  Bojohoemiim 
(ßojohaemum  cod.  Amerb.),  id  regioni,  quam  incolebat 
Maroboduus,  nomen  est.  Vellej.  2,  109;  manet  adhuc 
Boihemi  (al.  Bojemi)  nomen  signatque  loci  veterem  me- 
moriam,  quamvis  mutatis  cultoribus.  Tac.  Germ.  28 ;  we* 
niger  deutlich  aufgefafst  von  Strabo  7,  p.  290 :  IgtI  Tcal  to 


Erodigos  esse  sanguinis  sui.  icL  1,66.  Mathamenn  heifsen  auch  dl« 
cvvoliuer  der  Marhir,  der  waldreichen  (ahn.  mörk,  gen.markar, 
sylva,  nemus.  S.  über  die  Verbindung  der  Begriffe  Grenze  und 
AValcl  Grimms  Rechtsalterth.  p.  497)  Grenzstriebe  ewisclien  den 
drei  nordischen  Reichen  im  Westen  des  Va3nisecs  (  Suorrit 
Heimskr.  3,  214.  21G.  Fornm.  sog.  8,  598.  9,  547.  591). 

*)  Apogryph  ist,  was  Sextus  Rufus  aus  der  Zeit  des  Angu- 
stus  meldet,  c.  8:  Marcomanni  et  Quadi  de  locis  Valeriae,  quao 
sunt  intcr  Danubium  et  Dravum,  pulsi  sunt.  Dem  unkritischen 
Compilator,  der,  wie  er  Britannien  nach  der  Provinzeintheilung 
seiner  Zeit  von  Caesar  erobert  sein  lafst  (c.  6),  auch  die  Er- 
oberung der  Donauländer  durch  Augustus  nach  ihren  späteren 
Abtheilungen  darstellt,  und  jeder  ihr  Volk  zuthcilt,  fehlt  da» 
Volk  für  \  aleria,  die  erst  später  aus  einem  Theile  Pannoniens 
gebildete  Provinz;  er  setzt  Markomannen  und (^uaden  dahin,  dia 
zu  seiner  Zeit  diese  Striche  häutig  verwüsteten.  Keine  alte  cchto 
C^uelle  weif»  in  j«ner  7/cit  Markomannen  oder  (^uaden  in  Pan- 
nonion. 

s* 


1  lö  Blarcomanui, 

!nOvt&  ißÖl'.y'*)  TO  TOV  MciQoßovöov  ßaGÜ.SlOV ,  ft^ 
Qv  iicuvoq  TQTtov  äXXovQ,  TS  fi[Taraot7jG8  TtXeiovg,  xal 
€h]roi'g  ouor-h'elg  tavTcffMagy.ojiudi'Ovg.  Bei  Ptolcinaeu» 
ist  daraus  ein  Yoih  B  a  tr  ox<^tf.La  i-  (nach  Codd.  Yindob. 
Fontebl.,  lJcai'Ovy/af.iai  Paris.  1,  BovoxaXuai  Erasm., 
J  ioro%aX}.iai  Mir.)  ^'^*)  erwaclisen  und  durch  ein  zweite» 
Hissverstäiidniss  als  ein  von  den  Markomannen  verschie- 
denes aufgeführt.  lieber  die  Sitze  der  Markomannen  er- 
lauben keinen  Zweifel  die  Bestimmungendes  Plol. :  vtteq 
ict^ovdqTaoQiij  TevOLO%aXuai.  vno  de  id  oof]^  OvrcQi- 
<7ioL  (lia^  Ti  rdßgrjTa  vir] . .  viro  öe  TrjV räßorixav  v).r]Vi 
McjiQy.oiJ,apoi»  Hier  ist  kein  Schwanken  und  halt  eines 
das  andere.  Der  Wald  Gabreta  kann  nur  der  Bölmier- 
"wAd  sein,  an  dessen*  einer  Seite  die  Wsiristen,  an  der 
fijideren  die  Markomannen  wohr.en.  Im  Osten  sind  sie 
durch  den  umschliei'senden  \\  aid,  ''OgyAniOQ  ögvi^iog 
(S.  6),  von  den  (^)uaden  getrennt.  Auch  im  Süden 
3 eichen  sie  nicht  über  das  Gebirge  hinüber;  zwischen 
diesem  und  der  Donau  sind  von  ihm  kleinere  ,  ohne 
Zweifel  keltische,  Völker  angesetzt,  tm  Bücken  der  Mar- 
komannen hätten  auf  der  ptol.  Karte  die  Sudeta  und  das 
AskiburgiscbeGei>irge  zusammentreffen  sollen;  aber  nach 
der  Yerschiebung  beider  wird  durch  das  südöstliche 
Herabziehen  der  Sudeta  der  Baum  für  die  Markomannen 
Si;hr  verengert,  dagegen  durch  das  nördliche  Hinaufsetzen 
des  Askiburgischen  Gebirgs  Land  gewonnen;,  ein  zweites 
Böhmen  für  die  Bcuvo%aX(.Lai.  An  der  Spitze  des  Swe- 
benreiches ,  das  Marobod  von  Bojohaim  aus  gründete, 
heifsen  die  Markomannen  vorzugsweise  auch  Snevi:   Ca- 


*)  Ohne  Znclfcl  die  richtige  Lesart,  die  noch  durch  die 
z%Teitc  lioviciißtoy  bestätigt  wird3  ß  und  fx  unterscheiden  sich 
in  iiss.  oft  wenig.  Verdorben  BovtaGjuoy. 

**)  JBuivoyatucü  die  Wiener  Hs.  im  Text  vmd  auf  der  Karte 
des  Agathodaemon,  wozu  noch  stimmt  Benocheviae  Pto!.  Vicent. 
1/1.75,  Baenockemae  Lugd.  1511.  Der  Name  ist  aus  Boioyai^uccc 
oder  Bcii.oyccif.(cct  durch  eingeschaltenes  y  entstellt,  wovon  bei 
Ptol.  noch  andere  Beispiele  vorkommen:  '^hovydovcoi,  der  ent- 
stellte Name  dcrEudosij  BovyrovvtaC  Erasm.,  sonst  Bovyov vi cn'y 
J'fiußorjTu,  Fontebl.  für  Fußgrira',  BQiy'^äyrai  Coisl.  Vindob. 
für  BoLcuvtiiLy  für  2.\€Q(6yTioy  im  Cod.  Vindob.  mit  über- 
schriebenem  y  und  Fontebl.  XreQavoviioy ,  Sterenontium  lat. 
Ucbers. ;  idßdovyoy  Mir.  für  \4.ßikovoy  derUebrigen.  Die  Lesart 
Bcivo/ul^ut,  die  noch  durch  den  Namen  Baifxot  Bestätigung 
erhält,  zeigt  sohon  die  Umwandlung  des  oi  in  den  deutscheu 
Diphthong  ai. 
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tualda  yalirla  manu  fines  Marcomanoinim  ihgrcdilur  .  . 
veteies  illic  Snevorum  praedae  et  noslrisoprovinciis  lixao 
ac  negotiatorcs  reperti.  Tac.  Ann.  2,  62  ;  in  Raeiiani 
miJtuntur,  specie  deiendendae  provinciae  ob  immincnics 
iSuevos.  Ann.  1,  44« 

MarilSei  Tae.  Capitolin.,  OvnQiazol  Ptol., 
NC' i>  lo  la  i  Dio  Cass.  *)  Scheinen  ein  in  Jen  alten  Sitzen 
zurückgebliebener  'l'heil  der  Markomannen  zu  sein,  wd- 
cher  erst  unter  eigenem  Namen  auftrat ,  nachdem  der 
Haupttheil  des  Volkes  über  den  >Va{d  gezogen  war. 
Sichere  Bezeichnung  ihrer  Lage  gibt  nur  Ptoleniaeus. 
Gegen  Nord  und  Ost  sind  natihliche  Git?nzcn  die  Wald- 
züge  :  vno  rd  ^ovdnia,  Ov  aoi  aroL  ^Ira,  rj  /Vf /:?£>*; r« 
v).r^.  Im  Westen  uml  au  ihrer  Südseite  bis  zur  iJonau 
nennt  er  unbedeutende,  zürn  l'lieil  keltische  Yöikchen. 
Ob  sie  sich  im  Norden  nur  iixnerhalb  des  Ficluelgeblrg's 
und  der  fränkischen  Höhen  gehalten,  oder  >veiter  nobd- 
wesilich  auch  in  den  Gegenden  de  s  oberen  Mains  gewuliat 
haben,  von  da  etwa  erst  durch  die  Burgunden  vcrtriebeii 
■wurden,  darüber  mangeln  bestimmtere  Angaben.  Vei^- 
nnitlien  Heise  sich  aus  l*tol. :  vrco  td  ^oi^dt^za  a^r^  Ovä^ 
Qiöxoi,  im  Gegensatz  zu :  vrt^o  zd  oor^,  7rvQLO)[a7ucci, 
und  aus  Tac. :  juxta  Hermunduros  Narisci,  dals  sie  das 
nördlicjie  Waldgebirge  eine  längereStrccke  begleitet  halten. 

Qltadi.  ^^       Wahrscheiulivh   liej^t    dt  r  Nunie,    dai 


*)  Zu  vergleichen  Itommt  der  Nainq  dev  JVarfiui  am  Doubs, 
dio  vielleicht  selbst  AblU>niinlinge  der  Nai^Isci  ^'.ü^.  Zwar  xeijijt 
sich  auch  hier  Waresti  neben  HV/rt^sei  ( Egiiborti  Vila  vS.  f^inea- 
fredi,  Jioll.  Sept.  7,  llü.117)  aber  wohl  nur  verschriobeu,  social 
immer  W'arasci  (Vita  S.  Sakbergae,  Boll.  Sept.  6,  522;  'Jonae 
Vila  S.  Eustasii,  Marl.  5,  7h7i  Vita  S.  Aglli,  Aug.  6,  580),  wo- 
"von  pagus  IVarasch.  Zu  den  drei  obigen  f5(ude  sich  also  dio 
vierte  abweichende  Form  Wurisci,  Warc.sci.  Hier  scheint  schwer 
durch/uhomrnen.  Die  Form  des  Namens  ist  offenbar  schon  früh 
in  Unordnung  gerathen.  Wäre  die  ursprüngliche  Aristi,  di« 
lü'sten  (ahd.  erist,  primus,  aus  er,  golh.  aij;  alln.  ^r),  die  Vor- 
derslen,  nach  der  Lage  des  Volks?  Diese  gäbe  die  Schreibung 
des  Dio  (Jass.,  in  der  N  so  sicher  prosthetisch  ist,  wie  in  A</- 
^)ußü)V,  NovCtnot,  iScrlhus,  Nuilhones.  Mit  Arisli  mochte  uian 
Anklang  linden  in  der  Benennung  Warisci  (die  Wehrischen,  von 
varjan)  und  hat  vielleicht  schon  im  AUcrtbum  damit  gewechselt. 
So  fanden  nur  NaoLOmC  und  AVarisci  Bestätigung)  INarigci, 
Oü«()f(rio/^  müfstcn  Mengformen  aus  beiden  sein. 

,  *)  Der  Wurzel  ffuedan  (reden,   sprechen)?   Golh.  Kigennnme 

Qnidila   bei   Cassiod.    Variar.    8,    26,  auch  "in     Quidiliu;£uLuty, 
^uodlinbr.r^. 
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erstemal  erwähnt,  in  dem  verdorbenen  KSXdovoi  9trabo| 
7,  p.  290:  ed^vrj/  TGc  f^ev  oly.ovpTa  h'Tog  rov  ögvi-iov,  y.a- 
^ccTCOV  Tcc  ToJv  KoXöov  cov  ( al.  KoldovXcüp),  Iv  oJg 
iorl  aal  ro  Bovlaif^iop.  Die  Quaden  sind  die  Oslnachr 
barn  der  Markomannen:  juxta  Hermunduros  Narisci  ac 
deinde  Marcomani  et  Qnadi  agunt.  Tac.  Germ.  41«  Ibre 
Ausbreitung  von  West  gegen  Ost  bestimmt  Ptol. :  ilno 
6s  TOP  ^OQy.vviOV ÖQV{.idv,  Kov  ad oi.  vcp  ovg,Td  Gidf]Q- 
OQVXsta  xal  ??  Aovva  vlrj.  Der  ^Ogavinog  ÖQvnog  ist 
der  Böhmen,  das  Markomannenland,  umschlielsende  W  ald- 
liranz,  dessen  östlicher  Theii,  der  mährische  Waldzug, 
die  Quaden  und  Markomannen  trennte ;  der  vom  Karpat 
gegen  die  Donau  ziehende  Wald,  ?J  ylovva  vXi]^  schied 
die  Quaden  und  BaXßOi.  Die  (^uaden  hatten  also  das 
Gebiet  der  March  und  der  Taya  inne,  in  der  Länge  von 
der  Donau  bis  rückwärts  an  das  W  aldgebirge  ausgedehnt. 
An  diesem  nennt  Tacitus  die  Völkchen  Marsigni,  Gothini, 
Osi,  Buri,  und  weii's  von  den  Golhini,  dals  sie  Eisen 
graben.  Dieser  Gruben  gedenkt  auch  Ptol.  über  den 
Ouaden.  Es  scheint  nicht,  dals  die  Quaden  zu  Caesars 
Zeit  ihre  Sitze  schon  inne  hatten ;  die  V  olcae  Tectosages, 
die  derselbe  als  Anwohner  des  herkyiuschen  Waldes  er- 
kundigt hat,  können  mit  Wahrscheinlichkeit  nach  Mähren 
gestellt  werden.  Es  läi'st  sich  darum  vermuthen,  dals 
die  Quaden  von  den  Markomannen  ausgegangene  Hau- 
fen sind,  welche  die  Eroberungszüge  gegen  die  Kelten 
nach  Osten  fortgesetzt  haben. 

SlQ'<7Illi«  Nur  von  Ptolemaeus  nach  den  Quaden 
genannt:  v(p  ovo,  {Kovddovg),  rd  GiSrjooQVxsla  aal  rj 
ylovva  vXrj.  vcp  rip  f-isya  sS-vog,  ot  Bai /not  l^dyj)^ 
Tov  Javovßlov.  y,al  ovve%eXg  ayzoXg  Ttagd  top  noTaudv, 
ol  TeoaxatgiaL.  Da  vtto  hier  wie  in  v:>rd  Ti]i^  rdßgrizav 
vXrjv  Magy.ouavoh  viro  rov  ^Ogy.vviov  ögvf-iov  Kovadoi, 
vno  Tovg  Kovddovg  ?y  Aovva  vXrj  in  östlicher  Richtung 
genommen  werden  mul's,  so  w^aren  sie  die  Ostnachbarn 
der  Quaden  jenseits  des  westlichen  karpatischen  Wald- 
zugs. In  diese  Gegenden  aber  wurde  nach  dem  Sturze 
der  beiden  swebischen  Gewalthaber,  des  Marobod  und 
Catualda,  ihr  noch  übriger  Anhang  aus  Bojoheim  verpflanzt, 
und  gründete  unter  dem  Quaden  Vannius  dort  ein  klei- 
neres swebisches  Reich:  barbari  utrumque  comitati,  ne 
quietas  provincias  immixti  turbarent,  Da?mbiu?/i  ultra  inier 
fluminaMarum  et  Cnsiwi  locimlur,  dato  rege  Yannio  gentis 
Quadorum,  Tac.  Ann.  2,  63.  Ohne  Zweifel  sind  die 
Baluoi  des  Ptol.  diese  aus  Beheim  verpflanzten  Sweben; 
ihr  Name  »cheint  »elbst   aus  Batoxalfxot  zusammengezo- 
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gen,  oder  abgeleitet  Batiuoi^  aus  der  ersten  Hälfte  de» 
Wortes.     Bei   Ptolemaeus  heilst  das  Volk  (.dya  sd-yog, 
bei  Tacitus  das  swebische  Reich  an    den    Karpaten    diveg 
regnum^  quod  Yannius  triginta  per   annos  pracdationibus 
et  vectigalibus    auxerat.    Ann.    12,    29.      Auch  nach  dem 
Sturze   des    Yannius   dauerte   noch    die   Macht   des   Vol- 
kes und  gieng  an  seine  Schwestersöhne  Sidound  Yangio 
über  (Ann.  12,  oO).     Die  Bali-ioi  sind  das  äui'serste  deut- 
sche   Yolk  in  Südost.      Die  Sueven  bei  Tacitus  reichen 
nach   Osten    bis  an  den    unbekannten   Flufs   Cusus;    die 
liaimen   bei  Ptolemaeus   bis    an  die  sarmatischen  Berge. 
Hier  liegt  bei  ihm  auf  dieser  Seite  die  Grenze  von  Ger- 
mania.    Yor  den  Baimen  zeigt  er  das  kleine,  wahrschein- 
lieh   keltische,    Yolk  der  Teracatriae  längs   der  Donau. 
Das  aus  dem    Suevenrciche  verpflanzte  Yolk  trägt  noch 
in  seinen  neuen  Sitzen,  wie  nach  seiner  früheren  Heimath 
den  Namen   BaTi^ot^   nach    seiner  Herkunft    den  Namen 
Suevi :  Yannius  JStievis  a  Druso  Caesare  impositus  pellitur 
regno.  Tac.   Ann.  12,  29;    Daci  ad   Pathissum   amnem  a 
Maro ,    sive     Duria  est,  a  Siievis  regnoque  Yanniano  di- 
rimens  eos.  Plin.  4,  12;  Iv  trj  MvaL(^[^^ay.l(f\'^'^)  Avyioo 
^oxn] ßoig    TLOi     noXef.ir]^ePT€g     ngsaßeig     eTxeiiiipay 
aliovpzeg   GVf^iuayJav  naQcc  Jof.iiXiavov   y.ai  tXaßov  .  . 
äycivay.xriaavi:eg  ö^  tTtl  rovro)  ol  2ov rjßo  i  rrgogitapiXce-' 
ßou  'ldt,vyag  y.ai  noorcaQEüyevaCovTO,  log  yai  f-ier   av- 
X(x}.v  Tüu'loxQOV  ÖLCißqöoi^ievOL.    Dio  Cass.   67,  5  (Reim, 
p.  1105).     In  der  Folge  herrscht  in  diesen  Strichen  der 
Name  (^)uaden,  ohne  dafs  die  Benennung  Sueven  ganz  ver- 
schwindet. 

Durch  die  deutschen  Donauvölker  beginnen  mit  dem 
Ende  des  2.  Jahrh.  die  von  nun  unaufhörlich  fortgesetz- 
ten Einfälle  der  Deutschen  ins  römische  Reich,  durch 
welche  dieses  seinem  Untergänge  allmälig  näher  ge- 
braclit  wird.  An  der  Spitze  des  Vereins  der  Feinde  der 
Römer,  der  die  Yölker  von  der  Donau  tief  ins  innere 
Land  umfafst,  stehen  die  Markomannen  mit  ihren  Nach« 


*)  Wozu  der  Name  ManimI  zu  vergleichen.  Hier  fände  sich 
demnach  sicher  schon  der  Diphthong  ai  (der  spater  wieder  in  e 
ziisanimcngeziogcn  ^Y■rd  in  licheim.  vgl.  den  Namen  ßaiovarii) 
für  die  deutschem  Munde  weniger  geläufige  V'^erbindung  oi  in 
Bojohaemum,  IJojemum^  in  welchem  denselben  bei  Ptol.  nur 
die  Lesart  Bcavoycäfj.ca  gibt.  Der  Name  hat  wohl  nichts  gemein 
mit  dem  der  Beimar  m  Skäldskaparm.  p.  195:  Beimar  sva 
Letu   their,    er  fylgdhu  Beimuna  kouüngi. 

**)  Diese  Verbesserung  verlangt  die  Angabc,  dafs  die  Swcbeu 
mit  den  Jazygcn  gegen  die  Römor  über  die  DoBau  gehen  MolU«n. 
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h»Tn:  gentea  omnes  ab  Illyrici  limite  usque  in  Galliam 
cunspiraveraiit,  ut  Marcoma/mi,  Narisci,  Ilermunduri,  et 
(^uadi,  Siievi,  Sarmatae . .  Capitolini  Antonin.  Philos.  22  ; 
Ouadorum  natio  , .  imraensum  quautura  antehac  beilatrix 
et  puteiis,  ut  iiidicant  perpetrata,  quoniam  raptim  pro- 
ciivia^obsessaque  ab  iisdcm  s^c  Murcomannis  Aquileja,  Opi- 
tergiumque  excisum,  et  cruenta  coniplura  perceleri  acta 
procinctu:  vix  resistente  perruptls  Alpibus  Juliis  Prin- 
cipe serio  Marco.  Amnuan.  29,  6 ;  profecti  itaqiie  sunt 
paludati  ambo  Imperatores,  Victovalis  et  Marcoiiunmis 
cuncta  lurbandbus;  aliis  etiam  genlibus,  quae  puUp^.ts  a 
superioribus  barbaris  fugerant,  nisi  reciperentur,  bellum 
inl'erentibus.  Nee  parum  prQfuit  ista  profectio,  cum 
Aquilejam  usque  venissent.  nam  plerique  reges  et  cum 
pupuiis  suis  se  retraxerunt,  et  tumuitus  auctores  intere- 
merunt.  Capit.  Ant.  Ph,  14.  Ibre  Watlbn  an  der  Donau 
wieder  geltend  zu  macben  oder  nocb  einige  Vortheile  zu 
gewinnen,  hatten  die  Piömer  den  scliwierigen  Kampf  zu 
Juhren,  der  von  ibnen  hellnm  Marcomimnicum  benannt 
ist  (CapitoUn.  M.  Ant.  Pliilos.  c.  12.  15.  14-  17.  21.  22. 
25.  27.  Kutr.  8,  6.  Aurel.  Vict.  Caes.  d.6.  Ilerodian.  1  im  Anf. 
Fragm..  des  Dio  Cass.  lib.  71.  72.  77,  ed.  Reim.  p.  1178 — 1205* 
1505,  des  Petr.  Patric,,  Exe.  legatt.  ed.  Bonn,  jk  124). 

Aus  dieser  Zeit  sind  das  letztemal  die  Narisci  ge^ 
Ii?!?nt,  bei  Capitplinus  unter  den  kriegführenden  Völkern, 
und  in  einem  Bruchstücke  des  Dio  Cassius  (71,  p-  118.9), 
das  die  Nachricht  gibt,  dafs  eine  Abiheilung  von  5000 
^ann  sich  den  Römern  ergeben  und  von  ihnen  neue  Sitze 
erhalten  habe.  In  welclien  Gegenden,  wird  nicht  ge- 
pieidet;  von  Markomannen,  welche  in  Italien  angesiedelt 
wurden,  spricht  Capitolinus  (M.  Antonin.  21).  Aber  noch 
dauern  durch  einige  Jahrhunderte,  schrecklich  ihren  Nach- 
barn über  der  Donau,  die  Nameii  der  Markomannen  und 
Ouadcn. 

In  den  Umgebungen  der  markomannischen  Völker 
ftind  vorzüglich  von  Plolemaeus  noch  mehrere,  meist 
weiter  unbekannte,  zum  Theil  keltische  Namen  genannt. 
Die  Spitze  zwischen  dem  Rhein  und  der  Donau,  wo  zu 
Caesars  Zeit  Germanen,  ohne  ZweifelMarkomannen.heruni- 
streiflen,  haben  die  Römer  in  Besitz  genommen,  nach- 
dem sich  vorher  wieder  keltische  Haufen  über  das  I«ind 
a\isgebreitet  Iiatten.  Da  Ptol.  mehrere  Völiichen  nennt, 
deren  Sitze  in  die  nördlichen  und  östlichen üjngebungen 
dieses  Römerlandes  fallen,  so  ist  seine  J'(>rjiJog  Tcoi^^Ekovi]- 
tltoi',    welche    dieselljen   Völkchen    im   Rücken  hat,    im 
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Umfange  der  römischen  Besitzungen,  einst  Helretierlan- 
Jes,  zu  nehmen,  obschon  die  llelvetier  ehemals  weiter 
reichten.  J)ais  die  Bewoliner  der  agri  Decumates  kel- 
tischer Abkunft  waren,  bezeugt  Tacitus  Germ.  29:  non 
numeraverim  inter  Germaniae  populos,  quanquara  trans 
llhenum  Danubiumque  consederint,  eos  qui  Decumates 
agros  exercent.  Levissinms  quisque  Gallorum  et  inopia 
audax  dubiae  possessionis  solum  occupavere.  Mox  limite 
acto  promolisque  praesidiis  sinus  Imperii  et  pars  Pro- 
viuciae  habenlur.  *)  Z^vischen  diese  Südwestspitze  und 
die  Sitze  der  Waristen  fallt  von  den  Tovocoyoi,  die  we« 
i^en  der  südlichen  Versclücbung  der  Abnobischen  Berge 
in  falsche  Verbindung  mit  den  nördlichen  /JavÖQvrOA 
gekommen  sind,  und  wahrscheinlich  an  die  Südseite  der 
Langobarden- Sweben  gehören,  also  von  den  Mainge- 
genden in  Südostrichtung  bis  zur  Donau  folgende  Yölkerr 
reihe  des  Ptoleraaeus: 

v(p  ovQ  {Javdovtövg),  To v  oo)vo l  y.ai  Mu gov  t y- 
yoc  xcil  VTTO  (.dv  rovg  MaQOvtyyovg,,  Kov()la)veg. 
clza,  Xait  ov  cüQO i.  y.al  iif^XQi  rov  Jai'avfJiov  nova- 
l-iov,  Ol  JlaojiiaLxduTioi.*'')  Eine  Spur  des  Namens 
des  letzten  Volkes  zeigt  noch  der  Ortsname  Cham ,  alt 
Chambe^  marcha  Chumbe  (in  Urkunden  und  histor.  Schrif-, 
ten),  von  den  übrigen  hat  sich  keine  erhallen.  Unter  allen 
trügt  sicher  deutsche  Form  nur  der  Name  der  Magov'l'yyoi 
Coisl.,  3Iciooviyyo  iKvasm.  Vindob.  Pariss.,  die  wahrschein- 
lich am  oberenMaine  oder  der  Rednitz  an  der  Seite  der'^Yari- 
slen  safsen.  An  dieseReihe  schliefsen  sich  längsderDonauan: 


*)  Eine  bei  Marbach  gefundene  Steinschrift  (Grut.  lOlOj 
12)  nennt  Trihoci  und  Boi.  Ist  sie  echt  unil  vvo!mtc:i  Triboci 
tind  Boji  um  den  Fundort  derselben,  so  sind  sie  wohl  als  Co- 
lonien  der  gleichnamigen  Völker  in  Gallien,  am  Vosegus  und 
bei  den  Aeduern,  zu  erklären. 

**)  ^A'ahrsclieinlich  keltische  Namen;  keltisch  sind  auch 
die  meisten  Orisnamen  in  den  Maingegendcn  bei  Ptol.  Turoni, 
bekanntes  Volk  und  Sfadt  am  Ligor;  KovoCoyi^eg,  verglichen 
jnit  Curiosolites,  Tri-corii ,  Curia  u.  a.;  vielleicht  auch  X«*- 
rouojooi,  X«ir(i(onoiWir.  Unzweifelhaft  keltische  Znsammen- 
setzungen sind  llanuuiy.c'cunoi  untl  *^ido((^jccix{iu7ioi.  üas  zweite 
^Vort  liegt  in  Campodunun».  D,ie  unterscheidende  Bezeich- 
nung der  V^ülkclien  scheint  nach  ihren  WalftMi  zu  sein.  Das 
lat.  parma,  Schild,  stammt  \y\e  die  meisten  lat.  Waffenbenen- 
nun^eii  aus  dem  keltischen.  (\  gl.  Lydusde  magistr.  prooem. : 
/.fffjojyo  ßuGÜtui  iVov^ng  .  .  i(ni'önXü)y\yvg^it(cyoy(c/i6r((kccT(dy.) 
'^■ii'd'Qr.ßf'iiuL  erlilä'rt  Lydus  \).  80  tiiMrch  auiätfoaxioi.  So  wären 
cf.  Schild-  und  Panzcrltampeu. 


i. 
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.  ^vcp  ovg^  (MaQy.oiiiayovg),  2  ovörjvoL  y.at  fn^XQ^ 
rcov  Javovßiov  noxc^iov,  ol  Adoaßa  Lzci  iurto  i.  ^ov- 
dqi'ol  Vinclob.  Fontebl.  Paris.  1,  al.  ^ovÖlvol^  mit  dem 
Gebiigsnanien  ^ovdrjra.  verglichen,  scheinen  die  Bewoh- 
ner des  Waldes  über  der  Donau  zu  sein,  die  'AÖQaßaL- 
y.du7T0i  die  Anwohner  des  Stromes  selbst,  westlich  wahr- 
scheinlich noch  mit  den  gleichbenannten  Ilao{.iai,y.d^inoi 
jzusammengrenzend.  Der  Flulsname  Kamp  gibt  noch 
lieinen  hinreichenden  Grund,  die  Adrabaecampi  Ton  den 
westlichen  Kampen  zu  trennen  und  an  die  südöstliche 
Abdachung  des   Gabretawaldes  zu  setzen. 

Am  Schlüsse  der  germanischen  Völkertafel  des  Ptol. 
stehen  nach  den  Bcu/xoi, : 

cvvexetg  ccvrotg  nagd  tov  notaudv,  ol  Tega^a- 
rglai.  y.at  ot  ngog  roXg  Kdj.ijtoig,  ''Fay.dtai.  Tega- 
'y.aTOiai  sind  ein  Vorvölkchen,  wahrscheinlich  ein  kelti- 
sches, der  Baimen,  Avie  die  Kämpen  der  Waristen  und 
Markomannen,  ob  auch  ^Pay.aTaij  hängt  von  der  Erklä- 
rung des  Beisatzes  jiQog  ToTg  Kdfirroig  ab.  Auf  der 
Karte  Agathodaemons  in  der  Wiener  Hs.  sind  die'P«;^«- 
rai  zwischen  die  in  der  südöstlichsten  Ecke  stehenden 
TegayaTolai  und  die  'AdQccßai/.diinoL  gestellt,  lidfinot 
also  für  ^Aögaßaiy.dujvOL  in  abgekürzter  Benennung  ge- 
nommen. Allein  so  hätte  Ptol.,  der  immer  vorwärts  rückt, 
an  der  äufseistcn  Grenze  angekommen,  einen  Rück- 
schritt gethan,  was  nicht  glaublich  ist.  Es  ist  also  ent- 
weder ngog  raXg  ya^urtatg,  an  den  Beugungen  der  Donau 
(die  er  in  diese  Gegend  setzt)j  zu  lesen,  so  dal's  die 
Bacatae  noch  an  die  Ostseite  der  Teracalriae  kommen, 
oder  mehr  empliehlt  sich  vielleicht  folgende  Erklärung. 
In  der  Nähe  von  Cham  liegt  das  Städtchen  Rctz,  alt 
llehze  (M.  B.  26,  8.  a.  1255),  was  in  oberdeutscher  Laut- 
verschiebung ganz  der  Name  ^«x«r«t,  '"Pd/.zai  Mir.,  ist. 
KduTtot  sind  allerdings  die  Kanipenvölkchen,  zusammen 
ohne  unterscheidende  Bestimmung.  Ptol.  hatte  den  Na- 
men "^Paydcai  übersehen  und  schrieb  ihn  nachher  an  den 
Rand  in  dem  Satze:  y.at  ol  ngog  zotg  KduTCOig  Fay.drai, 
den  die  Abschreiber  des  Werks  an  denSchlufs  der  Tafel 
setzten. 

Naclibarvölkchen  auf  der  Rückseite,  an  den  Waldge- 
birgen, werden  von  Tacitus  genannt: 

Retro  Mars  ig  ni,  Gothini,  Osi,  Buri  terga 
Marcoraanorum  Quadorumque  claudunt  .  .  Omnesque'  hi 
populi  pauca  campestrium,  ceterum  saltus  et  verticesmon- 
tium  jugumque   insederunt.  Germ.  43;    von  Ptolemacus: 
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vjxeQ  ovg  {BaivoyaLf.iovg)^BaT£ivoL  r.al^iit  vnsg 
%QVTOvg  i^TCO  Tf;7  '^Gy.iiiovoyio)  ooei,  Kooy.ovxoi,  y.al 
ylovyioi  BovQot,   f.iexQiTOv    Ov'ioroy'J^a  7TOtcc(.iov, 

V7t6     Öf.     TOlhoVQ,     TTQWTOl      ^  l  Ö  0)  P  f  Q.      eilCC,     KO'/VOl, 

elrce,  Ov  laß ov gyioi,  yneo  zo)'  ^Ogyinnoi^  dnvuoi^.^) 
Gemein  haben  beide  nur  die  Namen  Buri,  Gothini, 
Bovgoiy  Koyioi,  lelzercr  ofT'enbar  wegen  der  häuiigcn 
Ver^vechsliinf;  des  t  und  y  in  IIss.  Koiroi  zu  lesen,  iCo- 
riro/beiDio  Cassius  (71,  Reim.  1186).  Die  fiuri  fallen  in  die 
äulsere  Abdachung.  Die  Gothini  und  die  nur  von  Tacitus 
genannten  Osi  sind  fremde  Völker,  jeneUeltischer,  die^e 
pannonischer  Abstammung  (Germ.  43.  ^8).  ])ars  die 
Gothini  Reste  eines  grölseren  unterjochten  Kelten volkes 
waren,  wahrscheinlicli  der  Yolcae  Tectosages,  die  za 
Caesars  Zeit  an  den  Herkynien  noch  in  Ansehn  standen, 
läi'st  sich  aus  ihrer  gedrückten  Lage  folgern.  Tacitus 
berichtet  von  beiden  Völkchen:  tiibuta  paliuntur.partem 
tributorum  Sarmatae,  partem  (^uadi  ut  alicnigenis  impo- 
nunt.  Gothini,  quo  magis  putleat,  et  ferrum  eiFodiunt. 
Germ.  45.  ^Idcoveg  des  Ptol.,  iür  Sitones  genommen,  in 
Skandinavien  Rezeichnung  der  Nichtgermanen,  könnte 
deutsche  Rezeichnung  der  pannonischen  Osi  sein,  viel- 
leicht Gesammtbenennung  der  beiden  fremden  Völkchen, 
aus  Miss  verstand  als  Einzelname  aufgefafst.  (Vgl.  S.  57.) 
Als  deutsches  Volk  sind  an  ihrem  Namen  die  OvioßovQ^ 
yioi  zu  erkennen.  Die  beigegebene  Restimmung  „VTveQ 
lüV  ^Ogy.vi'ior  ÖQVf.iop''''  gilt  wahrscheinlich  von  den  drei 
genannten  Völkchen  zusammen,  nach  ihrer  Lage  in  Nord- 
ost über  dem  böhmischen  Waldkranze,  während  die  der 
(^uaden  an    der  Südostseite   desselben  durch  „iJ/ro   Toy 


*)  BantvoC  ist  zif  Ratavi  zu  vcrgleiclicn.  KooyovTOi,  JCoq^ 
y.oi'TOi  ist  in  seiner  Ableitung  zu  Toußavioi  zu  hallen,  viel- 
leicht ursprünglich  Harcanti,  llarcanles ,  wozu  sich  aus  dem 
Altnord,  harlia  (forlitudo  animi  et  corporis),  harkaniadr  (vir 
immitis,  saevus)  bietet.     Hurhuy  als  aUsächs.  Mannsname,  Falke 

{).  215.  Der  böhmische  Name  des  Riesengebirgs^  krUonoske 
lory,  gehört  nicht  hiehcr  und  hat  slawische  Etymologie  (aus 
kruk,  krok,  krk,  Rabe),  ifdyvoi  E ras m.,  Kioyvoi  Coisl.  \  indob. 
IMir.  Rariss.,  für  Koivot.,  Koiti'oC  ist  eins  mit  Co/A/z/i' bei  Tac, 
mit  wechselndem  g  und  c,  wie  in  Cevcnna  uud  Gebcima. 
Ou'iGßOiiQyioi,  Compos.  wie  \Visgoz  (Flufsname,  jetzt  Weschnitz), 
Wishy  auf  der  Insel  Gotland,  aus  der  \Yurzel  tcii,  Ruhe; 
Wi&bircon  keifst  ein  Ort  der  nordalbingischen  Sachsen  bei 
Adam  von  Rremen  (Uist.  cccl.  2,  <J),  und  die  OuLffßovoytou 
scheinen  darum  dio  Bewolmcr  eines  Orte»  Wisburg  gewesen 
cu  jicin. 
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^Ooy^vptav  dovuov'^  bezeiclmet  wird.  Westwärts,  um  die 
Ouellen  der  E^ibe,  sind  zu  suclien  dieBaTeivoi  unA  KoQ- 
y.ov%oi,  auch  AViilirsclieiniich  die  M^rsigni  *)  des  Tacitus. 

E.     Ligische   Völker, 

JLijS^il*  **  Ein  weitverbreiteter  Name  auf  dem  äufseren 
Abliange  des  Waldgebirges  jenseits  der  markomannischen 
Völker,  üeber  ihre  Lage  und  ihre  Ablheiiungen  berichtet 
Tacilus : 

Dirimit  scinditque  Sueviaila  continuum  montium 
jxigum,  ultra  quod  plurimae  gentes  agunt ,  ex  quibus  la- 
tissime  patet  lAjgiorum  nomen,  in  plures  civitates  diffu- 
sum. Valenlissimas  nomiuassc  suiliciet,  Harios,  Hel- 
V  e  c  o  n  a  s ,  M  a  n  i  m  o  s ,  H  e  l  i  s  i  o  s ,  N  a  h  a  n  a  r  v  a  l  o  s, 
Apud  Nahanarvalos  antiquae  religionis  lucus  ostenditur., 
Harii  super  vires,  quibus  enumeratos  paulo  ante  populos 
antecedunt,  truces.  Germ.  45*''^**)  Von  diesen  Eiiizel- 
iiamen  kennt  Ptolemaeus  nur  den  der    Helvecones,    Al- 


*)  d.  i.  Marsingi,  aus  Marsi. 
**)  Mit  wechselndem  Vokale,  wie  Sigamhrl ,  Sugamhri, 
Sygainbri.  J^igü  Tac-  Ann.  12,  2^9.  50.  Lugii:  Aov'iovg  lo 
fxhya  tS-yog  Str.  7,  p.  290;  AovyiOL,  Ptol.  nach  AViederher- 
Stellung  seines  verdorbenen  Textes;  Lupiones  vcrscliriebeu 
für  Lugiones,  Tab.  Peiit.  j  AoyLiü^sg  Zosim.  Lygii  Tac.  Germ. 
43,  jedoch  nicht  sicher,  und  mit  Ligii  ia  den  llss.  wechselnd; 
^vyioi  J3io  Cass.  Ist  später  die  alte  einlache  Wurzel  durch 
eingeschaltetes  n  verdichtet,  und  der  Eigenname  Liingan  (Sehann. 
593),  das  Adj.  lungar  (expeditus,  celer)  aus  der  \\urzcl  lingan 
liieher  zu  ziehenV 

***)  Harii y  nach  den  meisten  Hss. ,  auch  Arii  (was  gleichviel 
ist,  vgl.  Arminius  und  Uerminones),  noch  in  zusammengesetz- 
ten Eigennamen:  AQtoyuiGog  (Dio  Cass.'  71,  15j,  Ariovistus, 
von  «r,  Adler?  i>/«/imi, abgeleitet  aus  man  (vir)?  schwerlich  mit 
'O,a«j/ot  bei  Ptol.  zusammenzustellen.  Helisii,  in  Hss.  auch  IClisii, 
Elysii,  Helysii^  ist  wohl  Elusii,  Ilusii,  Ilisii,  spater  noch  vorkom- 
mend als  Ortsname  llisa^  lUsCy  Ilsehci  Falke  n.  2^^  undp.  232.  913, 
als  iHiännlicher  Personenname  Elena  in  der  westsächs.  Stanim- 
tafer,  als  weiblicher  llisa  Cod.  Lauresh.,  mit  Ablaut  Älisni 
Pertz  1,  18,  und  bei  Schann.  n.  4'l0  gen.  Asises  (1.  Alises),  n. 
459.  441  Etis ,  n.  594  Elisa,  liieher  auch  die  alten  deutsciien 
Ortsnamen  'AketGov.,  'AXscGog  bei  Ptol.  Naha/iarvali,  nach  den 
meisten  Hss.  und  den  älteren  Ausgaben,  in  der  einen  Stello 
auch  Naharvali,  das  von  späteren  Herausgebern  allein  in  deu 
Test  genommen  ist,  wahrscheinlich  Compositum,  aber  schwer 
nachzuweisen,  Naha- narvali?  Norvi  {ahd.  Narwo,  Narawo?) 
ist  ein  Riese,  Vater  der  Nacht,  in  den  Edden,  Vf/rr^-iund 
dio  Stratse  von  Gibraltar  bei  nordischen  Schriftsteiicrn, 
aujserdem  altn.  narvi,  vulpes. 


Ligii, 


li', 


/.ovctUi)}'fg  y  aber  nicht  unter  den  Ligicrh,  sohdern neben 
dun  KüslenvölUern.     Er  stellt  folgende  Ligiervölker  auf: 

vjTo  6e rovg  BovyovvraQ,  AovyiOi^Onavo  L  v(p  ovgy 
uiovyiOi  J ovvoij  f-thoL  tov  Aüicißü vQyiov  uqovc,  . . 
{vTi^Q  BciXPivovg  vrrd  r^j)  AGxißovgyir;)  ooei,,  Kog-xorioi,) 
yal  AovyiOL  BovQOi,  fiixQ''  "^^^  Ov'Caxovla  noia^ 
l-iov.  *)  . 

Die  Buri  sind  nur  von  Ptolemaeus  den  Li";iern  bei- 
gezählt.     Die  Aovyioi   Jovvtii,  Anwohner    des    Aski* 


*)  Die  IIss.  geben  diese  Namen  in  mehrfacLen  Entstel- 
lungen,  w\q  \.  AovioioL]'Ou(croC  Coisl.  (nach  der  Verglei- 
chung  bei  SIckler,  bei  Montfaucon  Aovyoioio^avoi) ,  Aovrot 
Ol  'OuKvoC,  'O^uavvoC  Erasm.  Vindob.  Paris.  1;  2.  uiovyoL 
yfidovyioi  Mir.,  Aovyoidtö'ovyoi'  Varh.  2;  3.  yfovroi  oi  Bovnot 
lü'asm.  \  iiulob.  Paris.  1.  2,  uioinoi  ot  xtct  Bovooi  Fontehl. 
Aber  aus  den  ^veiteren  Varianten  für  1.  Aovnoi  'Ofxtcvoi  Mir., 
udovjioi  xai  "OiAUtoC  Fontebl. ,  für  5.  uioviioi  Bovqoi  Mir. 
Coisl.  läfst  sicli  mit  Verbesserung  des  z  in  y,für  alle  Stellen 
als  die  richtige  Schreibung  Aovyioi  folgern.  Daraus  ergeben 
sich  auch  die  ferneren  Lesarten  für  2.  Aovyididoüyot  Coisl. 
Vindob.  Fontebl.,  Aoyyi(Jt<Soryoi  Erasm.,  welche  y  für  t  be- 
stätigen, als  Entstellungen  aus  AovyiOL  /iovroi,  und  die  Ab- 
"weichungen  mit  dem  Artikel  Aoöroc  ot  sind  als  aus  der  glei- 
chen Aussprache  des  oi  mit  t  entstanden  zu  erklären;  xut  ist 
nur  von  Fontebl.  eingeschoben.  Dihi  ist  in  alter  Sprache 
Höhe,  Hügel.  Schwierig  ist  die  Deutung  -von  "Oijuvoi,  das 
liaum  zusammengesetzt,  vielleicht  nicht  ohne  Entstellung  wie- 
dergegeben ist.  Ob  nicht  hier,  wie  auch  sonst,  /t  aus  ß  ent- 
standen (s.  den  Namen  Burgundiones),  und  'OßccvoC  in  der  al- 
ten offenen  Aussprache  des  w  soviel  als  Ouuvoi,  Wani,  mit 
(hiin,  Win  bei  Jornandes,  dem  Namen  des  Ilachen  Ostlandes 
bei  den  Golhen  (S.  67),  verglichen,  die  Ligicr  der  Fläche 
bezeichnet,  im  Gegensatze  zu  den  Aovyioi  ^fovroi,  den  Ge- 
birgsligiern?  Dann  wären  diese  griechischen  Formen  der  Na- 
men aus  den  einheimischen  Benennungen  (goth.)  Dunalugjos, 
Wanalugjos  (oder  Lugjans?)  gebildet.  Man  könnte  zu  Aovyiov 
Aovvoi  noch  den  Ortsnamen  Aovyiifovvov  (al.  Aovii^ovvov)  bei 
Ptol.  vergleichen  und  das  Volk  davon  benannt  glauben.  Nur 
s^tzt  ihn  der  Geograph  auf  die  andere  Seite  des  askib.  Gebir- 
ges und  noch  etwas  südwestlich  von  der  (j)uelle  des  östlichen 
tibzuflusses,  den  er  kennt  (der  Elbquelle  selbst?),  wonach  er 
nach  Böhmen  zu  stehen  käme.  Das  Wort  findet  sich  auch 
noch  sonst  in  deutschen  Ortsnamen,  wie  ahd,  Askituna,  Eski-» 
tuna  bei  Ried.  k.  50,  am  häufigsten  in  angelsächsischen,  durch 
nwn$  übersetzt  von  Beda,  llist.  eccl.  3,  14:  locus,  qui  voca- 
tur  Wilfares  dann  ^  id  est,  mons  W'ilfari..  Das  altn.  tun  in 
Sigtün  ist  verschieden  und  unser  Zaun,  worüber  Grimm, 
Iiecht*alterth.  p.  534. 
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burglsclien  Gebirgs,  kommen  auf  das  sclilesisclie  Hügel- 
land, wohl  zu  beiden  Seiten  der  oberen  Oder,  zu 
stehen,  die  AovyLOL  ^Ouavol,  an  der  Südseite  der  Bur- 
gunden,  auf  das  f'lachland  um  die  obere  AYarta.  Wie 
/lov}'Ov  bezeichnet  vielleicht  auch  'Ouccrol  die  Volksab- 
theilung nacli  der  Lage,  und  der  Grund,  dafs  Tacilus  und 
Ptolemacus  in  Aufzählung  der  ligischen  Namen  Ton  ein- 
ander abweichen,  möclite  darin  liegen,  dais  dieser  eigent- 
lich nur  ausgebreitete  Lokalhencnnungen,  die  wahrschein- 
lich wieder  mehrere  Untei^a])theiliingen  umLifsten^  Tacitus 
die  Namen  der  wichtigsten  einzelnen  Abtheilungen  selbst 
gibt.  Die  Geschichte  erwähnt  der  Ligier  noch  nur  bei 
einheimischen  Händeln.  Sie  nehmen  mit  Aen  Hermun- 
duren Theil  am  Sturze  des  swebischen  Reiches  des  Van- 
nius:  vis  innumera  Ligii  aliaeque  gentes  adventabarit. 
Tac.  Ann,  12,  29;  Ligiiis  Hermundurusque  iilic  ingruc- 
rant.  12,  30.  Wieder  unter  Domitian  zeigt  sie  mit  den- 
selben Sweben  im  Streite  ein  lUuchslück  des  Dio  Cass. 
67,  Reim.  p.  1105:  Iv  ifi  Mvöia  [^Jay.i(^~\  Avyiov 
^ovrjßoig  TLüi  TToXeturj&ePTeg  nQlößeigtTT^^iipavalTOvv- 
Tsg  GVf.iiiayJap  TCagd  Jouriai'ov,  y>al  tlaßov y  ov  %([t 
nXrj&ei,  loyvQciVi  d/JA  T(j)  aE.uof.iaTi.  t/.aiöy  yaQljiTre'ig 
fiovoi  avTolg  Ido^qöav.  (Vgl.  S.  119.) 

ISliri«  *  Von  Ptoi.  in  der  Richtung  yom  Askibur- 
glschen  Gebirge  bis  zur  Weichsel  genannt,  von  l'acitus 
an  die  Höhen  irn  Rücken  der  Markomannen  und  (^uaden 
gestellt,  fallen  sie  in  das  Quellenland  der  Weichsel  und 
Oder.  Sie  waren  also,  sollte  ihnen  der  Name  liigier, 
den  ihnen  Ptol.  gibt,  auch  nicht  gebühren,  doch  ein  Ne- 
benvolk den  Ligier.  Darum  scheint  Bovgot  zu  verbessern 
für  Zovuoi  bei  Strabo  7,  p.  290:  Aovtovg  zö  /iilyatd'- 
vog  xai  Zov  iiov  g.  Die  Büren,  ein  nicht  unbedeuten- 
des Volk,  sind  vor  den  andern  Bundgenol'sen  derDaken 
zur  Zeit  der  Eroberung  ihres  Landes  durch  die  Römer 
genannt,  die  den  Kaiser  warnen:  argdrevoavTi  6s  to7 
Tgaiapff)  y.axd  tcov  Jaxcop  y.ai  lalg ^  Tartaig,  tv^a  t- 
CTQaTOTxeäevov  ol  ßdgßagoh  7iXr]0idGapti  i-ivy.rjg  (.leyccg 


*)  SomehreröHss.  des  Tac. ,  anäere  Burii ,  ^«ri  Capltolin., 
Bovooi  Ptol.,  BovqI)Oi  Dio  Cass.  Die  BoQCii^oCäes  Zosirmts  sind  ein 
anderes  Volk.  Ist  "der  Name  das  alid.  hür(incola)?  Bvrou  ist  auch 
oberdeutscher  Ortsname,  jetzt  Beuern  in  Kaufbeuern,  Bene- 
dictbeueni.  Buri  ist  in  der  Edda  der  Erste,  durch  die  Kuh 
Audhumla  aus  dem  Stein  Gekckte,  goth.  Bura?  das  zmn  altn. 
burr,  gen.  burar  (fdius),  ags.  byre  tai  gehören  acheint. 
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rrnogfitoulad-rj,  ygauiiaoi  laxivoig:  /.sycov,  oti  aXXot  r« 
Tiov  ovpitaxcov  y.al  Bovqqol  ixaQaivovov  T()aic(y(o, 
OTTtGO)  airiivai  '/,at  flojjrrjaai..     Dio  Cass.  68,  8. 

^ilill^ae^  *  Nachbarvolk  der  Ligier  im  Westen. 
Nur  Ptol.  nennt  den  Namen,  und  zAvar  an  der  Südseite 
der  Semnonen,  wonach  sie,  Bewohner  des  nordwestlichen 
Abhanges  des  Riesengebirges  und  der  Höhen  der  Ober- 
lausitz, den  Li^iern  offenbar  an  die  AVestseite  kommen. 
Sie  müssen  aucn  zu  diesen  gestellt  werden,  da  sie  in  spä- 
terer Zeit  als  Wandalen  wieder  auftJ-eten.  (S.  Yandali.) 

Jl     Bastar?ien. 

Bastarnae«*^  werden  zuerst  ein  deutsches  Volk 
genannt  und  nach  ihren  Abiheilungen  aufgeführt  Ton 
Strabo  7,  p.  506:  h'  de  rrj  fiisGoyau^  Baordovai  f.Lev 
Tolg  TvpiyeTCdg  ouogot  -/.cd  rtguapolg,  öyjöov  %i  y.al 
avzol  Tov  regiiariy.ov  ykvovg  upzfg,  elg  Tcleico  q)vXa 
di-r^grjf.ih'01,  Kai  ydg  ^'At uovo  l leyoiTcd  riveg,  y.ai  ^ l- 
6 o  V £  g  3^^'''^)  ot  08  Tir^v  Ilevy>i]V  y.axaoxovxeg,  tj]p  tp  toT 


*)  Zdtyyctti  an  beiden  Stellen,  wo  sie  genannt  sind,  rich- 
tig nur  Cod.  Mir.,  imd  Selin2[ae  TJbii. ,  in  den  übrigen  Hss. 
mehr  oder  weniger  entstellt,  mit  abgefallenem  Z,  wie  Oih'affovss 
£ÜT  ^oijf'caop'eg,  "A'^ovag  in  einigen  Hss.  für  Zcilovsg,  Cod.  Erasm, 
in  der  einen  Stelle  "/^.tj/yra:  vjio  t)£  rovg  "D.iyyag ,  avo  Vindob. 
Paris.  1.  2  :  vtio  Je  joCg  ED.iyyag;  in  der  zweiten  Stelle  Aiy- 
yai  Erasm.  Coisl.  Vindob. ,  Aiyycu  an  beiden  Fontebl.  Da 
einmal  oiy.ovci,  dann  lotg  vorhergehl,  so  ist  die  Art  des  Ver- 
derbnisses  leicht  einzusehen.  Abgeleitet  aus  süan  (tenere,  pos- 
sidere,  gaudere),  und  etwa  gleiciibedcutcnd  mit  Buri. 

**)  Lautete  Bart  in  der  alten  Sprache  bazd  (Grimm  1,  42ö. 
11.2),  so  liann  der  Name  für  Basdarnae  genommen,  wie  Asfingi, 
Istaevones  für  Asdingi,  Isdaevones  stehen,  mit  Ableitung  wie 
viduvairna  (Grimm  2,  556),  gothisch  Bazdairna  (barbiger)  sein. 
Aber  r  zeigt  schon  frühe  der  Käme  Langobardi.  Sicher  ist  die 
Ableitung  goth.  -airna,  die  wegen  des  schwankenden  Lautes  ai 
(s.  llerinunduri)  bald  -arna,  bald  -  erna  geschrieben  ist: 
Bastaruae  Liv.  Tac.  Polyb.;  Baster/iae  PHn.  Appian.  Ptol.  Codd. 
Mir.  Coisl.  Vindob. 5  es  war  unzeitige  Sorgfalt  der  Philologen, 
wenn  sie  überall  die  Schreibung  Bastarnae  hcrsfellen  wollten. 
Dieselbe  Ableitung  zeigen  die  Namen  Guberni,  Daliterni. 

***)  Leider  sind  die  Eigennamen  bei  Strabo  häufig  entstellt. 
Für  "Atuoyov  läfst  sich  keine  deutsche  Wurzel  nachzeigen. 
l'Ayvii''A/.uovoi,  "OXliovoi,  von  holm,  Insel,  der  deutsche  Namo 
der  Peucini,  während  iTttTor^f^  vom  Adj.  sido  (amplus,  vgl.  den 
Eigennamen  Sido  bei  Tac.),  die  nördliche  Hauptmasse  bo- 
ceichnete? 
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"lüTQq)  vfjüov.  JlFVytiroL     Ton  den  leAzerCn  tlerselbe« 
p.  505:  TTOog  ös  raig  k'Aßolalg  (toiy/oTOOv)  jtieycch]  rij-' 
üog  tozip  7]  Ufvxrf  y.aiaayojTtg  d'  avzr^p  Baocagv a  if 
nevy-tvol   Tr()ogr]yo()ev'h;Gra'.      Diiicli    die    pontisclien 
Grieclien,^velcliedie  von  Nordwest  in  ihre  Nälie  heranzie- 
henden Germanen  für  Gahtter  hielten  (S.  61.  62),  waren  die 
Bastarnen  als  Galater  bekannt  geworden.  Die  bastarnischen 
HüHstruppen  des  makedonischen  Königs  Perseus  heimsen 
Galater,  bei  Polybius  26,  9  (Schweigli.  4,  350)  :  y-Aomo);  Ss 
Twi'  Jagdaraor  y.al  ti^qltov  tt//;  D-ovg  twp  BaöiaQv  i!j  v 
nal negi  tov  i-wysd'ovg  rtov  ai'doch' xai, zfjgbi'Tolg y.irdin'oig 
rohtr^g  bt,qy'OVLdvtov,  y,at  diaaacpovi'xwvii^oi  ifiglUgohog 
y.oiv07roayiag  'xal  Tiov  FaX  a  xdjv,  y.aUpaoy.oi'TVJV,  tovtoi' 
äywvLcp'  fiaXXoP,  f]  rovg  Baaiagpagf  y.ai  did  zavja 
deou£vo)i'  cq)iaL  ßo}]'&eXi>..tdo'S.e  T(f)  GvyyhJTO),  rrhuljctc 
rivdg,  lovg  avTOitTag  tGOuh'Ovg  tiov  nQogccyyM.ouhiov. 
Bei    Lrvius,    der   hier    aus    griechischer   Ouclle   schöpft, 
Galli;  ihr  Anführer  :•  Clondicus,  ^ns.  Basfar/iaruifi  (40,  68. 
41,  18),  undr^Clondicüs,^  regulus   GuÜornm  (44,  26).     Bei 
Plutarchus:  xmeyivei  de  {TleQaevg)  y.ai  Fakdz  ag,  rovg 
TteQi  16 V  "[özoop  (oy.iiiihovg,  o'l  Baoxd ovai.  xaXovrTCH, 
GTQdtov  ImroTriv  y.al  ftdxiuor.     Aemil.  Paul.  c.  9;  7/xov 
»ydg   avzo)  dei] lyh'Xi   Baozd Qvai.     c.    12 ;    dTceTcsfi ipe 
TOi'g  Bald  rag  ip^vöauevovg.   c.  13.     Bei  Diodor  von 
Sicilien:  o  Thgarvg  rcv^ouevog  tTn?Jy.Tovg   Bald  Tag 
nertegayjvai  zdr  ^'Iötqov  Irrt  avi^iurr/Jc^ ,  .6  ds  nov  Ba- 
XaxMV  i'jyovf.i^j'og  . ,  tirai^fjldov  dg  %i]v  olyeiai^  ndliv 
ol  Bai  d'vai.  De  virtutibus  et  v^itiis,  ed.  Wessel.  2,  580.  *) 
Demnach  sind  auch  für  Bastarnen  zu  erklären  die  Galuler^ 
Feinde   der  pontisclien  Stadt  Olbia,    in  der  Inschrift  des 
Protogenes  (S.  61).  Anders  dieRömer,  welche  die  Kelten  und 
Germanen  besser  zu  unterscheiden  wufsten,  als  die  Grie- 
chen.    Nach  Strabo,  der  die  germanische  Abstammung  der 
Bastarnen  nur  vermuthet,  stellt  sie  Plinius  (4,  14)  unbedenk- 
lich unter  die  Germanen,  und  keinen  Zweifel  läfst  mehr 
übrig  des  Tacitus  Zeugniss  über  ihre   Sprache :    Beiici/iiy 
quos  quidam  Bastainas  vocant,    ser?none,    cultu,    sede  ac 
domiciliis  ul  Germuni  agunt.  Germ.  46. 


*)  Es  gehört  mit  imter  die  Schwachheiten  des  Applanus 
und  Dlo  Cassius,  wenn  die  Bastarnen  bei  jenem  Geten  lieifsen 
(Macedon.,  Schweigli.  1,551) :  0  He^Gsug. .  ^g  ds  Ftcag  hiEjune 
Töu?  J/if(>  "iGiQOv.  p.  552:  ?J()'^  Fdcoy  civicj)  yrgogih'at  fxicroifo-' 
Qüvg  i  .  r^Tcüp  ÖE  Tioy  "iGTQOu  7ieQtiaccvi(oi/  fduy.st  Kkoü.io)  fx^U 
r(7}  rjyffiöi/t  (Clondicus  bei  Liv.).  Sl^ylhen  dem  andern  (51,  23. 
Roirn.'IÖ'^G)*.    BcGimitrca  cTe,    ZxvOai.  re  uxQißüig  yfyouiö'arut. 
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Die  Bastariicn  sind  das  erste  deutsche  Volk,  welche« 
auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte  aultritt,  in  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  vor  Christus,  im  Kriegsdienste  de» 
niakedouisclien  Königs  Perseus  gegen  die  Römer,  worüber 
nm  vollständigsten  Livius  berichtet  (40,  5-  5?.  58 ;  41?  18^ 
19.  23:  44,  26.  27).  Als  Volk  des  VVuchses  und  der  Le- 
hensweise ihrer  nördlichen  Stammgenofsen  zeichnen  sie^ 
nach  Polvbius  iii  der  angeführten  Stelle,  aus  ihm  I^ivius 
41,  18  t  qui  (Dardani)  quum  de  Bastarnis  exposuissent^ 
quanta  esset  eorum  multitudo,  quam  procera  et  immania 
Corpora,  quanta  in  periculis  audacia,  adjecerunt,  societa« 
tem  iis  esse  cum  Perseo..Plutarchus:  avögeg  vipirf/^oi 
fiep  Tcc  OüUiaTa,  S-aviiaoTol  ösrdi^  ftt/Jrag,  jnsycckav- 
yoL  de  '/.CiL  Xaurtool  icug  y.atd  rcov  noXeiiiwv  (XTxeUaiQi 
Aemil.  Paul,  c»  12.  (Vgl.  S.  55.)  Die  den  Kelten  und  Ger- 
manen gemeinsame  Einrichtung  der  Parabaten  (Pausam 
40,.  19.  Caes.  B.  Gall.  1,48)  ündet  sich  auch  hei  ihnen: 
7)y.oy  yccQ  avTfjj  dei]0'eyTiBäOTd()i>ai  {.ivqiov  (hsp  iTtTteXg, 
ftvoLOi  Ö3  TtaQaßdxaij  (.iia^ocpOQOi  Tcdvr^g.  Pluti 
Aemil.  Paul.  12;  umschreibend  Livius  44?  26:  veniebant 
decem  millia  equitum,  par  numerus  pedilum ,  et  ipsoruM 
jimgeni'mm  ciirsum  equis^  et  in  vicem  prolapsormn  efjui'- 
tum  vacuos  capienlium  ad  pugnam  equos.  Auf  dem  nörd- 
lichen Ufer  der  Niederdonau  lag  ihre  Heimath:  cetera 
multitudo  retro,  qua  yenerant,  trunsdaniihiunum  re^ionem 
repetiit.  Liv.  40,  58;  Bastarnae  patrias  sedes  repetere  sta^. 
tuerunt.  itaque  ad  Istrum  regressi  non  sine  ingenti 
laetitia  Humen  alta  concretum  acie  oljfenderunt,  quae  nulluni 
onus  recusare  videretur.  id.  41?  19.  Unter  den  Hülfsschaa- 
ren  des  Mithridates  stehen  sie  als  das  tapferste  aus  den 
pontischcn  Völkern,  bei  Appian.  de  bell.  Mithridat.  69  t 
^avQolintcüP  0%  tc  BaoiXeioi  >tal  ^lä'Cvye^  xäl  Köoal^ 
jLol  xai  Go(y/.iov  oaa  yeri]  naqd  top  ^'1oj\>op  rj  '^Foöoiit]p 
r  TOP  A'iuop  ol'AOvOL  aal  Itcl  zoTgda  HaoteQvat,  %6 
txXxiiiicütar  op  avziop  ylpog*  Alexander  fand  jenseits 
der  unteren  Donau  noch  allein  Geten.  Die  Bastarnen 
erscheinen  demnach  als  das  erste  zahlreichere  deutsche 
Volk,  welches  aus  seineh  Stammsitzen^  wohl  vom  oberen 
Weichsellande,  von  der  Seite  der  Ligier^  sich  allmälig 
•Weiter  bewegt  hat.  AJs  Ankömmlinge  in  der  Nähe  des 
Pontus  nennen  sie  noch  die  Fragmente  des  Scymniis,  r.  oO : 
Ovroi  de  Got^xeg,  Baozdgpai  r'  tTtr'j ?.vd e^^  Dafs  sie 
sie  sich  hier  mit  den  nahen  Sarmaten  mengten^  sagt  Taci- 
tus,  Germ.  46:  connubiis  mixtis  nonnihil  in  Sarmatarum 
Kabitum  foedantur.  Darauf  scheint  auch  zu  deuten  eine 
allem  Anschein  nach  frühe,  aber  schoii  durch  die  Alten 
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etwas  verworrene,  auf  den  Kimbernzug  angewandte  NacliA 
rieht  bei  Plutarch,  Mariiis  c.  11:  Trjv  KsXTLy.7]V  .  .  cctttf- 
od'at  Tijg Tlovrr/.ijg ^'xvtHag  }Jyov(n'  y.(fxeXd-ap  ra  yerrj 
f^iifiixTat'  lovrovg  t^apaGTcivrag  ovx  tE,  iitccg  üQf.irJQf 
ovös  avve%iog,  dlXd  tTOvg  toQ(.i  x«^'  ey.aarov  tviamov 
elg  T0VfÄ7tQ0ö&ev  dal  xwQOvvxag  TtoXifico  xQovoig  ttoX- 
Xotg  IneX'&tlv  Trjv  rJTteiQOv'  öi  o  -xal  nolXdg  ytazd  f.iFQog 
tfrix?j]a8ig  txoyrcop,  Tioivrj  KeXrööY.vd^ttg  tov  öxoa- 
TOV  wvof-ia'Coy,  Die  Sitze  der  Bastarnen  erstreckten  sich 
von  den  Ligiern  an  der  Ostseite  des  karpatischen  Gebirgs- 
zuges bis  zu  den  Donaumündungen.  Von  der  Rückseite 
der  nördlichsten  Daken,  der  dem  Reiche  des  Vannius  be- 
nachbarten Gebirgsdaken,  nennt  sie  Plinius  4?  12 :  adversa 
Basterfiae  tenent  aliique  inde  Germani.  In  dem  weiten 
Osllande,  das  die  Alten  Sarmatia  nannten,  sind  sie  von  Ptol. 
mit  unter  den  grölscren  Völkern  aulgezählt  (oi  5)  '  VTtsQ 
trlv  Jay.lav  Tltvy.Xvoi  t€  ycu  BaoxEQvat;  zwischen 
ihnen  genannt:  jutTa^v  TlevxlvCüV  xai  BaOTSQ- 
vcov,  KaQTtiavoL  Von  den  Peukinen  spricht  er  noch 
in  Niedermoesien  (5,  10) :  Td  de  OTOf-iara  (rov  ^'[gtqov 
icarixovGi)  Jlevxivot  ,  .  und  wieder:  BoiToXdyoc  ds 
V7T8Q  roi'g  Ue  vxlvovg.  Da  er  aber  Peukinen  auch 
unter  den  Vollmern  in  Sarmatia  aufzählt,  und  dort  ein  Ge- 
birge rtsvxrj  üQog,  rd  ILevyXva  ö(>?^,  offenbar  nach  dem 
Volke  benannt,  ansetzt,  das,  wenn  auch  noch  so  weit  ver- 
schoben, kaum  ein  anderes  sein  kann,  als  die  Alpes  Ba- 
starfiicue  der  Tabula  Peut.,  so  mufs  der  Name  Peucini  auch 
auf  die  Nordseite  des  Flusses  ausgedehnt  werden.  Bei 
Tacitus   steht  er  sogar  gleichbedeutend  mit  Bastarnae. 

IIL    DIE  VÖLKER  DES  ÖSTLICHEN 
FLACHLJNJJES. 

Eine  «wischen  dem  Küstenstriche  und  dem  Oberlande 
vom  Ostlande  westlich  bis  zur  Elbe  sich  einsenkende, 
weniger  zahlreiche  Reihe,  aber  starker  Völker,  die  noch 
längere  Zeit  von  den  Grenzen  der  Römer  entfernt,  erst 
in  späteren  Jahrhunderten  mächtig  in  die  Ereignisse  ein- 
wirkend auftreten. 

SieilinOneS«  *  Das  anges'ehene  Centralvolk  der 
Sweben,    bei  dem  sie  gemeinschaftlich  ihre  Verbindung 


*)  ZhfivcovBg  Str.,  Z^fxvovig  Ptol.  Die  Cass.  Semnones  =3 
Simnones,  wie  Venedi  irzWinidi,  steht  zum  Verb,  samanon, 
samnon  (versammeln),    wie     Leti  =  Liti   aum  späteren  LaKzi, 


Semnones,  131 

JTeierten,  nach  des  Tacitus  gewichtiger  Nachricht:  vctu- 
feüssimos  se  nobilissiniosqiie  Suevorum  Sem/iones  mcmo- 
rant.  Fides  ianliqüitatis  religione  iirmalur.  8tato  tempore 
in  silvam  auguriis  patrum  et  prisca  formidine  sacrjsm 
Omncs  ejusdem  sanguinis  populi  legationibus  coeunt^  cae- 
Soque  publice  homine  celehrant  Jjarbari  ritus  horrenda 
priiiiordia.  Est  et  alia  luco  reverentia :  nemo  nisi  vinculo 
ligatus  ingreditur ,  ut  minor  et  potestatem  numinis  prae 
se  lerens  .  Si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgerehaud 
licitum :  per  humum  evolvuntur.  Eoque  omnis  superstitio 
y-espicit,  tanquam  inde  iliitia  gentis,  ibi  regnator  omnium 
Deus,  cetera  subjecta  atque  parenlia.  Germ.  59.  Auch  ihr 
Aeufseres  stimmt  zu  ihrer  Stelle  im  Vereine  der  Völker 
der  alten  Sitte:  7nag/w  corpore  efhcitur,  ut  se  Suevorum 
Caput  credaht.  ibid.  Den  beträchtlichen  Umfang  des  Vol- 
kes bezeugt  Tacitus  :  adjicit  auctoritatetn  fortuna  Semno- 
iium:  cetiUim pa^iiishahifajihir.^)  ebendas. ;  undStrabo7, 
p.  290,  Avo  er  sie  unter  den  Völkern ,  die  Marobod  seinem 
Reiche  einverleibte,  nennt:  y.aL  rd  tiov  ^ovr]ßv)V  avtcov 
fieya  ed'vog  ^ijuvcovag.  Nähere  Bestimmungen  ihrer 
Lage  geben  nur  Vellejus  und  Ptolemaeus.  Jener  nennt 
an  ihrer  Westseite  die  El6e  als  Grenze  gegen  die  Her- 
munduren (2,  106) ;  Ptolemaeus  zeigt  noch  ihre  Ausbrei- 
tung im  Osten  bis  an  die  Oder :  xal  to  riov  2ovr]ßwp 
^(jjv  2ef.iv6vü)v,  0%  ziveg  ^n^xovGi  f.ierd  tov  ^'Alßiv  dno 
Tov  elgrif^ievoy  (.liQOvg  {tcup  /neGcop  rov^'AlßLog  norai^iov), 
ngog  uvaToldg  /nexQt^  'tov  ^ovrißov  norafnov.  Als 
ihre  Südnachbarn  sind  von  ihm  ausdrücklich  die  Silingen 
genannt:  nd'/up  vno  fiev  rovg  ^efipovag  ohovGi  2lXiy- 
yai.  An  die  Nordseite  und  in  Südost  kommen  nach  seiner 
Völkerstellung  die  Warinen  und  I^igier  zu  stehen.  Sem- 
nonen  safsen  demnach  noch  an  der  schwarzen  Elster  und 
Neisse  und  begleiteten  die    Spree  bis  an  ihre  Mündung. 


Sitoncs  zu  Sazzon,  Fenni  in  FInni  ium  Subst.  fani*  Sic  haben 
ihren  Namen  als  das  Versammlungsvolk  der  Sweben,  nach 
Tacitus  „omnes  ejusdem  saiiguinis  populi  (Suevi)  legationibus 
coeunt  (ad  Semnones)."  Senunes  bei  Veliej.  ist  verschrieben 5 
mit  dem  keltischen  Namen  Senoncs  kann  Semnones  nichts  ge- 
mein haben. 

*)  Diese  Angabe  könnte  entlehnt  scheinen  aus  Caes.  B. 
Gall.  4,1,  wo  den  Westsweben  100  Gaue  zugeschrieben  werden. 
Aber  beide  Abgaben  dürften  vielmehr,  ohne  dafs  die  eine  von 
der  anderen  abhienge ,  durch  unrichlicc  Auffassung  der  ger- 
n^anischen  huntari  entstanden  sein.  Vgl.  Grimms  Rechtsnlter« 
tliüiii.  5.12.  553. 

9* 
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Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  von  Plinius  unter 
den  Vindili  neben  Yarini  aufgeführte  Name  Carmi  durch 
die  Ahschreil)er  nach  dem  vorhergehenden  Yarini  ver- 
derbt ist,  und  Senmi  in  ihm  liegt,  der  Name  Semnones, 
nur  von  Plinius,  der  selbst  seine  Erkundigung  in  Deutsch- 
land einzog,  verschieden  aufgefafst.  *)  Auch  ohne  dieses 
Zeugniss  müssen  noch  die  Scmnonen,  die  Westnachbarn 
der  üurgunden,  die  Yäter  der  späteren  Sueven,  dem  Ost- 
zweige zugezählt  werden.  Die  Semnonen  sind  das  erste 
bedeutende  Yom  des  Ostzweiges  an  seiner  westlichen 
Grenze;  in  ihren  Umgebungen  stofsen  die  drei  ZMcige 
des  Festlandes  zusammen,  bei  ihnen  daher  das  Heiligthum 
des  Tiusco,  der  mit  Mann,  seinem  Sohne,  und  des  Manns 
Söhnen  Gründer  des  Yolks  und  seiner  Zweige. 

Als  Hauptvolk  dieses  Slriches  sind  die  Semnonen 
von  den  deutschen  Elbvölkern  genannt,  welche  durch  Ge- 
sandte freundschaftlich  den  Augustus  begrüfsten,  im  Mo- 
numentum  Ancyr.  (ex  recogn.  Edm.  Chishulli,  Sueton.  ed. 
Wolf  2,  575.  Tacit.  ed.  Oberlin.  2,  847) :..  et  Semnones  et 

EIÜSDEM  TBACTÜS  ALU  GeRMAIÜORÜM  POPÜLl  PER  LEGATOS  AMI- 
CITIAM    MEAM     ET     POPÜLI   ROMAlSl     PETIERÜNT.         Aucll     sic 

hatte,  wie  Strabo  bezeugt,  Marobod  mit  seinem  grofsen 
Swebenreiche  vereinigt;  ihren  Abfall  auf  die  Seite  seiner 
Gegner  berichtet  Tacitus,  Ann.  2,  45:  e  regno  etiam 
Marobodui  Suevae  gentes,  Semnofies  ac  Langobardi,  de- 
fecere  ad  cum  (Arminium).  Yon  einem  Scmnonenkönig, 
der  nach  Rom  kam,  erzählt  ein  Fragment  des  Dio  Cass. 
67,  5  (Reim.  1105):  Mccavog  ds  o  ^ef-U^ojojy  ßaotlevg 
y.al  Favva  naodh'og  {riv  de  (.ard  Tt]v  ]hh]öav  tv  KeX- 
Ti^rj  d-Eid'QovGa)  r^Xd-op  nQog  toV  JofUTiaröy  y.at  Tiuijg 
TcaQ  avTOV  TVxoPTsg  ciyey.Of.iLOd')]Gar.  Noch  einmal  sind 
sie  im  markomannischen  Kriege  genannt. 

^^l*ioil*  **  Werden  zuerst  von  Plinius  unter  den 
Vindili  (Islaevcn)  genannt,  von  Tacitus  nach  den  Anglii, 
damals  Anwohnern  des  linken  Eibufers,  aufgezählt.  Dio 


*)  Warum  dies  nicht,  wenn  auch  Aviones,  Clialhones  hei 
Strabo  XfiL'^ot  gefafst,  Franci  genannt  sind,  die  sich  selbst  Fran- 
con  biefsen,  und  4'QiaGoveg ,  Fresones  für  die  altere  Form 
Frisii,   umgekehrt  Burguudii   für  Burgundiones    gesetzt  wird? 

**)  Varini  Plin.  Tac. ,  AvuQTtoi  lAvuQyot,  zz:  Ovkqvoi], 
Ov'l'qovv OL  Vto\.^  Guarni  Cassiod.,  JF«7va'  Jörn. ,  OvuQPOt 
Proc,  fFffryjj  Fredeg.,  IVerini  in  der  Ueherselir.  der  IcxAnglio- 
nim  et  Werinoriim,  ags.  rerne  imTrav.  song.  Auch  als  Marins- 
namc  Warin,  Wer  in,  altn.  Varinn,  Aus  dem  Verb,  warj^u, 
wehren. 
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Bestimmung  ihrer  Sitze  wird  nur  tlurcli  Ptolemacus  mSg- 
licli.  Zwischen  den  beiden  Teutenvölkern  und  den  Sweben 
(Semnonen)  gibt  seine  YöIKertafel  die  Namen  Ov'l'QOVvo^ 
VLnd.  AvciQTTOi:  ^a'^ovcov  de  xal  ^ov/^fjtüv  (f-tera^v  y.elv- 
lai),  TevTOvociQOi  y.al  Ov'l'govvoi.  Oagadeircoy  de 
iccct,  ^ovi]ßcor,  TevTorsg  y.ai  AvciQTTOi.  Avccorcot,  in 
seinem  Anlaute  nach  der  alten  vollen  Aussprache  des  w, 
wie  Avilfa  (Cassiod.  Yariar.  5,  20)  *),  darf,  obschon  alle 
Hss.  zusammenstimmen,  für  Entstellung  aus  AvaQrocnnd 
dieses  für  Ovdovoi  genommen  werden,  wonach  sich  beide 
Formen  Ovi'QOVvoL  und  Avagvoi  nur  als  verschiedene 
AufTassungen  eines  und  desselben  Namens  zeigen.**)  Das 
Volk  hat  sich  also  an  der  Nordsoite  der  Semnonen  und 
neben  den  Teutonen  von  der  Eibe,  etwa  ül^er  das  Havel- 
land, nach  Osten  erstreckt. 

Burg^ancliOIieiS»  *»*  Smd  in  ihrer  nördlichen 
Heimalii  auCser  Plinius ,  der  sie  als  eine  Abtheilung 
der  Yindili  aufzählt,  nur  noch  tou  Ptolem^eus  genamiti 


*)  Ist  wohl  Wilfa.  Auch  AvaQr]vo(,  'AßanivoC  WnAoh.^von 
Ptol.  an  der  Weichselquelle  genannt,  ist  vielleicht  der  Name 
Varini,  wenn  anders  das  Völkchen,  von  dem  Geographen  neben 
mehreren  dakischen  aufgestellt,  ein  deutsches  ist.  Sonst  ist 
dieses  alte  w  noch  durch  ou  gegeben,  wie  in  Ouin  Jörn.,  am 
häufigsten  durch  üb,  wie  in  Uburzis,  Ubaldefredus,  worüber 
Grinun  1,  58. 

**)  Man  könnte  jedoch  Od'iQOvvot  noch  für  verschieden  von 
AvannoL  :=zOvccoyot,  gelten  lassen,  und  nach  dem  Orte  OviQOvyoy 
benannt  annehmen,  wenn  Ptol.  diesen  nicht  zu  weit  nach  Osten 
stellte,  während  er  die  Ou'/qovvoi  mit  den  J'aviovodQOi,  also 
%vestlich  gegen  die  Elbe,  aufführt.  Wirun  ist  Ifiann  noch  weiter 
vorkommender  deutsclier Ortsname,  locus  (jui  dicitur  Vuyrnn 
hei  Falke  n.  20i,  ebenso  in  Sarachonis  registr.  n.  722  (jetzt 
AVerne  in  Westfalen). 

***)  BurgundionesVlin.,  ro  tcjp  Bovy ovvttßv  td-vog,  tovs 
JRovyouyiccg  Ptol.,  einmal  mit  eingeschaltetem  y  und  t  für  y 
liovvxoiyiojy  Erasm.,  wo  Vindob,  Boviovviviv ,  an  der  einen 
Stelle  Cod,  Mir.  mit  (x  für  /S,  welche  in  Hss.  sich  sehr  ähnlich 
gebildet  sind,  imd  sonst  entstellt,  fiovyo(6iaig,  Mugotas  Ulm. 
Eine  ähnliche  Verstümmelung  diesesNamens  scheint  bei  Strabo7, 
|>.  'l^{i  MovyiKcovag  /u  sein,  neben  Bovioysg  {Fovioytg)  ge- 
nannt. Auf  schwache  Form,  ^oth.  Baürgundja,  plur.  Baür- 
gundjans  ausbaiirß  (Burg)  abgeleitet  durch  -undja  wie  nehv-  und  ja 
(proximus),  weist  die  Schreibung  Burgundianc»  ^  nacli  Tli- 
nius  bei  Mamertin.  (Pane^yr.  antirjq.  1,  5.  2,  17,  doch  hier 
«nn  einer  Stelle  Burgundii  m  der  Vulg.),  llicron.,  Oros. ,  in 
der  lex  Burgundionum,  und  noch  auweilcu  boi  den  lat.  Chio- 
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von  Tacitus  auffallend  übergangen.  Sie  folgten  den  Sem- 
nonen  gegen  Osten,  von  der  Oder  bis  zur  Weichsel,  nach 
Ptol.:  xal  TO  TWP  Bovyovvnov  xd  tfp^j]g  {(.lerd  zovg 
2€f.irovag)  y.al  f.iexQt'  t^ov  Ov'iGrovXa  y.aTe%6vTü)v, 
Ihr  Stammland,  an  dessen  Nordseite  Ftolemaeus  die 
AlXovaicßveg  (Helvecoucs,  Nachbarn  der  '^^^^v^ii^Xfioi', 
Turciiingi),  aut  der  Südseite  dieylovyiOL  'Oaaro/ aufstellt, 
lag  also  an  der  Netze  und  Warta.  An  der  Stelle  der 
l4urgunden  linden  sich  bei  Tacitus  die  Helvecones  und 
Gothones  den  Ligiern  zu  nahe  gerückt. 

Guttones,  GothOneS  *    Die  Oothen,    eines 

nisten;  BovQyovv^Ccjyag^  mit  gezischtem  d,  wie  '^can/J^ 
Jörn,  für  Scandia,  bei  Socr.  Proc.  Agafli-  Mehr  oder  vveni- 
ger  abweichend  von  dieser  treueren  Form  steht  der  Name 
bei  Ptol.,  bei  Ammian  Burgundii^  BovQyovv^ov  bei  l'Zosimus, 
Burgundii,  Burgundi  bei  späteren  lat.  Schriftstellern.  Ein 
anderes  Vplk  sind  die  'i^QOvyovy^Coyysg  bei  Ptol.,  die  Ouqov^ 
yovydot  bei  Zos. 

*)  Der  Name  hat  sich  in  der  Form ,  wie  das  Gothenvolk 
selbst  sich  bezeichnete,  aus  dem  Alterthume  erhalten,  in  dem  von 
Ang,  Maj  aufgefundenen  gothischen  Kalender  (ülphilac  part.  ine- 
ditar.  Specim.  p.  26,  vgl.  MafsmannsSkeireinsp.  95.  96)  zweimal 
genannt  Gutthiuda,  zusammengesetzt  aus  thiuda  (Volk),  wie  altn. 
Svithiöd,  und  der  eigentlichenBezeichnunggMf,  mitkurzem  Vokale, 
wie  Rugii,'Poj/o/,Lugii,Ligii,^oytcay€5,  wozu  sich  alsVerbalwurzel 
goth.  giutan,  gaut,  gut  (fundere,  gignere,  creare)  bietet.  Aus 
dem  ersten  Ablaute  ist  der  Name  der  skandischen  Gautar,  Fccv- 
toC  Proc,  aus  dem  zweiten  Guttones,  Gotones,  goth.  Gutans,  das 
neben  Gutthiuda  bestanden  haben  mufs,  wie  altn.  Sviar  neben 
Svithiöd,  Pas  altn.  gautr  ist  vir  sagax,  inventor,  von  dem  das 
goth.  guta  kaum  in  der  Bedeutung  wird  zu  unterscheiden  sein, 
wenn  man  auch  b«ide  Völker  wohl  unterscheiden  mufs.  Treu 
gibt  den  Namen  wieder  Plinius  (4,  14.  57,  2),  nur  wegen  der 
Kürze  mit  verdoppeltem  Consonanten,  Guttones;  Tacitus  4nn. 
2, 62,  mit  kurzem  o  für  u,  Gotones,  und  Germ.  40  Gothones  (th  fürt, 
wie  in  Juthungi,Nuithoncs).  Fv  d-oiveg  (r=:Guthones,  wie  Sulla, 
ZvlXag)  gibt  der  Quantität  wegen  Ptol.  genauer  als  Strabo 
B  ovToyeg,  verschrieben  für  Foytoy  sj;  für  Pytheas  läfst  sich 
aus  Plinius  vielleicht  rovroj'oi  oder  rozioyoi,  wie  alt  TaviovoC^ 
folgern,  Guttones  scheint  nur  dem  Plinius  zu  gehören,  wieder- 
gegeben, wie  er  selbst  den  Namen  in  Deutschland  gehört  hat. 
Die  Schreibungen  Tovioveg,  Guttones  —  Gotones,  Gothones  — 
rvS-oiVEg  verhalten  sich  also,  wie  Aovykoi,  Aoyiiovag,  Avyiov. 
Die  spätere  lat.  Farm  Gotti,  dem  älteren  Guttones  noch  näher, 
r.uerst  Spartian  Carac.  10,  Antonin.  Geta  6,  dann  Gothi  und 
die  griech.  röi&o  *,  wie  es  scheint,  nach  dem  einheimischen  Gut- 
thiuda gebildet,  stehen  ru  den  älteren,  wie  Burgundi,  Burguudii 
/.xi  Bur^undioiics. 
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der  bertihmtesten  deutschen  Völker.  Noch  ehe  die 
Kiinhern  mit  den  Römern  kriegten,  ehe  Bastarnen  an  die 
Donau  zogen,  lernte  Pytheas  Gutten,  den  ersten  deutschen 
Namen,  welcher  den  Südvölkern  genannt  worden  ist,*)  an 
der  Küste  der  Ostsee  kennen:  Pytheas  GutloJiibus  Germaniae 
gentiaccoli  aestuarium  Oceani,  Mentonomon  nomine,  heilst 
es  bei  Plinius  57,  2  unter  seinen  gesammelten  Nachrich- 
ten vom  Bernstein  und  der  Bernsteinküste  und  bleich 
darauf  aus  derselben  Quelle  von  dem  Fundorte  dieses 
Erzeugnisses  Abalus  (der  liurischen  Nehrung):  incolas 
pro  ligno  ad  ignem  uti  eo  proximisque  Tenlonis  rendere. 
VV  ie  können  Teutonen,  die  nach  sicheren  Zeugnissen  nicht 
ander  Küste  und  ferne  an  der  Elbe  (im  Meklenburgischen) 
sal'sen,  hier  stehen  und  proximi  heil'sen  i  Es  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dal's  der  Name  falsch,  dafs  auch  hier  nur  von 
Gothen  die  Rede  sei  und  Plinius  für  rovTOvotg  oder  i"oT- 
toi'oTg  unrecht  TevropoTg gelesen  habe.  Da  Mentonomon 
das  Irische  Haff  ist,**)  so  fand  Pytheas  die  Gothen  an 
«liesem  Busen  nach  der  ersten,  aber  kaum  nordöstlich 
über  den  Pregel  reichend  nach  der  zweiten  Angabe, 
'l'acitus  kennt  sie  auf  der  Rückseite  der  Ligier,  wie  es 
scheint,  nicht  als  Anwohner  de^.  Küste:  transLygios  Gü- 
i/to/ies  regnantur,  paulo  jam  adductius,  quam  ceterae  Ger- 
manorum  gentes,  nondum  tarnen  supra  lil)erlatem.  Proti- 
nus  deinde  ab  Oceano  Rugii  et  Lemovii.  Germ.  45.  An 
der  Südseite  der  Wenden  stehen  sie  bei  Ptol.  (in  der 
VöllierlafelvoriSarmatia,  3,  5):  TtaQci  liist^  top  OinOiQvXav 
noTCiuov  VTTO  zovg  Ovtveöag,  Fv  O-wreg,  wieder  nicht 
auf  der  Küste,  sondern  nur  auf  dem  Ostufer  der  Weichst^!, 
da  bei  ilnn  die  Wenden  am  Meere  sitzen.  Aber  aus  diesen 
Angaben  lassen  sich  noch  keine  sicheren  Folgerungen  zie- 
hen ;  denn  keiner  der  beiden  Schriftsteller  ist  hier  zuver- 
lässig.' Tacitus  übergeht  die  Burgunden  und  scheint  die 
Gothen  mit  ihnen  zu  vermengen  und  an  ihre  Stelle  zu  den 
Ligiern  zu  rücken ;  des  Plolemaeus  Aufstellung  der  Wenden 
am  Meere  ist  ferner  erweislich  falsch.  Wohl  mögen  sich  die 
Gothen  um  dieseZeit  schon  gegen  Süden  ausgebreitet  haben; 
dals  sie  aber  ihr  altes  Uferland  am  frischen  UaiT'  schon  auf- 
gegeben, läfst  sich  durch  nichts  beweisen,  vielmehr  durch 
die  Aufstellung  zunächst  nach  den  W^enden,  den  angeblichen 


•)  Wenn  nicht  die  Nauien   der    Ocrnianea   an  der  oberen 
Khonc  bei  Avienus  doch  nocJi  aller  sind. 

**)  S.  die  alten  Nachrichten   über  die  BernslcinKüste  unleu 
bei  den  Aislea. 
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Kü8tenanwolinern,walirscIieinllcli  finden,  dafs  sie  ihre  alten 
Sitze  zwisclien  dem  Pregel  und  der  Weichsel  immernoch 
behaupteten.  Wie  lanj^e  sie  sich  hier  noch  gehalten  ha- 
ben, ist  genau  nicht naclizuweisen;  zur  Zeit,  wo  ihrKame 
wieder  genannt  wird,  stehen  sie  als  mächtiges  Volk  an 
den  Küsten  des  schwarzen  Meeres,  um  sich  bald  von  da 
gegen  die  Römer  zu  wenden,  und  den  Rulnn  ihrer  Waffen 
durch  Europa  zu  verlor eiten. 

So  lange  die  Golhcn  noch  in  ihrem  Stammlande  sitzen, 
erscheinen  sie  nur  in  der  Geschichte  der  inneren  iländel 
des  Vaterlandes,  in  der  Geschichte  des  swebischen  Rei- 
ches. BovTOVf<i[_rovTOVfg]ne\\r\t  Strabo  (7,  p.290)  unter  den 
dem  Marobod  untergebenen  Völkern;  aber  yon  ihnen  ist 
der  Sturz  dieses  Gewalthabers  ausgegangen.  Ein  vor- 
nehmer, junger  Gotlie,  Catualda,  erzählt  Tacitus  (Ann.  2, 
62,  65)  brach  mit  einem  starken  Haulen  der  Seinigen  in 
die  Sitze  des  Herrschers.,  verdrängte  ihn  und  setzte  sipt^ 
selbst  an  seine  Stelle. 

IV.    DIE  VÖLKm  DES  KÜSTENSTBICHES. 

Eine  lange,  schmale  Reihe  zahlreicher  und  starker 
Völker,  welche,  wie  noch  in  späteren  Zeiten,  schon  in 
frühen  und  zuerst  unter  den  Abtheilungen  des  deutschen 
Stammes  ihre  Schaaren  gegen  fremde  Lander  und  Völkev 
losgelassen  hat, 

4.     FrieseUy  Chauken  und  Nehenvelker, 

s^  rISlI»*  Die  Friesen  treten  zuerst  auf  in  der  Geschichte 
der  Züge  des  Drusus ;  sie  wurden  durch  ihn  den  Römern 
zinsbar:  tributum  ,  »Evhiu^  transrhenanopopulo.,  Drusus 


*)  Frhii  PHn.  Tac. ,  ^QtdGioi  Ptol.,  ^f>QEt&ioi  Bio  Cass. 
Später  in  sclnvaclier  Form  fhoCcaovag  Proc,  (B.  Goth.  4,20), 
Fresones  Bcda,  Fresones,  Frisones ,  Friaiones,  auch  Fresi  bei 
den  Chronisten  j  Frisan  in  der  angels.  Chronik  (Ad),  fresisc). 
Ft'iso,  Freso  als  alul.  Mannsnaine.  Gegen  die  altu.  Schreibung 
FrtsQr,  Frisland  erweist  der  Wechsel  zAvischen  i  vmd  e  in  den. 
übrigen  Mundarten  die  Kürze  des  Vokals,  uud  bestätigt 
^^QiGGioi,  4^()iaGopsg  (mit  doppeltem  Cons.  wegen  der  Kürze) 
gegen  ^bQ^Ccioi.  Der  Name  setzt  mit  dem  goth.  Verb,  fräisan 
(lentare)  und  dem  alid.  frolsa,  a^s.  frasa  (periciilum,  pernio 
cies)  ein  freisan,  frais,  frisun  als  gemeinschaftliche  AV^urzel 
voraus,  Der  ursprüngliche  Sinn  desNamens  daher  die  Wogenden, 
Muthigcn  ? 
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jusseratmodicum,  pro  angustia  rerum,  ut  In  iisiis  inilitares 
coriaboum  penderent.  Tac.  Ann.  4«  72.  Sind  i]im  selbst  be- 
IiüUlich  iih' seine  weiteren  Züge:  f'g  xe  tov  ^Q/.eai'dvdid 
TOv  'Fi]vov  y.aTctTrXfvaaq,  roi'g  rs  0Q8ialovg  (üxeioj- 
aaro  xal  tgTr]v Xavy.iöa  ätd  x/^c  /.iuvr^g  lußaXo)p  tAiV" 
dvvevös,  TO)V  ttXoUov  tnl  r/Jc  lov  'Q/.ectvov  TTaXi^ooiccg 
bTTi  ti]OQv  ytronevcov,  xai  rors  ^dv  vno  T(nj'  Ooeiolcop 
Tif'Cfj  avCToaTfV'/.oTov  avT(ß  aiolhig,  dvexiornjOF.  Dio 
Cass.  549  o2  (Reim.  762).  Dodi  gereizt  durch  den Üeber- 
niuth  des  Befehlsliabcrs  Olennius  empörlen  sie  sich,  schla- 
gen die  Römer,  und  behaupteteir  ihre  Freiheit  bis  zur 
Ankunft  des  Corbulo  (J.  28  bis  47  n.  Chr.).  Bereits  hatte 
dieser  sie  yon  Neuem  zur  Unter würtigkeit  gebracht,  und 
ihnen  Sitze  und  Grenzen  bestimmt,  als  Claudius  den  Be- 
fehl ertheilte,  die  Unternehmungen  gegen  die  Germanen 
aufzugeben  und  die  Besatzungen  über  den  Rhein  zurück- 
zuziehen (Tac.  Ann.  4,  72  —  74-  11,  19-  20).  Jenseits 
des  Niederrheins  behaupteten  die  Römer  von  da  an  nur 
den  gegenüberliegenden  Uferstrich  ;  auch  diesen  -w  ollten 
die  Friesen  für  sich  noch  in  Besitz  nehmea.  Aber  die 
Römer  duhleten  in  solcher  Nähe  kein  deutsches  Volk; 
Friesen  und  nach  ihnen  Ampsivarier  wurden  mit  Gewalt 
daraus  vertrieben  (Tac.  Ann.  15,  54  sqq.).  In  der  Folge 
stehen  die  Friesen  wieder  unter  Civilis  in  den  Reihen 
der  Römerfeinde  (Tac.  Hist.  4,  79)- 

Caesar  weifs  keine  Namen  von  den  Rheinmündungen, 
obschon  er  von  ihren  Amvohnern  spricht:  Rhenus,  ubi 
C)ceanQ  appropinqupt,  in  plures  difiluit  partes,  multis  in- 
gentibusque  insulis  effectis,  quarum  pars  magna  a  feris 
barbarisque  nationibus  incolitur,  ex  quibus  sunt,  qui  pis- 
cibus  alque  ovis  avium  vivere  existimantur,  multisque 
capitibus  in  Oceanum  inÜuit.  B.  Gall.  4,  10.  Aufser 
anderen  Völkchen  nennt  zwischen  den  äufseisten  Rhein- 
piündungen,  über  den  Bataven,  auch  Frisii  und  Frisia- 
bones  Piinius  4?  15:  in  Rheno  ipso  . .  nobilissima  Batavo- 
Vum  insula  et  Cannenufatum  et  aliae  Frisiorum^ . .  F'isia-< 
bofinm^  .  .  quae  sternuntur  inter  Helium  ac  Flevum.  Dafs 
die  Friesen  sich  rings  um  die  Seen  des  östlichen  Rhein- 
arms ausi)reiteten,  bestätigt  Tacitus,  Germ.  34-  nutjoribus 
minor Ihystj II e  /''rnzV*  vocabuhim  est  ex  modo  virium.  Utrae- 
que  ^  nationes  usque  ad  Oceanum  Rheno  praete-\untur, 
ambiunlque  immemos  hmiptr  lacus  et  Romanis  classibus 
pavigatos.  Die  i^iniheilung  der  Friesen  in  gröfsere  und 
Heinere,  die  aufser  Tacitus  in  dieser  Stelle  kein  anderer 
Schriftsteller  kennt,  läfst  sich  nur  dadurch  rechti'crligen, 
dal'g  im  Gegensatz  J5um>  llaupttheilo  im   Ostjcu  der  Issei 
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4ie  im  Westen  wohnenden  Friesen,  die  Frisii  und  Frisia* 
bones  des  Plinius,  die  kleineren  genannt  werden  konn- 
tnn;  auf'serdem  wäre  nur  anzunehmen,  dafs  Tacitus  die 
Eintheilung,  die  er  den  Bructerern  oder  Chauken  hätte 
geben  sollen,  irrig  auf  die  Friesen  ül)ergelragen  haf)e. 
Üeber  ihre  Ausdehnung  gesjen  Osten  nur  Ptol. :  T/yV  08 
7taQ0)Y,EavlTLV  yMxkyßvGLV  VTcho  fisp  Tovg  Bovoay.Tegovg, 
OL  (l)()laötot,  f^ts%Qi  TOv^AfLLO  iov  TCOTa{,iov,  Keine  so 
bestimmte  Linie,  wie  die  Ostgrenze  gegen  die  Chauken, 
hatte  die  Südgrenze  gegen  die  Bructerer,  und  wechselte 
wohl  zu  yerschiedenen  Zeiten.  Dals  ihnen  Tacitus  auf 
dieser  Seite  statt  der  Bructerer  mit  Unrecht  die  Aiigri- 
varier  und  Chamaven  zu  Nachbarn  gegeben  hat,  ist  er- 
wiesen worden  (S.  93).  Neben  den  Friesen  und  den  Be- 
wohnern der  grofsen  Rheininsel  zeigt  Plinius  noch  folgende 
kleinere  Völker  (4,  15) : 

Nobilissima  Batavorum  insula  et  Cannenufatum  et 
aliae  Frisiorum,  Chaucorum,  Frisiabonum,  Stu- 
riorum,  Marsaciorum,  quae  sternuntur  inter  Helium 
ac  Flevum.  *)  Auffallend  stehen  Chauken  in  diesen  west- 
lichen Küstengegenden,  während  in  späteren  Zeiten  um- 
gekehrt Friesen  weiter  im  Osten  in  den  Sitzen  der  Chau- 
ken genannt  werden.  Die  Marsaci  erscheinen  neben  den 
Canninefaten  bei  Tacitus  Hist.  4,  56 :  Claudius  Labeo  .  . 
nihil  apud  Batavos  ausus  .  .  furtim  magis,  quam  hello 
Canninefates  Marsacos(\yxc  incursabat.  Unbekannt  sind 
sonst  die  Sturii. 

C^llQ/llCi«  **  Treten  mit  den  Friesen  in  die  Ge- 
schichte  ein.     Dieselben  Unternehmungen,   welche   die 


*)  Frisiaboues,  in  anderer  Lesart  Frisiavones,  von  Plln.  noch 
4,  12  genannt,  ist  wahrscheinlich  nur  andere  Schreibung  für  Fri- 
saevones  (Gruter.  522,7:  Y erxno  hpX.  Frisaevone)  aus  Frisii  mit 
Ableitung,  die  gleich  der  durch  -ingi,  oder  dem  varii  in  den 
Cqmpositis,  so  dafs  Frisiabones,  die  westlichen,  kleineren  Friesen, 
im.  Verhältnisse  zu  Frisii,  wie  Chattuarii  zu  Chatti?  Sturii, 
aus  stiuran,  steuern?  Marsacii,  Marsaci  Plin.  Tac,  nicht  etwa 
Meersassen  zu  deuten,  was  Marisati  erwarten  liefse,  ist  wohl 
als  Derivatum  neben  Marsigni  zum  Namen  Marsi  zu  stellen. 

**)  Die  Namen  Chauci,  KaovXxot  (urChabilci),  Caviones 
(rrAyiones,  Chaibones,  Xavßoi)  stammen  wohl  sammtlich  aus 
der  Wurzel  häuan  (h^uen,  der  Bedeutung  sich  schlagen,  käm- 
pfen?), und  sind  mit  ihren  Ableitungen  C.hau  -  ci,  Chau-  Ici, 
Chav-  Jones  zu  nehmen.  Dafs  für  spateres  h  alte  Eigennamen,  und 
selbst  noch  spätere  fränkische,  ch  zeigen,  ist  durch  mehrere 
Beispiele  unzweifelhaft.  Im  Namen  Cliauci  ist  das  ableitende  c 
allerthümlich  unmittelbar  an  die  VVuiza'I  getreten,  wie  die  Ab- 
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Jlömer  gegen  die  Friesen  ausführten,  trafen  auch  die 
Chauken ,  wenigstens  den  westlichen  Theil  derselben. 
Nach  Unterwerlung  der  Friesen  zo^  Drusiis  gegen  sie 
(Dio  Cass.  I.  c).  Wie  bei  jenen,  hndet  sich  auch  bei 
ihnen  römische  I3esatzung:  in  C7//77/m  coeptavere  seditio- 
wcva  praesidinrn  a^ii an Les  vc\W\?iY'\\.  Tac.  Ann.  i,  38;  sie 
linden  sich  darum  unter  den  Hülfstruppen  des  Germani- 
cus :  Chauci  cum  auxilia  pollicerentur,  in  commililinni  ad- 
sciti  sunt.  Tac.  Ann.  1,  60;  quidam  agnirum  (Arminium} 
a  Chaiicis  inter  auxilia  Romarta  u^enlihus  emissumque 
tradiderunt.  Ann.  2,  17.  Nach  der  Empörung  der  Friesen 
handelten  auch  sie  als  Feinde  der  Römer,  und  zur  Zeit 
der  Ankunft  Corbulos  am  Niederrhein  machten  sie  unter 
Anführung  des  Gannascus  Streifzüge  ins  römische  Gebiet 
(Tac.  Ann.  11,  18.  19).  Eben  hatte  Corbulo  nach  Vnter- 
werfung  der  Friesen  auch  gegen  sie  seinen  Zug  begonnen, 
als  ihn  des  Kaisers  Claudius  Befehl  zurückrief  und  bei- 
den Völkern  die  Freiheit  gab :  Fralog  ds  Jof.iiTiog  KoQ^ 
ßovXiov,  tv  Trj  KelzLXT]  aTQaxriyioVj  to,  re  GTQaz£Vfxaz(X> 
ovpfycgotrjaej'  y.ai  tw'p  ßaQßdoMV  äXXovg  zexal  ovg 
txdXovp  Kav  %ov  g  ty-ccnwoe.  y.al  avröy  tv  xfj  noX8(.U(f^ 
ovza  6  Klavdiogdvey.dleoe.  Dio  Cass.  60,  50  (l'ieim.  967). 
Sie  kämpfen  wieder  gegen  die  Römer  im  batavischen 
Kriege  (Tac.  Hist.  4,  79»  5,  19). 

Die  durch  das  Land  derChauken  ströraendeWeser  th  eilte 
das  Volk  in  einen  gröl'seren  und  kleineren  Theil,  Chauci 
majores,  minores.  Von  diesen  Abtheilungen  spricht 
zuerst  Plinius  16,  1:  visae  nobis  Chaticorum  gentes,  (mi 
majores  minoresque  appellantur.  Ptolemaeus  stellt  beide 
\n  dieser  Folge  auf:  f^ierd.  6s  rovzovg  {Tovg  OQiOöiovg), 
Kav%OL  ot  liiixQol,  ß^XQi'  f^ov  Ov'ioov()')^iog  TiOTa/Liov, 
elra,  Kav^oi  oi  f.i8iÜ,ovg,  f-tixQi  rov  ^'Alßiog  nota- 
(.Lov.  Aber  es  erheben  sich  gegründete  Zweifel  gegen 
die  Richtigkeit  der  Stellung.  Geschichte  und  Lokalität 
^^gen  die  westliche  Abtheilung  als  die  grölsere.  Nach 
Unterwerfung  der  Friesen  sucht  Corbulo  auch  die  gröl'se- 
ren Chaukcn  zum  Gehorsam  zu  bewegen,  berichtet  Taci-. 


Icitung  in  Clicru-sci,  Tiu-sco;  spätere  Formung  würde  etwa 
Hawic,  Ha>vico,  llerwisci,  Tiwisco  bieten.  Am  richtigsten 
schreiben  demnach  Chauci  Pün.  Tac.  Sueton.  Dio  Cass.  (54,  32) 
in  Xavy.Cq.  Kavxot  Strabo,  x  für/,  wie  in  Ka^uavof,  Ka-» 
<rof «oot  Ptol. ,  imcltmit  versetzten  Gutturalen  Cauohi  Vellej. 
Spartian.,  Kavyoi  l'tol.  Dio  Cass.  Cayci,  Cauci  (f -)  tren- 
nen des  Verses  \vegen  Lucanus  1,  /t63  und  Claudianus  de  laud. 
Slilic.  1,  223,  in  Eulr.  i,  371>. 
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tus,  Ann.  H,  19:  missis,  qni  majores  C/iancos  a(l  dedltioneni. 
pellicereut,  ortenbar  die  den  Friesen  benachbarte,  wesW 
liehe  Abtheihmg.  Die  Völkertafel  des  Ptolemaeus  selbst 
zeigt  die  östlichen  Chauken  durch  ihre  Südnachbarn,  die 
Langobarden  und  Angrivarier,  mehr  eiiigeschränkt,  als 
die  westliche  durch  die  kleineren  Südvölker  oder  die 
Bructerer,  die  sich  mehr  nach  Südwest  gegen  denRhein 
yerbreiteten.  Im  Süden  läfst  Tacitus  die  Chauken  an 
vielen  Völkern  hinweg  bis  zu  den  Chatten  hinaufreichen: 
Chaucorum  gens,  quanquam  incipiat  a  Frisiis  ac  partem 
littoris  occupet,  omuium,  quas  exposui,  gentium  (Angri- 
Tariorum,  Chamavorum,  Dulgibinorum,  Chasuariorum)  la- 
teribus  obtenditur,  donec  in  Challos  nsque  sinuehir. 
Germ.  55.  Aber  auch  in  diesen  Angaben  wird  Genauig- 
Jieit  vermisst.  Noch  stehen  bei  Ptal.  die  Angrivarier, 
Chamaven  und  andere  kleinere  Völkchen  zwisclien  den 
Chauken  und  Cherusken.  Nicht  einmal  die  Chauken  und 
Cherusken  grenzten  zusammen,  noch  weniger  ist  an  eine 
unmittelbare  Berührung  zwischen  Chatten  und  Chauken 
zu  denken.  Wahrscheinlich  hat  dieselbe  irrige  Nachricht 
vom  Abzüge  der  Chamaven  und  Angrivarier  nachWesten, 
durch  die  Tacitus  sich  hat  verleiten  lassen,  eben  diese 
Völker  an  die  Südseite  der  Friesen  zu  setzen,  auch  diese 
falsche  Zusammenstellung  veranlalst.  Bei  solcher  Aus-? 
breitung,  von  der  Ems  bis  zur  Elbe,  südwärts  etwa  bis 
zur  Hase  und  der  Mündung  der  Aller,  gehörten  die 
Chauken  zu  den  zahlreicheren  und  stärkeren  deutsciien 
Völkern.  Tacitus  rühmt  ihre  Macht,  vmd  bei  dieser  ihre 
Besonnenheit  und  Mäl'sigung:  tarn  innnensum  terraruiu 
spatium  non  tenent  tantum  Chauci,  sed  et  impleul :  popu- 
lus  inter  Germanos  nobilissimus ,  quique  magmlndmem 
suam  malit  justitia  tueri.  Sine  cupiditate,  sine  impotentia, 
quieti  secretique  nulla  prov^ocant  belia,  nullis  raptibus 
aut  latrociniis  populantur:  id  praecipuum  virtutis  ac  vi- 
rimn  argumentum  est,  quod,  ut  superiores  agant,  non  per 
injurias  assequuntur.  Prompta  tamen  omnibus  arma,  ac, 
si  res  poscat,  exercitus,  plurinmm  virorum  equorumque ; 
et  quiescentibus  eadem  fama.  Germ.  55.  Vellejus  hebt 
bei  anderen  Völkern  anderes,*  bei  den  Chauken  ihre  zahl- 
reiche und  kräftige  Jugend  hervor  (2,  i06)  :  receptae 
Cauchorum  nationes:  omnis  eoruni  Juventus,  infimta  nu- 
merOj  immensa  corporibus,  situ  locorum  tutissima,  traditis 
armis..ante  imperatoris  procubuit  tribnpial.  Mit  diesen 
Zeugnissen  über  die  Hraft  und  Menge  des  Volkes  steht 
in  scharfem  Gegensalze  des  Plinius  Schilderung  (16,  1)? 
sunt  in  septemtrione  visae   nobis  Chaucorum  (gentes)  .  . 


i. 
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Tasto  ibi  m^atu,  bis  dicrum  nocliuniqnc  singularum  inter- 
rallis,  eflusus  in  inimensum  ai^itur  Oceamis,  aeternam 
openens  lerum  naturae  controvcrsiam ;  dubiunique  terrae 
sit,  an  parte  in  maris.  Illic  niisera  gcns  tumiilos  obtinet 
altos  aut  tribunalia  striicta  manibus  ad  experimenta  altis- 
sinii  aeslus,  casis  ita  impositis,  navigantibus  similes,  cum 
integant  aquae  circumdata,  naufragis  vero,  cum  recesse- 
rint :  fugientcsque  cum  mari  pisces  circa  tuguria  venantur. 
Non  pecudem  bis  habere,  non  lacte  ali,  ut  finitimis,  ne 
cum  feris  quidem  dimicare  contingit,  omni  procul  abacto 
frutice.  Ulva  et  palustri  junco  lunes  nectunt  ad  prae- 
texenda  piscibus  retia:  captumque  manibus  lutum  ventis 
magis  quam  sole  siccantes,  terra  cibos  et  rigenlia  Septem^, 
tiione  viscera  sua  urunt.  Potus  nonnisi  ex  imbre  ser- 
valo  scrobibus  in  yestibulo  domus.  Et  hae  gentes,  si 
vincantur  bodie  a  populo  Romano,  servire  se  dicunt. 
Ita  est  prolecto :  Multis  fortuna  parcit  in  poenam.  Auf 
Plinius.  der  hier  als  Augenzeuge  spricht,  den  verwöhn*, 
ten  Beobachter  der  üppigen  italischen  Natur,  konnte 
freilich  der  von  der  Meeresiluth  überspülte  norddeutsche 
Küstenrand  und  die  Einrörinigkeit  der  umgebenden  Flä- 
chen nur  einen  sehr  uugünstigcn  Eindruck  machen,  der 
ilin  auch  die  Bewohner  des  Landes  als  ein  unglückliches 
Geschlecht  erblicken  läi'st.  Die  gerühmte  Kraft  und  Stärke 
dieses  Geschleclites  ist  zurückgetreten  in  seinem  Bilde, 
in  dem  nur  die  trübere  Seite  der  Natur  des  Landes  ge- 
zeichnet ist. 

B.  Völker  der  himbrischeii  Halbi7isel  und   der 
Umgebung. 

C/IUIpIPI«  *  Die  ersten  Deutschen,  die  dem  Römer- 
reiche  den  Untergang  drohten.     Unter  dem  Consulate  des 

C.  Caec.  Mctellus  und  Cn.  Papirius  Garbo  (115  vor  Chr.) 


*)  Der  Eigenname  Chnlerixis  bei  Caesar  (  B.  Gnll.  1,  57) 
lafst  auf  einheimische  Form  liimberi,  Rimbari  schliel'son.  Die 
Bedeutung  des  Namens  gibt  Plutarch.  Mar.  11  :  Ki\uß()ovg  ^no^ 
yofiii'CouGi  Fenfjapot  lovc:  ).nG  tag.  Nel)en  Plutarch  undbeim  un- 
genauen Gebrauche  des  keltischen  Namens  wird  liaum  juehr 
Aurmerltsamlicit  verdienen  die  Angabo  des  Festus  de  signif. 
vxM'bor.  ed.  Dacier,  p.  78:  Cinibri  linqua  gallica  lalrones  di* 
cunlur.  Dies  wäre  aber  aus  dem  altnord.  kippa  =  himpaa 
(rantare,  colligere)  kimpari,  mit  nicht  zutreirendem  Labial. 
Und  dennoch  läf»t  sich  diese  Ableitung  vielleicht   halten,   so- 
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erschemcn  Kimbern  in  Illyrien  und  siegen,  itn  Kampfe 
mit  den  Römern :  Cimhri,  ^e?isvaga,  populabundi  in  IJiy- 
ricum  yenerunt.  ab  iis  Papiiius  Garbo  consul  cum  exer^ 
citu  fusus  est.  Liv.  epit.  65.  Noreja  nennt  als  den  Ort 
des  Zusammentrert'ens  Strabo  5,  p.  214;  Appian^  der  hier 
aus  Verseben  nur  Teutones  nennt,  erzählt  die  näheren 
Umstände  (Exe.  de  legatt.,  ed.  Schweigh.  1,  85),  und 
schlierst  den  Bericht:  -Aal  iWnopeg  elg  laXaTäg  h/Jiß- 
(OOVP.  Sie  treten  aufs  Neue  siegreich  in  Südgallien  ,  in 
den  Rhonegegenden  wieder  auf,  wo  die  römischen  Feld- 
herrn Silanus,  Scaurus,  Manlius  und  Caepio  Von  ihnen 
geschlagen  werden  (Liv.  epit.  65.67.  Vellej.  2,  12.  Tac* 
Germ.  57.  Flor.  5,  5.  Eutrop.  4,  11»  6,  1).  Nach  einem 
Zuge  über  die  Pyrenäen  stehen  sie  wieder  in  Gallien^ 
in  Verbindung  mit  den  Teutonen  (Liv.  epit.  67.  Plut. 
Mar.  c.  14.  15),  und  nun  erst  (vor  Chr.  102)  wird  be- 
schlossen, über  Italien  selbst  herzufallen.  Aus  der  dro- 
henden Gefahr  rettete  das  Land  nur  das  B'eldherrnralent 
des  Marius.  Er  lagerte  um  die  Mündungen  des  Rhodanus, 
während  Catulus  die  östlichen  Alpen  iDewachte.  Nach 
zwei  Richtungen  brachen  die  nordischen  Heere  auf: 
Twr  ÖS  ßagßdgcüp  dtekovTWV  arpag  avrovg  dL%a  Kifii- 
ßQOL  {.lev  tXa%ov  6id  Ncoqixwp  ävcod^ev  Inl  liaTXov  %i()^ 
QeXv  y.ai  ttjV  nagodov  ty.eivriv  ßid'C^od-aiy  Ttvroveg  ds 
l^al^'A^ßQcovtg  didy/iyvwp  tnlMdgLOV  nugd  d^dXai;%av^ 


wohl  durch  die  Annalmle  ungenauer  Auffassung  durch  die  Rö- 
mer, denen  die  Verbindung  mhr  gewölinlicher  war,  als  durch 
das  Scliwanlien  des  Labials  bei  verschiedenen  deutschen  Völkern 
selbst,  wovon  sich  als  Beispiel  anführen  liefse  der  NanieGipe- 
des^  in  seiner  ersten  Erscheinung  SigipedeszrrSig-  gipedes  (wie 
Sig-gambri),  dessen  Wurzel  keine  andere,  als  in  Dulg-  gibini  und 
Guberni.  Ueber  die  Ansicht  der  alten  Germanen  von  liäube- 
reien  sagt  Caesar  de  bell.  Gall.  6,  23:  latrocinia  nullam  habent  in- 
famiam,  quae  extra  fines  cujusque  civitatis  fiunt^  atque  ea  ju- 
ventutis  exercendae  ac  desidiae  minuendae  causa  fieri  prae- 
dicant.  Darum  liegt  auch  der  Begriff  des  Kampfes  im  Ablaut 
derselben  Wurzel:  altn.  keppa  (cirkampjan,  contendere),  kappi 
(athleta),  ahd.  champf  (agon),  chempho  (pugil).  Aufserdein 
wäre  man  gezwungen,  das  Zeugniss  des  Alten  aufzugeben,  und 
et%Ta  aus  der  verlornen  Wurzel  kiiviban,  wovon  noch  ags.  ca/«Ä, 
altn.  kambr,  ahd.  champ  (Kamin),  zu  erklären^  nach  der  Art 
der  Rüstung  der  Kimbern,  von  der  Plutarch  Mar.  c.  25  :  oi  cF' 
iTiTiiig  (xcoy  Ki\uß()(Oi/)  .  .  ^'^tjluffay  kcifxnQol,  y.ndvt]  fxiv  af/MG-. 
fLitycc  drjQioyy  cfioßsQÖoy  yaGfxaCL  y.cd  TiQOTO^ualg  Mio^oQifOig  exoy- 
%€?,({$  ^naiQOfi&yoL  X6q)0ig  ms q  (o  toi  g  €^g  vipog  iifaivovio  fJHi" 
Covg.     Ctimbro^  altsachs.  Mannsname  bei  Falke. 
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Pliitaf eh.  Mar.  c.  15.  Schon  war  Catulus  aus  dem  Etsch* 
thajc  /.urückgewichen,  und  dicSchaaren  der  Kimbern  übei* 
die  italischen  Flächen  am  Fuise  der  Alpen  ausgebreitet, 
als  Marius  nach  dem  Siege  über  die  Teutonen  herbeieilte 
und  mit  dem  iliehenden  Heere  des  Catulus  vereinigt,  die 
Kimbern  aufrieb  oder  zerstreute  (Ijiv.  epit.  Plutarch. 
Mar.  Flor.).  ^)  Auf  den  Alpen  lagernde  Tiguriner,  die  sich 
ihnen  zu  diesem  Zuge  angeschlossen  hatten,  ilohen  zurück 
(Flor.).  Zum  Theil  ergänzend,  zum  Theil  mangelhaft 
und  irrig  ist  der  alte  Bericht  des  Posidonius  bei  Strabo 
7,  p.  293 :  UoGsidojviog  ov  y^axcog  eiytd'Qei,  Ott  XrjaTQi- 
xol  OPTsg  Y.cit  n?MV7]Teg  ot  Klf-ißgoi,  xal  i-iexQt  Tcoi'rceQt 
rriv  MccLWTip  noir^öauno  öxQaxeiccv'  ait!  hy.tivwv  dky.al 
6 KcjiiiieQiog  yJ.rjd-eir]  ßoonoQog,  oiov  Kif-ißgLyog,  Ktuue- 
glovg  roi')g  Kif.ißQOVQ  ovoj-iaoavTCOv  tlov  Ellrivwv.  (Dr^ot 
ds  yat  Botovg  top  EQyvviov  dQVf.idv  olyetv  ttqoteqov* 
TOvg  ds  Kif.tßoovg  6Qt.u]GavTag  tJtl  rov  tottop  tovtop, 
dnoyQOVOiyipiag  vrto  twp  Bolcop  Int  top  ^'Iötqop  ycai 
'  tovg  ^y.oQÖla/.ovg  FaXccTag  yiaTaßrjpar  slt  titl  Tevql- 
OTcxg  yal  TavQiayovgy  xai  tovTOvg  FaXaTct^'  ^t  Irrl 
^EXovr^TTiovg,  nolvxQvoovg  (.iep  äpögag,  elQrjpalovg  ds* 
OQWPTag  ÖS  TOP  tx  tcop  /.r^GTr^glcop  tcXovtop ,  virsQßdX^ 
koPTa  TOv  nclo'  tavTotg,  T0i)g  EXovr^TTiovg  sTCccQd-/]pai, 
(.icc)aGTa  ff  avTCüP  TtyvQijpovg  ts  xal  Tcovyepovg  [Tsv^ 
TOPOi'gli,  iögTS  y.at  GDPeE^oot^ii^Gat.  JJaPTsg  /lisptol  yaxs* 
Xvdr^accp  vjto  twp  '^PcouaUop,  avTol  ts  ot  Klußgoi  xal 
OL  ovp(^Qccuspoi  TOVTOig,  ot  f-isp  vnsQlSdXXoPTsg  Tag 
^'AXnsig  tlg  Tiqp  ^IxaXiap,  ol  J'  t^co  tcop  AXttscop, 

Wo  diese  Schaaren  hergekommen,  wufste  anfangt 
Niemand,  wie  Plutarch  sagt:  ccvtol  f.isp  ydo  dui'^Lqc  T?j 
ngog  bTSQOvg,  iir^xei  t£  x^Q^Qf  V^  InfjXb^ov,  i^ypoovPTOß 


*)  Orosliis  (5, 16)  nennt  von  den  in  <liesem  Treff  eil  gefallenen 
oder  gefangenen  kimbrischen  Fürsten  Lugius,  Bojurix,  Claodtcugf 
Cesorix.  Cesorix  ist  wohl  Gaisorix,  der  bekannte  Name  Geise- 
ricli,  Genserich;  Claodicus  (al.  Claudicus)  der  Name  Clondi- 
cus,  eines  Bastarnenführers  bei  Liv.^  Hlondic,  walirscheiniich 
verwandt  mit  der  Wurzel  hlod  in  Illödoveus,  Hlödliyn^  Lugius 
identisch  mit  dem  Volksnamen  Lugii,  also  sämmtlich  deutsche 
Namen,  nur  Bojorix,  noch  von  Livius  (epit.  67)  und  Plutai'ch 
(Mar.  c.  25)  genannt,  zeigt  keltische  Gestalt,  stellt  selbst  als 
Keltenname  bei  Livius  34,  46,  kann  aber  durch  die  Auswärti- 
gen umgestaltet  sein,  und  auch  selbst  nicht  einmal  dem  Deut- 
schen abgesprochen  werden,  da  noch  später  Bajo,  Bojo  aU 
deutscher  Mannsnamc  vorkommt  und  schon  bei  Tac.  (Ann.  13, 
55.  56)  Bojocalus,  Name  des  Führers  der  Ampsivarier. 
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rlveg  ovzeg,  di^^QLtymnv  rj  rro^sv  oQiirjd'ivr^g,  idqttsq  ve^ 
q)Og  ^jiiTciöoiFP  t/J  rccXaci(.c  y.al  ^Jxalia.  Mar.  11.  Ver- 
mutliun^en  und  (Kombinationen  feLiten  nicht.  Der  leicht- 
fertige (krieche  verknüpfte  sie  mit  den  lünimeriern.  So 
Posidonius  bei  Strabo  ;  noch  weiter  aussei  ührt  theilt  diese 
Ansicht  Platarch  mit:  cDJ.ol  da  (paai,  Kiilj.LeQiwv  id  i-iev 
nödÜTOV  v(j)  '^ElXrji'Cüi'  Tiop  rrd/Mt  yvcoOxHvTCov  ov  (.dya 
iyepeaO-ac  %ov  nai'Tog  f/ogtov,  (iU.d  ifv/iii't]  ocdaiv  tiva 
ßiaa^-elGCKP  i^rto  ^^ci^^oTr  elg  ^Aoiav  djtd  xfig  MatajTi- 
doc  öiampdacii  ylvydduiog  rjyovßhov,  to  de  txXuotov 


rrjy  tcpoöov  eirac  rwv  ßaoßciQcoi'  iovtmv  tnt  ttj^  Iva- 
Xlap,  KLiif-ieolcüP  jusy  tg  agy/ig,  tozs  ös  Kif.iß  QiDV^ 
ovic  dito  TQOTCOV  TtQogayoQev oi-ih'iov .  Mar.  c.  11.  Für 
Galatm^,  wie  die  pontischen  Griechen  die  wandernden 
Völker  in  West  und  Nordwest  nannten^  wurden  Ton  An*, 
dern  wieder  die  Kimbern  gehalten,  und  in  irriger  Ver- 
wechslung der  Stämme  und  Züge  nach  Rom  und  Delphi 
geführt  (!)iod.  Sic.  5,  52.  Appian.  lUyr.  4.  Vgl.  S.  61.  62). 
Gallier  heifsen  sie,  so  lange  von  Norden  noch  kein  an- 
derer Name  bekannt  war^  den  Römern :  advorsum  Gallos 
ab  ducibus  nostris  Q.  Caepione  et  M.  Manlio  male  pug- 
natum;  quo  metu  Italia  omnis  contremuerat.  Salust.  Jug. 
114;  ^^^^  noch  nach  diesen  älteren  Angaben  Florus  5,  5  t 
Cimbri,  Teutones  atque  Tigurini  ab  extremis  Galiläa 
profugi.  Endlich  wurde,  nachdem  den  Römern  der  ger-- 
manische  Stamm  zu  näherer  Kenntniss  gekommen  war, 
als  das  Wahrscheinlichste  gefunden,  dal's  die  Kimbern 
Germanen,  und  zwar  Nofdgermaneii,  gewesen  seien:  xct^ 
(xdltotcc  f-i8p  elxd'Copro  F^p  aap Lxa  ysvi]  tcov  y-ad-j]^ 
y.ovtiov  Ini  x oV  ß  o  qelov  12/. aar 6 y  alvai  roXg  (.leye- 
i}eCL  Tiov  Gcofidtcop  yal  ttj  %ctoo7tOTrrvi,  tiüv  oufiäTCoPi 
Plut.  Mar.  11.  Nur  diese  Meinung  hat  sich  bestätigt. 
Von  den  Kimbern  und  andern  nordgermanischen  Völkern 
kamen  Gesandte  zu  Augustus,  sich  seine  Freundschaft  zu 
erbeten,  berichtet  unter  den  Groi'sthaten  und  Ereignissen, 
welche  die  Macht  und  das  Ansehen  des  Herrschers  be* 
nrkundetcn,  das  Monum.  Ancyranum  (Sucton.  ed*  Wolf 
2,  575):  CiMinin^üE  etCharudes  et  Skms^oxes  et  eiüsdeM 

TRAOTÜS  AI.ll  GeRMANORUM   TOPüLI    PER   EEGATOS    AMICITIAM 

MEAM  ET  POPULi  RoMAisi  PETiERUNT.  Von  dicscp  Gesandt* 
schalt  spricht  auch  Strabo  und  weifs  von  der  Halbinsel  der 
Nordküstc,  ilu  er  Heimath  (7,  p.  295) :  irepl  Ö8  K  lii  ßgcop 
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T«  i^ilv  ovA  ev  Xeystcet,  td  d'  exet  md^avoTr^rag  oy  f.ie- 
roktg.  Ovre  ycco  r/yV  TOiavxriv  cüxiav  rov ^  Ji/.ccvrixag 
yeveöd-ai  ycal  XqörQL'/.ovg  dnoöeS^aiz  av  tig^  ort  xe(j()ö- 
vTjGOP  oly.ov  PTeg,  /nsyctXrj  ^rlrjLif-ivQidi  tt^eXcco'&uev e-^ 
^wvTOTtcov  xal  yccQ  vvv  t^ovot  rrjp  x^^Q^'^f  ^y 
tiy^ov  TiQOxeoov^  y.al  eiteuipccv  %(i)  2eß doroj  dio- 
POP,  TOP  lEQUTCixov  Tiao   av^oTc  keßfiTcc,  alxov uevoi' 


(p.  294):  xcüp  de  reof^iavcop  ol  Ttgogdgxrioi^  Ttan/jxovatrt^^ 

V-».._ r      r-, fr .v     J>^^    _.r-.     >..  a-^T  ,*..    — ,,r  '^DJ',.^^.' 


Je  TieQav  lov  Alßiogy  zd  jcoog  to)  ^/.eavu),  napTanaOLi^. 
dypcüOia  -qiup  tGiip.  Führt  sit?  unter  aadürii  Völkern 
zwischen  dem  Rhein  und  der  Eibe  auf  (p*  291):  7r()og 
de  xfi)  "ny.eapfo  ^ovyaitßooi  xe  xal  Xavßoi,yxu  ßgov-i 
y.zeool  y.al  KLjtißooi,  Kav/.oi  %e  ycccl  Kaövlyoi.  PK'^ 
nius,  der  selbst  auf  dem  norddeutschen  Küsienlande  war,, 
zählt  die  Kimbern  als  Ingacvenvolk  auf  (4,  14X  kennt  iliro 
Sitze  auf  der  Halbinsel,  dem  skandinavischen  Gebirgp 
gegenüber,  und  den  deutschen  Namen  der  Halbinsel  selbst 
(4j  lo):  Sevo  mons  ibi  immensus  nee  Riphaeis  jugis 
minor  immancm  ad  Cimhrnrum  usi^ae  promonivrinm 
effieit  sinum,  qui  Codanus  vocatür.'';.  Promontorium 
Cimbrorum  cxcurrens  in  maria  longo'  peninsilUim  eflicit, 
quae  Cur  Iris  '")  appellatur.  Dafs  jedoch  nur  ein  wenig 
starker  Rest  in  der  alten  Heimatli  zurückgebUebeu.  war, 
wie  auch  in  späterer  Zeit  von  den  Langobarden  und  Ann 
geln  kleinere  Abtheilungen  an  der  Elbe  sitzen  gebliebea 
sind,  zeigen  Tacitus  und  Ptolemaeus ;  Tacitus,  der  sie, 
nur  noch  ein  unbedeutendes  Völkchen,  auf  die  äufsersten 
Theile  der  Halbinsel  setzt:  (  Germania  in  septcntrioneiri 
ingenti  ilexu  redit.)  Rundem  Germaniae  siJium  proximi 
Oceatio  Cimbri  ienent  ^  parva  nunc  civllas  ^  seä  gloriii 
ingens :  veterisque  famae  lata  vesligia  manent  uiraquf 
ripa  castra  ac  spatia,  quoruni  ambitu  nunc  quoque  metiari$ 
molem  rnanus(|ue  gentis  bt  tani  magni  exitus  iidem. 
Germ.  37.  Ptolemaeus  benennt  nach  dem  berühmten 
Volke  die  Halbinsel  Kiußor/t]  yjQ^OPrjfrog,  stellt  aber  diÄ 
Kifißooi  auf  ihrer  Nordspitze,'  über  den  XctQovdeg,  diö 

*)  Ist  dies  charf  t  nnt  dem  Insula  vortlcutsqht  ist  in  den 
Glossen  hei  Etkli.  Fxanci«  ,or.  2,  9(il,  eiÄC.lUihiusel?  p.  Ö7Ä. 
AtuUt:  iiiiula,  in  medio  »>ar>,,  inwo.  .     m'»/iJ>/; 
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auch  im  Monurnentum  Ancyranum  mit  ihnen  genannt  sind, 
und  den  Oovvdovooi  (Eudosi)  auf.  Weder  von  diesem 
Rest  der  einst  mächtigen  Kimbern,  noch  ihren  Nachbarn 
zeigt  sieh  weiter  eine  Spur  mehr;  sie  haben  sich  nach- 
her wahrsclieinlich  unter  die  Eroberer  der  Halbinsel, 
die  Dänen ,  verloren. 

TeiltOneS  ,  *  der  Kimbern  gleichberühmte  VTaffen- 


*)  Teutoni  bei  den  A eiteren,  Insclir.  hei  Grut.  436,  5,  Caes., 
Cic.,  Liv.,  Mel.,  Position,  in  der  entstellten  Schreibung  T  (ovyevo  i 
bei  Strabo,  auch  Plin.  Aus  Deutschland  selbst  geben  Piinius  und 
Ptol.  noch  die  Form  Teutoni^   Teulonesj  aber  auch  schon  Tacitus 
iY«i7/to?/es(zr:Ninthones)  mit  nicht  >vurzelhaftem  N,  wie  Nerthus, 
wasalsoluthones  ist,  identisch  mit  A'Mr/i[Eutii]  im  Briefe  Theode- 
bcrts,  i'Jw/Aao/jcs  bei  Venant.  Fortun.,  Jw/Zme bei  Adam  von  Bremen, 
jM/a«beiBeda,.auch  Vitae  geschrieben, und  einigemal  Ft/land,  wie 
auch  im  abgeleiteten  Namen  schon  bei  Eumen.  und  Sidon.  Ap. 
Vilhungi  für  das  häufigere  JnlJiimgi,  luttigi.    Man  hönntc  daraus 
schliefsen,    dafs  Teutones  nicht  die  echte,    deutsche,    sondern 
durch  die  Kellen  nach   der  Etymologie  ihrer  Wurzel  Teut  in 
Teutomatus  Caes. ,   Tculomalus  Liv.  (epit.  6) ,  Teutates  Lucan., 
Teutobodiaci  Plin.  umgestaltete  Form  des  Vollisnamens  sei.     Im 
Üeutschcn  zeigt  sich  aber  zu  luthones,  Juthae  (th  für  t,  wie  in  Go- 
thones  für  Gotones)  Iteinc  entsprechende  Wurzel,    weder  iutan 
noch  jitan,  jutan,  oder  jiutan,  und  dafs  die  Wurzel  vitan  (wissen) 
und  damit  auch  die  Schreibimg  Vitae,    Fa/land  als  ungenauere 
abzuweisen  sei,  erhellt  aus  der  Form  des  Namens  in  deutschen 
Denlunälern,    ags.  Intan  in  der  ags.  Chron.,    altn.  lötar ,  Jötar^ 
Jötland,  dann  aus  den  identischen  ahd.  Mannsnamen  Jw/o  (Neug. 
4  52.  2o2 )  ,    Jm2o  (Schann.  5SG.  590.  475),    neben  welchen   die 
Schreibungen  Etirii  und  Euthioncs  mit  dem  prosthet.  N  desTac, 
das  nur  vor  Vohalen  antritt ,    den  Diphthong  iu  im  Anlaut  zei- 
gen,   nicht  die   Verbindung   ju.       Nun  bringt  aber  die  Wesso- 
brunner  11s.   als  alten  Namen  der  Schwaben  Cyunari  entgegen» 
d.  i.  Ziuvari,  der  kein  anderer  ist,  als  Tsviovoccqoi  bei  Ptol.,  der 
wieder  dem  nur  in  der  Ableitung  abweichenden  Juthungi  gleich- 
steht (  s.  Tfutoyadooi)}    denn  die  Schwaben  sind  die  Juthungen, 
und  diese  eine  Abiheilung  des  nördlichen  Teutenvolltcs  (dar- 
übißr  im  zweiten  Buche).     Wäre  also    spätere  Umsetzung  der 
M'urzel  TTi!  (worüber  S.  22,  Anm.  2)  und  Teutones  dennoch  als 
echte  deutsche  Form    mit  ableitendem  alterlhümlich   enge    an 
die  Wurzel  antretenden  (wie  auch  an  dieselbe  Wurzel  r  antre- 
tend zeigt  noch  das  ahd.   ziort ,  famosus)   spater  schwindenden 
Consonanten   Teu-tones,    wie  Chau-ci,   anzunehmen?     Wohl 
mag  man   dafür  nicht  mit  Sicherheit  die  Namen  Teutoburgium 
(Teutoburgiensis  saltus  Tac. ,    TevroßovQyiov  Vto].  j   Teutobur- 
gium Not.  imp.  an  der  Donau),  Teutobochus,  Teutobodus  Flor. 
Plut.  Eulr.  Oros.,  Teutomeres  Ammian.  15,3,  Teutagonus  Valer. 
Flacc.  anführen ,    denn  diese  Itönnten  durch  keltischen  Einflufs 
oder  durch  Verwechslung  mit  thiuda  (obwohl  Strabo  den  Namen 
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i:;efälirten.  In  Verbindung  mit  den  Kimbern  zeigt  sie 
erst  in  Gallien  Liv.  epit.  67 :  Cimbri  vastatis  omnibus, 
«jiiae  inter  Rhodanum  et  Pyrenaeum  sunt,  per  saltum  in 
Hispaniam  transgressi,  ibique  multa  loca  populati,  a  Celt- 
iberis  fugati  sunt  :  reversique  in  Galliam,  bellicosis  se 
Tenlunis  conjunxerunt,  *)  Mit  den  Teutonen  selbst  in 
(Gesellschaft  erscheinen  immer 

J%.IfilliroitCS  *  C.  Marius  consul  summa  vi  oppngnata 
n  Tenloms  et  Ambrombns  castra  defendit.  Liv.  epit.  68; 
Te vTOveg  xal  ^'A u ßQcov eq  did yhyvo)v  Inl Mcxqlov. , 
Tfvzopsg  y.al  ^'AußQtoveg  aoavxeg  evd-vg  y.ai  dieX^ 
Dö^veg  Tr]v  Iv  (.dao)  xwoav,     Flut.  Mar.  15. 

Von  Posidonius  sind  die  Teutonen,  die  ihm  zu  seinen 
Himmeriern  nicht  passten,  zu  den  Helvetiern,  neben  die 
'.riguriner  gestellt.  Der  Name  TißvyevoL  in  seinem 
Berichte  bei  Strabo  (S.  143)  ist  entstellt  aus  Teinovol, 
wie  dessen  Vorkommen  neben  Ambrones  in  einer  anderen 
Stelle  beweist  (4,  p.  185):  IMdgiog  BlaooccXicüzaLS  tdcoxev 
doiOTeXov  y.aid  top  7ip6g ^'A j,i ß q Mvag  yal  Tco v  yevovg 
noleLLOv,  Die  Angaben  der  Alten  über  die  Züge  der 
Teutonen  sind  mangelhaft  oder  irrig  ;  wahrscheinlich 
■Nvaren  Kimbern,  Teutonen  und  Ambronen  in  Vereinigung 
aus  dem  Norden  gekommen.   Gewöhnlich,  'wurde  der  Name 


Thcodericli  nicht  Tevidoi'^,  sondern  /lav^oni'^  gibt)  umgestaltet 
sein;  die  Umstellung  iut  aus  tiu  erscheint  allerdings  auffallend 
lind  wird  kaum  unterstützt  durcli  Virtingui  bei  PoUio  in  Claud.  G 
für  Trivingi,  Tervingi,  das  erst  durch  ungenaue  Auffassung  dea 
Römers  entstanden  sein  kann,  oder  durch  die  angels.  Umstel- 
lungen, Avie  hors  aus  hros,  fringan  aus  frignan  (Grimm  1,  2/i5. 
259),  die  anderer  Art  zu  sein  scheinen,  aber  der  Name  Ziuvari, 
der  nicht  verdächtigt  Averden  kann,  da  er  historisch  vollkommen 
bestätigt  wird,  iitbcn  lutungi  und  Tavioyotif^oc  dürfte  auf  andere 
"Weise  schwer  sich  erklären  lassen.  Vielleicht  hat  der  alte 
Mannsnamc  ahd.  Zuto,  Znzu,  Zmzco  (Neug.  174.  606.  625.  73.  801), 
TiUa^  also  Tüta,  Name  eines  Friesen  in  Fornm.  sog.  6,  562.  563, 
iiocli  das  alte  ableitende  t  bewahrt  imd  ist  derselbe  mit  Teuto, 
wenn  er  Zuzo ,  'Ziuzzo(wie  gruz  fiir  griuz)  genommen  werden 
darf,  lind  dann  ist  auch  der  Familienname  '/eufs  in  neuer  Form 
der  alte  Name?  Gewiss  sind  die  Teutones,  Nulllioncs  und  die 
Juten  dasselbe  Volk  ,  und  wenn  die  Halbinsel  der  deutschen 
Nordküstc  im  Alterihumc  nach  den  Kimbern  die  kimbrische 
benannt  war,  so  keifst  sie  noch  yon  den  Teuten,  Juten,  Jütland. 

*)  Wenn  Plinius  (37,  2)  schön  den  Pytheas  die  Teutones 
lu'nneu  läfsi,  untl  /.war  von  der  IJerusleinküste,  so  kann  dies 
nur  \  ersehen  sein,  worüber  S.  155. 

10* 
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Kimbern   allein  genannt  ;     den  Teutonen  allein  schreibt 
Appianus  tlie  Ereignisse  im  Noricum  zu,  wo  die  üebrigen 
nur  von  Kimbern  sprechen.       Dai's  die  Teutonen  schon 
vor  der  Rückkehr  der  Kimbern  aus  Iberien,  nach  welcher 
erst  Livius  beide  Völker  in   Verbindung  treten  läfst,   in 
ihrer  Watlengesellschaft  \varen,  beweist  l*lutarch,  der  den 
Sieg  über  Manlius  und  Caepio  ihren  Verbündeten,    den 
Ambronen,   zuschreibt:    'ciov  noXanUop  t6  j^iaxif-UüTCtzov 
f.ie()og,  dq)    ov  7t()otji%rii'%o  '^Pwj.Latoi^  f^iera  MaX)uov  xccl 
KaiTTicüPog  nooxtgov  ('Ai-ißgiovEg   J'  (jüVOf^idCovTO  -/.at 
jtXfjß'og  vutQ   TQig(.iVQiovg    aviol   x«0*'    avzovg    rjaay). 
Mar.  19.      Plutarchus,    der   ausluhrlichste   Erzähler    der 
Ereignisse  in  Gallien,  sagt  nicht,  dal's  ein  einzelner  Haufe 
dieser  nordischen  Schaaren  über  die  Pyrenäen  gegangen 
sei;  erst  zum  Uebergang  ü!)er  die  Alpen  läfst  er  sie  sich 
trennen.        Am  Fufse    der   Seealpen   bei    Aquae    Sextiae 
wurden  die   vereinigten  Teutonen  und  Ambronen,    nach 
dem  Abzüge  der  Kimbern  gegen  den  östlichen  Alpenpass, 
von  Marius  aufs  Haupt  geschlagen  (Plutarch.  Mar.  18  —  22. 
Liv.  epil.  68.  Flor.).      Die  in   sich  nicht  einmal  genauen 
und  ^vollständigen  Angaben  der  alten  echten  (Quellen  sind 
durch  spätere  Schriftsteller  in  noch  gröfsere  Verwirrung 
gebracht,      Eutropius  nimmt   alle  Völker  ,    die   auf  dem 
letzten  Zuge  erscheinen,   gleich  im  Kampfe  am  Rhodanus 
zusammen:    Romani  consules  M.  Manlius  et  Q.  Caepio    a 
Cimbris  el  Tenlombns ,  et  Tignrinis  et  Atnhronihiis,  quae 
erant  Germanorum  et  Gallorum   gentes,    vidi   sunt  juxla 
Humen  Rhodanum.  5,  i;   und  läfst  irrig  den  Marius  zuerst 
gegen  die  Kimbern  (hier,  noch  in  Gallien,  waren  es  die 
Teutonen  und  Andjronen,  vgl.  Liv.  epit.  68)  kämpfen  und 
die  Teutonen  hierauf  in  Gesellschaft  mit  Kimbern  in  Ita- 
lien einbrechen:    (Marius)  in  quarto  consulatu  collegam 
habuit  O.  Lutatium  Catulum.    Cum  Cimbris  itaque  conllixit 
et  duobus  proeliis  CG  millia  hostium  cecid?t,   1j\XX  millia 
cepit,   et  (incem  eorum  Teutobodum :   propter  quod  meri- 
tum  absens  qüinto  Cos.  est  factus.     Intcrea  Cimbri  et  Teu- 
iojies^  quoruni  copia  adliuc  infinita  erat,  ad  Ttaliam  trans- 
ierunt.      Orosius,  der  ihm  folgt,    läfst  sich  durch  seine 
Aufstellung  der  Völkernamen  so  irre  leiten ,    dafs  er  mit 
den    Alten   in  ofifenbaren  Widerspruch    geräth    (5,   16): 
haec  de    Ti^uri?iis  ei  Ambrombu$  gesta  sunt.       Tentones 
autem  et  Cimbri  integris  copiis  Alpium  nives  emensi  Ita- 
liae  plana  pervaserinit.      Nie  zeigen  jene  die  Tiguriner, 
das   einzige  keltische  Volk,    das  Theil   nahm  an   diesen 
Ereignissen,  mit  den  Ambronen  in  Verbindung  ;  nach  dem 
Bericht  des   Florus    haben  sie  sich    den   Kimbern,    und 
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erst  auf  ihrem  Zuge  gegen  die  norisclicn  Alpen,  ange- 
schlossen. Dal's  die  Teutonen  Germanen  gewesen,  lassen 
die  Nachrichten  von  dem  Yolk  der  Teutonen  in  der  Nähe 
der  Ostsee  nicht  bezweifeln;  als  enge  mit  ihnen  verbun- 
denes Volk  können  auch  die  Ambronen  nur  für  Deutsche 
gehalten  werden.  *)  Aber  von  ihrem  Namen  zeigt  sich 
im  Norden  weiter  keine  sichere  Spur.  Entweder  ist  das 
ganze  Volk  in  die  Fremde  gezogen  ,  um  dort  zu  ver- 
schwiriden  ,  oder  wahrscheinlicher  war  Ambronen  der 
ältere  Name  der  den  Teutonen  benachbarten  überelbi- 
schen  Sachsen. 

Die  im  Stammlande  zurückgebliebenen  Teutonen  tre- 
ten längere  Zeit  hindurch  nicht  wieder  in  die  Geschichte 
ein  und  sind  nur  den  Geographen  bekannt.  Schon  weifs 
sie  Mela  w  iedcr  mit  Kimbern  im  Norden  zu  nennen  (5,  5) : 
in  eo  (sinu  Codano)  sunt  Cimbri  et  Tentoni:  ultra,  ultimi 
Germaniae,  Ilermiones.  **)  Plinius,  der  selbst  in  der 
Nähe  war,  zählt  Te?^/om' unter  den  Ingaeven,  den  Völkern 
an  den  Nordküsten,  auf  (4i  14);  ikre  Sitze  sind  genauer 
durch  Ptolemaeus  bestimmt.  Er  stellt  sie  den  Lango- 
barden gegenüber  von  der  Elbe  zur  Oder  zwischen  den 
Sachsen,  Suardonen,  Semnonen- Sweben  und  Warinen 
(um  die  meklenburgischen  Seen  und  den  ersten  Lauf  der 
Havel)  in  zwei  Abtheilungen  auf:  (^(£t«|i))  ^a^oi'cov 
de  -Aai  zcüp  ^oviißiov ,  T e  v  t  o  v  o  d  q  o  i  y.al  Ovt'QOVvoi, 
tDaoadsivtijp  de  xal  ^ovf'ißcoy,  Te vroveg  y.ai ^vaQTTOi, 
Die  Teutones  sind  von  Tacitus,  unter  den  überelbischen 
Völkern,  JSidtliones  genannt,   die  TevTOVocxQOi,  ''^'^*)  die 


*)  Den  alten  (Jucllen,  aus  denen  auch  Florus  schöpft,  folgt 
Festus,  de  signif.  verhör,  p.  2/1:  Ambrones  fuerunt  gens  quac- 
dam  Gallicfty  qui  subita  inundatione  niaris  cum  amisisscnt  scdcs 
suas ,  rapinis  et  praedationibus  se  suosquc  alere  cocperunt. 

**)  Die  Nachricht  mufs,  wenn  sie  anders  Sinn  haben  soll, 
von  der  Kordküste  aus  genommen  werden.  Kimbern  und  Teu- 
tonen, die  dem  Römer,  der  in  dieser  Ferne  schilfte,  am  meisten 
beachteten  IS'amen ,  sind  nur  von  den  Anwohnern  des  Busens 
genannt,  und  darüber  hinaus,  südwärts  das  Oberland  hinauf,  die 
weilverhreileten  Ilerminones.  Dafs  sie  aber  von  Mela  miss- 
verstanden und  verdreht  worden  ist,  beweist  er  5,  6:  in  illo 
sinu,  quem  Codanum  diximus,  ex  insulis  Scandinavia  (  al.  Co- 
danonla),  fjuatn  adhuc  Teutoui  tenent ,  ut  fecunditate  alias,  ita 
magnitudine  antestat.  Auf  Scandinavia  weifs  sonst  Niemand 
Teutonen. 

***)  TeoxovodQiov  Fontcbl.  ,  richtiger  Tivioovuiioi-  oder 
TevTOOvtiQiot^  wolil  derselbe  Name  mit  Cyuuari  (zz.  Ziuuarl) ,  in 
der  Wcssobrunuer  IIs.  (Grafts  Diutiska2,  570)  aufgefülirt  als 
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späteren  Jutingi,  Vitingl  {=z  Eutlngi),  in  falscher  Auffas- 
sung, Uendigni.  Diese  sind  die  zweite  Schaar,  welche 
das  Teutenvolk  nach  Süden  geschiclit  hat;  sie  erscheinen 
in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  unter  dem  Namen 
Juthungi  an  der  Donau. 

l§a<XOIieS*  ^  Zuerst  und  allein  noch  von  Ptole- 
maeus  genannter,  bald  ein  weitverhreiteler  Name,  den  ein 
Verein  von  Völkern  sich  zur  Bezeichnung  gewählt  hat. 
Die  Sachsen  des  Ptolemaeus  sind  noch  das  Einzel volk 
dieses  Namens,  später  die  Eroberer  von  Britannien,  und 
von  ihm  den  Chauken  ^^egenüber  auf  dem  Eingange  der 
Halbinsel  aufgestellt:  lcpe'E,fiQ  6s  (f.icixi  tovg  Kavy^org) 
tnt  rov  avyjva  Trjg  yuinßgiy.i]g  x^QOOi'rjaov,  2!:  d  §  o  v £  g. .  * 
^isid  de  tovg  ^dS^opag  dno  lov  XaKovaov  jiorafxov  . . , 
OaQodtivoi.  Ais  natürliche  Grenzen  sind  hiernach  der 
Chalususllufs,  der  nur  die  Trawe  sein  kann,  und  die  Elbe 
in  ihrem  letzten  Laufe  bezeichnet  ;  Suardonen  und  Teu- 
tonoaren  waren  ihre  Nachbarn  auf  der  Seite  des  Fest- 
landes, kleinere  Völkchen  die  Halbinsel  einwärts.  Vor 
der  Eibmündung  werden  von  Ptolemaeus  noch  erwähnt 
2c<'S6i'C0V  vrJGOi  TQtlg,  unter  denen  man  wohl  die  bedeu- 
tendsten der  jütischen  Südweslküste,  Nordstrand,  Föhr, 
8ilt,  zu  verstehen  hat  (vgl.  Ostfriesen).  Auffallen  müiste 
die  neue  Erscheinung  dieses  Volkes,  das  sich  in  der  Folge 
als  eines  der  mächtigsten  aus  diesen  Strichen  zeigt, 
und  dessen  Name  vorher  von  keinem  Schriftsteller  erwähnt 
ist,  wenn  es  nicht  wahrscheinlich  wäre  ,  dafs  nur  der 
Name  neu  sei,  und  Ambrones  die  frühere  Bezeichnung 
gewesen  ,  die  Sachsen  also  die  Söhne  seien  jener  Am- 
bronen, die  mit  den  Teutonen,  ihren  Nachbarn  in  Südost, 


andere  seltnere  Bezeichnung  der  Suapa,  die  früher  Juthimgl  z=r 
lutinginzTivlngi  hiefsen  (s.  Teutones).  In  diesem  Namen  zeigt 
sich  also  die  Zusammensetzung  mit  -varii  und  die  Ableitung  mit 
-ing  gleichgeltend  neben  einander  gebraucht  ,  imd  zwar  seit 
früher  Zeit,  da  Tacitus  Reudigni  nichts  als  falsch  gehört  ist 
für  Teutingi,  Eutingi ,  lutingi,  welchen  die  anderen  Formen 
TevTOovaQOtj  Ziuuari  zur  Seite  stehen. 

*)  Messerträger  ,  von  saJis  ,  Messer  ,  ihrer  gewöhnlichen 
Waffe,  wie  Witech.  Corbej.  p.  5:  erat  aulem  illis  diebus  Saxo- 
nibus  mügn&rwn  cultellorum  usus,  quibu»  usque  hodie  Angli  (i.  e. 
Anglo  -  jSa:ro?ies )  utuntur  y  morem  gentis  antiquae  sectantes.  .  . 
cultelli  nostra  lingua  sah»  dicuntur.  p.  5  :  habentes  ad  renes 
cultellos  magnos.  Nimed  eure  saxes,  (id  est,  cultellos  vcstros  de 
siconibus  vestris  deducite),  spricht  Hengist  zu  seinen  Sachse» 
bei  Kennius  g.  48. 
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in  enger  Verbindung  schon  in  den  kimbrischen  Zögen 
aufgetreten  sind.  *)  Dal's  Tacitus  keinen  dieser  Namen 
nennt,  kann  nicht  mehr  befremden,  als  dafs  er  auch  weder 
von  Marsen,  noch  Sigambern,  und  nicht  von  Burgunden 
spricht.  jNach  den  Sachsen  stellt  Ptol.  auf  der  Halbinsel  bis 
zu  den  Kimbern  kleinere  Völker  in  folgenden  Reihen  auf: 
AvTriy  ds  tilv  %eQo6vrioov  (xaT^yovotv)  vneg  uev 
lovg  2^dgovag,  ^lyovXiorsg  ano  dvofuov.  etrcc, 
^aßa)Ayyt,oi.  elra,  KoßavdoL  vnso  ovg,  Xd Xoi. 
xal  tTi  VTieg  rovTOvg,  dvOfxixwTsooi^  f^f-^v ,  Öovvdov- 
aoi.  dyaroXixcüTEoot  ds ,  Xccqov  deg  ,  'Fcuvxmv  ös 
d^xTixojreQOt ,  K  l  fißQO  i,  **) 


*)  Man  könnte  seihst  Beweisstellen  dafür  aufbrinj^en:  Pau- 
linus  Eboracensis  archiepiscopus  eos  baptizavit  et  per  XL  die» 
non  cessavit  baptizare  oinne  geniis  Ambroman y  id  est,  Aldsaxo- 
7inm.  Nennius  ap.  Gale  1,  115;  et  nunquam  addiderunt  Saxones 
Ambronem  (al.  Ambronuni,  Ambrones?)  ut  a  Pictis  vectigal  exi- 
gerent.  ibid.  p.  116.  Doch  ist  beider  Zuverlässigkeit  zweifelhaft; 
die  erste  steht  nicht  in  der  vatic.  Hs.  des  Nennius  (Marcus 
Anaclioreta.  llistoria  Brlttonum  ,  ed.  Gunn.  Lond.  1819)  aus 
dem  10.  Jahrb.,  zeigt  sich  also  als  späteren  Zusatz  ,  und  die 
zweite  ist  aus  einem  genealog.  Anhange  in  einer  lis.  des  Nennius. 
Vielleicht  ist  überall  Ambrones  von  einem  Britten  nur  in  ver- 
ächtlicher Bezeichnung  des  Volltes  gesetzt.  Bei  Sigcbert.  Gem- 
blac.  (ad  a.  466)  spricht  der  Brittenkönig  Utherpendragou  gegen 
die  Sachsen:  vocabant  me  semimortuum  Ambrones  isti,  sed  malo 
semimortuus  eos  superasse,  quam  incolumis  superari.  Festus 
sagt  (p.  24):  Ambrones  praedationibus  se  suosque  alero  coepe- 
runt,  .  .  ex  quo  tractum  est,  ut  turpis  vitae  homtnes  Ambrones 
dicerentur.  Plutarch  erzählt  (Mar,  c.  19),  dais  der  Buf  Ambro- 
nes von  den  Ambronen  vor  dem  Trelfen  erhoben  und  von  den 
Ligurern  verstanden  worden  sei ,  und  setzt  hinzu  :  ßcpttg  ynQ 
(cviovs  oviiog  oyojuii^ovffi  y.aric  ytyog  ACyvsg.  Dies  mag  seine 
Richtigkeit  haben,  und  hindert  nicht,  dafs  Ambro  auch  deutsch 
sei,  wie  der  Flufsname  Ambra  (Emmer),  der  ahd,  Manusname 
Ambricho  beweisen. 


♦»> 


")  ZLyovliovtg,  abgel.  aus  sign  (victoria)?  2!c(ßcdCyyioi  aus 
^dßaq  (goth.  Mannsn.,  Leg.  bei  Boll.  Apr.  1),  Üavalo  im  Ortsnamen 
Savalinhchn  (Cod.  Lauresh. ).  Koßav^ol  wohl  für  KußccviSoi, 
Xuvaydol,  Partie,  praes.  aus  häuan,  kaum  ein  anderer  Name  ali 
Avioncszr  Chavjones  (Chaviones,  Chaibones  Mamcrt.)mit  -i  Ab- 
leitung aus  derselben  Wurzel.  Xruoi  ist  zu  Xulovcog,  dem  Orts- 
namen llala  zu  vergleichen.  'f>ovydovffoc  Erasin.  Coisl.  Vindob. 
Paris.  1.  2,  *^i*ovyöouaiot  MW.  Kontebl.  ist  in  seiner  ersten  Silbe 
entstellt  durch  (f,  das  hier  eben  so  unrichtig  gegeben  ist,  wie 
\n 'bcinad^ivoC  ,  *f'Qovyovvi^iiovtg ,  und  durcli  eingeschobenes  r, 
das  hier  eben  so  fremd  ist,  wie  in  Bovyiout/uu,  liQiy};üt'X(xt,  Kty- 
tioy  onog  in  einigen,  in  Ucuvoyjil^wt  in  allen  Uss.  Üedusii  ^il)t  der 


l.$2         Völker  der  liimhrischeii  HalbmseL 

Die  erste  die  Sachsen  im  Norden  einschliefsende 
Reihe  bilden  von  West  nach  Ost:  ^lyovlcovsg ,  2aßa- 
XiyyiOL ,  KoßavöoL  Nur  die  letzten  sind  durch  -weitere 
Nachrichten  bekannt,  sind  die  XavßoL  des  Strabo 
(7,  p.  291),  Aviories  des  Tacitus  (Germ.  40),  die'Ö/itot 
des  Petrus  Patricius  (Exe.  Icgatl.  ed.  Bonn.  p.  124),  die 
sich  zur  Zeit  des  Marhomannenkriegs  mit  Langobarden 
in  Pannonien  zeigen,  Chaviones ^  Chaihones  des  Mamer- 
tinus  (Panegyr.  vett.  1,  5.  2,  7),  der  von  ihrem  Einbrüche 
in  Gallien  in  Gesellschaft  der  Heruler  spricht.  Diese 
Nachrichten  mit  der  Stellung  des  Ptol.  verglichen  weisen 
sie  in  die  Nachbarschaft  der  Suardones  (später  Heruler), 
an  die  Oslküste  der  Halbinsel ,  etwa  um  Kiel  und  Eutin. 
Die  XciXoi ,  die  darüber  allein  die  ganze  Breite  der 
Halbinsel  einnehmen,  erscheinen  sonst  nicht  weiter ;  aber 
frühe  schon  zeigen  sich  die  Südnachbarn  der  Kimbern, 
die  0ovvdovGOi  und  Xagovötg»  Sie  sind  ohne  Zweifel 
die  Sefhisn,  und  Uarvdes  im  Heere  Ariovists  (Caes.  B. 
Call.  1,  51.  ol.  37)  und  erweisen,  dafs  der  deutsche  Heer- 
führer in  Gallien  seine  Yölker  aus  fernen  Gegenden, 
der  Heimath  der  frühe  wandernden  Kimbern  und  Teu- 
tonen, woher  er  vielleicht  selbst  gekommen  war,  herbei 
gezogen  habe.  Dafs  nicht  die  zunächst  wohnenden  Ober- 
deutschen allein  seine  Schaaren  bildeten,  läi'st  noch  der 
schwachformige  Name  des  Suevenanführers  Nasua  (B.  Gall. 
1,  57)  schliefsen.  Noch  ist  das  eine  Volk  neben  den  Kim- 
bern Chabiides  [Charldes]  im  Monum.  Arcyran.  (S.  144) 
genannt,  das  andere  Endoses  von  Tacitus  (Germ.  40). 

il^llgllL  '^      Das   südlichste   Volk   dieser   Grujipe. 


gewöhnliclie  Text  des  Caesar;  die  Hss.  des  Oroslus  (6,  7),  der 
hier  aus  ihm  scliöpft,  /eigen  Ediises,  Eudiircs^  Ednres.  Die  rich- 
tige Schreibung  hat  wohl  Tacitus,  Euduses,  abgeleitet  (wie  Bel- 
lusii,  Xi'dovcog,  vgl.  golh.  berusjos)  aus  widu,  llol/;,  Wald,  für 
Vidusi.  Charudes ,  IJarudes  scheint  das  alln.  hördr,  hördhr 
(induralus )  aus  harudr,  das  auch  als  Mannsname  vorkommt, 
folglich  unser  hart  7ai  sein.  Nicht  gehört  hieher,  ist  nur  latini- 
sierte Benennung  der  Bewohner  des  Hartegowe  Harudi  in  den 
Annal.  Fuldens.  (Pertz  d,  568).  Aber  nnberJenklich  ist  derselbe 
Name  altn.  Hurdhar  (i.  e.  Harudar)  in  Ilördhaland  auf  der  nor- 
wegischen Küste  (s.  Nordmanni).  Wohl  ist  auch  nicht  ver- 
schieden der  Herulernanie  "^qov^^  bei  Proc.  de  bell.  Golh. 
ii,  26,  Agath.  1,  20,  und  nur  versetzt  "AoQÖ'og,  Ilcrulername  bei 
Proc.  de  bell.  Gotli.  2,  15,  und  Arodus  bei  Paul.  Diac.  Zi,  44: 
Longobardorum  regnum  Rothari  genere  Arodus  suscepit. 

*)    Tac,   'Ayy^ilot    Ptol.    CJyyiloi.  nur   Cod.    Fontebl.), 
'AyyCloi  Proc,  Angli  die  Späteren.     Kommt  auch  als  Laud» 
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Ihre  Sitze  lassen  sich  nur  ausPtolemacus  näher  bezeichnen. 
Er  nimmt  sie  in  die  Reihe  der  mächtigen  Swcbenvölhcr, 
und  stellt  sie  an  der  Mittelclbe,  den  Lanj^^obarden-Swebcn 
(hier  oiVenbar  den  Hermunduren)  in  Nordost,  auf:  ti3v  de 
ii'TOQ  '^cd  ^nooyFuop  t'yi'top (.isyiGra  uev  ton,  %o,Te  %iov 
^ovrißwr  Tiöv  ^Äyyeilio  r,  ol  eloiv  apazolr/.ojrfQOL  tcup 
ylayyoßccQdtor,  draTEivorieg  TtQÖg  rag  cur/.rovq  (^lixQ^ 
liüV  j^tlaojy  rov^'AXßioq  nOTccfiOV. ..  Die  Stammsitze  des 
später  durch  die  Eroberung  von  Britannien  berühmt  ge- 
wordenen Volkes  lagen  also  um  die  untere  Saale  längs  der 
Elbe  etwa  bis  über  die  Ohre  hinab.  In  eben  diesen  Ge- 
genden ilnden  sich  in  späterer  Zeit  noch  zurückgebliebene 
Angeln  mit  Werinen  unter  dem  Namen  Nordsehwaben. 
Die  Lage  der  Angeln  auf  dem  Westufer  der  Elbe,  in  der 
sie  den  Semnonen  und  Warinen  gegenüber  an  der  einen 
Seite  von  den  Hermunduren,  auf  der  andern  von  den 
f  liaulken,  Ijangobarden  und  Cherusken  umwohnt,  von  den 
llüstenvölkern  abliegend  sich  zwischen  oberdeutsche  Yöl- 
Iver  und  die  ersten  des  Ostzw  eiges  einsenkten  ,  könnte 
die  Vermuthung  veranlassen,  dafs  sie  einem  dieser  Zweige 
zuzuzählen  seien,  würde  nicht  ihre  niederdeutsche  Ab- 
'liunft  durch  ihre  Verbindung  mit  den  nördlichen  Nach- 
barn,  durch  die  angelsächsischen  Sprachdenkmäler,  die 
iinter  sich  keine  Verschiedenheit  zeigen,  und  durch  spä-^ 
tere  S])uren  in  den  alten  Stammsitzen  selbst  *)  mit  hin- 
länglicher Sicherheit  bestätigt. 


schaftsname  vor:  Landschaft -^wg-^/«  über  Schleswig,  Angulus 
(d.  i.  Angul)  hei  Beda,  Aungull  (aus  Anf;nl)  in  Hälogaland 
(Ilciinskr.  .i,  kök.  f'ornm.  sog.  7,  522.  8,  184)  mit  Ableitung 
Kngiiin^  E/iglide,  lliüringisclier  Gau.  Dasselbe  Wort  ist  Angel 
(hamus),  altn.  aimgull,  öngvdl ,  wohl  von  der  Umhengung  be- 
nannt. Angr  ^y\rd  bei  Biörn  erlilärt:  sinus  v.  lingula,  tarn  terrae 
quam  maris,  locus  scilicet  angustus.  Die  Landschaft  Angeln  ist 
von  der  Slie  und  dem  Flensburger  Busen  umschlossen,  der  Gau 
Englide  lag  zwischen  der  Unstrut  imd  Saale,  hatten  die  Angeln 
ihren  Namen  von  ihrer  Lage,  in  der  sie  auf  der  einen  Seite  der 
Harz,  auf  der  andern  die  Elbe  einschränlae? 

*)  Anglii  nennt  mit  den  \\'erini  ,  den  Nordschwaben,  die 
"ücberschriCt  des  alten  nonlschwäbischen  Gesetzbuches.  Nun 
lind  diese  Anglii  wahrscheinlich  die  Bewohner  des  dem  Schwa- 
bcngau  benachbarten  Frisonofeldes,  die  von  den  nahen  Sachsen 
wie  die  Anwohner  der  Nordküstc  im  Osten  der  Weser  und  über 
der  Eider,  die  sich  ilinen  nicht  assimilierten,  Friesen  genannt 
fvurden,  woiil  weil  sie  noch  <lie  rcinniederdeulschc  (friesische) 
Mundart  bchicllcu.   (S.  Friesen  und  Warnen  im  zweiten  Buche.) 
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C,     A?iwo/mer  der  Ostsee, 

l§liarclonei§.  *  Bei  Tacltus  unter  den  bisher 
aufg€!zäliltenüberelbisclien  Völkern,  denen  er  gemeinsamen 
Dienst  der  Göttin  Erde  zuscbreibt:  Reudigni  deinde  (post 
Längobardos)  et  Aviones  et  Anglii  et  Varini  et  Eudoses 
et  iSuardones  et  Nuitbones  fluminibus  aut  silvis  muniim- 
tur.  INec  quicquam  notabile  in  singulis,  nisi  quod  in  com- 
mune Nerthum,*'^)  id  est,  Terram  matrem  colunt,  eamque 
intervenire  rebus  hominum,  invehi  populis  arbitrantur. 
Est  in  insula  Oceani  castum  nemus  .  .  Germ.  40.  Ptole- 
maeus,  dem  sie  etwas  entstellt  OagodeLvoi,  Oaga- 
drjpol  beifsen,  bestimmt  ihre  Lage :  (.istcx,  de  TOvg  ^d- 
'%ovaqt  (XTVO  vov  XaXovGov  noTa(.iov  (.ie%Qi  tov 
^ovrjßov  Tcozafiov,  (DagodeivoL  Sie  erstreckten  sich 
von  der  Trawe ,  auf  der  Südseite  von  den  Teuten  umge- 
ben, längs  der  Küste  ostwärts  gegen  die  Oder;  auf  dieser 
Seite  aber  die  Grenze  mit  Ptolemaeus  zu  bezeichnen ,  ist 
bedenklich,  weil  bei  ihm  in  der  Ansetzung  der  Flüsse 
^ovrjßog  und  Ov'l'adog  ein  Irrthum  obzuwalten  scheint. 
Die  Suardones  sind  die  späteren  Heruler. 

Kugii.  **^  Allein  noch  bei  Tacitus,  der  sie  von 
Osten  her  nennt:  protinus  deinde  (post  Gothones  et Lygios) 
ab  Oceano  Rugii  et  Lemovii.  Germ.  43.  Ptolemaeus  zeigt 
zwar  einen  Ort  ^Povyiov  um  die  Odermündungen,  aber 
kein  Volk  desselben  Namens,  sondern  in  dieser  Lage  ^et- 
^Lvoi:  eha  (uszd  xovg  OaQodeivovg),  2 e td ivoi,  ^i^XQc 
TOV  ''ladova  noraf-iov.  ^eidcvol  von  sida,  Seite,  Küsten- 
strich, f)   ist    eine   andere  Benennung   der  Rügen    nach 


*)  Von  svaird,  ahd.  suert  (Schwert),  wie  Saxones  von  salis. 
Mit  falschem  <?>  im  Anlaute,  wie  in  ff'ovydovffoi,  fPQOvyovyc^itoytg, 
schreibt  Ptol.  ff^aQodsiyot  Mir.  Coisl.  Vindob.  Fontebl.  Pariss., 
't'UQoör^voC  Erasm. ,  in  der  andern  Stelle  ^aQuö'siyoi,  fpaQudtjyoi 
dies.  Hss.  Kaum  'kann  Abfallen  des  -Z*  aus  ZipaQudaiyol,  was 
keine  Hs.  zeigt,  angenommen  werden;  4^  vertritt  hier  allein  die 
Stelle  der  Verbindung  sv. 

**)  S.  26.  27. 

***)  Rugi  Eugipp.,  ''PoyoC  Proc. ,  kein  Wechsel  mit  i;  u 
oder  o  auch  im  altnord.  liogaXianA^  Landschaft  in  Norwegen, 
deren  Bewohner  jKyg/r  bei  SnorrI  (Heimskr.  1.  94),  und  ahd. 
Namen,  wie  Rugihchw  Schann.  492. 

t)  2"£/trt^o/' Mir.  Coisl.  Vindob.  Paris.  1.  2,  2:i6tivoC  Erahm., 
^t<^6iyol  Fontebl.  Bei  den  nordischen  Schriftstellern  heifst  die 
Küste  zwischen  der  Oder  und  Weichsel  Balagardhs  sidha(von  Bei- 
gard), die  schonische  Skäncyjar  sidha,  die  jütische  Jötlands  sidha. 
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ilircr  Lage  ;  sie  ist  schon  dem  Strabo  genannt  worden, 
der  ^ iß IV Ol  [^löivoi^  unter  Acn  NordostvölUern  des 
marobodischen  Swebenreichs  auffidirt.  Von  Ptolemaeus 
sind  sie  zwischen  den  Fliifs  ^ovilßog  und  "[adovaq,  der 
an  anderer  Stelle  Ovtaöog  heilst,  gestellt.  Aber  es  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  dal's  diese  Namen  nur  verschiedene 
Bezeichnungen  desselben  Flusses,  der  Oder,  sind,  durch 
denselben  Missgrifl' als  verschiedene  Flüsse  auf  die  Karte 
gezeichnet,  wie  die  Langobarden -Sweben  und  Chatten, 
Hermunduren,  die  Bairoxaltiai  und  Markomannen  als 
verschiedene  Völker  eingetragen  sind.  Die  Begrenzung 
des  Ptolemaeus  hat  hiernach  keinen  Halt ;  wahrschein- 
lich haben  die  Rügen,  die  spater  als  nicht  unbedeutendes 
Volk  auftreten  ,  die  Odermündungen  zu  beiden  Seiten 
umwohnt. 

Tlircilill^i*  Von  Ptol.  werden  nach  den  Sidinen 
genannt:  y.at  vn  avrovg,  ^P ovx i'/.Xt  lOi  iiiyjn  ^ov  Ov'i-- 
axovla  TtOTCtuov.  Der  Name  in  dieser  Form  sonst  ganz 
unbekannt,  theilt  vielleicht  gleiches  Schicksal  mit  anderen 
im  Ptolemaeus,  die  durch  Umsetzung  in  Verwirrung  ge- 
kommen sind,  wie  Ovtaöog  neben  'ladovag,  ^Pofloöovvot^ 
neben  ''EßoQodovvov j  ^Eßovgodoin'ov ,  BogovGy.oi  neben 
'Pößaoy.oi.  Zwar  zeigt  sich  hier  keine  Nebenform,  die 
Hülfe  böte,  und  in  zwei  Stellen  schreiben  alle  Hss. 
*^PovTLyJ.£ioi ;  hber  versucht  man  dennoch  nur  die  einfache 
Versetzung  TovoUXeioi  ,  TovQy.iXtioi  ,  so  tritt  leicht 
der  Name  Tnrcilui^i*)  heraus,  des  Volkes,  das  später 
mit  den  Herulern  und  Fiugen  aus  diesen  Gegenden  aus- 
gezogen ist.  Wahrscheinlich  ist  Lemovii  bei  Tacitus  eine 
andere  Bezeichnung  derselben ,  wie  Sidyii  der  Rügen. 
Ihr  Nachbarvolk  im  Süden  nach  Ptolemaeus: 

'PovTiyJ.cLWP  de  yal  Bovyovvvoiv  dtiaiaiv  y.eXk'rai)f 
Allovaicoveg.  *'*^)  Bei  Tacitus  heiisen  sie  Helvecot/es, 
und  sind  zu  den  ligischen  Völkern  gestellt,  vielleicht  weil 
er  die  dazwischen  wohnenden  Burgunden  nicht  kannte. 


*)  Einer  Wurzel  mit  dem  AdJ.  zorht  (splendidus)?  Zu  Le- 
movii, welches  der  einzige  alte  deutsche  Name  mit  der  Ableitung 
-ov  ist  (doch  gehen  Hss.  auch  Lcmomi),  zu  vergleiclien  der  Name 
ahn.  Li7na{[örd\ir  in  Nordjüllantl,  At fi locdkaov  bei  Ptol.  unter 
den  deutschen  Ortsnamen  ?  Alln.  lim  (  n.  frons  arborum, 
f.  membrum),  vcl  limadhr  (bene  proportionalus). 

**)  So  alle  Hss.,  aufscr  Mir.  T.Xovoji'fg.  Scheint,  da  Ploi. 
sonst  immer  li  durch  /  oder  x  gibt,  niciit  Aur  Wurzel  der  Naineu 
Hillcviones,  Hellusii,  XfUoj'COf  zu  gehören ,  sondern  cinheimi- 
iche  Form  elvico  (elvica),  ilvico,  goth.  livicaus?  vorauszusetzen. 
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Scil**«"^  Das  äiifserstc  deutsche  Volk,  jenseits  der 
Weichsel,  den  Wenden  und  Aislen  ^»enachbart.  Allein 
bei  Plinius  findet  sich  sichere  Nachricht  von  ihnen  aus 
diesen  Gegenden,  und  nur  einem  Missverständnisse  von 
ihm  ist  es  zu  verdanken,  dafs  er  sie  aufbewahrt  hat.  Nach 
seiner  Vorstellung  des  Nordens,  in  welcher  er  die  skan- 
dinavische Küste  tief  einbeugt,  und  mit  der  inneren  ver- 
mengt, denkt  er  sich  die  Lage  des  Sevo  (der  Kiölen)  jen- 
seits der  Weichsel.  Aber  damit  stand  die  richtige  Nach- 
richt in  Widerspruch,  die  er  mittheilt  (4?  13):  quidam 
haec  habitari  ad  Vistulam  usque  lluvium  (  er  kommt  von 
Osten  her)  a  Sarmatis,  Venedis,  Sciris ,  Hirris  tradunt. 
Der  Name  Hirri,  der  nirgends  vorkommt,  ist  wahrschein- 
lich aus  übergeschriebenem  Scirri  ( wie  die  Späteren 
schreiben)  verderbt  in  den  Text  gerathen.  Dicuil  (8-  Jahrb.), 
der  diese  Stelle  in  seinen  Bericht  über  den  Norden  auf- 
nimmt, hat  ihn  nicht  und  schreibt  (ed.  Walckenaer,  p.  55): 
quidam  haec  habitari  ad  Vistulam  usque  fluvium  a  Sarmatis, 
Venedis,  Sci7iscjue  tradunt.  Auffallen  müCste  es,  bei  Pto- 
lemaeus,  der  die  Völker  in  der  östlichen  Umgebung  der 
Weichselmündungen  sorgfältig  verzeichnet,  keine  Erwäh- 
nung der  Skiren  zu  finden,  wenn  man  nicht  vermuthen 
dürfte,  der  Name  »sei  bei  ihm  nur  -  entstellt  wox'den. 
0ivvOL  sind  in  seiner  sarmatischen  Völkertafel  in  dieser 
Lage  neben  den  Gothen  aufgeführt,  wo  von  Finnen  keine 
Rede  sein  kann,  wahrscheinlich  durch  Verderbniss  für 
^y.LQOi,  Sie  wohnten  dann  an  der  Ostseite  der  Gothen, 
etwa  über  dem  Spirdingsee,  und  waren  wohl  ein  zunächst 
mit  diesen  verwandtes  Volk;  in  der  Geschichte  aber  er- 
scheinen sie  später  in  Gesellschaft  der  benachbarten 
westlichen  Küstenvölker,  der  Völker  Odoakers. 

V.     VÖLKER  AUF  SCANDINJVIA. 

Den  Zweignamen  der  skandinavischen  Germanen  hat 
Plinius  aufbewahrt  (S.  76.  77) ;  die  dem  Namen  Suevi  auf 
dem  Fesllande  entsprechende  Gesammtbenennung  gibt 
Tacilus :  Suionum  hi^cjpiviljCii£S ,  ipso  in  Oceano,  praeter 
viros  armaque  classibus  valent.  Germ.  44?  trans  Snionas 
aliud  mare,  pigrum  ac  prope  immotum ;  quo  cingi  cludi- 
quc  terrarum  orbem  .  .  fides.  id.  c.  45 ;  nicht  Suionum 
civitas,  wie  Hermundurorum  civitas,  sondern  civitates,  wie 


*)  Goth.  skeirs  (clarus),  lebt  noch  im  oberdeutschen  Namen 
Scheiern. 
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Lygiorum  nomcn  in  pliircs  civitatcs  dlftiisum.  *)  Diesem 
zur  Seite  steht  ein  z^veiter  grolser  Name,  ohne  Zweilel 
deutsche  Gesamnitbenennung  der  nicht  germanischen  Völ- 
ker der  Halbinsel :  Suionibus  Silonum  geules  continuantur. 
Cetera  sirailes,  uno  difFerunt,  quod  femina  dominatur: 
in  tantum  non  modo  a  libertate ,  sed  etiam  a  Servitute 
degenerant.  Hie  Sueviae  finis.  Germ.  45.  Noch  hat  der 
Bericht  aus  dem  Norden  keine  Stammverschiedenheit  er- 
kannt, und  fremde  Süones  j  wie  jL£;sluii ,  nach  ihrer  Art 
zu  den  Sueven  gestellt,  alber  durch  die  Sage  yon  der 
VVeiberherrschai't  in  diesem  Volke  schimmern  schon  die 
späteren  linnischen  Cvenas  in.  CvenlaA7r  (Teniiilafiini  terra) 
iiTcl^ründeulTicli  hinJürch.  Ptolemaeus  weif 's  .jvieder  nur 
Germanen,  und  kennt  nur  das  südliche  Flachland  der 
Halbinsel,  die  er  unter  der  eigenllichen  Benennung  Scandia 
( -Ifxro'd'f /«  Erasm.  Coisl.  Vindob.  Par.  1.  2,  Codd.  Mir. 
Fontebl.  besser  2lyMyöia)  ^^)  als  die  gröTste  der  skandi- 
schen  Inseln  in  seine  Karle  zeichnet:   du    (xyaTO?.cup  ds 


*)  SuJoncsrz:  Sviones,  mit  kurzem  Stammvokale,  wie  aus 
dem  gotli.  Suhveuns  :=z.  Sweans  hei  Jörn.  (  s.  Suiones  im  zwelleu 
Buche)  und  dem  ags.  Sveon  erhellt,  wie  iu)  Eigennamen  Frea,Fria 
(bVigg).  ^Vohl  stellt  altn.  Sütar,  wofür  sich  nachFri-gg,Fri-ggj-aL* 
(S.  25.  20,  Anm.  2)  Sviggjar  erwarten  licfse.  Aber  da  sich  die 
reine  Form  im  häufigen  Svithiöilh  hielt,  so  wurde  der  Vokal  statt 
der  consonantischen  Kinsclialtung  verlängert.  Schwierig  ist  die 
Etymologie  des  jVamens.  Zusammenziehung  für  Suibones  läl'st 
sich  für  so  hohes  Alterthum  nicht  annehmen,  auch  auf  die  Lesart 
mit  V,  Suieuncs  in  einigen  Ilss.,  scheint  kaum  Gewicht  zu  legen, 
und  schwerlich  lassen  sich  die  Schreibungen  Ä«Ä»eaws,  Suuehans, 
Suefhans  bei  Jörn.  (c.  3)  neben  Suethiät  in  Suebans  emendieren; 
CS  bleibt  nur  übrig  ,  ihn  für  alte  einfache  W  urzel  zu  swil)an, 
swijjan  als  den  weiter  gebildeten,  in  demselben  Verhältnisse, 
wie  fri,  goth.  freis,  zu  frihs,  altn.  frelir  (frccli),  und  frank,  zu 
erUlären,  oder  für  umgestellt  aus  Sivones,  einer  Wurzel  mit 
säivs  (See),  säivala  (Seele),  Bezeichnungen  beweglicher  thätigor^ 
"Wesen,  welche  ein  altes  seivan,  säiv,  sivun  voraussetzen,  wo- 
nach seine  JJedeutung  in  keinem  Falle  von  der  des  Namens  Suevi 
abweicht. 

**)  Sruudiiinria  bei  Plin.  '\,  13,  Mcla  3,  6,  Scandzn  (Codd. 
Ambr.  Monac,  Scff/isi'rt  vulg.)  bei  Jörn.,  d.  i.  Scandha,  Scandhia 
mit  aspiriertem  d  ,  Schatanaiu'a  bei  Fredeg.  Hist.  Franc,  cpit. 
C.  65,  Scatenau'^e  beim  ungenannten  Langobarden  in  Ritters  Vorr. 
zum  Cod.  Theod.  -avia  ist  das  alte  avi,  ahd.  awe,  altn.  ey,  fem. 
(iiisula,  Au),  noch  in  Austravia,  Ostinsel,  bei  IMin.  /i,  15  (Austra- 
\u;\  iti  ungcMiauer  Ticsart)  und  57,  5,  und  Scandinavia  wird  ali^o 
einheimisch  Scandinavi  gewesen  sein.  Der  Name  isl  j)hne  '/wei- 
(Vl  ausgegangen  von  der  Südspitze,  mo  er  sich  erhalten  hat  in 
Shdnet/f  abgekürzt  Ä'Avivi/,  Äcowe^»-  bei  Alfred  (Seh(men),   worin 
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t%  XeQaovi]öOv  (xti^ißQixr^g),   TeOGageg  cu  xalovfiFvat 

aparoXiy.oJTaTr]  xard  zag  l^ßoldg  %ov  OviöTOvla  no- 
*ia(,iov.  ,  .  ycO.^Ixai  ös  löitog  y.at  avzij  ^y.avd La,  In 
glücklicher  Ergänzung  seiner  Vorgänger  gibt  er  keinen 
ihrer  Gesanimtnamen  wieder,  sondern  führt  die  civitates 
Suionum  einzeln  auf: 

KarsxovGiv  nvxrjg  {^yavdiag) ,  zd  fxlv  övTr/.d, 
Xaiö  eivo  i  .  zd  d'  dvaxo'/A/.d ,  Ü)  avovai  xal  Ö>  t- 
QaXöoi.  %d  ÖS  f-Lear^jiißQLrd,  FovTai  xal  ^Javy.  Icoveg» 
id  ÖS  fiiaa ,  ylevcovo  l.  '") 

Der  kenntlichste  unter  diesen  Namen,  der  sich  auch 
am  Leben  erhalten  hat,  ist  roviai  in  den  südlichen  Thei- 
len  des  Landes.  Er  ist  weniger  genau  aufgefalst  statt 
Favtat  ohne  Zweifel  derselbe  mit  Tavxoi  bei  Prokop, 
der  Name  der  Ganten^  entstellt  Gothen  in  Gothland  (s. 
Gauti  im  zweiten  Buche),  eines  von  den  Golhen  des  Fest- 
landes wohl  zu  trennenden  Volkes.  Ihre  Nachbarn  im 
Südlande,  die  /JavyJoji'eg,  in  dieser  Form  des  Namens 
unbekannt,  können  nicht  schon  für  Ivanen,  oiWR/Iavpiojpfg, 
gelten ;  wahrscheinlich  sind  es  durch  eine  bei  Ptol.  nicht  un- 
gewöhnliche Umsetzung  und  durch  weitere  Verstümmelung 


Skän  aus  Skandin,  Skannin  zusammengezogen  sein  kann,  wenn 
das  altn.  skän,  cortex,  crusta,  nicht  äu  skinn  (rr  skindj,  coriuin, 
pellis,  gehört.  Vielleicht  bedeutete  skand ,  skanda  auch  Ranrl, 
Küste,  und  Gothiscaudza,  bei  »Torn.,  wie  es  scheint,  die  alte  Hci- 
inath  der  Gothen,  die  Golhenküstc? 

*)  Xccid^fiyoi,  Xciiö' i vo l  Fonteh\. ,  gebildet  wie  'I^UQO^aivoi, 
XHdivoi,  ist  leicht  aus  altn.  heidhi  (goth.  häitJii,  Heide),  einst 
vielleicht  Benennung  des  späteren  TJpplands.  't>av6vuL  Vindob. 
Fontebl.  Pariss. ,  »Ivit'ovf?  Coisl.,  '/'fci/wvfu  Frasm.,  ^'arorra  Mir. 
ist  zu  dem  altdeutschen  Mannsnamen  Fava  (Eugipp.  51)  ,  Favo 
Juvav.  p.  168  (rr  Paulus?)  zu  vergleichen 5  das  altn.  fair  (pauci) 
ist  aus  älterem  favir,  goth.  faväi.  »iHfjuiaoi.  nach  allen  Hss., 
4^LQhC0i  nur  Mir.,  fmdet  in  dieser  Gestalt  aus  den  deutschen 
Dialekten  kaum  Erklärung,  rovxca,  in  Fcivtcu  zu  verbessern, 
aus  dem  Stamme  giutan^  der  Sing.  altn.  gautr  (vir  sagax),  auch 
Beiname  Odins,  ahd.  l;auz,  köz,  in  zusammengesetzten  Manns- 
namen, weswegen  nach  organischer  Entwicklung  die  Landschaft 
hochdeutsch  Gofsland,  nicht  Gothland  wäre.  (Vgl.  noch  Grimm 
2,  455  imd  den  Namen  Gothones.)  ^avxiojvsg ,  ^duvy.Covag  Mir., 
verstümmelt  aus  ^y.av^Cooveg,  zuerst  nach  dem  Verluste  des  -T 
Kardiuyyeg,  wie  die  Suessiones  in  allen  Hss.  des  Ptol.  Oviccoysg, 
die  Z(ilot^8g  in  einigen  l^lor^g-,  dann  noch  durch  Umstellung  (s. 
den  Namen  'PovTi'y.Xetoi)  und  mit  verschriebenem  v  /Javy.iioveg. 
uievüüroi  mit  Lio-thida  Jörn,  zusammenzustellen,  vom  altn.  Hon, 
ahd.  lewo  (leo)? 
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^yMvSlorfg,  die  Bewohner  von  Shdnry ,  Schonen,  der 
Südspitze  der  Halbinsel,  welches  ein  alter  Name,  der 
Name  Scandinavia  selbst  ist,  den  die  Alten  auf  das  ganze 
Land  übertragen  haben,  wie  Britannia,  Hibernia  von  den 
Völkernamen  Britanni,  Iverni  in  den  südlichen  Theilen 
dieser  Inseln.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Südländer,  der 
(iauten  und  Skanier,  stehen,  die  (Davoyac  und  Oiqcuooi 
im  Osten ,  die  XaiÖEivoi  im  Westen.  Für  den  letzten 
Namen  bietet  sich  die  Benennung  Heid  an  der  südlichen 
Abdachung  des  Hochgebirges ,  noch  erhalten  in  HeiiUi' 
mörk,  Landschaftsnanien  um  den  Miörssee  ,  der  selbst 
Heid/isaev,  Heidsee,  genannt  gewesen  zu  sein  scheint,  und 
von  ihm  Heid/isscvisuiin^,  Heidhsmns\ö^  ^  Versammlung, 
Gesetz  aller  uppländischen  Fylke  (Ileimskr.  1,  155.  2,  179. 
Forum,  sog.  4.  18-  7,  156.  lo9).  Xaiöewoi  gehören  sonach 
an  die  Südgehänge  des  Dofrafialls,  wo  die  später  noch 
ansehnliche,  einst  vielleicht  noch  ausgedehntere  Land- 
schaft Heidhmörk  (vgl.  Danmörk),  Mohl  freilich  nicht  an 
der  AYestseite,  sondern  an  der  Nordseite  der  Gauten;  aber 
eben  dies  veranlafst  eine  wichtige  Folgerung  für  die  ptol. 
Bestimnuingen,  die  noch  durch  die  beiden  andern  Namen 
unterstützt  wird.  Hält  man  Oavüvai  und  (piQaTGOi  näm- 
lich mit  den  von  Jornandes  genannten  l^i/mailhae  und 
tervir  zusammen,  so  bestimmen  sie  sich  gegenseitig,  dafs 
das  undeutliche  OLQalooi  aus  (DipaXdot,  und  das  eben  so 
fremde  Fervir  aus  Favir  entstellt  sei.  Nun  sind  die 
Finnaithae  die  Bewohner  ycin  Fimieidhi  (an  der  Nissa 
üher  Hailand;  s.  im  zweiten  B.),  und  die  (Davoyai,  Fervir 
rr:  Favir  (rr:Pauci?),  bei  Jörn,  nach  den  Finnaithae 
genannt,  kominüii.  nach  Smä4and  (Schmal-,  lUeinland^ 
dessen  Bedeutung  der  des  alten  Volksnamens  ent- 
spricht) zu  stehen,  beide  den  Gauten  im  Süden  ,  nur  den 
Skaniern  im  Osten.  Es  ist  falsche  Orientierung  in  des 
Ptol.  Bestimmung  von  Skandia  anzunehmen,  wie  bei  der 
Nordspitze  von  Britannia  und  seiner  Aufzählung  der  dor- 
tigen Völker.  Die  Küste  von  Halland  und  Schonen  ist 
hier  als  Südküste  genommen,  was  links  liegt,  als  VVest, 
was  rechts,  als  Ost,  was  rückwärts,  als  Mitlelland(r« /<f(7«). 
Und  folglich  kommen  die  yleviovoi^  die  BcAVohner  des 
Mittellandes,  an  die  Südostküste  zu  stehen,  eben  dahin, 
wohin  sich  der  frühere  Gesammtname  Suiones  zurück- 
zieht; AeviüfOif  vielleicht  eins  mit  IaoiWuVa  bei  Jurn. 
(  />2Vy-ihiödh?),  ist  der  alte  Name  der  Schweden. 
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DRITTES    KAPITEL. 

NACHBARSTAMME  IN  WEST  UND  SÜD. 


%.  KEIiTEM.  Die  Kelten  treten  niclit  als  ein  in 
ihren  Stammsitzen  erkundigtes  Volk,  sondern  das  durch 
Vordrängen  gegen  die  Nachbarstämme  sich  der  Kenntniss 
aufdringt,  als  ein  Wandervolk  in  die  Geschichte  ein,  so- 
gleich mit  dem  Anfang  ihrer  Berichte  aus  Westeuropa. 
In  der  Folge  von  West  gegen  Ost  unter  den  grofsen 
Nordvölkern  das  erste  und  vorderste,  zeigen  sie  die  er- 
sten historischen  Nachrichten  aus  dem  Abendlande,  wie 
die  späteren  die  neuen  Völker  hinter  ihnen,  als  ein  Volk, 
das  aus  seiner  Heimath  hinausdrängt,  und  das  den  Anfang 
macht  zu  den  Bewegungen  in  Europa  ,  weiche  die  noch 
über  sie  hinaus  wohnenden  Stämme  nach  der  Reihenfolge 
wiederholen.  Kelten  waren  schon  zur  Zeit  Herodots, 
des  Vaters  der  Geschichte,  über  die  Pyrenäen  gegangen, 
haben  zunächst  nach  ihm  die  Alpen  überstiegen ,  und 
darauf  ihre  Züge  bis  nach  Asien  fortgesetzt. 

Herodot  führt  den  Namen  der  Kelten  in  die  Geschichte 
ein  mit  der  ersten  Nachricht  über  die  Isterquellen:  Qeeü 
yaQ  J/J  did  TiaGrjg  Tijg  EvQOJTcrjg  o^'lGTQog,  aQ^djispog 
i'A  KeXrcoy  ,  o't  eoxa%OL  noog  ipJov  dv(j/.i£CüP  f-iexa 
Kvvr^tag  or/.iovoi.  tmv  Iv  ifj  Evqüjtvtj.  ^l^,  49;  "loroog 
leyctQ  Ttozai^idg,  d()^df.i£vog  h/,  KbXxcüv  xal  TlvQi]pr]g 
TCOMog,  Qe:£L  (.ieGrjV  o%it(jov  %i]v  EvQtoiiijv.  ot  öh  KeXzol 
elöi  t'§cü  '^HQa'/.Xritwv  oxriXecov'  of,iovosovac  ds  Kvvrj- 
cioiöi^  o'l  lßa%aTOi  rtQog  dvoi-iicov  olxeovGt  tcHv  Iv  tJ] 
EvQtüTCii  y.aT0Ly.7]uey(üy.  2,  55.  Ein  noch  unklarer  Blick 
ins  ferne  Abendland,  der  aber,  gehaltvoller,  als  er 
scheint,  nicht  nur  sichere  Spähe  von  Kelten  auf  der 
iberischen  Westküste  zeigt ,  sondern  auch  Spuren  hat 
vom  Stammlande  der  Kelten  ,  von  den  Kelten  über  die 
Stadt   Pyrene  *)   hinaus  ,    in  deren   Ostumgebungen   die 


*)    Am    Fufse   der  östlichen  Pyrenäen ,   einst    eine   reiche 
Handelsstadt,  nach  Avien.  Or.  marit.  v.  558: 
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Quelle  des  Isters  lag.  Nur  ist  in  der  ersten  nndeatlichen 
Ausichtf  des  i'cnicn  Laudes  Oeslliclies  «iid  Westliche«  in 
einander  geflossen,  sind  östliche  und  IreätUche  Keitön  in 
eins  zusammengelallenk 
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Dafs  bei  Avienus  (Öra  marit.  566)  eben  da,  wo  die 
Stadt  Pyrene,  auch  littus  Cyneticuin  genannt  wird,  könnte 
leicht  Teränlassen,  Herodots  Kellen  nur  iür  die  über  den 
Pyrenäen  zu  nehmen;  aber  seine  deutlichen  Bestimmun- 
gen ,,f |w  ''HoaxlrfLCov  GzT])Jo)y,^'  ,,eaxaroL  ngog  dvcidov 
tvjv  i-v  rfj  Evncoixrj  ^aroiy.r^f.ievojv^''  lassen  keinen  Zweifel 
übrig,  dai's  schon  zu  seiner  Zeit  auf  der  Westküste  von 
Iberien  Kelten  sal'sen,  und  dafs  er  von  eben  diesen  si- 
_fehere  Kunde  gehabt  habe.  Herodots  Kvvr^Tsg^  KvyrjOiot 
sind  also  die  Cynetes,  die  auch  die  Ora  maritima  in  Ibe- 
rien kennt  und  an  den  Anas  setzt,  die  Kovloi,  des  Poly- 
bius  (10,  7),  deren  Landschaft  von  den  Römern  cuneüs 
genannt  wurde;  seine  KeXtoL  aber  die  Oeltlci  bei  den 
Späteren,  bei  Strabo  5,  p.  139  '  o  d'  ^'Apag  7i()6g  vuxov 
kittOToicpei,  tr]v  fieGonoraulav  acpogiCcoy,  r]v  KeXrioi 
\^Ke7.XLy.oi'\  ve^iovTai  torcXeov,  Aufser  den  Celiici  am 
Anas  werden  noch  andere  auf  der  äufsersten  Nordwest- 
s^iitze  genannt :  Lücensis  conventus  populorum  est  XVI, 
praeter  Celticos.  Plin.  5,  3 ;  conventus  Lücensis  a  ilumine 
Navilubione,  .  .  Promontorium  Cellicum.  Amnes,  Florius, 
Kelo.  Celtici  cognomine  Neriae ,  superque  Taraarici  .  . 
Celiici  cognomine  Praesamarci,  Cileni.  id.  4?  20 ;  ripa  . . 
cd  Promontorium,  quod  Cellicum  vocamus,  extenditur.  to- 
tam  Celiici  colunt . .  Partem,  quae  prominet,  Praesamai'chi 
habitant . .  Cetera  super  Tamarici  Neriique  incolunt,  in  eo 


In  Sordiceni  cespltls  confmio 

Quondam  Pyreiiae  civitas  ditis  arvis 

Stetisse  fertur:  bicque  Massiliae  incolae 

Negotiorum  sacpc  vers<^bant  viccs. 
Sie  ist  wohl  die  grofsc  Stadt,  deren  Reste  in  der  Nahe  der 
römischen  Colonic  Ruscino  den  umwohnenden  Iberern  Illiberrii 
hicfsen :  Colonia  Ruscino,  vicus  Illiburri,  magnae  gtiondam  ttrbii 
et  magaarum  opum  temie  vestigium.  Mela  2,  5 ;  in  ora  regio 
Sardoiium  .  .  oppida  lUiberis^  magnae  guondatn  urbi»  tenue  ve- 
stigium, Ruscino  Lalinorum.  Plin.  5,  h.  Aristoteles^  der  über 
den  Ursprung  des  Isters  nur  Herodots  Nachricht  weiis,  aber  die 
von  den  Griechennach  dem  nahen  Gebirge  benannte  Stadt  nicht 
i:iolir  kennt,  setzt  die  <^)ucl]e  des  Stroms  an  die  Pyrenäen  selbst 
(Meteorol.  4,  15).  Die  grolle  Handelsstadt  ist  vielleicht  von 
den   bis  ans  Meer  vordringenden  Galatcrn  eerstört  werde« ? 

11 
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tractu  Ultimi  .  ,  Deinde  ad  septentriones  toto  latere  terra 
convertitur  a  Cellico  promontorio . .  In  ea  primum  Artabri 
sunt,  etiamnunc  C>//2C«e  gentis ;  deinde  Astures.  Mela5, 1. 
Die  nördlichen  kennt  als  Verwandte  der  Südkeltiker 
Strabo  3,  p.  153:  neQLOi'/.ovöi  ö*  avti^v  (zrjv  a'/.gap,  7] 
raluTai  NeQLOv)  KeIx Ly.ol  ovyyevetg tcov  Ircl  reo  ^'Avq:.» 
und  erzählt  weiter,  dals  sie  mit  den  Turdulern  von  jenen 
aus  gegen  Norden  gezogen  seien.  Beide  Haufen  müssen 
eines  Stammes  sein  mit  einem  dritten  Yolk  in  Iberien, 
dem  allgemein  keltische  Abkunft  zugestanden  wird,  den 
CeltiVieri  nach  dem  Zeugnisse  des  Plinius  5,  1: 
quae  autem  regio  a  Baeti  ad  lluvium  Anam  tendit .  .  B»e- 
turia  appellatur,  in  duas  divisa  partes  totidemque  gentes, 
Celticos,  qui  Lusitaniam  attingunt, . .  Turdulos,  qui  Lusi- 
taniam  et  Tarraconensem  accolunt . .  Celticos  a  Celliberia 
ex  Lusitania  adveuisse  manifestum  est,  sacris,  luigua^ 
oppidorum  vocnbulis.  Diese  Celtiberi,  im  Osten  der 
Provinz  Lusitania  auf  den  Hochebenen  der  pyrenaischen 
Halbinsel  um  die  (Quellen  des  Durus,  Tagus  und  Anas, 
und  um  den  Rücken  zwischen  der  westlichen  und  süd- 
östlichen Abdachung  ausgebreitet,  das  tapferste  und  zahl- 
reichste Volk  Iberiens,  zerfielen  nach  der  übereinstim« 
menden  Angabe  des  Strabo  und  Plinius  in  vier  Abthei- 
lungen. Nur  drei  Völker  lassen  sich  mit  Sicherheit  al» 
keltiberische  nachweisen:  Pelendones  aus  Plinius 3, 5 : 
Pelendones  Celliberorum  (in)  qualuor  populis ;  A  r  e  v  a  c  i 
und  Lusones  aus  Strabo  o,  p.  162:  avtojp  tc  twj^ 
KeltißriQOJV  elg  TSGGdga  (.legi]  6irjgr]f.i£i'coj/  oly.gdxi,^ 
OTOcf.idliGra7tQdgea)eloi,  y.at  TTQog  votop,  ol  ^Ageova^ 
xoi,  Gvvdmovreg  liagTtriTavoXgy  y.ai  zatg  tov  Tdyov 
nrjya'ic,  .yal  olylov  Ga)peg  ds  twoi  elGt,  Gvi^djiTOvreQ 
xai  avTOi  TaXg  TOV  Tdyov  Ttrjycug.  Den  Arevaken  gehörte 
die  tapfere  Stadt  Numantia.  (Ptol.  2,  6.  Str.  1.  c.)  Die  vierte 
Abtheilüng  waren  wahrscheinlich  die  BriQioveg,  die  Strabo 
zwar  ausdrücklich  Kelten  nennt,  jedoch  nicht  unter  den 
Keltiberern,  sondern  neben  ihnen  aufzählt:  Kelroi ,  o% 
vvv  KeX'vlßr]Q£g  y.al  Bt}Q  ojveg  xaXovpTai.  p.  158;  oZ- 
xovGt  d'  l>c  lisp  TCOV  TCQdgaQ'ÄTOv  (.LeQMvrotgKeXTißi-iQGi 
BrjQCJpeg..  yai  avTOi  tov  KeXzLyov  GtoXov  yeyoroTsg, 
p.  162.  Ptolemaeus  führt  die  drei  nördlichen  Völker  mit 
ihren  besonderen  Namen  auf,  IleXevdoveg^  Bijgcoregt 
l^Qeovdyat,  und  seine  KelTißriQeg  scheinen  nur  den  süd- 
östlichen Theil,  die  Lusones,  zu  bezeichnen.  Appianus, 
dessen  Völkerkunde  nicht  viel  zuzutrauen  ist,  stellt  zU 
ihnen  noch  Ovaxy.aloi,  Jlzd^Oh  BelXoi,  die  von  keinem 
Schriftsteller  als  Keltiberer  genannt  werden. 
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Ob  nun  ^lese  Celtici  un(l  Celtibere»  "Wie  ibr  Name 
anzudeuten  scheint,  wirklich  ursprünglich  Kelten  waren, 
oder  sie  vielleicht  einen  eigenen,  weder  mit  Iberern  noch 
mit  Kelten  verwandten  Stamm  bildeten,  und  die  Gleich,» 
heit  des  Namens  nur  zufällig  ist?  Die  Alten  sprechen 
für  die  erste  Annahme.  Strabo  nennt  die  Keltiberer  und 
Beronen  Kelten,  unter  denen  er  otVenbar  keine  andern 
versteht,  als  die  zwischen  den  Alpen  und  Pyrenäen,  und 
als  eine  Mischung  von  Völkern  aus  den  beiden  ^rofsen 
Stämmen  der  Iberer  und  Kelten  schildert  die  Keltiberer 
Diodorus  Sic.  5,  o3i  ovtoi  yaQ  to  nalaiov  negl  rrj^ 
%o')Qaq  (xXXr]Xotg  dtarroX^Liijöap'ttg,  o%  %h  ^'ißriQeq  y.ai  ol 
KeXroi ,  xal  ueTcc  Tavza  dtccXviyipTeg  xccl  ttjv  x^'^9^^ 
yoLvfj  y.ctT0Ly.7]actPT£g,  l'ri  d'  tmyatiiiag  rtoog  aXki]?.ovg 
cvvb-suevoL^  6id  tj]v  iTtifti^lay  ravrrjg  etv^ov  zrjg  ngog- 
rjyoolccg  ^^  JvoXv  d'  sd-vcov  d).y.l!J,ü)v  f^ir/d-evTWV ,  xal 
^oj^ag  vTiOAEuihrig  txyaS-fJg,  avpeßij  zovg  KeXzißrioag 
knl  TtoXv  TTJ  öo^Tj  TTQoeXd-eXv ,  y.ai  Fcji-iaioig  noXkovg 
XQOPOvg  avTita'^äiLEvovg  j-ioXig  yaTctrroXsfirjO-^pat.  Uhd 
diese  Ansicht  ist  auch  die  wahrscheinlichste.  Nach  Pli- 
nius  hatten  die  Keltiker  und  Keltiberer  dieselbe  Sprache, 
gleiche  Städtenamen.  Aber  diese,  mit  den  keltischen 
Namen  verglichen,  haben  dem  grölsten  Theile  nach  den 
keltischen  fremde  Form,  nur  wenige  werden  lür  unzwei- 
felhaft keltische  erkannt,  als  CojitreLiü^  Caput  Celtibero» 
rum,  Valer.  Max»,  Visontium^  Briganliiim;  Germani  ein 
anderer  Name  der  Oretaner  scheint  keltische  Benennung 
dieses  Volkes  bei  den  benachbarten  Keltiberern  gewesen 
S5U  sein  (S.  59).  Man  kann  daraus  folgern ,  dafs  wie  da» 
Volk  ein  Mischvolk,  auch  ihre  Sprache  eine  Mengsprache 
geworden  sei,  und  wahrscheinlich  mit  überwiegendem 
Bestandtheile  der  Sprache  der  umwohnenden  Völker, 

Hieraus  folgt  weiter  die  Frage,  wer  vor  dieser  Mi- 
schung Besitzer  des  Landes  gewesen,  ob  Kelten,  die  von 
den  vordringenden  Iberern  überwältigt  Worden,  oder  ob 
die  Iberer  die  früheren  Bewohner  des  ganzen  Pyrenäen- 
landes waren,  die  Kelten  aber,  spätere  Einwandeter,  sich 
unter  ihnen  niedergelassen  haben?  Die  Zeugnisse  der 
Alten  entscheiden  für  die  Einwanderung  der  Reiten  unter 
die  Iberer.  Varro  stellt  unter  den  Bewohnern  Hispaniens 
die  Iberer  als  die  ältesten  oben  an,  und  zuletzt  nennt  er 
die  Kelten  und  Poener:  in  universam  Hispaniam  M.  Varro 
pervenisse  Iberos  et  Persas  et  Phoenicas,  Celtasque  et  Poe- 
nos  tradit.  Plin.  3,  L  In  derselben  Folge  läfst  auch  Strabo 
Euerst  Tyrier,  dann  Kelten,  zuletzt  Karthager  sich  unter 
den    Iberern  niederlassen  (3,  p*  158)  :   d  y«(>  dij  ovv» 
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aaniCnv  tßovlovto  ällTqloig  {o!  '"lßr]Qsg),  ovtsKagxrjdo- 
vioig  vnfJQ^ev  av  xaraorgeipaad-ai.  tTC^Xd^ovOL  ti'iv  nlti-^ 
ctr]y  civttJüv  Ik  neQiovGiag  '  xal  %tv  jtooreQOv  Tvgioig, 
elTa  Kelxolg,  dl  vvv  K8Xzlßi]Qeg  xal  Bi]Q(x)veg  '/.aXovv- 
rat.  Die  erste,  Ansicht  ist  auch  sonst  von  Niemand  auf- 
estellt  worden,  als  von  Niebuhr  (Rom.  Gesch.  2,  583 — 585), 
em  sie  Zusagte  als  Grund  zu  den  grol'sen  Bewegungen 
der  Kelten  nach  Süd  und  Ost.  Hiernach  sollten  die  Iberer 
ursprünglich  fremd  in  den  nördlichen  Theilen  der  Halb- 
insel, den  Sitzen  der  Kelten,  von  der  Südküste  verdrängt, 
gegen  Norden  vorgedrungen  sein,  die  Kelten  überwältigt 
und  die  VVestpyrenäen  übersteigend  Acjuitanien  bevölkert 
und  hiedurch  den  Anstols  gegeben  haben  zu  den  Wan- 
derungen der  Gallier;  nur  einzelne  Reste  der  Kelten,  die 
Keltiker  in  West,  die  Keltiberer  um  die  Höhen  der 
Wasserscheide  zwischen  den  westlichen  Flüssen  und  dem 
Iberus  hätten  sich  behauptet.  Aber  wie  läl'st  sich  glaub- 
lich linden,  dafs  die  tapferen  Kelten,  die,  wie  die  Kelt- 
iberer, auf  Hochebenen  und  in  flachen  Strichen  sich  be- 
hauptenkonnten, aus  den  Gebirgen,  sonst  unbezwingbaren 
Festungen  bedrängter  Völker,  aus  der  ganzen  Kette  der 
Pyrenäen  sich  vertreiben  liefsen,  wenn  sie  früher  hier 
gesessen  ?  Die  Kelten  waren  im  Alter tlium,  wie  die  Ger- 
manen, Völker  unstäter  Lebensweise  und  leicht  zu  Wan- 
derungen geneigt.  Wie  läfst  sich  ein  Anstofs  nachw'eisen 
zu  den  Wanderungen  der  Kimbern,  Suövfen,  Wandxüen, 
Langobarden?  Nicht  durch  Drangsale  genölhigt ,  wohl 
aus  freiem  Entschlufs,  wie  die  Germanen,  sind  die  Kelten 
ausgezogen,  so  wie  die  alte  üeberlieferung  berichtet,  di« 
Livius  aufbewahrt  hat. 

Italische    Eelteru 

^  Die  Wanderung  der  Ketten  nach  Ibcrien  liegt  nocli 
aufserhalb  des  Anfangs  der  Denkmäler  europäischer  Ge- 
schichten; innerhalb  desselben,  näher  und  deutlicher^  die 
zweite  Wanderung  aus  dem  grof'sen  Weststamme  Mittel- 
europas in  der  entgegengesetzten  Richtung  über  die  Alpen. 
Noch  weii's  Herodot  keine  Reiten  an  der  inneren  Seite 
d^r  Alpen;  dafs  zu  seiner  Zeit  noch  ^Of^ißQiy.oi  und  Tdq^ 
Oi]V0i  ruhig  die  Poebenen  bewohnten,  sagt  er  1,  94* 
tüyea  Tiolld  na^daeiipcmhovg  {Tygorivovg)  dnuta^av 
tg  t)fißQrAovg.  tvü^a  oq)eag  iviÖQVOaö^ai  nöliag  y.at 
oiicieiy  rö  iik%ot  TOvde.  üeber  den  Ombrikern  nennt 
er  weiter  nichts,  als  zwei  Zuflüsse  des  Isters  (4?  49)- 
Auch  kennt  tr  noch  nicht  Kelten  am  Fufse  der  östlichen 
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Alpen;  Triballen  um  die  Mora-vra,  nomadische  Sigynnen 
im  Norden  des  Islers  und  Heneter  am  Adriabusen  sind 
ilim  dort  die  äulsersten  Völker  (4,  49.  5,  9).  Wären  die 
luiegerisclien  Kelten  schon  in  ihrer  Nähe  gewesen,  sie 
iiätten  ihm  nicht  unbekannt  bleiben  können.  Aber  60 
Jahre  nachher  (590  vor  Chr.)  linden  sie  sich  schon  Tor 
(jlusium  und  gerathen  mit  Rom  in  die  verderblichen  Hän- 
del, durch  welche  dieses  dem  Untergange  nahe^  kommt. 
};inige  Jahre  früher  fällt  die  Zerstörung  einer  alten  Stadt 
Obcritaliens  durch  die  Gallier  nach  Cornelius  Nepos  bei 
Plinius  o,  17:  Melpum  opulentia  praecipuum,  quod  ab 
Insubribus  et  Bojis  et  Scnonibus  deletura  esse  eo  die^ 
quo  Camillus  Yejos  ceperit  (U.  c.  359i  a.  Chr.  593  )> 
IN'epos  Cornelius  tradidit.  In  den  Umgebungen  der  Ost- 
alpen werden  in  sicherer  Nachricht  zuerst  zu  Alexanders 
des  Grofsen  Zeit  Kelten  genannt,  die  schon  um  den 
Adriabusen  ihre  Heimath  haben  (Strabo  7,  p.  oOl. 
302.  Arrian.  1,  4).  Nach  diesen  Bestimmungen  fällt 
der  Auszug  der  Kelten  gegen  Osten  um  den  Anfang  de^j 
L.  Jahrhunderts  vor  Christus,  und  in  diese  Zeit  setzen  auch 
ihren  Einbruch  nach  Italien  die  Berichte  bei  Polybius 
(2,  17.  18),  Biodor  (14,  115),  Appian  (Fragm.,  Schwei^h. 
.  j).  77)3  Dio  Cass.  (Reim.  p.  58),  Justinus  (20,  5).  tivius 
"allein  weicht  um  eiü  Bedeutendes  ab  und  setzt  denUeber- 
gang  der  Kelten  über  die  Alpen  in  die  Zeit  des  Tarqui- 
nius  Priscus.  Das  Unstatthafte  seiner  Zeitbestimmung  liat 
INiebuhr  nachgewiesen  (Rom.  Gesch.  2,  581).  Ein  fabel- 
hafter Zusatz  *)  in  der  alten  Tradition,  nach  welcher  er 
erzählt,  hat  ihn  zu  dieser  Annahme  veranlafst,  mit  der 
er  aber  in  seiner  weiteren  Darstellung  selbst  in  Wider- 
spruch ist,  wenn  bei  ihm  zur  Zeit  der  römischen  Händel 
mit  Veji  (v.  Chr.  594-  5S7)  die  Gallier,  die  er  mehr  als 
hundert  Jahre  früher  schon  über  die  Alpen  ziehen  läfst;, 
iioch  heifsen,  gens  iuvisifafa,  novi  accolae  Etruriae,  gen» 
mva,  invisilalus  atque  inaudilMS  hoslis  ab  Oceano  terrarum- 
"C[ue  ullimis  oris  bellum  ciens(5, 17. 55-57).  Aber  durch  Livius 
ist  die  umständlichste  Ueberlieferung  über  die  Züge  der 
'"Kelten  um  die  Alpen  aufbewahrt,   in  der  berichtet  wird, 


*)  Die  gegen  die  Alpen  vorrüokenden  Galller  hätten  den  eben 
^angekomineiien  Fhokaern,  den  Gründern  von  Massilia  (unter 
.Tarq.  Priscus)  Hülfe  gegen  die  nahen  feindseligen  Salyer  gelei- 
stet. Nach  anderer  Tradition  bei  Athienaeus  aus  Aristoteles  (ed. 
.Casaub.  p.  576)  und  Justinus  (43,  5)  fanden  die  Phokäer  bei]Jdon 
AriNvohnern  rler  Küste  günstige  Aufnahme  ,  wurden  aber  später 
T*)n  den  Salyern  beunruhigt. 


166  Italische  Jlelten. 

dafs  sie  in  zwei  RIclituTigen  aus  ihrem  Stammlande  vor^ 
Wärts  gedrungen  sind,  über  die  Alpen  hinüber  gegen  Süd^ 
ost,  und  auf  der  Nordseite  der  Alpen  vorwärts  nach  Ost. 
Nachdem  der  nördliche  Zug  nur  angedeutet  ist,  wendet 
»ich  der  Geschichtschreiber  «ur  Aufzählung  der  südli- 
chen Bewegungen  (5,  34.  30? 

De  transitu  in  Italiam  Gallörum  haec  accepimus. 
Prisco  Tarq^uinio  Romae  regnante,  Celtarum,  cjuae  pars 
Galliae  tertia  est,  penes  Bituriges  summa  imperii  fuit:  ii 
regem  Celtico  dabant.  Ambigatus  is  fuit,  virlute  fortuna- 
que  cum  sua,  tum  publica,  pi^aepollens,  quod imperio ejus 
Gallia  adeo  frugum  hominumque  fertilis  fuit,  ut  abundans 
multitudo  yix  regi  videretur  posse,  lÜc  magno  natu  ipse 
jam,  exonerare  praegravante  turba  regnum  cupiens,  Bello^ 
vesuin  ac  Sigovesum,  sororis  filios,  impigros  juvenes,  mis- 
surum  se  esse,  in  quas  Dii  dedissent  auguriis  sedea, 
ostendit,  Quantum  ipsi  vellent,  numerum  hominum  exci- 
rent,  ne  c^ua  gens  arcere  advenientes  posset.  Tum  Sigo- 
veso  sortibus  dati  Hercynii  saltus :  BelloveSQ  haud  pauUo 
laetiorem  m  Ilaiiam  viam  Du  dabant, 

1.  Is,  quod  ejus  ex  populis  abundabat,  Bituriges» 
Arve  mos,  Senones,  Aeduos,  Ambarros,  Car- 
nutes,  Auler  cos  excivit,  Profecius  ingeutibus  pedi, 
tum  equitumque  copiis,  in  Tricastinos  venit,  [Hier  die 
ofi'enbar  unechte  Zugabe  von  der  Unters tüt>5ung  der  Pho- 
Iväer  gegen  die  Salyer.]  Pex^  T^ui^inos  saltusque  invios 
Alpes  transcenderunt ;  fusisque  acie  Tuscis  haud  procul 
Ticino  flumine,  quum,  in  quo  consederant,  agrum  Insu- 
brium  appellari  audissent,  cognomine  Insubribus  pago 
Aeduorum,  ibi,  omen  sequente§  Ipci,  QQudidere  urbem  ; 
Mediolanum  appellarunt, 

2.  Alia  subinde  manus  Cenomanorum,  Blitovio 
duce,  vestigia  priorum  secuta,  eodem  saltu,  favente  Bello- 
veso,  quum  transcendisset  Alpes,  ubi  nunc  Brixia  ac 
Verona  urbes  sunt  (locos  tenuere  Libui),  considunt, 

3.  Post  hos  Salluvii  [Salassi]  prope  antiquam  gen- 
tem  Laevos  Ligures,  incolentes  circa  Ticinum  amnem. 

4.  Penino  deinde  Boji  Ljingonesque  transgressi, 
quum  jam  inter  Padum  atque  Alpes  omnia  tenerentur, 
Pado  ratibus  trajecto,  non  Etruscos  modo,  sed  etiam  Um-, 
bros  agro  pellunt:   intra  Apenninum  tamen  sese  tenuere. 

5.  Tum  Senones,  recentissimi  advenarum,  ab 
Utente  flumine  usque  ad  Aesim  fines  habuere.  Hanc  gen- 
lem  Clusium,  Romamque  inde,  yenisse  comperio. 

Eben  diese  keltischen  Wanderschaaren  werden  nur 
mit  Beimischung    einiger   mideBer  Vollmer,    die  sich  ah 
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fremtle  und  eingebome   erweisen,    aufgezählt  Von  Polj- 
bius  2,  17: 

tavrd  ye  ta  nedla  rd  nccXaiöv  Iveuorxo  Tv^(jrjvoi. . 
olg  tmuiyyviiieyoi  y.aid  trjy  7icc^äl>eoiy KeXzoi,  xainsQi 
%d  YM/J.og  zfjg  xw'(><^?  oopd-aXuicioaviig,  ly.  juy.gäg  ngo- 
wdofiog  M^dlrj  OToaxLiJ  Tiagado^iog  tTteXO-ovTeg,  t^eßa- 
^ov  l/.  irjg  neot  tov  Tlddov  yj'jQag  Tvoot]voi^g  xal  y.ax- 
io^ov  avitl  Tcc  Ttedici.  Td  fuev  ovy  ngwra  y.al  negt 
tdg  dycnoXdg  rov  Tlddov  ycelueya  Adoi  yiat  Asßs^ 
y.LOLj  f-urd  ds  tovtovq  'loofLißgeg  yccrfi)y.j]Gccy,  o  fis- 
yiOTOy  tÜ'yog  T]y  avrcuy  ,  t^rjg  de  tovtoiq  nagd  toV 
TCOTaudv  Keyof-idyot,  *  rd  da  ngög  toV  Adgiay  TJdrj 
ngogtjy.oyra  yh'og  d'/lo  ndyv  nalaioy  diay.axBGye -^ngog^ 
ayogevoytai,  ds  Ovsyetot .  .  Td  de  nzgay  zov  Tlddov 
id  Tcegl  roy  ^Ajteyyiyoy  ngtoTOi  [.ley^'Ay ay e g ,  f-ietd  da 
lOVTOvg  Boiol  y.ccT(oyrjoay  '  t^fjg  de  TOvrmy  cog  Tcgd(i 
Toy  ^Adgiay  Acycoyeg  '  t«  ds  zelsvtaXa  ngog  ^a7^d%-» 
it]  ^i'iywysg. 

Durch  diesen  Andrang  der  Kelten  wurden  vorzüglich 
die  Ligurer,  Tusken  und  Ümbrer  auf  die  Seite  gedrückt; 
im  Osten  blieben  die  Yeneter  am  Haupte  des  adriatischen 
Busens,  ein  iilyrisches  Volk,  in  ihren  alten  Sitzen  zwischen 
dem  Meer  und  den  Alpen,  und  im  Westen  schied  noch 
zu  Caesars  Zeit  die  Garumna  iberische  Völker,  die  Aqui- 
tanen,  von  den  Kelten.  Weiterwaren  früher  Iberer  auf 
der  Südküstc  verbreitet;  dal's  dieser  Strich  bis  zur  Rhone 
hin  einst  noch  Iberien  hiel's,  sagt  Strabo  5,  p.  166:  ^Tßrj- 
Q  i a  y  vnd  fikv  vcoy  ngorsgcoy  y.a/.sXaO'ai  ndoay  rry  t^oj 
TOV  "P od ayov.  Gegen  Osten  folgten  nach  den  Iberern 
auf  der  Küste  bis  an  die  Macra  zu  (len  Tusken  die  Ligurer, 
nordwärts  auch  tiefer  landeinwärts  reichend.  Ihre  Grenze 
gegen  die  Iberer  lag  amRhodanus  nach  Avieni  Oi'a  marit.6095 
hujus  (Rhodani)  alveo 
Tbera  tellus  atque  Ligzires  asperi 
Intersecantur. 
Noch  westlicher  kennt  Ligurer  SUylax  (Gail  1,  237): 
diro  ds^Ißqgtoy  Xyowai  Alyveg  aai^'Tßrigeg  f-iiyddsg, 
usyigi  norajitov  '^F  od  ayov.  Als  einzelne  Völker  zu 
Dcidcn  Seiten  der  Rhonemündungen  sind  genannt,  östlich 
bis  zu  den  Alpen  Saljer,  Salluvier:  Ligurum  celeberrimi 
ultra  Alpes  Salliivii.  Plin.  5,  5;  westlich  aus  älterer  Zeit, 
Elisyker  (Iberer  oder  Ligurer?  oder  Mischvolk  aus  bei^ 
den?),  Avieni  Ora  marit,  ö85. 

gens  Elesycnm  priu» 
Loca  haec  tenebat,  atque  Narbo  civita» 
Erat  feroci»  maximum  regni  caput. 
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Diesen  Küstenvölkern  sclieinen  früher  die  Kelten  noch 
fprne  gewesen  zu  sein;  sie  finden  sicli  niclit  mit  ilmeu 
unter  den  HülfsYülkern  Hamilkars  bei  Herodot  7,  165 : 
(Doiviy.wv,  ical  Aißvfßv ,  'Aal  Iß t]  qwv ,  v.ai  A  lyv  io  v^ 
xal  "Eliöv  y.cop,  xal  ^aQÖovUov,  y.al  KvqvUjov  tquJ- 
y.0VTCC  iLtVQidÖEg.  Bei  Aristoteles  (de  mundo |j,  3)  aber 
heilst  schon  der  nahe  Busen  6  TaXat lyog,  yo)maQ,  und 
«wischen  der  Rhone  und  den  Pyrenäen  bis  an  das  Meer 
reichend  erscheinen  später  die  Volcne,  abgetheilt  in 
Teclosages  und  Arecomici.  Oestlich  waren  Ligurer  yon 
den  Kelten  auf  die  Felsenhöhen  des  Gebirgs  gedrängt 
worden,  wie  des  Avienus  nach  alten  Urkunden  bearbLUtete 
Ora  mar itima  berichtet  (v.  152) : 

cespitem  Ligurum  subit 

Cassum  incolarum  ,  namque  Celtunim  manu 
♦  Crehrisqne  dudura  proeliis  vacuata  sunt. 

Liguresque  pulsi,  ut  saepe  fors  aliquos  agit, 

Venere  in  ista,  quae  per  horrenteis  tenent 

Plerumque  dumos. 
Pafs  jedoch  unter  den  vordringenden  Kelten  noch  Salyei^ 
auf  den  Ebenen  zurückgeblieben  sind,  beweist  der  Name 
Keltoligyer  auf  dem  linken  Rhoneufer  bei  Strabo  4^  P»  203: 
ifciXcvai  ÖS  loig^alvag  ot  (.lev  naXaiol  ztav  ^EXXi]vcov 
Alyvag^  y,ai  ti\v  yi')Qav^  riv  %iovaiv  ol  MaGOaXicoracy 
AiyvGtiy.i]P'  Oi  ä^  vot^qov  KeXroXiyvag  dvo(.idtovGi, 
Kai  xi]v  LU%Qir  AoveoUovog  l^AovsQLiopog^  yai  tov  "Toöa- 
vov  iTedt(ida  Tovzotg  noogvsfiovGip.  Dies  erklärt  das 
Schwanken,  dafs  die  Salluvii  bei  Plinius  Ligurer  sind,  bei 
L'vius  abör  Salhivn  Gala  heifsen  (epit.  60),  dessen  Trrms^ 
(f(pim  Lis;nres  (cpit.-47-  60)  auch  keine  andern  sein 
gönnen,  als  eben  diese  Salluvii.  Auf  dem  inneren  Abhänge 
des  Gebirges  haben  sich  die  Ligurer  von  der  Küste  nocli^ 
tief  landeinwärts,  bis  an  den  Po  in  seinem  oberen  Laufe, 
und  zum  Theil  noch  auf  seinem  linken  Ufer  erhalten. 
Als  Grenzvolk  gegen  die  Kelten  begegnen  hier  zuerst  die 
Taurini,  sich  am  Po  mit  den  |§$llflSl§i  berührend:  tTcl  ös 
ddteoa  fikori  rd  ixQog  T?yv  ''izaXlav  y.^v.'kif.ieva  zifg  le- 
vdsiorjg  oQsiprjg,  2'av Q iro  l  t€  olyovoi  AiyvGri,y.6p 
sd:Pog  yal  aLLoi  ALyveg'  tovtop  ö'  IötI  y.at  t^ tov 
^iSsoppov  XeyQfiePf]  yrj,  y.at  r]  zov  Kazzlov  '  f^iezd  öe 
zovzovg  yai  i;6p  ndöov  ^aXaGGO  L  Strabo  4,  p.  204: 
Coloniae  ab  Alpium  radicibus,  Augusta  Tanrinorivm,  antiqua 
Af  »7/;v/^;7.  stirpe,  inde  navigabiii  Pado.  Dein  Salassorum 
Au  i^usta  Pi-aetoria.  Plin.  5,17.  Polybius,  der  sie  Taurisci 
nennt,  zeigt  neben  ihnen  einen  weiter  nicht  bekannten 
IS  amen  (2,  15)  :  hil  tu  n tötet  Tee  V()  loao  i  y.at  "A  y  i-u  v  t  g 
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y.cii  n).Fico  ylvt]  ßaoßctpcov  trsgcc.  Aber  Vergleichung 
mit  andern  Stellen  erweist  mehrfache  Yerstümmelun^  des 
Namens  dieses  Volkes,  das  wohl  dasselbe  ist,  das  «nders- 


tQ  7rgT)gccyoQev6tierop  IOmotIöiop.  Sie  sind,  da  Livius 
(32.  ^9J  Clastidium  eine  Ligurerstadt  nennt,  Ligurer,  Ost- 
nachbarn  der  Taurincn  auf  dem  rechten  Poufer  (Polyb, 
2,  17),  und  nach  der  vielleicht  wahren  Lesart  ^Av ä (.La- 
ge g  wahrscheinlich  des  Piinius  Marici.  Ihnen  gegenüber 
am  nördlichen  Poufer  waren  die  äufsersten  Ligurer  mit 
den  Salassen  und  Insubrern  zusammengrenzend  die 
Luevi  lAv  Plin.  yldov  Polyb.,  und  Libici  VVm.  Libui 
Li V.  yl  f  ßey.iO  i,  Polyb.  ylißiycol  Plol.  Jene  sind 
ausdi-ricklich  als  Ligurer  bezeichnet  von  Livius  (5,  35) 
und  Piinius  3,  17:  ex  JJgnnöus  Lcievi  et  Marici  condi- 
dere  Ticinum.  Die  Libici  sind  es  .nach  ihrer  Abstam- 
mung: Yercellae  Libicör'vm  ex  SallyiS  ortae.  Plin.  1.  c. 
6ie  iieifsen  ohne  Zweifel  irrig  in  einer  Stelle  des  Livius 
(21»  38)  Libni  Gallig  da  siq  anderswp  (55,  57)  mit  -den 
Laevi  als  Feinde  der  Gallier  vorkommen  und  im  Berichte 
über  die  Keltenwanderung  als  Bewohner  des  Landes  vor 
Ankunft  der  westlichen  Fremdlinge  weit  im  Osten  um 
Brixia  und  Verona  genannt  sind.  Jenseits  der  Ligurer 
sind  die  Tusken  und  Umbrer  über  die  Äpenniuen  zurück^ 
g|)dräilgt  und  die  vom  Gebirge  sich  zum  Meere  neigen- 
den Ebenen  von  den  Kelten  bis  Ancona  hin  besetzt  wor- 
den, von  den  BoJI  von  Nordwest,"  wo  sie  nach  Polybius 
an  die  Ananes(Anamare8)  grenzten,  und  nach  Piinius  (5,17) 
noch  jenseits  des  Po  neben  den  Laevi  Laus  Pompeja(Lodi) 
gründeten,  bis  zu  den  ScilOlies^  den  äufsersLeu  Kelten 
im  Süden,  y\o  der  Aesis  (Esino)  in  dw  Nähe  von  Ancona 
Grenzilufs  war.  Ab  Ancoi^a  Gtdlica  ora  incipit,  bestimmt 
J*linius  (5,  14);  sie  reichte  von  da  bis  zu  den  Pomündun, 
gen.  Von  dort  wohnten,  wie  es  scheint,  ungeschmälert 
in  ihren  alten  Besitzungen,  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Meere,  die  lleneter,  vor  welchen  im  Süden,  i^ii  Winkel 
am  rechten  Ufer  der  Ponnindung  gegen  die  Bojen  und 
Senonen  sich  die  l^illgonCS^  verdorben  ^lywvfLj  bei 
polyb.,  niederliefsen,  und  an  ihrer  Westseite  vom  Po  bis 
ans  Gebirge  in  den  Umgebungen  des  Gardasees  die  C^C^ 
noinaili«  Als  did  wesUichsten  venetischen  Orte  sind  bei 
Plinitis  (5,  19)  und  Plolemaeus  (5,  1)  genannt  Pataviuni, 
Alria,   A teste,   Viccntia.     Mauptort  der   Ccnonianen  war 
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BrixIa(Liy.  32,  50) ;  Trident  und  Verona,  die  ijinen  bei  Ptole* 
xnaeus  zugetheilt  sind,  waren  nach  Plinius  (5, 19)  Städte  der 
Haeten,  von  Abkömmlingen  der  Tusken  bewohnt,  die  sich 
nach  den  Zeugnissen  der  Alten  über  den  Kelten  indenGe- 
Lirgsthälern  erhalten  haben;  auch  nenht  Plinius  IVIantua 
noch  eine  Tuskenstadt.  Zwischen  den  Cenomani  und  den  Sa- 
lassi,  Salluvii*)  im  Berichte  des  Livius,  den  Bewohnern 
des  Thaies  der  Duria,  in  dem  Augusta  Praetoria  und  Epo- 
redia,  **)  wohnten  um  Mediolanum  die  llllSlllireS^  und 
obschon  Kelten  auch  von  Norden  her  in  die  Alpen  ein- 
drangen, behaupteten  sich,  wie  über  den  Cenomanen, 
auch  über  deren  westlichen  Stammgenolsen  im  Gebirge 
noch  Beste  fremder  Stämme,  die  Baeten  und  über  den 
Salassen  an  den  Quellen  der  Bhone  mit  den  Einwanderern 
gemischte  Germanen,  Es  waren  also  sechs  Keltenvölker, 
drei  nördlich,  drei  südlich  dem  Po,  welche  sich  unter 
die  älteren  Bewohner  des  Polandes  hineingedrängt,  und 
in  schmaler  aber  langer  Beihe  vom  Penninus  bis  nach 
Ancona  ausgedehnt  haben.  Auch  nachdeni  sie  von  den 
Bömern  unterjocht,  einige|  von  ihnen,  wie  die  Senondn 
und  Bojen,  zum  Theil  aufgerieben ,  die  Üeberreste  alW 
mälig  romanisiert  waren,  haben  sich  ihre  Namen  erhalten, 
die  noch  Ptolemaeus  nennt,  den  der  Lingones  ausgenom- 
men, an  deren  Stelle  seine  JKoiOt  i«/Ao*  bis  an  die  Küste 
\ind  die  Pomündung  reichen. 

Alpen-*   und  ßonaukeltenn 

An  die  Spitze  der  keltischen  Auswanderung  nach 
Italien  stellt  des  Ljivius  alte  Ueberlieferung  denBellove- 
sus;  seinen  Bruder  Sigovesus  nennt  sie  als  Führer  des 
Keltenzuges  um  die  Nordseite  der  Alpen  gegen  die  her- 
kynischen  Wälder,  vo^i  dem  in  ihr  ein  Weiteres  nicht 
gegeben  wird.  Auch  hat  Caesar,  der  erste  Bömer,  der 
an  den  Bhein  kam,  nur  im  Allgemei^ien  Kunde  von  den 
Bewegungen  der  Kelten  über  den  Strom  nach  Osten  : 
ftc  fuit  antea  tempus,  quumGermanos  Galli  yirtute  supe- 

*)  Livius  sckreiht  Salassi  (21,  38.  Epit.  55)  und  Salzes  (5,  34. 
21,  26);  Salluvit  sonst  auch  für  Sa/yes  (Epit.  61.  75),  hier  aber 
•yvohl  nur  durch  irrige  Verwechslung  für  Salassi. 

**)  Eporedia  ist  nach  Plinius  (5,  17)  ein  keltischer  Name  und 
gine  keltische  Stadt,  bei  Ptol.  den  Salassen  zugetheilt.  Da- 
gegen bei  Vcllej.  1,  16:  in  "^agiennis  Eporedia.  Entweder 
gst  dies  verfehlt,  oder  des  Plinius  Angabe  (5,  16),  der  die  Va» 
lionni  Ligurer  an  der  Quelle  des  PaduS  nennt. 
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rarent,  ultro  bella  inferrent,  propter  liominum  multitudU 
nem  agrique  inopiam  trans  Rlienum  colonias  mitterent. 
Itaque  ea,  qiiae  fertilissima  sunt,  Germaniae  loca  circum 
Hercyiiiamsilvam.  .  Vol  c  ae  Tectosages  occupaverunt 
ätque  ibiconsedertint.  Quae  gensadhoc  tempus  iissedibus 
«ese  continct  summamque  habet  justitiae  etbellicae  laudis 
opinlonem :  nunc  quoque  in  eadem  inopia,  egestate,  pa- 
tientia,  qua  Germani,  permanent,  eodem  victu  et  cultu 
corporis  utuntur.  B.  GaJl,  6,  24-  Nur  die  Tectosagen, 
die  wahrscheinlich  erst  später  Yon  Pannonien  aus  über 
die  Donau  in  die  Umgebungen  der  östlichen  germani- 
schen Waldhöhen  eingezogen  sind,  nennt  er,  weil  sie  zu 
seiner  Zeit  noch  dort  wohnten ;  dal's  die  westwärts  an 
der  Seite  der  Sueven  weit  ausgedehnten  Wüsten  einst 
grofse  Keltenvölker,  die  Helvetier  und  Bojen,  besetzt 
hatten,  weifs  er  nicht.  Vielleicht  erfuhren  die  Römer 
erst  nachdem  sie  sich  im  Winkel  zwischen  dem  Rhein 
und  der  Donau  niedergelassen  hatten.  Näheres  über  die 
älteren  Bewohner  der  umliegenden  Gegenden;  erst  Taci- 
tus,  die  lAicken,  die  Caesar  gelassen  hat,  ausfüllend,  berichtet 
darüber :  validiores  olim  Gallorum  res  fuisse,  sunimus  aucto- 
rum  divus  Julius  tradit;  eoque  credibileest,  etiam  Gallos  in 
Germaniam  transgressos.  Ouantulum  enim  amnis  obsta- 
bat,  quo  minus,  ut  quaeque  gens  evaluerat,  occuparet  pör- 
inutaret(nie  sedes  promiscuas  adhuc  et  nulla  regnorum 
potenti.>  divisas?  Igitur  inter  Hercyniam  silvam  Rhe- 
numque  et  Moenum  amnes  Helvetii,  ulteriora  Boji, 
Gallica  utraque  gens,  tenuere.  Manet  adlmc  Boihemi  no- 
jnen  signatque  loci  veterem  memoriam,  quamvis  mutatis 
Cultoribus.  Sed  utrum  Aravisci  in  Pannoniam  ab  Osis,  Ger- 
manorum  natione,  an  Osi  ab  Araviscis  in  Germaniam  com- 
inigraverint,  quum  eodem  adhuc  sermone,  institutis,  mo- 
ribus  utantur,  incertum  est.  Germ.  28.  Nicht  schwankend, 
mit  gleicher  Sicherheit  wie  die  Helvetii  und  Boji  hatte 
Tacitus  auch  die  Osi,  deren  Sprache,  wie  er  weifs,  die 
pannonische  war,  als  Einwanderer  zu  bezeichnen,  vor- 
züglich ihre  Nachbarn,  die  keltischen  Gothini,  hier,  wo 
er  von  keltischen  Uebersiedlern  spricht,  aufzuführen. 
Noch  mufs  die  Bevölkerung  der  Alpen  und  ihrer  Umge- 
bungen, wo  Kelten  unter  den  besonderen  Benennungen 
Vindelici,  Raeti,  Norici,  Carni  auftreten,  die 
Verbreitung  dieses  Stammes  von  den  Ufern  des  Rheins 
um  die  nördlichen  Abfälle  des  Gcbirgs  und  über  seine 
Höhen  bis  an  die  Oslseite  der  Veneter,  bis  zu  den  Istrern 
und  Illyriern  mit  den  von  den  Alten  nur  unvollständig  ge. 
Kannten   Nordzügen    in    Verbindung     gebracht    werden. 
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Herodot  "welfs  nocli  keine  Kelten  neben  denHeneternj 
aber  die  an  Alexander  den  Grol'sen  Gesandte  scliickten, 
des  Ptolemaeus  Lagi  Ke).toI  ol  neot  rov  'Adgiav  (  bei 
8trabo  7,  p.  501  und  Arrian  i,  4),  können  nur  für  die  Ost- 
naclibarn  der  Heneter  genommen  werden,  welche  mit  den 
nördlichen  Gebirgs-  und  Donaukelten  eine  ununterbro- 
chene Reihe  bildeten,  von  den  italischen  aber  TöUig  durch 
das  zwischenwohnende  Illyriervolk  getrennt  waren.  Wären 
die  Kelten  an  den  Ostalpeu  von  den  italischen  ausgezogen, 
so  wäre  nicht  zu  begreifen,  warum  die  Zwischenstrecke 
<ies  Venetergebietes  allein  unangetastet  geblieben,  und 
nicht  von  ihnen,  um  sich  in  Zusammenhang  zu  erhalten, 
■wie  andere  Länder,  überschwemmt  worden  wäre. 
In  gröiserer  Masse,  als  innerhalb  der  Alpen,  erscheinen 
die  Kelten  aufserhalb  derselben  in  Nortl  und  Ost  ausge- 
gossen und  den  jenseitigen  Stämmen  wie  einC;  undurch- 
dringliche Yölkermauer  gegen  Osten  hin  bis  zu  den  iUy- 
rischen  Völkern  vorgelagert.  Aber  die  rückwärts  woh- 
nenden Germanen  haben  ihnen  diese  Ausdehnung  nicht 
lange  gegönnt,  und  die  sich  zwischen  den  beiden  Strömen 
und  dem  äul'seren  Walde  gesetzt  hatten ,  wieder  hinaus- 
gedrängt. Die  Ilelvetier  haben  am  Fufse  der  Westalpen 
neben  den  Raeten  und  Vindelikern,  die  Bojen  am  Fulse 
der  Ostalpen  neben  den  Norikern  neue  Sitze  gefunden, 
lind  Rhein  und  Donau  sind  die  Grenzilüsse  zwiÄhen  den 
Stämmen  der  Kelten  und  Germanen  geworden.  A«nlinkeiK 
Donauufer  sind  nur  im  Osten  der  ehemaligen  Bojenhei- 
math  Gothini,  wahrscheinlich  die  geschwächten  Reste 
der  Tectosages,  die  noch  Caesar  als  tapferes  Nachbar- 
volk der  Germanen  nennen  hörte,  und  näher  dem  Strome 
einige  kleinere  Keltenvölker,  zum  Tlieil  unter  dem  Schutze 
der  Römer,  zurückgeblieben, 

Jllyrische    Kelten, 

Bevor  die  Römer  ihre  Waffen  gegen  «die  Ill^rier  und 
Thr*iker  kehrten,  hatten  sich  in  den  Grenzgegenden  zwi-  J 
6chen  diesen  Stämmen  keltische  Haufen,  getrennt  von  % 
ihren  westlicheren  Stammgenofsen,  festgesetzt,  eine  Geisel 
aller  umwohnenden  Völker.  Sie  waren  unter  dem  Namen 
l^COrdil^Ci  bekannt  geworden.  Von  ihrer  früheren 
Macht  und  ihren  Sitzen  schreibt  Strabo  7,  p.  518:  vM-ta- 
GToexjjdßevot  di  Ttote   ot  AvTaoLcnav  TgcßaXXovg    ccno 
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röxvQOv  J'  vfio  ^Pto}.iaUov,  dl  y.cct  rovg  ^^'/.OQÖlay.ovq 
UVTOVQ  xarenoXiiirfOCiv  nolvv  xqovov  loyvoai'rag'  olyr,^ 
cav  d'  ovTOi  Ttaod  xdv^'Ioinov,  öiriQt^uuoiöixa,  oi  jLisif 
fieycD.OL  ^y.OQdiöy.OL  ya?.ovf.iei'oi,  ot  dh  (.iiyooi,  ol 
^lev  f.itrdE,v  dvoXv  ixoiauwv  oUovpxegj  liLßcOj.ovziov 
tlq  %dv^'löiQOV ,  TQv  TS  Nodgov  rov  Ttaod  t7])'  ^fyeavi- 
%r]V  QEOvzoQ,  y.at  rov  Mdgtov  {IMdgyov],  zweg  ös  BtiQ^ 
yov  q)aöiv'  ")  ol  ös  f.u/.üol  tovtov  Tcegav  owanTOv^ 
^eg  Toißa/J.olg  y.cil  Mvooig  .  El%ov  äs  y.at  tcop  vrjücoi^ 
%ivdg  ot  ^yoQÖiayOL'  tnl  toöovxov  d  7]vi^f]d^i]G<)cv,  wgts 
xal  f.dxQi  Tcöv  ^iXlvQiyuiV  y.al  itov  ncuoviy.iov  xcci,  tcov 
Ogqcxlcüp  TCQofiV&ov  oQiüP '  xazacxop  oiV  y.al  zdg  vjjoovg 
i:dg  tv  Tf/7  "laigo)  rag  TiXelong.  Südwärts  weit  in  das 
Xand  ausgebreitet,  haben  sie  selbst  Völker  aus  der  Ge- 
Lirgshöhen  verdrängt,  wie  Strabo  fortfährt :  Beöoot  .  . 
^vvdnzovTeg  zrj  z3  ^Fgöottj]  xal  zoig  TlaLooL  y.at  rcJr 
^riXvgiöiüv  xoX'g  zs  AvTagidzaig  y.at  zoXg  JagäavLOig. 
Msza'E.v  Jf  zovzcop  zs  y.at  ziov  ÄgÖLaUov  ol /Jaüagi]zioi 
elot  'Mit  '^Yßgiaveg  Cu4ygiäi>egl)  xat  alXa  dorjua  eO-prj, 
S  tn6gi)-ovp  ol  2yogdiay.oi,  (.te%gi,  i^griucoaav  zi]v  %f6gav, 
9tat,dgvf,uov  dßdzcov  kp'  7if.itgag  nkeiovg  inob]öav  /^f- 
Gzriv.^  Ostwärts  sind  sie  in  das  Gebiet  thrakischer  Vol- 
lmer eingedrungen.  Ihre  Lage  ist  darum  am  richtigsten 
bezeichnet  von  Strabo:  ol  ^yogöioy.oi  y.alov(.m'Oi  fald- 
iaL.zoXg  ^I/J.vgr/.otg  tOveOL  yat  zoig  ßgc^yloig  or/.)]Gap 
avaui§.  {k  515  ;  olKelzot  ol  dpaiiefiiyiiisyoi  zoTg  ze  Qg(f'6.l 
ttat  zoXg  ^DXvQioXg,  p.  504«  Von  den  Römern  ist  der 
Schauplatz  ihres  Krieges  gegen  sie  nicht  blofs  Thracia 
genannt:  Cato  Porcius  consul  in  Thruda  male  ad  versus 
.Scordiscos  pugnavit  »  .  Livius  Drusus  consul  adversus 
Scordiscos,  gentem  a  Gallis  oriundam,  in  Thracia  felici- 
ter  pugnavit.  Liv.  epit.  65;  sie  heii'scn  sogar  Thraker  bei 
Florus  5,  4:  saevissimi  onmium  yV/rrtc?///«  Scordiscifuere: 
sed  calliditas  quoque  ad  robur  accesserat.  Silvarum  et 
montiam  situs  eum  ingenio  conscnliebat.  Itaque  non  fusus 
modo  ab  bis,  aut  fugatus,  sed  (simile  prodigio)  omninö 
totus  interceptus  exercitus,  quem  duxerat  Cato.  Didius 
Vagos  et  libera  populatione    dillüsos   intra    suam    repulit 

*)  Den  NiUcnog  des  Strabo  mufs  man  In  seinen  sonderbar 
verwirrten  Angaben  über  die  Flüsse  lUyricums  für  die  Sawo 
ernennen j  Mdnyog,  lii'cQyog,  Margus  bei  den  röm.  Schriftstel- 
lern, ist  die  Moraua.  Morawa  ist  spätere,  slawische  Umfor- 
mung aus  Margus  (wie  auch  Morawa,  die  nördliche,  aus  älterem 
Marus)  und  Margus,  Rargus  vielleicht  Leltische  aus  hnoyyog; 
denn  dies  ist  die  älteste,  wahrscheinlich  thraliischc,  Benennung 
des  Flusses  bei  Herodot  (A,  /i9). 
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Thraciam.  Drusus  ulterius  egit  et  yetuit  translre  Danü* 
bium.*")  Einst  gefährliche  Feinde  der  Nachbarvölkerund 
der  Römer  selbst,  erscheinen  die  Scordisken,  durch  die  Rö- 
mer bezwungen,  später  sehr  eingeschränkt  und  entfernt  vom 
Schauplatze  ihrer  Macht:  partem  Thraciarum  habitavere 
Scordisci^  loii^e  nmic  ah  iisdetn  provinciis  disparati,  saevi 
quondam  et  truces,  ut  antiquitas  docet,  hostiis  captivorum 
Bellonae  litantes  et  Marti,  humanumque  sanguinem  iit 
ossibus  capitum  cavis  bibentes  avidius :  quorum  asperitate 
post  multiplices  pugnarnm  aerumnas  saepe  res  Romana 
vexata,  postremo  omnem  amisit  exercitum  cum  rectore. 
Ammian.  Marc.  27?  4«  Nach  ihrem  Sturze  finden  sie 
sich  in  Niederpannonien:  ^-/OQÖlGxovg  de,  äad-eveöTa-^ 
TOvg  dno  tovös  (vom  Kampfe  gegen  die  Triballen  ist 
diese  angebliche  Schwäche  abgeleitet)  yepouirovg,  vno 
'Fcof-Lakov  vGTSOOP  Ofxoia  nad-eXp  'Aai  Ic,  rag  v}]Oovgrov 
avTOV  nozaiiov  (pvyeXv  '  gvu  XQovco  de  rivag  enaveX-- 
S-eXvy  y.al  naiov  cov  io%aT  LaXg]7taQ0  ly.rJG  ai'  od'SP 
sOtI  y.al  vvv  ^y.ooSlaxcoi^  yevog  Iv  IlaioOi,  Appian. 
Illyr.  5.  ^y.OQÖiGxOL  stehen  bei  Ptolemaeus  (2,  16)  in  der 
südlichen  Spitze  Niederpannoniens  >  also  an  der  Mün* 
düng  der  Sawe.  **) 

Eine  bestimmte  Nachricht  über  die  Ankunft  der 
Kelten  in  diesen  Donaustrichen  findet  sich  nicht.  Herodot 
kennt  an  ihrer  Stelle,  an  der  Morawa,  Triballen.  Diese 
safsen,  als  Alexander  an  die  Donau  zog,  weiter  östlich 
gegen  die  Mündungen  des  Stroms,  wahrscheinlich  durch 
die  mächtigen  Autariaten  von  Westen  hergedrängt.  Nur 
Kelten  ferner  vom  Adriabusen  werden  aus  jenem  Zuge 
bekannt,  noch  keine  neben  den  Triballen.  Aber  bald 
nachher,  scheint  es,  sind  Scordisken  hier  erschienen^  da 
das  bis  auf  Alexander  blühende  Volk  der  Triballen  seinen 
Untergang  durch  sie  gefunden   hat  nach  einer  Nachricht 


*)  Dies  ist  Vermengung  mit  den  eigentlichen  Thrakern, 
den  Dakcn  oder  Geten;  Scordisken  kommen  sonst  nicht  auf 
dem  linken  Donauufer  vor.  Florus  fährt  auch  im  Folgenden 
fort,  als  gälte  es  den  Scordisken:  Minucius  toto  vastavit  Hebro» 
Aber  LivJus  epit.  65  i  M.  Minucius  proconsul  advcrsus  Thraca» 
prospere  pugnavit. 

**)  Pliniiis  (5,  25)  hat  die  Bestimmung  ;  Mons  Claudius,  cujuj 
in  fr*onte  Scordisci,  in  tergo  Taurisci.  Sind  diese  Taurisci  die 
Noriker?  Aber  pannonisehe  Völker  safsen  unter  ihnen  ander 
Sawe.  In  Appians  Illyn  16  sind  TciVQLCy.oi  unter  illyrischen 
Völltern  genannt,  eine  östlichere  Ansiedlung  des  Gebirgsvolks? 
Der  Mons  Claudius  wird  noch  von  Vellejus  (2,  112)  im  illy- 
rischen Kriege  erwähnt,  aber  ohne  Bezeichnung  seiner  La^e» 
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i)ei  Applan  (Illyric.  5):  yer?;  6'  tativ  ^IXXvquop,  tog  tP 
voorjde  ys')Q(h  "^olla  '  y.al  7CfQUüVVf.ia  Irt  vvp,  xj:J()«^» 
reuoueia  noXlriv,  ^y.oQdioxa)V  y.al  TgißaXXioy,  o'i 
ig  Toopvrov  aXlrjXovg  nole^v)  diecfd-figay^  wg  TgiftaX- 
)mv  6t'  ri  vnoXoLitov  fiv  ig  Fixag  vnep  ^'Iotqov  (pv/^Xp 
y.ccl  yh'ogy  ayfiaoav  iieXQv  0 iXItttvov  re  xat 
*uiXt'S,(xvÖQOV ,  vvv  tQr^uoy  xal  driüpv^uov  toXg  rfjds 
tlvai.  Uncf  auch  von  da  aus,  von  den  Scordisken' ist 
ireitcr  anzunehmen,  dal's  die  Galaterschwärme  ausge- 
gangen, welche  häufig  über  die  umliegenden  Länder  her- 
fielen, über  die  Gebirge  südwärts  nach  Makedonien  und 
Griechenland  und  gegen  Südost  nach  Thrakien  und  Yor- 
derasien.  Zwar  sind  die  Scordisken  als  ein  Rest  des  Toa 
Delphi  fliehenden  Gallierheeres  ausgegeben  bei  Athe- 
naeus  6,  5  (Casaub.  234):  tiov  ds  FaXaTCüV  ol  KoQÖi- 
CTal[^y.OQdio/oi]  xaXovfiifroh  XQ^'^^or  (-dv  ovy.  elgdyov^ 
Civ  elg  T7]U  avTiov  %cüQav '  XrfC'C6f.ievoL  6s  ttJv  dXXoTQiap 
viai äö ly.ovvteg ov  naQaXeiTTOVGL.Td  ds  sO'yog  avTtov  toxi 
lisv  Xelipapov  tcup  /Liezd  Bqsvvov  OTQarsvGai.isvcüv  int 
%d  JsXffiy.op  (.lavteXov  raXarcov.  BaO^avaTiog  ds  rig 
riysf.uov  avrpvg  öiojyLGfv  tnt  TOvg  neQi  top  ^'Igtqov  to- 
novg,  dcp'  tjg  yai  xrjp  oöop,  öi  i^g  tPOGtiioap,  Bad-apa^ 
liap  yaXovOL  yal  tovg  dnoyopovg  rovg  tysipov  Bad^a- 
vdrovg  tri  yal  pvp  irgogayogsvovGLP  .  AcpcoGiojyaot  ds 
ovTOL  TOP  yovGop  yal  ovy  tlgq)eQOVGiP  eig  Tag  naTgU 
dag,  di  dp  noXXd  yal  dsipd  tTtai)-op ,  dgyvgoj  ds  xgujp- 
%ai  yal  tovtov  ydgip  noXXd  yal  dsipd  ttolovgi  '  yal 
%oiys  ixgfjp  ov%l  tö  yspog  tov  GvXrj^sPTog,  dXXd  ti]P 
UgoGvXr^GaGap  aGsßeiap  tEiogiGai.  Aber  auf'serdem  dafs 
dieser  Bericht,  weil  er  den  Tempelraub  in  Delphi  durch 
die  Galater  unter  Brennus  irrig  als  geschehen  voraussetzt, 
und  daraus  Unfälle  der  Scordisken  ableitet,  sich  nicht 
als  ungetrübte  Quelle  zeigt,  *)  ist  es  nicht  Wahrscheinlich» 


*)  Nur  gcgett  die  bestimmten  Angal)en  über  den  Anführer, 
dessen  Name,  'Axhavariog,  Baiayarog  nach  anderen  Hss.,  genannt 
w'WAj  und  über  dessen  Geschlecht  läfst  sich  mit  Grund  nichts 
einwenden.  Man  hat  vielleicht,  wie  die  Sage  den  Bellovesus 
und  Sigovesus  an  die  Spitze  der  alpischen  Wanderungen  stellt, 
in  diesem  Bathanatius  den  Anführer  des  illyrischen  Keltenzugs, 
den  Eroberer  lUyricums,  der  nur  durch  die  Entstellungen  der 
(.riechen,  die  alles,  was  vor  und  nach  dem  delphischen  Zugd 
.Ulf  der  liirakisclien  Halbinsel  von  Kelten  geschieht,  mit  diesem 
r.  isammen  Knüpfen,  mit  Brennus  in  Verbindung  gel^ommen  ist. 
Aus  derselben  Quelle  scheint  geflossen  zu  sein,  was  Justinu) 
tagt  (32,  3) :  Galli,  belle  advcrsui  Delphos  infeliciter  gcsto  »  » 


176  Illyrische  Kelte/u 

dafs  ein  ilüchtiger,  von  den  Völkern,  durch  welche  dct 
Weg  führte,  yerrolgter  Haufe  erst  jetzt  hier  zwischen 
n^ächtigen  .Stämmen  festen  Fufs  gefafst  habe,  viehuehr 
ist  das  Land  aii  der-Morawa  und  der  unteren  Sawe  als 
der  Ausgangspunkt  der  verschiedenen  Galaterzüge  auf  der 
thrakisch-iilyrischen  Feste  anzunehmen,  wo  sich  aus  ver- 
schiedenen Kelten  vöjkern  wandernde  Scliaaren  gesammelt 
hatten,  die.  sich  (vielleicht  erst  später,  da  der  Name  in 
den  Berichten  über  die  makedonischen  und  asiatischen 
Züge  noch  nicht  vorkommt,  sondern  Trocmi,  Tolistoboji, 
Tectosagesgeuanntwerden)*)denGesammtnamen.S'cor(/2ÄC2, 
wahrscheinlich  nach  dem  benachbarten  Gebirge  IScordus 
(Llv.  45,  20. 44, 5 i,  ^'/.ciQ  dp  g  Ptol.  2, 17,  jetzt  Schartag),  bei- 
legten. Hiezukommt,  dafs  Kelten  gewiss  in  den  ersten  Jah- 
ren des  5.  Jahrhunderts  vor  Chr.,  oder  den  letzten  des  4ten, 
an  den  thrakischen  Gebirgen  stehen,  wo  sie  schon  Händel 
haben  mit  Cassander,König  von  Makedonien  (st.  298  v.  Chr.) : 
nascimtur  fontes  decisis  plerumque  silvis,  quos  arborum 
alimenta  consumebant,  sicut  in  Haemo  ohs'idenle  Gallos. 
Cassandro,  cum  valli  gratia  silvas.  cecidissent.  Plin.  51,  4; 
fuit  aliquando  aquarum  inops  Haemus,  sed  cum  Gallorum 
gens  a  Cassandro  obsessa  in  illum  se  Contulisset  et  Silvas 
cecidi§sct,  ihgens  aquarum  copia  apparuit*  Senec.  NaturaL 
quaesl.  3,  11.  Nothwendig  fällt  sonach  die  Emwande- 
rung  der  Kelten  in  lUyrien  (in  der  Haujitmasse  eher,  als 
von  den  nahen  Tölkern,  vom  westlichen  Stammlande  aus, 
von  woher  auch  später  noch  einzelne  Nachzüge  kommen) 
in  das  Ende  des  4-  Jahrh.  vor  Christus,  und  kann  nicht 
mit  den  früheren  Keltenzügen  in  Yerbindung  gebracht 
werden.  Dies  geschieht  irrig  von  Justinus,  der  die  Kel- 
tenbewegungen nicht  gehörig  sondert,  der  nördlichen  gar 
nicht  gedenkt;  er  knüpft  den  illyrischen  Zug  unmittelbar 
an  den  italischen  an  (24,  4)5  Galli  abundanti  mullitudine, 
dum  eos  nöii  caperent  terrae,  quae  genuerant,  trecenta 
millia  hominum  ad  sedes  novas  quaerendas,  velut  ver 
sacrum,  miserunt.  Ex  bis  porlio  in  Italia  cpnsedit,  quae 
et  urbem  Romanam  captam  incendit ;  et  portio  lUyricos 
sinus,**)  ducibus  avibus,  (nam  augurandi  studio  Gtdli praeter 


per  eadcm  vestigia,  qua  venerant,  antiquam  patriam  rcpefivcre^ 
JEx  bis  manus  quacdam  in  confluente  Danubii  et  Savi  consedit, 
Scordiscosque  se  appellari  voluit. 

*)  Ein  Prauser  wird  Brennus  genannt  bei  Strabo  4,  p.  187. 

**)  Hieraus  sclielnt  zu  folgen,  die  pannonisch  -  thrakischen 

Kelten  seien  durcli  Oberitalien  gckominen.    Allein  auf  den  Aus- 
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otcros  callciit.)  per  stra^jcs  Bnvbarjorura  penctravlt,  et 
'  Paniionia  consedit:  i^ens  asjicra,  audax,  bellicosa,  quae 
])rniia  post  Herculem,  cui  ea  res  virlutis  adniirationera 
et  immortalitatis  lidem  dedit,  Alpium  invicta  juga  et  fri. 
i^ore  intractäljilia  loca  transcendit;  ibi  domilis  Pannoniis 
per  multos  aiinos  cum  iinilimis  varia  bella  gcsserunt, 
jlortaiile  deinde  successu,  dirisis  agminibus,  alii  Grae- 
ciam,  alii  Macedoniam,  omnia  ferro  proterentes,  petivere. 
Die  illyrischen  Kelten  waren  bis  zu  ihrer  Unter- 
jochung durch  die  Römer  ein  kriegerischer,  ihren  Nachbar. 
Töll'.eru  geiürchteter  Haufe  \  am  meisten  durchlobten  sie 
in  den  nächstfolgenden  Jahren  nach  ihrer  Ankunft  die 
umliegenden  Länder  in  -wiederholten  llaubzügen,  unter 
welchen  der  unter  Anführung  des  Brennus  gegen  Delphi 
der  bekannteste  ist.  Pausanias  zählt  folgende  auf:  vrcfQ» 
OQiov  fiFP  Ol  KeÄTOi  GTQartiav  n'^ixixv^v  vtxo  riyt* 
^lövi  lixoiriGu.vTO  Kaußavlri"  n()Ofl0^oi^T€g  6b  a^Qi  zijg 
Q()(fxrig,  zö  Ttooow  Tfjg  nooeltxg  gvx  dneü-agor^oav,  3«z- 
tayi'Oi^Teg  avzwp,  bri  oliyoi  ze  r^oav,  yxci  ovy.  a'^ioitct- 
%0L  y.ciz  doiiyiidv^'Ekh]Oiv,  ^nel  tis  xal  öevzfqov  trcL" 
rpeofiv  t6oy.ec  onla  Ini  zrjv  ccXaiüv,  h'y/ov  öe  {.idliaza 
OL  oiiov  Kcaißavlri  i/MZQazevoapzeg ,  che  /.r/ozetcüv  te 
TJörj  yeyeviispot  y.ai  UQTiayi\g  y.ai  y.FQÖtüV  tg  l-Qwia  rjy.op'- 
zeg,  no'/.vg  i-iev  öt]  nfL^dg,  ovy  tldyitaioi  de  t^öooIoS'T]'- 
cav  y.ai  tg  zo  Irtniyov .  eg  i^ioi^ag  ovv  zQtTg  heiiov  ot 
vyFiidreg  zov  Gzgazdv ,  yc(,t  aXXog  t^  ccvzcüp  enl  alli^p 
tzeiayzo  Upcci  ycooav .  ervl  ^lev  ovv  Qoc^yag  xal  t6 
ei}pog  z6  7-gißaX/.o)v  eueXXe  KeQed-QLog  i]yrj(jaoS'ai'  zoXg 
de  eig  Tlaiopiav  Iovol  Bgevvog  rjöav  yai  "l^yix^üpiog 
ttQXOVzeg'  Boh/Log  *)  6e  ent  MuyeSovag  ze  yai  ^IXkv-' 
gioi^g  llXaoe,  y.ai  ig  dytopa  ngog  ThoXeficctov  yazeozt], 
zoze  exoj'za  zi]v  Maytöovwv  ßaüUeiav.  JRzoXefiaiog 
de  i)p  ovzog,  og  ^eXevyov  tdoXog)6v?]oe  zov  l^pzcoxov, 
xazaTttcpevycog  of^iiog  [yezr^g  tag  avzop,  xal  eI^fp  trrt- 
xlr^oip  Kegavpog  f  öid  zo  tiyav  zoXftrj)6p.  zal  6  fiev 
avzog  ze  o  nzoXef-icciog  dne^apev  tv  zrj  ficcxrj,  Kat  talv 


druck,  der  eine  Picminlsccnz  des  Epitoi»-itors  aus  dem  Dichter 
(Virg.  Acn.  1,  2/j3)  zu  sein  scheint,  ist  kein  Gewicht  zu  legen; 
in  der  Inlialtsanzeige  des  24.  Buchs  des  Originals  (Trogi  pro- 
logus  XXIV)  sieht  einfach:  repetitae  inde  Gallorum  origines, 
qni  llhjricum  occuparant,  alquc  ut  ingressi  Graeciam,  Brenno 
duce,  Delphis  victi  deletique  sunt.  Der  Weg,  den  sie  gcltom- 
nien,  oh  vor  oder  hinter  den  Alpen,  bleibt  noch  zweifelhaft. 
*)  Belgius  bei  Justin.  2/4,  5.  *^xix(OQio;,  Ä'iy( JQio(  hei  Dlod, 
Sic. 
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MaxeSovcop  h/h'fto  ovy.  llaxlorri  cpd'ood.  TtgoeXSsTv  öä 
log  €7x1  %i]V  ElXdöci  ovös  röte  tdaQQijadv  ot  Kelzoi^ 
ical  6  devTBQoq  ovzo)  atölog  tJiavfjlS'sv  eg  ti]v  ol- 
Keiav.  ^'EvS-a  de  6  Bgewog  nolvg  (.ley  tv  ovXXoyoig 
goXg  icoivotg,  noXvg  ds  xad"'  axccGrop  ijv  rcop  Iv  zeXet 
rccXarojv,  tTct  trjp  '^EXXdda  inalocov  otQücreveGd-ai^  dod'e^ 
reidp  T8  "EXXriViov  Trjv  Iv  zo)  nagovri  dn]'yovf.ieyog,  -Aat 
log  yiOTq(.iaxa  noXXd  (.lev  tv  zco  y.oivo) ,  nXeiova  de  Iv 
iBQoXg,  %d  %8  dvaiy/jfiara  y.al  aQyvQog  y.at  XQvoog  toziP 
lnioy]ßog'  avarteLoe  te  öi]  %ovg  FaXdijag  IXavveiv  tnt 
tiiv  EXXdäa,  y.at  avzfo  avvdoxovzag  dXXovg  ts  itgog- 
eiXsTO  Tcou  kv  TeXei,  y.al  rov  ^Ay.i%(ooiov.  Phocic.  19* 
Die  Fahrt  des  Brenpus,  welche,  aufser  Justinus  (24,  6 — 8)» 
Pausanias  (10,  19' — '23)  am  ausfühillchsten  *)  schildert^ 
fällt  nach  des  Letzteren  Angabe  (c.  25)  in  das  zweite 
Jahr  der  125.  Olympiade  (280  vor  Chr.).  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  die  Kelten  vor  Delphi  eine  Niederlage 
erlitten  und  nach  dem  Tode  ihres  Anführers  mit  vielem 
Verluste  sich  wieder  in  ihre  Heimath  gewendet  haben, 
aber  eben  so  gewiss  ist  es,  dafs  nicht  leicht  ein  anderes 
Factum  alter  Geschichte  in  seinen  Umgebungen  und  Fol- 
gen so  entstellt  ist,  wie  dieses,  über  welches  die  Super- 
stition der  Alten  und  ihre  Unwissenheit  über  die  Sitze 
dieser  Kelten  erbärmliche  Erdichtungen  und  läclierliche 
Widersprüche  veranlafst  hat.  Der  Wundergeschichten, 
dafs  Erdbeben,  Donner,  Blitze  und  Hagel  die,  Feinde 
des  Gottes  geschreckt,  dafs  vom  Parnassus  abgerissene 
Felsenstücke  sie  zu  Haufen  von  zweihundert  und  darüber 
niedergeschmettert,  dafs  der  Gott  selbst,  die  Helden- 
gestalten des  Hyperochus,  Amadocus,  des  Pyrrhus,  Sohns 
des  Achilles  ,  des  Phylacus  und  weifse  Jungfrauen  im 
Kampfe  erschienen,  nicht  zu  gedenken,  so  wird  gefa- 
belt, weil  Tectosagen  unter  den  illyrisclien  Kelten  waren, 
die  Tectosagen  bei  Tolosa  seien  reich  geworden,  weil 
sie  bei  dem  Zuge  des  Brennus  die  Weihgeschenke  zu 
Delphi  erbeutet,  seien  wegen  des  Tempelraubes  von  der 
Pest  befallen  worden  (Dio  Cass.  ed.  Reim.  p.  41.  Justin* 
52, 3.  Strabo4,  p.  188),  wird  noch  von  andern  Schriftstellern 
der  Tempelraub  als  geschehen  voraus  gesetzt,  obschon 
keiner  auch  der  ausführlicheren  Berichte  sagt,  dafs  die 
Galater  den  Tempel  wirklich  geplündert  hätten ,  sondern 


*)  Kürzer  noch  Pausan.  Attic.  4,  und  Diodor  Sic.  eclog^ 
1.  22,  15.  Poetische  Sckirderung  in  Callimacluis  Hymnus  in 
Dolum,  V.  171  —  iS8. 
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t!afs  sie  votJemselben  vernichtet,  oclcr  aus  seiner  Umgebung 
verjagt  worden  seien.  Nachdem  von  dem  Heere  von 
452,000  Mann  Fuisvolk,  20,400  Heitern,  2  Ambacten  für 
jeden  Reiter  hinzugezählt ,  zusammen  61^200  Köpfen, 
6000  ]\Iann  in  PhoUis  im  Treffen.,  über  eine  Myriade  in 
einem  panischen  Schrecken  und  durch  Kälte,  niclit  we- 
niger durch  Hunger  umgekommen,  endet  der  Rückzug 
'der  Fliehenden  bei  Paüsanias:  (Jg  öh  äcpiy.Ovro  trtl  top 
^TteQx^LOv,  ot  Ivr^v^ev  vrtoy.a^rif.ievoi  Öeoaalol  xal  ol 
McO.LfXg  eve(poQi]^r]Ociv  ovto)  ccptov,  cog,  (.n]deva  d'UaÖM 
cinoocobrivciL.  c.  25;  bei  Diodor  (nachdem  vom  Heere 
Ton  15  Myriaden  Schildträger,  einer  Myriade  Reiter  meh- 
t'ere  Myriaden  in  Delphi,  4  Myriaden  vor  Hunger  und 
Kälte  auf  der  Flucht  geblieben),  Eclog.  lib.  22,  13  (Wes- 
seling.  2,  497)  t^  äid  de  zcoy  /jaoödvtov  öiEQ^Oj-ievoi, 
llnavxeQ  ditq)AdQriOav  y.al  oi^deig  vneXeUp^ri  aneXO-eip 
oly.ov.  Desungeachtet  sind  von  Paüsanias  die  Züge  der 
Galater  nach  Asien  unmittelbar  an  diese  Ereignisse  an- 
geknüpft ohne  Angabe,  ob  sie  anderswoher  gekommen, 
sind  bei  Polybius  (1,  6.  4?  46)  die  asiatischen  und  thra- 
kischen  Kelten  für  Reste  des  von  Delphi  iliehenden  Hee- 
res ausgegeben.  ^Vorsichtiger  läfst  Livius  die  Anführer 
der  Ostkelten  sich  im  Anfange  des  Zuges  von  Rrennus 
trennen»  Von  Vernichtung  des  Heeres,  das  hier  zu 
150,000  Mann  Fufsvolk  und  15,000  Reitern  gezählt  ist, 
spricht  auch  Justinus  24,  8:  gentes  quoque  nationcsque, 
per  quas  iter  habebant,  palantes,  velut  praedam ,  sectä- 
tantur.  Quo  pacto  evcnit,  ut  nemo  ex  ianlo  exerciiUy 
qui  paulo  ante  fiducia  virium  etiam  adversus  deos  con- 
tendcbat ,  vel  ad  meinoriam  ianiae  cladis  superesset. 
Dennoch  heifst  es  bei  ebendemselben  (o2,  o) :  Galli,  hello 
adversus  Delphos  infeliciter  gesto,  in  quo  majorem  vim 
numinis,  quam  hostium,  senserant,  amisso  Brenno  duce, 
pars  in  Asiam,  pars  in  Thraciam  extorres  fugerant.  Inde 
per  eadem  vestigia,  qua  venerant,  antiquam  patriam  re- 
petivere  '.  .  und  sofort  werden  die  Scordisken  aus  diesem 
Zuge  abgeleitet,  Teclosagcn  nach  Tolosa  zurück  und  von 
da  von  Neuem  nach  lllyrien  geführt»  Dafs  der  fremd- 
artige Rericht  dem  Werke  des  Trögus  aus  trüber,  wie 
es  scheint,  griechischer  Quelle  zugeflossen,  zeigt  die 
gleich  angeknüpfte  Fabel  vom  Ursprünge  der  Istrer  au» 
Colchis.  Daneben  gibt  er  auch  schätzbare  Andeutungen 
Über  die  Sitze  der  Kelten  in  der  Nähe  der  durcliplün- 
derten  Länder.  Alsbald  nach  dem  Zuge  des  Brennus  er- 
scheint ein  neuer  Haufe  in  Makedonien  (25,  1):  Galli, 
qui  a  Brenno  duce,  cum  in  Graeciam  proficisceretur,  ad 

12* 
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termilios  gciitls  tuendes  relicti  fuerant,  ne  soli  desides 
viderentur,  peditum  quindecim  millia ,  equitum  tiia  millia 
armaverunt;  fugatisque  Getarum  l'iiballorumque  copiisj 
Macedoniae  imminentes ,  legatos  ad  regem  (Aiitigonum) 
iniserunt,  qui  pacem  ei  venalem  offerreiit.  Nach  dem 
Bericlite  Ton  vollständiger  Niederlage  des  plündernden 
Heeres  lieifst  es  im  Folgenden  (c.  2):  Gallorum  ea  tem- 
pestatc  tantae  fecunditatis  Juventus  fuit ,  ut  Asiam  omneni 
velut  examine  aliquo  implerent.  Denique  neque  reges 
Orientis  sine  mercenario  Gallorum  exercitu  ulla  hella 
gesserunt:  neque  pulsi  regno  ad  alios,  quam  ad  Gallos, 
confugerunt.  Tantus  terror  Gallici  nominis,  et  armoruni 
invicta  felicitas  erat,  ut  aliter  neque  ijiajestatem  suani 
tutari,  neque  amissam  reciperare  se  posse  sine  Gallica 
virlute  arbitrarentur. 

Makedonische  ,  thrakische ^  asiatische  Kelten. 

Dafs  Kelten  dennoch  in  Makedonien  zurück  geblic- 
hen waren  und  sich  dort  behaupteten,  beweist  Livius,  da 
er  von  der  Abtheilung  des  Landes  durch  die  Römer  mel- 
det (45,  50):  tertia  regio  nobiles  urbes  Edessam  et  Be- 
roeam  et  Pellam  habet  et  Vettiorum  bellicosam  gen- 
tem:  incolas  quoque  permnllos  Gallos  et  Illyrios.  Eben 
diese  kriegerischen  Veilii  auch  scheint  ihr  Name  ,  ver- 
glichen mit  dem  keltischen  Maunsnamen  Solovettiua 
(Liv.  45,  54),  *)  »Is  Kelten  zu  verrathen. 

Mit  mehr  Erfolg  versuchten  die  illyrischen  Galater 
ihr  Glück  gegen  Osten  hin;  dort  fanden  die  ausgezo-. 
genen  Schaaren  nicht  nur  neue  Sitze,  sondern  erwarben 
sich  auch  die  Herrschaft  über  ihre  Umgebungen.  Von 
einem  Galaterreiche  zwischen  dem  Haemus  und  Byzanz, 
von  Comontorius  (angeblich  mit  Flüchtlingen  aus  I)elphi) 
gegründet,  berichtet  allein  Polybius  4, 4^  '  ovtol  {FaXaTat^ 
ol  jxeQi  Ko(.iovt6QLOv)  d'  ty.iv^oav  iiev  aua  lolg  ti^qI 
Bq'6vvov  Iy.  ri]^  ol'/.eiaq'  dLaq)vy6vTeg  de  loV  'jxti)l  z/fA- 
ipovg  '^ivövvov ,  xal  Tiagay^voiuvoL  ngog  top  EXXi]g- 
novTOV ,  elg  fiev  Ti]V  ^Aoiav  ovx  i7T£Qai.w^)-rjOCip,  avxov 
Je  yiare{.ieivav  öid  t6  g)iXoxii)Qr}Oai  Totg  negl  t6  Bv- 
tdvviov  roTTQig^  o'l  ycai  xocizrioavTeg  twv  &Qq:'/.cüy  ytai 
zaTaoxcvaoafUPOt'  ßaoileiov  xriv  TvXrjp,  *'^)    dg    olo- 


*)  Zusammenges.  Solo -vcltius,  Tvle  Solo  -  durum. 
-     **)  Tvliy.  Stephan.  Bjzant. :  TvkvQ  nÖlis  &Qäxijg,  tov  jiTfiov 
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cx^QV  ^ivövvov  rjyop  rovg  Bvtawlovq.  Kctrd  fiep  ovy 
idgaQXctgtPTccli;  tcpodoigavTcoi^,  xalg^aTci Kouovtoqiov, 
'LUV  7TQ(<'ttov  ßaoiXevoavTCi,  d(o()a  diettXovv  ol  BvCcey- 
%iOL  didopieg,  ävd  zQigxüioirg ,  xat  nsPTcticigxiXiovg, 
7iüze  de  y.ai  uvQiovg  XQvoovgt  tcp'  v)  (.ni]  xaraifd^^finfiy 
%}]v  ;(rJ(j«v  avTWv'  xilog  de  jjpayydo^'rjoav  oy6o?]y.oyja 
zd Acuta  ovyxcoi)i]Oai  q6i)0v  TeXeiy  xnT  Iviavidv^  fcw^ 
ilg  Kavagov'  tcp'  ov  xazeXvi)^!]  (.tev  tJ  ßaaiXeicc,  t6  de 
yirog  avTwy  t^elpd-dgr]  näy,  vno  Qq(;^x(jjv  ex  [ÄetccßoXi^g 
i7iiy.Q(XTr]iyey. 

iJekannter  und  von  wichtigeren  Folgen  war  die  Un- 
ternehmung der  heiden  Heerluhrer  Leonorius  und  Luta- 
lius  gegen  Asien,  deren  Zug  Livius  (58,  16)  beschreiht. 
Aueh  sie  stehen  in  diesem  Bericlite  mit  Brennus  in  Ver- 
bindung, von  dem  sie  sich  in  Folge  Ton  ZwistigUeiten 
bei  den  Dardanern  getrennt  haben  sollen.  Leonorius 
und  Lutarius  waren  nur  die  angesehensten  unter  meh- 
reren Befehlshabern:  rojy  FaXanüy  ntoupayelg  (.ley  tni 
10  cIqx^lv  tTiTaxa  16 exa  zoy  dQid^udy  r/Gay'  ol  Sa 
x«t  ccvidjy  TOVTCjy  7TPOy.exQif^ieyoi  y.al  y.oQV(paXoi  ^ewy- 
ViitQLOg  *)  yal  yloviovgiog.  Memnon  Heracleota  ap.  Phot. 
}>.  720.     Ibre  Schaaren  bestanden  aus  drei  Völkchen,  den 

Tolistoboji,  Trociiii  undTectosagi.**    Ein 

unbedeutender  Haufe  von  20,000  Mann,  wovon  nur  die 
Hälfte  wailenfähig ,  brachten  sie  Schrecken  unter  die 
asiatischen  Völker  und  bemächtigten  sich  der  Herrschaft 
in  ganz  Vorderasien  bis  auf  Attalus,  berichtet  Livius :  non 
plus  ex  viginti  niillibus  hominum  ,  quam  decem  armata 
erant,  tarnen  tantum  terroris  omnibus,  quae  eis  Taurura 
incolunt ,  gentibus  injecerunt,  ut,  quas  adissent  quasque 
non  adissent,  pariter  ultimae  propinquis.  imperio  parerent. 
Postremo,  quum  tres  essent  gentes,  Tolislobojiy  Trocmi, 
Teclüsagi,  in  tres  partes,  qua  cuique  populorum  suoruiu 

*)  uitovoQiog  Strabo. 

**)  Toh'atnöoji  Liv.,  -logt  Plin.;  TohtSroßoyiov,  ^fl(oytoi, 
^ßtoyoi,  Str.j  -ßöyioi  Memnon  bei  Phot.;  -/Soyot  Ptol.  ,  -ßioi> 
.Appian.  7rücw/i  Liv.  Plin.,  r(>o;f^ot  Str.  Appian.,  TQMy.uotV\o\.y 
T()Ojyjuoi  Memn.  Tectosagi  Liv.,  'Sages  Caes.  Plin.,  Texiocdyis 
S'r.  Memn.,  -Gayai  App.,  ^cctyai  Ptol.  In  alter  VVeiso  leitet 
Strabo  <lie  beiden  ersten  Namen  von  Mannsnaincn  ab  (12ip.  566): 
jovicoy  J"  ^cily  txf-yt]  tquc  dvo  /u}y  cwy  tjyeu6y<oy  hivSyuua  TQOXfiOi- 
y.ui  TokiGiOfioiyoi,  lo  joiroy  ()"  ujiü  rov  ^y  Kflrixfj  iO-yovg  T(Xio- 
Cciyfg.  Sind  die  Tolistoboji ,  obscliou  die  Grieclieu  überein- 
stimmend liogi ,  Bogii  schreiben,  zuletzt  doch  Boji ,  und  erst 
nach  ihrer  iXiederlassun};  besonders  bc/iciclmet?  Tolaaiu  ^<«''('ff 
nennt  bei  ihnen  Plol.  ( 5  ,  6  ). 
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yectigalis  Asia  esset,  divlserunt.  Trocmis  Hellesponti 
ora  data;  Tolislohoji  Acolida  atque  Joniam ,  Tecfosap;i 
niediterranea  Asiae  sorüti  sunt,  et  Stipendium  tota  eis 
Taurum  Asia  exigebant.  Sedem  autem  ipsi  sibi  eirea 
Halyn  Humen  eepcrunt;  tantusque  terror  eorurii  tiominis 
erat,  multitudine  etiam  magna  sobole  aueta,  ut  Syriac  quo- 
que  ad  postremum  reges  Stipendium  dare  non  abnuerent. 
Primus  Asiam  incolentium  abnuit  Attalus  ,  pater  regis 
Eumenis.  Von  diesem  Atlalus^  dem  ersten,  der  sich  in 
Pcrgamum  König  nannte  (um  240),  wurden  die  G^^ater  auf 
das  Land  jenseits  des  Sangariüs, '•das  yon  ihnen  den  Namen 
Gtilatm,  oder  nach  der  Lage  unter  griechisch  redenden 
Yölkern,  Graeco^alatift^  Gulh^raecia  erhallen  hat,  einge- 
schränkt (Pausan.  1,  4-  8).  Kach  Strabo  und  Ptolemaeus 
•wohnten  westlich  um  Pesinus  die  Tolistobajen,  östlich 
am  Halys  um  Tabium  die  Trocmen,  zwischen  beiden  die 
Tectosagen,  deren  Hauptort  Ankyra  ;  eben  so  nach  Pli- 
nius,  der  zu  den  bekannten  Vöikernamen  noch  einige  un- 
bekannte hinzufügt  (5,  52):  Galatia  agros  majori  ex  parte 
Phrygiae  tenet,  caputque  quondam  ejus  Gordium.  Qui 
partem  eam  insedere  Gallorura,  Tolis/odogi  et  Voturi 
et  Ambi  tui  •  vocantur  ,  qui  Maeoniae  et  Paphlagoniae 
regionem,  Trocmi.  Praeteiiditur  Cappadocia  a  septem- 
trioiie  et  solis  or.tu,  cujus  uberrimam  partem  occupavere 
Tecfosftges  ac  Teutobodiaci.  Et  gentes  quidem  hae. 
Populi  vero  ac  tetrarchiae  .omnes  numero  CXGV.  Oppida, 
Teetosagum  .  Ancyra  ,  l'rocmorum  l'avium  ,  'ToÜstobo- 
goruiri  Pesinüs.;*)  Sie  sind  im' J.  489  Tor  Chr;  von  den 
Römern  unter  Anführung  des  Consuls  Cn.  Manlius  unter- 
jocht worden  (Liv.  58,  12 -^27),  haben  jedoch  unter  der 
fremden  Herrschaft  ihre  freie  Verfassung  behalten  und 
ihre  Sprache.  Noch  Hieronymus  sagt,  die  Sprache  der 
Galater  sei  dieselbe  mit  der  der  Tre virer  (Prolegom.  in 
Epist.  ad  Galat. ). 

Die  letzten  Keltenhewegungeji. 

Dafs  in  lUyrlen  nach  den  Abflüssen  nach  verschie- 
denen Seiten  hinaus  noch  <;ine  ansehnliche  kriegerische 
Keltcnmasse  zurück  war,  beweisen  die  keltischen  Söld- 
nerschaaren    im   Dienste    der  Könige    der    umliegenden 


*)  Abweichend  und  ganz  verwirrt  ist  die  VerthcIluTig  hei 
Mcmnon(Phot.  p.  721,  ed.  Hekk.  p.  228):  löei\uavro  c)'£  iioltig 
TQ(oyf.ioi  iikv  "AyxvQccy,  TohGiOj-Jöyiot  de  Tußiuy,  TexioGclyss  Oe 
IJiGiyovyicc, 
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jLäncler  und  neuer  Ausflufs  nach  Osten  hin.  Antigonus 
Gonalas  Ledient  sich  gallischer  HülfsvölKer  gegen  Pyr- 
rhus  (Justin.  25,  5.  Pausan.  1,  13),  dagegen  dienen  v,ie- 
der  Galater  im  Heere  des  Pyrrhus,  und  mit  seinem 
Soline  Ptolemaeus  ziehen  2000  gallische  Söldner  vor 
Sparta  (Plutarch.  Pyrrh.  c.  28).  Attalus,  im  Kriege  mit 
Achaeus  (49.  Olymp.),  zieht  aus  Europa  Galater  herhei, 
die  die  Städte  Aeoliens  crohern  helfen,  aher  mit  Weib 
und  Kind  auf  dem  Zuge,  zuletzt  den  Dienst  verweigern, 
und  vom  König  am  Hellespont  Sitze  erhalten  (Pohnb.  6, 
77.  78).  Das  Treiben  dieser  neuen  Galaterkolonie  in  Asien 
und  ihr  Ende  zum  Anfang  der  40.  Olympiade  schildere 
Polybius  5,  lil:  tTigäy/Jr]  ös  rt  'Acud  jovrovQ  tovg 
^novovc  y,al  JJgovolc^  !iip?j}ir^g  at,LOv,  T(ov  ydn  raJ.a- 
T(op,  ovg  dießißaoev  tx  Tijg,  EvQionr^q  6  ^aüLlei^g^'Ac" 
lalog  sie  TOP  TtQog  ^Ayuiov  7töXe\uop  d^d  t:i]v  In  äv-* 
doela  do'^avj  tovzcov  yo)giaO-evio)v  rov  TtQoeiQi'if.Ltvov 
ßaaüJojg  .  .  x«t  noQd^ovvzwp  jiierd  7Vo2.h']g  aaeXyelag 
y.cu  ßiag  rag  in  ^EXh]grt6vr(^  nolFig^  to  de  teXevtalop 
y.al  7To}AOOY.eLV  zovg  ^iJu^lg  tnißcUlo^tevcov,  tyspetot-iip 
Tig  ovA  dyeiTi^g  negl  Tccvra  nQc('E,ig.  .  tg)".ovg  OTQcctev^ 
0(xg  iierd  dv^'ccfiacog  TlGovöiag,  xal  TTaQa%aS,di.ievog,  rpvg 
f.ih'  clrdoag  y,at  avtöv  zöv  yivöyvov  Iv  %eiQcov  rof-ioj 
di£(pihinF,  zd  de  ti'/.pa  (fyeöüP  aTtayxa  xal  xdg  yvpai- 
xccg  c*vTO)p  tp  %-fi  naQEiißolfj  aaiiocpaS^e  .  .  zalop  6s 
Ttagddeiyf-ta  Totg  tTTiyiypofiii'Oig  dTttXine,  tov  f-irj  qc^,- 
dicip  nonXo^aL  zovg  tx  T/Jg  EvgcoTCiig  ßagßdgovg  Trjy 
^Ig  tr^p  "[AGicip   didßaoip.      Polybius    nennt   den   Volks- 

'  namen  dieser  Galater  (5,  77):  ^'Atzalog  eycoprovg  u4lyq-^ 
V«  yci  g  (nach allen Hss'.J  räXdxag . . ;  (c.  jTS) : ^'AziaJ.og  f.i6P 
ovp  c(7roy.aTaGT}joc<g  rov^  Aly  OG dyag  elg  top  ^EXXrig" 
novTOV ,  .  oflcnbar  verschrieben  für  Te^zpGciyag,  Das  öf- 
tere Erscheinen  dieses  Namens  im  Osten  zeigt,  dafs  ein 
bedeutender  Haufe ,  der  ihn  trug ,  unter  den  ill]^'rischeij 
Kelten  gCAvesen  sein  iuusse  (ein  fabelhafter  Bericht  iei 
Justinus  32,  3  .  läl'st  das  Volk  nach  dem  Zuge  gegen 
Delphi  nach  Tolosa  heiiiiliehren  und  vyieder  nach  Illy- 
rion  zurückkommen),  da  Tectosagen  unter  Leonorius 
nach  Asien  übersetzen,  hier  zum  zweitenmal,  und  CacV 
sar  noch  von  Tectosagcn  am  lierkynischen  Wald  weifs, 

.  wahrscheinlich  Einwanderern  von  Süden  hinauf.  VTei- 
ter  ist  nur  der  Name  Scordisken  Bezeichnung  dev  illy-, 
rischen  Kelten,  des  bis  zur  Ankunft  der  Römer  dpn, 
TSaclibarvölkcrn  gefürchteten,  den  Römern  selbst  nojch 
furchlbaren  Volks.  Sic  zogen  (um  114)  mit  illyrischcu 
VölkeiTi  vereinigt,    von  Neuem  übeI'^^.4^  iP^^^^'S*^  hi^^' 
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ober,  zum  zweitenmal  bis  Delphi,  und  plünderten,  wie 
es  scheint,  nun  erst  wirlJicli  den  Tempel:  ^iXlvouoi'  ot 
^^yiOQÖ ia'AOL  f.id)AOTa  xccl  MaXSoi  xal  /id^davoL  x/^V 
Maaedovlay  tjTtdgafiov  ofiov  r.al  %qv  "EXldda  ,  -Aal 
TToXXd  Tiop  legwv  xai  ro  ^tXipiy.6v  toi'Xrjoav"  noXXovg 
aTtoßaXoi^zeg  o^uog  yal  %6z£.  *^t*iOf,iaXoi  o  ,  lt%0VT^Q,  rjd)] 
div%8QOV  }cal  iQLa'AOötdv  fcVog  and  rrjg  ngiOTr^q  tg  KeX~ 
tavg  neiQag,  xai  t'^  ty^ivov  noX^iiovvjtg  avzolg  tx 
'diaö%rii.idz{x)y  i  tjiiO'i(jaTf:V0vai,  zolg  ^iXXioioXg  Inl  ifjde 
ifl  hgoavXiq^,  Jiyovf.ilvov  ylsvyJov  2:yuTriwvog,  rjdq  tcop 
%'g  ^EXXjjrcüv  Y-ccL  May.edorcüv   TtQOOtaxQvvT^g,     Appian. 

:xiijr.  5, 

''^  Nach  den  mäclitij^  auf  die  Stellung  und  Geschichte 
der  europäischen  Vollmer  wirkenden  Bewegungen  ^cx 
iberischen,  italischen,  alpiscben  und  illyrischen  Kelten 
waren  die  grolsen  Galaterzüge  beendet ;  einzelne  spä- 
tere Wanderungen  waren  entAveder  nicht  von  Bedeulung 
oder  sind  durch  die  AYachsamkeit  der  Bömer  vereitelt 
worden.  So  war  im  Jahre  der  Stadt  566  (186  t,  Chr.) 
ein  Haufe  in  die  Gegend  yon  Aquileja  gehommen;  eo- 
dem  anno  Galli  Trönsalpini,  transgressi  in  Yenetiam  sine 
populatione  aut  hello,  haud  procul  inde,  ubi  nunc  Aquir 
leja  est,  Ipcum  oppido  condendo.  ceper-unt.  Legatis  Bot 
manis  de  ea  re  tians  A4pes  missis  responsum  est:  Ne- 
que  profectos  ex  auctoritate  gentis  cos,  nee,  quidinitalia 
facerent,  sc  scire.  Lfiv,  59,  22.  *)  Der  Consul  M.  Clau- 
dius Marcellus  ergreift  Mafsregeln  gegen  sie  im  Jahr 
der  Stadt  569  (Liv,  59,  45.  54.  55).  **)  Darauf  (y.  Chr.  182) 
neue  Begungen :.  fama  erat,  Gallos  l'ransalpinos.  juven- 
tutem  armare:  nee  in  quam  regioneni  Italiae  eflusura  se 
miiMtudo  esset,  ßcicbalur.  Liv.  40,  17«  Im  J.  179  er- 
scheint ein  neucij  Haufe  und  wird  abgCAviesen:  Galli 
*JtVansalpini,  tria  miliia  höminum,  in  Italiam  transgressi, 
iieiiiinem  hello  lac'cssentes,  agrum  a  consulibus  et  senatu 
petebant,  ut  päcati  sub  imjjerio  po^Juli  Bomani  essent. 
l^os  senatus  excedcre  Italla  jus&it,  et  cousulem  (^.  FuU 
vium  quaererc ,  et  animadvertere  in  eos ,  qui  principes 
et   aüctores   transcendendi  Alpes  fuissent.     Liv.  40  ?  55. 


'^),ßclion  frühem  zur  Zeit  des  Gallischen  Krieges,  Epit.  20: 
('«alll  Transalpin!^  qui  in  Italiam  irruperant^  caesi  sunt.  Aber 
ijier  sind  die  Gaesalen,  die  Hülfsscliaaren  der  Insubrer,  gemeint. 

**)  Von  ihrer  Sladt  auch  Piso  bei  Plin.  3,  19:  ab  Aquileja 
ttd  duodccimum  iapldem  delctum  op]>idiim  etiam  mvito  Se- 
natu *a  ÄL  Claudio  Marcollo,  L,  Piso  *uctor  est. 
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Die  Unternehmung  der  Ilelvetier  und  ihrer  Nacliharn, 
ilire  engen  Sitze  im  Gehirgslandc  mit  oHhcren  auf  der 
W'estluiste  (im  Gebiete  der  Santonen)  zu  verlauschen, 
die  letzte  keltische  Bovegung  (58  vor  Chr.)?  ist  durch 
Caesar  aufgehalten  »ordeu  (B.  Gail.  i,  2  —  29). 

Sta/nmla/id, 

Der  alte  Grieche  halle  aus  dem  nordwestlichen  Eu- 
ropa nur  den  Namen  Bellen  gehört  und  Kennlniss  der 
Nordvölker  gewähnt,  wenn  er  die  Skythen  von  Nordost 
hinzufügte,  wie  Ephorus  bei  Slrabo  1,  p. o4-'  l^ujivii  ds  xal 
^'EcfQctog  .  . ,  TO  7C(Jog  top  ^ylTcr^liojzrjP ,  ^Irdovg  Ixsi^v" 
TToög  Noioy  ds ,  Ait)-iorrag'  /r^oc  dvaip  ds,  Kt).iovg' 
7ioüg  de  llo^Qäi^  äyeuov,  ^/.vOag.  Spat nocli  waren  einige 
Schriflsleller  in  solchem  Wahne  von  Ausdehnung  des 
Bellennanicns  bis  zu  den  Skythen.  Als  aber  C>aesar  mit 
den  römischen  AYarten  durch  die  Kelten  l)is  zu  den  Bel-^ 
gen  und  Brilanncn,  Völkern  gleicher  Sprache  mit  jenen, 
und  zu  anderszüngigen  Germanen  vorgediungen  war,  so 
war  die  Entdeckung  gemacht,  dafs  im  Norden  nicht  nur 
noch  mehrere  Stamme  zu  unterscheiden  seien,  sondern 
selbst  der  Name  Kelt,  wenn  auch  dem  njachtigslen,  doch 
nur  einem  einzelnen  Zweige  eines  grofsen  mehrfach  ge, 
theilten  Stammes  zukomme,  Die  Ausdehnung  dieses 
Zweiges  im  Lande  über  den  Alpen,  durch  das  der  rö- 
mische Dictalor  zuerst  die  römischen  Wallen  trug,  be- 
stinunt  er  selbst  B.  Gall.  1,  1:  Gallos  (noslra,  ipsorum 
Jingua  Ceitas)  ab  Jijmlams  Garunmu  ilumen  ,  a  Ikl^is 
Mulronu  et  iSeqnaua  dividit  .  .  Pars,  quam  Gallos  obti- 
nere  dictum  est,  inllium  c^\)'\t  a  ßu mitte  lllioda/io ;  conti- 
nelav  Garumfia  ilumine,  Ocen/w,  ihiihus  Be/^fjrum ;  attin- 
git  etiam  ab  Sequanis  et  Helveliis  Ilumen  ii/te/iUM.  Dies 
ist  das  Stammland  der  Kelten,  der  Herd  jener  Bewe-' 
gungen,  woher  jene  zahlreichen- Kcltensehaaren,  wie 
reil'sende  Slröi^ie  ,  in  verschiedene  Bichtungen  hin  sicji- 
ergossen  liabcji.  Hier  linden  sich  viele  von  den  Namen 
•<ler  Avanderndeji  Haufen  wieder,  die  lerne  unter  frem- 
den \'ölkerh  neue  Sitze  nahmen.  Von  den  Beigen  ,  die 
nach  Britannien  auszogen,  sagt  Caesar  :  omnesfere  iis  no- 
ininiljus  eivitatum  appellanlur,  (|uibus  orti  ex  civitatibus  eo 
pervenerunt  et  beüo  illato  i!ii  rcnianserunt.  B.  Gall.  ö,  12. 
Bei  den  Kelten  , wird  es  nicljl  anders  gewesen  sein.  Seno- 
:nes,  Lingones  unter  den  ii<»lischen  Kelten,  Tectosages 
uiiter  den  illyrischen,  siml  auch  bekannte  Namen  in  Cel- 
lica;  Insubres  hiels  ]iach  Livius  Bemerkung  ein  (^»au  der 
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Aetluer.  Von  den  Bojl  ist  im  Stammlandc  Kein  Rest 
zurückgeblieben;  Boji  südlicb  und  nördlich  den  Alpeii 
waren  vielleicht  ursprünglich  ein  Yolk,  dessen  beide 
Theile  in  verschiedenen  Richtungen  in  die  Fremde  ge- 
zogen sind,  und  zu  ihnen  können  noch  die  Tolistoboji 
genommen  werden,  wenn  schon  dagegen  zuzugestehen 
ist,  dals  auch  ganz  yersckiedene  Yöiker  denselben  Na^ 
meu  tragen  konnten.  *) 

B.  BELGAE. ^  Hinter  den  Kelten,  auf  dem  Rande 
des  Festlandes  zwischen  der  Seine  und  dem  Rheine,  hat 
Caesar  einen  zweiten  mehrere  kriegerische  Yöiker  um- 
fassenden Namen ,  den  der  Belgae ,  vorgefunden ,  und 
zuerst  in  die  Geschichte  eingeführt.  j.)as  ungebeugte 
Geschlecht,  das  durch  die  Üebermacht,  welche  der  römi- 
sche Statthalter  nach  dem  Siege  über  die  Helvetier  und 
Ariovists  Sturz  über  die  keltischen  Yöiker  errungen  hatte, 
seine  Freiheit  bedroht  sah,  hatte  sich  gegen  die  An- 
kömmlinge verschworen,  aber  der  römische  Feldherr, 
dem  nichts  willkommner  war,  als  Gelegenheit  zum  Kriege 
vmd  zur  Eroberung,  stand  unerwartet  an  ihren  Grenzen. 
Hier,  an  der  Südwestscite  gegen  die  Kelten,  erscheinen 
^us  Caesars  erster  Unternehmung  als  die  äufserstcn  Bei- 
genvölker, zuerst  die  Remi  (deren  Name  sich  in  liheims^ 
wie  die  meisten  Namen  der  keltischen  und  belgischen 
Yöiker  in  ihren  Hauptorten,  erhalten  hat):  Eemi,  qui 
proximi  Galliae  ex  Belgis  sunt.  B.  Gall.  2,  o',  neben  ihnen 
die  Suessiones  ( Soisso/is ) :  in  fines  Suessiottum ,  qui 
proximi  Remis  erant,  exercitum  duxit.  2,  12.  Weiter 
zieht  er  nordwärts  in  das  Gebiet  der  Bell ova ci  (ii^^/7/~ 
rais):  in  deditionem  Suessiones  accepit,  exercitumque 
in  Bellovacos  ducit.  2,  15;  darauf  zu  den  Ambiani 
{Amie?is)  und  den  östlicheren  Yöikern.  Seitwärts  gegen 
die  Küste  hin  blieben  von  diesem  Zuge  unberührt  zwei 


*)  So  dürfen  die  italiscken  CenomanI  nicht  an  die  Aulerci 
Cenomani  über  dem  Liger  angeknüpft  werden  nach  Cato  hei 
Plln.  5, 19  :  auctor  est  Cato,  Cenomanos  juxta  Massiliam  .habitasse 
inVolcis.  Eben  so  ist  sonst  weiter  kein  Grund  da,  die  Manapil 
und  Brigantes  auf  Hibernia  von  den  Brigantes  und  Menapii  in 
Britannien  und  Belgien,  die  nordmannischpn  Bygir  in  Rogaland 
von  den  Rugi  der  Ostseelmste  abzuleiten,  oder  die  Süd-  und 
TSord- Serben,  Süd-  und  Nordobodriten,  die  makedonischen  und 
russischen  Dragowiten  für  getrennte  Theile  desselben  Volkes 
KU  halten.  Wenn  verschiedene  Personen  häufig  denselben 
Namen  tragen,  warum  nicht  auch  zuweilen  Völker,  die  oft  nach 
der  Lokalität  ihrer  Sitze  benannt  wurden? 
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Völker,  die  noch  unter  den  Beigen,  welche  gegen  Cac- 
Bor  die  Waffen  ergriften,  aufgezählt  sind,  die  Velo- 
casses  (wovon  noch  der  Landschaitsname  Vexinl)  <,  die 
Ptolemaeus  verscln-iehen  Ovv^hoy.daiot  nennt ,  un'd 
ihren  Ilauptort  Ratomagus  (Ronen),  und  die  Caletes 
(in  der  Landschaft  Cana;)^  weichen  Ptol.Juliobona  (Lille- 
bonne) zulheilt.  Sie  wohnten  also  den  Bcllovaci  und 
Amhiani  westlich  am  unteren  Lauf  der  Seine  bis  zu  ih-, 
rer  Mündung,  und  durch  die  angedeutete  Folge  dieseü 
GrenzvölKer  bestätigt  sich  die  Bestimmung  des  Caesar 
1,  1:  Gallos  a  Belgis  Matrona  et  Sequ(uia  dividit.  Im 
Winterlager  hajte  Caesar  die  Nachricht  erhalten ,  alle 
Beige/ih'ixllen  sich  gegen  die  Römer  erholien ,  und  nach-, 
dem  er  zum  Heere  geeilt  und  zu  den  Remen  gekommen 
war,  erklärten  ihm  diese,  sie  selbst  hätten  nicht  Anlheil 
an  der  Verschwörung  genommen,  aber  aiie  n6rige?i  BeL 

fen  seien  in  den  Waffen,  und  zählen  die  einzelnen  VöU 
er,  auch  die  kleineren  auf,  mit  Angabe  der  Mannschaft, 
die  sie  stellen  (B.  Gall.  2,  4).  Die  Sitze  aller  aufge- 
führten Völker  fallen  in  den  Strich  zwischen  der  Se^ 
quana,  Matrona,  dem  Arduennawald,  dem. Meer  und  dem 
liiederrhein.  Treviri,  Mediomatrici,  Leuci  sind  nicht 
unter  ihnen  genannt;  im  Gegeniheil schicken  dieTrevirer 
dem  Caesar  Ilülfstruppen  (2,  24)-  J3iese  wären  demnach 
zu  den  Galli,  nicht  zu  den  Belgae  zu  zählen,  und  dafür 
spricht  auch  noch  Caesar  1,1:  Belgae  ab  extremis  GaU 
liae  fhiibus  oriunlur;  pertinent  ad  i/iferioiem  partem  ilu- 
jninis  Rheni.  Auf  der  andern  Seite  nennt  er  aber  als  die 
liufsersten  Galli  gegen  den  Rhein  nur  die  Sequanen  und 
Helvelier;  warum  nicht  auch  die  Treviri  und  Medio- 
malrlci,  von  denen  er  anderswo  angibt,  dafs  sie  bis  au 
den  Rhein  reichten,  wenn  er  von  ihnen  wufste,  dafs  sie 
nicht  zu  den  Beigen  gehörten?  Aus  der  römischen  Pro- 
Tinzablheilung  könnte  mau  schliefsen,  wie  in  Germania 
prima  uiul  secunda  Völker  germanischer  Abkunft  wohn- 
ten, mül'slcn  die  Bewohner  nicht  bloi's  von  Belgica  sc- 
Cunda,  sondern  auch  von  Bellica  prima,  eben  die  Tre^ 
"Viri,  Mediomatrici,  Leuci,  Beigen  sein.  Allein  mit  ge- 
ringster Sicherheit.  Die  spätere  Abtlieilung  in  Belgica 
prima  und  Belgica  secunda  ist  hervorgegangen  aus  der 
früheren  unter  Auguslus,  durch  die  vorhandenen  Namen 
fjehr  willkülirliche  Erweiterungen  gegeben  wurden.  So 
wurde  Arpiitania  weit  über  seinen  ursprünglichen  Umfang 
bis  zum  Liger  ausgedehnt ,  über  einen  grofsen  Theil  des 
Keltenlandes;  provincia  l^ugdunensis,  von  Lugdunum  am 
Jlhodanus  benannt,  verbreitete  sich  bis  an  das  nöi'dliche 
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Meer,  und  umgekehrt  wurde  Belgica  vom  Meer  bis  an 
den  Fufs  der  Alpen  erweitert,  wo  sie  die  ausdrücklich 
als  Galli  genannten  Sequani  und  Helvetii  noch  umfalste. 

Als  Beigen  lasse^n  sich  demnach  nur  folgende  von 
der  Seine,  Marne,  der  Arduenna  und  dem  Niederrhein 
umgrenzte  17  Völker  sichern:  Be?m\  Bellovaci^  Snessio- 
nes,  Ne9'vn^  Alrebates,  Ambiuui^  Morr/ii,  Menapi?.,  Cale^ 
les,  Velocasses,  Vero/nafidui ,  Adnafnci ,  Co/idrusi^Kbu- 
rones,  Caeraesi^  Paemam,  Segni,  Der  Yersuch,  sie  weiter 
gegen  Süden  auszudehnen,  könnte  sich  weder  durch  die 
Stelle  Caesars,  in  der  er  die  Sequani  und  Helvetii  als  die 
äufsersten  Galli  am  Rhein  nennt,  halten:  denn  diese  An- 
gabe kann  eine  mangelhafte  sein,  dafs  sie  die  hicher  ge- 
hörigen Treviri  und  Mediomatrici  aul'ser  Acht  läfst; 
auch  hiclit  durch  Mela  3,  2:  a  Pyrenaeo  ad  Garumnam, 
Aquitania:  ab  eo  ad  Sequanam,  Celtae:  inde  ad  Rhenum 
pertinent  Relgae.  Aquitanorum  clarissimi  sunt^  Ausci ; 
Celtarum,  Aedui ;  Belgatiim,  Tieveri,  Oder  durch  Taci- 
tus  Hist.  4i  71:  nobilissimos  Belgurnm^  in  quis  Valen- 
tinum  (  Treverum)  cepit.  Mela  theilt  Gallia  noch  nach 
Caesar  ab,  aber  braucht,  wie  Tacitus,  den  Namen  Relgae 
in  der  Erweiterung  der  augusteischen  Provinzabthci- 
lung.  *)  Eben  so  wenig  läfst  sich  Terbreitung  dos  bel- 
gischen Namens  über  die  angegebenen  Grenzen  im  VYe- 
sten  rechtfertigen ,  wo  ihn  Strabo  bis  an  den  Liger  rei- 
chen läfst:  Tovg  BllyaQ  aQLöTOvg  (paotv,  flg  TtfPiexai- 
de-Aa  t^vri  di)]Qq((Fi'Ovgj  t«  jima^i)  zov'^F/^vov  y.ai  rov 
yhiyriQog,  jraoot'AOVVTaq  roV  i^xf«rov.  4?  p«  ,196;  f-itcd 
Ö8  zd  leyßevva  t^yr,,^  xcc  loi7id  BeXftov  laziv  e'&vq, 
rcüj'  TcaoiO'/.eavLTiov j  cov  Ovh^erot  tisv  eiaiv  ol  vavfia- 
XrjöavTtg  ngdg  KmGdQa.  p.  194-  Strabo  ist  gegen  Cae- 
sar, aus  dem  ein  grofs^r  Theil  seiner  Angaben  geflossen 
ist,  keine  Auctorilät.  Diese  von  allen  .alten  Nachrichten 
abweiclienden  Behauptungen  scheinen  in  einer  irrigen 
Yermengung  der  ßelgae  und  Armorici  des  Caesar  ihren 
Grund  zu  haljen.  Slra!>o.  gibt  noch  andere  Beweise,  dafs 
er  seine  Ouelle  nicht  auf  das  genaueste  benützt.  Dafs 
er  diese  Beigen,  die  bis  an  den  Liger  reichen  sollen,  in 
15  Völker  abtheilt,  schöpft  er  olfenl)ar  aus  Caesar  2  ,  4> 
er  zählt  die  Völker,  welche  die  Remi  dem  Caesar  nennen, 


*)  So  wurden  später  die  Helvetii,  weil  ihr  Gebiet  zur 
Provinz  Maxim!  Sequanorum  geschlagen  wurde,  zu  Sequani: 
Oaesar  vicil    .^ülV^etios,  qui  nunc  Sequani  appellantur.  Eutrop. 

6,    I7i. 
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Und  boaclitct  iiiclit ,  ilafs  die  Ansjcber  selbst  Beigen ,  das 
i6te  Volk  sind.  Auf  seine  Oiielie  >yeisen  die  gleich  fol- 
genden Angaben  von  der  Ab>vehriing  der  Kimbern,  dem 
Ansehn  der  Bellovaci  und  Swiissiones ,  und  der  bclgi. 
sehen  Streitmacht  von  500,000  Mann  (bei  Caesar  548,000), 
alle  aus  der  angegebenen  Stelle  Caesars.  Caesar  schreibt 
den  Aduatukern  germanische  Abkunft  zu,  Strabo  aber, 
wieder  aus  irriger  Verwechslung,  den  Nerviern. 

Die  Beigen  bilden  nach  den  Kelten  die  zweite  Ab- 
theilung im  Weststamme.  Dafs  ihre  Sprache  dieselbe 
War  mit  der  der  Kelten,  erweisen  die  aufbehaltenen  Eigen- 
namen hinlänglich.  Nicht  nur  zeigen  sich  bei  Kelten 
und  Beigen  dieselben  Stammwörter,*)  sondern  ganz 
dieselben  Namen,  als  Divitiacus,  König  der  Suessiones 
(B.  Call.  2,  4)?  und  Divitiacus,  ein  Aeduer  (2,  5),  Novio- 
dunum,  Hauptort  der  Suessiones  (2,  12),  und  Nbvioduniini 
beiden  Aeduern  (7,  55),  Bibrax  (  =  Bibract )  bei  den 
Bemen  (2,  6)  und  Bibracte  Aeduorum  (l,  25),  Mediola- 
num.  in  Belgien  und  in  Gallia  cisalpina,  Lugdunum  Bata- 
Torum  und  Lugdunum  am  Rhodanus.  Dafs  aber  die 
Sprache  der  Beigen  von  der  der  Kelten  auch  als  dialektische 
Varietät  desselben  Sprachstammes  verschieden  gewesen 
sei,  ist  nicht  bloCs  durch  die  Erscheinung  zu  verjuuthen, 
dafs  grol'se  Abtheilungen  in  den  Völkerstämmen  sich 
immer  durch  eigenthümliche  Sprachbildung  unterschei- 
den, es  wird  noch  durch  alte  Zeugnisse  bestätigt.  Caesar 
sagt,  dafs  die  Aquitanen,  Kellen  und  Beigen,  wie  in  G^ 
setzen  und  Sitten,  sicli  noch  durch  ihre  Sprache  unter- 
schieden hätten,  und  genauer,  als  er,  **)  sondert  noch 
Strabo  4^  p.  176:  ot  pih  dt]  %Qixfj  önjQOvv/A/.VLTarov^ 
mat  Be/.yccg  y.cO.ovvreq  xal  iQlTctq'  Voilg  (.lev  ^Ay.v'Lxct- 
jvovg  Tf/ewc;  tirjXXayfiepovg,  x)v  Tfj  ytwTTT}  iiovov,  nXld 
xccl  To7g  ocüfiaGtVy  ti^iq)eQtXg^'£ßrioai  jiiäk'Xor,  fj  laXd' 
raigy  Tovg  de  XoiJiovg^  ra'/.ax i/.rjV  jLiei^  tj^p  oipip,  ouo- 
yXo)TTOvg  ö'  ovndvTCig,  all'  Iviovg  (.li'/qov 
Tta  QaXXdtrovzag  xatg  yXcoTzaig.  Man  kann  die 
letzte  Bemerkung,  zu  Caesars  Angabe  gehalten,  auf  nichts 


*)  Cativolcus  (Fürst   der   Eburoncn,  B.  Gall,  6,   31)    vcr- 

•  glicbcn  mit  den  keltischen  Vo]k«5naincn  Catu-riges  undVolcac; 

Antebrogius,    remisclier  Mannsnanie,    mit  Allobrü2;cs;    IVIoriai 

.mit  Armorici}   Ainbiorii    (m  -rigs,  gen.  -  rigis,     Aas  deulscho 

-riciis),  libiironcnnamc,  mit  IJojorix,  aporcdorix  ii»  a. 

**)  Man  liann  auch  mit  Caesar  sagen :  die  Deutschen,  Polen 
und  Russen  unterscheiden  sich  durch  Sitten  und  Sprache.  Aber 
der  Unterschied  ist  ein  ganz  verschiedener. 
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anderes  deuten,  als  auf  die  dialektische  Verscliiedenlieit 
der  Sprache  der  Kelten  und  Beigen.  Die  Sprache  71er 
Beigen  muCs  aber  aufserdem  auch  eine  selbstständige,  der 
Mundart  der  Kelten  gleichstehende  Verschiedenheit  ge* 
•vveseii  sein,  nicht  eine  erst  später  ans  dieser  etwa 
durch  Beimischung  einer  benachbarten  Sprache ,  als  der 
der  Germanen,  verderbte.  Denn  auch  zugegeben,  Ger- 
manen wären  schon  frühe  über  den  Rhein  gegangen  und 
hätten  sich  auf  seinem  Westufer  niedergelassen,  so  gieng 
ja  nach  Caesars  Nachrichten  selbst  die  Mischung  nicht 
durch  die  ganze  Masse  des  Volkes,  welche  der  Name 
Beigen  umfafst,  so  dafs  man  dessen  Entstehung  eben  aus 
dieser  Mischung  ableiten  könnte  ,  sondern  beschränkte 
sich  auf  die  östlichen  Gegenden ,  während  der  Kern  des 
belgischen  Zweiges  und  *eine  Hauptmacht  gerade  nicht 
im  Osten,  sondern  im  Westen  lag,  bei  den  Bellovakeii 
und  ihren  Nachbarn,  deren  Gegenden  darum  Vorzugs* 
weise  Belgium  hiefsen  (  B.  Gall.  5,  24-  25).  Aber  zudem 
halten  jene  Angaben  über  Mischung  der  Beigen  mit 
Germanen  selbst  nicht  einmal  eine  genauere  Prüfung 
aus.  Als  Caesar  beim  Ausbruch  des  belgischen  Krieges 
7.\i  den  Remen  gekommen  war,  und  sich  über  die  Beigen-» 
Völker  erkundigte,  erfuhr  er  :  plerosque  Beigas  esse. 
erlös  ab  Germams  ;  Rhenumque  antiquitus  transducto^i 
propter  loci  fertilitatem  ibi  consedisse  Gallosque  ,  qui 
ea  loca  incolerent,  expulisse;  solosque  esse ,  qui  patrum 
iiostrorum  memoria,  omni  Gallia  rexata,  Teutonos  Cim* 
brosque  inlra  fines  suos  ingredi  prohibuerint.  Oua  ex 
re  fieri,  uti  earum  rerum  memoria  magnam  sibi  auctorita- 
tem  magnosque  spiritus  in  re  militari  sumerent.  B.  Gall. 
2,  4.  Im  VV  iderspruch  mit  der  letzten  Angabe  wird  aber 
denn  doch  wieder  erzählt  (2,  29),  die  Aduatuker^  die  in  der 
Mitte  der  Beigen  wohnten,  seien  Kimbern  und  Teutonen» 
deren  Väter,  eine  am  Rhein  zur  Bewachung  dort  nieder- 
gelegten Gepäckes  zurückgelassene  Abtheilung  von  6000 
Mann,  sich  unter  den  Beigen  neue  Sitze  erkämpft  hätten* 
Caesar  zweifelt  nicht  an  diesen  Erzählungen,  und  trägt, 
sie  treuherzig  und  vielleicht  ernsthafter,  als  sie  gemeint 
waren,  wieder  vor.  Dazu  kam  noch  der  Name  Germani 
(Bezeichnung  der  Waldvölker  an  der  Arduenna),  die  er 
nach  jenen  Aussagen  um  so 'mehr  des  gleichen  Namens 
wegen  für  eigentliche  Germanen  vom  Geschlechte  der 
überrheinischen  halten  mufste,  was  er  zwar  nicht  durch 
den  Beisatz  „qui  eis  Rhenum  ineolunt",  denn  diesen 
mufste  er  geben,  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  zu 
erkennen  gibt,  sondern  weil  er  sie  einmal  von  den  Bei-» 
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gen  untersclieiclct :  omnes  Beigas  in  armis  fessc :  Ger-> 
manosque,  qui  eis  Rlienum  incolunt,  sese  cum  his  con-^ 
junxisse.  2,  o.  Allein  weder  bei  diesen  Germanen,  noch 
bei  irgend  einem  andern  belgischen  Volke  liilst  sich  auch 
"nur  ein  unzweifelhaft  deutscher  Name  nachweisen;  sie' 
sind  alle  heltisch.  Von  den  Völkchen  am  Oberrhein 
und  selbst  den  Alpenvölkchen  j  die  rings  von  Kelten  um- 
geben waren,  haben  die  Vangiones,  'I'ulingi,  Chabilci 
ilu'C  deutschen  Namen  bewahrt,  und  zahlreiche  deutsche 
Volkshaufen  am  Niederrhein,  die  jenseits  des  Stroms 
ihre  Stammgenofsen  noch  zu  Nachbarn  gehabt,  sollten 
nicht  nur  ihre  angestammten  Volksnamen  abgelegt,  son- 
dern auch  keltische  Personennamen  (  also  wohl  ganz  kel* 
tisclie  Sprache)  angenommen  haben?  Die  Bellen  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  zu  Ciiesavs  Zeit. sind  Xeine ,Ger* 
manch;  ihr  Vorgeben  yon  germanischer  Abstammung  ist 
"Fa^etr  Die  Erzählung  von  der  kimbrischen  Abkunft  der 
Aduatuker  ist  schon  an  sich  mährchenhaft;  aber  es  läfst 
sich  auch  die  Ouelle  dieser  belgischen  Sagen  nachweisen. 
JEinfach  zeigt  sieTacitus  Germ.  28:  Treveri  et  Nervii 
circa  affectcdionem  Germmiicae  on'ginis  nitro  ainbiiiosi 
sunt,  tanquam  per  himc  gUmum  sufi^umis  a  similitudine 
et  inertia  Gallorum  separentur.  Schon  zu  Caesars  Zeit 
verglichen  sich  die  Kelten  in  Tapferkeit  nicht  mehr  mit 
Germanen  (B.  Gall.  6,  24)?  aber  die  tapferen  und  kriegs- 
lustigen Beigen  lagen  mit  ihnen  beständig  im  Kampfe 
.(ib.  i,  1);  noch  Verehrer  der  alten  kräftigen  Lebens- 
weise,.wie  die  Germanen  (B.  Gall.  2,  15.  8,  25),  ver* 
achteten  sie  ihre  Stammgenofsen,  die  sich  allmälig  unter 
das  Joch  der  Römer  beugten,  und  wollten  lieber  von 
einem  gleichgesinnten,  muthigen  Geschlechte  stammen* 
Dies  veranlafste  Erdichtungen  ,  die  zuletzt  im  Volke 
selbst  geglaubt  wurden. 

Von  den  Beigen  läfst  sich  nicht  nachweisen,  dafs  sie 
•ich  auf  d^m  Festlande  über  den  bezeichneten  Umfang 
hinaus  ausgebreitet  hätten ;  sie  scheinen  auf  dieser  Seite 
durch  die  zahlreicheren  Kelten  und  Germanen  in  ihren 
ursprünglichen  Sitzen  gehalten  Avordcn  zu  sein,  wie  die 
»aistischen  Völker  durch  Germanen  und  Wenden.  *)     Sie 


*)  Wer  den  Belglus  Just.  SöXytös  Paus.,  den  Anführer  der 
Galatcr  gegen  Ptoleinaeus  Ceraunus  wegen  seines  Namens  für 
einen  Beigen  liiilt,  verfährt  Avie  der  den  OvciQfyorOog  Proci 
einen  Fürslensohn  tler  Heruler,  für  einen  Ostgothen,  oder  die 
kaicrischen,  alamannischcn  jMäiiner,  die  Saxo,  Friso,  Durinc 
heifscn,  fiir  Sujjhsen,  Friesen,  Thüringer  halten  wolUc. 
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haben  ihren  Unternehmungen  die  entgegengesetzte  I\ich<. 
tung  über  das  Meer  gegeben,  und  jenseits  die  Ländereicii 
der  ßritanncn  weggenommen.  Vielleicht  dafs  einst  ihre 
Macht  jer.seits  des  Meeres  weit  ausgedehnt  war.  Caesar 
gedenkt  DivitiacuSj  des  Königs  der  Suessiones,  als  des 
mächtigsten  Königs  in  Gallien  vor  seiner  Ankunft,  dessen 
Herrschaft  sich  auch  über  Britannien  erstrecl>thabe(2,  4)j 
aber  von  IJelgen  bevölkert  war  zu  seiner  Zeit  nur  die 
Südküste:  Britanniae  pars  interior  ab  iis  incolitur,  quos 
natos  in  insula  ipsa  memoria  prodifum  dicunt :  maritima 
pars  ah  iis,  qui  praedae  ac  belli  inferendi  causa  e.7;  BcU 
gis  transierant;  qui  omnes  fere  iis  nominibus  civitatum 
appellantur,  quibus  orti  ex  civitatibus  eo  pervenerunt  et 
hello  illato  ibi  remanserunt  atque  agros  colere  coepe* 
runt.  B.  Gall.  5,  12.  Wie  weit  ihm  der  Küstenstrich 
reicht,  sagt  er  selbst:  ex  bis  omnibus  longe  sunt  huma- 
nissimi  ,  q?d  Caniiiim  incolunU  quae  regio  est  marilima 
omnis.  5,  14  j  Cassivellaunus,  cujus  fines  a  ?/iari(i?ms  civi-^ 
ialihns  Humen  dividit,  quod  appeli'atur  Tamesis.  5,  11. 
Die  Ansiedelungen  der  Beigen  fallen  demnach  auf  die 
Südoslküsle  bis  zur  Themse  ,  und  hier  zählt  Ptolemaeu3 
aufser  den  Kciprtot,  denen  er  noch  Londinium  (dessen 
erste  Anlage  also  auf  dem  Südufer?)  zutheilt,  noch  auf 
^u4x  QFßctT  10 1  i  die  nach  Caesars  Bemerkung  Von  den 
Atrebates  in  Belgien  abgeleitet  werden  müssen  ,  dann 
nach  den  aufgelührten  Orten  in  grol'ser  Ausdehnung 
BeXycm  wahrscheinlich  eine  Vereinigung  verschie- 
dener Beigenhaufen,  die  den  Namen  ihrer  Absta?nmung 
bewahrt  haben.  Bei  den  Atrebaten  nennt  Ptol.  lialrjovcc 
Mir.,  sonst  entstellt  Nal/.ova,  Calleva  Alrebalnm  im  Itin. 
Antonin.,  in  der  Mitte  zAvischen  Venta  und  der  Themse- 
brücke auf  dem  Wege  nach  Londinium;  bei  den  BelgaC 
Ovkvxa)  im  Itin.  Venta  Belgarnm  (in  der  angelsächs. 
Chron.  Vinteceasler,  Vintanceaster ,  jetzt  Winchester), 
«nd  aufser  dem  unbekannten'2ö'7«A«g  noch'  Ydara  Seo/ici, 
die  Aquae  Solls  des  Itin.  ,  das  Badhancester ,  Badhon  dei* 
Angelsachsen  (jetzt  Bath).  Hiernach  ist  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Belgae  westlich  bis  an  die  Seyern  gereiclit 
und  beide  Meere  berührt  haben.  Auf  der  wesllich  tief 
ins  Meer  hineinragenden  Landspitze  haben  sich  die  Dum- 
nonii  behauptet,  ein  britannisches  Volk.  Neben  die  Atre- 
baten und  Cantier  stellt  Ptol.  noch  '^Piiyvoi,  ihrer  Lage 
nach  Beigen;  ob  aber  die  JovQOzQtyeg,  zwischen 
den'  Bi-'lgae  und  Dumnonil,  vom  Gesclilechte  ihrer  öst- 
lichen oder  -v^  estlichen  Nachbarn  waren ,  bleibt  zweifel- 
haft. 
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C»  BRITANNI.  Die  i^welte  Hauptmasse  des  West- 
stammes wai*  über  die  grofsen  aus  dem  Nordmeere  sich 
erhebenden  Inseln  verbreitet,  Ton  -welchen  zuerst  klare 
Kunde  ^)  Aristoteles  zeigt:  ('^HQa'/.XsUov  arrjXfJtjy)  tl^o} 
'/TFoioQsei  TTJv  yfjv  o  ^D'/.eai^oQ  '  iv  tovto)  ys  jiii]v  vfjaot 
ILieyiaial  tf  TvyxdvovGiv  ovöctt  ovo,  BQBzamxal 
leyöuevai^^'A'Kß iov  xal  ^IsQVi]  .  .  vtieq  todg  KeXrovg 
'AEiiUvai^  de  mundo  c.  o,  ed.  Bekker  p.  o^o*  Dem  Cae- 
sar, dem  ersten  Römer,  der  über  den  Kanal  setzte,  ist 
Britanma  besonderer  Name  der  östlichen  tnsel,  die  west- 
liche heilst  auch  ihm^  mit  geringer  Abweichung  in  der 
Form ,  Hibernia.  **)  Uebcr  die  Stamm  Verhältnisse  der" 
Inselbewohner  geben  die  Römer  keine  ausreichenden  Auf- 
schlüsse ;  sie  haben  die  östliche  Insel  nicht  Vollständig 
erobert,  die  westliche  nicht  betreten.  Dagegen  tritt  hier» 
der  günstige  Umstand  ein ,  der  auf  dem  Festlande  nicht 
Statt  findet ,  dafs  auf  beiden  Inseln  sich  die  Sprachen  der 
ursprünglichen  Bewohner  erhalten  haben,  wodurch  sich 
alte  Angaben  nicht  nur  leicht  entbehren  lassen,  sondern 
mit  grölserer  Sicherheit  entschieden  werden  kann,  als  es 
blofs  durch  jene  möglich  gewesen  wäre.  Im  südlichen 
Theile  von  Britannia  haben  sich  die  Eingebornen  gegen 
die  germanischen  Einwanderer  auf  den  Gebirgen  der 
AYestküste  behauptet  und  dort  ihre  Sprache  gerettet. 
AuCser  dem  besonderen  Namen  Cymry  (Cumbri),  ihrer 
gewöhnlichen  Bezeichnung,  nennen  sie  sich  noch  J5ry- 
ihon^  und  ilire  Sprache  BrylJiOfie^  (britonica) ,  Brythoneg 
Gymruaiu  (britonico-cumbrica)«  ***)  Ihre  Stammbrüder 
jenseits  der  Severn,  die  Dumnonii,  haben  zwar  gröfsten- 
tlieils  den  vordringenden  Sachsen  nicht  widerstanden, 
aber  ihre  Freiheit  und  Sprache  noch  über  Meer^  auf  der 
gebirgigen  Nordwestspitze  Galliens  gerettet ,  wo  ihre 
Nachkonunen,  nachdem  sie  nach  einiger  Zeit  den  beson- 
deren Namen  aufgegeben,  sich  noch  Brelonet^  Brezonet 
(ßretoncs) ,  ihre  Sprache  Brezpnec  nennen.     Man  erkennt 


*)  'r^nvie;  nönilen  sclion  Orpkei  Argonaut,  iif^t 
**)  Den  Bericht  des  Aristoteles  kennt  auch  PllniuS  4*  16 1 
Albton  ipsi  (ßritanniae)  nomen  fiilt,  cum  Britanniae  vocaren- 
tur  oinnes,  de  quibus  mox  paulo  dicemus.  Ptolemaeus  in  dea 
TJeberschriften  1  'lovEQvCug  ytjaov  ßgsTiuyiy.ijg  O-^ffigi  *Akov'i(ayoi 
vijGov  liQsnaytifJjg  O^tcig.  Dem  Strabo  ist  //  lioEiayixt]  d'c  öst- 
liche, 'ifQvij  die  >>eslliclio  Insel  in  dem  nach  Caesar  herrschen-» 
den  Sprachgebrauche. 

***)  Giraldus,  ein  einheimischer  Schriftsteller,  braucht  lingtici 
Brilannica   und  Cambrica  durchgehcnds  gleichbedeutend« 
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neben  den  besonderen  Namen  die  allgemeine  Bezeich- 
nung Britonen,  unter  welcher  diese  Völker  vorzüglich 
den  Auswärtigen  bekannt  sind.  Die  Angelsachsen  nann- 
ten ihre  Feinde  auf  den  westlichen  Bergen  Bretene, 
Brittas,  auch  Brettas ^  Brytias  geschrieben  ,  BritoniPS^ 
Britiones  bei  den  Lateinischschreibenden  fast  durchgän- 
gig seit  Gildas,  BgiTZCoveg,  bei  Prokop  (B.  Gotli.  4,  20) ;  die 
Franken  das  kampflustige  Volk  in  der  Nordwestecke  von 
Gallien  Bretton,  die  lateinischen  Schriftsteller  schon  seit  _» 
dem  5.  Jahrhundert  Britamii,  Britiones, ihr  hand  Britannitk^ 
cismarifia  (Bretagne).  Es  ist  also  kein  Zweifel ,  dafs  der  ' 
Name  Brittones ,  Britones  derselbe  Name  ist  mit  Britanni 
bei  den  Bömern,  *)  und  ursprünglich  Volksname,  nach  wel- 
chem die  ganze  Insel,  obschon  er  nicht  ganz  durch  sie  hin- 
auf reichte,  Britannia  benannt  worden  ist,  wie  die  westliche 
Insel  Hibernia,  Yoi;f  (>r/a  nach  den  Bewohnern  der  Südküste, 
den  ^jTof  £(>j^Oi  bei  Ptol.  **).     Wie  weit  Britanni  wohnten, 


*)  Die  Torrn  Britt$,  Brittones  ist  selbst,  wievvolil  seltener, 
schon  von  den  Römern  gehraucht,  meist  in  Inss.,  hei  Grut. 
95,  5.  359,  3.  569,  5.  1101,  5,  DoniuslZiS,  28.  229,193  kaum  bei 
Schriftstellern,  unsicher  bei  Juvenal(15,  124).  Wegen  der  Kürze 
der  Wurzel  ^vechselt  die  Schreibung;  mit  e  und  verdoppeltem 
t  bei.  den  iWiechaxi,  Bq8tc(vvoI^  B  Qstravo  Ci  auch  Bqst- 
xavvoC,  bei  den  römischen  Schriftstellern  jedoch  durchgängig 
Britanni  mit  corripiertem  i.  Von  Owen  (WelshDictionary.Lond. 
1805)  ist  J^ryfÄon  geschrieben,  und  von  fjrtoth  (a  stirring  up,  con- 
tention)  abgeleitet.  Wie  dem  sei,  ob  die  Wurzel  brit  im  Kymri- 
schen  später  in  bruth  übergegangen,  -wie  duw  aus  früherem  div  ist, 
so  dafs  Britones,  Britanni,  Krieger  bedeutete,  oder*  eher  aus  hrith, 
bunt,  gefärbt,  zu  erldären,  und  an  die  Sitte  der  alten  Britannen 
zu  denken  ( Caes.  B.  Gall.  5,  14),  Vom  alten  Kamen  Britanni 
kann  Brython  nicht  getrennt  »erden. 

**)  Da  sonach  Britannia  und  Ilibernia  voU  den  südlichen 
HauptvöUicrn  durcli  Ausländer  immer  auf  die  ganze  Insel  über- 
tragene Benennungen  sind,  so  lafst  sich  nach  den  ursprüng- 
lichen und  einheimischen  Benennungen  der  Inseln  fragen.  Für 
die  östliche  ist  dies  Aliion.  Für  die  westliche?  mufs  es  Bergion 
oder  Vergion  sein.  Bergion  nennt  neben  Albion  die  Fabel, 
durch  welche  die  Griechen  in  Massilia  ihr  benachbartes  Stein- 
feld erklärtem  litus  ignobile  est,  lapideum,  ut  vocant,  in  quo 
Hcrculcm  contra  Albi&nem  et  Bergiojia,  Neptuni  liberos,  dimi- 
cantem,  cum  tela  defecissentv  ab  invocato  3üve  adjutum  imbre 
lapidum  ferunt.  Credas  pluisse,  adeo  multi  passim  et  late  jacent. 
Mela  2,  5.  Bei  PtoL  heifst  das  Meer  südlich  von  Hibernja  an 
drei  Stellen  (2,  1.  2;  8,  5)  in  den  verschiedenen  Lesarten 
'Slxsayog  OvsQyivtog,  OvSQyiorog,  OvsQyoviog,  Ov€Qyiovog,  Ousq- 
yCovLog,  richtig  wohl  OveQyioi^'tog  (etwa  für  Begyioyiog ^  ov  für 
fi,  wie  in  'uiXov'iiov,  'love^vCal)»  Wohl  weiter  nichts  als  Entstel- 


Britanni.  195 

fragte  cler  Römer  nicht  mehr,  nachdem  ^er  Name  BrU 
tannia  herrschend  geworden  war;  Britanni  hiel'sen  ihm 
alle  Bewohner  der  Insel.  Erst  durch  Beda  erfahren 
wir,  daf's  sie  bis  an  die  beiden  Firde  reichten  ;  Alcluith 
(Baileclutha  bei  Ossian)  an  der  Clota  nennt  er  die  äufser- 
ste  Stadt  der  Britonen.  Obwohl  die  Dumnonier  schon 
durch  die  Beigen  von  ihren  nördlichen  Stammgenofsen 
getrennt  waren,  so  kann  man  dennoch  in  den  brittischen 
öprachüberresten  ,  dem  Cumbrischen  und  Dretonischen 
(der  Sprache  der  Dumnonier),  auch  nach  der  inneren 
Fortbildung  und  dem  Einflüsse  von  Aufsen  durch  die 
vielen  Jahrhunderte  (das  Bretonische  hat  vorzüglich  viel 
Romanisches  aufgenommen)  nur  verschiedene  Entwick- 
lungen einer  und  derselben  Mundart  *)  erkennen  ,  die 
sich  nicht  viel  ferner  stehen,  als  das  Irische  und  Galische. 
Dafs  die  Sprache  der  Britanni  eines  Stammes  war  mit  der 
der  Kelten,  erhellt  daraus,  dafs  die  von  den  Alten  als  keltisch 

fenannten  Wörter  dem  gröfseren  Theile  nach  sich  in  den 
rittischen  Zungen  wiederlinden ,  dafs  nacli  Caesar  die 
Kelten  ihre  Religionsgeheimnisse  bei  den  Britannen  er- 
lernten (B.  Galh  6,  15).  Aber  Tacitus  spricht,  aufser  der 
Verwandtschaft,  doch  auch  von  Abweichung  beider  Spra- 
chen:   sermo   (Gallorum  et  Britannorum)  haud  multum 


lung  aus  Bergion  oder  Verglon  ist  auch  Nerigon  bei  Plln.  4, 
16  :  sunt ,  qui  et  alias  prodant ,  Scandiam  ,  Dumnam  ,  Bergod^ 
maximamque  omnium  Serigoji ,  ex  qua  in  Thulen  navigctur. 
Das  nebenstehende  Bergos  ist  entweder  eine  andere  Insel, 
oder  wenn  dieselbe,  von  Pllnius  aus  einer  andern  (Quelle  ge- 
schöpft. Für  Norwegen  liann  Nerigon  durcliaus  nielit  erklärt 
vrerdcn;  Norweger  liamen  erst  im  9.  Jahrh.  zuerst  nach  Is- 
land und  fanden  dort  IrlUnder  vor.  Den  Namen  Bergos  hatte 
wohl  auch  Mela  vor  sich,  da  er  zu  den  bekannteren  ßelgae 
fehlgreifend  schrieb  (5,6):  Thule  ßelgarum  litori  opposita 
estj  und  wahrscheinlich  ist  auch  /Hqxvvoi;,  bei  Apollodor  (2, 
6,10)  i\ehen'A).eßCu)y  als  Sohn  Poseidons  genannt,  nur  verstüm- 
melt. Albion  ist  zum  hell,  alb  (in  Alpes,  I'^A/Jt«  o(jj7  ;  Albainn 
im  Galischen,  Gebirgsland)  zu  nehmen,  also  Gebirgsinselj  be- 
deutete Bergion,  4ni  Gegensatz,  etwa  die  flache  Insel? 

*)  Giraldus  (12.  Jahrh.)  sagt  noch  in  der  Descriptio  Cam- 
briae  ,  ap.  Cambden  p.  886  :  Cornubienses  vcro  et  Armorii 
cani  Britonum  lingua  utuntur  fcre  persimili.  Cambris  tamen 
propter  originem  et  convenientiam  in  multis  ad4iuc  et  fert 
cm;jc/i'<  intelligibili.  Sich  ganz  zu  verständigen,  mochte  schwer 
halten,  darum  bei  Nennius  c.  23:  nos  illos  (Armoricos)  voca- 
mus  in  nostra  lingua  Letewicion  i.  e.  itmitacentes,  quoniam 
confuse  loqiiuntur, 
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diversui.  Agric.  11.  Da  die  Alten  der  Beobachtung  frem- 
der Sprachen  besondere  Aufmerksamkeit  nicht  zugewen- 
det haben,  so  genügt  diese  Bemerkung,  die  Sprache  der 
Britanni  als  dritte  Verschiedenheit  des  keltischen  Sprach- 
^tammes  zu  bezeichnen,  und  die  Britanni  als  den  dritten 
Zweig  im  Weststamme  aufzustellen.  Die  Bewohner  der 
inneren  Theile  von  Britannia  über  den  belgischen  An- 
siedelungen, also  die  Britanni,  werden  in  alter  Ueber- 
lieferung  für  die  üreingebornen  der  Insel  erklärt,  quos 
natos  in  insula  ipsa  memoria  proditum  dicunt.  Caes. 
B.  Gall.  5^12.; 

D.  CALEtDONIO-HIBEBNI.  An  den  beiden  Fir- 
den,  der  Glota  und  Bodotria,  endete  die  Herrschaft  der 
Römer;  darüber  hinaus  lag  das  freie  Gebirgsland,  das 
in  den  römischen  Berichten  Caledotiia  benannt  ist  (Tac. 
Agric.  10. 11.  25.  27. 51).  Seine  kriegerischen  Bewohner,  bei 
Dio  Cassius  mit  dem  Gesammtnamen  KaXrjdovLOi  be- 
zeichnet, bewahrten  noch  die  ursprüngliche  Lebensweise 
und  Körperbildung  der  Nord  Völker^  ein  starkgebauter, 
rother  Menschenschlag.  Hätte  Tacitus  nach  den  allein 
unterscheidenden  Merkmalen,  der  Sprache  und  dem  Reli- 
gionscultus,  geurtheilt,  er  hatte  an  ihnen  den  ürcharakter 
der  Kelten,  gefunden ;  aber  durch  äufsere  unzureichende, 
allen  Nordstämmen  nur  mehr  oder  weniger  zukommende 
Kennzeichen  liefs  er  sich  verleiten,  in  ihnen  Germanen 
zu  erblicken :  rutilae  Galedoniam  habitantium  comae, 
magni  artus  Germanicam  origiftem  asseverant.  Agric.  11. 
Die  Bewohner  eben  dieses  Landes  ,  welche  in  der  Folge 
unter  dem  neuen  Namen  Picti  vereint  gegen  das  römi- 
sche Gebiet  losbrechen,  führt  eine  Fabel  bei  Beda  (l,  1) 
aus  Skythien  herbei.  Die  Sprache  der  Hochländer,  die 
sich  jetzt  selbst  Gael,  ihre  Sprache  Gaelic(Gaiiic)  nennen, 
gehört  mit  den  brittischen  Mundarten  zu  einem  Stamme ; 
ihre  Wurzeln  sind,  wie  in  diesen,  keltisch.  Aber  sie 
zeigt  auch  hervorstechende  Eigenthümlichkeiten  und  ist 
von  den  Bretonensprachen  nicht  nur  bedeutend  in  den 
Formenbildungen  des  Nomens  und  Yerbums  verschieden, 
sondern  selbst  im  Bau  der  Wurzel.  So  braucht  sie  den 
Guttural,  w^o  jene  und  selbst  das  Altkeltische  den  Labial 
setzen,  wie  cean  (kean)  aus   cen  *)  (caput),  kymr.  pen, 


*)  Gal.  ea  entspricht  gröfstentheilsaltererem  kurzen  e,  wie 
in  den  obigen  Beispielen,  oder  i,  wie  in  Breathan,  Britannus, 
wonach  auch  sylva  Litana  (Liv.  54,  22)  das  gal.  leathan,  breit, 
Compar.  lithne.  Hiezu  Litanobriga^  zu  seau  (seuex)  der  alte 
Name  Scnones. 
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bret.  peiin,  altkeit,  pen  oder  penn  in  mons  Penmus, 
Penninus;  niac  (filius),  kymr.  mab,  bret,  map;  each  aus 
CG  (etjuus),  altkeit,  ep  in  Eporedia  (  Plin.  3,  17:  Epore- 
dicos  Galli  bonos  equorum  domitores  vocant);  ceithre 
(([ualuor)„k)nir.  pedvar,  bret.  pedir,  (dafs  das  Altkeltische 
p  halte,  zeij^t  der  Name  des  vierrädrigen  gallischen  Fahr- 
zeugs pctorrituni:  est  yox  Gallica.  A.  Gell.15,  50.  cf.  Fest. 
ed.  ])ac.  p.  542),  ein  Wechsel,  der  sich  sonst  nur  in  ver- 
schiedenen Sprachstäinmeu  zeigt,  "wie  fidvor  (quat^or), 
niil  i  aus  p,  durch  alle  deutschen  Zweige,  im  Slawischen 
tschetyre,  das  auf  keture  weist  (aus  oko  vrird  bei 'folgen- 
dem e  otsche),  aeol.  rffccj(;o()fc,',  dor.  Tck%OQa,  und  lat. 
ijuaUior  ;  equus  =:  ahd.  ehu  =r  sanskr.  aswa,  mit  erweich- 
tem (juttural  und  zeiid.  aspo  (p  aus  w  erhärtet.  Bopps 
Vergleich.  Gramm,  p.  47.  48),  selten  und  nirgends  so 
durchgreifend  im  Umfange  desselben  Stammes,  wie  statt 
/füzf,  TCoreQog,  ixolog;  der  gewöhnlichen  Sprache  die 
jonische  wohl  xorf,  xoregog,  xoTog,  aber  doch  iTtnog 
spricht,  wofür  l'y.y.og  *)  nur  veraltete  aeol.  Form.  In 
Formenbildung  und  VYurzelbau  stimmt  zum  Galischen, 
mit  unbedeutenden  Abweichungen,  die  Sprache  der  Be- 
wohner der  \^'estinsel,  welche  einst  unter  dem  Gesammt- 
namen  Scoti  gleichzeitig  mit  den  Picti ,  den  Stammvä- 
tern der  Hochländer,  gegen  die  römischen  Besitzungen 
zogen  und  nachher  selbst  das  Hochland  iiahmen  und  be- 
nannten. Diese  Uebereinstimmung  im  Sprachbau  des  Ga- 
lischen und  Irischen  kann  aber  nicht  etwa  für  die  B'olge 
der  Herrschaft  der  Skoten  im  Hochland  erklärt  werden. 
Erst  im  9.  Jahrhundert  vereinigten  sich  Pikten  und  Sko- 
ten zu  einem  Reiche ,  und  wäre  die  Sprache  der  Pikten 
der  der  Skoten  ferner,  näher  aber  der  brittischen  ge- 
standen ,  so  hätte  sie,  auch  das  Eindringen  der  skotischen 
zugegeben ,  doch  nicht  spurlos  verschwinden  können, 
ohne  in  kennbarer  Mischung  Bestandtheile  von  sich  zu- 
rück zu  lassen.  Das  Galische  ist  aber  keine  Mischung 
aus  verschiedenartigen  Bestandtheilen,  wie  die  Sprache 
der  Insel  Man,  wo  Britten  unter  den  skotischen  Erobe- 
rern zurückblieben  ;  Galisches  und  Irisches  können  nur 
als  selbstständige  Fortbildungen  eines  und  desselben 
Spiachzweiges  angesehen  werden,  welcher  früher  die 
Völker  des  Hochlandes  und  der  westlichen  Insel  um- 
fafste.    Diese  bilden  den  vierten  Zweig  im  Westslamme, 


*)  "ijiTtoiTziXy.y.oq t  wegen  des  kurzen  Vokals  für  Xnoi^  tKQq^ 
verhalt  sich  zum  sanskr.  aswa,  >vio  <iiy.cc  zu  dasa,  Ci]««'lOf 
zu  sataj   der  Stamm  ist  ip,  ki«,  oder  ik,  kU)  ab. 
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für  welchen  ein  Gesammtname  aus  dem  Alterthume  nicht 
aufbewahrt  ist,  *)  und  der  nach  den  hervorstechenden 
Eigenthümlichkeiten  in  Sprache  und  Körperbau  vielleicht 
als  eine  zweite  Hauptabtheilung  den  drei  übrigen  zu- 
ßammengenommen  gegenüber  gestellt  werden  kann. 


Untersuchungen  über  die  Ausbreitung  und  Aufstel- 
lung der  historischen  Momente  aller  der  zahlreichen  Glie- 
dek*,  in  welche  sich  wieder  die  Zweige  des  Weststammes 
gespalten  haben,  würden  vom  Hauptzwecke  dieses  Buches 
zu  weit  ab  in  ferner  Liegendes  und  weniger  Bedeutsames 
führen.  Es  genügt,  üter  die  F_^inzelvölker  (civitates), 
welche  den  Germanen  ferner  wohnten,  einen  Ueberblick 
zu  ^eben;  dagegen  müssen  die  benachbarten  längs  dem 
Rheine  und  den  Alpen  näherer  Betrachtung  unterworfen 
werden,  nicht  blofs,  weil  sie  mit  den  Germanen  in  Be- 
rührung standen,  sondern  vorzüglich,  weil  sie  schon  seit 
alten  Zeiten  einzelne  germanische  Yölker  in  ihrer  Mitte 
hatten,  und  zum  Theil  selbst  für  Germanen  ausgegeben 
und  genommen  worden  sind» 


-.  *)  Dürfte  man  Gael,  Gaelic  für  Tjusammengezogen  erklären 
aus  Gaoidhal ,  Gaoidhleag  ,  das  einlieiinische  Benennung  der 
Hibernier  ist,  und  in  späterer  dialektischer  Gestaltung  das  alte 
Vindili,  Vindeliciis  (S.  57.58),  so  Aväre  Vindeli  oder  Vindelici 
als  der  Gesammtname  des  vierten  Kcltenzweiges  aufzustellen. 
Der  Name  Argail  auf  der  Westküste  des  galischen  Hochlandes 
wird  erklärt  von  Marianus  in  Ranulphi  Polychr.  ap.  Gale 
4,  209:  Argail  .  .  sonat  latirie  yiargo  Scotorum-,  co  quod  Scoti 
ibidem  applicarent,  aä  faciendum  damna  Britannis,  vel  quia 
locus  ille  proximior  est  Hiheriiicis  ad  applicandum.  (Ar,  gal. 
^ir,  i^t  die  Praepos.  ad,  gebraucht  wie  das  slaw.  po  in  Pomor- 
jane,  schon  in  den  altkeltischen  Namen  Armorici,  Arecomici.) 
Haben  alsq  die  Hochländer  auch  die  Qaoidhal,  die  Irläuder, 
Gael  genannt?  Die  Zusammenziehung  scheint  aber  schon  alt, 
da  mau  den  Naincn  wohl  suchen  darf  in  der  Vita  S.  \  odoali 
(aus  dem  Ende  des  9.  oder  dem  Anfang  des  10.  Jahrh.)  ap, 
Mabill.  Saec.  4.  2,  545:  fuit  namque  isto  beatissimus  Vodoa- 
lus  (ut  ferunt)  pi  sagittifora  Gelojuim  ortus  nationc,  qui  ori- 
ginem  generis  de  Scythiae  populis  ducere  perhibenlur.  De 
quibus  et  Poeta  ait,  Pictosque  Gelonos,  unde  et  nunc  usque 
Picti  vulgo  vocantur.  Schon  Beda  hat  die  Ableitung  der  Pik- 
ten von  den  Skythen,  welche  die  Aehnlichkeit  des  Namens 
mit  deni  der  skythischpn  Geloni  veranlafst  hat  ?  Auch  in 
Gaoidhal  ^ird  dh  in  der  jetzigen  Aussprache  fast  über- 
gangen. 
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« 

4.     Vehersicht  der   Völker  der  Tnselu   und  des 
keltischen  Stammlandes, 

1.  Hiberiiia.  Ueber  die  Bewohner  der  Insel  hat 
Caesar  nichts  erkundigt;  Tacitus  weils  nur  von  ihnen: 
ingenia  cultusque  honiinum  jiaud  multum  a  iJritannia  dif-, 
ferunt.  Agr.  24«  Ptolemaeus  allein  hat  Kenntniss  der  ein- 
zelnen  Völker.  Auf  der  Südwestspitze  kamen  dem  von 
Westen  her  segelnden  Schitt'er  als  das  erste  Volk  entge- 
gen die  ^'lov EQvoi  (nach  allen  Hss. ,  nur  Erasm.'yer- 
dorben  OvifQvoi),  nach  welchen  der  Insel  der  Name  ge- 
geben worden  ist.  *)  ^'loveQvoq  und  ^loveQvlg,  Flufs  und 
Stadt,  die  Ptol.  nennt,  sind  wahrscheinlich,  wie  der 
IName  der  Insel  selbst,  Benennungen  von  fremden  Schif- 
fern, nach  dem  äufsersten  Südwestvolk,  nicht  echte,  ein- 
heimische. Neben  ihnen  sind  auf  der  Südküste  noch 
zwei  Völker  s^cnannti^'loveQVOi,  vitSQ  ovg ,  Ovodiai. 
ical  ävaTo)A'/.cüTfOOi,  Bg lyayreg.  Auf  der  Nordseite 
stehen  zwei  Völker:  7iaQOL'/.ovOL  ös  r7]P  TtXevgdp ,  drco 
/.isv  dvOLicüp,  Ov  BVV iy.v ioi .  elxcc  £g)e'^rjg  ycat  ngog 
drctroXccg,  ^Foßoydiot.  Von  da  aus  sind  die  übrigen 
in  der  Reihe  nach  Süden  hinab ,  den  beiden  gegenüber- 
liegenden liüsten  entlang,  aufgeführt;  längs  der  west- 
lichen: Tcagoixovac  ös  i:t]V  TclevQciv  /xazd  joi^g  OvfVPiTC- 
viovg,  ^Eoö.  ivoL.  xnp  ovg.  Nayvdrai.  eJra,  Avtbl- 
VOL.  eira^  layyavoi,  vcp  ovg,  Ov  8 /.leßogot.*^) 
Auf  der  Ostseite :  f.i£Tec  zovg  '^Poßoydlovg-,  Jagwoi,, 
V(p'  ovg,  pv  olovvT lOL.  slxa  ,  "EßXavol.^  elxa, 
lvavy.o  i.  vcp'  ovg,  JMavdrtLOi.  elxa,  KoQiov doi^ 
VTteg  xovg  Bglyauzag.  2, 2.***)  Die  Namen  haben  keltische 

*)  Die  Aussprache  Hihiemia  verhält  sich  zu  ^lovsQvCa,  wie 
Ilercynia  zu  'Aoy.vym,  wie  Hcfmun  in  Hermunduri  zu  Erinan 
in  Erinanaricus  und  zu  Arminius.  Der  Name  der  "Ioveqvo^ 
scheint  sich  in  dem  Landschaftsnamen  Iveragh  auf  der  äufser- 
sten Südwestspitze  erlialten  zu  haben.  Wäre  er  zum  gal. 
lar ,  "Westen  ,  zu  halten ,  Iverni  ,  das  Westvolk  ?  Dana 
konnte  der  l^ame  Ivernia,  Westinsel,  allerdings  auch  bei  den 
liritnnnen  gebraucht  gewesen  sein  ,  von  denen  ihn  Caesar 
wirklich  gehört  zu  haben  scheint,  da^  seine  Form  nicht  mit 
der  li^riechischen  zusanimensiimmt, 

**)  Andere  weniger  bestätigte  I^csarten:  'F.QTiEi^iTavot  für 
*EqÖivoi^  Muyvurcu  ;  AvieinoC  .  OveDJjSoQOt ,  ^  a\.  OvsiißOQOt, 
verdorben  Qui^X^-aßnoi  un4  Qur^vXtxßQOi,  ist  in  seiner  Zusam- 
mensetzung wie  rc//ocasseS(  yVin. 

***)  Andere  Lesarten;  /Ihqvioi;  Ovakovyxioi;  *Eß^(tvol  und 
Bkiytot  für  'EßkuvoC  nach  dem  Namen  der  Stadt  "F-ßlayc. 
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Formung ,    und  davon  sind   Mavanioi ,   B^lyeiVTsg  he-> 
liannte  Keltenbenennungen. 

2.  Britannia.  «.  Caledoma.  Bei  Tacitus  steht 
Caledonia  als  Nanie  des  I^andes  über  den  Firden  ,  nie 
Caledpnii  als  Bejieiclinung  seiner  Bewolmer.  Nur  Ton 
Dio  Cassius  sind  sie  in  KaXr^doviOi  zus^mraengefalst; 
dem  Ptolemaeus  aber  sind  J(ah]66rioi^  ein  besonderes 
Volk ,  Anwohner  des  caledonisclien  Waldes ,  von  dem 
"wahrscheinlipli  Volk  und  Land  den  Namen  erhalten  hat, 
Einzelvplker,  von  Tacitus  nur  im  Allgemeinen  erAvähnt 
„  Caledoniam  incolentes  populi '' ,  „  civitates  trans  Bodo-, 
triam  sitae  "  (Agric.  25),  werden  von  ihm  nicht  bcr 
iiannt,  aufser  den  Höre  st  i  (Agr.  58),  die  nach  seiner 
Darstellung  in  die  Umgebungen  des  Taum  aestuarium 
(des  Tay  Forth)  zu  setzen  sind.  Auch  hier  ergänzt  die 
Lücke  ^Uein  des  Ptolemaeus  unschätzbares  Werk.  Eine 
JEigenthümlichkeit  des  Geographen  in  der  Zeichnung  des 
nördlichen  Theiles  von  Britannien  ist  zu  beachten,  be? 
Tor  man  von  seiner  Aufstellung  der  Yölkor  Kenntniss 
nimmt.  Von  der  Mündung  des  Flusses  Yedra  (Wear 
südlich  dem  Tynellusse  )  bricht  er  von  der  nördlichen 
flichtung,  in  der  die  Küste  aufsteigt,  ab,  legt  das  ganze 
Nordland  in  der  Kichtung  nach  Osten  gegen  Germanien 
hin,  und  richtet  die  der  Mündung;  der  Vedr^  gegenüber 
westlich  ins  Meer  yorspringende  Landstrecke  nach  Nor- 
den auf,  so  dafs  die  dortige  Landspitze  (Mull  of  Gallway) 
bei  ihm  die  Nordspitze  von  Britannien  ^ird.  Was  in 
diesem  Umfange  ihm  nach  seiner  verschobenen  Ansicht 
des  Landes  in  Bezeichnung  der  Lage  der  Völker  Ost  und 
Süd  heifst,  ist  denmach  als  Nord  und  Ost,  West  und 
Nord  für  Süd  und  West  zu  nehmen.  Ptolemaeus  kommt 
von  den  Völkern  im  Süden  der  beiden  Jiaien,  zunächst 
den  Damnonil,  den  Anwohnern  der  Clota,  und  zeichnet 
yon  den  Nordvölkern  folgende  Tafel  :  fiieTri  de  TQvg 
/Jaf,ivopiovg  ngog  avatoXccg  dQy.jr/.coTeooi  (.dv x  clftü  tov 
Entdiov  ccxqov  tag  ngog  drazo/.ccQ,  ^Eniö lo  i.  fte^y 
ov-g,  Ks^coveg.  ei/ca^  KaQi'oyccy.ai.  flra,  Kagi- 
vol.  Tcat  dparoXixiüTeQOt  xal  rsXfVTcuot ,  KQQvav'io  t. 
^Atxo  6s  tov  Aef-iawoviov  y-oXirov  ulyQi  ro-ü  Ova^ao 
fteXvVfWg,  KaXjiöovio  L^  y>ai  vnkQ  avrovg^  ö  Ka).r^~ 
dqviog  ögvitiog.  coy  dva%o?AxcüT^^oi^,  Jeyayxai^  fx^iy 
ovg s  Aovyoi,  owccmovreg  tol^  KoQvccvi'Qig ^  y.al 
VTVEQ  lovg  ylovyovg,  MeQTat.  vneQ  de  Tovg  Kah]- 
doviovg,  Ov  axoßciy  o  t.  vno  de  rovzovg,  dvour/cco- 
tfgot  i^sv ,    Ov  sviHOVt  eg  f  dyaToXiyoheooi  de,  Ta t- 
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teil  Ol.  2,5.*)  In  weitester  Ausdehnung  quer  über  das 
fjand,  vom  Ijemannonius  Busen  (zunächst  über  der  Clota, 
also  Loch  Fine)  bis  zum  Warar  (Fird  Murray  oder  Cro- 
niarty)  erscheinen  die  Kah]öürioi,  als  die  Bewohner  der 
Gebirge,  hinter  ihnen  die  Bewohner  der  westlichen 
Küste  und  der  nördlichen  Landspitze,  von  den  Epnlii  imi 
das  Vorgebirge  Epidium  (wahrscheinlich  Mull  of  Canlir) 
und  den  JJeca/tUie  auf  der  Ostseite  bis  zu  den  äulser- 
sten  Corjiuvii ,  und  vor  ihnen  längs  der  Südostküste 
die  Taezftli,  deren  Lage  durch  das  von  Ptol.  nördlich 
vom  Flufs  Deva  (Dee)  gezeichnete  ay.QOv  TaiLaXiov 
und  ihren  wahrscheinlich  vom  Flusse  benannten  llaupt- 
ort  J)\ovava  bestimmt  ist,  und  südwärts  gegen  die  JJo- 
dotria  die  Vemcontes  ^  mit  dem  OiiG^'ÖQQea,  in  i\en 
Gegenden  derlloresti  des  Tacilus.  Wer  kann  zweifeln, 
dafs  hier  keltische  Völker  genannt  sind  bei  den  Namen 
Overixomg ,  Kagvovdy.aL,  Ovay.oadyoi^  Koovav'ioi, 
von  ^\  eichen  der  letzte,  der  der  Bewohner  der  höchsten 
Nordspit/e,  einer  ist  mit  Cornubia,  dem  Namen  der  süd- 
westlichsten Spitze  der  Insel. 

h.  Britatmiscjie  Völker.  Die  üufsersten  Britten  sind 
nach  den  Angaben  späterer  Schriftsteller  die  Bewohner 
des  Landes  zwischen  den  beiden  Bömerwällen.  In 
diese  Gegenden  fallen  die  Völker ,  die  Dio  Cassius  unter 
dem  Namen  Mci  laT ai  zusammenfafst.  Einzelnanien 
gibt  wieder  nur  Ptolemaeus:  or/.ovoc  6s  tcc  f.iev  ncgd 
7:riv  a()XTiy.r^y  n/.evgdv  vno  (.lev  zr/v  ofiwpvjiiop  xf(Jo6- 
vriöov ,  Novdytat,  vg)'  ovg,  ^EXyoovai.  toincov  de 
n(füg  dyaxoXdg,  /l af.iv 6v lo i  (.dv,  dpxriyojTCoot.  '^F  a- 
6  ivol  dfi ,  doy.riy.coTfQoi.  ^firad  ivo  l  6s ,  f-isGriit^Qivio- 
«■f(;o£.**)  Leber  die  Elgovae  am  südlichen  Abhänge  der 
Gebirge  um  die  Flüsse  Dee  und  Nith  ( Jriova  und 
ISiooviog  bei  Ptol.)  kommen,  nach  derAvahren  Orientierung, 
nach  Norden ,  auf  die  jenseitige  Abdachung  die  JJam- 
fionii  bis  zur  Clota  (einige  Orte  an  der  Nordseite  der 
Bai,  Lindum,  Alauna,  Victoria,  die  Ptol.  noch  in  das 
Gebiet  der  Damnonii  stellt,  fallen  wahrscheinlich  in  die 
römische  Befestigungslinie  zwischen  den  Firden),  und 
auf  die  nordöstlichen  und  östlichen  Abhänge  die  lladini 
^Gadini)  und    Oladini /.n  stehen. 

Südwärts   erfüllte    die    Landenge   das    ausgebreitete 

*)  AI.  Kunt}poij  AoQydßvoiy  KovQvaovioi,;  Auyoi. ;  ZfxiQtai; 
O^eyixotyeg;  2at;;(doi ,  T^icdot.  ^^^idco'yoyiQi  uach  Mir.,  zu 
lacus  LematiHut  gcl).iUeii,  al.  ^^faü.ayyöyiog. 

**)  AI,  £tl'yoü((ii  laör^yoti  'iliakiyoi ,  ^ladtjyoi. 
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Volk  der  Brigantes:  TidXiv  d'  vttq  jttsPtovg^EX'yoovag 
YMi  Tovg  Qradivovg  dirrwvTeg  tcp'  t'/MTega  xd  neXdyrj^ 
BQiyavztg.  Tacit.  Agric,  17:  liriga/iium  civitas.  quae 
iiumerosissima  proviuciae  totius  perliibetur.  Ihre  süd- 
lic'hsteii  Orte  sind  nach  Ptol.  ^EßoQaytov  (York),  Ka(.iovv- 
lodoiwov  f  wohl  verschrieben,  im  Itin.  Cambodunum 
(29  röm.  Milliarien  südMestlich  yon  Eboracum).  Yon 
den  Briganten  bis  zu  den  Beigen  auf  dem  Südufer  der 
Themse  führt  Ptol.  die  Völker  auf:  noog  olg  negt  toV 
ivXiiitvov  ieüXiroVy  Tlagiooi.  vno  ds  Tovxovg  y.at 
%ovg  ßQiyavcag  qlxovG^,  dvoiiiY-iOTaTa  (.lev ,  ^ÖQÖov'i- 
^eg.  TOVTCüv  d'  chaTokiicojteQOi ,  KoQvav'ioL.  /nfS-' 
ovg,  Kog  iTa  ro  L.  fATctf  Kaiv ev%Xavoi.  (.led'  ovg^ 
^if.i£PoL  y.al  ai^aiqXixcüTFgoL  nagd  TrjP^'liirjPGap  el'g- 
yvöLV,  TgiyodyTsg.  IldXip  6' vttq  id  elgT]iLi8Paed'yr], 
dvo/iuy.cüiaTOL  iiav,  Ji]i.ifiTaL.  tovtcov  J'  di'azoAiicw- 
ze()oi,  ^IXvgsg.  //f^'  ovg,  J oßov  roi.^) 

Von  diesen  sai'sen  im  westlichen  Gebirge,  in  wel- 
chem sich  später  die  Reste  der  Britten  behauptet  haben, 
die;  "'Ogdov'iy.^g ,  ^Jr:u{]Tai,  ^iXi-gsg,  und  am  nördlichen 
Eingang  ,  um  die  Stadt  Deva  (ehester)  und  yon  ihr  süd- 
wärts, die  KogvavioL.  Kogvav'Coi  sind  nur  von  Ptol. 
genannt,  so  wie  die  /jfrjufizaL^  auf  der  Südwestspitze, 
obschon  dieser  Name  sich  länger  als  alle  übrigen  erhal- 
ten hat.  Dicj  Ordovices  kommen  nach  Tacitus  (Agric.  18) 
in  die  nördlichen  Theile,  der  Insel  Mona  (Anglesey) 
gej^enüber,  zu  stehen,  eben  so  nach  Ptol.,  der  ihnen 
östlich  am  Gebirge  noch  MeöioXdi^ioP  zuschreibt,  Me- 
diolanum  des  Itin,  (50  Milliarien  südlich  von  Deva),  die 
Silvres,  n^ch  der  Lage  von  Venta  ^ilurum  Itin.  (Caer 
Gwend  bei  Chepstow)  m  die  südöstlichen  Theile  des  Ge- 
birges über  der  Bai  der  Sabrina,  als  Ostnachb^rn  der 
Demetae,  Mit  eben  so  ungenügenden  Gründen,  wie  die 
Völker  yon  Caledonia  von  Germanien,  werden  diese  Si- 
lures  yon  Tacitus  von  den  Iberern  abgeleitet  (Agric.  11). 
üeber  die  Begrenzung  der  Gebirgsyölker  im  Innern 
gibt  es  keine  Andeutungen. 

Den  Siluren  östlich  im  Mittellande  stehen  Joßov- 
voi,  mit  dem  Orte  Koglviov,  Durocornovium  Itin.  ( Ci- 
rencester),  Bodovvov  bei  Dio  Cass.   (60,  20),   und  Ka- 


*)  AI.  JSloQvdßioi,  KoQvaovCot:  KoQiuwoi ;  Kanfx^^^^h  -^f^- 
tvfvxXccyol ;  ^oßovvoi.  Statt  "//fj^vö"«  an  anderer  Stelle  *IufxiGGK, 
*/ccf.tr}ffcij  verdorben  für  TcifiriGa,  aestuarium  Tametae,  Tac.  Ann» 
14,  52,  Mülldung  der  Themse* 
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%vfVx).avol^  ein  offenbar  verdorbener  Name,  der  in  Ka- 
tvoveXXavol  oder  Kazvove/.aroi  verbessert  werden  mufs. 
Aus  einer  Inschr.  bei  Murat.  1036,  8,  die  CivitasCatvvili.a- 
TAORUM  nennt,  ist  die  richtige  Form  Calnvellaiitn  /u  folgern ; 
KcfcovsXlavoi  nennt  sie  l)io  Cass.  (60,  20).  Ihr  Ort 
OvQoXdvioVy  Yerolamium  Itin.  (St.  Albans);  einen  zwei- 
ten, ^aXfjvaif  stellt  Ptolemaeus  nordöstlich,  nicht  ferne 
von  der  Bai  Metaris  (Wash). 

llie  Ostküste  von  den  liriganten  bis  zur  Mündung 
der  Themse  berührten  die  riaoiaoi,  nur  von  Ptol.  ge- 
nannt und  über  die  Humbermündung  gestellt,  die  Kooi- 
tavoi  mit  den  Orten  ylirdov ,  liindum  Itin.  (Lincoln), 
und  'pc(TS,  Ratae  Itin.,  Ratae  Corion  (Coritanorum?) 
Geogr.  Rav.  (Leicester),  die  ^lUfyoi,  wohl  entstellt  aus 
I'/.Fvoi  (^  ist  im  Anfang  fälschlich  bald  zugeschrieben, 
bald  weggelassen),  Iceni  bei  Tacitus,  mit  dem  Haupt- 
orte OveVTct^  Venta  Icenorum  im  Itin.  (Caster  bei  Nor- 
wich),  und  über  der  Themse  die  Toirodi^Tfg,  Trino- 
bantes  bei  Tac.  Ann.  14,  51,  und  Caes.  B.  Gall.  5,  20: 
Tri/tobantes^   prope   iirmissima    earum    regionum    civitas. 

j    In  ihrer  Nähe  nennt  noch  Caesar   (c.  21)    Cenimagni, 

I  Segontiaci,  Ancalites,  Bibroci,  Cassi,  weiter 
nicht  bekannte  Völkchen,  wahrscheinlich  westwärts  in 
den  Gegenden  der  Catuvellauni ,  welches  vielleicht  ihr 
späterer  Gesammtname  ist.*) 

Zu  den  Britten  müssen  noch  als  Stammväter  der 
gallischen  Brilten  gezählt  werden  die  Bewohner  der 
Südwestspitze  der  Insel,  die  Jajiipoviot  Ptol.,  Dum- 
nani  Solin.  (c.  25)t  Sie  reichten  auf  dieser  Landspitze 
östlich  bis  über  den  ExefluCs.  Denn  hier  lag  wohl  Isca 
Dunmotiiorum^  **)    wie  für   Scadum   Numiorum    im   Itin. 

■y  gelesen  werden  mufs,  so  beigenannt  zum  Unterschiede 
von  dem  nördlichen  Isca  im  Gebiete  der  Silurer,  wo  die 
Legio  II  Augusta  lag  (ietzt  Caer  Leon,   urbs  Legionis  ), 

i    Ptol.   hält    irrig  beide^rte    für   pinen ,  und  zieht  das 


*)  Namen  kleinerer  Völker  scheinen  noch  zu  liegen  bei 
Ptol.  in  Faß  n  uyr  00  v'ix  (oy  ev/^i^^yog  xoknog  (an  eben  diesen 
Busen  stellt  er  die  l^arisi),  ZtTuvtCioyki^y'iy  (auf  der  West- 
küste, südlich  der  Moricambc  Bai),  Kayicttvtiy  (al.  Fayya- 
ruiy,  7((yycy(oy)  äy.Qoy  (Spitze  von  Caernarvon).  Mit  dem 
letzten  Namen  darf  ipan  kaum  vermengen  die  Cangi  des  Ta- 
citus (Ann.  12,  52),  die  sorgst  eben  so  unbekannt  sind,  als  6cine 
Jugantei  (Ann.  12,  ao.  Brigantes?). 

**>  Dies  bestätigen  die  neuesten  Ausgrabungen  aniehq. 
lieber  römischer  Altcrlivümer  tu  Exetcr. 
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nördliche  Isca  mit  seiner  Lei^iori  an  die  Stelle  des  süd- 
liclieu  herab.  15  Milliarieu  östlich  nennt  das  Itin.  Ma- 
lidununi,  bei  I*tül.  Jovvlov  schon  im  Gebiete  der  Duro- 
triges.  Im  Ltaiiie  des  Axilusses  berühren  sich  auch  die 
Landschaften  Devonshire  ( ags.  l)el'na  scyre)  und  Der- 
setsliire  (ags,  Dornssetna  scyre)  ,  welche  wohl  beide  von 
den  allen  Völkern  den  Namen  eilialten  haben. 

5-  11  e  1 1  i  s  c  h  e  s  S  t  a  ni  m  1  a  n  d.  a,  Völker  zwischen 
der  Seijnafm  und  dem  JJ^er.  Die  Anwohner  der  Küste 
:Äwischen  den  iMündungen  dieser  Flüsse  wurden  unter 
dem  Gcsammtnamen  Äleeranwohner ,  Armorici,  zu- 
samniengefalst.  Sie  sind  auigezählt  von  Caesar;  civita- 
les ,  t|uae  Oceanum  atlingunt,  quaeque  eorum  consuetu- 
dine  jirmoricnc  appeiiantur  ,  quo  samt  in  numero  Cu- 
rio  sollt  es,  IHiedones,  Ambibari,  Caletes, 
O  s  i  s  m  i  i  ,  L  e  lu  o  V  i  c  e  s  ,  Y  e  n  e  t  i  ,  U  n  e  1 1  i.  W.  GaU* 
7,  75;  ad  \'enetos,  Unellos,  Osisuuos ,  Curiosolifas,  S  e- 
suvios,  Auler  cos,  lUiedones,  quae  sunt  marilittiae 
civitales  Oceaimmque  atlingunt.  2,  54»  1'^  der  ersten 
Stelle  sind  Caletes  von  den  Jjjelgeii  beigefügt,  imd  Le- 
jTiovices  aus  Verwechslung  genannt  statt  der  Lexovii 
(wie  sie  in  Gesellschaft  der  Uebrigen  5,  9.  11.  17  rich- 
tig stehen),  die  in  der  zweiten  Stelle  Sesuvii  heil'sen. 
Von  ihnen  waren  die  östlichsten  die  Lexüvii,  welche 
die  Seinemündung  berührten,  die  westlichsten  die  Osis- 
mli ,  auf  der  Spitze  von  Ürest,  die  nördlichsten  die 
U/ieili,  VeuelU  Plin.,  OJerf/o^  PtoL,  auf  der  Spitze  von 
Chcrbourg.  Die  Amhibari  sind  wohl,  in  verdorbener 
Schreibung,  die  Ambiliati  (.5,  9),  die  Ambila  tri  des 
Plinius  (4)  19)  am  linken  Lfer  des  Ligers.  Kleinere 
Völker  sind  noch  anzusetzen,  >5wisclicn  den  Lexovii  und 
Ijnelli  die  Bajucasses  Notit.  prov.  Galliar. ,  zwischen 
den  Unelli  und  lUiedones  die  Abrincatui  Ptol.  Plin. 
und  die  Viducasscs  Plin,,  J^idovvMcioi  Ptol.  Die  Na- 
men der  keltischen  Völker  haben  sich  zuweilen  als 
Ijandschaftsnamen,  gröl'stentheils  aber  in  den  späteren  Be- 
nennungen ihrer  Hauptorte  erhalten  und  deren  früheren 
Namen  verdrängt,  hier  Vunnes  (Veneti),  alt  JaoioQiTOv 
Ptol.  Mir.,  Dartoritum  Tab.  Peut. ,  Remfes  (Bhedones), 
alt  Condate ,  Jbra?lc/ies  (Abrincatui),  Bayenx  in  der 
Landschaft  Bessiii  (Bajocasses).  Im  Bücken  der  Küsten- 
völker, von  Caesar  noch  unter  den  Armorici  genannt, 
verbreiteten  sich  die  Auler ci,  abgetheilt  in  Aulerci 
Cenomani,  mit  dem  Hauptorte  OiJlVc^t^'Oj^  Ptol.  (Xq  Mans)^ 
und  Aulerci  Eburovices,  Av)dQ7iiOi^EßovQaiy.oiVlo\.^ 
inhMtdio?Myioy<i  Mediolanura  Aulercoruia Itin.  (Evreux)- 
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Unter  derselben  Ges.Tmmtbenennung  hnt  noch  Ptol. 
^vUoY.iot  J lavlltciL,  richtiger  ^im^A^T«*  Mir. ,  hei 
allen  übrigen  hlols  Diablintes  genannt.  Des  Ptol. 
''Aoov  loiy  ^AQOvßioi  Mir.  in  ihrer  Nähe  sind  wei- 
ter nicht  erwähnt.  *)  Am  L'fer  des  Ligers  folgten  nach 
den  Nannetes  Cacs.  Plin.,  Nai.Lvlrat  Str.,  Naupriiav 
Ptol. ,  bei  ihm  auch  Tcrschrieben  ^aurttai,  und  irrig 
als  zwei  verschiedene  Völker  aufgestellt ,  mit  ihrem 
Hauptortc  Portus  Namnetum  Tab.  Peut.  {Nm/fes),  die 
An  des  Caes.,  Andegari  Plin.,  Andicavi  Tacit.,  fli'di' 
xccovccL  (al.  "Qpöi'Aailfa  y  "Avöcxavoi)  Ptol.  um  Julioma- 
gus Ptol.  'J'ab.  Peut.  {At/gers  in  der  Landschaft  Jnjov)^ 
und  östlich  bis  zur  Seine  ausgebreitet,  die  Carnutes 
Caes.  I^iv.,  Carmiti  VVm. ,  Kttovovxai,  Plol.  Ihre  Haupt- 
ortc waren  Avrniy.ov  Ptol.  {Charlres)  und  Genabum  am 
Liger  (wo  Orleans):  Caes.  B.  Call.  7,  11.  8,  5;^Strabo 
4,  p.  191:  (wEii;  6'  ovrog  (o  yIelyr]Q)  rraQüi  -rijvaßov, 
t6  r(üv  Kanvovxwv  tfinoQetor ,  y-atd  ^leGOV  nov  toV 
nlovv  Gvvoi-AOvuevov,  In  den  Umgebungen  der  Seine 
waren  Nachbar^jler  Beigen  die  Parisii  mit  ihrer 
Hauptstadt  Lutetia  Caes.  Ammian.,  entstellt  bei  den  Grie- 
chen y/ovy.OTOy.ia  Str. ,  ylovxorsyja  Ptol.,  y/Fvxetla  Ju- 
lian. (Fans);  dieSenones,  JS"?' ?^w^fg  Str.,  JS'fVovfgPtol., 
um  Agcdicum  Caes.,  ^Ayri6r/6y  Ptol.  (Se/is);  die  Tre- 
casses  Plin.,  Toiy.daiOi  Ptol.,  Tricassini  Ammian.,  mit 
AvyovaTüiiava  Ptol.,  Augustobona  Itin.  {Troyes),  und 
an  der  Marne,  die  Caesar  den  Grcnzflufs  der  Kelten 
nennt,  die  Meldi  (Caes.  5,5?)  Plin.,  MsXdoiStr.,  MeX- 
öai  mit  dem  Orte  idiLVOv  Ptol.  {Meaux).  Des  Ptol. 
Ov  ad Ly.d  OG LO  L  TtQoq  zfj  Beh/Ly.rj,**)  wahrscheinlich 
die  B  o  d  i  o  c  a  s  s  e  s  des  Plin. ,  und  die  Silvanectes 
( al.  Ulmanectes,  Ulmanetes)  Plin.,  ^ovßd)^exrot,  drc' 
fufCToXcop  TOV  ISrjxodya  nOTCif-iov  Ptol.  Coisl.  Vindob., 
Silvanectae  Notit.  Imp.  et  Galliar.  ,  sind  dem  (>aesar 
utihekannt  ,  und  wahrscheinlich  früher  zu  den  be- 
nachbarten mächtigen  Bellovaci  gehörend ,  als  Beigen 
zu  zählen,  wie  die  Catalauni  (um  Chalons  sur  Marne) 
erst  von  F^umen.,  Eutrop.  (9,  9),  Anmiian.  (l5,  11)  ge- 
nannt ,  zuerst  ein  Theil  der  Bemi  gewesen  zu  sein 
scheinen. 


*)  Esiibii  bat  der  Oudpndorpisclic  Text  des  Caesar  3,7  (wo 
.iiulerc  Üncili).  Wären  Esubii ,  Sesuvii,  'Aqovßiot  Cicocßioi] 
/usainmcn  zu  stellen? 

**)  rtolemacus  stellt  sie  nordöstlich  über  die  Meldae,  rückt 
aber  beide  zu  weit  nach  Süden. 
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h.  Volker  zwischen  dem  Liger  und  der  Garnmfia, 
Die  Anwohner  der  Küste  waren  die  Pictones  (nach 
allen  Aelteren,  Pictavi  bei  Amm.  15,  11)  und  Santo- 
nes:  ngog  de  toj  ^Q/.earq)  2iavrovoi  re  y-ctl  TlUropeg, 
Ol  f.isv  TO)  raoovvij  TiaQOiy.ovvTfq,  ol  öh  lot  ylelyr^gi, 
Str.  4?  P»  190.  Bei  den  Pictonen  ist  genannt  Lemonum 
Caes.,  yliiiicüPOP  Vtol.  {Poifiers,  aU  Poictiers  in  der  I^and- 
schaft  Poiiou,  Poiclou) ,  bei  den  Santonen  MeöioXdviOv 
Str.  Ptol. ,  Mediolanum  Itin.  (  Suiules  in  der  Landschaft 
Saintonge).  Das  letzte  keltische  Küstenvolk,  noch  jen- 
seits der  Garumna,  welche  Caesar  den  Grenzflufs  nennt 
zwischen  den  Kelten   und  Aquitanen,    waren    die   Bitu- 


rwv  loGxcüV  tnr/.alov^ierwv  xai  ^avTOVwv,  aficpore- 
QU)V  raXaTtxcüv  td^vtov  (.lÖvov  yaQ  dt]  to  tlov  Bnov^ 
glycov  zovTtop  l'O'Pog  Iv  Toig  ^AKOv'iravoig  dXXocpvXov 
'lÖQvrai i  Y.at  ov  övvxeXtl  avxoXg'  ty^ti  de  Ilitioq^Xov 
BovQÖiyaXa  tTir/.sijLievop  iLiivo^aXdtTij  rivi,  rjv  tcolov- 
Civ  at  txßoXai  lov  noraf-iov.  Strabo'  4 5  P«  190.  Auf 
dem  Stufenlande  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Kü- 
stenstriche breiteten  sich  aus  nach  den  Türen  es  Caes. 
Plin.,  Turonii  Tac,  TovgovTXioi,  Tovgoyietg  CoisL,  ver- 
dorbenlür  Tovgcjvioi  oder  !Zbi;(>oVtot  Ptol.,  Turini  x\mm., 
•welche  wahrscheinlich  zu  beiden  Seiten  des  Ligers  sal'sen, 
an  dem  ihre  Stadt Caesarodunum  Ptol.  Tab.  Peut.  {Tours 
in  der  Provinz  Tonraifie)^  die  Bituriges  Cubi  Plin., 
BiTOvgiyeg  ot  Kovßoi  Str.  Ptol.,  um  Avaricum  {Bourges) 
in  Berry);  die  Lemovici  Caes.,  yl€f.tovtxoi  Ptol.,  mit 
dem  Hauptorte  Augustoritum  Ptol.  Itin.  {Limoges  in  der 
Landschaft  Limosi/t);  die  Petrocorii,  deren  Stadt 
Oveaovva  Ptol.,  Vesunna  Itin.  {Perigueuxin  Perigord); 
die  C a  d  u  r  c  i  um  Di vona  Auson.,  entstellt  ^ovijwva  Ptol. 
{Cahors  in  Qnercy),  und  an  der  Garumna  die  Nitio- 
briges,  Antobroges  verdorben  Plin.,  Grenz volk  gegen 
die  Aquitanen.  Ihr  Ort  ^'Ayivvov  Ptol.  ist  das  jetzige 
Agen.  In  den  Gebirgen  selbst  oder  ihren  nächsten  Um- 
gebungen wohnten  die  Arverni,  das  mächtige,  über 
seine  Nachbarn  gebietende  Volk,  die  Anwohner  des  Ge- 
birges von  Jiuvergne ;  südwärts  auf  dem  Westabhange 
der  Cebenna  die  Ruteni,  *'Povtt]voI  Str. ,  '^Povrarol 
Ptol.,  um  ^eyodovvov  Ptol.  (Bhodez  in  der  Landschaft 
Bovergiie)',  aufwärts  an  der  Wasserscheide  desselben 
Gebirgszuges  die  Gabali,  deren  Stadt^Ayöegidoy^tol, 
{Javaux  in  Gevaudan),  und  (in  der  Landschaft  Velay) 
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die  Vclauni  (al.  Velayii,  Yelavi)  Caes.,  Ot'eAAaiot  Str., 
Ove'/.avvov  Ptol. ,  zu  Caesars  Zeit  ein  Theil  der  Ar- 
vernenJ 

c.  Volker  im  Laufe  des  Bhodatnis  iind  in  seinen 
lJms;ebnffgefi,  Auf  der  Südküste,  wo  die  ältesten  Nach- 
nchten  Lij^urer"  und  Iberer  nennen,  findet  sich  spater 
von  der  Rhonemündung  bis  an  die  Pyrenäen  und  den 
oberen  I/auf  der  Garunina,  auf  der  jNordseite  von  den 
Gabali,  Ruteni^  Cadurci,  Nitiobri^es  umschlossen,  das 
zahheiche  Volk  der  Volcae  ausgeoreitet ,  in  zwei  Ab- 
theilungen,  als  Arecomici  und  Tectosages,  jene 
östlich  gegen  den  Rhodanus,  wahrscheinlich  von  ihren 
Sümpfen  beigenannt,*)  diese  westlich  gegen  die  Ga- 
rumna.  Noch  lUiberis  und  Ruscino,  im  Winkel  zwischen 
den  Pyrenäen  und  dem  Meere,  nennt  Polybius  (bei 
Athenaeus  8?  2)  Keltenstädte,  und  Ptol.  theilt  diese  Städte 
den  Tectosagen  zu,  deren  Hauptort  Tolosa  war,  so  dafs 
die  iberischen  Völker  diesseits  der  Pyrenäen  auf  den 
Winkel  innerhalb  der  Garumna  eingeschränkt  erscheinen. 
Hannibal  fand  schon  die  Yolcae  in  diesenSitzen  (Liv.  21,  26). 
Die  Ostgrenze  der  Volcae  war  der  Rhodanus :  inter  Volcas 
et  Cavaras  emittitur  (Rhodanus).  Mela  2,  5.**^)  Jenseits 
safs  neben  den  Cava  res,  Kavaooi  Str.  Ptol.,  ***)  de- 
nen Mela  und  Ptol.  Avenio  zuschreiben ,  und  Plinius 
noch  Valentia,  von  der  Mündung  der  Druentia  bis  zur 
Küste  und  auf  den  Westabhängen  der  Seealpen  das  kel- 
tisch-ligurische  Mischvolk  der  Sa  ly  es,  Salluvii  (S.  168). 
Darüber  wohnte  nordwärts  in  den  Thälern  des  vielgespal- 
tenen Alpenlandes  eine  beträchtliche  Anzahl  kleinerer 
Gebirgsvölker.  Von  den  Salassen  an  gegen  das  Meer 
führt  die  Inschrift  des  Trophäums  über  die  besiegten 
Alpenvölkcr  bei  Plinius  (3,  20)  folgende  Reihe  auf: 
Salassi  ,  Acitavoäes  ,  Medui.li  ,  UcEivi  ,  Caturiges, 
Rrigiaxi,  SoGiOüfTii,  Rbodio^itii,  Nemaloni,  Edexates, 
Esubiani,  Veamini,  Gallitae,  Triulatti,  EcTiixi,  Ver- 
GUSNi,  Eguitüri,  Nementuri,  Orateixi,  Nerusi,  Ve- 
LAONi,  SüETRi.     Plinius  bemerkt  noch:  non  sunt  adjectae 


*)  Ultra   (Rbodanum)  sunt   stagna  Volcarum.    Mela  2,  5. 
Arecomici,  wie  Aremorici.     Com  im  Keltischen  See?    Comutit 


(am  Lacus  Larius)  das  ahd.  Seon? 

**)  Livius  21,  26  setzt  Volcae  auf  beide  Ufer  des  Rhoda- 
nus.    Dies  wird  nicht  weiter  beslätigt. 

***)  Dafs  der  Name  keltisch,  zeigen  die  kellischcn  Manns- 
namen KavuQOi  bei  Pol^b.,  Cavarillus  bei  Caes. 
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Cottianae  ciTitates  XII,  quae  non  fuerunt  hostiles*  Der 
Cottische  Bogen,  zeigt  14^  darunter  mehrere  der  ge- 
natinten  (bei  Muratori  1095 ^  aus  den  beiden  glcicblau*' 
tenden  Seiteninscbriften  zusammengestellt):  Im.  Cäesari 
AuGüSTO  Divi  F.  PoNTiFici  Maxumo  Tribunic.  pote- 
STATE  XV.  Imp.  XIII  M.  Julius  Regis  Doinni  F.  Cot  .  .  us* 

PRAEFECTÜS    CEIVITATIÜM  .   .    E    SÜBSC  .    .    TÄE    SUNT.       SeGO- 

YiORUM.  Següginorüm.  Belacorujvi.  Catürigum.  Medul- 
LORUM*  Tebayiorum.  Adanatium  .  Sayincatium  .  Egdi- 
NioRUiTi.  Veaminiorüm.  Venicamorum  ,   Jemeriorum  .  Ye- 

SÜBIANORUM.     OVADIATIUM.     ET     CEITITATES     QUAE     SÜB    EO 

I^RAEFECTO  FUERUNT.  Es  ist  nicbt  ZU  zWcifcln,  dal's 
mehrere  davon  den  Ligurern  zugehören  ,  vorzüglich 
südlich  zwischen  den  Salyern  und  Taurinen,  auf  den^ 
Seealpen,  wo  Plin.  die  ^uet7%  2ovj]TQiot^  Ptol.,  über  den 
Küsten  Völkchen  ,  den  Oxnbii  (Ligurern  nach  Plin.  5,  4 
und  Strabo  4,  p- 185)  und  Ligaimi  nennt,  Ptoh  die  J>(e  g  o  v- 
GLOC  um  Ovtvtiov  (Vince)  und  neben  ihnen  die  Ovs* 
G d idvt LOi,  OvevdtävTtot  Mir.,  wahrscheinlich  die 
Ovadiates  der  Inschrift,  und  dazu  wohl  noch  die  !^A- 
ßietg  y.ai  ^AXß  io  iy.OL  Str.,  bei  Caes.  B.  Civ.  1,  57 
^/Äza(^/^^^cp  als  Ortsname  bei  Plin.  5,4))'^  ^  *>«  w  KO  /  wahr- 
scheinlich für  l^Pw^/^wxo/ Ptol.,  die  />e5?/r?'«/e«  bei  Plin.  über 
den  Anulilii  in  der  Nähe  des  Steinfeldes,  die  Esubiani, 
Vesubiani  der  Inschriften?  doch  scheinen  in  dieser  Lage 
Memini,  MtiI-llvol  Ptol.  mit  dem  Orte  Ooqoq  NeQcovog, 
dessen  Bewolmer  bei  Pliiiius  Luteyani  (nach  dem  ein- 
heimischen Namen  des  Ortes,  Luteva)  heifsen,  die  ^£j/- 
t:lo i  Ptol.,  Avantici,  Bodiori t i ci I^lin.um Dinia(Digne) 
keltische  Namen.  ^)  Mit  Gewissheit  lassen  sich  als  Kel- 
ten schon  nach  der  Gestalt  ihrer  Namen  und  nach  ihrer 
nördlicheren  Lage  erkennen  die  Anwohner  der  cotti- 
sehen  und  grajischen  Alpen,  Caturiges  Caes.  B.  Gall. 
i,  10,  Kaxovgr/eg  Ptol.,  KazoQiyeg  Str.  *^');  ^syQV- 
Giavoi  Ptol.  (Segugini  der  Inschrifl?);  Graioceli 
Caes.***);  Tricorii  Liv. ,  Tgiy.oQioi  Str.;  Medulli, 
MeöovXot^  Ptol.,    bei   Str.   MedovXot    und  verschrieben 


*)  Zu  vergleichen  sind  die  T^&men  Lutetia,  Avetiticum  Hel- 
yetiorum,  ^oc??'ocasses* 

**)  Aus  den  Caturlgern  leitet  J^inius  (3,  5.  IG.  20)  die 
Vagienni  und  nennt  sie  Ligurer.  Ist  die  Ableitung  richtig, 
so  müssen  sie  Kelten  gewesen  sein. 

***)  "Ox£koy  cr/.QOv  Ptol.,  Twauocelum  Notit;  Imp.  in  Bri- 
tannien. 
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JledvXoi  und  Msdoaloi,'^  ^Ixoptoi  Str.  und  an  einer 
anderen  Stelle  ^ Lxoptoi  ^  mit  den  Tricorii  und  Me- 
dulii  genannt  (die  Üceni  der  Insclir. ?);  Centrones 
Caes. ,  KivTQioveg  Str.  Ptol.  Weiterer  Raum  war  im 
Thailande,  wo  vorzüglich  in  den  nördlichen  Theilen  sich. 
starke  Völker  ausbreiteten.  Zunächst  über  den  Cayarem 
folgten  die  Vocontii,  OvoiiOVVTiot  Str.,  Ovoy.6vTio^ 
Plol.,  einmal  verschrieljen  Ovüäoi'Ölql^  rückwärts  bis  in 
die  Gebirgsthäler,  mit  ihren  weniger, ansehnlichen  Nach- 
barn, den  SegoveUauni  Plin. ,  ^eyaXavpol  bei  PtoL, 
der  ihnen  Valentia  zuschreibt,  und  den  Trio  astin  i, 
T{)r/.a(ytr^vol  Ptol. ,  an  der  Nordseite ;  auf  dem  linken 
Ufer  über  den  Volcae  Arecomici  die  IlelviiCaes.,  Hel- 
vi  Plin.,  ^EXovol  Str.,  an  den  Abhängen  der  Cevennen« 
Hierauf  im  otVenen  Oberlande,  zwischen  der  Isar,  dem 
Rhodanus  und  den  Alpen  die  Allobroges,  bei  den 
Griechen  von  Polybius  an,  wohl  weniger  richtig,  AXXo* 
pQr/eg  fast  durchgängig,  "A/.XoßQoyeg  Ptol.,  und  über 
dem  Rhodanus,  vom  Arar  bis  zum  Jura  und  zu  den  Vo- 
gesen  die  Sequani,  ^rjy,ovapol  Str.,  27]icoayol  VtoL 
Beiden  gegenüber  reichten  vom  rechten  Ufer  des  Rho- 
danus und  des  Arars  noch  über  die  westlichen  Höhen, 
welche  die  Wasserscheide  des  Rhonelandes  tragen,  die 
Segusiani,  Aedui,  Lingones;  die  Segusiani  von 
Lugdunum,  ihrer  Hauptstadt,  bis  über  den  oberen  Lauf 
des  Ligers,  an  ihrer  Nordseite  vom  Arar  bis  zum  Liger 
ihre  Schutzherren,  die  mächtigen  Aedui  Caes.  Ptol.,  He- 
dui  Plin. ,  ''Edovoi  auch  Alöovoi  Str. ,  in  deren  Nähe 
und  unter  ihrer  Herrschaft  noch  genannt  sind  Aulerci 
Rrannovices,  Brannovii  (Caes.  7,  75) ,  R o j i  (1, »jS), 
A^nbarri  an  der  Mündung  des  Arars  auf  beiden  Ufern*) 
(B.  Call.  1,  11.  7,  75,  wo  wohl  verdorben  Ambivareti, 
für  Ambarareti?).  An  ihrer  Nordseite  die  Mandubii, 
um  Alesia  (Alise),  an  dessen  Namen  sich  die  Erinne- 
rung des  Untergangs  der  gallischen  Freiheit  knüpft,  und 
vom  Arar  über  das  Hochland  bis  an  die  Ouellllüsse  der 
Mosa  und  Scquana  hinüber,  die  Lingones,  Aoyyoveg 
verschrieben  Ptol.,  um  Andematunum  Ptol.  Ilin.  {Lances)* 

B.     Völker  im  JVestgehiete  des  Rheifis, 

Ificuailli)  Morilli«  Auf  dem  Küstenstriche  des 
liundes,  das    sich  von   der   Arduenna    und   den  von  ihr 


*)   Was   wahrscheinlich   auch   ihr  Name  sagt ,   Ambarri  :=: 
Ami)  arari,  wie  Amb-isontes,  Ambidravi. 

i4 
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gegen  Nordwest  hinziehenclen  Hügeln    zum  Rheine  und 
zum  Meere    senkt,    sal'sen    vom    Rheine   bis    zur  Spitze 
von  Boulogne  die  Menapii,  Mevanioi^  und  Morini,  Mo- 
Qivoi-,  Nachbarvölker,  und  von  den  Alten  in  Verbindung 
genannt:    omni  Gallia  pacata,  Morini  Menapiique  supe- 
rerant,    qui  in    armis  essent.     Caes.    B.  Gall.  5,   28;    ut 
Menapios  et  Morinos  et  extrema  GalHarum  quateret*  Tac. 
Hist.  4>  28;    (o  rtXovg)  aito  xiov  ofiOQOVPTWv  toXg  Me- 
vaTtioiQ  MoQLVwv,  Str.  4,    p.  199;    ToXg  Mevani-^ 
oig   d^  elol    Gvvaxetg  tni   rrj  h^aXdiTrj  Mogivo i.   id. 
p.  194«      I^iß    östlichen  Mena'pier  erscheinen   äu  Caesars 
Zeit  selbst  auf  dem  Ostufer  des  Niederrheins  t    üöipetes 
et   Tenchtheri   ad   Rhennm  pervenerunt,    quas    regiones 
Menapii  incolebant,  et  ad  itlramqne  ripam  fluminis  agros, 
aedificia  vicosque  habebant.  B.  Call.  4?  4-     Ohne  Zweifel 
waren  dies  die  südlichsten  und  nächsten  Theile  der  Ba- 
taveninsel^    denn   hier    setzten   die  Germanen   über  den 
Strom    und   zogen   sich   wieder    zurück     (B.  GalL  4?    !• 
4.  15).     Im  Süden  sind  Eburonen  genannt:  erant  Mena- 
pii propinqui  Eburonum  fmibns  ,  perpetuis  paludibus  sil- 
visque    muniti.    Caes^    B.    Gall.    6,    5.      Wenn   auch    der 
gröfsere   Theil   der  ^Eburonen   zwischen    der  Maas  und 
dem  Rheine  wohnte ,    scheinen  die  Menapier  doch  noch 
beträchtliche  Besitzungen  im  Osten  der  Maas  gehabt  und 
selbst  in  die  Nähe  des  trevlrischen  Gebiets  gereicht  zu  ha- 
ben ;  denn  Caesar  reist  Von  den  Menapiern  unmittelbar  in 
das  Trevirische :  Caesar  postquam  ex  Menapiis  in  Treviros 
venit  .  *  B.  Gall.  6,  9.     Nachdem  dahin  deutsche  Völker 
verpflanzt  waren  >    fand   sich   die  Hauptmasse  der  Mena- 
piev  im  Westen  der  Maas:  aliam  manum  Mosam  amnem 
transire  jubet  (Civilis) ,  ut  Menapios  et  Morinos  .  .  qua- 
teret. Tac.  Hist.  4,  28.  Ptolemaeus,  dessen  Nachrichten  von 
Nordbelgien  auch  sonst  ungenau  sind,    ist  darum  in  Irr- 
thum,    wenn  er  sie  nur  auf  die  Ostseite  der  Maas  setzt, 
obschon  er  ihren  Ort  KdoreXXov   (Kessel  auf   dem  lin- 
ken Maasufer)  nennt.      Noch   vor    den  Menapiern  kennt 
Plinius  Toxandri    in  mehreren  Abtheilungen  (4,  17): 
a  Scaldi   incolunt   extera   Toxandri   pluribus    nominibus; 
deinde  Menapii,  Morini.     Dal's  Plinius  alle  diese  Völker 
der  Scheide  westlich  setzt,   ist  Verschiebung,  aus  seiner 
Vorstellung    entstanden ,    dafs     die    Germanen    bis    zur 
Scheide  wohnten ;  von  der  Maas,  nicht  von  der  Scheide, 
ist  nach  allen  alten  Nachrichten  der  Anfang  zu  nehmen. 
Aber  seine  deutlich  ausgesprochene  Stellung  der  Toxan- 
dri und  Menapii  umzukehren  ,  Toxandri  nach  Westen  zu 
setzen,  wäre  zu  gewagt;  dem  widersetzen  sich  dazu  be- 
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stimmt  die  späteren  Berichte,  die  seine  Stellung  bestäti- 
gen. Als  Jiilianus  den  Oberbefehl  in  Gallien  übernahm, 
hatten  die  salischen  Franken ,  die  vorher  die  batavische 
Insel  besetzt  hielten,  auch  schon  sich  niedergelassen, 
wie  Ammianus  17,8  berichtet,  apud  To.ria/idriam  locum 
(wo  locus  lür  regio  /u  nehmen  ist),  oH'enbar  in  den 
Gegenden  am  linken  Ufer  der  unteren  Maas.  In  spä- 
teren Zeiten  linden  sich  ebendaselbst  Taxcmdri^  TexaU' 
dri  wieder  ,  und  der  Gau  Tnxftudria  ,  nördlich  von. 
Maastricht  und  Tongern  (dem  Hauptorte  der  Eburonen, 
unter  denen  Caesar  Menapier  kennt):  regio,  cui  Taxan- 
drill  nomen  est,  quae  a  Trajectensi  oppido  versus  septen- 
trionein  vix  tribus  miliariljus  disparatur  .  ,  Descendit 
Evangelium  praedicationis  causa  ad  populos  ipsi  Tuxart' 
driae  iinitimos,  quo  lluvius  Mosa  Rheni  fluminis  aquis 
infectus  et  tumidus  .  .  non  longe  a  mari  Anglico  Tuxafl^ 
dros  et  ceteros  ejusdem  regionis  incolas  a  Frisonibus 
dividit.  Vita  S.  Landeberti,  BoU.  Sept.  5,  609;  Bilisia 
villa.  Locus  iste  in  ingressu  Taxandriae  positus,  duo- 
bus  a  dirulis  urbis  Tungrorum  nmris  distat  milibus.  ibid. 
p.  610.  Menapii  dagegen  weit  im  Westen ,  jenseits  der 
Scheide,  neben  den  Morini,  und  in  einem  Theile  der 
früheren  Besitzungen  derselben,  wo  nach  ihnen  der  Gau 
MennpiscnSy  Mempiscus  benannt  ist:  (Nortmannorum) 
pars  Me/iftpios,  Tarvisios  (Tarvennenses)  aliosque  mari- 
timos  depraedantur.  Annal.  ßertin.  a.  850,  Pertz  1,  445 ; 
Noitmanni  mari  transito,  Tarvennam  urbem  Morinorum 
■•  . ,  omnem  terram  Me?iapiorujn  perambulando  ferro  et 
igne  vastant.  Foslltac  Scaidum  lluvium  intrant,  et  omnem 
Bracbantisiorum  terram  incendio  et  ferro  delent.  Annal. 
Vedast.  a.  879,  Pertz  1,  518;  Walachrenses,  Scaldanii, 
Bevelandenses,  Antuerpenses,  Texandriani,  Wasiani, 
Brabanlini,  Menupefises^  Morinenses,  Bolonienses,  vel 
ceterarum  regionum  plebes,  ubertim  affuerunt.  Vita  S. 
Arnulli,  Mabill.  Saec.  6-  2,  553;  Cassel,  ehemals  ein  Ort 
der  Morinen,  *)  wird  im  Gau  Menapiscus  erwähnt:  in 
loco  qui  dicitur  Cassel,  in  pago  Me/tpisco.  Dipl.  vom 
J.  10S5,  bei  Miraeus  p.  1157-  Da  aber  aufser  Plinius 
die  Alten  Menapier  bestimmt  ostwärts  bis  zur  Maas  nen- 
nen ,  so  bleibt  nichts  weiter  zur  Erklärung  übrig, 
als   die  Annahme,    dafs    Toxandri   ein  besonderer  Name 


*)  In  der  Tab.  Peut.  steht  Castollum  Menapiorum,  wohl 
verwechselt  für  Morinorum ;  jenes  ^Yä^c  das  KÜGitkkoy  des 
rtol.,  östlich  an  der  Maas  genannt. 
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der  östlichen  Mcnapier  sei,    Menapii    aher   im  weiteren 
Sinne  beide  Tlieile,  im  eigentliclien  Gebrauche  die  west- 
liche   Abtheilung  bezeichnet  habe.     Wie  weit  sich    die 
Menapier,  die  gewiss  durch  die  fränkischen  Völker/dge 
westwärts    gedrückt  wurden,    zur  Zeit   der  Römerherr- 
schaft  gegen  Westen   erstreckten,    darüber  gibt    weder; 
Caesar,  noch  ein  anderer  alter  Schriftsteller  eine  Andeu- 
tung.     Nach  ihnen   folgten  auf   der  Küste    bis   zu  ihrer 
Beugung  nach  Süden  die  Morini,  deren  Name  (aus   dem 
kelt.  mor  in  Armorici)    Meeranwohner  bedeutet.      Ihre 
Südnachbarn    waren   die    Atrebates   und    Ambiani.        Sie 
Tersprachen   im  belgischen    Bunde   die    doppelte    Mann- 
schaft der  Menapier  gegen  Caesar  zu  stellen;   man  kann 
daraus   für   jene  Zeit   weite  Verbreitung   ihres    Gebietes 
nach    Osten    schliel'sen.       Nach    ihnen   stehen   noch    bei 
Plinius  4?   17:    Oroniansaci,    juncti  pago,    qui  Gesso- 
riacus  yocatur.      Yon  Mela  und  Ptol.  aber  wird  Gesoria- 
cum,     später   Bononia   (Boulogne),    den   Morini   zuge- 
schrieben. 

Ocrnmni»  in  den  höheren  Gegenden  über  den 
Menapiern,  auf  den  waldigen  Nordabhängen  der  Ar- 
duenna  bis  zum  Gebiete  der  Trevirer  lernte  Caesar  fünf 
Völkchen  kennen  ,  die  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Germani,  wahrscheinlich  als  Bewohner  der  Waldgegen- 
den, zusammengefafst wurden  :  Condrusos,  Eburones, 
Caeraesos,  Paemanos,  qui  uno  nomine  Germani 
appellantur.  B.  Gall.  2,  4 ;  S  e  g  n  i  Condrusique,  ex  gente 
et  numero  Germanorum,  6 ,  32.  *)      Die  wiclitigste  Bolle 


*)  Keiner  der  Namen  dieser  Völltchen,  öngeblich  deutsclier 
Abkunft,  läfst  sich  allein  dem  Deutschen  zusprechen j  sie  sind 
keltisch,  wie  die  ihrer  Westnachbarn.  Condrusi,  Compositum  wie 
Con-bennones  (Fest.  ed.  Dac.  p.  51),  Consuanetes  neben  Suanctes. 
Die  gallische  Abkunft  des  Namens  Drusus bezeugt  Cic.  Brut.  28  : 
pronepos  est  Drusi ,  qui  primus  cognomen  hoc  ab  interfecto 
Druso,  Gallorum  diiccy  tulit.  Wohl  ist  elur  ein  deutsches  Wort, 
aber  dafs  es  auch  dem  Keltischen  gehöre  ,  zeigt  Eburodunum. 
Als  gallischer  Ortsname  steht  sonst  Ceresiutn^  Testam,  S.  Wi- 
dradi,  Mabill.  Saec.  5.  1,  685;  Ciresium,  Transl.  S.  Ürbani, 
Boll.  Maj.  6,  21.  Segnij  Paemani,  weiter  unbekannt,  vielleicht 
beide  nicht  ohne  Entstellung  wiedergegeben ,  lassen  sich  nicht 
als  deutsche  Wörter  erweisen ;  unter  licltischcn  werden  sie 
für  keltische  zu  nehmen  sein.  Und  so  mufs  auch  Germani, 
Gesammtname  keltisch  benannter  Völker ,  als  keltische  Be- 
nennung betrachtet  werden  (S .  59).  Noch  sind  die  aus  diesen  Ger- 
manen genannten  Eigennamen,  Aduatuca,  Hauptort  der  Ebu- 
ronen,    Ambiorix ,   Cativolcus,  unzweifelhaft    keltisch.       Nur 
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unler  ihnen  spielten  die  Eburones,  welche  zunächst  über 
den  Menapiern  sal'sen  (13.  Gali.  6,  5).  Etwa  in  der  Mitte 
ihres  Landes  Jiei^e  Aduatuca  (Tongern),  sagt  Caesar  6, 
52 ;  die  Hauptmasse  des  Volkes  setzt  er  jedoch  auf  die 
Ostseile  der  Maas:  Eburones,  quorum  pars  niaxima  est 
inler  Mnsam  ac  lUiemim.  B.  Gall.  5 ,  24-  Westnachbarn 
waren  die  Aduatukcr  (5,  o8).  In  ihreni  Rücken  salsen 
die  übrigen  Germani,  zunächst  die  Segni  und  Condrusi. 
Dafs  von  den  Segni  nicht  verschieden  seien  die  Sunuci, 
Sunici,  bei  Plinius  (4,  17)  neben  den  Tungri  genannt, 
nach  Tacitus  (Hist.  4,  66)  Westnachbarn  der  Ubier  ge- 
^en  die  Maas ,  lalst  sich  vielleicht  vermuthen.  Der 
\ame  des  letzten  Volkes  aber  hat  sich  erhalten;  noch 
heilst  der  Strich  am  südlichen  Ufer  der  Maas  von  Namur 
bis  gegen  I^üitich  Coudroz,  le  Cotidros.  Hier  lag  der 
j)agus  Condrosius  ^  Condrvscus ,  Co/idrust,  Co/idorusto 
(Pc'rtz  1,  435.489.  3,  573.  517),  den  man  so  sicher  nach  den 
Condrusi  benannt  nehmen  darf,  als  den  pagus  Menapiscus 
nach  den  Menapii,  den  pagus  Taxandria  nach  den  Tox- 
andri.  Die  Lage  der  Landschaft  stimmt  ganz  zur  Lage, 
welclie  Caesar  den  Condrusi  gibt.  Hinter  dem  Condrust 
lag  der  pagus  Ftilmemm,  pagus  Falminensis  (Famene): 
villa  in  pago  Falminensi  sita  vocabulo  Marca  (Marche 
en  Famene).  Vita  S.  Remacli,  BoU.  Sept.  1,700;  und 
noch  weiter  rückwärts  auf  den  Höhen  um  Prüm  der 
pagus  Caroascus ^  Carascus.  Sollten  dies  nicht  die  im 
Munde  der  Deutschen  umgestalteten  Namen  Paemani, 
Caeraesi  sein  j  Leicht  ist  Carascus  aus  Caeraesi,  wie 
Condjuscus  aus  Condrusi ,  Menapiscus  aus  Menapii,  aber 
unmöglich  Falmina  aus  Paemani,  wenn  dieses  nicht  aus 
Falmani  oder  wenigstens  Palmani  verderbt  ist.  Die  an- 
gegebene Lage  bezeichnet  selbst  Caesar:  Segni  Condrusi- 
que  ex  gente  et  numero  Germanorum,  qui  sunt  int  er  Ebu- 
rones Trevirosque.  6,  32.  Die  Eburones  und  Condrusi, 
die  öfter  genamit  sind,  ohne  Zweifel  die  zahlreicheren 
unter  den  Germani  ,  hatten  sich  an  die  Treviri  ange- 
schlossen :  in  lines  Eburonum  et  Condrusorum,  qui  sunt 
Trevirovnm  clientes ,  pervenerant.  B.  Gall.  4,  6- 

Der  Eburonenort  Aduatuca  wird  auch  nach  Caesar 
noch  als  Hauptort  aufgeführt,  aber  sein  Volk  nicht  weiter 
Eburones,  sondern  Tungri    genannt;    zu   den    Tovy- 


tlcn  5  genannten  Waldvölkchcn  kam  der  Name  Germani  zu, 
nicht  mehr  den  Adualuci,  obschon  sie  von  den  Kimbern  und 
Teutonen  abgeleitet  sind;  sie  werden  noch  von  Caes.  6>  2 
von  den  Germani  cisrlienaai  unterschiedcu. 
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ygot  stellt  Ptol.  den  Ort  1/fTOvccy.ovTOV  ^  der  im  Itln. 
Aduaca  Tiwgrorutn  bcstiirmit  ist.  Es  iolgt  daraus,  dal's 
an  die  Stelle  des  Namens  Eburones  ,  der  nach  Caesar 
nicht  wieder  genannt  Avird,  l'ungri  getreten  ist.  Die  all- 
gemeine Benennung  der  ArduennavöUier  könnte  man 
noch  vermuthen  in  Tac.  Hist.  4?  15:  Vitellius  e  proximis 
Nerviorum  Gertnafionwique  pagis  segneni  numeruni  arniis 
oneraverat.  Aber  nicht  für  diese  Annahme,  sondern  dafür, 
dafs  zu  Tacitus  Zeit  der  Name  Germani  für  die  Anivoh- 
ner  der  Arduenna  nicht  mehr  gebraucht  Avar,  spricht 
Germ.  2t.»  qui  primi  Rhenum  transgressi  Gallos  expu- 
lerint  ac  ??iwc  Tiingri ,  tunc  Germani  vocati  sint. 

JLclllB.tllCi ^  den  Eburonen  im  Westen,  zwischen 
ihnen  und  den  Nerviern  :  Ambiorix   statim  cum   equilalu 
inAdnuiucos^  qui  erant  ejus  reg/io  (Eburonibus)  ^//«V?;;/?, 
proficiscitur;    neque   noctcm,     neque  diem   intcrmitlit  .  . 
Aduatucisque  concitatis,  postero  die  in  Neryios  pervenit. 
B.  Gall.  5,  58.      Da  über  den  Eburonen   auf  dem  rechten 
Ufer  der  Maas  die  Condrusi  safsen,  und  von  diesen  -west- 
wärts die  Sabis  (Sambre)   bei  den  Nerviern  ilofs  (B.  Gall. 
2,   16),    so  müssen  die  Aduatuci  beiden  im  Norden,    also 
in  Südbrabant ,  gesucht  werden.     Der  Bericht,  den  Cae- 
sar über  ihre  Abstammung   von   den  Kiml)ern  und   Teu- 
tonen mittheilt   (B.  Gall.  2,  29),  ist  wahrscheinlich  nach 
ihren    eigenen    Aussagen    wiedergegeben,       Sie  werden 
nach  Caesar  nicht  wieder  genannt,    und  scheinen,    wie 
die  Eburones,  sich  einen  neuen  Namen  beigelegt  zu  ha- 
ben.    Dafür  ist  wahrscheinlich  Betasii  zu  nelnnen,  bei 
Tacitus  mit  Nervii  und  Tungri,    den  Nachbarvölkern  der 
Aduatuci,  genannt:  Cl.  Labeo  .  .  quosdam  Nerviorum  i/e-  | 
iasiorumque  in  arma  traxit.    Hist.  4,  56,    Cl.  Jjabeo  Bela-^' 
tiorum  Tungrorumque    et  Nerviorum    tumultuaria    manu 
restitit.  c.  66.      Noch  nennt  Plin.  4,  17  Belnsi  unter  Völ- 
kern, die  nicht  in  genauer  Ordnung   aufgeführt  sind;  bei   'l 
Ptol.  sind  sie  übergangen,  wie  am  Rhein  auch  die  Lbier 
und  Gubernen ,  dagegen  die  Tungern  westlich  bis  an  die 
Scheide  (Taßovdag)  erweitert,  wohl  eben  so  unrichtig, 
als  die  Menapier  auf  die  Oslseite  der  Maas  eingeschränkt. 
IVervii^  eines  der  tapfersten  und  mächtigsten  Völ- 
ker unter   den  Beigen.      Bei  den   Remen   erfuhr  Caesar 
von  ihnen:    Nervios,  qui  maxime  feri  inter  eos  habean- 
tux,  polliceri  millia  armata  quinquaginta.    B.   Gall.   2,  4> 
und  die  Ambiani  erzählten  ihm  vor  seinem  Zuge   gegen 
sie:   nuUum  aditum  esse  ad  eos  mercatoribus :  nihil  pati 
vini  reliquai'umque  rerum,  ad  luxuriam  perlinentium,  in- 
ferri,   quod  his   rebus  rclanguescere  animos    et  remitti 
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viriutem  exisümarent  :  esse  homines  feros  magnaeque 
viilutis :  increpitare  atqae  incusare  reliquos  Beigas,  qui 
se  populo  Romano  dedidissent  patriamque  virtutem  pro- 
jecissont.  2,  15.  Anhänger  der  alten  Sitte  und  Lebensweise, 
wie  sie  noch  bei  den  Germanen  herrschte,  gaben  sie 
selbst  germanische  Abstammung  vor(Tac.  Germ.  28)-  Es  ist 
aber  Irrlhum ,  wenn  sie  Strabo  wirlvlich  für  Germanen 
ausgibt  :  Ntgovioi,  xal  rovro  reg!^icxriy.6y  ed^pog.  4i 
p.  194  ;  wahrscheinlich  durch  Verwechslung  mit  den 
Adualukern,  wie  Appianus  (Schweigh,  p.  76):  tJoccv  Ss 
iNi()ßLQi)  1WV  KljLißQcor  Y.at  Tainoviov  anoyovoi,  Ihre 
Sitze  verbreiteten  sich  von  den  Aduatuci  westlich  bis  an 
das  Gebiet  der  Ambiani  (B,  Gall.  2,  15)  ;  von  diesen  aus 
zog  Caesar  drei  Tage  lang  durch  ihr  Land  bis  an  die 
Sambre,  auf  deren  gegenüberliegendem  Ufer  er  sie  auf- 
gestellt fand.  Strabo  läfst  sie  nach  dieser  Richtung  hin 
bis  zu  den  Trevirern  reichen:  Tgr^ovifJOig  ös  GvreyieXg 
Neoov'ioi.  4?  P«  194 j  was  nicht  von  unmittelbarer  Zu- 
ßammengrenzung  genommen  werden  kann  ,  da  kleinere 
Waldvöiker  ,  dienten  der  Trevirer,  dazwischen  lagen, 
lieber  ihre  Verbreitung  nach  Norden  sind  keine  Bestim- 
mungen gegeben;  auf  dieser  Seite,  scheint  es,  sal'sen  die 
Völkchen,  die  unter  ihrer  Hoheit  standen:  dimissis  nun- 
ciis  ad  Ceutrones,  Gvndios,  Levc^cos,  Pleu- 
moxios,  GeidunQs,  qui  onines  S7ib  eorum  imperio 
sunt,  quam  maximas  manus  possunt,  cogunt.  B.  G.  6^  39. 
Im  Westen  waren  aufser  den  Ambiani  noch  die  Atre- 
bates  und  Ver  omandui  benachbart,  jene  an  der  nörd- 
lichen, diese  an  der  südlichen  Seite;  beide  verbündeten 
sich  mit  den  Nerviern  im  Kriege  gegen  Caesar:  trans  id 
Humen  (Sabim)  omnes  I^ervios  consedisse  ,  .  una  cum 
Jircbulibus  et  Verornanduis  ,  ßnilinm  suis.  B.  G.  2,  16. 
Der  Name  Atrebates  ist  in  Arras  übrig  geblieben;  die 
Lage  der  Veromandui  bezeichnet  noch  der  Landschafts- 
name iermandois.  Nach  den  Nerviern,  Atrebaten  und 
Veromanducrn  wohnten  die  jenseitigen  Abhänge  zui' 
Marne  und  Seine  hinab  die  niächtigcn  Völker,  in  welchen 
vor  Caesar  die  Ilauptstärke  des  Bel^enzwciges  vereinigt 
war.  Bei  Ptolemaeus  stehen  die  aufgezählten  Völker,  in 
mehrmals  verfehlter  Stellung,  in  folgender  Reihe  (2,  9): 
yiaxExovGi  öe  ti]y  naodXiov  t7Ti}.a!iificxyopreg  ov^pov  xat 
%i]g  f.aaoyulag  naod  f.iky  rtjy  ^r^xoaj^ay ,  ^AtQißd- 
Tio  i.  ^iszd  ÖS  tovTQvg  ctjg  7T()6g  ctQxtovgj  BeXXovaxoif 
lit'&'  o'vg  ofioliog,  ''u4 fi ß i a p o l.*)  fieÜ-'  ovg,  MoQt'Vol- 

*)  An  die  Stelle  der  *AiQißnuob  waren  die  £e^/ou<ao»  xu 
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elrec  f^isra  rov  Taßox^öav  7rotc(udv  ,  ToTjyyQOt. 
elTOr  fierd  t ov  Mowav  norai^iöv^  MsvaTtioi.  xal 
TioXig  avztüy,  KdoTeXlov .  t^/rd  de  tcx  elQ7]f.iapa  }-d^prj, 
7tc(QOi-y.oi)OiP  ctQy.Tr/.(.oTeqoi  f-ihv,  Neqov'Coi,  wp  noXeig, 
J3ciyayov ,  '"Paxof.iayog.  vcp'  ovg  ,  O  v  eqo  j^ictv  6v  eg. 

TrCflrl  ^  *   im  unteren   Moselthale ,  ein  mächtiges 
und  tapferes    Volk   alter  Ijebensweise  :    Labienum    cum 
duabus    legionibus    in  Treviros    ^iiittit  ,    quorum    civitas, 
propter    Geimaniae    yicinilatepi      quotidianis     exercitata 
pellis ,    cultu  et  feritate  non  multuiii  a  Germanis  dilVere- 
bat.    Bf.  Gall,   8 ,  25.     Sie  leiteten  darum   ihr  Geschlecht 
Vpn  den  Germanen  ab  (Tac.  Germ.  28).     Ihre  Haujitstärke 
lag  in  ihrer  Reiterei:  equiies  Treviri,  quorum  inter  Gallps 
virtutis  opinio  est  singularis.  B.  Gall.  2,  24  j   haec  civitas 
longa  plurimum  totius  Galliae   eqniluhi  valet ,  mag^iasque 
hfibet  copias  peditum.  5,  o.      Sie  empörten  sich   mit  (Ten 
jßburonen  gegen  Caesar  und  nahmen  in  späterer  Zeit  an 
depi  Aufstände  des  Civilis  Theil.      Treveri  liberi  antea, 
sind  sie  neben  den  Jjeuci  liberi  bei  Plinlus  (4»  IJ)  ^^f- 
geführt,  zu  seiner  Zeit  früherer  Yorrechte  beraubt.    Die 
yreyire?"  nahmen  einen  ausgebreiteten  Raum  ein,    wohn- 
ten östlich  bis  an  den  Rhein  (  R.  Gall.  5,   iL  5,  3.  Str.  4, 
P,  194)»  und  reichten  nordwärts  über  den  Arduennawald; 
"Wenigstens  standen  die  E^burpnes  und  Condrusi  auf  dem 
jenseitigen    Abhänge  unter  ihrem    Schutze,       Yon    den 
Trevirern  aus   setzte   CaQsav  über  den  Rhein ;  es  ist  aber 
viel  wahrscheinlicher,  dpfs  eraufserhalb  des  Gel^irges,  als 
innerhalb  desselben  zii  den  kriegerischen  Sigambern  über,- 
getzte.     Bestätigung  gibt  noch  Caesar  selbst  B,  Gall.  5,  3  : 
Arduenna  ,    quae   xngenti  magnitudine    per   weilios  Jifie$ 
'J'revirorum  a  flumine  Rheno  ad    initium   Remorum  per- 
tinet.      Den  l'ieviri  westlich,    am  J^nde   der   Arduennji, 
folgten   die    Remi ,     die   jenseitigen  Abhänge    zur  Seine 
Jiinab,     Südlich  über  ihnen  sal'sen  an  der  Mosel  die  Me- 
diom^trici.      Nach  Caes^iv  findet   sich  von  Trevirern    im 
Norden   der  Arduenn^  keine  Spnr  mehr 5    w^is   sie  dort, 
wie  es   scheint,    am   I\heinufer  besessen  hatten,    wurde 
von  den  Römern  den  Ubiern  zugelheilt.     Dafs   aber    die 
Ubier    noch  innerhalb  des   "Wf^ltles. ,    in    dpin    Ijergigen 


setaei),  statt  der  JßeU.ovaxot  die  'A^ußiayoi ^    statt  der  \4^ßiuvQi 
die  [ÄTQißäiioh 

•)  Compos. ,  Tre-virl?  aus  tre,  tri  (in  Triboci ,  Tricassi 
u.  a.),  ^al.  tre,  kymr.  drwy  (per),  und  kymr.  ^wyr,  das  ürüae 
(aus  wyr),  etwa  Thalbewohner? 
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Grenzstriche  zwischen  Germania  superior  und  inferior, 
das  Tre virische  besetzten,  läl'st  sich  niclit  nachweisen; 
aus  Plin.  4?  17  folgt  es  nicht;  er  nennt  hier  nur  die  deut- 
schen Bewohner  des  linken  Bheinufers  ,  und  kann  die 
schon  aufgeführten  Trevirer  darunter  nicht  wieder  stel- 
len, wenn  sie  auch  in  einer  kurzen  Strecke  den  Rhein 
berührten.  Der  alte  einheimische  Name  des  Ilauptortes 
der  Treviri  ist  niclit  erhalten  worden  ;  er  träi^t  schon, 
wo  er  das  erstemal  genannt  wird  (Mela  5,  2)  den  römi- 
schen Namen  Auj^usta  'l'revirorum  (Trier,  Trevcs). 

Meclioiliatrici^  lieiiei^  Bewohner  des  obe- 
ren Müsellandes.  Oestliche  Grenze  der  Mediomatrici, 
wie  der  Leuci,  war  die  vogesische  Kette.  Nur  Cae- 
sar 4,  10  führt  sie  als  dem  Ilhein  benachbart  auf,  kaum 
jedoch  als  unmittelbare  Anwohner  desselben,  sondern 
etwa  als  Schutzherrn  der  kleineren  dort  wohnenden  Völ- 
ker ,  wenn  sie  nicht  in  allgemeinem  Ausdruck  als  ein 
Ilauptvolk  genannt  sind  in  der  Richtung,  die  der  Rhein 
nimmt.  Mit  den  nordwestlichen  und  nördlichen  Nach- 
barn stellt  sie  Ptolemaeus  in  dieser  Folge  auf:  avaro-^ 
Xiy-iüTeooi  ÖS  TCtiv  ^Pqiuov'  (X()y.ir/.i6TfgoL  f-isv ,  Toi[iiüoL' 
f48ar^Ujioii'(f')Tfooi  ösf  Ms  d i  o fi  d z Q  t x s  g.  tJ/rd  ds  toihovg, 
uai  rovg  ^i^tjuovgy  Asvy.oL  VV^ahrscheinlich  gehörte 
y.um  Gebiete  der  Mediomatrici  oder  ihrer  Westnachbarn, 
der  ausgebreiteten  Remi,  früher  die  Stadt  Virodnnuni^ 
deren  Bewohner  erst  in  der  Notit.  Gall.  als  Verodu^ 
n  e  n  s  e  8  besonders  aufgeführt  werden.  Spur  des  Na^ 
mens  der  Mediomatrici  hat  sich  im  neueren  Namen  ihres 
Jlauptortes,  Meltis,  Metz,  einst  Divodurum  Tac.  Ptol., 
erhalten;  aber  Tullium  Ptol.  Itin.  (Toul),  der  alte  Name 
der  Stadt  der  IjCuci,  hat  seine  Stelle  behauptet. 

Vaugioiies^  Trilioci^  IVemetes*      Da» 

Land  innerbalb  der  Vogesen ,  das  VYestufer  des  Mittel- 
rheins,  hielten  drei  Völker  besetzt,  deren  germanische 
Abstammung  die  Schriftsteller  mit  Zuversicht  behaupten: 
Rhenum  autem  accolentes  Germuniae  gentinni  ,  .  JNeme- 
fes,  Triboclii  ^  Vati<riones :  hinc  Ubii,  .  .  Gu])erni,  Batavi. 
Plin.  4,  17;  ipsam  Rheni  ripam //^/w^/  dnhie  (icrmanorum 
})opnli  colunt,  Vimf!;i(mes^  Triboci^  I^emeies.  Tac.  Germ.  28. 
J)iese  vom  Stannnlande  getrennten  Sitze  können  sie  aber 
nicht  seit  uralter  Zeit  in  Besitz  gehabt,  sondern  erst  ge- 
nommen, und  unter  den  Kellen,  die  früher  dort  wohn- 
ten, sich  niedergelassen  haben;  denn  alle  Namen  ihrer 
Städte  sind  keltisch.  Aber  sie  müssen  auch  schon  vor 
Caesar,  vor  Ariovist  eingewandert  sein.  Caesar  fand  sie 
unter  den  Reihen   der  deulschcn  Kriegs  Völker  Ariovisla 
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sich  gegeiiüliersteliencl  :  Gormani  suas  copias  castris 
eduxeriuit,  geiieratiirique  coii^tituerunt  ppribiisque  inter- 
yallis  llariuies,  IVlarcomannos,  jn'boccos,  Va^igiones^  Ne- 
9/ieles,  Scdiisios,  Siievos.  B.  Gall.  1,  51.  Säiiunllicli  deut- 
sche Nanien,  nur  Tribocci  und  Neiiietes  nicht.  Nachdem 
das  Heer  Ariovists  geschlagen  \var,  zogen  sich  seine  Völ- 
ker tiber  den  iVliein  zurück  :  aber  Triboci  und  Nemetes 
nennt  (>aesar  noch  an  seinem  VV^estuferansärsig(4i  10.  6,  25). 
Wie  harten  sich  diese  weniger  zahlreichen  Völker  allein 
gegen  die  ergrimmten  Gallier  nach  Caesars  Siege  be, 
haupten  können,  während  die  Hauptmacht  der  Germanen 
ins  Vaterland  heimzog,  wenn  sie  nicht  schon  längere  Zeit 
diese  Si{ze  inne  gehabt  hätten?  Dafs  sie  schon  länger 
unter  dt?n  Kelten  einheindsch  waren,  beweisen  ihre  kel- 
tischen Namen,  Auch  die  Vangiones  ,  über  deren  Sitze, 
vielleicht  wegen  ihrer  entfernteren  Lage,  Caesar  nichts 
bestimmt,  konnten  nicht  später  eingewandert  sein;  von 
einer  Uebcrsiedelung  durch  die  Römer  ist  nirgends  die 
Rede,  und  sie  selbst  duriien  es  nicht  wagen,  nach  dem 
Sturze  Ariovists,  bei  der  A-nsbreitung  der  römischen  Macht, 
sich  in  ihrer  Nähe  nene  Sitze  zu  verschallen.  In  die 
Zeit  vor  dem  Eintritt  der  Germanen  in  die  Geschichte 
fällt  auch  die  Besetzung  der  x\lpen  um  die  Quellen  des 
Rhodanus  durch  deutsche  Völker,  die  Chabilci,  TylaPgü, 
von  denen  die  letzteren  (Tulingi)  zu  Caesars  Zeit  mit 
ihren  Naehbarn,  den  Helvetiern,  schon  wieder  auswan- 
derten. Widersprechend  erscheint  die  Angabe  Caesars, 
daf's  die  Sequanen  und  MediomatriKer  nach  den  Helve- 
tiern ,  also  in  den  Gegenden ,  wo  die  Triboken  und  Ne- 
meten  sitzen,  bis  an  den  Rhein  gereicht  hätten:  pars, 
quam  Gallos  obtinere  dictum  est,  .  .  allifts:;it  etiam  ab 
Sequunis  et  Helvetiis ßtime/i  Bhemim,  B,  Gall,  1,  1;  Rhe- 
nus .  .  per  iines  Nantuatium ,  Helvetiorum ,  Sc(jii(inorum, 
M^diornalricorum-,  Tribucqrum,  Trevirorum  citatus  fertur. 
4i  10,  Diesen  Steljen  läl'st  sich  aber  aus  Caesar  selbst 
eine  andere  entgegen  setzen:  oritur  (Hercjnia  silva)  ab 
Helvetiorum  et  ^emetnm  et  llauracormn  iinibus.  6,  25. 
Hier  werden  weder  Mediomatrici  noch  Sequani  genannt, 
ßonclern  niit  den  Helvetiern  Rauraci,  die  um  die  Beugung 
des  Rheins  wohnten  und  bei  Caesar  selbst  (  1,  5)  Nach- 
barn der  Helvetier,  also  Anwohner  des  linken  Rheinufers, 
ßind.  Aus  dieser  Richtung  zu  weichen  und  Nemeten 
^twa  auf  das  rechte  Ufer  zu  stellen,  ist  um  so  weniger 
Grund  vorhanden ,  da  auch  ihre  Waffengefährten  ,  die 
Triboci ,  bestimmt  auf  dem  linken  Ufer  aufgeführt  wer- 
den, und  überhaupt  in  beiden  Stellen  nvix  Westanwohuer. 
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des  Stroms  genannt  sind.  Hieraus  ergibt  sich  dieselbe 
VöJkerreihe  Jängs  dem  Rbeine,  wie  sie  sich  auch  später 
iinclet,  Helvetier,  dann  Rauraker,  dann  INenieten ;  Se- 
quanen  sind  vom  Rbcine  ausgesclilossen  und  scheinen, 
\\\c  die  iMediomalrici,  von  Caesar  nur  als  mächtigeres 
Volk  in  der  INähe,  das  über  die  unmittelbaren  Anwoh- 
ner des  Flusses  etwa  auch  herrschen  mochte,  genannt 
zu  SL'in, 

Lebereinstimmend  in  der  Folge  dieser  Yölker  nen- 
nen Vlinius  und  Tacitus  in  den  unteren  Strichen  des 
Mittclrheins  die  Yangiones,  weiter  aufwärts  die  Triboci 
und  Nemctes.  Die  Stellung  der  Vangiones  bestätigt  ihr 
Ilauptort  liorbetomagus  (Worms),  welcher,  wie  die  mei^ 
8ten  Hauptplätze  in  Gallien,  später  mit  dem  Namen  des 
Volkes  benannt  wurde,  Va//gio//es  bei  Ammianus  und  in 
der  Kolit.  Imp. ;  noch  in  den  deutschen  Kaiserurkundeu 
und  bei  den  Chronisten  heilst  Worms  bald  Wormatia,  bajd 
civitas  Jf'(i//pom/?/i,  Wmi^ionia,  Die  Sitze  der  Yangiones 
scheinen  demnach  um  die  Gehänge  des  Donnersbergs 
nördlich  und  östlich  bis  an  den  Rhein,  westlich  bis  anf  das 
Gebiet  der  Trevirer  sich  aiisgebreitct  zu  haben.  Ihr  Name 
zeigt  deullich  deutsche  Abstammung.*)  Ein  solches Eintrei- 
ien  linde t  beim  ersten  Anblick  nicht  Statt  für  die  beiden 
andern  Yöjker,  Triboci  sind  nach  den  Yangiones  ge- 
nannt, dann  Nemetes.  Aber  der  nächste  Hauplort  über 
Worms,  Noviomagus  (erst  später  Spira)  heilst  bei  Ammia- 
nus und  in  der  Notitia  Imp.,  wie  Borbetomagus  Yan- 
giones, pach  den  Bewohnern  Nemetes,  J^e?fieia€,  und 
wird  noch  von  Ptol.  den  Nemeten  zugetheilt.  Hier  lin- 
den sich  keine  Triboci;  diese  stellt  Ptol.  zu  den  Orten 
Breucomagus  (Brumt)  und  Elcebus  (Helvetum  Itin.).  Und 
dennoch  kann  wieder  die  südliche liage  der  Nemeten  über 
6cn  Triboken  nicht  bezweilelt  werden,  da  Plinius  und  Ta-» 
citus  darin  zusammenstimmen?  und  dieselbe  ihnen  auch 
Caesar  gibt,  wenn  er  sie  zu  den  Helvetiern  und  Raurakern 
stellt.  2^ur  Hebung  dieses  Widerspruches  bleibt  nur 
übrig  anzunehmen ,  dals  die  Nemeten  von  Norden  nach 
Süden  in  der  Länge  ausgedehnt  vöii  den  Wangionen  bis 
zu  den  Raurakern  nur  das  schmale  llaclie  L'ierland  be- 
safsen,  ihnen  westwärts  aber  zur  Seite  die  Triboken  di^ 


*)  Abgeleitet  aus  goth.  vaggs  (campus),  ahd,  wanc,  häufig 
in  zusammongesetzten  Ortsnamen,  wie  Fuhtinwanc ,  Elovanc 
(Fcuchtwang,  Ellwangen,  wahrscheinlich  nach  ihrer  Lage  an 
sanften  Gehängen),  l  a/igio ,  alter  swcbischer  JUaoniname  boi 
Tac.  Ann.  12,  29.  50. 
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höheren  Slricho  und  Hügel  uxn  das  vogcsische  Gehirgs- 
land  inne  hatten.  Diese  Annahme  scheint  selbst  der 
Name  Tiiboci  zu  verlangen,  der  zusammengesetzt  aus 
dem  Worte  boo^  welches  in  Mrjkl-b^oxog ,  ob  mit  dem 
deutschen  bac  (tergum,  in  liacenis)  verwandt  oder  nicht, 
eine  Waldhöhe  bezeichnet ,  kaum  anderes  als  W  aldan- 
wohnev  bedeutet.  ^)  Ungewisser  ist  die  Eedeutung  des 
zweiten  Namens.  Gegen  diese  Stellung  der  Triboken 
hann  es  nicht  als  gegründeter  Einwurf  gelten ,  daCs  Cae- 
sar den  Rhein  nach  den  llelvetiern  ,  Sequanen ,  Medio- 
matrikern die  Triboken  vorbeilührt  ;  die  zweite  Stelle 
(  B.  Gall.  6,  25),  welche  nach  den  ITelvetiern  Rauraker 
und  Ncmeten  zeigt  ,  beweist  hinlänglich ,  dais  es  ihm 
nicht  um  vollsüindige  und  genaue  Äulzählung  der  Rhein- 
anwohner ?;u  ihuu  ist;  Rauraker  und  Nemeten,  gewiss 
die  nächsten  Anwohner  nach  den  Helvetiern,  hätten 
spnst  nicht  übergangen  Averden  koinien.  *^)  Strabo  kann 
weder  dafür  noch  d^igegeu  /.engen ;  er  gibt  weiter  nichts 
als  eben  jene  Stelle,  nur  etwas  commentiert:  fLiSTcc  de 
%ovg  'ElovrjTZLOvg  ^ly/.ovavol  y.at  I\hdiOf.iaTQixoL  y.cu- 
oiy.QVGi  tÖv  "^Fiivov  tv  olg  ^LÖgviai  reQf.iavt,ydv  ed-rog 
TitQaiwd^ev  ly.  Tt]g  ol/eiag,  TQlßoyxot,  45  p«  195.  Es 
bleibt  denmach  innner  noch  stehen  die  gegebene  Re- 
Zeichnung  der  Lage  der  drei  Völker,  in  der  im  Norden 
die  Vangiones  Ller  r  uud  Ber^land  bis  in  die  Gegend 
der  Neckarmündung  gegenüber  bewohnten,  und  über  ih- 
nen nebeneinander  die  Nemeten  läng^  dem  Strome,  die 
Triboken  längs  dem  Gebirge  sich  bis  /.u  den  Raurakern 
erstreckten ,  so  w  ie  die  Annahme ,  dafs  sie  sich  in  der- 
selben schon  zu  Anfang  der  historischen  Nachrichten 
vom  Rheine  befunden  haben.     Dafs  die  südlichen  Völker 


*)  Tri  (kymr.  drwy,  gal.  tre  rr  goth.  thairli ,  durch)  als 
der  erste  Tlieil  der  Zusammensetzung  wird  bestätigt  durch  Ver- 
gleichung  der  Namen  Tricassi  mit  Cassi,  Cassivellaunus,  Trino- 
bantes  mit  Nobantes ,  Tricorii  mit  Curiosolites.  Andere  Bei- 
spiele keltischer  Pracpositionalcomposition  :  Arcmorici,  Are- 
^;omici,  Ambidr^vi.  Nemetes,  zu  vergleichen  mit  Nemetocenna, 
Nemavia,  Vernemet  (fanum  ingens,  Venant.  Fortun.  1,  9),  ni- 
niidae  (sacra  silvarum,  im  Indip.  superst. ),  mit  -et  Ableitung, 
wie  Helvetii  verglichen  zu  Helvii ,  aus  gal.  neamh ,  kymr.  nef 
(beide  aus  nem),  coelum,  etwa  qui  sub  divo ,  die  im  Offenen 
wohnen,  im  Gegensatz  zu  den  Waldbewohnern? 

**)  Das  Flüchtige  seiner  Zusammenstellung  zeigt  am  besten, 
dafs  er  auch  Nantuates  an  den  Rhein  setzt,  die,  wie  aus  ihm 
selbst  zu  erweisen  ist ,  an  der  oberen  Rhone  wohnten  uud  den 
Rhein  gar  nicht  berührten.     (S,  Alpengermaucn.  ) 


t 
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aufwärts  nebeneinander  wohnten,  konnten  die  Schriftsteller, 
da   sie    nur   nackt  die  INanicn   herzählten,    freilich  nicht 
b<^zeichneii  ;     'L'acitus    nennt    zuletzt   (Plinius   in    seiner 
Richtung  von  Süden   nacli  Norden  zuerst)    die  Nemeten ; 
i's  konnten  aber  eben  so    gut  auch  die  Triboken  zuletzt 
genannt  werden,    wie  dies    bei    Ptol.  geschieht.      Ptole- 
maeus   bestätigt   die  gegebene   Stellung.     Nur  ist  in   sei- 
ner Darstellung,  ob  durch  ihn  selbst  oder  seine  Abschrei- 
ber,   gleichviel,     eine   Umsetzung    vorgegangen,    durch 
welche  Völker  und  Städte  aus  ihrer  Lage  geschoben  er- 
scheinen.    Der  Text  heifst  (2,  9)  t  rj  de  and  tov  "Oßoiyya 
notauov  nodg  (.ieoi]ußQiav   Y-aXtlrai   FeQfxavia  rj  ayco. 
•'  tp    rj    TToXeig  aQXouevwv   nno    tov    OßQiyytt  notaiiov, 
Neiiritwv  (^sp,  Noiojiircyog^ 
''Povcfidra. 
Ovccyyiopcüp  de,  BoQßriTpf-iayoqy 
^AQyevTüQarov, 
AeyUov  iq  ^eßaazi], 
TQißo'A'/cüP  de-,  BQevycojiiayog, 
""Elxrjßog. 
Läfst   man     die    Nemeten   und   Wangionen   sammt   dem 
Hauntorte   ihre    Stellen    tauschen   und    liest :    ano    tov 
''OßQiyya  nozai-tov,  OvayyLOvoJV  fih^  BoQßrjTOi-iayog, 

'^Povcpidva, 
Nef-i7]TCüP  dk , ^  Noiojiiccyog, 

^AQyevTÖQccTOv, 
80  ist  alles  in  gehöriger  Lage.  Worms  liegt  so  nicht 
mehr  südlich  von  Speier  und  die  Wangionen  nicht  ge- 
gen die  übrigen  Zeugnisse  über  den  Nemeten  und  zer- 
rissen um  Worms  und  Stral'sburg ,  sondern  Stadt  und 
Volk  im  Norden.  Die  Nemeten  stehen  im  Süden  längs 
dem  Rheine,  an  dessen  Ufer  ihre  Städte  Speier  und 
Strafsburg;  die  Triboken  um  Breucomagus  (Brumt)  und 
Elcebus  (  südwestlich  von  Stral'sburg  )  den  Nemeten 
w  estlich  gegen  das  Gebirge.  Nur  ist  Brumt  irrig  gegen 
Süden  über  Strafsburg  hinauf  verschoben,  wohl  aus  kei- 
nem anderen  Grunde,  als  weil  sich  Ptol.  die  Triboken, 
denen  es  gehörte,  nicht  neben,  sondern  nach  den  Ne- 
meten vorstellte. 

Im  Empö'ungskriege  der  Trevirer  gegen  die  Römer 
werden  unter  den  llüllsschaaren  des  Tutor  von  Tacitus 
neben  Wangionen  und  Triboken  Caeracates  genannt: 
Tutor  Treverorum  copias,  recenti  Vangionum,  Caeraca^ 
tium.,  l'ribocorum  deleclu  auctas,  veterano  pedite  atque 
equile  lirmavit  .  .;  mox  ubi  duces  exercitusque  Bomani 
propinquabant,    honesto  transfugio  rediere,    seculis  Tri- 
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bocis  Vangionibüsque  et  Caeracaiihus,  Hist.  4?  70;  ein 
sonst  nirgends  genannter  Name.  Seine  Form  scheint 
Iveltisch.  *)  Ob  sie  Germanen  oder  Kelten  waren,  wo 
ihre  Sitze,  ob  nicht  vielleicht  Caeracates  ein  anderer 
Name  für  Nemetes,  läfst  sich  aus  Mangel  weiterer  An- 
gaben nicht  bestimmen.  Südlich  folgten  über  den  Ne- 
raeten  und  Triboken  um  die  Beugung  des  Rheins  bis  zu 
den  Helvetiern  die  Rauraci,  Raurici  Plin. ,  '^PavQr/.ol 
Ptol.  Schon  Caesar  (B.  Gall.  1,  6)  kennt  sie  als.  Nach- 
barn der  Helvetier.  Ihr  Hauptort  wurde  römische  Co- 
lonie,  Augusta  Eanracornm  (Äugst  bei  Basel).  Ptole- 
maeus  stellt  noch  Argentovaria  zu  ihnen,  woraus  folgt, 
daCs  sie  sich  nördlich  gegen  die  Triboken  und  Nemeten 
bis  in  die  Gegend  von  Colmar  erstreckten. 

C,     Alpenvölker. 

Nicht  nur  in  den  Umgebungen  rings  um  den  Felsen- 
rücken der  Alpen,  der  vom  See  Lemannus  ostwärts  bis 
zum  Ister  zieht,  sondern  selbst  auf  seinen  Schneegipfeln 
hat  der  weitverbreitete  Keltenzweig  seine  Wohnsitze 
aufgeschlagen.  Nur  von  geringen  Trümmern  fremder 
Yölker  aus  früherer  Zeit  zeigen  sich  noch  sichere  Spu- 
ren mitten  unter  diesen  Gebirgsvülkern.  Die  Haupt- 
völker der  Kelten  von  der  Donau  und  dem  Rheine  über 
die  Alpenhöhen  bis  an  die  südlichen  Abhänge  fafst  Strabo  in 
folgendenücberblick(7, p. 292):'E2oi;7^'irTto^  v^al  Ovlp- 
dskiy^ot  ol'AOvaiv  OQOTTsdia.  '^PaiTol  de  xal  Nco- 
Qiy.ol  f^t^xQi  Twy^AXntiwv  vTteQßoXtüv  dpioxovai,  xal 
ngög  tt^v  I%aXLav  mQivEvovoiv,  ot  (XEv^IvoovßQOig  ovv^ 
anrovreg,  ot  de.  Kagroig  yai  zolg  TteQl  zi]P  lkxvXr]tay 
vcoQioig. 

KldVCtllj  **  Bewohner  der  Hochebene  zwischen 
dem  Jura  und  den  Alpen,  von  Caesar  (B.  Gall.  1,  i)  aus- 
drücklich zum  Keltenzweige  gezählt.  Nord-,  West- und 
Südgrenze  ist  von  Caesiir  bestimmt :  undique  loci  natura 
Helvetii  continentur:  una  ex  j) arte  fl7imme  B/ieno  ]aüs' 
simo  atque  altissimo,    qui  agrum  Helvetium  a  Germanis 


*)  /u  vergleichen  ist  der  Brittenname  Caractacus  bei  Taci- 
tus  (Ann.  12,  55.  56.  57.  Hist.  5,  45).  Andere  Lesarten  Ceraca- 
tes,  \ ersetzt  Cerafaces,  das  Richtige  vielleicht  Caracafc«? 

**)  Zum  Namen  Helvii  gehallen,  mit  -et  Ableitung,  wie  Ne- 
metes,  Vielehe  von  den  Griechen  durchgängig  -rjiioi  geschrieben 
h\^'F.Ä.ov>J7ioiVtohV\ut.  Die  Cass.jfehlerhalt-j^TttotabgekürjstStr. 
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divicllt;  altera  ex  parte  moide  Jvra  altlssimo^  qui  est 
inter  Sequanos  et  Helvetios;  terlia  lacn  LeHlmino  el  flu- 
fni//P  Bhvduno^  qui  Provinciam  noslram  ab  Helvetiis  di- 
vidit.  i,  2.  I"  Nordost  weifs  sie  Strabo  verbreitet  bis 
zum  Bodensee  (7,  P.  292):    iTOOcdmovTca  de.  tric.  Xiu^ 


%ov  TTOiaf-iov  tv  r(i)  AdovXa  ü()fi.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dal's  die  Helvetier,  über  das  ganze  Aargebiet 
ausgebreitet,  den  Adulas  an  seiner  Nordseite  berührten, 
aber  aus  anderweitigen  Nachrichten  gewiss,  dals  die 
Thäler  des  Rhodanus  und  des  Rheins  bis  zu  ihren  Quel- 
len hinauf  kleinere  nicht  helvetische  Völker  bewohnten. 
In  Südwest  iiegrenzte  sie  der  Genfersee;  die  aus  ihm 
tretende  Rhone  war  Grenze  gegen  die  Allobroger 
(B.  Gall.  1,  6).  Auf  dem  rechten  Ufer  führte  von  den 
Helvetiern  in  das  Gebiet  der  Sequanen  der  Weg  durch 
den  Engpass,  den  der  Jura  mit  dem  Flusse  bildet;  durch 
diesen  zogen  sie  mit  Bewilligung  der  Sequanen  aus  ih- 
rem Lande  (B.  Gall.  1,  6).  Doch  hatten  auf  dieser  Seite 
die  Allobroger  noch  einige  Besitzungen  (  ebendas.  ). 
Der  Jura ,  Scheidewand  zwischen  den  Sequanen  und 
Helvetiern,  scheint  auch  weiter  in  Nordwest  diese  von 
den  Raurakern  getrennt  zu  haben.  Die  Ausdehnung  des 
helvetischen  Geniets  wird  von  Caesar  in  der  Länge 
auf  48,  in  der  Breite  auf  36  geogr.  Meilen  angegeben: 
angustos  se  fines  habere  arbitrabantur ,  qui  in  longitudi- 
nem  millia  passuum  CCXL,  in  latitudinem  CLXXX  pate- 
bant.  B.  Gall.  1,  2.  Es  ist  deullich,  dafs  hier  nicht  Re- 
sultate von  Messungen,  sondern  nur  Schätzungen  vorlie- 
gen. Die  Helvetier  waren  ein  zahlreiches  und  tapferes 
Volk,  welches  in  kriegerischem  Mullie  sich  entschlossen 
hatte,  seine  Sitze  zu  verlassen,     Sie  wurden  von  Caesar 


*)  Xyland.  und  Casaub.  verbesserten  den  verilcrhlen  Na- 
men aus  Cacs.  Zi,  10  in  Nuyioväiai;  Itoray  in'F.Xovfjiiioi;  man 
könnte  aus  derselben  Stelle,  Avelclie  die  Lepontii  au  die  Rhein- 
quelle stellr,  noch  ^ifejiopjioi  verniulhen.  Allein,  >vie  Groskurd 
richtig  bemerkt,  Horays  Verbesserung  verlangt  Slrabos  Dar- 
stellung selbst,  der  gleich  im  Folgenden  fortfährt:  (fuci  öe 
xai  7io/.v/(juGovg  lovg  'luoi'rjiiioi  g  ti^tu  .  .  ,  ^vas  offenbar  vor- 
aussetzt, dals  im  Vorhergehenflcji  von  den  Helvetiern  &chon  die 
hede  sei,  ^velchcs  nur  der  lall  ist,  wenn  man  deu  Namen  im 
entstellten  ^iioniuoi  sucht. 
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gedemüthigt  unA  gezwungen,  ihre  alten  Plätze  wieder 
einzunehmen.  Sie  sind  die  letzten  keltischen  Wanderer 
In  der  Folge  zeigen  sie  sich  selten  in  der  Geschichte. 
Als  Gegner  des  Yitellius  erlitten  sie  von  Caecina  eine 
blutige  Niederlage.  Aventicum  (Avanche)  wird  um  diese 
Zeit  ihr  Hauptort  genannt  (J'ac.  Hist.  1,  67  sqq.).  Yor  ih- 
rem Auszuge  hatten  sie,  berichtet  Caesar  1,  5,  gegen 
12  Städte  und  400  Dörfer  bewohnt;  er  findet  das  Volk 
in  mehrere  Abtheilungen  getheilt ;  civitas  Helvetia  in 
qnaluor  pagos  divisa  est.  1,  12.  "*)  Unter  diesen  hat  ei- 
nen berühmten  Namen  der  pagus  Tigurinns,  die  Tigu- 
rini,  welche,  gleichzeitig  mit  dem  Aufenthalte  der 
Kimbern  und  Teutonen  an  der  Rhone,  den  Consul  L. 
Cassius  tödteten  und  sein  Heer  beschimpften  (B.  Gall. 
1,  12.  Liv.  epit.  65)  und  sich  dann  den  Kimbern  zum 
Zuge  gegen  Italien  anschlofsen.  Welchen  Theii  des 
Landes  sie  inne  hatten,  bestimmen  keine  Angaben;  mit 
Turicum,  castrum  Turecum  in  den  Urkunden  (Zürich), 
hat  ihr  Name  nichts  gemein.  **)  Aufser  dem  pagus  Ti- 
gurinus  nennt  Caesar  nur  noch  den  pagus  Veröigenns 
(l,  27).     Die  Namen  der  beiden  übrigen  sind  nicht  auf- 


*)  Gleiche  Verhältnisse  -vvle  bei  den  Germanen;  clie  Alten 
unterscheiden  deutlich  unter  den  Gliederungen.  Das  Volk 
selbst  heifst  civitas,  die  Unterabtheilung  pagus.  Gaunamen  kel- 
tischer Völker  sind  seltener  genannt:  Vertacomacori ,  Vocontio- 
rum  hodieque  pagus.  Plin.  5,  17;  Insubres  pagus  Aeduorum. 
Liv.  5,  54.  Die  Namen,  ■welche  Caesar  neben  den  Trinobantes 
in  Britannien  nennt,  und  später  nicht  wieder  erwähnt  werden, 
sind  wohl  nur  Gaue  eines  Volkes,  wahrscheinlich  der  CatuveU 
launi.  Eben  so  liefsen  sich  die  Namen  der  kleineren  Völker  im 
ganzen  Alpenlande  in  Beziehung  auf  die  gröfseren  Namen  Baeti, 
Vindelici ,  Norici  nur  als  Gaunamen  betrachten.  Ausgedehnte 
Gaue  scheinen  sich  zuweilen  von  der  Hauptmasse  getrennt  und 
abgesonderte  civitates  gebildet  zu  haben ,  wie  wahrscheinlich 
die  Scgusiani  bei  den  Arvernen,  die  Ambarri  bei  den  Aeduern; 
bei  den  Ilelvetiern  treten  die  Tigurini  öfter  selbstständig  auf. 

**)  Ist  das  gal.  tighearna,  kymr.  tcyrn  (dominus),  darum 
der  herrschende  Gau?  als  der  wichtigste  erscheint  er  wenig- 
stens in  der  Gescliiclite.  Dagegen  Verbigenus,  minimus?  Ver- 
bigenus,  wie  Ver-nemet,  Ver-gobretus ,  Ver-cingetorix,  aus 
kymr.  gwer  (verstärkend)  und  gal.  beag,  bret.  bilian  (parvus)? 
Das  keltische  Wort  tigerin,  ligern  findet  sich  auch  in  den  Eigen- 
namen Ver-fi;^er/«/«,  ijxxrtigernus  (z=Gwert.),  des  brittischen 
Königs  zur  Zeit  des  Sachseneinfalls,  TigerinoiwsAws  Boll.  Jul. 
6,  575,  und  lebt  noch  im  südlichen  Deutschland,  dem  früheren 
Beltenlande,  im  Namen  Tegernsee ,  Tegarinsco  M.  B.  6,  152. 
15/1. 
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bewahrt  worden.  Fälschlich  hat  man  Ambrones  und 
Tiovyevol  an  diese  Stelle  gesetzt;  jene,  die  Begleiter 
der  Teutonen,  sind  für  Deutsche  zu  halten;  Tcovyevol 
aber  ist  eine  wahrscheinlich  schon  von  Strabo  vorge- 
fundene Entstellung  des  Namens  TevTOVol,  den  Posi- 
donius  irri^  unter  die  Helvetier  gestellt  hat.  (S.  Teu- 
toncs. )  Die  TiyvQrjvol  und  TwvyevoL  des  Posidonius 
sind  auch  bei  Strabo  4?  P»  193  gemeint,  wo  von  drei 
Abtheilungen  der  Helvetier  (die  dritte  wären  die  von 
dem  Zuge  zurückgebliebenen,  die  Helvetier  selbst)  ge- 
sagt wird:  cpaat  de  xal  noXvxQvoovg  TOvg  ^EXovtjttIovs 
elvai'  f-ir^dev  f-isptoi  t^tjov  tnt  Xrjoxeiav  TQccTTsoO^ai^ 
T«g  rcop  Kiußgwv  evnoQiag  löovzccg  *  ag)aviad^^vat  cJ' 
ccvtlüp  rd  ovo  cpvXa,  tgiiov  ovziov,  y^axd  orgazeiag^ 
Die  Römer  haben  erfahren,  dafs  die  älteren  Sitze 
der  Helvetier  jenseits  des  Oberrheins  und  der  Donau 
waren,  zwischen  diesen  Flüssen,  dem  Maine  und  dem 
herkynischen  Wald  sich  ausbreiteten.  Dies  berichtet 
Tacitus  (Germ.  28),  dessen  Angabe,  diese  ältere  Heiraath 
der  Helvetier  so  genau  umschreibend,  und  in  Verbin- 
dung mit  der  Nachricht  über  die  älteren  Sitze  der  Bojen, 
deren  Sicherheit  keinem  Zweifel  unterliegt,  vorgetragen, 
aus  reiner  und  zuverlässiger  Quelle  geflossen  sein  mufs. 
Bestätigung  bringt  noch  Ptolemaeus ,  der  zwar  nicht  in 
derselben  Ausdehnung  als  Tacitus,  aber  doch  innerhalb 
des  Rheins  und  der  Donau,  über  der  Alb  das  verlassene 
Land  der  Helvetier  kennt  (2, 11):  rd  f.dv  nagctTOV  '^Pfjvov 
noTCiudy.  .  Ovionol,  icali]  tcop  ^EkovrjTltov  eg7^f,iog, 
fiEXQi  lojv  slQTjij.ei'cüP  "AXrtiijJV  oghov.  Noch  könnte  man 
Kenntniss  davon  bei  Dio  Cassius  vermuthen.  Was  Cae- 
sar von  einem  Theile  der  besiegten  Helvetier  meldet: 
ad  Rhenum  linesque  Germanorum  contenderunt.  1,  27, 
gibt  er  wieder :  ot  öe,^  ovx  t^Fli]oavxeg  rd  onXa  naoa- 
dovpcci,  TtQog  rov  '^Pfjvov ,  u)g  xai  lg  'crjv  agy^aiav 
Gifüju  yrjy  tnaveX^&elv  övvdf^ievoi  ^  ügi^iriöav,  38, 
^•.  176  Reim.  Aber  man  hat  nicht  aus  dem  Auge  zu  las- 
II,  ^dafs  Dio  Cassius  die  Kelten  und  Germanen  vcr- 
jiiengt.  Näheres  weifs  die  Geschichte  nicht  über  die  äl- 
teren Helvetier  und  ihre  RückwanderuHg  über  den  Rbeiii, 
nur  vermuthen  läfst  es  sich,  dafs  sie  gleiches  Schicksal 
mit  ihren  östlichen  Nachbarn  iheilend  ,  wie  mit  densel- 
ben gekommen,  auch  zu  nicht  viel  verschiedener  Zeit 
wieder  verdrängt  worden  seien. 

Allieilgerinaiien*  In  der  grofscn  Thalschlucbt 
der  westlich  absinkenden  Alpen,  am  ersten  Tjaufc  des 
Rbodanus  ,    nennt  eine    £  ehr  alte    Nathricht,    vielleicht 
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selbst  aus  der  Zelt  vor  der  grofsen  keltischen  Wande- 
rung gegen  Italien,  deutsche  Völker,  wenn  die  Annahm 
über  ihr  Alter  richtig  ist,  die  ältesten  deutschen  Name^ 
Diese  Nachricht  hat  Avienus,  wie  es  scheint,  aus  dei 
alten  Phileas,  den  er  in  seiner  Schilderung  des  Rhodanu 
anführt,  aufbewahrt  (Ora  marit.  666  sqq.): 

Meat  amnis  autem  fönte  per  Tylangios, 
Per  Daliternos,  per  Chabilcoruni  sata, 
Temenicum  et  agrum  (dura  sat  vocabula 
Auremque  primam  cuncta  vulnerantia: 
Sed  non  silenda  tiblmet  ob  Studium  tuum 
Nostramque  curam)*),  panditur  porro  in  deccm 
Passus  recursu  gurgitum  stagnum  grave, 
Plerique  tradunt :  inserit  scmet  dehinc 
Vastam  in  paludem,  quam  vetus  mos  Graeciae 
Vocitayit  Accion.  ^*) 
Darunter  steht  nocli  keiner  von  den  Namen ,  welche  in 
späterer  Zeit,    zuerst  von  Caesar,    aus  demselben  Thale 
genannt  werden ;    die  keltischen  Veragri ,  Seduni ,   Nan- 
tuates  erscheinen  demnach  als  Einwanderer ,   welche  die 
früheren  Bewohner,  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Er- 
oberung Italiens,  unterworfen  oder  aus  ihren  Sitzen  ver- 
drängt haben.     Der  Bericht  hat  nur  deutsche  Namen,  die 
ihre  Abkunft  deutlich  zu  erkennen  geben.      Chahilci  ist 
ein  Name  mit  dem  der  Kaovl^Oi  Str. ,  die  in  Ptolemaeus 
germanischer  Völkertafel,  die  nach  allen  Anzeigen  nach 
dem  Berichte  eines  Galliers   abgefafst  ist,    KaXov'Moveq 
heifsen  und  an  der  Elbe  stehen.      In  dieselbe  keltische 
Form  wurde  der  Name  der  Chabilci  auf  den  Alpen  von 
den  umwohnenden  Kelten  umgestaltet»      Sie  finden   sich 
in  der  Folge  als  Calncones  Plin.  (5,  20),  KaXovy.(jDV£ß 
Ptol.  (2,  12)  unter  den  raetischen  Völkern  am  Oberrhein 
wieder.     Die  Tylangii  sind  kein  anderes  Volk  ,    als  die 
Tuliugi  Caesars  (l,  6.  25.  28.  29) ;  der  Grieche,  nach  wel* 
chem  Avienus  darstellt,    hatte  mit   geringer  Abweichung 
TvXdyyioi  für  Tv'liyyLOi  geschrieben.***)    Nachbarn  der 


*)  Vielen  Danlt  fiir  die  barbarischen  Namen! 
**)  Der  Name  Accion  ist  vielleicht  aus  griechischen  Sa- 
goÄ,  bezeichnet  aber  hier  ohne  Zweifel  den  Leman.  \'  gl.  dar- 
über Voss  in  der  Jen.  Literaturz.  1804,  Intelligenzhl.  N.  159. 
***)  Mit  -ing  Ableitung  aus  tul,  das  noch  im  deutschen  Orts- 
namen TovUifouQdoy  bei  Ptol.,  Tuliim,  verschrieben  für  Tul- 
iiln  =:Tulwin,  goth.  Mannsn.  bei  Cassiod.  (Var.  8,  9.  10),  wie 
Osuin  bei  demselben,  und  spater  noch  in  pagus  Tulllfeld  er- 
sclieint,  luid  nach  dem  in  alten -Kamen  nicht  seltenen  Wechsel 
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Hclycticr,  Murdcn  sie  von  ihnen  veranlafst,  ihre  Dörfer 
'\  verbrennen  und  sich  ihrem  Zuge  anzuschlielsen,  aber 

Ii  mit  ihnen  von  Caesar  wieder  in  ihre  Sitze  zurück- 
.  irieben;  sie  waren  demnach  um  diese  Zeit,  nicht  mehr 
Bewohner  des  Rhonethals,  wo  Caesar  andere  Namen 
nennt.  Auf  56,000  Köpfe  ist  ihre  Zahl  bei  Caesar  1,  29 
angegeben 5  sie  verschwinden  für  die  Folge  aus  der  Ge- 
schiente. Schon  in  seiner  Endung  hündigt  sich  Dali- 
ierni^  *)  verglichen  mit  liasternae,  Guberni,  als  deutschen 
Namen  an;  er  war  vielleicht  Bezeichnung  der  Bewohner 
des  tieferen  Thalstriches.  Obschon  weniger  deutlich, 
wird  neben  den  andern  auch  für  deutsch  zu  nehmen  sein 
der  vierte  Name  in  Temetncus  ager.  Von  diesen  beiden 
Völkern  wird  in  der  Folge  keines  anderswo  wieder  ge- 
nannt. Sie  haben  wahrscheinlich  ihre  alten  Sitze  nicht 
aufgegeben,  und  sich  mit  den  ein^Vandernden  Kelten  ver- 
mischt. Darum  heifsen  auch  die  Veragri  und  die  Völ- 
ker um  den  Peninus  Halbgermanen :  nee  verisimile  est, 
ea  tum  adGalliam  patuisse  itinera  (per  Salassos  montanes); 
utique,  quae  adPeninum  ferunt,  obsepta  gentibus  seinis^er» 
Wtf//?5  fuissent  .  .  Veragri  incolae  jugi  ejus.  Liv.  21,  o8. 

Um  die  Strafse  über  den  Peninus  zu  sichern,  schickte 
Caesar,  als  er  vom  belgischen  Kriege  nach  Italien  zurück- 
kehrte, den  Galba  gegen  die  räuberischen  Völker  über 
dem  Ijcmannussee.  Veragri,  Seduni,  Nantuates 
heifsen  nun  die  Bewohner  des  Thaies  und  der  umliegen- 
den Höhen :  Servium  Galbam  cum  legione  duodecima  et 
parte  equitatus  in  ISmituates ,  Veragros  Sedimoscme  mi- 
sit,  qui  ab  finibus  Allobrogum  et  lacu  Lemanno  et  ilumine 
Bhodano  ad  summas  Alpes  pertinent.  B.  Gall.  3,  1.  Cae- 
sar nennt  sie  Galli  ,  aber  der  Charakter  der  früheren 
■  '  iitschcn  Bewohner  hat  sich  auch  in  der  Mischung  mit 
11  Einwanderern  nach  Livius  Zeugniss  noch  hervor- 
oicchend  erhalten.  Zuerst  über  dem  See  wohnten  die 
Veragri;  schon  Caesar  nennt  ihren  Hauptort  Octodurus 
(das  jetzige  Martinach).  Centrones,  Anwohner  der  gra- 
jischen  Alpen  ,  sind  auf  der  einen  Seite  genannt  von 
Flin.  5,  20:  Octodvreiises  et  fhütimi  Cefilroties.  Ucber 
ihnen  folgten  die  Scduni,  deren  Name  in  Sion ,  Sil/eu 
li  erhalten  hat.      Zu  oberst  sind  erst  die  Nantuates  zu 

lien,  nicht  etwa  nach  der  Ordnung,  Inder  sie  Caesar 


clien   u  und  i,   in  welchem   z.   B.   Luppia   spKtor  Lippia» 
lil  eins  ist  mit  til  (bouus,  utilis,  opporlunus). 
)  Doppelt  abgclcilcl,  Ualit-erni  aus  dal  (vallis)/ 
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nennt,  unter  den  Veragri.  Dafs  er  sie  in  höheren  St 
chen  weifs,  zeigt  er,  dafs  er  durch  ihr  Gebiet  den  Rhe 
laufen  läfst  (4?  10  ).  Aber  so  weit  reichten  sie  wieder 
nicht.  Sie  wohnten  noch  an  der  Rhone ;  denn  zu  ihnen 
wird  nach  demselben  Zuge  Galbas  römische  Besatzung 
gelegt,  und  die  Quelle  des  Rheins  setzt  Caesar  selbst  zu 
den  Lepontiern,  von  welchen  eine  Abtheilung,  die  Le- 
pontii  Viberi  nach  Plinius  ,  noch  an  den  Rhonequelleii 
safs,  und  sie  vom  Rheine  trennte,    der  in  seinem  entge- 

f engesetzten  Laufe  unmöglich  ihr  Gebiet  berühren 
onnte.  Auch  wurden  in  den  späteren  römischen  Erobe- 
rungszügen keine  Nantuates  am  Oberrhein  gefunden, 
wohl  aber  zwischen  den  [Lepontii  und  Seduni.  Die  In- 
schrift des  Trophäums  bei  Plinius  (5,  20),  die  in  d 
Aufzählung  der  Völker  Ordnung  hält,  führt  die  Bewt; 
ner  dieser  Alj^enstriche  in  folgender  Reihe  auf:  Lepo^^ 
TU,  Viberi,  Nantuates,  Sedüni,  Veragri,  Sai.assi. 
Richtig  bezeichnet  ihre  Lage  auch  Strabo  4,  p.  204:  xra 
OvaQaygoi',  ical  Navtpväzai.  y.al  ?/  JleXaiiiena  [^ylsfin- 
voq']  Xlfivr] ,  dC  rjg  o  ""Poöavdg  cpiQEiai^  y.at  rj  nr]yf] 
TOv  noTCc^ov.  Ovx  änud^ev  6s  tovtwv  ovde  rov  r/;- 
vov  at  nmaiy  ovo'  6  "AdovXccg  to  oQog,  t§  ov  ()el  xal 
6  '^Frji^og  trtl  tag  liQy.TOvg. 

Raeti^  TlndelleL  *  Das  aipische  Mittelland, 
im  Osten  der  Helvetier  und  der  Völker  des  oberen 
Rhonethals,  bewohnten  die  Raeti  und  Vindelici,  jene  den 
Rücken  des  Gebirges  ,  diese  das  nördlich  vorliegende 
Flachland.  Beide  Völker  sind  keltischer  Abstammung. 
VTenn  auch  der  Name  Raeti  sich  sonst  nirgends  unter 
Kelten  zeigt,  so  kann  er  doch,  da  in  den  meisten  raeti- 
schen  Namen  sich  keltische  Abstammung  erkennen  läfsl, 
nicht  anderer  als  keltischer  Abkunft  sein.  Die  rac ti- 
schen Ortsnamen  Tarvesede,  verglichen  mit  Tarv-enna 
und  Metio-sedum  Caes.,  Curia  mit  Tricorii,  Curiosolites, 
Magia  mit  dem  häufigen  -magus,  Magontiacum ,  Matreja 
mit  Medio-matricum ,  in  der  Ableitung;  mit  Noreja,  Celejn, 
die  Namen  bei  Ptol.  Bgayoöovgoy ,    ExtoöovQOyl  ''Eßo- 


*)  Raeti  «eigen  gute  Hss.  und  alte  Denkmäler,  bei  Grut. 
S73,  k',  482,  4  (eine  ansehnliche,  gut  erhaltene  Steinschrift, 
jetzt  am  Eingange  zur  Hofbibliothek  in  Wien)  5  482,  5.  7.  8; 
969,  13;  i?am,  576,  6;  524,  3.  Nicht  selten  ist  jedoch  Ilhaeti, 
spätere  Schreibung  Bheti,  Reti.  'Pra/o/, 'Prdtot  durchgängig  die 
Griechen,  l  tndelici  ist  nur  bei  Strabo  an  einigen  Stellen  und 
in  einigen  Hss.  in  OviySovkixoC^  Ovi'p'doXoyot  entstellt. 
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(5m'nov,  Jooi'Ooiiiayog,  TaS,yaiTiov  (verglichen  nsit  clem 
]\Ianiisnamen  Tasgetius  bei  Caes. ),  dann  Cambodimum, 
j'iigantium,  Brixentes,  Ovevwveg,  Ovevvioi  Dio  Cass. 
(mit  Ableitungen  kommen  vorVeneti,  Venelli,  Yenicnii, 
\  enicontes)  können  nur  dem  Keltischen  angehören.  Der 
Yolksname  Vindelici  ist  aus  dem  Stamme  vind  ,  der 
noch  weiter  in  Vindobona ,  Yindomagus ,  Yindonissa  er- 
scheint, und  wohl  eins  mit  Gaoidlial,  Gaoidhleag  der 
jetzigen  Hibernier.  *)  Die  vindelikischen  Namen  Arto- 
briga,  Bojodurum,  Parrodunum,  Consuanetes  (verglichen 
mit  Suanetes  und  Condrusi,  Convictolitanes) ,  Licus,  Li- 
cates  (verglichen  mit  ^A(.ißi-XiyiOi)  lassen  keinen  Zweifel 
übrig  über  ihre  Abstammimg.  Hiezu  kommt  noch  ein 
gültiges  altes  Zeugniss.  Zosimus  heilst ,  wie  Carnuntum 
nach  seiner  Bevölkerung  richtig  eine  keltische  Stadt 
( 2 ,  10 :  bv  KciQvovToj  noket  KeXt L/,rj),  die  Schaaren 
aus  Noricum  und  Raetia ,  welches  damals  Yindelicia  mit 
umfafste ,  keltische  Legionen  (l,  ö2):  tri  ye  NcoQizoXg 
xal  '^FaitOLQf  ajiEQ  löil  KeXTixa  Tayuara.  Dafs 
diese  weit  verbreiteten  Yölker  von  den  benachbarten 
Kelten  erst  keltisirt  worden  seien  ,  ist  durchaus  nicht 
glaublich,  um  so  weniger,  da  sie  als  freie  und  räuberi- 
sche Yölker  ihren  Nachbarn  feindselig  gegenüber  stan- 
den ,  und  die  Römer ,  als  sie  sie  wegen  ihrer  Räubereien 
unterjochten ,  schon  ihre  keltischen  Namen  vorfanden. 

Nur  bei  den  Raeten  ist  eine  Einschränkung  zu  ma- 
chen;  keineswegs  sind  alle  Yölker,  welche  unter  der 
Gesammtbezeichnung  Raeten  vorkommen,  vom  Stamme 
der  Kelten.  An  deh  Südabhängen  der  Alpen  haben  ein- 
zelne Yölker  fremder  Abkunft  sich  aus  früherer  Zeit 
erhalten.  Um  den  Gardasee  wohnten  die  Eiiganei^  ein 
weitverbreitetes  Yolk,  nicht  von  keltischer  Art.  Zu  ih- 
nen sind  die  Triumpilini ,  Trumpli  Tab.  Peut. ,  von  wel- 
chen das  Thal  der  oberen  Mella  über  Brescia  noch  Yal 
Trompia,  und  westlicher,  im  Thal  Camunica,  die  Canumi 
gezählt  bei  Plin.  3,  20;  verso  deinde  Italiam  pcctorc  Al- 


*)  Also  abgeleitet  Vind-el-icus ,  nicht  etwa  xusammenge. 
8ct7.t  Yiiuie-llcus.  Mehrfache  Ableitung  ist  in  den  nordischen 
Si  raciiL'u  nicht  selten,  und  am  deutlichsten  in  den  allen,  ur- 
8[>i  ünglichen  Formen  der  Wörter  erkennbar.  Der  Stamm  Dir 
zzr  lal.  divus,  deus,  zeigt  Div-ona  (  fons  divinus,  fons  addilus 
Divis,  Auson.  ord.  nob.  urb.  14),  Div-i.co,  aber  auch  Div-il-i- 
acus,  das  häufige  magus  Mag-ont-i-acum.  Im  Deutschen  denk© 
Juan  nur  an  drah-is-al-ar-i ,  Drechsler,  aus  drahan,  drehej?,  im 
Slawischen  an  jed-ow  at-in-a  (Giftiges)  aus  jed,  Gift. 
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pium,  liatini  ]\\v\^  En^aneae  gentes,  quarum  oppida  XXXIV 
cnumerat  Cato.  Ex  iis  Triumpilini^  venalis  cum  agris  suis 
populus:  dein  Camuni^  compluresque  siiuiles  linitimis 
attributi  municipiis.  Aucli  kennt  Plinius  Euganei  um  Ve- 
rona (3,  19)?  und  nocli  andere,  deren  Hauptort  Stonos, 
sal'sen  wahrscheinlicli  im  Thal  der  Chiese  (3,  20) :  prae- 
stantesque  genere  Eugcmeos ,  *)  inde  tracto  nomine. 
Caput  eorum  Stonos.  Ihres  Geschlechtes  nennt  Strabo 
noch  die  Lepontier.  Diese  Völkchen  wurden  nun  mit 
den  Gebirgsbewohnern,  den  darüber  wohnenden  Kelten, 
den  eigentlichen  Raeten  unter  derselben  Benennung 
ssusammengenommen  :  ol  l^iev  ovv  '^PalTOi  l-ti^Qi'  T?jg 
^ItaXiag  xad-rjy.ovGt  T{]g  vtceq  Ovr]gtovog  xai  Kco- 
f^ioV  xal  oye  ^FaiTixog  olvog  tlov  hv  zolg  ^iTaXixoTg 
i-naivovf-iEViov  ovy>  dnoleineod^ai  do^cor,  Iv  img  tov~ 
iu)V  vnwQeiaig  ylvtrai,'  dLarslvovGt  ds  xal  f^exQt  i^cop 
^wQiwp,  dt  wv  6  '"Frjpog  g)eQeTai'  lovrov  ö'  elol  tov 
g)v?.ov  xal  ylfnopttoi  xal Kafiovvo c.  Str.  4,  p.  206. 
Aber  man  wufste  auch  ,  dafs  sie ,  von  den  Kelten  ver- 
schieden, einst  Italien  inne  hatten:  Arin  ovxioi  y.al 
TQiöevclvo i,  ycal  ^tovoi,  v.at  äXXa  nXeiw  ^iiyga 
ed'Vf]',  Y-axiiovxa  zrjv  ^Ixallav  Iv  ToXg  ixQOGd^tv  XQOPOig, 
T^UGTQLxd.  Str.  4ip.204.  Man  wufste,  dafs  diese  Völkchen 
Reste  der  alten  Tusken  im  Polunde  waren,  liefs  sich  aber 
dadurch  verleiten,  alle  Raeten  von  den  Tusken  abzuleiten : 
Tusci . .  trans  Padum  omnia  loca,  excepto  Venetorum  angulo, 
qui  sinum  circumcolunt  maris,  usque  ad  Alpes  tenuere. 
Alpmis  quoque  ea  geniibus  hniid  duhie  origo  est,  ma- 
a:ime  llaeiis:  quos  loca  ipsa  effei'arunt,  ne  quid  ex  anti- 

*)  Eine  Ableitung,  die  kein  Vertrauen  fassen  läfst  auf  die 
Gründlichkeit  des  Allen,  aus  dem  sie  entlehnt  ist.  Der  Art 
ist  auch  (ebendas.) :  ccteri  fere  Lepontios  relictos  ex  comitatu 
Herculis  interpretatlonc  Graeci  nominis  credunt.  Auch  was 
Plinius  aus  Cato  über  die  Abkunft  einiger  Gebirgsvölker  an- 
gibt, steht  nicht  auf  festem  Boden.  Er  hält  die  Salassen  und 
JLepontier  für  Taurisken  (bei  denAelteren  die  Taurinen),  also 
für  Ligurer  (ebendas.)  :  Lepontios  et  Salassos  Tauriscae  gentis 
idem  Cato  arbitratur.  Er  kennt  das  Geschlecht  der  Orobrer 
nicht^  erbaulich  hilft  ein  Anderer  (3,  17):  Orobiorum  stirpis 
esse  Comum  atque  Bergomum  et  Liciniforum  et  aliquot 
circa  populos,  auctor  est  Cato,  sed  originem  gentis  se  ignorare 
fatetur,  quam  docet  Cornelius  Alexander  ortam  a  Graecia, 
interpretatione  etiam  nominis,  vitam  in  montibus  degentibus. 
Sichere  Berichte  sagen,  dafs  die  Salassen  Kelten  sind;  Comum 
und  Bergomum  sind  keltische  Namen,  sind  von  Kelten  gebaute 
Städte  (Justin.  20,  5).  Nur  die  Lepontier  dürften  auf  Stra- 
bos  Keugniss  von  den  Kelten  «u  trennen  sein. 
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quo,  praeter  sonum  lln^uae,  nee  eum  incorritplum,  veti- 
iiercnt.  Liv.  5,  55.  Und  zur  AJ)leitung  des  Namens  wird 
den  jlüehtigen  Haufen  der  Führer  Raetus  an  die  Spitze 
gestellt :  lihaelos  Tuscorvm  prolem  arbitrantur,  a  Gallis 
])ulsos  duce  Bhaeto.  Plin.  3,  20;  Tusci  quoque,  duce 
Bluielo ,  avitis  sedibus  amissis ,  Alpes  occuj)avere  et  ex 
nomine  ducis  gentes  Bhaeiorum  condiderunt.  Justin.  20,  5. 
Auf  welche  Grenzen  die  nicht  keltische  Bevölkerung  der 
Südalpen  einzuschränken  sei,  ist  bei  so  unsicheren  An- 
fioben  nicht  festzusetzen,  wahrscheinlich  auf  das  Gebiet 
der  euganeischen  Völker,  die  somit  tuskischen  Geschlechts 
sind,  wozu  nach  Strabo  noch  die  Lepontier  gehören,  die 
man  jedoch  auch,  etwa  noch  auf  Cato  (bei  Plin.  3,  20)  ge- 
stützt, zu  den  näheren  Ligurern  stellen  könnte.  Kaum 
Erwähnens  werth  ist,  was  Scholiasten  von  der  Abstam- 
mung der  Vindelici  träumen,  Servius,  der  im  Commentar 
zu  yirgil  (Aen.  1,  244)  ^»us  seinem  Dichter  findet,'  sie 
seien  Liburnen,  und  in  ihnen  wegen  des  Horaz  (4?  4) 
Abkömmlinge  der  Amazonen  sieht,  und  Porphyrio  zum 
Horaz,  in  anderer  der  vorigen  gleichwerthen  Ansicht,  sie 
seien  von  den  Amazonen  vertriebene  Thraker  gewesen. 

Zuerst  zeigt  Polybius  (bei  Strabo  4?  p^  209)  den  Na- 
men der  Raeten  und  Kenntniss  von  dem  Gebirgspässe 
durch  ihr  Land.  GeöfTnet  wurde  dieser  Weg  vom  römi- 
schen Heere  erst  unter  Augustus.  Die  Räubereien  der 
Gcbirgsvölker  gaben  die  Veranlassung  zum  Zuge.  Auf 
zwei  Wegen  drangen  die  beiden  Brüder  Tiberius  und 
Drusus,  jener  durch  das  Thal  des  Rheins,  dieser  durch 
das  Etsch-  und  Innthal  durch  die  Völker  des  Gebirgs  in 
die  unbekannten  Striche  an  der  Aufsenseite  und  fanden 
dort  das  neue  Volk  der  Vindeliker.  Tiberius  beschifftc 
den  Bodensee,  entdeckte  die  (Quellen  des  Isters ;  die  auf- 
gefundenen Völker  wurden  unterjocht  und  dem  römi- 
schen Reiche  einverleibt  (l5  vor  Chr.).  Die  Schilde- 
rung des  neu  entdeckten  Landes  von  denjenigen,  die  es 
(las  erstemal  sahen ,  konnte  nicht  sogleich  ein  treues 
Bild  \ion  demselben  wiedergeben.  Dies  sieht  man  noch 
in  dem  Reiseberichte,  nach  welchem  Strabo,  55  Jahre 
nach  dem  Zuge,  das  Land  beschreibt.  Alles  erscheint 
hier  ins  Enge  zusammengezogen.  ])ie  Berge  an  den 
(Quellen  der  Donau  (die  Alb)  und  die  Alpen  sind  als  zu- 
sammenhängendes, nur  vielgespaltenes  Ganzes  betrach- 
lel ;  die  Donau  entspringt  darum  innerhalb  der  Alpcu 
( 1>.  207):  xat  ydQ  o  ^'lotQog  rag,  ^QX(lc,  diio  toviwv 
h'.Liliavei  tcJv  oqujp^    noXvöxidiov  oi^'iiov ,    'aui  7io?.vHe- 
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q)(xX(üV'^)  ^BXQi  f^iev  ydg  devQO  (bis  an äen^ATtivvivog,  den 
crol'seii Ferner) anö  zrjg yhyvariy.rjg  ovvEyjj rd vipr^ld  tiov 
^A'/MEMv  öiheivet  xai  tvog  ogovg  (pavtaaiav  nagel^ev 
£tr'  apsd^ivra  xal  Taneivcod^evra  t^aiQfzai  ndXiv  elg 
nXelto  fxigr]  xal  nXelio  xogv^dg  '  TtgcoTTj  6'  Iüti  tov- 
%wv  ?J  Tov  ^FTqvox)^  Ttegav  xal  ryg  Xi^ivrig  xsyJuf^isvi]  ngög  ecü 
^d%ig  fuetglcog  i^ipr^lrj,'^''^)  ottov  ai,  Tov^'lörgov  ni]yai. 
l)ie  Alpen  haben  m  jener  ersten  Auffassung  nicht  öst- 
liche Richtung ,  sondern  südöstliche  ;  die  östlichen  nori- 
schen  Alpen  sind  in  der  Vorstellung  -weggeblieben,  und 
Mas  das  Auffallendste  ist,  durch  das  Zusammenziehen  ins 
Enge  ist  der  See  bei  den  Bojen  (der  lacus  Pelso,  Platten- 
see) für  einen  gehalten  mit  dem  See  bei  den  Helvetiern 
(dem  Bodensee),  und  Bojen,  ***)  Anwohner  des  Pelso- 
sees,  sind  zusammengestellt  mit  Vindelikern  um  den  Bre- 
genzersee :  fc^?J?  ÖS  %d  ngog  eo)  f.isgi]  twp  ogior^ 
xal  rd  iTtLOtgE^povra  ngog  vörov  'TatroL  xal 
Ovivöeliyol  y.uTevovGi,  Gvvdmovreg'EXovrjxiioig 
^at   Bot o ig  '   mUeiytcc^   ydg  Tolg  Ixeivcov  nedioig. 


*)  Man  darf  nicht  etwa  glauben,  Straho  habe  den  Inn  für 
den  Quellflufs  des  Isters  gehalten.  Er  kennt  die  Quelle  der 
Donau  in  den  Umgebungen  des  Bodensees  gut,  kennt  auch  den 
In»,  nennt  zuerst,  nur  rerdorben,  seinen  Namen.  Vom  gro= 
fsen  Ferner,  den  er  *^7Z8V>'tyo>/ 0()o?  (verschrieben  für /7fVytror, 
vom  kelt.  penn,  Haupt,  Bergspitze)  nennt,  hat  er  die  Nach- 
richt (p.  207) :  v7TfoxftrKi  <y\  rcay  KccQycÜy  t6  "Antvvi-vov  ooog,  li\uytjt/ 
%yov  ^^lEXdciv  iig  roV  "Icccqov  ttotk^oV*  dg  nccQccXaßojy  "Axayiu 
akXoy  7ioici^6v,  itg  top  ^Aöqiuv  ^y.ßcikXsi ,  *Ex  t^E  itjg  avTrjg  Uf^ytjg 
xal  ccXkog  noxufidg  eig  xov'Ictqop  ^el ,  yMXovfxevog'ÄirjGLvog.  Die 
Uy.vrj  ist  der  Eissee  ,  der  Gletschersee  auf  dem  Ferner;  der 
*ICaQog  die  Eisach,  deren  Name  urkundlich  Isargusj  der'L^T«- 
yig ,  der  in  d.en  "IcaQog  mündet,  offenbar  die  Etsch,  und  für 
AxaGig  verschrieben.  Aus  diesem  Namen  ist  das  Verderbnis» 
auf  den  folgenden  übergegangen  ,  der  'Aiirialivog  geschrieben 
ist  für  Aivog ,  Inn. 

**)  Die  gleiche  Benennung  dieser  Höhen  ("AXßicc,  "Alma  oQrj, 
Alb)  trug  dazu  bei,  sie  mit  den  Hochalpen  zusammen  zu  nehmen. 

***)  Es  gibt  noch  Beispiele  solcher  Verwechslung  und  Ver- 
schiebimg. Als  die  Makedonier  auf  Alexanders  Zuge  den  Jaxar- 
tes  fanden,  hielten  sie  ihn  für  den  Tanais,  und  Alexanders  Ge- 
schichtschreiber ignorieren  die  grofse  Landstrecke  zwischen  bei- 
den Strömen.  Selbst  Herodot,  dem  sorgfältigen  Beobachter, 
begegnete  einmal  Aehnliches.  Er  verwechselt  den  Jaxartes  mit 
dem  Araxes,  beschreibt,  wo  von  jenem  die  Rede  ist,  den  letz- 
ten, denkt  sich  die  (Quelle  des  weit  im  Osten  des  kaspischen 
Meeres  fllefscndcn  Stroms  bei  den  Matienen,  von  welchen  der 
Gyndes  zum  Euphral  abflofs  (1,  201.  202). 
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p.  206;  ngogdrttovzat  ds^rfjg  Xlupr^g  In'  oXlyov 
^ih  ol'FaiTOi,  To  dsnXeov'EXovr^TTioi  y.al  Ov'iv- 
ösXlxoI,  y>cü  7]  Botiov  tQmiia  (.iexQL  Tlavpo- 
viiov.  7j  p.  292.  lUyricum,  das  bis  an  den  See  der 
Uojen,  den  Pelso,  soweit  Pannonier  Molinien ,  reichte, 
erstreckt  sich  in  dieser  Zusamnienschiebun^  des  Landes 
bis  /um  See  der  Vindeliker :  /Jycoueu  drjTd  ''iXXvQixd 
TTQtoTa,  avvdmovza  i:(i)  t£  ^'Iot()(o  ,  xal  TccTg  "^ÄTcaaty, 
a  xstzai.  (.itraiv  Trjg  "ixccUag  xal  rijg  reouciPiaQ.,  d q- 
hd(,ievadTc6  zfjgXliiiVTjg  r  ij  g  y.  cct  d  t  o  v  g  O  v  i  v  6  e- 
lixovg  xal  'Faizovg  xai  Totvlovg  [^Botovg^, 
7,  p.  313.  Der  Römer  wähnte  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Gebirgs  nach  Illyrien  hinabzusteigen;  schon 
die  erslen  Völker  im  Nordabhange  gelten  ihm  also  für 
Illyrier  :  ol  6 f.  Ovh'ösXtyol  xat  Niogr/.oi  %t]v  t/.Tog 
n(io(OQslay  y.aTl%ovGt  %d  irliov  f^ierd  Boevviov  xal  Fe- 
vavi'iov ,  ij  d  rt  t  o  v  tiov  ^IX  Xvqlojv.  4  »  P-  206.  War 
diese  Vorstellung  des  Landes  nach  dem  ersten  Betreten 
desselben  vielleicht  selbst  allgemein,  so  mul'ste  sie  sich 
durch  den  bleibenden  Besitz  bald  berichtigen.  Plinius 
nennt  die  verschiedenen  Namen  beider  Seen,  lacus  Bri- 
ganlirms  (9,  17)  und  (3,  24)  lacus  Peiso  [Pelso],  und 
weiter  gibt  es  keine  Bojen  mehr  bei  den  Vindelikern, 
•wohl  aber  noch  längere  Zeit  in  der  Nähe  des  östlichen 
Sees.  Nie  wurde  Raetien  weiter  zu  Illyrien  gezählt,  und 
wenn  Noricum  in  der  Folge  unter  Illyricum  begriffen 
wurde,  so  war  dies  Erweiterung  des  römischen  Provinz- 
namens ,  die  mit  jener  Ansicht  in  keiner  Verbindung 
stand,  wie  es  Ausdehnung  der  Provinz  Italia  war,  wenn 
Raetia  noch  dazu  gehörte.  Es  ist  daher  blofs  Ungenauig- 
keit,  wenn  Appian  auch  Raeten  zu  Illvrien  zählt  (IHyr., 
Schweigh.  856):  '^PcoiiatoL  de  xal  TOvgöe,  xal  Jlaioi^ag 
t/r'  avTOig,  xal  ^^Faizovg  xal  Nwgixovg,  xal  Mvoovg  .  . 
xoiyfj  ds  ndytag  ^iXXvQiöa  r^yovvxai» 

'Für  die  Kenntniss  der  alten  Gebirgsvölker  kommen 
zum  Berichte  des  Strabo  noch  die  Inschrift  des  Tro- 
phäums  über  die  Unterjochung  des  Alpenlandes,  welche 
tlinius  aufbewahrt  hat  (5,  20),  und  die  Bestimmungen  des 
Ptolemacus.  Nur  die  gegenseitige  Unterstützung  und  Er- 
gänzung, welche  sich  diese  Denkmäler  gewähren,  zeigt 
Mittel,  die  beiden  llauptvölker,  Raeten  und  Vindeliker, 
y-u  scheiden ,  und  einem  jeden  die  einzelnen  Völker  zu« 
zutheilen,  die  ihm  gehörten.  Nach  Strabo  wohnten  nicht 
nur  Raeten,  sondern  auch  Vindeliker  am  See ;  Ptolcmacus 
aber  bestimmt  den  Lech  als  Grenzilufs,  und  setzt  west- 
lich Piaetcn  und  östlich  bis   zum  Inn  Vindeliker,    nicht 
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vereinbare  Aussagen.  EntscTieiduni];  läfst  sich  erwarten 
vom  dritten  Zeugen ,  der  Insclirilt  cles  Tropliäunis.  Als 
ofiicielle  Naclnicht  verdient  sie  ohne  Zweifel  das  meiste 
Vertrauen;  ihr  Werth  wird  noch  dadurch  erhöht,  dafs 
sie  die  Völker  nach  ihrer  Folge  in  ihren  Wohnsitzen  auf- 
zählt. Von  ihr  sind  unter  den  besiegten  Völkern  auf- 
geführt   ViNDELICORUM     GENTES    (^UATÜOR,    UUd    Sofort   dic 

Namen  Coksuanetes,  RucmATEs,  Licates,  Catenates. 
Diese  Völker  kennt  auch  Ptol.  und  zwar  als  Bewohner 
von  Vindelicia;  seine  Kovcovdvrat,  'jPovviy.drcci, 
ylixccTLOt  sind  offenbar  die  drei  ersten  Namen  der 
Inschrift.  Nur  die  Catenates  fehlen  bei  ihm ;  dafür  gibt 
er  den  sonst  nirgends  genannten ,  wahrscheinlich  ent- 
stellten Namen  ylevvoi.  Die  Catenates  der  Inschrift 
sind  sicher  Strabos  KXavt  iv  dt  tot  (eines  ist  ver- 
schrieben ) ;  auch  er  nennt  sie  mit  den  Licates  Vinde- 
liker,  die  übrigen  aber,  Consuanetes  und  Rucinates,  bei 
ihm  KoTOvdvTioi  und  '^FovxdvTtoi,  Raeien  (4, 
p.  206):  iTa/ncoTaTOt  de  iwv  fisv  Ov'iv d eliY.iov  tiE.t]- 
id'Covro  ,  Ai^dmoL  xai  KXavt ivdr loi ,  xal 
Ovevv(x)V£g'  tiov  de  Fai%wv ,  'Tovy.dvTtot  y.ai 
Korov dvTLO i.  Gewiss  aber  ist  hier  entweder  durch 
Strabo  oder  seinen  Berichterstatter  ein  Missgriff*  ge- 
schehen; Ovevv(ovec,y^o\\j\ten  an  den  Ouellen  des  Rheins, 
wo  sich  nie  Vindeliker  fanden,  und  sind  sonst  überall 
Haeten  genannt;  es  sollte  stehen:  iTcc^iioTaroi  de  twp 
l-iev  Ov'iv öeXr/.wv  eBrjtdCopto  ylLy.dxTioi  yat  Klavrivd^ 
iiotf  ^PovY.dvTLOi'  yal  KorovdvTiOi'  *)  tcov  de  '^Pairtop, 
Ovevvcoveg.  Audi  hier  ergäben  sich  also  dieselben  vin- 
delikischen  Völker,  und  es  bleibt  somit  kein  Zweifel 
übrig,  dafs  die  Inschrift  in  den  Namen,  welche  auf  „Vin- 
delicorum  gentes  quatuor"  folgen,  diese  vier  Völker 
wirklich  benennt.  Bestätigend  ist  noch,  dafs  der  fünfte 
Name  Ambisuntes  auch  bei  Ptol.  nicht  in  Vindelicia 
steht,  sondern  ^Af-ißLOOPTioi  als  benachbartes  norisches 
Volk  genannt  sind.  Es  folgt,  dafs  nur  die  Consuane- 
tes, Rucinates,  Licates,  Catenates,  deren  Sitze 
sich  über  das  Flachiand  im  Norden  der  Alpen  verbrei- 
teten, die  Volksmasse  der  Vindeliker  bildeten,  und  alle 
übrigen  als  nicht  vindelikische  Völker,  als  Raeten,   nur 


*)  Strabo  hätte  so  alle  Vindeliker  als  hafxcSratoi  genannt, 
lind  nur  den  Gcsanimtnamen  Ou'iv^üuy.oC  setzen  können ,  aber 
nach  seinem  Berichte  gibt  es  aufser  diesen  vier  Völkern  noch 
melir  Vindeliker. 
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die  Ambisnntes  als  Noriker ,  ausgcscMossen  nerclen 
müssen.  Die  Raeten  sind  die  Bewohner  des  Gebir^js- 
landes ,  welches  die  vindelikische  Hochebene  umzieht. 
Die  Begrenzung  von  Vindelicia  durch  den  Inn  und  Lech 
bei  Ptol.  bestätigt  sich  demnach  durch  die  Inschrift  im 
Norden,  da  er  aber  seine  Grenzlinie  über  den  Lech 
auch  südlich  durch  das  Gebirge  zog,  wo  nur  Raeten 
wohnten ,  so  war  er  gezwungen ,  raetische  Gebirgs- 
bewohner im  Osten  des  Lechs,  Breuni  und  Genauni, 
Bq^vvol  und  (entstellt)  Bev).avvoi  nach  Yindelicia  zu 
stellen.  W  ie  Ptol.  im  Süden  andere  Yölker  zu  den 
Vindelikern  hinzufügt,  so  thut  es  Strabo  im  Westen. 
Er  Sagt,  Vindeliker  wohnten  in  einem  längeren  Striche 
am  See  als  die  R.ieten,  erzählt,  Tiberius  habe  auf  dem- 
selben den  Vindelikern  ein  Seetreflen  geliefert,  und  ver- 
sichert, die  Estiones  und  Brigantii,  um  die  Städte  Bre- 
eenz  und  Kempten,  seien  Vindeliker  (p.  206):  xai  ol 
EoTltorsg  6e  rcov  Ovivd eXi^iwv  eiGt ,  xal  Bqi- 
ydvnoL'  y.(xl  noleig  avicuv  Boiyclvriov  Y.ai  Kaf^ino- 
öovvov.  Doch  alle  diese  Behauptungen  verlieren  bei 
der  verschobenen  Ansicht,  welche  der  strabonische  Be- 
richt vom  Lande  gibt,  bedeutend  an  Auctorität;  seine 
Yölkerordnung,  möchte  scheinen,  sei  nicht  weniger  ver- 
zerrt, als  seine  Landesansicht.  Diese  grofse,  den  beiden 
andern  Zeugen  fremde  Ausdehnung  der  Yindeliker 
möchte  darin  ihren  Grund  haben ,  dafs  Strabos  noch 
weniger  genau  unterrichtete  (^)uelle  ihm  alle  aufserhalb 
des  Gebirges  in  tieferen  Gegenden  wohnenden  Yölker 
als  Yindeliker  angegeben  hat.  Das  Wahre  war  auch 
ihm  nicht  unbekannt,  wenn  er  mit  Helvetiern  und  Yin- 
delikern  auch  noch  Raeten  an  den  See  setzt,  welche 
aber  daran  nach  seinen  übrigen  Angaben  keinen  Platz 
haben  können,  da  auch  das  südlichste,  den  Ilochraeten 
nächste  Yolk  an  demselben  ihm  Yindeliker  sind.  Pto- 
lemaeus  kennt  in  diesen  Strichen  nur  Raeten  und  als 
raetisches  Yolk  die  BQi^dvxai;  die  vindelikischen  Yöl- 
ker der  Inschrift  reichen  nicht  bis  an  den  See,  und  die 
Brixentes,  die  BgiydvTiOi  des  Strabo,  kennt  sie  nicht 
unter  den  Yindelikern. 

Nach  den  beiden  Alpenstrafsen  durch  die  Raeten 
lassen  sich  ihre  YöJker  in  zwei  Reihen,  die  östliche  und 
westliche,  stellen,  wie  sie  als  Anwohner  oder  Nachbarn 
der  westlichen  oder  östlichen  Strafse  bekannt  geworden 
sind.  Am  vollständigsten  zählt  beide  Reihen  die  In- 
sclirift  des  Trophäums,  das  schätzbarste  Denkmal  über 
die  Alpen  Völker,   auf;    Plolemaeus  kennt  nur  die  west- 
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liehen  Völker  als  Raeten,  östlich  liegt  ihm  Viiulelioia. 
In  der  Nähe  des  westlichen  l'asses,  zuhöchst  auf  dem 
Bücken  des  Gebirgs,  an  den  (Quellen  des  Rheins  und 
der  Rhone,  werden  die  Lcj^ontii  genannt:  Rhenus  au- 
lem  oritur  exLepfmliü,  qui  Aipcs  incolunt.  Caes.  R.  Gaü, 
4,  10  5  Lepoutiorum,  qui  ViLe^-i  vocantur,  lontem  Rho-' 
dani  accolunt.  Plin.  3,  20.  Plol.  verset/t  sie  an  die 
cottischen  Alpen:  Iv  ralg  Koilaig  [Tloipcug?']  "Alneciv 
A  i  TT  o  V T  l  w  v^'Ooy.eAXa.  Oscella  ist  wahrscheinlich  Domo 
dOssola.  Sie  bewohnten  demnach  noch  die  südlichen 
Alpenabhänge  gegen  den  Lago  Maggiore;  ihr  Name 
scheint  sich  selbst  dort  in  Ysil  Levantina  erhalten  zu  haben. 
Strabo  zählt  die  ylrjTtovrioi' ,  ylcTiovriOi  ausdrücklich. 
y.u  den  südraetischen  Völkern.  An  die  westliche  Strafse 
selbst  kommen  zu  stehen  die  ^  ov  avXx  ai  und  'P«- 
y  ov  ö'Aai,  welche  Ptol.  an  die  Südgrenze  von  Raetia 
stellt,  etwa  um  den  Rücken  zwischen  dem  Rheine  und 
dem  Comersee.  Sie  sind  die  Ihigusci  und  Suanetes  der 
Inschrift.  Nördlich  folgten  am  Rheine  Ka/.ov /.copsg 
und  Ovevvoveg  Coisl.  Vindob.  {Ov'l'vvcoveg  Erasm., 
Ovevvovteg  Mir. ).  In  der  Inschrift  steht  nach  Suanetes 
nur  der  Name  Calucones;  die  Vetmonetes ,  die  hieb  er  ge- 
hören, sind  zur  östlichen  Reihe,  zu  den  Venostes,  viel- 
leicht des  Gleichlautes  wegen ,  versetzt ,  der  einzige 
Name,  den  sie  nicht  an  seiner  Stelle  gibt.  Die  Caluco- 
nes,  ohne  Zweifel  die  Chabilci  der  Ora  maritima  (S.  226) 
und  Deutsche,  sind  aus  westlicheren  Gegenden  hl  eher 
verdrängt  worden.  Ovsviol  sind  mit  den  Canuini  ge- 
nannt bei  Dio  Cass.  54?  20  (Reim.  749):  'acu  ydo  Kau- 
fiQvvLOi  xai  OvEV LO L,  ^AlfTiy.d  yh'i],  ortXa  te  drit^- 
(>arro ,  xof^  pi.y.f]3-svTEg  vrtd  rov  norniXiov  2lXIov  txtt- 
()co[)r^öav.  Dem  Strabo  sind  die  OvEVVWveg  (  OvEVOveg 
p.  204)  irrig  Vindeliker.  Plinius  nennt  sie  mit  den  Saru- 
netes  am  Ursprünge  des  Rheins  (3,  20 ):  Rhaetorum 
Vennonetes  Sarnuetesque  ortus  Rheni  amni^  accolunt. 
Sarunetes  kommen  nicht  weiter  vor ;  vielleicht  ist  der 
Name  verderbt  aus  Suanetes ,  das  sicher  richtig  geschrie- 
ben ist.  Hatten  auch  die  Latobrigi,  ein  Nachbar- 
völkchen der  Helvetier  zu  Caesars  Zeit  (B.  Gall.  1,  5. 
28.  29),  die  später  nicht  wieder  erwähnt  werden,  um  diese 
Höhen  ihre  Sitze?  Nach  den  Vennones  und  Calucones 
folgen  bei  Ptol.  und  in  der  Inschrift  Brixentes,  Bgi^- 
't,(xvTai  Erasm.  Mir.  {BQcv'^ccvtai.  Coisl.  Vindob.).  Sie 
wohnten  um  den  Bodensee.  Strabo  nennt  sie  BQr/dvrLOi 
und  ihre  Stadt  Bgiydvriov  (Bregenz).  Oestlich  von 
diesen  nennt   nur  Strabo  noch  ^Eoriwvsg  um  Kafuio- 
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Sovvov  (Kempten).  Ptol«maeus  fafst  die  Völker  auf  dieser 
Seitein  folgende  Zusammenstellung (2,  12):  y.uxexovoi  da 
lijg  '^Pairiag ,  td  f.i£V  aQXTuaoTeQcc^,  BQi^dprai, » ^  r« 
öe  vOTtwriQc^f  2ov  avlTctt,^  xal  '^PiyovoxaL.id  da 
/LifTCi^i^,  KaXovxcüvsg,  y.ccl  Ovirvoveg.  Dies  die 
liaeten  ,  durch  welche  Tiberius  den  Weg  in  die  nörd- 
lichen Gegenden  öffnete;  Drusus  fand  auf  seinem  Zuge 
durch  den  östlichen  Gebirgspass  folgende  Völker.  Tri- 
umpilini,  Camuni  in  den  Thälern  westlich  vom 
Gardasee;  weiter  im  Gebirge  Venostes,  im  Vinstgau, 
vallis  Vejtusta  in  den  Urkunden  des  Mittelalters.  Nach 
den  Venostes  nennt  die  Inschrift  Vennonetes,  aus  dem 
Zuge  des  Tiberius  hieher  versetzt.  Nach  den  Venostes 
im  oberen  Etschthale  folgten  an  der  Eisach  die  Isarci. 
Volk  und  Flufs  zeigen  sich  gleichnamig  ;  Ysarche  Humen 
heifst  die  Eisach  noch  in  Act.  S.  Cassiani  (ap.  Resch 
Annal.  Sabion.  4?  7  ) ,  Jtargits ,  verschrieben  für  Isargus, 
in  der  Consolatio  ad  Lii  iam  Aug. ,  de  morte  Drusi  585 : 
Rhenus  et  Alpinae  valles  et  sanguine  nigro 
Decolor  infecla  testis  Itargus  aqua. 
*'löctQog  nennt  den  Flufs  Strabo.  Venostes  und  Isarci 
sind  nirgends  als  in  der  Inschrift  genannt.  Oestlich  von 
Tridentum  kennt  Plinius  noch  Raeten,  welche  dieser  Zug 
nicht  berührte,  im  Thale  des  Plavis  bis  zu  den  Venetern 
hinab  (5,  19):  Fertini  et  Tridentini  et  Berunen- 
ses,  Rhaetica  oppida.  üeber  den  Isarci,  jenseits  des 
Brenners,  fand  Drusus  abwärts  Breuni,  Genaunes, 
Focunates.  In  der  Meinung  auf  dieser  Seite  nach  Illy- 
rien  hinabzukommen,  sah  man  gleich  lllyrier  in  den  Völ- 
kern des  Innihals:  (.itzd  Bq£VV(x)v  y.al  Feravpiav, 
rjÖT]  Tovicüv  ^iXXvQuov.  Str.  4,  p.  206.  Den  Sieg  über 
die  Brcunen  und  Genaunen  und  die  Zerstörung  ihrer 
Felsburgcn  feiert  Horat.  4»  14 : 

—  Milite  nam  tuo 

Drusus  GennnnoSj  implacidum  gcnus; 
Br€U//os([ue  veloces,  et  arcos, 
Alpibus  impositas  tremendis, 

Dejecit  acer  plus  vice  simplici. 

Nur  diese  zwei  raetischen  Völker  der  östlichen  Strafso 
sind  dem  Ptol.  bekannt  und,  von  ihm  zu  den  benachbarUii 
Vindelikern  gestellt  worden.  Der  Name  Genauni  ist  bei 
ilim  in  DevXavvoi  verderbt,  in  Senones  bei  Florus  4?  12  : 
omnes  illius  cardinis  populos ,  Breunos ,  Senoftes  at(|Uij 
Vindelicos,  per  privignum  suum  Claudium  Drusum  per- 
pacavit.     Fücunalos  koiinl  nur  die  Inschrift.     Die  Breuni 


238  Vmdelid. 

haben  sich  noch  in  späterer  Zeit  als  selbstständiges  Volk 
gezeigt. 

Aufserhalb  des  Gebirges  verbreitete  sich  der  zweife 
grofse  Name ,  der  Name  der  Vnidelici,  In  vier  Abthei- 
lungen  (Gauen?)  wohnte  das  Volk  über  die  Ebene  bis 
zur  Donau.  Zuerst  stehen  in  der  Inschrift  Co/isucmeies, 
die  KoTOvdvTiOL  des  Strabo,  KovöovdvTaL  bei 
Ptol. ,  den  Bgevvoi  und  Bevlavvoi  benachbart,  also  in 
den  südöstlichen  Theilen  der  vindelikischen  Hochebene. 
Darauf  folgen  Rucinaies ,  ^Povxccvtioi  Str. ,  '^Povpi- 
y-ccTai,  von  Ptol.  in  die  nördlichen  Striche  des  Landes 
gestellt ,  dann  die  Licaies ,  Ai/.d  r  lo  i^  am  Lech.  Dafs 
sie  südwärts  noch  bis  an  das  Gebirge  wohnten,  läfst  die 
d'XQOTtoXLg  Jccficioia  schliefsen  ,  die  Strabo  bei  ihnen 
nennt,  wohl  eine  arx  Alpibus  iniposita.  Im  Namen  des 
vierten  Volkes  Aveichen  die  Quellen  ab  :  Calenates 
schreibt  die  Inschrift ,  KXavTirdrioi  Strabo ,  ylev- 
voi  Ptolemaeus.  Da  Südost,  Nord,  Südwest  schon  be- 
setzt ist,  so  ist  für  sie  in  der  Mitte  oder  in  Nordwest  noch 
Platz.  Ptolemaeus  hat  die  Völker  seiner  Ov'ipdeXtyJa  (al. 
OvivdeXala)  in  folgender  Ordnung  aufgestellt:  Trjg  ds 
Ovivde)uydag,Td iisv  d()}CTiy.wTfgc4y.azsxovat.,  '^Pov  viyd- 
%a i .  VTio  ds^ TOVTOvg,  Aevvoi  yai  lio v o o  v  d v x a i , 
«fcTCf, BspXccvpol.  eixa,  BQevvoi.  yai  itagd  tov  Aiy'iav 
noxai-idv,  A lyd  t lOi.  2,  15.  Von  der  raetiscli- vindeliki- 
schen Grenze  im  Süden  hat  er  keine  genaue  Hunde  ;  im  We- 
sten setzt  er  den  Lech  zum  Grenzflusse.  Aber  wohl  ist  es 
mit  diesem  nicht  anders  zu  nehmen ,  als  mit  der  Weich- 
sel als  Grenzflufs  zwischen  Germania  und  Sarmatia,  dem 
Tyras  zwischen  Sarmatia  und  Dacia.  Diese  Flüsse  konn- 
ten ihm  nur  als  natürliche  Anhaltspunkte  zur  Bezeich- 
nung der  Grenzgegend  genannt  worden  sein.  Nichts 
hindert,  es  gelten  zu  lassen,  dafs  Vindelikcr  auch  jen- 
seits des  Lechs  gegen  die  Allgauer  Alpen  hin  Besitzun- 
gen hatten.  Die  Lage  von  Augusta  Vindclicorum  kann 
nicht  wohl  auf  der  äufsersten  Grenze  des  Volkes  gewe- 
sen sein.  Unter  der  römischen  Herrschaft  wurde  das 
Land  der  Vindelikcr  zur  Provinz  Raetia  gezogen,  welche 
Ptolemaeus  auf  der  Seite  der  Vindelikcr-  durch  die  Do- 
nau und  den  Inn  abgrenzt.  Seine  Bestimmung  bestätigt 
Tacitus  (Gerjn.  1.  Hist.  5,  5).  Bald  verliert  sich  daher 
der  Name  Vindelici,  underscheinLnur  sehr  selten  wieder, 
da  das  Volk  nach  dem  Provinznamen  mit  den  Raeti  zu- 
sanunengefafst  wird,  wie  es  scheint,  schon  von  Horaz4}4J 
Videre  Raeti  bella  sub  Alpibus 
Drusuü\  fjerentem  Vindelici. 
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In  der  Inschrift  des  augusteischen  Trophäums  sind 
die  Bewohner  des  Mittehilj  Unlandes  aufgestellt  in  dieser 
Folge:  Geistes  alpinae  devictae  :  Triumpilini,  Camüni, 
Venostes  ,  Vennonetes  ,  Isaroi  ,  Breüni  ,  Genaunes, 
focliinates,   vlndelicorl'm  gentes  (^uatüor  ,   coinsuane- 

TES,    IIUOINATES,    LiCATES  ,    CaTENATES,    AmRISUNTES,    Rü- 

6USCI ,    Süaketes  ,     Calucowes  ,    Brixektes  ,    Lepoktii, 

VlBERI. 

üVoricI«^  die  Bewohner  der  Ostalpen  und  ihrer  Ab- 
hänge, wie  ihre  Nachbarn  in  mehrere  Völker  getheilt. 
Dafs  ihr  früherer  Gesammtname  Taurisci  war,  ver- 
sichert Plinius  5,  20:  juxtaque  Carnos  quondam  Taurisci 
appellati ,  nunc  Norici.  Taurisci  heifsen  bei  älteren 
Schriftstellern,  Cato  (bei  Plin.  5,  20),  Polybius  (2,  15), 
die  Taurini  ;  auch  die  östlichen  Alpenbewohner  kennt 
Polybius  unter  demselben  Namen  mit  der"  Bestimmung 
NcoQiicoh  bei  Strabo  4?  P/  208:  g)i]Ol  IIo?.vßiog  l(p'  tav- 
Ttüp  xcct'  "'A'/.vXrii'av  udXiöTa ,  ^v  Totg  Ta vQia^ovg 
%oXq  NcoQL'AoXg,  evosd'fjpai.  %ovöeXov.  liier  bei  der 
'ersten  Erwähnung  des  Volkes  stehen  schon  seine  bei- 
den Namen  neben  einander  '.  dafs  jedoch  beiden  glei- 
cher Umfang  zukam ,  ist  unwahrscheinlich.  Nach  Sirabo 
wäre  Ncjgr/.ol  Name  dos  Gesammtvolkes ,  TavQloy.Oi  ei- 
ner Abiheilung  (p.  206):  ol  lyyvg  rjd)]  lov  "AÖQiari'AOV 
jivxov ,  y.cu  TCüv  ^.azd  Ay.v'h^t'av  totccov  oIäovol  Ncoql- 
}(tüv  TS  rsveg  ^al  Kdgroi'  nov  de  Ncogty.top  elöv 
ical  ol  Tav  Q  iG^Oi.  Gegen  diese  Angabe  aber  steht 
nicht  blofs  Plinius,  der  den  Namen  Taurisci  in  gleichem 
Umfange  nebenjNorici,  zu  seiner  Zeit  Bezeichnung^  aller 
östlichen  Gebirgsvölker  nach  den  Raeten  und  Vindc*likern 
Lis  zu  den  Garnen,  stellt,  sondern  in  geradem  Gegensatze 
Ptolemaeus,  der  in  der  römischen  Provinz  Noricum  keine 
Taurisci,  sondern  die  Norici  als  Einzelvolk  in  den  öst- 
lichen Theilen  derselben  aufführt.  Es  ist  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dafs  das  Richtige  auf  dieser  Seite  liege. 
Der  eigentliche  Name  des  gesammten  Volkes  ist  Tau- 
risci,*) Bezeichnung  von  Gebirgsbewohnern,  wie  Carni 
und  wohl  auch  Raeti.  Einzelne  Abtheilungen  lebten  in 
engen  Gebirgsthälern,  abgeschlossen  und  unbekannt;  die 
gröfsere  Masse  aber  verbreitete  sich  über  die  östlichen 


*)  Die  Ableitung  -isc,  im  Deutschen  und  Slawischen  häufig, 
ist  auch  dein  Keltischen  zuzueignerj,  wie  der  Nainc  Scordisci,  vom 
Gebirge  Scordus,  beweist.  Tauern  heifsen  dcnnorischeuGebirgs- 
Luwühiicru  ttoch  die  licrgliöhen.  \  gl.  SchmellersU.  \Vb.  1, /|52. 
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Thelle  des  Gebirgs  und  seine  Südostabliänge  um  den 
Hauptort  Noreja ,  nach  ihm  Norici  genannt.  Mit  diesen 
standen  die  Römer  schon  lange  yor  der  Eroberung  des 
Landes  in  Verbindung ,  holten  bei  ihnen  das  norische 
Eisen.  Der  Consul  Garbo  führte  schnell  ein  Heer  zu 
ihnen,  als  die  Kimbern  gegen  sie  vorgedrungen  waren. 
Ihr  Name  wurde  darum  von  den  Römern  bald  in  dem- 
selben Umfange  wie  Taurisci  als  Bezeichnung  der  Alpen- 
bewohner über  den  Garnen  und  Raeten  gebraucht,  und 
drängte  sich  nach  und  nach  ganz  in  dessen  Stelle.  In 
dieser  erweiterten  Redeutung  hennt  Strabo  Norici  an 
der  nördlichen  Abdachung  der  Alpen  und  an  der  süd- 
lichen neben  den  Garnen.  Die  älteren  Nachrichten 
aber,  welche  er  aus  den  ostnorischen  Gegenden  mit- 
theilt, und  in  denen  er  das  Volk  noch  mit  dem  Namen 
Taurisci  bezeichnet  fand,  veranlafsten  ihn,  Norici  als 
den  Gesammtnamen  des  Volkes,  Taurisci  als  Renennung 
einer  Abtheilung  zu  nehmen.  Dafs  die  Taurisken,  wie 
ihre  Westnachbarn,  keltischer  Abstammung  waren,  be- 
weisen nicbt  nur  die  Eigennamen  ihrer  Städte  und  Völ- 
ker, sondern  bezeugt  auch  Strabo:  sJt  tni  TevQiOzdg 
xai  TavQLOxovg^)  aal  toi'tovq  ra?.d'i;ag.  7,  p.  295; 
xal  rd  KelTL'Ad  (ed'PT]),  o'i  ze  Botoi  aal  2y>0(JÖiGy.oi, 
xal  TavQiay.oi.  p.  296. 

Die  Ü^iterjochung  der  Noriker  durch  die  Römer 
wird  von  den  Historikern  in  Verbindung  mit  der  Ueber- 
wältigung  der  westlichen  Alpen  vorgetragen;  aber  nur 
ein  einziges  Volk,  das  Ptolemaeus  nach  Noricum  setzt, 
ist  in  der  Inschrift  des  Siegsdenkmals  über  die  Alpen- 
völker genannt.  Ein  einzelner  Rericht  über  einen  be- 
sonderen Kriegszug  gegen  sie  findet  sich  nirgends;  das 
Wahrscheinlichste  ist,  dafs  wenige  Jahre  nach  der  Re- 
setzung  der  raetischen  Alpen  die  römischen  WafTen  sich 
allmälig  auch  über  die  östlichen  Alpen  verbreiteten. 
Vor  ihrer  Unterwerfung  waren  sie  ein  mächtiges  Volk 
und  von  Königen  beherrscht,  von  welchen  aus  Caesar 
Vocio  bekannt  ist  (R.  Gall.  1,  53),  aus  Strabo  Critosirus, 
dessen   Macht   sich   noch    über  die  benachbarten  Rojen 


*)  Der  erste  Name  scheint  nur  verschiedene  Form  oder 
vielmehr  Entstellung  des  zweiten  zu  sein  ;  aber  warum  beide 
neben  einander?  TuvQLdiaC  sieht  bei  Strabo  noch  p.  296  :  roug 
cTf  ZxondiGxovg  syioi  ^^xoodiGy.a^  £ —  Cotagl  KoQÖiGiai  steht  bei 
Athen.]  y.tdovai'  y.cd  rovg  TcwnCay.ovg  de  udiyvQlGxovg  '/.at  Tau'- 
QiGrag  (faGi.  Aber  hier  waren  wohl  in  seiner  (Quelle  die  ligu- 
rischen  Taurini  gemeint. 
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ansdelnilc,  aber  von  den  Daken  gebrochen  -svurcle  (7,  p.  oloj : 
ol  Jd'/.Oi  y.ccua7TOÄi!ii^occi>Tfg  Bo'iovg  'acu  ^Tavgiö^ovg, 
i^^&vq  KeXtiKct ,  T«  vrtü  KoltooIqoj  .  .  dXV  ixelvovg 
f.iev  ol  Jaxot  xaTs/.vGccp. 

Die  NoriUer  bewohnten  neben  den  Ylndelikern  die 
Nordabhänge  des  Ge])irges:  oi  de  Ovivöt'/Axol  y.fxl  Nco- 
Q1Y.0I  Ti]v  ty-TÖg  TVccoiüQeiav  y.arixovGi,  to  ttXIov  u^tcI 
Boevrcov  y.at  revavviov.  Str.  4?  p.  206 ;  und  neben  denl^ae- 
tendie  Südabhänge:  '^Pairol  de  yal  NcoQiy.ol..  xai  reo 6g 
Ti] v^Lt a)Aa  v  neoivei'ovGiv,  ol [.LkvIvGovßQoig  orvcimov- 
Tfg,  ol  ök  KfiQvoig  y.aitoXg  nfQiT;i]v^Ayv'/.rfiav  %iooioig, 
id.  7 •,  p*  292.  In  West  und  Nord  umgrenzt  Ptoleniaeus 
Noricum  durch  den  Inn  und  die  Donau,  im  Süden  durch 
das  Gebirge  7i[«()0i;«/x«^' (2, 14)  *  xal  TfiitVTev&evvTt^grrjv 
^lotQiav  uQEt,  6  y.aXelzcci,  KaQOvdyy.ag.  In  der  Nord- 
ostbegrenzung Italiens  nennt  er,  obwohl  er  sich  auf  seine 
frühere  Angabe  beruft,  nicht  diesen  Namen,  sondern  Ka-^ 
QOvoctÖLog  (5, 1) :  yai ufj^'Oyoa,  y.cu  to)  KaQOVöaöUo  ooeot, 
totg  VTTO  NojQiyov,  cov  al  d-eüsig  eTQrivzai,  Dafs  der 
Gebirgsrücken,  der  zwischen  der  Geil  und  dem  Taglia- 
mento,  der  oberen  Sawe  und  Drau  Ostrichtung  hat,  die 
Norikcr  von  den  Carnen  trennte  ,  ist  aus  anderen  An- 
gaben klar.  Die  carnische  Stadt  Juliuni  Carnicum  (  Zu- 
glio)  lag  am  obersten  Lauf  des  Tagliamento;  aus  den 
Norikern  strömte  die  Drau,  an  der  Ouellc  der  Sawe 
aber  sai'sen  Clainen  :  Drayus  e  Noricis  yiolentior,  Sayus  ex 
Alpibus  Caniicis  pJacidior.  Plin.  0,  25.  In  nicht  so  ge- 
nau zu  bezeichnender  Linie  grenzten  sie  in  Südost  mit 
den  pannonischen  Völkern  zusammen;  in  Nordost  hatten 
neben  ihnen  die  Bojen  ihre  Wohnsitze  genommen. 
Gegen  die  Pannonier  scheinen  Celeja  (Cilli)  und  Peto- 
vio  (Petau)  die  äufsersten  Städte  der  Noriker  gewesen 
tM  sein;  jene  Avird  von  Plinius  und  Ptoleniaeus  im  No- 
ricum  genannt,  diese  von  Ammian  (I4,  11)  den  Norikern 
zugetheilt.  Am  Eingange  von  Pannonien  nennt  Pelovio 
das  Itin.  Hierosol.  (Wessel.  p.  561):  Civitas  Petovione. 
Transis  pontem,  intras  Pannoniam.  Ueber  der  Sawe 
kennt  nur  Strabo  Nauporlus  (um  Laibach)  als  Ort  der 
Taurisken:  tlg  Navnov%ov  [  JN'«i;/fO()Tor]  .  .  nov  Tav- 
QLO/.iov  ovöav  y.aTOLy.lav.  7,  p.  514;  obAVohl  er  selbst 
wieder  anderswo  an  demselben  Orte  keine  Taurisken, 
sondern    in   entfernterer  Lage    erwähnt:    jiaQaQQel  ydo 


>iuovg^  xai  züvg    TavQio/.ovg»  4,  p.  i.Q7.     In  Nordost 
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reichte  das  Gebiet  der  Noriker  bis  zur  Donau  und  um- 
falste  noch  das  Land  der  Bojen,  ihrer  Verbündeten* 
Aber  von  den  Daken  gedemüthigt,  haben  sie  sich  wie- 
der in  das  Gebirge  zurückgezogen.  Noch  nennt  Velle- 
jus  (2,  109)  Carnuntum  (bei  Haimburg)  einen  Ort  des 
norischen  Reiches ;  Plinius  (5, 24)  norische  Stadt  Yianiomina 
ist  wahrscheinlich  durch  Entstellung  aus  Vindobona,  Vindo- 
maria,  und  desselben  Flayium  Solvense  ist  wohl  kein  an- 
derer Ort  als  des  Ptol.  ^alova,  das  weit  östlich  um 
Gran  zu  suchen  ist.  Später  findet  sich  keine  Spur  mehr 
yon  Norikern  in  diesen  tieferen  Gegenden;  Bojen  und 
andere  kleinere  Völker  stellt  Ptolemaeus  dahin.  Die 
Römer  haben  das  von  den  Norikern  aufgegebene  Land 
bis  zum  Gebirge  hin  zur  Provinz  Pannonien  gezogen. 

Die  einzelnen  norischen  Völker  werden  nur  von 
Ptolemaeus,  aufgezählt  (2, 14)  • 

Kaxiyßvöi  de  td  f,tev  dvG!.iixcüT£()a  Trjg  tTtccQyJag 
cLTto  ägycTcov  (XQxoidvoig,  2sovay.8g,  y.at  ^AXavv oi, 
xal^A(.iß  10 6 PTLO t.  xd  6'  ävaTo7uy.cü%eQa,  Nmq iy.oi, 
xal  ^AfißtÖQavol,   ical  IdfißclLyol. 

Er  fängt  an  von  der  Nordwestspitze  des  Landes,  in 
welche  er  ^eovayeg  setzt ;  ihnen  gehörte  der  Winkel  zwi- 
schen deminn  und  der  Donau.  Dann  folgen  in  der  Richtung 
gegen  Süden  !^2ai;^o/  ■axv^^Af.ißiöovtiov.  Bie^AiißiGov- 
Tiot  werden  wie  ^Af-ißLÖgavoL  oder  Ambarri  nach  dem 
Flusse  benannt  gewesen  sein,  an  dem  sie  wohnten.  Im 
Indic.  Arnonis  heifst  die  Salzach  Igonta :  infra  oppidum 
Salzburch,  in  pägo  Jaboacensium  supra  iluvium  lii^outu^ 
qui  alio  nomine  Salzaha  vocatur.  Juvav.  p.  19  ;  ein  Name, 
der  sonst  nirgends  genannt,  ganz  isoliert  steht,  wenn 
man  ihn  nicht  zu  ^Ai-ißiGovTioi  hält  und  in  Isonta  ver- 
bessert. ^)  Doch  nicht  blol's  der  alte  Name  des  Flusses, 
es  hat  sich   der  Name   des  Volkes  selbst  erhalten,   mit 


*)  Also  Amh-isontii ,  wie,  Amb-arri  (für  Amb-arari,  die  am 
Arar),  amb-actus,  einer  vom  Gefolge  (Caes.B.  Gall.  6,  15),  nach 
Ennius  beiFestus  ein  gallisches  AVort,  dessen  Ableitung  aus  dem 
deutschen  andbaht  (Grimm  2,  211)  zu  verwerfen  ist.  Ambi  (in 
*A}.ißi-dQavoi)  gehört  also  dem  Keltischen  eben  so  gut,  wie  den 
benachbarten  verwandten  Si3rachen,  lat.  ambi-^  amb-  (untrenn- 
bar), gr.  cifA,(fc,  ahd.  umbi.  und  Isonta  ist  demnach  alter  kel- 
tischer Name  der  Salzach ,  obwohl  sie  sonst  noch  den  gleich- 
falls keltischen  Namen  Ivarus  trägt  in  der  Tab.  Peut. ,  Ivar 
noch  in  den  Salzb.  Urkunden.  Die  Kelten,  scheint  es  ,  liebten 
ihre  Flüsse  mehrfach  zu  benennen ,  wie  Arar  und  Sauconna, 
Scaldis  und  Tabula,  Mosella  und  Obringa. 
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Aphärcse  im  Namen  Biso7itium.  *)  Im  PInzgau  nennt 
dasselbe  Denkmal  den  Ort  Bisonzio:  in  pago  Pinuzgaoe 
loca  nuncupantes  Bisonzio  et  Salafelda.  Juv.  p.  25.  Der 
Gau  selbst  (wie  häufig  in  Gallien  nach  dem  alten  Volke 
Landschaft  und  Hauptort)  heilst  Bisouiiiwi,  Bisoiitia^  so 
dals  Fimizgawe  nur  als  deutsche  Umgestaltung  desselben 
Namens    erscheint:     in    Bisotitia  loco    Leto    nuneupato. 


GovxLOL  kommen  Alavvoi  i^Alavai  Mir.)  noch  zwischen 
die  beiden  anderen  Völker  zu  stehen,  an  keinen  anderen 
Platz  als  in  die  Salzgegenden  um  Salzburg.  Ihr  Name 
selbst  deutet  auf  diese  Lage,  ^A/.ciVvoi  von  dem  Grie- 
chen leicht  verschrieben  für  ^AXavvoi,  **)  Von  diesen 
Völkchen  sind  nur  die  ^Af-ißiOOPTioi  noch  anderswo  ge- 
nannt, A7nbisimles  in  der  Inschrift  des  augusteischen 
Alpentrophäums  nach  den  vier  vindelikischen  Völkern. 
Zu  gleicher  Zeit  mit  den  Vindelikern  sind  diese  Ambi- 
suntes  durch  Drusus  unter  das  römische  Joch  gebeugt 
worden.  Auffallend  ist  es  aber,  wenn  nach  der  gege- 
benen Aufstellung  die  Ambisontii  im  Pinzgau,  dieAlaupi 
um  Salzburg  wohnten,  dafs  die  Inschrilt,  welche  sorg- 
fältig die  Völkernamen  aufzählt,  die  Alauni  übergeht, 
die  auf  jeden  Fall  vom  Zuge  gegen  die  Ambisontii  be- 
rührt Averden  mufsten.  Nach  der  Lesart  ^AXavvot  ot 
xal  ^AußLöovTLOi  (Alane  qui  et  Ambesontii  dicuntur. 
Ulm.)  sind  jedoch  Alauni  und  Ambisontii  nur  verschie- 
dene Benennungen  desselben  Volkes,  das  Alauni  hiefs 
nach  seinen  salzreichen  Gegenden  ,  Ambisontii  nach  dem 
^ / 

*)  "VVieRaha,  ahd.  Rapa,  Ilrapa  (die  Rab),  aus  Ar  ab  o  j 
biscop  ,  Bischof,  aus  episcopus. 

**)  Salz  helfst  kymr.  halen.  Das  Flüfschen  Alcn  auf  der 
Ostküstc  von  Britannien  hcifst  bei  Ptol.  ''Akavvog,  Hieraus 
läfst  sich  Avohl  schliefsen^  dafs  das  Wort  lat.  sal,  gr.  rV^,  slaw. 
8ol,  deutsch  salt  (Salzflüssc  heifscn  hier  Sala,  Salzortc  Ilala, 
Ilalla),  im  Altkeit,  halaun  gelautet  hahe,  Avorin  die  letzte  Silbe 
für  Ableitung  zu  halten  ist,  verglichen  zu  Gcnauni  und  Gcncva, 
Kemausus,  Nemavia  und  Nemetes»  Man  könnte  vennuthen, 
dafs,  Avic  Andjisontes  sich  nicht  nur  im  Namen  dcr'Landschaft, 
sontlern  auch  des  Ortes  Bisonzio  (für  Picsendorf  nimmt  es  die 
Juvavia)  erhalten  hat,  der  IName  Alauni  in  liallein  liege,  wenn 
es  nicht  wahrscheinlicher  wäre  ,  dafs  dies  nur  die  deutsche  Ge- 
stall des  Namens  Saliuae  ist;  denn  dieser  kommt  in  den  Salzb. 
l  1  künden  neben  Halle,  llcichenhall,  vor,  aber  nicht  liallein. 

i6* 
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Flusse,  den  es  von  der  Grenze  des  Nachbarvolkes  im 
Norden  wahrscheinlich  bis  an  seine  (Quelle  bewohnte. 
Nur  in  seinem  oberen  Laufe  hat  sich  dieser  Name  er- 
halten. Im  Osten  nennt  Ptol.  NwQi'/.ol,  ohne  Zweifel 
von  ihrem  Ilauptorte  Noreja  (über  Klagenfurt)  benannt, 
die  zahlreichste  Abtheilung,  deren  Name  von  den  Rö- 
mern auf  das  ganze  Volk  der  Taurisken  übertragen 
wurde.  Die  Noriker  haben  die  Hauptrolle  im  östliclien 
Gebirge  gespielt.  Nach  diesen  sind  noch  zwei  Völk- 
chen genannt,  aus  deren  Namen  man  erkennt,  dafs  sie 
in  Alpenthälern  safsen,  als  deren  Bewohner  sie  abge- 
schlossene Abtheilungen  bildeten:  die  ^yJtußiÖQavoi^liv., 
Al^ißiSgavoi  Erasm.  verschrieben  ,  deutlich  Anwohner 
der  Drau,  und  zwar  in  ihrem  obersten  Laufe,  da  öst- 
licher um  Noreja  an  derselben  die  Noriker  safsen;  die 
Ai^ißilL'Aol,  die  Bewohner  des  benachbarten  Thals  der 
Geil,  in  deren  Namen,  "Af.tßi-Xiy.ol,  mit  y/r/Uag  (Lech) 
verglichen,  die  alte  keltische  Benennung*)  des  Flusses  liegt. 

JBCi^l*  Ostnachbarn  der  Noriker  um  die  Donau,  ein 
berühmter  Name  in  der  Geschichte  der  keltischen  Völ- 
ker. Bojen  waren  mit  gallischen  Völkern  über  die  Al- 
pen nach  Italien  gezogen  und  stritten  dort  gegen  die 
Römer ,  Bojen  widersetzten  sich  dem  Andränge  der 
Kimbern  im  herkynischen  Walde;  Bojen  mit  ih]'en  Nach- 
barn, den  Norikern,  vereinigt  kämpften  in  den  Donau- 
gegenden gegen  die  Daken.  Sie  waren  wegen  ihrer 
Tapferkeit  von  ihren  Stammgenofsen  geehrt ,  und  die 
Aeduer  baten  darum  den  Caesar,  Bojen  bei  ihnen  Platz 
nehmen  zu  lassen  (B.  Gall.  i,  28).  Aber  stärkerer 
Macht,  in  deren  Nachbarschaft  sie  sich  begeben  hatten, 
anufsten  zuletzt  die  Bojenvölker  unterliegen,  nicht  nur 
jenseits,  sondern  auch  im  Norden  der  Alpen.  Der  Bo- 
jen, Nachbarn  der  Noriker,  geschieht  erst  Meldung  nach 
ihrem  Unglücke  durch  Boerebistes,  den  Dakenkönig, 
Augusliis  Zeitgenofsen:  BoiQEßlaTi]Q  ,  .  Bo'l'ovg  v.ai 
äod)]v  -qcfdvLOe  Tovg  vtco  KoiTaaloo)^  xal  TavQlöy.ovg, 
Str.  7,  p.  504;  ^^  ^JllvQrAci  .  .  ao^dfieva  djto  Tijg  kl- 
f.irrjg  rrjg  y.azd  TOi'g  Ov'ipdeXiicovg  y.al  ''PaiTOvg  y.al  Toi- 
Viovg  iBo'iOvg'].  MeQog  (.lev  drj  ri  T/Jg  xwQag  Tavxr^g  -^q-q- 
ILwaav  ol  Jayoi  yaTaTtoAeiLTjOaineg  Botovg  xal  Tav- 
QLG/.ovg,  eOp}]  Kskziyd,  <€d  vjio  KqitooIqoj.   id.  p.  515. 


*)  Die  sich  wohl  noch  erkalten  hat  in  der  Benennung  Les- 
sachlhal  (an  der  oberen  Geil),  nur  durcb  slawisches  Organ  um- 
geformt, wie  Bacuntius  in  Bossut. 
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Dieser  verwüstete ,  von  seinen  alten  Bewolinern  verlas- 
sene Strich  lag  über  den  pamionischen  YölUevn,  zwi- 
schen den  Norikern  und  der  Donau,  um  den  See  Pelso 
(Plattensee) ,  den  liöniern  unter  dem  Namen  Deserta  Bo- 
joium  bekannt:  Noricis  junj^untur  lacus  Peiso,  *)  deserta 
Bojon/m;  jam  tamen  colonia  Divi  Claudii  Sabaria  et  op- 
pido  Scarabantia  Julia  habitantur.  Plin,  3»  24«  ^^  ver- 
schobener Ansicht  des  Landes  ist  bei  Strabo  der  See,  uia 
den  der  Bojen  Wüste  (?/  Bo'l'wp  tgvula)  lag,  mit 
dem  See  der  Raeten  und  Yindeliker  (Bodensee)  verwech- 
selt (S.  252).  Im  Nordabhange  der  Alpen  bis  zur  Do- 
nau, vom  Bodensee  ostwärts,  findet  sich  keine  Spur  von 
Bojen  ;  der  Ort  Bojodurum  ist  wegen  seines  Namens 
noch  so  wenig  Stadt  der  Bojen,  wie  Eburodunum  der 
Eburonen.  'So  weit  die  Geschichte  dieser  Gegenden 
reicht,  haben  Noriker  und  Yindeliker  dort  gew'ohnt.  Bei 
der  weiten  Yerbreitung  des  Bojennamens  dringt  sich 
iiotliM  endig  die  Frage  auf,  ob  sich  keine  Yerbindung  die- 
ser Douaubojen  mit  anderen  Bojenabtheilungen  zeigt, 
und  mit  welchen?  Strabo  gibt  Antwort.  Sie  sind  von 
den  italischen  Boji  gekommen,  berichtet  er:  {.leyiota  TjV 
rtuy  Kelztüv  tU-i^rj  Botoi  xal  ^'jvoovßQOi,  y.ai  ol  Trjy 
Pu)(.iaitov  TTO/uv  fcg  tcpodov  v.ara'J.aßovTtg,  ^evtoyeg 
/iieza  laiGaTWP'  lovrovq  /tiev  ovv  lE^etpd^eioav  voregoy 
%£lU')g  '^Fo)Lici7ot,  Toi^gds  Botovg  lE,i]laoav  tx  xiov 
TüJiiov'  ficfaGTccvTeg  d'  elg  tovq  rtegt  röv 
^'locQ.ov  zoTcovg^  (.if-Tci  TavQLö'Aiov  foxovv  noXs^ 
fiüvrreg  ^rgog  //dxa^^  tcog  ämoXovjo  jiare^vtL'  tt]v  öi 
%coQav  ovaav  trjg  DlvQidog  fnijXoßoroy  rolg  iregioi- 
Y.OVÖL  y.aiüurrov»  5,  p.  212.  2io;  tprog  tov  Tlddov  .  . 
yccmlyor  ds  Bol'oi  xai:  yllyveg,  Y.ai  2i8VO)veg,  -xal  Fai^ 
GaTccL  %6  nVcOv'  TCüV  deBotoJV  l'^F/j.ad^tvTiov,  acpa- 
VLö'&h'Tiov  de  y.at  twv  laioaTwyj  %ai  '^ivioriov,  Xfatce^ 
Tcu  id  AiyvoiL-Aa  q)v).a,  y.at  xcov  '^tcoi.iaUov  al  anoi- 
xUii.  p.  216.  Aber  so  deutlich,  so  zuversichtlich  auch 
diese  Angabe  vorgetragen  ist,  so  besieht  sie  nicht  vor 
genauerer  Prüfung.  \A'enn  auch  nicht  zu  bez\^eifeln  ist, 
dais  die  Donaubojen  erst  später  in  die  Nachbarschaft  dcr 
Tauriskun  gekommen  sind,    so  mufs  doch  die  Nachricht 


*)  Ist  Pelso  zu  lesen.  So  keifst  ihn  Aurcl.  Yict.  de  Cacs. 
c.  40  j  Pelsodh,  Vehuis  Jornand.  c.  52.  53 ;  lacusYV/mrt  Anon.  Salz- 
burg;. (•).  J.ihrh.),  Juvav.  p.  15  j  ahd.  BiUsasco^  Aaainodi  Trudllt. 
n[i.  i'cr.  1.  5,  n.  23.  Plattensee  ist  aus  dem  slaw.  un-^r.  Blatno, 
Hnlaton  und  tlieses  aus  Bilisa?  Der  isanie  PeLo  ist  Nvohl  aus  dem 
'Mundo  ficr  uinwohnenden  Pannonier  oder  JUllcn  ,  viellclclit 
ein  \Vort  mil  dem  slaw.  pleno  y   See. 
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befremden,  clafs  sie  aus  Italien  Lerbei  gekommen  seien. 
Von  allen  gallisclien  Völkern  in  Italien,  so  hart  sie  auch 
von  den  Römern  gedrängt  wurden  ,  hat  keines  seine 
Wohnsitze  verlassen  ;  die  Bojen  wären  die  einzigen, 
"welche  aus  dem  Südlande  hinter  die  Alpen  gezogen  wä- 
ren. Desungeachtet  müfste  diese  AusAvanderung  als 
Thatsache  gelten,  wenn  sie  anderswoher  noch  einige 
Bestätigung  fände  oder  nur  erwiesen  werden  könnte,  dafs 
Strabo  aus  sicherer  oder  alter  Quelle  geschöpft  habe. 
Aber  keines  von  beiden.  Strabo  trennt  deutlich  Scnonen 
und  Bojen  5  jene  sind  nach  ihm  vertilgt,  diese  aus  ihren 
Sitzen  vertrieben  worden.  Dem  Plinius  ist  eine  bojische 
Auswanderung  nicht  bekannt;  beide  Völker  hatten  glei- 
ches Schicksal  (3,  15):  in  hoc  tractu  inierierimi  Boß, 
quorum  tribus  CXII  fuisse  auctor  est  Cato ,  ilem  8e?w?ies. 
JJie  Senonen  und  Bojen  sind  zu  Grunde  gegangen,  als 
selbstständige  Völker;  sie  sind  Bömer  geworden.  Li- 
vius,  der  ihre  üeberwältigung  durch  den  Consul  P.  Cor- 
nelius Scipio  im  J.  d.  St.  561  (191  v.  Chr.)  ausführlich 
schildert  (56,  58.  59.  40),  weifs  eben  so  wenig,  dal's  auch 
nur  ein  Theil  von  ihnen  das  Land  verlassen  hätte.  Sie 
erhielten  nach  dieser  Niederlage  die  Strafe  ,  dal's  die 
Hälfte  ihres  Gebietes  den  Römern  zur  Anlage  von  Kolo- 
nien, wenn  sie  diese  für  gut  fänden,  offen  stehe,  eine 
den  Galliern  verbalste  ,  ihrer  Selbstständigkeit  gefähr- 
liche Mafsregel  ihrer  Feinde.  Aber  dennoch  haben  sich 
die  Namen  der  Bojen  und  Senonen  erhalten,  und  werden 
noch  von  Ptolemaeus  aus  den  Gegenden  genaiint,  die  sie 
früher  besetzt  halten.  Dafs  Strabo  nicht  aus  reiner  Quelle 
geschöpft  habe,  beweist  er  dadurch,  dafs  er  die  Gaesaten 
als  eigenes  Volk  neben  die  Bojen  und  Senonen  in  das 
Poland  setzt.  Keine  alte  Nachricht  kennt  dort  ein  Volk 
dieses  Namens;  Gaesaten  waren  Miethsoldaten ,  aus  den 
Alpen-  uild  Rhonegegenden  geworben.  *)  Strabos  An- 
gaben sind  unhaltbar  und  aus  trüben  Quellen  gcilossen, 
sind  später  conibiniert,   wahrscheinlich'**)  von  Römern, 


*)  Polyb.  2,  22:  ffisn^finorTO  CfGo/ußQeg  y.cd  Boiot)  TiQog  lovg 
xcaec  TO.g''A).Ti8ig  y.cd  rcV  'PoJVjvoV  y.icroiy.ovvic.g  Fcdcaag,  nQogayo- 
QSvofxfvovg  d\  öHl  ro  uia^ov  GTQc/.zsv^iy  FcciGaT ov  g'  /]  yclq  Iti-ig 
ciuTTj  TOVTO  GiJiLiuirsi  y.vQtojg,  Doch  nicht  vom  Dienste ,  von  der 
BeAvaJflriiüiig  sind  sie  benannt.  Dasselbe  mit  dem  keltischen 
\Yort  (ricltog,  ^lAßohov  Ci^drjoovu  TQtrjQcoy.  Etymol.  M.)  ist  wohl 
das  goth.  gäis  (telum).  Es  scheint  auch  noch  in  den  Eigen- 
namen Gesoriacum,  Gcsonia,   rrjcoöoiJrov  r.ii  liegen. 

**)  Kaum  von  ihm  selbst.     Wo  er  die  Veneter  am  adriati- 


welche  im  Wahne,  clie  Gallier  im  Süden  des  Po,  deren 
(iebiete  ronianisiert  waren,  seien  vertilgt  oder  verjagt 
worden,  die  am  Ister  aufgefundenen  Uojen  für  den  aus 
Italien  entkommenen  Rest  ihrer  alten  Feinde  ausgaben. 
AVie  viel  näher  liegt  die  von  sicheren  Zeugnissen  nicht 
entblüfste  Annahme,  dafs  sie  von  Norden  her  über  die 
Donau  gekommen  sind.  Dort  hatten  in  früher  Zeit  gegen 
den  Main  und  den  Rhein  Helvetier  und  ihnen  östlich 
Rojen  gewohnt.  Die  Bojen  safsen  noch  da  zur  Zeit  der 
kimbrischen  Wanderung,  und  behaupteten  ihr  Land  ge- 
gen den  Andrang  der  deutschen  Völker :  <pTjal  de  y.at  ( o 
TLooeiöcoviog)  Botovg  tov  '^EQy.vviov  dQvf.t,6v  ol" 
y.etv  TTQprspop'  TOi)g  de  KLf.i(ioovi;  6of.ir]oavxag  Irci 
TOP  TOTtoP  rovTOV,  aTfoxQOVGd-eytag  vno  t(ov  Botcov  Ini 
rar  "löxoov .  .  xarccß/jpai.  Str.  7,  p.  293.  Bald  mufsten  sie 
jedoch  ihren  nördlichen  Nachbarn  weichen ;  weder  Hel- 
velier  noch  Bojen  kennt  Caesar  mehr  in  diesem  Striche, 
sondern  eine  menschenleere ,  von  kriegerischen  Deut- 
schen durchstreifte  Wüste  in  weiter  Ausdehnung.  Die 
Markomannen  hatten  die  Bojen  vertrieben  ;  ihr  von 
Waldhöhen  umkränztes  Land  nannten  aber  die  Deut- 
schen nachher  noch  zu  allen  Zeiten  Bojenheim.  (  S.  Mar- 
comanni,  Baiovarii. )  Die  Helvetier  finden  sich  in  der 
Folge  zwischen  den  Alpen  und  dem  Oberrhein.  Un- 
möglich können  die  Bojen ,  deren  Macht  den  Kimbern 
widerstanden  hatte,  Bewohner  eines  Landes  wie  Beheim, 
spurlos  aus  der  Geschichte  verschwunden  sein.  Sie  zo- 
gen über  die  Donau,  drangen  gegen  Noreja  vor,  und  er- 
kämpftcji  sich  Sitze  neben  den  Norikern.  Mit  diesen 
linden  sie  sich  verbündet  zur  Zeit,  da  Boerebistes  feind- 
selige Stellung  gegen  sie  genommen  hatte.  Sie  unter- 
lagen dessen  Macht.  Eine  Abtheilung  von  ihnen  hatte 
sich  zu  Caesars  Zeit,  wie  es  scheint,  noch  vordem  Un- 
glücke ihres  Volkes  westwärts  gewendet  und  den  Hel- 
vetiern  angeschlossen,  die  es  unternahmen,  neue  Sitze 
zu  erobern.  Von  diesen  erfuhr  Caesar,  was  er  mit  kur- 
zen Worten  von  den  nördlichen  Bojen  sagt :  Bojosque, 
qni  Irans  llhemim  incoluerant ,  et  in  a^rum  ^oricum 
Iransiera/tt ,  Norejamqtie  oppugnarant ,  receptos  ad  sc 
socios  sibi  adsciscunt.  B.  Gall.  i,  5.  Nach  der  Nieder- 
lage der  Helvetier  fand  diese  Abtheilung  Sitze  bei  den 
Aeducrn  (ß.  Gall.  1,  28.  7,  14),   in  deren  Nachbarschaft 


si  heu  ?Mecr  von   den  nrniorischcn  \onclcrn  ableitet ,    gibt   er 
«las  offen  als  »eine  eigene  Meinung;  an. 
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sie  nocli  von  Tacitus  (Ilist.  2,  61)  erwähnt  werden.  Noch 
hat  sich  aher  auch  ein  Theil  des  gedemüthigten  Volkes 
in  seinen  Sitzen  an  der  Donau  erhalten.  In  der  römi- 
schen Provinz  Oberpannonien  stellt  Ptol.  an  der  west- 
lichen Grenze,  etwa  zwischen  den  beiden  Seen  gegen 
das  Gebirg»,  Boiol  Coisl.  Vindob.  (Biol  verschrieben 
Erasm.  Mir.),  und  über  ihnen,  das  nördlichste  Volk  in  der 
Provinz,  ^u4^aXoi  auf*  Beider  Völker  geschieht  noch 
Erwähnung  in  einer  Inschrift  bei  Gruter.  490,  2:  L.  Vol- 

CATIO  Q.  F.  Vk.L.  PrIMO.  PrAEF.  CoH.  I.  NORICOR.  IN 
PaiVN.  PrAEF.  RIPAE  DAIN  VVI     ET    ClVrrATlLM  DUARÜM  BoiOR. 

ET  AzALiOR.  .  .  *)  Wohl  hat  sonach  das  Volk  grolse 
Verluste  erlitten  und  nur  ein  kleiner  Rest  seiner  vorigen 
GröIse  ist  zurückgeblieben  ;  aber  so  mit  Stumpf  imd 
Stiel,  Tiaved'vei,  wie  Strabo  sagt,  wurde  es  niclit  aus- 
gerottet, ein  neuer  Grund,  vorsiclitig  zu  sein  gegen  die 
Toreiligen  Vernichtungsnachrichten  der  Römer. 

Carni^  tfapydes«  Von  den  Hochalpen  herab 
haben  sich  längs  der  südwärts  gegen  das  Meer  hinzie- 
henden Ivalkge^jirgskette  Kelten  bis  zur  Küste  in  die 
illyrischen  Völker  eingesenkt ,  durch  welche  sie  aber 
noch  sowohl  im  Osten  als  im  VV^esten  von  ihren  Stanun- 
hrüdern,  den  illyrischen  und  italischen  Kelten,  getrennt 
blieben.  Zunächst  am  Hochgebirge  sal'scn  die  Carni,  **) 
auf  dem  Gebirge  der  illyrischen  Küste  das  keltiscli- illy- 
rische Mischvolk  der  Japydes ,  Japodes.  Ihre  heimath- 
liche  Bergkette  beschreibt  Strabo  7?  p.  314*  ^  d' ^'O'/.Qa 
zarceipovaTOP  fieQog  umv^'AXneoiv  Ioti  tcov  diazeu'ov- 
Gtov  and  Ttjg  '^FacTiiirjg  (.texQi^Iajtodcov  ivTev^ev  d'  tS«/- 
oeTai  td  üQi]  TcaXiv  Iv  toXg  ^lanoöi ,  y.ai  y.alniat' 
^Alßia,   Die  Carneu  hatten  im  Osten  pannonische  Völker, 


*)  Auch  noch  sind  sie  genannt  in  einer  alten  Demonstra- 
tio Provinciaruin  bei  Angelo  Maj  Class.  Auct.  e  Vat.  codd.  ed. 
0,  p.  415:  Illyricum  et  Pannonia  ah  Oriente  ilumine  Drino ,  ab 
occidente  desertis,  in  quihus  habitant  ^ot  et  Carni  (cod.  Canni, 
Maj  faUch  Quadi),  a  septentrione  flumine  Danubio  .  .  .  Daraus 
schöpft  die  n  essohrunner  lls.  (  GrafFs  Diutisca  2,  569).  Wohl 
nur  eine  Erinnerung  aus  Plinius. 

**)  Nach  iliren  zackigen  Felsgebirgen  benennt.  Das  kelti- 
sche caru  (auch  com  in  KoqvccuXoi  Ptol.,  Cornubia)  z=z  lat.  cornu, 
deutsch  Hörn,  semitisch  karn.  Noch  bedeutet  in  den  kelti- 
schen Dialekten  cum  Spitze,  wxq  im  Deutschen  in  den  Sclnvei- 
»orbergen  Aarhorn,  Schreckhorn;  dann  Haufe,  kymr.  carneg, 
Steinhaufe.  Auchllorn,  musikalisches  Instrument,  im  AUkelt. 
KciQyoVj  fjr  Gdlniyyu.    IcMticci.    Hesych.  2,  151. 
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im  Norden  die  Noriker,  im  Westen  die  Veneter  zu 
INaclibarn.  Von  den  Norikern  trennte  sie  die  Bers^kette, 
•welclie  die  Geil  und  Drau  auf  der  Südseite  begleitet.*) 
An  derselben  lag  Julium  Car?tiai?n  (Zoglio  an  den  (Quel- 
len des  Tagliamento);  die  SaAve  entspringe  aus  den  carni^ 
scheu  Alpen,  sagt  Plinius  (5,  25).  VYie  weit  sie  aber  Jen- 
seits der  Ocra  ninabreicliten,  ist  nicht  angezeigt.  Pli- 
nius (5.  19)  nennt  als  untergegangene  carnische  Städte 
aul'ser  Ocra  nocli  Segeste,  "Nvomit  Segestica  an  der  Mün- 
dung der  Culpa  bezeiclmet  sein  könnte.  Aber  bis  dabin 
reichten  die  Carnen  nicht;  Pannonier  A\"aren  nach  siche- 
ren Berichten  die  Bewohner  jener  Gegend.  An  der  Ost- 
seite der  A'eneter  berührten  die  Garnen  das  Meer  um 
den  Busen  von  Triest.  Goncordia,  die  Mündung  des  Ti- 
lavemptus  (Tagliamento),  Aquilcja  stellt  hier  Ptol.  in  ihr 
Gebiet  (5,  l);  ihnen  gehörte  Tergeste  nach  Strabo  p.  ol4* 
ix  TeQyeüTi^g  y>coui]g  Jiaovty.fjg  vireolhaig  loxi  did 
i;i]g^ÜiCQaQ.  Dal's  Aquilcja  ein  keltischer  Ort  war,  be- 
stätigt liivius  40,  54  *  Aquilcja  colonia  Latina  eodem  anno 
(abü.  C.  571)  in  agro  Gallorum  est  deducta.  Nachdem 
Plinius  von  den  Umgebungen  Aquilejas  gesprochen,  fährt 
er  fort  (3,  18)  :  Carnortim  haec  regio,  jiniclaque  Japydum. 
Andeutung  über  die  Ausdehnung  der  Japoden  gegen  Nor- 
den gibt  Ptol.:  lyßiievOL  rf^g  laigiag,  "'idrcvöcg.  2,  17; 
Strabo  7.  p.  314:  o  Noafjog  (2Sdog)  nQogXaßcüV  tov 
did  TCüv  laTToöow  Qeovza  i/.  lov  ^Alßiov  oQOvg  KdXa^ 
jtLV  [^KoUcjiiv^  Culpa].  Dafs  sie  auf  beiden  Seiten  ihres 
Gebirges  hinabwohnten,  sagt  Strabo  p.  514«  ^tÖQVVTCiv  ol 
^idnooe^  Inl  Tri)  ^AXßi(')  oQci  reXevraif')  tlov  ^'Alneiop 
üVTi',  vifirjhjj  GfpoÖQa  j  T-fj  fisp  Ijit  lovg  navvoviovg 
y.ai  TOP  löTQov  xa&rixovTfg,  Tfj  6'  hei  top  ^Aöoiav. 
Sie  berührten  nach  den  Istrern  die  Küste,  die  nach  ihnen 
die  japydische  hiefs,  welcher  Strabo  1000  Stadien  Länge, 
500  weniger  als  der  istrischcn ,  und  500  weniger  als  der 
folgenden  iiburnischen  gibt.  Von  ihrer  Südgrenze  allein 
Plinius  3,  21:  .  .  flumen  Tedanium,  i[uoJimlnr  Japyäia, 
TiöaPLOV  TTOTajiiov  txßoMtl  sind  von  Ptol.  nicht  lerne 
südlich  (  östlich  bei  iiim  nach  seiner  verschobenen 
i^age  der  Küste)  von  Senia  (Zeng)  angesetzt;  sie  schei- 
nen weiter  nach  Süden  zu  gehören.  Von  den  Japoden 
iiennt^ einige  Abtheilungen  Appian.  lllyr.  16  :    "icc/iodcDU 

^^K      *)  Nach  den  smUIchcn  Anwohnern  Alpes  Garnicae,  spüler, 
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de  ata  i  itQogedevTO  avTfo  (tf[)  ^eßaatfo)  rtgogiopti, 
AyQovnXvoL  d\  o't  nlelOTOi  xäl  /naxmcüTazot  Toivde 
iwy  ^lanodcov  elolp.  Sie  sind  die  Bewohner  der  Orte, 
die  Strabo  nennt  (4,  p.  207):  "'AoovneLVOv ,  Mop7]tTiov, 
Ovevöov,  in  einer  zweiten  Stelle  (7,  p.  314):  ^Aqovtxi- 
vog,  Movi]Tiov  ^  Ovirdog  (al.  Ovspöca);  dazu  fügt  er 
noch  MsTOvlor,  das  nach  Appian  (Illyr.  19)  und  DioCass. 
(49,  35)  der  Hauptort  der  Japoden  war,  wie  es  scheint  ein 
keltischer  Name.  Die  Tab.  Peut.  hat  Avendo,  Arypium 
auf  der  Küstenstrafse  südlich  von  Senia.  Dafs  die  Jlspo- 
den  eine  Mischung  aus  Kelten  und  Illyriern  gewesen,  ihre 
Tracht  gemischt  war  aus  keltischer  und  illyrischer,  be- 
zeugt Strabo:  ol  "'idnoöeg  äs  tovTO  rjöt]  £7Tlfiiy.T0P  ^IX- 
T^vQLolg  y.al  Kelxo'igjßd-vog.  _^p.  207;  li^exQi  tcop  "'laTto-  .^ 
dcov,  KsXtizov  TS  ctiia  ical  ^IIXvqlxov  eS'POvg.  p.  513  5  1 
o  d'  onXiG/iwg  KsXTtxog'  'AaT;doTty.TOi  d'  oixolwg  xat 
votg  aXXoig  "iV^VQioXg  xal  Gpcc'^l.  p.  515. 

II.  IlililTRIKR.  Nach  den  Ostkelten  folgten 
zwei  von  Süden  herauf  in  die  Nähe  der  Germanen  aus- 
gebreitete Stämme ;  zunächst  die  Illyrier.  Diese  müssen 
als  besonderer  Stamm  von  ihren  Nachbarn  geschieden 
werden,  wie  Kelten  von  Germanen  oder  Wenden.  Die 
Sorgfältigeren*)  unter  den  Alten  haben  nie  Illyrier  mit 
Thrakern  oder  Kelten  vermengt;  vorzüglich  hat  Strabo, 
der  beste  Führer  durch  die  illyrischen  Völker,   sie  genau 


*)  Und  docli  nur  die  Aussprüche  dieser  werden  als  Norm 
aufzustellen  sein.  Wenn  einzelne  illyrische  VöUicr  bei  einigen 
Schriftstellern  Thralier,  und  umgekehrt  thraltische  Völker  Illy- 
rier genannt  werden,  so  kommt  dieses  theils  aus  der  späteren 
römischen  Provinzabtheilung,  nach  welcher  der  Umfang  dieser 
Kamen  willkührlich  erweitert  oder  verengert  ist,  oder  durch 
Irrung  der  Schriftsteller  selbst,  \oii  denen  dann  eben  so  zu  ur- 
theilen  ist,  wie  von  Florus,  wenn  er  die  Skordisken,  deren  Ab- 
stammung doch  bekannt  ist,  Thraker  nennt,  und  von  Appianus^ 
dem  dieselben  Illyrier  heifsen.  Solche  Irrtliümer  können  frei- 
lich auch  nur  irriger  Behauptungen  Stützen  sein,  wie  sie  Ade- 
lung gedient  haben,  der  die  Sprachen  der  Völker  im  Süden  des 
Isters  und  selbst  noch  kleinasiatischer  und  italischer  in  einen 
einzigen  Sprachstamm,  den  er  den  thrakischen  benannte,  zu- 
sammenfafste,  wie  einmal  Gelehrte  die  Sprachen  der  Nordvöl- 
ker in  den  keltischen.  Thunmann  erinnert  an  zwei  illyrische 
jiiitdem  thrakischen  dava  zusammengesetzte  Ortsnamen,  Thermi- 
dava  bei  Scodra  im  Ptol.,  und  Quimedava  in  Dardania  beiProc. 
Dadurch  sind  aber  die  Illyrier  noch  nicht  Thraker,  so  wenig 
wie  die  Ligicr  Kelten,  wenn  bei  ihnen  ein  Ort  AovyidQvvov 
lielfst. 
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gesondert.  Die  Illyrler  waren  die  Bewolincr  der  östli- 
clicn  Umgebungen  des  Adriabusens  und  berührten  die 
Küste  von  der  Verbindung  des  liusens  mit  dem  jonischen 
Meere  l)is  zur  Pomündung.  Yon  solcher  Ausdehnung 
des  illyrischen  Namens  zeugt  zuerst  Herodot.  lllyrier 
tennl  er  an  den  -svestlichen  Zuflüssen  der  Morawa  (4,  49) : 
tj  ^lX?.vQiwi'  Ö8  qecov  ftQog  ^ogi^^v  ävei-iov'"AyyQoq  reo- 
raf-iog  tgßd?2ei  tg  nediov  to  2'QißaX)uy.6v  y.al  tg  no- 
tccf-iov  BooyyoV  6  ds  liQoyvog  tg  t6v  ^'Iotqov.  Er 
weil's,  dal's  zu  ihnen  die  Amvohner  des  innersten  Busens 
gehören,  i\\c^Ev8Toi  (1,  196):  ^DlvQunv  "Evt-ToL  liier 
die  ursprüngliche  Form  dieses  Yolksnamens,  der  nachher 
von  den  um^vohnenden  Kelten  in  V  e  n  e  t  i  umgestaltet  ist.  *) 
Dal's  die  Yeneter  eine  von  der  keltischen  verschiedene 
Sprache  redeten,  sngtPolybius  2, 17  •*  olOvivetOLToTg  l'O-eat' 
xal  Tfo  xoGiio)  ßQa%v  dcacfeoorTeg  KsXicop,  yXcotr-?]  6' 
dXXol(;c  XQcofierot.  Mit  "welcher  aber  diese  Sprache  ver- 
wandt sei,  forschten  die  Alten  nicht,  und  überlielsen 
sicli  allerlei  Yermuthungen  und  Fabeleien.  **)  Herodots 
Auctorität  ist  gegen  alles  dies  hinreichend,  die  Yeneter 
dem  benachbarten  Stamme  am  Adriaufer  zuzustellen ,  und 
sie  lür  die  äufsersten  lllyrier  in  Nordwest  zu  nehmen. 
Im  Süden  bezeichnet  als  die  Grenzgegenden  der  Klyrier 
Strabo  die  LmgebungcM  der  Einmündung  des  Adriabusens 
iiis  jonische  Meer,  wenn  er  sagt  (7,  p.523):  Trjr  odov  tu 
tiilv  jnQi  TTiy  ^E7Tidcc(.iror  -/mI  ^rjy  AnoXXioriav  zoncop 
lovaiv,  i/y  m'S.uJ  fj.ev  ton  rd  ^HneiQcoiL/.d  ed-i'f]  .  .,  tv 
€(oiöriQ(i  ÖB  zd  oQi]  zd  ztov  ^iXXvQLWV.  Uebereinstim- 
mend  Pausanius  4,  55:  ot  ^iXXvQioi  zd  nQog  zov  *Ioviov 


*)  So  gab  der  Name  Iteltisclie  Etymologie.  Die  armorlschen 
Yencti  sind  bekannt.  Aulscrdem  erscheint  der  Stamm  vio  in 
keltischen  V  olkernamen  mit  mehreren  Ableitungen,  Venicontcs, 
A  enicnii,  Venostes  u.  a.  Die  ursprüngliche  Form  auch 'Zt^j^fio/, 
lleneti  Str.  Liv.  Plin.  u.  a. 

**)  Von  den  armorischen  Venclern  führt  sie  Strabo  (/i,  p.  195) 
herbei.    Die  Aelteren  aus  Troja  mit  Teuerem  und  paphlngoni- 
ßclien  Henetern  (riin.  3,  19;   6,  2.  Llv.  1,  1.  Virgil.Aen.  1,242). 
INiebubr  (R.  Gesch.  1,  172)    möclile  sie  /u  Liburnen  machen, 
die  er  als   verschiedenes  Geschlecht  von  den  Illyriern  trennen 
■will,  und  findet  sie  Liburnen  genannt  hei  Virgil: 
Antenor  potuit  mediis  elaj)siis  Achivis 
Illyricos  penetrare  sInus  atque  intima  tutus 
Ilegna  Liburnorum  .  .  Aen.  1,  242  j 
nährend  doch  nach  der  Fabel  Antenor  die  Yeneter  nicht  schon 
vorgefunden,   sondern  orst  gebracht  und  neben  die  Liburnen 
gesetzt  bat. 


252  Uly  vier, 

trjv'HfCEiQOv vneQOi'dOvvTeq.  Die  Anwolmer  des  südlllyri- 
sclien  Gebirgs  werden  von  Stiabo  an  anderer  Stelle  auf- 
gezählt (p.  526):  dvai.ie(.u^TaL  ds  tovtoig  (HixeLQiotaiq) 
id  'DJ.vQixd  ti^yr],  id  rcQog  Tfo  votUo  {.dgev  Tiijg  ogei- 
'prjg  xat  rd  vtteq  tov  ^Iovlov  xöXrtov  '  if^g  ydg  ^Eitidd- 
f.ivov  y.ai  Tilg ^AnoXloJv lag,  i.ii%QL  twv  Kegawlcov  tz^ql- 
oi'AOVGi^  (al.  VTcegoLxovoi^),  BvXliovsg  t£  xal  TaV' 
XdvTioi^^)  ical  Ragd-  IvOL  y.al  Wgv  yoi.'^^)  Diese 
und  vorzüglich  die  zunächst  darüber  wohnenden  \ölker 
sind  die  ,  welche  auch  besonders  111}  rier  benannt  vor- 
kommen, schon  bei  Skylax.  Bei  ihm  reicht  der  Name 
Iliyrier  von  den  Bulinen  vor  dem  Nestus  (Czettina?)  bis 
Chaonia,  Korfu  gegenüber  :  (.lard  ds  ylißvgioi'g  eiGLy 
' iXXvg  voi  ed-pog  xal  nagoL-Aoroiv  ol  ^iX'lvgioi  rtagd 
d'dXarrav  ßixgi^  Xaoviag  rrjg  -/.ard  Ktgy.vgav  t:i]v  ^A'Lai- 
voov  vrjoov  .  .  Ol  08  QgLy.ot  xaTOi/.ovGiv  iqg  ^Aaav- 
iiag  %ojgav'  eiölv  /nsxQ^  tvravd-a  ^iXXv giOi  d n o 
Bovltvcüp  .  .  Mezd  de  ^D.lvgiovg  Xdovtg  (ed.  Gail 
p.  247.  252.  253).  Einzelnamen  führt  er  auf:  Bovli- 
vot  ö'  elöiv  td-pog^HXvgiy.6v'  TTccgdnXovg  de  tozi  zfjg 
BovXivwv_,xcogag  luiigag  f.iaygdg  i/tt  Neotop  jtotaiiov. 
p.  248;  ovTOv  de  eiaiv ''ß.Xvgioied'ro^  Mavio  L  Aiuvq 
de  löTi  TO  el'aco  toiT  If-inogiov  ^.i^yaXri,  y.cu  dvrjy.ei  rj 
Xluvrj  elg  AvTccgtdrag,  ed'vog  ^iXXvgr/.ov  .  .  'iXXv- 
Quov  td^rog  elöiv  ol  ^Ey%eXeXg  Ixo^-ievOL  zov  '^Pt'Covj'Tog. 
xaT  avTLOv  de  toziu  ro  ^iX'kvgiy.dv  e^övog,  tp  (f)  "Etcl- 
dcif-ipog  lOTi  (die  Taulantier  nach  Thucydides).  p.  250-  251. 
In  noch  gröfserer  Einschränkung  steht  der  Name  bei 
Mela,  wie  es  scheint  aus  älterer  Quelle,  (2,5):  Partheni  et 
Dassaretae  prima  tenent:  sequentia  Taulantii,  Enclieliae, 
Phaeaces.  Deinde  sunt,  quos  proj)rie  Illyrios  vocaiit: 
tum  Pyraei***)  et  Liburni  et  Istria.  Und  Plin.  5,  22: 
])roprieque  dicli  lllyrii  et   Taulantii   et  Pyraei.       Diese 


*)  Zuerst  bei  Thucydides  1,  24:  7iQogoiy.ov(jtr  <^  ccvii^i/  {*EnC- 
^dfiroy)  TavlciVTiot  ßaQßaQov,  'iXlvQiy.oy  td-vog. 

**)  Sind  wohl  Herodots  BQvyov  OQrfCy.ag  (6,  45.  7,  185), 
und  von  Strabo  ungenau  hier  mitgenamit.  Auch  nicht  gerade 
als  illyrische  Landschaften  oder  Illyriervöllier, sondern  wegen  ih- 
rt!;r  benachbarten  Lage  fügt  Strabo  noch  bei :  nlriüCov  Jf  7/01;  y.al 
rci  ccQyuQici  to,  ^v  /fa^xciGiCoi ,  llEQvGadihg  TS  GvvsGTr^Gccvro  Tr,v  ö'v- 
viiGTEiay ,  y.cu  "Ey/e^Jovg  y.al  ^sGaQaGtovg  y.akovGi'  TCQog  Je  zoi- 
Toig  ^vyy.riGiat  ts  y.al  )]  ^evQiojiog  ,  y.al  ^  TQLUoliiig  Ilshcyoyia, 
Kixl  ^EoQÖ'olf  y.al  jiii-iia ,  y.al  'EodTVQu. 

***)  Mela  gleich  im  Folgenden:  j?(ar  (Narenta)  Inter  Tyracos 
et  Libiirnos.     Bei  Strabo  IJli;ouioi.. 
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Südlllyrier,  Illyrler  im  engeren  Sinne,  hcifsen  auch  bei 
Ijivius,  mit  Aussclilufs  anderer  illyi  isolier  Völker ,  Illyrii, 
ihr  König  Gentius,  rex  Tllyrioram,  dessen  TIauptortScodra 
-Nvar  (Buch  Zi4).  Z^svischcn  Illyriern  und  Istrern  stehen 
beiSkylax  die  einzigen  AißvQVoi,  ein  früher  weit  ver- 
breiteter, *)  aber  nachher  auf  seinen  beiden  Seiten  ein- 
geschränkter Name  ,  von  der  Nordseite  her  durch  die 
vordringenden  Kelten ,  die  mit  den  Eingebornen  das 
Misch  Volk  der  Japoden  bildeten,  von  der  Südseite  durch 
die  sich  "weit  ausdehnende  IJcnennung  Dalmatae,  von 
der  Stadt  Dalminium  nach  Appians  Versicherung  und  Stra- 
bos,  der  auch  eine  Stadt  Ijiburna  nennt.  Mitten  in  der 
Reihe  der  illyrischen  Völker  längs  der  Küste  müssen 
wohl  auch  die  Istri  als  Illyrier  gelten;  ihre  Ableitung 
aus  Colchis  (Justin.  52,3)  ist  Fabel,  und  zu  isoliert  steht 
die  Angabe  des  Skymnus  (v.  590):  ''Ereicüv  f%0VTav  Q(J(f~ 
xsg^'lGTQio  t'  Xeyoiu-VOL.  Weder  dieses  Zeugniss  noch 
die  Völkerstellung  des  Skylax,  welcher  die  Liburnen  wie 
die  Istrer  und  Heneter  vor  den  Illyriern  besonders  auf- 
führt, reicht  hin,  die  Liburnen  und  istrer  als  ein  ver- 
verschiedenes Geschlecht  zu  unterscheiden  ,  nicht  blofs 
weil  auf  allen  Seiten  sicher  illyrische  Völker  wohnten, 
im  Süden  die  eigentlichen  Illyrier,  in  Nordost  die  Pan- 
nonier,  in  Nordwest  die  Heneter,  Illyrier  nach  Herodot, 
sondern  noch  die  Japoden,  die  Anwohner  der  früheren 
liburnischen  Küste,  ausdrücklich  ein  keltisch -illyrisches 
Mischvolk  bei  Strabo  heifsen,  dessen  illyrische  Nachrich- 
ten zuverlässig  erscheinen.  Unter  ehemals  mächtigen 
Völkern  zwischen  dem  Ister  und  dem  adriatischen  Meere 
sind  drei  von  illyrischer  Abstammung  genannt  von  Strabo 
7?  p.  315:  FaXatiüy  i-dv  Bolol  y.al  ^'/.ooöioy.ot'  ^iXXv- 
Quov  ÖF.  AvraQtdTai  '/.al^Ag  ö laXo i  y.al  JaQdd^ 
ViOi'  Gocj^yiov  ds  TQißaXXoi.  Die  Ardiäer  setzt  er  an 
den  Flufs  Naron  (Narenta),  der  Insel  Pharus  gegenüber, 
die  beiden  andern  waren  die  Grenz  Völker  gegen  die 
Stämme  in  Ostund  Südost,  die  Dardan  ier(p.  516)  :  Gvi'dnTrv 
6f  (t]  JaoöuvLyri)  zolg  MayedoviKoTg  b'&veai  y.al  rotg 
Tlaioi'i/.olg  jr()6g  fieor^fißQiay  .  .  Twr  de  /Jaodaricinop 
floi  yjii  OL  raldßotot,  nag^  oJg  nolig  dQxaia'  xai  ot 
(^ovycUaL,  IViaidoXg  b^vei  Qq(}xIo)  ngog  «co  ovpccTtTOv- 


*)  Sogar  als  alte  Be%volmer  der  gcgenübcrUegendcn  itali- 
schen Küste  erscheinen  Liburnen  bei  Pliniiis  5,  14:  ab  Ancona 
Gallica  ora  incipit.  Siculi  et  Lihurni  plurima  ejus  tractus  te- 
tniere.  Vielleicht  waren  noch  andere  Völkchen  an  dieser  Kügte 
illyrischer  Abstammung. 
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üLV,  Und  neben  ihnen  und  den  thrakischen  Besscn  die 
Autariaten  (p.  518) :  ot  Bkoöoi  GvpccTtTOPzeg TfJ  de^BodonTj, 
y.al  Tolg  TlccloGi,  y.al  tcüvTiXvqIöwv  zolg  i'b  Av^agia- 
vatg,  y.al  zolg  /l agö av io ig, 

JL  RllllOllii*     Eine  der    gröfsten  Abtlicilungen  die- 
ses Stammes  breitete  sich  rückwärts  in  Nordost  aus,    die 
Fannonii^  welche  mit  ihrer  Nordspitze  in  die  Nähe  der 
Germanen  hinauf  reichten.     Im  Süden  waren  von  ihnen 
die   östlichen  Abhänge  der  illyrischen  Berge   zur  Donau 
besetzt.      Ihre  Lage  und  Ausdehnung   in  diesen  Strichen 
pjestimmt  Strabo  7,  p.  514:  SiaTelvei  {zd  tS-pt]  tvjv  Tlav- 
voviwv)  id%Qi  yal  daX^iaxlag,    Gy^^öov  ök    %i    yal  ^Aq^ 
diauoVi  I6v%i  TiQog  votov'    clnaoa  ?J   and  tov   itivxov 
Tov    ^AöqIov   nagt]y.ovGct  ooeirrj   i.Le%Qi    tov   ''Pi'Copr/.ov 
y.olnov   y.at  Tt]g  ^Agdiaiwv  7>Je>   f-ieza^v  Ttlmovaa  zfjg 
TF  d^aXaxTrjgyatTMv  navvoviiov  edpcop.  (p.ol7):  OQoni- 
dicc  J'  tGTL  TCiVTa,   «    yaTe%ovaiv  ot  Jlavvovioi,   TCQog 
VOTOV  ßev  l-isxQL  Aali^iaT^iov  y.at^AQÖLaUov  diazsipovra, 
TTQog  ägyTOP  Je  Int  rop^Iorgop   zeAevTcuPTa,    ngog  eio 
ds  2y.oQdiOyoLg  Gvpccnropta'  tjj  de,   nagd  zd  ogt]  zcop 
May-edopcop  yai  Qgqr/.cop.       üeoereinstimmend  Appianus 
lUyr.  14 :   ol  de  flalopsg   eJGip   tÜ^pog  /iieycc  nagd    top 
^'iGxgop ,    lnLi.n]yeg    t'S,  'lanoöiop  Int  Jagddpovg.   (22): 
vXcoöi]g  ÖS  Igtlv  iq  Ilaidpwp  y.at  enifirjAr^g  t'§  "lanoäcov 
tnt  /Jagddpovg.     Die  Nordpannonier  lagen    nach  Strabo 
zwischen  Segestica  (an  der  Mündung  der  Culpa)  und  dem 
Ister  (p.  515)  :  TlappoPiOi  ^it'/gi^  J^F'^eGZiy.ijg  y.al  "iGrgov 
ngög  agy-xop  xat  eco  '    ngog   ds  %aKka  fiegrj  int  nXeov 
diaTEipovGiP.      Dazu  ist  aus  anderer  Stelle   (p.  292)  als 
dritter  Grenzpunkt  zu  stellen  der  See  bei  den  Bojen,  an 
deren  Wüste  Pannonier  anstiel'sen.     Nur  einige  und  zwar 
meistens  südliche  Pannoniervölker  nennt  Strabo   p.   514 ' 
txfpTi  ö'  tGzt   twp   Ilappoplwp  BgevyOL,   yat    Apöl- 
triTiOL ,    y.at  AiaGiMveg-,  yat_n.e  igov  Gxai ,    yal 
Ma'Cato  t,  yat  AaiGittdiat,  top  Bdzcop  -qyef.aop  r^p, 
ytat  äXXa  dGru^iozega  GvGTrif.iaTa  jinygd.      Dais  die  Pan- 
nonier zu  den   lUyriern  gehören,    kann  nicht  bezweifelt 
werden.     Tacitus  (Germ.  45)  unterscheidet  ihre  Sprache, 
liiigua  Pamionica,  von  der  keltischen,  lingua  Gallica.    Sie 
müssen  lUyrier  sein,    weil  sie  hier  von  den  Kelten  aus- 
geschlossen werden,  weil  es  unzulässig  ist,  sie  für  Thra- 
ker zu  erklären,    und  eben  so  undenkbar  der  letzte  I^all, 
dafs    sie  einen   eigenen    Stamm  gebildet  hätten.       Denn 
Völker,  die  SUabo  als  Pannonier  aufführt,  sind  anderswo  . 
uviter  andern  iilyrischen  alJgcnieinen  Namen  genannt  von 
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Vellcjus  2,  115  Perustae  et  DesitiatesDelmatae,  auch  bei 
riinius  5,  22  Mazaei,  DaesiUates  in  Dalmatia.  Wenn 
auch  Strabo  die  Pannonier  nicht  ausdrücklich  Illyricr 
l)encnnt,  so  setzt  er  doch  überall  ihre  illyrische  Abstam- 
mung als  bekannt  voraus.  Illyrien  liegt  ihm  (5,  p.  215) 
um  den  See  bei  den  Bojen,  bis  Mohin  Pannonier  wohn- 
ten; dort  ist  der  Anfang  des  illyrischen  Landes  (7,  p.  515); 
die  Scordisken  setzten  sich  zwischen  die  Thraker  und 
Illyricr,  unter  welchen  nur  ihre  Westnachbarn,  die  Pan- 
nonier, verstanden  werden  können  (p.  515.  517).  Grie- 
chen verwandelten,  um  nichts  besser  als  spätere  Latein- 
schreiber Dania  in  Dacia,  den  Namen  Pannonii  in  J7«to- 
vfQ,,  was  eigentlich  die  Bezeichnung  eines  Volkes  am 
Strymon  ist,  dessen  Geschlecht  von  den  Teuerem  aus 
Vorderasien  abgeleitet  wird  (Ilerod.  5,  15).  Mit  diesen 
haben  die  Pannonier  keine  Verbindung ;  sie  wurden  von 
ihnen  durch  die  Dardanen  getrennt.  Gegen  die  Ver- 
mengung dieser  Namen,  die  sich  zuerst  bei  Appianus 
zeigt,  dem  Strabo  noch  fremd  ist,  spricht  sich  schon  mit 
Recht  Dio  Cassius  aus  (49,  56.  Reim.  595):  ^iov  dh  dt] 
^EUj]Viov  Tii'sg  ,  Tah]d-8g  ayporjGavzsQ  Jlalovag  Gcpäg 
TtQogetrtoP,  doxcciov  fisp  ixov  tov  Ttoogoi]f.LaTog  tovtov 
pVrog  ,  ov  (.levTOL  aal  ty.H,  älV  tV  z£  xi]  '^Podort?] ,  y.al 
noog  avxi]  Trj  Mcixfdoyl(,c  %rj  vvv  l^isXQ^  '^fjs  O-aÄccGatjg, 
Vif'  ovTteö  y.äi  tyo)  eyslrovg'  (.lev  Tlaiovag,  ^ovtovq  da 
Ilavvoriovgj  cogrceQ  nov  y.ai  aviol  tavtovg  'Mit  Plo- 
fiaXot  öffäg  xctXovatf  Tcpogayooevoco.'^) 

Der  bei  der  Ankunft  der  Bömer  weit  nach  Süden 
verbreitete  Name  der  Pannonier  blieb  nur  den  nördlichen 
Völkern  ,  den  Nachbarn  der  Germanen  ,  in  dem  Ijande 
über  der  Sawe ,  in  dem  sie  selbst  erst  spätere  Einwan- 
derer sind.  Sigynnen  wufste  llerodot  nordwärts  um  den 
Ister,  und  hörte,  dafs  sie  westlich  bis  gegen  die  Ileneter 
reichten  (5,  9).  Während  Daken  in  der  Folge  das  linko 
Donauufer  einnahmen,  drangen  auf  dem  westlichen  Pan- 
nonier bis  an  den  Pelsosee  vor.  Bis  dahin  reicht  Pan- 
nonia  noch  dem  Plinius  (5,  25) »  darüber  lagen  die  deserta 
Bojorum.  Aber  die  Römer  bevölkerten  diese  Striche 
und  bildeten  aus  dem  Lande  zwischen  der  Sawe  und  dem 


*)   Aber  verunglückt  ist  seine  Erklärung  des  Namens   aus 

'ryog,  (lein  lat.  pannus,  cbcndas.:    üvofjn'(L,ovi(it,  t^\  ovrcag ,  o/t 

.'■rg  yiiiovc.g    lovg  y€tQi<^<oiovg   <?$   if^UTiojy  iiyiny  ^g   nrcyyovg 

iTiiyjoQiUii    71  (Dg  yul   y.caici^/iiyoyieg  x«l    nQogayoQivoyug  cvnhi'i- 

niovGL.  y.id  ol  fiky  eil'  ovy  <)ic<  lovio,  ehs  y.i<i  cTi'  (Uko  ii ,   ovnag 
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Berg  Cetius,  von  den  Norikern  bis  an  den  Ister  die  Pro-  * 
vinz  Famiü?iia^  die  sie  bald  in  Pannonia  superior  und 
inferior  eintheiUen.  Zuerst  kennt  diese  iVbtbeilung  Pto- 
lemaeus,  und  stellt  nacb  ihr  die  Völker  der  Provinz  auf, 
die  aul'scr  den  pannoniscben  Yölkern,  der  gröl'seren  Zahl, 
noch  einige  keltische  umfafste.  In  jeder  der  beiden  Ab- 
theilungen stehen  ihm  ,  wahrscheinlich  in  zu  künstlicher 
Zusammenstellung ,  die  Völker  in  zwei  lieihen  yon  Nor- 
den gegen  Süden  (2,  15.  16)  i 

Kaxeiovoi  da  zrjv  tnag^iav  {Tlavvoviav  rrjv  avco), 
Iv (.lev  loXg  ngog  aoy.coi^g  (.i^oeöiv^^'A'QaXo i  (.dp  dvGf.ii- 
xcoTsgoi.  Kv%voi  d'  apaToXr/.onsgoi .  Iv  dk.  roXc,  fie- 
crjfxßQLPotg^  ylaro  ßi'AOi  f.dv,  vjxd  ro  NcoQiy.ov.  O v  a o- 
y.vcivoi  Ö8  zd  Tcoög  ävaToXdg.  tv  de  toXg  i.iezaS^v, 
Boiot  fLiep  jTQog  öva^dg,  y.al  vn  avTOvg^  KoXe%iavo  L. 
^id a ()  iOi  de Trgdg dvaxoXdg,  v.ai  vjX  avTOvg, ^Oaeoidxeg. 

Kaityovoi  de  y.at  avxi]v  ti]v  Inaoy^iav  {Tlawoviav 
rijv  y.diio),  iv  f.iev  roXg  övGuiyolg  fiegeoiv ,  ^AuavTLVoL 
aQyTiy.vjTeQOi. vcp^ ovg ^Egya  v ridie g,  eha ""Avöidvxe g, 
eira  BQev/.oi .  iv  de  ToXg  dvaToXiy.oXg ,  ägy^iycoraTOi 
fiev,  ^Agaß lay.oi.  f-ieorif^ißgLvcoTegoi  de,   ^/.ogdlay.oi. 

In  Oberpannonien,  im  Norden,  zunächst  am  Noricum, 
^le^'A'QaXoi,  AzaliWm.,  Jzalii  Inschr.  1).  Grut.  ,  und 
östlich  neben  ihnen  Kvrvoi .  sonst  nicht  mehr  genannt. 
Gegen  Süden  folgten  die  BoloI  ,  der  Rest  der  Bojen, 
ihnen  östlich  ^[düGiOi.  Beide  kämen  sonach  an  die  obere 
Rah ,  abwärts  bis  in  die  Gegenden  zwischen  den  beiden 
Seen  zu  stehen.  Plinius  nennt  hier  nur  die  dcserta  Bo- 
jorum,  die  Jasi  shQ\\  ohne  Zweifel  die  ^idaaiot,  viel- 
leicht auch  Strabos  /liaöUoveg,  (al.  Jdavoveg^  Jiaavcoi'eg^ 
^lazUüpeg,  /lnjiioveg,  /iLGicüveg,  &hcv  Aucii  A igt Uoveg, 
/iLzlwveg,  Ditiones  Plin.  5,  22),  südlicher  ander  Drau  unter 
den  bedeutenderen  pannoniscben  Völkern.  Unter  diesen 
stehen  westlich  Kok?Tiaroi,  ein  unbekannter  Name,  und 
östlich  "öGegidreg ,  Oseriales  Plin.  In  den  südlichsten 
Theilen  Oberpannoniens  ,  also  in  den  Sawegegenden, 
AaToßrAOtt  Latovici  Plin.  ,  und  östlich  nel)en  ihnen 
Ovagy.iavoL,  l^arcumi  Plin.  Darunter  sind  die  Boji 
sicher  Kelten,  wahrscheinlich  auch  ihre  Nachbarn,  welche 
die  Inschrift  mit  ihnen  nennt,  die  Azali  so  wie  die  LatQ- 
vici,  deren  Name  (  verglichen  mit  Latobriges  und  Ordo- 
vices,  Eburovices  )  kel^sche  Abstammungzei^t*  In  Nie- 
derpannonien,  im  Üferlancle  der  I)onau~voh  der  Mündung 
der  Rah,  über  den  Plattensee  bis  zur  Sawe,  stehen  c-.n 
der  Spitze  der  westlichen  Reihe  die  ^Af-iavTivol,  Amanies 
Plin.,  unter  laiKin^iigyovindTeg^  Mercuniaies  Plin.,   wie 
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^Hercynia  sylva  ein  keltischer  Name ;  beide  um  den  Pelso- 
see,  die  letzteren  vielleicht  Anwohncv  des  bakonyer  Wal- 
des. Dann  gegen  die  \)xw}i^AvöidvTfQ,^  Strabos  "Avdi- 
(^T]Tioi,  und  Plinius  l^andrizeies  ^  unter  den  Yölkern 
längs  der  Drau  genannt,  wohl  verschrieben  für  Sairdi« 
zetes.  Zuletzt  in  dieser  Richtung  um  die  Sawe  BQev^ 
%0i,  ein  bedeutenderes  Volk,  noch  von  Plinius,  Strabo 
undDioCassius  (55,29)  alsPannonier  Genannt.  Die  östliche 
Reihe  hat  nur  zwei  Völker,  Anwohner  der  Donau,  im  Norden 
^uiQctßio'AOL,  KruvisciVXin.  ^  AravisciTac,  Germ.  ij8.  Der 
Name,  mit  Ableitung  wie  Scordisci,  Taurisci,  aus  Arabo 
(Rab),  scheint  keltisch,  und  Rencnnung  des  Volkes  bei 
den  benachbarten  Kelten.  Sie  selbst  sind  aber  Pannonicr 
nach  dem  Zeugnisse  des  Tacitus,  von  gleichen  Sitten 
und  gleicher  Sprache  mit  den  pannonisch  redenden  Osi 
(Germ.  28-  45).  Zuletzt  im  Süden,  um  die  Mündung  det 
Sawe  die  2ixoQ  d loxo  i ,  der  Rest  des  berühmten  Kel- 
tenvolks. Plinius  nennt  noch  andere  dem  Ptolemaeus 
unbekannte  Völker,  und  darunter  als  bedeutendere,  vor 
den  Jasi  und  Sandrizetes  an  der  Drau  Serretes^  Ser- 
rapiUi\  die  Colapiani  sind  vom  Flufs  Colapis  (Culpa) 
benannt,  wahrscheinlich  die  ^eyeOTavoi  riaiovegDei 
Appian.  lilyr.  22.  I^linius  stellt  folgende  Reihen  auf 
(o,  25):  Dravus  per  Serretes,  Serrapillos,  Jasos, 
Sandrizetes,  Savus  per  Cola  piano  s,  Rreucosque. 
Populorum  liaec  capita.  Praeterea  Arivates,  Azali, 
Amantes,  Bel^ites,  Catari,  Cornacates,  Era- 
visci,  Hercuniates,Jjajt£vi^ci ,  Oseriates,  Var- 
ciani.  Mons  Claudius,  cujus  iiiTronte  Scordisci,  in 
tergo  Taurisci, 

Der  Stamm  der  lUyrier  ist  in  seinen  nördlichen 
Besitzungen  zu  Grunde  gegangen,  hat  sich  aber  in  sei- 
nen südlichen  Gei)irgen  selbst  mit  seiner  Sprache  er- 
halten. Die  Pannonicr  sind  unter  den  Stürmen  der  Völ- 
lierzü^e  verschwunden.  Die  nördlichen  Anwohner  der 
Küste  sind  schon  frühe  durch  eindringende  Kelten  ein- 
geschränkt oder  von  einander  getrennt  worden,  die  Ve- 
neter  von  den  Istrern  durch  die  Carnen,  die  Istrer  vttu 
den  Tjiburnen  durch  die  Japoden.  In  der  Folge  ist  der 
nordillyrische  Küstenstrich  an  den  neuangekommonen 
Stamm  der  Slawen  verloren  gegangen,  weiche  ihn  bii 
an  den  rhizonischen  Busen  (R.  von  Caltaro)  besetzteüi 
Von  da  aber  wohnt  noch  nach  den  Slawen  ein  beson- 
derer Stamm  mit  eigener  Sprache,  südwärts  noch  weit 
über  die  Gren/ea  des  allen  lilyiiens   hinaus,    über  Kpi- 
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rus  und  die  nordöstlichen  hellenisclicn  Länder,  Thessa- 
lien, Aetolien,";Boeotien,  Attica  und  die  benachbarten 
Inseln  (Andres,  Salamis,  Porös,  Hydra,  Spezzia)  ver- 
breitet, die  Albaner^  Alhaiieseti.  Es  ist  nicht  möglich, 
dieses  Volk  mit  seiner  eigenen,  den  indisch-europäischen 
verwandten  Sprache  aus  der  Ferne  herbeizuführen.  Die 
Albanesen,  oder  wie  sie  sich  selbst  nennen,  Skipetareti^  *) 
sind  die  Nachkommen  der  Illyrier,  welche  im  Norden 
eingeschränkt,  sich  im  Süden  ausgedehnt  haben. 

III»  THMJÜfiUEK.  An  der  Ostseite  der  Illyrier 
lagen  die  Stammsitze  der  Thraker,  weiter  vom  Ister  und  dem 
Meere  begrenzt.  Aufser  den  Illyriern  waren  sie  noch 
von  anderen  Völkern  auf  einer  kürzeren  Strecke  in  Süd- 
west an  der  makedonischen  Abdachung  umgeben  :  ßexQi' 
2T()vi.i6vog  7iOTaf.iov ,  Mcc^edopeg  tb  oIhovöl  xal  halo^ 
reg,  icccl  nveg  tcop  oqeivojp  OgcyAtov'  to,  6s  negav 
2rQV(.i6vog  rjörj ,  fiexQt'  tov  TLovTiyiOv  üTÖf-icctog  ^at 
rov  A^i^iov,  jtdvTa  QQqixcüP  sgtl.  Str.  7?  p.  525.  In 
Nordwest  erhielten  sie  erst  mit  dem  Anfange  des  3. 
Jahrh.  vor  Chr.  Kelten,  die  Scordisken,  zu  Nachbarn, 
welche  die  Morawebene,  neöiov  iö  TgißaHiy^ov  bei 
Herodot(45  49)j  in  Besitz  nahmen,  und  ihre  Bewohner,  die 
Triballen,  das  äufserste  Thrakervolk  in  dieser  Richtung, 
nach  Osten  drängten.  Schon  frühe  haben  sich  Thraker 
auf  verschiedenen  Seiten  über  diesen  Umfang  hinaus 
verbreitet;  in  Südwest  bis  Thessalien:  exovat  May.edo- 
vlav  ^ev  0Q(^K8g  y.ai  iiva  (.dQrj  Trjg  QezzaXlag.  Str.  7, 
p.  521;  ostwärts  über  die  Meerenge  nach  Vorderasien: 
Gg^iceg  ovreg  yal  avrol,  xal  ovg  vvv  Moioovg  xalov- 
GLV'  afp  top  coQurid'rjoap  yal  ol  pvp  f^iara^v  ylvöcop 
ical  dJQvycüP  xal  Tqiocop  olxovpteg  MvGoi'  xal  ayxoi 
d'  01  Ogvyeg  Bgiyeg  döl,  Qq^mop  ti  l'd^pog,  yad^dneg 
%al  ol  Mvyöopeg,  xal  BsßQvasg  xal  MedoßiO^vpoi,  xal 
Btd'vpot,  xai  ßvpai,'  doxco  de  xal  Tovg  MaQiapövpovg, 
OvTQi  i^ep  ovp  reXewg  exleXotnaöi  TtdpTeg  ri]p  Evqcoti}]p. 
Str.  7, p.  295 ;  id (.lep  ydg negl Kv'Qixop,  Wgvyeg  tTCcyxriöav 


*)  Felsen-,  Gebirgsbewohner,  mit  Ableitung  aus  skipe, 
scliklpe,  Fels  (R.  v.  Xylander,  (he  Sprache  der  Albanesen  oder 
Schkipetaren.  Franlif,  1855.  p.  289),  also  wie  das  keltische  Carni, 
Cornavii.  Die  Türken  nennen  sie  Amanten.  Albanien  war 
ursprünglich  Name  eines  einzelnen  Landstriches  im  alten  Süd- 
illyrien,  wo  Ptolemaeus  (5,13)  schon  die  !/^ii/S«>^&t  und  ihre  Stadt 
''jilßavonohg  nennt,  und  dehnte  sich  erst  im  13.  Jahrh.  über 
das  ganze  Land  und  Volk  aus. 
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£Wg  noaxTiov  T«  6s  n^QVAßvSov  Qo(^xeg'  tzt  ösTTQotB- 
Qov  tovTWP  d(.iq)oXv  Beßovxeg  xal  J^voneg'  zd  6'  t^i]g 
Torjosg,  xal  ovroi  Qo^xeg.  *)  id.  13,  p.  586.  Einige 
Ton  diesen  sclieinen  von  Strabo  mit  nicht  hinlänglichem 
Grunde,  nur  -wegen  Gleichlauts  der  Namen  den  Thra- 
liern  zugezählt  zu  sein.  Die  Myser  in  Asien,  welche 
Strabo  von  den  thrakisehen  in  Europa  ableitet,  weifs 
Herodot  (7,  74)  lydischer  Abstammung;  und  obwohl  er 
das  thrakische  Volk  Bovyov  in  der  Nähe  von  Makedo- 
nien kennt,  so  gibt  er  es  doch  nur  als  makedonisch© 
Sage ,  dal's  die  Phr)  ger  früher  Bgiyeg  gcheil'sen ,  und 
von  ihnen  aus  nach  Asien  gezogen  (7,  75) ;  nach  ihm  sind  die 
Phrygcr  eines  Stammes  mit  den  Armeniern,  (das.)  **) 
Thraker  nennt  er  nur  aus  eigener  Erfahrung  die  Bithy- 
nen  (7,  75):  QQri'iy.eg  ös  diaßdvteg  fiey  tg  zr]p  l^olrjp, 
t>cXj]d'r^oap  Bid^vpol'  zo  de  ngozegov  Ixakiopzo,  log 
avzol  kiyovoi,  ^zovfÄOVLOL,  oly.eovzeg  trtt  ^zqvi-iopi. 
Und  an  anderer  Stelle  (i,  28):  OQfjxeg,  ol  QvvoL  ze  yat 
Btd^vvol  f  nachdem  er  vorher  sclion  Wgvysg,  Mvooi, 
MccQiavdvvol  aufgeführt  hat.  Aus  der  nicht  unbeträcht- 
lichen Ausdehnung  der  Thraker  von  Makedonien  bis  nach 
Vorderasien  und  nördlich  bis  an  der  Ister  folgert  Hero- 
dot (5,  5):  QQt]LXwv  ös  eO-pog  i-teyLOzov  tozi,  /iiezd  ya 
^Ivdovg,  ndvztüv  dvd'QcoTrcop,  Aber  halte  er  gewufst, 
dal's  die  Cappadoker,  Syrer,  Phöniker,  Palästinäer,  Ba- 
bylonier,  Araber,  alle  eines  Stammes  seien,  woran  die 
Alten,  welche  die  Sprachen  der  Völker  nicht  beachteten, 
nicht  gedacht  haben,  oder  hätte  er  einige  Jahrhunderte 
später  geschrieben,  und  erfahren,  dafs  von  den  Kata- 
rakten des  Isters  oder  von  Kleinasien  bis  nach  lerne 
und  Thule  ein  Volk  wohne  von  gleichen  Sitten  und  glei- 
cher Sprache,  so  stände  diese  Behauptung  nicht  in  sei- 
nem Buche. 


*)  Auch  beiThucyd.2,  96  stehen  r()^^?ff  unter  thrakisehen  Vol- 
lmern, neben  Triballen.  Sie  waren  ein  Wandervolk  nach  Strabo 
(1,  p.  61.  11,  p.  511.  12,  p.  573),  bei  dem  sie  auch  'iS^yog  Xi/jfx€~ 
Qixoy ,  KifXfi^Qioi,  o^V  y-(d  TQ^^ntoveg  dyo/uä^ovciy  heifsen  (1,  p.  6J1. 
14,  p.  647).  Ist  diese  Angabe  auch  richtig,  so  ist  noch  nicht 
die  Folgerung  sicher,  dafs  die  Kimmerier  Thraker  waren.  Dio 
Trerer  können  uneigentlich  Thralier  genannt  sein,  weil  sie  unter 
Thrakern  wohnten  ,  als  Gvyoixoi  tols  ^Qf/ity,  wie  sie  einmal 
Strabo  nennt  (1,  p.  59). 

**)  Eben  so  nach  Eudoxus  bei  Eustath. ,  Huds.  p.  124: 
Eudo'^os  iu  yr^g  7Z€Qiüd'o) '  ^AQfiiytot  i6  yiyog  ix,  ^^Qvylagj  x«*  xti 
ffüiyrj  Jiokkci  q'Quyi^ovf-y, 
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CictflC^  DnCl«  Die  gröfsere  Masse  der  Thraker 
ist  zuletzt  ausgezogen,  nordwärts  in  das  Land  über  der 
Donau,  wo  ihre  zahlreichen  Völker,  die  Geien  und  /)a- 
ken  sich  bis  zu  den  Germanen  hinauf  ausgebreitet  haben. 
Herodot  weil's  über  dem  Ister  Skythen,  Agathyrsen  und 
Sigynnen;  Geten  noch  im  Süden  des  Stroms  vor  seiner 
Ülündung  (4,  93),  wie  nach  ihm  Thucydides  (2,  96). 
Alexander  aber  kriegt  schon  mit  Geten  auf  dem  nörd- 
lichen Ufer.  Ihre  Besitzungen  lagen  seitdem  auf  beiden 
Seiten  des  Isters,  in  gröfserer  Ausdehnung  im  Norden 
bis  zu  den  Germanen  und  den  Anwohnern  des  Tyras: 
TO  nkgav  rov  ^'Alßiog  rd  fisi^  övve%8g  ä'A{.Lt]v  vno  rwp 
2ovrißü}v  aarsxBTccL'  elr  svS-i^g  i]  twv  ttTcov  ovvd- 
mei  yrji  v.ax  cl^xccg  (.dv  oreprj,  jtaoaTETafxevr}  to)  ^'Igtqci} 

Xaid   TOVOTIOV   fXEQOg'   XaTCC  ds   TOVVaVTLOV ,  TTJ  TCaQOQiqC 

rov  '^EQicvviox)  dQV{.iov,  f-iigog  ii  xal  avTi]  tcop  oqcov 
icatixovoa,  elza  TtlazvpsTat  ngög  rag  d()y,TOvg  /.lexQt 
TvQiyeTWP,  Strabo  7,  p.  294-  295.  Im  Westen  begleite- 
ten die  Donau  auf  ihrem  linken  üfer  aufwärts  die  Daci: 
yeyovs  .  .  ttJ"^  X(^^Q<^<g  fiegiOf-iög  ov/nuepcop  tx  na}Miov' 
rovg  {.LBV  yciQ  jd^ovg  nQogayogsvovoi,  Tovg  ds  Flrag, 
rirag  fisi'  tovg  ngog  top  TJoptop  itey.Xiuevovg, 
xat  ngog  ri]p  eco.  J  dy.ov  g  de,  zovg  elg  Tccpap  t  i  a 
ngog  Fegliap iap  aat  tag  tov^'Iotoov  rcr^^ydg.  id.  7, 
p.  304«  Dafs  beide  Völker  an  der  Donau  in  den  Um- 
gebungen der  Stromschnellen  zusammengrenzten,  scheint 
«u  folgen  aus  Str.  p.  304*  "^ov  ftorccfiov  t«  fiep  dpa) 
Kai  ngog  taXg  nr^yalg  [.isgri  ,  f.iexgt  twp  xccuana^ 
xttopf  Javovßiop  ngog7]y6gevop,  a  i-idliora  did  rwv 
/fdiccop  (pegftccL'  %d  ök  yMTco  (-texgi  rov  Hoptov  rd 
negi  rovg  Jeiag,  xaXovaiP  ^'lorgop.  Der  Name  Daci 
erscheint  nicht  im  thrakischen  Stammlande.  Erst  nach 
der  Einwanderung,  deren  Zeit  unbekannt  ist,  mufs  sich 
ihn  das  Volk  beigelegt  haben;  zuerst  wird  er  von  Caesar 
(B.  Gall.  6,  2v^)  genannt.*)  Dafs  die  Daken,  wie  die 
Geten,  thrakischer  Abstammung  waren,  beweisen  die 
ausdrücklichen  Angaben  Strabos  :  nagd  rwp  rercup, 
ojiioyXcüTTOv  Tolg  Ogq^^ip  tS-povg.  7,  p.305;  o/^io- 
y)yC)tt0i  d'  eloip  ot  jdxoc  xotg  Fsraig.  p.  305. 
Beide   Völker    behaupteten    ihre    Eroberungen    bis    auf 


*)  Aus  /tccy.oi  erklärt  den  alteren  Sklavennamen  /:fc(og 
Strabo  7,  p.  30/i  :  /Idxovg  ol^oi  /luovg  xcdslc&at,  to  ncdaiov 
v(f  ov  yul  ndQu  roig  *Ainy.oXg  i/isn6).ceG€  i«  rcoy  oixEtdiv  oyofiaTcc 
rfrai  yui  /tdoi '  tovjo  yccQ  nixhavüinQOV ,  ij  ujip  tdiy  ^xv^äVt 
cvg  xcikovüi  /fc'cag. 
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Augustus,  und  um  diese  Zelt  hatte  selbst  Boerebistes, 
ein  Gete ,  ein  mächtiges  Thrakerreich  über  der  Donau 
gegründet.  Aber  es  zerllel  nach  ihm  Avieder,  und  von 
den  von  Nord  und  Nordost  her  ziehenden  Völkern  wur- 
den die  Nordthraker  allmälig  weiter  eingeschränkt  oder 
vertrieben.  Dies  traf  zuerst  die  Geten.  Bastarnen  wa- 
ren schon  früher  von  Norden  herabgekommen;  Sarma- 
ten,  Boxolanen  und  Jazyger  drängten  von  der  Küste  des 
Pontus  Euxinus  her.  Die  Geten  warfen  sich,  wie  spä- 
ter Carpen  und  dieselben  Bastarnen  von  neuen  Völkern 
gedrängt,  den  Römern  in  die  Arme.  Von  ihrer  üeber- 
eiedlung  über  den  Strom  berichtet  allein  Sirabo  7,  p.303: 
IVt  yaQ  icp'  ijjiicüy  yovv  A^lioq  Kazog  f^iexc^moev  ex 
iTJg  negaiaqxoviOTQOv  niyts  juvg ca  dag  GV)f.idt(x)v 
Ttagd  rti)v  Fetiov,  ofioylcbtrov  xoXc  Og^c^iy  eSrovg, 
elgxTJy  Qgcfy.i]v'  xai  vvy  olxovaty  avxo^t.  Das  aufge- 
bene  Land  hiei's  darum  die  Getenwüste  (7,  p.  505):  ^.le- 
la^v  ÖS  xrjg  Iloyrixijg  S-aXärTrig  zi]g  änd  xov  Iotqqv 
irti  Tvgay,  xal  ri  xcjy  Fexcov  tQrji^iia  ngoxeTrai  ne- 
didg  ncxoa  xal  ayvögog.  Allein  auch  mit  dieser  Geten- 
wüste ist  es  nicht  anders  zu  nehmen ,  als  mit  der  Wüste 
der  Bojen;  noch  behaupteten  sich  immer  Abtheilungen 
der   früheren  Bewohner  ,    wie    dies  -  Strabo    selbst  sagt 

}7»  IJ.  296):  xat  ydg  vvv  dya/iis/iiixTai  tavta  r«  tÖ^vTj 
^'/.vdaL  xal  2agf.idz(XL)  xotg  Qg(f'^l,  xat  rd  BccöTag- 
vixd ,  (.lälloy  fiey  roXg  t^TO  g^'lötgov  ^  dlld  xai  zoXg 
iy%og.  Lnd  solche  Abtheilungen  sind  die  Costoboken 
und  Carpen,  welche  noch  in  der  Folge  unter  dem  Völker- 
gewühle  in  diesen  Gebenden  sich  kennbar  machen. 

Bald  mufsten  aucn  die  Daken'aus  der  Ebene  zwi- 
schen der  Theis  und  der  Donau  weichen  und  sie  den 
Jazygern  überlassen.  Aber  aufserhalb  der  Theis  erhielt 
sich  noch  einige  Zeit  die  Macht  des  Volkes,  durch  wie- 
derholte Einfälle  den  benachbarten  Römern  gefährlich, 
unter  dem  König  Decebalus  selbst  drohend.  Trajanus 
überwältigte  sie  und  machte  das  Land  zur  römischen 
Provinz.  Mit  der  Theis,  dem  oberen  Dniester,  dem 
Prulh  und  der  Donau  umgrenzt  Ptolemaeus  Dada  ^  und 
erteilt  in  diesem  Baume  folgende  Lnterabtheilungen  der 
Dakcn.  meistens  unbekannte  Namen,  auf  (o,  8): 

KateyoviJi  de  Tj]y  Jaxictyf  dg-ATixunaioi  f-iey  dgyo- 
((Evoig  and  övoixwy ^"Avagtoty  ymI  Tevgloxoi,  xac 
Ivoiotoß tii'/.oi.  vno  derovTOvg,  Tlg^dari^yoioi,  xal 
Paraxt^yo  10 1,  xat  Kavxoi}VO lo i ,  vcp*  ovg  o/no iotg, 
JB  t  ?j ^)  0  h  xal  B  o  V g  1 6 £  7]  y  o  c  o  i  ^  xal  K  o  z  /,  j'  (7 1 0 1 .  xal 
Iti  vno  fOVTor^,  'AXfioxr^yoiOh  xal  IlofovXfKirt-^ 
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Gioiy  Hat  ^rjvaioi,  vcp'  ovg  ixeGrj/iißQivcotaTOh  2 aX^ 
prjVGtoi,   :Aai  KidyeLOOi  ^  y.at  TLiecpiyot,.^^) 

Nur  die  zwei  äulsersten  Völker  der  nördliclien  Reihe 
sind  weiter  erwähnt,  Jinarles  schon  von  Caesar  (B.  Gall. 
6,  25)  in  denselben  Strichen.  Die  Costoboci ,  wie  ihre 
Nachbarn,  die  Amadoci,  thrakischer  Abstammung,  fallen 
über  die  Gebilde  in  östlichere  Gegenden ;  sie  sind  schon 
von  Ptolemaeus  in  Sarmatia  genannt  und  hier  von  der 
westlichen  Seite  her  berührt.  Ob  die  häufige  Endung 
-rivöioi  lat.  -enses ,  oder  selbst  thrakische  Form ,  ist 
zweifelhaft;  noch  zeigen  sie  Amicenses,  Picenses  von 
Ammian  (17,  io)  unter  den  Sarmaten  in  Dacia  genannt, 
ohne  Zweifel  noch  dakische  Benennungen,  und  01ti]V- 
(Jioi,  ^OßovlrivGLOi^  Jr]iH7]VGioii  TIiaQrjVGioi  von  Ptol. 
in  Niedermoesien  (3, 10).  Nach  der  Ausdehnung  der  Provinz 
Dacia  nach  Osten  über  den  Gebirgszug  wurde  der  Name 
Daci  auch  über  die  jenseitigen  Thraker,  die  Geten ,  aus- 
gedehnt. Darum  stehen  die  Costoboci  bei  Ptol.  unter 
den  dakischen  Völkern  und  in  der  Tab.  Peut.  Dagae, 
JJacpeioporiam  [Daci  Petoporiani]  über  den  Donaumün- 
dungen, wo  einst  nur  Geten  wohnten.  Zuerst  veranlal'ste 
diese  Erweiterung  des  dakischen  Namens  die  dakische 
Macht;  schon  Plinius  sagt 4?  12 :  Getae  Daci  Romanis  dicti. 

Freie  Daken  haben  sich  aufser  der  römischen  Pro- 
vinz auf  dem  nördlichen  Zuge  des  Gebirgs  gehalten. 
Dorthin  hatten  sie  sich  aus  dem  Striche  zwischen  der 
Theis  und  Donau  vor  den  Jazygern  geflüchtet:  campos 
et  plana  Jazyges  Sarmatae ,  motiies  vero  et  salins  pulsi  üb 
Ms  Daci  ad  Palhissum  amnem  a  Maro  sive  Duria  est, 
a  Suevis  regnoque  Vanniano  dirimens  eos,  ,  .  tcnent. 
Plin.  4?  i2.  Da  die  quadischen  Sueven  in  der  Folge  auf 
den  West  abhängen  des  Gebirgs  zur  Donau  bis  an  die 
Jazyger  wohnen  ,  so  müssen  die  Daken,  wenn  sie  vorher 
westlicher  safsen,  zurückgedrängt  worden  sein.  Hinter 
den  Quaden  zeigen  sie  sicli  später  wieder.  In  den  Um- 
gebungen der  Weichselquellen  ,  südlich  den  Avarenen, 
Anwohnern  des  Flusses,  nennt  Ptol.  folgende  wahrschein- 
lich sämmtlich  dakische  Namen  (5,5):  -^i^  aQtivo  ijraQa  zi]v 
yeg)ah]v  tov  OviGTOvXa  7roTaf.iov  ,  v(p'  ovgj^'OjußQW' 
ve^g,  tha,  ^jtvaQ%o(pQ  ay.TOi .  elra^  BovQylwveg, 
elta,  ^Aqg ifiTai.  elza,  ^aßoKOi.  elra,  TlLevytTai, 
xal  BiEGGOi   naQcl   top  KaQTCcxT7]v   o(>og. **)      Wohl 


*)   AI.  KiGToßMXOi ,  KoiQioß(Sxoi ;    IlQBv^avi',CLOi  ;  Kaxorju- 

Gioiy  Bfe(f>ot;  ^ivaot,  2LepGiot;  K^ucyi,Goiy  llitcfvyoi,  UieUfsiyoi. 

**)    AI.  l-ißai)ipoti  "Oußooy^s;  ^«ßiüxoi,;  Uoivylua.  'AyuQ- 
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gehört  zu  diesen  Völkchen,  und  ist  darum  von  Ptol.  zu 
weit  nach  Norden  unter  die  Germanen  gerückt  der  Ort 
^erldava,  der  sich  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem 
in  ihrakischen  Ortsnamen  häufigen  dava  als  dakischen  er- 
kennen Jälst.  Eben  diese  nördlichen  Gebiresdaken  schei- 
nen die  Daken  zu  sein,  die  zur  Zeit  des  mamomannischen 
Kriegs  an  der  Grenze  der  römischen  Provinz  auftreten: 
6  ÖS  ^aßiviavog  yctl  /Jaxcov  rwv  rtgogo ga)v  (.iv- 
Qiovq  y.al  ÖLg^iXiox^g  tx  xrjq  olxeiag  txTveoovrag,  xai 
fie)j.0PTag  Tolg  ccXXoig  ßor]d^rjaeiy,  vnrjydyeTO ,  yrjv  tiva 

a%6i.ievog.  liio  Cass.  72,  p.  1205. 

Weder  von  den  nördlichen  Thrakern ,  noch  den 
südlichen  jenseits  der  Donau  sind  Reste  übrig ,  welche 
mit  derselben  Sicherheit  für  unvermischte  Nachkommen 
des  alten  Volkes,  wie  die  Albanesen  für  ein  illyrisches 
Geschlecht,  erklärt  werden  könnten.  Die  Provinz  Dacia 
wurde  im  5.  Jahrh.  von  germanischen  Völkern  übcrfluthet, 
virid  von  Aurelian  aufgegeben,  im  darauffolgenden  nach 
dem  Abzüge  der  Dculsciien  innerhalb  des  Gebirges  von 
Sarmaten  besetzt,  aufserhalb  von  den  gothischen  Völkern 
imd  Roxolanen  bewohnt.  Auch  die  Gothen  sind  wieder 
abgezogen ,  die  Roxolanen  und  Sarmaten  aber  unter  den 
Eingebornen  des  Landes  ,  den  lateinisch  verstehenden 
Daken,  zurückgeblieben,  und  als  eine  Mischung  beider 
Völker  ,    deren  gemeinsame  Sprache  die  Romanische  *) 


Biiaaoh  «ind  offenbar  zusammenzuhalten 
\x\ii''Av(iQioi^  Anartes,  Costoboci ,  Bcssi ,  thrakischcu  Namen 
nach  anderen  Nachrichten. 

*)  Es  wird  nicht  leicht  jemand  der  Meinung  sein,  dafs 
das  Thrakische  dem  Lateinischen  so  nahe  gestanden,  dafs  das 
Walachische  eine  gleiche  Entwicklung  aus  ihm  sei,  wie  das 
Albanesischc  aus  dem  alten  Illyrischen.  Der  Volksname  Hu- 
munje,  Wlachcn,  beweist  die  römische  Abkunft  der  Sprache. 
Warum  aber  hier  das  Romanische  das  üebcrgewicht  erhielt, 
während  bei  den  Illyricrn  sich  dio  Landessprache  behauptet 
bat?  In  Dacia  mufste  die  Mischung  der  verschiedenen  Völ- 
ker, deren  jedem  die  Sprache  der  herrschenden  Römer  be- 
kannter war,  als  ircend  eine  andere,  dazu  beilragen,  diese 
Sprache  im  Gebrauche  zu  erhalten^  die  lllyrier  aber  wohnten 
noch  als  belräihlliche  Volksmasse  zusammen,  aul'ser  den  llö- 
mcrn  weiter  ohne  fremde  Gäste.  Auch  in  Gallien  hatte  sich 
wahrscheinlich  das  Keltische  ,  das  dort  noch  in  der  /.weiten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  gesprochen  wurde  (Sidon.  Apollin.  Epist. 
5,  5)  erhalten ,   hätte  nicht  die  Einwanderung  vcrschicdcusün- 
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geworden  ist,  sind  wohl  die  IValachen,  Wlachen,  Romanen 
oi\eY  Rtwmnje^  wie  sie  sich  selbst  nennen,  anzusehen,  ein 
romanisch  redender,  und  seit  er  bekannt  ist,  zur  nomadi- 
schen Lebensweise  geneigter  Menschenschlag.  Die 
Wlachen  am  Pindus  aber  ,  deren  Sprache  nach  alten 
Zeugnissen  dieselbe  war  mit  der  der  Donauwlachen, 
sind  wahrschein liclier  eine  von  diesen  ausgezogene  Ab- 
theilung, als  ein  Rest  romanisierter  Thraker.  Die  Thra- 
ker des  Stammlandes  muf'sten  ,  vor  den  Anfällen  der 
Nordvölker,  wie  die  lllyrier,  in  Masse  zusammenlebend, 
noch  unter  der  römischen  Herrschaft  ihre  Sprache  er-, 
lialten,  wie  auch  Jornandes  (der  aus  den  unteren  Donau- 
gegenden gebürtig  war)  noch  von  der  Sprache  der  Bos- 
sen, eines  thrakischen  Volkes,  spricht,  und  weifs,  dafs  ^ 
in  dieser  die  Donau  Ister  heifst  (c.  12).  Hätte  sich 
nachher  noch  ein  Rest  selbstständig  erhalten  ,  so  wäre 
von  ihm  nicht  romanische  ,  sondern  die  einheimische 
Sprache  zu  erwarten.  Aber  durch  die  wüthenden  Awa- 
ren  -  und  Slawenstürme  wurde  der  Stamm  ganz  zu  Boden 
geworfen  und  sein  Land  von  fremden  Schaaren  besetzt, 
und  haben  nach  gleichen  Angriffen  oder  Ueberschwem- 
mungen  von  anderen  Völkern  sich  immer  noch  Reste, 
oder  selbst  die  Hauptmasse,  erhalten,  so  sind  dagegen 
die  Thraker  ganz  das  Opfer  des  Völkerzüge  geworden. 


cigcr  Golhen,  Burgunden,  Franken  dem  Romanischen  unter 
denselben  VerLUltnissen  wie  in  Dacia,  als  der  allen  verständ- 
lichen Sprache ,  das  üehergewiclit  gegeben.  Dagegen  hat  die 
Nähe  des  vollständig  romanisierten  Italiens  die  einheimische 
Sprache  selbst  von  den  höchsten  Alpen  verdrängt. 
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VIERTES     KAPITEL. 

NACHBARSTÄMME  IN    OST  UND   NORD. 


I«  liFJEJVDClV.  Wie  beim  ersten  Licht  der  Ge- 
schichte, das  in  die  Gegenden  üher  der  Donau  fallt,  die 
Germanen  im  Rüchen  der  Reiten  jenseits  des  äul'seren 
Waldes  TCrborgen  liegen,  aber  nur,  um  in  der  Folge  um 
60  kräftiger  hervorzutreten,  so  hinter  den  Deutschen  die 
Wenden.  Noch  unentAvickelt  und  in  engem  Räume  ee- 
gen  ihre  spätere  Fülle  und  Ausbreitung  zeigt  sie  die 
Geschichte  zuerst  im  Osten  der  \\  eichsei  und  des  balti- 
schen Meeres.  Das  Gebirge  Sevo  denkt  sich  Plinius  in 
«einer  Ansicht  des  Nordens  in  dieser  Lage,  unterdrückt 
jedoch  nicht  die  richtige  Angabe  Anderer  ,  "svelche  aus 
diesen  Gegenden  Ton  YVenden  ,  Sarmaten  und  Skiren 
Kunde  hatten  (4,  15 ):  quidam  haec  habitari  ad  Yistulam 
usque  lluvium  a  Sarmatis,  Fettedis ,  Sciris  tradunt.  Der 
Name  des  Volkes,  wie  es  die  Deutschen  bezeichneten, 
den  Römern  also  schon  vor  Plinius  gekannt,  erscheint 
liier  zum  erstenmal.  Strabo  hat  noch  keine  Kenntnis» 
von  diesen  Strichen;  die  sarmatisclienRoxolanen  sind  die 
äulsersten,  über  die  er  gegen  Norden ,  wie  er  versichert, 
J'.ein  Volk  mehr  weifs  (7,  p.  oOß).  Aber  in  überraschen- 
der Klarheit  stellt  nach  ihnen  Tacitus  die  Ostseeyölkcr 
vor  Augen;  ihm  sind  zuerst  A^ollständigere  Nachrichten 
aus  den  nordischen  Küstenländern,  ohne  Zweifel  auf  dem 
Wege  des  Bernsteinhandels,  zugekommen.  Wenden  und 
über  ihnen  Aestuen  und  Finnen  zeigt  er  nach  den  Ger- 
manen und  Sarmaten  gegen  den  Norden  hinauf;  die  Wen- 
den in  Raubzügen  südwärts  schon  bis  zu  den  Veukinen 
(  Bastarnen,  die  von  den  Donaumündungen  noch  tief  ins 
innere  Land  ,  vielleicht  bis  an  die  oberen  Weichsel- 
gcgenden  wohnten,)  streifend,  im  Norden  von  den  Finnen 
begrenzt.  Einen  neuen  von  den  Germanen  verschiede- 
nen Stamm,  der  sich  wie  seine  Westnachbarn  einmal  weit 
ü})er  Europa  verbreiten  sollte,  in  diesem  fernen  Winkel 
nicht  ahnend,  bedenkt  sich  der  Römer,  welchem  ihrer 
beiden  Nachbarvölker  er  sie  zuzuzählen  habe,  den  (ier- 
manen  oder  Sarmaten.  Doch  lassen  ihn  seine  sicheren 
Nacliricluen  über  ihre  Lebensweise  nicht  lange  in  ^wei- 
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fei,  welchem  Volke  sie  näher  stehen;  er  trennt  sie  be- 
stimmt von  den  Sarmaten:  Peucinorum  Venetoriimque  et 
Fennorum  nationes  Germanis  an  Sarmatis  ascribam  du- 
bito  .  .  Veneti  multum  ex  moribus  (  Sarmatarum)  traxe- 
runt.  Nam  quicquid  inter  Peucinos  Fennosque  silvai^um 
ac  montium  erigitur,  latrociniis  pererrant.  Hi  iame?i  in- 
ier Germanos  pothis  refernniur^  quia  et  domos  lingunt, 
et  scuta  gestant,  et  peditum  usu  ac  pernicitate  gaudent; 
q%iae  omnia  diver sa  Sarmatis  simt^  in  plaustro  equoque 
viventibus.  Germ.  46.  Ptolemaeus  zählt  die  Wenden  als 
Hauptyolk  mit  im  Lande  jenseits  der  Weichsel  (5,  5): 
icacs%st>  de  riqv  2aQf.iaTlap  ed-pT]  (.leyioxa'  o'i  ze  Oi^e- 
vköai  TiaQ^  oXov  top  Ovsveöixdp  y-oXtiov.  Noch  bloi's 
mit  ihrem  Gesammtnamen,  nicht  nach  einzelnen  Abthei- 
lungen, wie  die  benachbarten  Stämme,  sind  von  Ptole- 
maeus die  Wenden  aufgeführt,  von  ihm  zuerst  ein  gro- 
fses  Volk  genannt ,  wie  sie  nachher  erscheinen.  Aber 
gegen  die  Richtigkeit  der  Aufstellung  am  Meere  und 
die  Benennung  des  nahen  Busens  nach  ihrem  Namen 
erhebt  sich  gegründeter  Verdacht.  An  der  Küste,  an 
welche  er  die  Wenden  von  den  Gothen  an  nordwärts 
stellt,  nennt  sie  kein  anderer  Bericht,  sondern  Aistcn^ 
sind,  seit  ihr  Name  genannt  wird,  seit  Pjtheas,  die  Be- 
wohner des  Küstenstriches.  Der  aolTtog  Overedticog 
möchte  darum  gine  blofs  von  Ptolemaeus,  dem  von  sei- 
ner Quelle  nicht  der  Gesammtname  der  zwischenliegen- 
den  Aisten,  sondern  ihre  einzelnen  Völkchen,  dagegen 
in  ihrön  Ostumgebungen  der  grofse  Name  der  Wenden 
genannt  ist,  in  falscher  Auffassung  derselben,  in  der  er 
das  grofse  Volk  dem  Meere  zu  nahe  setzt  und  die  Aisten- 
völkchen  trennt,  für  das  nahe  nicht  benannte  Meer  ge- 
schaffene Benennung  sein,  nicht  eine  von  seiner  Quelle 
gegebene ,  und  die  Bestimmung  tt«^'  oXop  top  yoItcop 
Ovepeöiicop  wird,  wenn  sie  nicht  als  Irrthum  bezeichnet 
werden  soll,  nur  als  allgemeine  Andeutung  der  Lage 
der  Wenden  um  das  Nordmeer  gelten  können,  im  Ge- 
gensatz zu  der  der  südlichen  Hauptvölker  in  Sarmatia, 
der  Jazyger  und  Roxolanen,  die  am  Südmeer  aufgestellt 
werden.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  o()rj  Ovspe^ 
diYMf  die  nach  den  umwohnenden  Wenden  benannt,  nur 
auf  die  wolkowischen  Höhen*)  zu  deuten  sind,  deren 
Umgebungen,    im  Osten   der  aistischen,    im  Süden  der 


*)  Wolkowskyj  Ijes  bei  Nestor  (2,  87),  d.  i.  der  Wald  der 
Wasserscheide  (wolok) ,  sonst  Wolchonski  Wald ,  Waldai- 
gebirgü. 
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finnischen  Völker,  auch  nach  Tacitus  noch,  dessen  Nach- 
richten blol's  erst  von  Streifzügen  gegen  Süden  spre- 
chen, als  die  Heimath  des  Wendenstammes  betrachtet 
werden  müssen. 

II«  AISTEH"»  *  Nach  den  schätzbaren  von  den  Kü- 
sten der  Ostsee  ihm  zugekommenen  Nachrichten  schil- 
dert Tacitus  das  ^Volk  der  Bernsteinküste,  die  Aestui, 
in  Lebensweise  zwar  meist  mit  den  Germanen  überein- 
stimmend, aber  mit  eigener  Sprache:  ergo  jam  dextro 
Suevici  maris  litore  Aestnorum  gentes  alluuntur:  quibus 
ritus  habilusque  Suevorum,  iingua  Britannicae  propior.  . 
Frumenta  ceterosque  fructus  patientius,  quam  pro  solita 
Germanorum  inertia  laborant.  Sed  et  mare  scrutantur, 
ac  soli  omnium  succinum,  quod  ipsi  glesum  vocant,  inter 


•)  Benennung  des  Stammes  bei  den  Deutschen ,  wie  Wen- 
den, Finnen.  Auf  die  älteste  Form  des  Namens  führt  die  Schrei- 
bung des  Tacitus.  Aestui  (ohne  Zweifel  die  richtige  und  schon 
von  Gerlach  aus  den  Hss. ,  die  £«//«',  Eflui,  jB/J^mi' zeigen,  in 
den  Text  genommene  Lcsapt) ,  gewöhnlich  Aestyi  mit  y  zr:  u, 
wird  bei  den  benachbarten*Gothen  Aistvos  (vom  Sing.  Aistvs, 
wie  sag^vs,  vaürstv?)  gelautet  haben;  y  =:  u  ist  Auflösung  des 
nachschlagenden  alten  v  ,  das,  wie  andere  Wörter,  die  es  frü- 
her hatten,  der  Name  später  aufgibt,  Haesti  schon  bei  Cassiod., 
Jesti  Jörn.,  bei  deutschen  Schriftstellern  Aisti  Eginh. ,  Eistir, 
EistlanA  Sn,  Seine  deutsche  Abstammung  und  die  alte  Form 
bestätigt  ein  deutscher  Ortsname  in  den  Elbgcgcnden  bei  Pto- 
lemaeus,  der  im  Erasm.  Text  'Agtoviu,  im  Cod.  Mir.  KiffiovCa 
keifst,  aber  offenbar  AiGTOv'ia  zu  lesen  ist,  wie  auch  der  lat. 
Ptol.  von  Vicenza  von  1475  und  von  Venedig  1511  Aestuta 
zeigen.  Ob  Aiestuon ,  Ajeestoun  in  den  Stiftungsurlt.  des 
IJisthums  Ilavelberg  von  946  uud  1150  (Wersebe,  Beschreib,  der 
Gaue  zwischen  Elbe  und  Weser  p.  149.  150)  derselbe  Name? 
-4/Ä/ulf,  auch //flis/ulf  gesehrieben,  findet  sich  als  Mannsnamc 
bei  den  Langobarden  und  anderen  Deutschen.  Das  Gothischc 
hat  das  Verb,  äistan  (honorare) ;  aber  im  Ortsnamen  Aistvia, 
wie  im  Volksnamen,  scheint  der  Stamm  eher  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  zu  haben.  In  der  Schreibung  'ClaTtalot  des  Py- 
theas  sind  die  Vokallaute  versetzt  ,  treuer  hätte  er  AiaiovoC 
wiedergegeben 3  noch  ungenauer  gibt  Artemidor  ^£Igt iiavE^, 
Angelsächsisch  sollte  Aste  oder  Astas  stehen;  Alfred  gibt  aus 
dem  Reiseberichte  Wulfstans,  der  den  Namen  wohl  bei  den  Dä- 
nen hörte,  EstaH,  Eastas ,  und  nennt  noch  abweichender  an  an- 
derer Stelle,  nachdem  er  vom  Meere  Osti ,  der  Ostsee ,  gespro- 
chen, dadurch  irre  geleitet,  auch  das  Volk  Osti.  EstoncHj  Esto- 
wiVr,  Eitlia,  Hcstia  schreiben  spätere  lat.  Schriftsteller,  nordi- 
sche zuweilen  auch  Etjslir y  Et/ttland ,  ungenau,  da  an  austr, 
cvblr  (Ost)  nicht  tu  denken  ist. 
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vada  atque  In  ipso  lltore  legunt.  Germ.  45.  Dafs  der 
Bericht  aus  diesen  fernen  Ländern  nur  Gesammtnamen 
gibt,  als  Fenni,  Veneti,  Suiones,  die  Gliederung  des 
volkfes  in  mehreren  Abtheilungen  (Aestuorura  gentes), 
die  verschiedene  Sprache  lälst  mit  Grund  auf  einen  ei-  j 
genen  Stamm  schliefsen.  Und  an  der  bezeichneten  Küste 
hat  sich  auch  durch  alle  Jahrhunderte  ein  besonderer 
Ton  seinen  beiden  mächtigen  Nachbaüi  zu  unterschei- 
dender Stamm  behauptet,  der  bei  allen  den  grofsen  Yer- 
änderungen  und  Bewegungen,  die  um  ihn  herum  Torge-  ^ 
gangen  sind,  sich  nur  wenig  über  seine  ursprünglichen  Ä 
8itze  hinaus  verbreitet  hat,  gewöhnlich  nach  einer  sei- 
ner Abtheilungen  der  litauische  genannt.  Der  Name 
Aisten  gebührt  ihm  als  Gesammlbezeichnung ;  Beweise 
cTafür  werden  sich  in  der  Folge  der  Nachrichten  her- 
ausstellen. Seine  Sprache,  die  sich  in  ihrer  späteren 
Gestaltung  in  drei  Mundarten  entwickelt  zeigt,  der  nun 
ausgestorbenen  altpreussischen,  der  litauischen  und  der 
turisch- lettischen,  liegt,  wie  seine  Heimath  zwischen 
den  Wenden  und  Germanen,  in  der  Mitte  zwischen  der 
deutschen  und  wendischen  Sprache.  Wahrend  sie  ihren 
Stoff  aus  dem  Slawischen  genommen  zu  haben  scheint, 
neigt  sie  sich  in  ihren  Formen  zur  deutschen  Sprache ; 
sie  spricht  gleichsam  slawische  Wörter  mit  deutschem 
Munde  aus,  und  dennoch  ist  sie  noch  eine  seibstständige, 
auf  eigenem  Grund  ruhende,  wie  das  Volk  sich  noch 
durch  seine  besondere  Benennung  seit  den  ältesten 
Nachrichten  aus  dem  Norden,  und  durch  seinen  eigen- 
thümlichen  Götterglauben  als  einen  eigenen  Stannn  dar- 
stellt. Im  Klange  hat  der  Beisende  aus  dem  Süden  seine 
Sprache  der  britannischen  ähnlich  gefunden ;  denn  wie 
leicht  einzusehen  ist,  kann  nicht  die  Bede  sein  von  ei- 
ner Untersuchung  der  aistischen  Sprache  in  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  jener,  der  sie  natürlich  zu  keiner  Zeit 
näher  stand,  als  die  deutschen  oder  slawischen  Zungen 
dem  Kymrischen  oder  Galischen  stehen. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Aisten  schon 
lange  vor  Tacitus ,  schon  durch  Pytheas ,  der  zuerst  ^ 
Kunde  vom  hohen  Norden  nach  Süden  brachte  (um  520 
vor  Chr.)  bekannt  geworden  waren,  von  ihm  durch  den 
Namen  Q.öTiaXov  bezeichnet,  den  einzigen,  welchen 
Strabo  aus  Pjtheas  Nachrichten  von  der  Ostsee  aufbe- 
wahrt, der  sonderbare  Mann,  der  Homer  fifr  den  gröfs- 
ten  Geographen  hält,  und  den  kühnen  ümschiffer  Euro- 
pas, der  zuerst  den  Norden  geöftnet  hat,  einen  Lügner 
sclniiäht,    und   dessen  Bericht,    der  für  uns  unschätzbar 
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wäre,  aus  beklageiiswertliem  Vorurtheile  Ton  seinem 
\Yerke  ausschliefst.  Die  wenigen  Namen,  die  Plinius 
daraus  aufbewahrt  hat,  beweisen  das  Falsche  seiner  Be- 
schuldigung: IlvO-sag,  ch'rjo  yjevdeGrarog  .  »^5««^'^  i^« 
Tifol  TOi'g  £2GTicciovQ  6e ,  xal  %d  neoav  tov  "Frivov 
zd  fiexQt'  ^xvd^iüp ,  Trävtcc  xazeipevozat  twv  torccov, 
1,  p.  65 ;  des  nordischen  Entdeckers  Bericht  von  der 
Bernsteinküste  zeigt  als  die  Quelle,  aus  welcher  er  den 
Namen  entnommen  hat,  Stephanus  Byzant. :  fl^TlQNE^, 
l'th'og  nccQa  ro)  dvTr/.ff)  or/.earff) ,  ovg  KoGoivovg  Aqte- 
fild(')o6g  (pr,OL^  Hvd'iccg  "iloii^aiov g*  (S.  Aisten  im 
zweiten  Buche.)  *) 


*)  Folgendes  sind  die  alten  Nachrichten  von  dc^n  Fundor- 
ten des  Kernsteins,  die  meist  aus  Pytheas  entnommen  sind. 
Plinius  sagt  57,  2:  Pytheas  Guttonibus  Germaniae  gcnti  accoli 
aeshiarium  Oceani ,  Mentonomon  nomine,  spatio  stadioruin  sex 
milliumj  ab  hoc  diei  navigatione  insidam  abesse  Atialum,  illuc 
vcre  iluctibus  advehi  (succinum)  .  .  Huic  et  Timacus.credidit, 
sed  insulam  Basiliam  vocavit.  Dieselbe  Nachricht,  aber  ent- 
weder durch  falsches  Excerpieren  oder  durch  Verstümmelung 
des  Textes  entstellt,  wodurch  der  zweite  Name  übergangen, 
der  erste  an  die  Stelle  des  zweiten  gekommen  ist,  ist  die  des 
Timaeus  bei  Plin.  h,  15:  ex  quibus  (insulis)  ante  Scythiam 
quac  appellatur  i^rtw/io/^jcfw/m  abesse  diei  cursu,  in  quam  ve- 
ris  tempore  fluctibus  electrum  ejiciatur,  Timaeus  prodidit. 
Statt  ,,  quae  appellatur  Bannomanna  abesse  diei  cursu  "^  ge- 
ben Hss.  und  die  jetzigen  Ausgaben  „quae  appellatur  liaunO' 
nia,  unam  abesse.''  Aber  Raunonia,  das  tlarduin  für  Benen- 
nung des  nahen  skythischen  Festlandes  halten  will,  ist  ein  Un- 
ding, das  nirgends  Bestätigung  findet;  andere  Hss.  und  die  äl- 
teren Ausgaben  lesen  Bauno  ma  unam  abesse,  Baiinüinana,  Ban- 
iiomaima,  Bantomannia  abesse.  Bannomanna,  Bantomannia 
und  Mentonomon  sind  ein  und  derselbe  Name,  der  Name  des 
frischen  llafls  bei  den  anwohnenden  Gothen,  wenn  auch  schwor 
ist,  seine  Etymologie  anzugeben,  da  vielleicht  beide  Formen, 
von  denen  jedoch  Mentonomon  in  sicherer  Stelle  vor  der  an- 
dern in  verstümmelter  den  Vorzug  verdient,  den  einheimi- 
schen Namen  nicht  treu  wiedergeben.  Aestuarium,  das,  wie 
das  wahrscheinlich  von  Pytheas  gebrauchte  e\(;yvüig ,  eine  Ein- 
luichtung  des  Meers  (öfter  bei  Tac.  und  Plol.)  bezeichnet, 
liann  hier  Itaum  auf  Anderes  gedeutet  werden  j  die  angegebene  Sta- 
dieuzahl  ist  oll'enbar  verdorben.  Eine  Tagsfahrt  davon  liegt 
Abalus,  die  kurische  Nehrung,  vielleicht  noch  mit  der  anlie- 
genden Westküste  Samlands,  ohne  Zweifel  wieder  deutscher 
Name,  der  sich  zu  'AßCkovov  oder  '^^ßikovyov,  (marlio- 
mannischer  oder  quadischer  Ort  bei  Plol.  über  der  Donau) 
und  zum  Gaunamen  Avel^owe  am  Bhein  vergleichen  läfst.  Die 
sandändischeKüstc  mit  der  kurischen  Nehrung,  noch  der  ergiebigste 
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Dafs  Ptolemaeus  den  Namen  der  Aisten  nlclit  nennt, 
könnte  scheinen,  habe  seinen  Grund  darin,  weil  er  die  Wen- 
den an  die  Rüste  rückt;  aber  er  kennt  das  Volk  dennoch, 
nur  in  seinen  Einzelnamen.  Sein  Verhältniss  zu  Taci- 
tus  ist  hier  wieder  dasselbe,  wie  bei  den  Swien;  Taci- 
tus  gibt  nur  die  Gesammtnamen :  Suionum  gentes,  Aestu- 


Fundort  des  Bernsteins,  wird  es  auch  im  Alterthume  gewesen 
sein.  Von  der  frischen  Nehrung  ist  noch  lieine  ßedej  dage- 
gen als  wichtiger  Fundort  die  Insel  Oesel  {Osilia  bei  Heinr. 
dem  Letten)  erwähnt.  Osilia  wurde  im  Munde  des  Griechen 
leicht  BacClsicc ^  wie  Eysysla  dem  germanischen  Nordmanne. 
Unrichtig  ist  Basilia  von  Plinius  in  der  ersten  Stelle  zu  Aba- 
lus  gestellt,  anderswo  anders  und  nicht  besser  zu  Baltia  (4,  15): 
Xenophon  Lampsacenus  a  litore  Scytharum  tridui  navigatione 
insulam  esse  immensae  magnitudinis  Baltiavi  tradit  (ejus  ma- 
gnitudinem  immensam,  et  pene  similem  continenti ,  setzt  So- 
linus  c.  22  bei),  eandem  Pytheas  Basiliam  Tiomiusit.  Py^heaa^ 
hat  also  die  beiden  Namen  Basilia  und  Abalus,  wohl  als  ver- 
schiedene, weswegen  sich  liaum  Abalus  für  Asalus  und  als  alte 
deutsche  Form  von  Osilia  wird  erMären  lassen.  Offenbar  ist 
ferner  Baltia  von  Basilia  zu  unterscheiden  und  nach  den  an- 
gegebenen Bestimmungen  nichts  anders  als  Skandinavien,  wahr- 
scheinlich die  Benennung  bei  den  Aisten,  von  denen  vielleicht 
auch  der  Name  baltisches  (^veifses)  Meer  stammt.  Baltia  ist 
von  Xenophon  auch  nicht  Fundort  des  Bernsteins  genannt, 
wohl  aber  Basilia  bei  Diodor.  Sic.  5,  25:  Trjg  Zy.vd^Cug  itjg  vn'eQ 
T>jV  rakcaictv  (bei  Diod.  soviel  wie  Germania,  S.  62)  xajayxi-xQv 
Vtjüog  Icit  nekayia  y.urd  toV  (oy.mvov  ^  nQogayoQevofihvr}  BaaC- 
Xsicc.  aig  xuvTrjy  o  y.kudcoy  ixßctkXet  ^aipiktg  x6  y.cckovfiEVoy  ijks^ 
y.TQOV ,  ov^cifxov  (fk.  Trjg  oiy.ov^uEptjg  ifcavo^evov  .  .  .  to  tjkexTQoy 
GvyaysTai  fiEy  iy  Tjj  TiQoeiQfj/utyrj  y^ao),  yo^uCCerca  6\  vno  K^y  iy- 
yjaQtiay  nqog  xr^y  dyxiniQay  tjTieiQoy '  öt  ^g  (ftQSxcu  nQog  xovg  %u{)-* 
j^fxug  xonovg.  Hier  ist  Basilia  deutlich  als  eine  vom  Festlande 
gesonderte  Insel  bezeichnet  und  nicht  etwa  auf  Samland  zu 
deuten.  Bestätigung  gibt  noch  die  Nachricht  des  Mithridates 
bei  Plinius  57,  2 :  Mithridates  in  Germaniae  litoribus  esse  in- 
sulam, vocarique  eam  Oserictam,  cedri  genere  silvosam;  inde 
defluere  in  petras  (succinum).  In  die  Umgebung  von  Oesel 
kommen  nach  Ptol.  die  aistischen  "Oclov  zu  stehen,  einst  wahr- 
scheinlich die  Besitzer  der  Insel,  von  denen  sie  sowohl  Osilia 
als  Osericta  benannt  wurde.  Der  letztere  Name,  zusammen- 
gesetzt mit  ricta  aus  riks,  Reich,  wird  Osenland  bedeutet  ha- 
ben, wie  jetzt  die  Insel  nach  den  Kuren,  wahrscheinlich  den 
späteren  Besitzern  derselben,  bei  den  benachbarten  Finnen 
Curresaar,  Kureninsel,  heifst.  Die  in  die  Augen  springende 
Erbärmlichkeit  der  angegebenen  Excerpte  aus  Pytheas  bei  Pli- 
nius macht  den  Verlust  der  echten  Nachrichten  dieses  hühnen 
Schiffers,  die  wohl  noch  manches  Vortreffliche  werden  ent- 
halten haben,  um  so  fühlbarer. 
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orum  gentcs,  Ptolemaeus,  ihn  ergänzcnrl,  nennt  die  ein- 
zelnen Völker.     Unter  den  Wenden  stellt  er  an  die  Ost. 

die 


Seite  der  Gothen,  bis  zu  den  skythischen  Alaunen, 
drei  Yölker  (5,  5):  twv  öh  slgr^fiiviop  eIgIv  avaioli 
TFQOi,  VTTO  fisp  TOVQ  Oih^sSag  nciliv,  raXlvdai,  xal 
^ovdivol^  ical  ^Tavelvoc,  f^texQi  rtov  ^AXavvwv, 
Leberraschend  zeigen  sich  die  beiden  ersten  Völker 
noch  in  später  Zeit  unter  den  Preussen  wieder  in  den 
Umgebungen  des  Spirdingsees,  von  Dusburg  Galinditae 
und  Siidowiiae  genannt,  jene  auf  der  West-  und  Süd- 
seite des  Sees,  diese  in  Nordost.  Man  hat  auch  die 
Stavani  hinzunehmen  wollen,  ^Tavävov  in  ^Xavävov 
umgeschrieben  zum  Namen  Schalauen  gestellt,  der  aber 
bei  Dusburg  immer  ScaloAvia,  Scalowitae,  nicht  Sclavia 
oder  Sclavitae  heilst,  also  oÜbnbar  verschieden  ist.  Die 
Stavani,  die  Nachbarn  der  Alaunen  oder  Alanen,  sind 
für  ein  alanisches  oder  sarmatisches  Volk  zu  erklären; 
derselbe  Name,  2ravr]roly  ^raßoloi ,  ^Acraßrivol^  wird 
von  Ptolemaeus  aus  Aria,  Persis  und  Hyrcania  wieder 
genannt.  Die  Galinden  und  Sudinen,  noch  in  später  Zeit 
die  vordersten  Aisten,  waren  es  schon  zur  Zeit  des 
Ptolemaeus,  aber  keineswegs  können  sie  schon  damals 
am  Spirdin^see  ihre  Sitze  gehabt  haben;  dort  safsen, 
auf  der  recliten  Seite  der  Weichsel  abwärts  bis  an  die 
l{üste  Skiren  und  Gothen ,  die  einen  schmalen  Raum 
eingenommen  haben  müfsten,  wenn  sie  zwischen  sich 
und  dem  See  noch  ein  Zwischenvolk  gehabt  hätten. 
Beide  Völkchen  können  erst  nach  dem  Abzüge  der 
Deutschen  dahin  vorgerückt  sein,  und  wohnten  früher 
wahrscheinlich  weiter  nordöstlich  an  der  Memel,  in  ih- 
rem Rücken  bis  zur  Küste  über  dem  Pregel  die  preussi- 
schen  Völkchen ,  die  später  an  ihrer  Seite  auftreten, 
deren  Namen,  von  welchen  gewiss  mehreren  gleich  ho- 
hes Alter  zukommt  mit  jenen  beiden,  bei  Ptolemaeus 
übergangen  sind.  Dafs  aber  schon  für  diese  Zeit  die 
ersten  Aisten  nicht  über  die  Memel  hinaufzusetzen  siijd, 
scheint  aus  Tacitus  zu  folgern,  dafs  nur  sie  den  Bern- 
stein sammelten,  dessen  vorzüglichster  Fundort  inmier 
8amland  gewesen  ist.  Ueber  dem  Busen,  an  den  er  die 
Wenden  stellt,  führt  Ptolemaeus  wieder  die  Völker  auf: 
ndliv  öe  ri]p  ukv  tcfe'^}Jg  tfo  OvEvtdiy.(ii  y-olrro)  nctQw- 
icfccptrip  TcateyovGip ,  OveXxai.  vtteq  ovg,^'Ooioi» 
elra,  KaQßwveg  agyrr/wraTOt.  Hält  man  ^'Ooiol  zum 
INJamen  der  Insel  Osericta  an  der  Bernsteinküstc,  Ovü.- 
vai,  zum  Namen  Wilzi  bei  Adam  von  Jhemen  (de  situ 
Dan.  c.  222),  der  ganz  derselbe  ist,  und  mit  den  Mirri, 
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Nestors  Merja  am  Rostowsclien  See,  und  den  Lami,  ei- 
nem siclier  aistischen  Yöikclien,  genannt,  nur  deutsche 
Gestaltung  des  einheimischen  Liiwa^  Litauer,  sein  kann, 
"was  auch  Käoßcovsg  von  Cori,  Curi  zu  sein  scheint,  so 
kann  man  sich  der  Vermulhung  nicht  erwehren,  dal's 
auch  hier  noch  hei  Ptolemaeus  von  aistischen  Völkern, 
und  schon  von  Litauern  und  Kuren  die  Rede  sein  müsse. 
So  müssen  diese  \ölker,  die  von  Ptolemaeus  nur  durch 
die  falsche  Einschiehung  der  Wenden  an  die  Küste  von 
ihren  südlichen  Stammgenofsen  getrennt  sind,  zunächst 
nach  diesen  an  der  Küste  aufgestellt  werden;*)  die 
OveXTat  kommen  in  das  heutige  Kurland  zu  stellen,  dar- 
über die  ^'OaiOL,  der  Insel  Oesel,  Osilia,  Osericta  des 
Mithridates ,  gegenüber  und  auf  die  Insel  selbst,  zu 
äufserst  bis  an  den  finnischen  Meerbusen  die  KccQßwveg, 
und  die  Ur^itze  der  Aisten  verbreiteten  sich  vor  den 
Wenden  längs  dem  Meere  von  der  Südküstc  des  finni- 
schen Busens  bis  zum  Pregel,  aus  denen  der  Stamm 
zur  Zeit  der  Yöikerbewegim^en,  nach  Aufgebung  der 
nördlichen  Theile  an  die  nachrückenden  Finnen,  gegen 
Süd  und  Südost  vorwärts  gezogen  ist. 

III.  FIJüfjÄ^EHr.  **  Die  Wenden  und  Aisten  waren 
die  äufsersten  den  Kelten  und  Germanen  nicht  blofs  in 
Sprache,  sondern  auch  in  Sitte  verwandten  Stämme  in 
Nordost;  an  ihren  beiden  Seiten  hinweg  reichten  von 
Osten  her  bis  in  die  Nachbarschaft  der  Germanen  grofse 
Völker  fremder  Lebensweise,  auf  der  Nordseite  Finnen, 
auf  der  Südseite  Skythen  und  Sarmaten.  Die  Finnen, 
das  grofse  Volk  des  hohen  Nordens,  Anwohner  des  nörd- 
lichen Oceans  von  Scandinavia  bis  über  den  Ural  hin- 
über, werden  von  l'acitus  unter  dieser  Benennung  in 
die  Geschichte  eingeführt.  Seine  Nachrichten  aus  dem 
Norden  nannten  sie  ihm  über  den  W  enden  :  Veneti  .  . 
quicquid  inter  Peucinos  Femtosqvie  silvarum  ac  montium 
erigitur,  latrociniis  pererrant.  Germ.  46«     Einen  eigenen 


*)  Dann  gehören  die  darauf  genannten  Völker  östlich  hin- 
ter die  ^Yenden  und  sind  entweder  Finnen  oder  Skythen:    (ap 

**)  L\nni  Tao. ,  ^tVvot  Pjjol.?  Finni  Jörn.,  der  noch  Tre- 
fennae  nennt,,  Zy.QiOC(f  ivot  Free,  Finnas  ,  Terfennas  Alfr. 
Zu  Finni  sieht  goth.  fani,  ahd.  fanni,  fenni  (Sumpf),  in  dem- 
selben Ablaiitsvcrhältnisse  "yVie  ahd.  Sazzon  zu  Sitones  ,  Lazzi 
zu  Leti,  Liti ,  samanon  zu  Scmnones  (rrrSimnones).  Finni  ist 
also  deutsche  Bezeichnung  des  groTsen  Nordstammes  nach  sei- 
nen Sitzen  an  zahlreichen  Sümj)fcu  und  Seen. 
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Ton  öen  Germanen  nnd  garmaten  verschiedenen  Stamm 
vernuitliet  er  in  ihnen  so  wenig,  als  in  den  Wenden 
und  Aisten.  Ucher  ihre  Spraclie  liat  er  nichts  erkun- 
digt; wir  wissen,  dal's  sie  nicht  zur  Sprachenfamilie  ihrcv 
südwestliehen  Nachbarn  gehört.  Um  so  deutliclier  schil» 
dert  er  aber  ihre  Lebensweise  als  eine  ganz  verschie- 
dene von  der  der  Wenden,  Aisten  und  Germanen,  und 
man  erkennt  sogleich  das  arme  Jägervolk  (und  Fischer- 
volk,  nur  dieser  Zug  ist  ihm  noch  entgangen),  wie  es 
tUe  Nachrichten  aus  allen  Zeiten  beschreiben  :  Fennis 
inir-a  feritas,  foeda  paupertas :  non  arma,  non  equi,  non 
Fenates;  victui  herba,  vestilui  pelles,  cubile  humus. 
Sola  in  sagiltis  sj)es  ,  quas ,  inopia  ferri,  ossibus  asperant. 
Idemque  venatus  vires  pariter  ac  feminas  aiit:  passim 
cnim  comitantur  parlemque  praedae  petunt.  Nee  aliud 
infantibus  ferarum  imbrmmque  sutlligium,  quam  ut  in 
aliquo  ramorum  nexu  contegantur ,  huc  redeunt  juvenes, 
}ioc  senum  receptaculum,  Sed  beatius  arbitrantur,  quam 
ingcmere  agris,  illaborare  domibus,  suas  alienasque  l'or- 
lunas  sj^e  metuque  versare,  Securi  advcrsus  homines, 
securi  adversus  Deos,  rem  diflicillimam  assecuti  sunt,  uB 
Ulis  ne  voto  quidem  opus  esset,   Germ.  46« 

Dal's  jedoch  auch  schon  Herodot  von  dem  "weit  ost^ 
lieh  und  südlich  reichenden  Stamme  Kunde  erhalten 
liabe,  von  ihnen,  wenn  freilich  nicht  den  deutschen  Ge- 
sammtnamen,  doch  die  Namen  einiger  Einzel  Völker  gebe, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Die  Sarmaten  weifs  er  von  der 
Spitze  der  Maeotis  fünfzehn  Tagreisen  weit  nordwärts 
j  eichend  (4?  2  i),  und  meint  vielleicht  die  Nordspitze.  Dafs 
iXiGY  die  Sarjnaten  auch  auf  der  Ostküste  der  Maeotis 
wohnten,  erhellt  aus  4»  57 :  Mai-fjiig  ovQi'QsL  ^xvd-ccg  la 
tovg  ßaoi}j]iovg  y.ai  ^avQOudrag.  lieber  den  Sarjna- 
ten, in  welcher  Richtung  wird  nicht  gesagt,  ijplgten  dio 
Ijudincn,  wo  Wald  und  See  in  den  Limgebungen  (4,  21, 
109),  und  an  ihrer  jNordseite  (4?  22)  Bovöircüv  6h  ymv^ 
'  rtoD-E  TTQOp  I^OQtJy  tOTijrQwii]  fiei^  l'Qi]fiog  in' i^iif- 
.'iov  trtid  odüi^'  f.ittd  de  xi]vtQt]f.iov  dnoT^'j.ivavxL  inä).- 
y.ov  Tcijog  djcr^liohiji/  ciPi[.iov  veuopxav  Gv OGciy exai. 
iliezu  kommen  noch  die  iJestiminunffen  aus  4»  125:  x/f- 
lai.  de  {i]  iOrjxog)  viiu)  rflg  Bovölvcüv  xwor^gy  tovoa 
7t),fiüog  tjcia  tiutQtcov  odov,  VTCtQ  de  tijg  tiJi'j/uov  d^va- 
oayixai  olv.iovai'  7XO%ai.ioi  de  *$  axhecDp  reooeoeg 
(,ieyd'/.oi,  ntoyteg  öid  Mau^xUov  i/.didovöi  ig  %t]p  Xi- 
fipiju  'Aahoiih'i]V  l\hur]iLv'  xoXoi  ov^ofiara  'Aietat  iddf, 
yIvy.og,^'OccQog,  Tdi'cü'g^  2v(jyig.  Der  Syrgis  ist  wahr- 
scheiidich  nicht  verschieden  vom  Uyrgis  (4,  57),  einem 
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Nebenflüsse  des  Tanais,  der  Oaros  aber  nach  der  Scliil- 
derung  des  persischen  Kriegszugs  gegen  die  Skythen 
(c.  124)  kaum  ein  anderer  Fluls,  als  die  Wolga.  Thys- 
sageten  im  Nordlando,  woher  der  Don  und  die  Wolga 
fliel'sen,  weiter  bestimmt:  %^voq,  noXXov  Y.at  Hdiov, 
Cwovai  de  a  7t 6  S'tJqtjq  (c.  22),  was  sind  sie  anders, 
als  jagende  Finnen  nach  der  Benennung  der  Skythen? 
Die  Sitze  der  Budinen  fallen  hienach  in  den  Winkel  zwi- 
schen die  kaukasischen  Gebirge  und  dem  kaspischen 
See,  wo  später  die  Alanen  auftreten,  die  Wüste  an  ihrer 
Nordseite  ist  die  Steppe  zu  beiden  Seiten  der  unteren 
Wolga.  Eben  diese  Angabe  yon  der  Wüste  auf  der 
Nordseite  der  Budinen  läl'st  es  nicht  zu,  dieses  Volk  auf 
eine  andere  Seite  zu  setzen ,  etwa  westlicher  nach  der 
Erzählung  yon  der  Auswanderung  der  Neuren  zu  den 
Budinen  (c.  105),  die  zu  unbestimmt  ist,  als  dafs  Siche- 
res daraus  gefolgert  werden  könnte.  Üeber  diese  Wüste 
hinaus ,  noch  in  Ostrichtung ;  sind  nun  die  Thyssageten 
und  Jyrken,  ^IvQxai,  y.al  ovtoi  and  'd'jjgrjg  tcoovtsg 
(c.  22),  für  Finnenvölker  zu  halten  ;  und  ihnen  auch  die 
IMelayxXctivoi  an  der  Nordseite  der  königlichen  Sky- 
then, ein  nicht  skythisches  Volk  (c.  20) ,  beizuzählen  ?  und 
noch  am  obern  \^mc\)ev'Av  ÖQOcpdyoiy  ed'yog  top  Y  d  lop 
xalovdaficog  ^y.vO'iic6v{c.  18)?  Wenden  könnte  man  noch  in 
diesen  nach  der  Lage  vermuthen,  denn  von  Deutschen  ist 
bei  Herodot  noch  nichteine  auch  nur  wahrscheinliche  Spur. 
Von  den  älteren  Schriftstellern  zeigt  den  Finnen- 
namen  nur  noch  Ptolcmaeus.  (Divvoi  stehen  bei  ihm  den 
Wenden  und  auch  den  vordersten  Aisten,  den  Galinden 
und  Sudinen,  südwärts  neben  den  Gothen,  Urgunden  und 
Boranen  auf  der  Ostseite  der  unteren  Weichsel.  Aber 
kann  hier  der  grofse  Nordstamm  bezeichnet  sein?  Un- 
möglich. .'Nicht  Finnen  zeigten  sich  je  in  diesen  Stri- 
chen, aber  wohl  lag  hier  die  Heimath  der  Skiren,  die 
man  in  den  sonst  so  vollständigen  Völkertafeln  des  Pto- 
lcmaeus vergeblich  sucht  (S.  156).  Wie  Ptolcmaeus  die 
Namen  Suiones,  Aestui  übergeht  und  ihre  Einzelvölker 
aufzählt,  läfst  sich  auch,  da  er  Finnen  unter  den  Haupt- 
völkern in  Sarmatia  nicht  aufführt,  dieser  Gesammtnamc 
nicht  weiter  von  ihm  erwarten.  Einzelnamen  finnischer 
Völker  aber  finden  sich  vielleicht  unter  den  Nordsar- 
maten,  die  er  hinter  den  Wenden  nennt  :  lov  dva%oXi- 
xcüteQOij  Kagecotat  xal  ^dXoL.  vcp'  ovg,  "AydO-vg- 
aoi.  elta,  ^Aoqool  ycal  Tlayv^lrai,  Es  ist  schon 
erwähnt  worden  (S.  57«  157),  dais  Siiones,  Sitonum  gentes 
bei  Tacitus    für  eine  andere  deutsche  Bezeichnung  der 
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finnischen  Bevölkerung  Skandinaviens  zu  halten  sei ;  erst 
spilter  tritt  auch  hier  die  eigentliche  Stanimbenennung 
Finnen  auf.  In  die  Region  der  Finnen  fallen  die  Namen, 
die  Tacitus  am  Schlüsse  seines  Buches  über  Deutschland 
nennt:  cetera  jam  fabulosa:  Hellusios  etOxionas 
ora  hominum  vultusque,  corpora  at^uc  artus  ferarum  ge. 
rere  ;  quod  ego,  ut  inconipertum,  m  medium  relinquam. 
Was  Tacitus  für  Fabel  hält,  zeigt  sich  recht  verstanden 
öls  Wirklichkeit  in  der  Pelzkleidung  der  Finnen.  Der 
Name  Heihsii,  offenbar  zum  Stamme  des  alten  skandi- 
schen  Namens  Ililleviones,  zu  hella  (pelra,  S.  77),  ge- 
hörig, bezeichnet  Felsenbewohner,  in  dieser  nördlichen 
Lage  ohne  Zweifel  die  Bewohner  der  eisigen  Felsgebir^e 
der  Kiölen  und  folglich  die  späteren  Scridelinnen,  dio 
geschickten  Kletterer  auf  jenen  Höhen,  neben  welchen 
Kwenen  (ags.  Cvenas,  altn.  Kaenir)  vom  Tieflando  am 
botnischen  Busen  genannt  werden,  die  Omofies  des  Ta- 
citus? *)  In  diesem  letzten  Grenzgebiete  des  Nordens 
wird  es  weniger  klar  und  sicher;  doch  war  schon  bis  hie- 
her,  wo  noch  bis  in  späte  Jahrhunderte  dunkles  FabeL- 
land  lag ,  die  Kunde  der  Alten  vorgedrungen. 

W¥%  SKYTHEmr.  So  deutlich,  wie  die  Finnen,  un- 
tcrschcldcn  sich  von  den  Wenden  auch  ihre  Südnachbarn, 
die  sUvthischen  Völker.  Im  starren  Norden  wurden  die 
Anwohner  der  Seen  und  des  Meeres  Fischer  und  Jäger;  im 
üppigeren  Süden  streiften  Hirten  durch  die  Steppen  und 
weidereichen  Gegenden  ,  die  aus  Asien  herüber  über 
dem  Pontus  Euxinus  bis  zur  Donau  reichen.  Den  Völ- 
kern dieser  Steppen  war  die  von  Weide  zur  Weide  ge- 
triebene Heerde  zur  Nahrung,  das  Zelt  auf  dem  Wagen 
zum  Obdach,  dem  Manne  das  Pferd  unentbehrlicher  Trä- 
ger. Durch  solche  Sitten  unterscheiden  sich  Samiaten 
und  Skythen  deutlich  als  Völker  eigner  Weise  von  den 
Wenden  und  Germanen:  domos  lingunt,  .  .  peditum  usu 
ac  pernicilate  gaudent  (Veneti,  Germani);  quae  omnia 
diversa  Sarmatis  sunt ,  in  plaustro  equoque  viventibus. 
Tac.  Germ.  46:  r;  de  ^xvi>i(i)p  tQrjiuhi  xaXovfitPr]  neÖLCcg 
'Igti  y.al  ).fiftccy.cüdr^g,  xal  ipLliq  v.at  tvvÖQog  fuetQUog  ., 
tpihivta  xal  ol  ^^xv^^ai  (haizi-vpTai,  ISof-idöec  de  xcc- 
Xfvptch^  otL  ovx  tozi  ohmiata,  dXX^  iv  d(,ia'^r^oi  ol- 
xfvOL  .  .  tp  ravrrjGt  ^ep  tuv  df.id^i]OL  yvvaXxeg  dicci- 
itvvtai,  avtoi  J'tTt'  'inniov  d%evvidL  ol  ävÖQeg'  Unov- 


*)  IIss.  gehen  statt  Oxioncs  auch  Ejctona,  Eltone»,    Wäre 
der  iSanic  cnlslclll  lür  Cuonti? 
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Tcii  d'  avtioiöL  y.cu  zd  ngoßara  lovta^  -/.ai  al  ßoeg,  y.al  ot 
'innoi  .  .  avroi  d  lödiovGi  kqbcc  tcf>9d  y.at  nivovGi  ydla 
17T7TCOP.  Hippocr.  de  aere,  locis  et  aquis  (ed.  Foesius  p.  291). 
Die  Skythen  (der  ursprüngliclie  auf  ihre  Stammeinheit 
deutende  Gesammtname  dieser  unstäten  Yölker  bei  den 
Griechen,  wie  Saken  bei  den  Persern,)  erscheinen  schon 
seit  den  ältesten  Nachrichten  aus  ihrer  morgenländischen 
Heimath  ,  vom  hohen  Gebirgsstock  Ostasiens  und  der 
Nachbarschaft  der  Perser  und  Meder  westlich  über  dem 
Pontus  Euxinus  nach  Europa  bis  in  die  Flächen  der  MiL- 
tcldonau  und  an  die  Mündungen  dieses  Stroms  verbreitet. 
^Ävd'ai  ^AuvoyiOi  nennt  Herodot  neben  den  Bactrern 
unter  den  Völkern  des  persischen  Heeres  (7)  64)  *  ^dy.ai 
6s  Ol  ^y-vd-at  .  .  tovrovq  ös^  lorraq  ^y.v xfa^^Af-iv g- 
ylovg,  2dyag  ly.d'j.^ov  '  ot  ydo  Hegoai  rcdptag  zovg 
^/.v^ag  yaleovai  ^dy.ag.  Bayrgicov  ds  xai  ^axecov 
rjQxs  ^^Yötdön^g.  Massageten  in  den  weiten  Ebenen  im 
Osten  des  kaspischen  Meeres  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Araxes  (Jaxarles)  ,  über  den  Cyrus  setzte,  das  Tolk  zu 
bekriegen  (Herod.  1,  204-  ^05) ,  werden  schon  vor  Hero- 
dot ein  skythisches  Volk  genannt  (1,  201):  Maoaayirat 
ntQrjV  TOv  *AQd'^fco  nozai^ov  ,  drtiop  ds  ^löoridoi^toy 
dvÖQiov,  elal  Ö8  o'ttiveg  y.at  ^y.v d'iy.dv  Xeyovat 
Tovto  to  tOyog  tJvai.  Genauere  Kenntniss  hatten  dio 
Griechen  von  den  Skythenabtheilungen ,  welche  vom  Ta- 
nais  bis  zu  den  Donaumündungen  das  Nordufer  dea 
schwarzen  Meeres  besetzt  hatten;  unter  diesen  machten 
sie  sich  selbst  seit  früher  Zeit  an  mehreren  Punkten  an- 
säl'sig.  Die  Skythen  über  dem  Pontus  in  mehreren  Abthei- 
lungen {Avxdvai,  Katlaooi,  Tgaameg,  TlaQaXdtai)  hie- 
fsen  in  einheimischer  Benennung  Skoloten,  ^xoXotoi,*) 
den  Griechen  Skythen  vorzugsweise,  königliche  Skythen 
unter  ihnen  die  mächtigsten  und  zahlreichsten  (  Herod.  4? 
6.  20).  Diesen  Skolotenskythen»  den  bekanntesten,  blieb 
später  die  Benennung  Skythen  als  Einzelname,  und  schon 
Ilerodot  möchte  sie  allein  für  die  wahren  Skythen  gellen 
lassen  ,  luid  von  ihnen  die  östlichen  in  Asien  ableiten 
(4,  22):  V7TSQ  ÖS  Tovtcüv  {%u)v''£vQyiop)  to  ngog  tijp  iqco 

*^)  Da  Herodot  Skythika  mit  dem  Tanais  begrenzt,  so  kann 
auch  der  Name  Slcoloten  nicht  über  den  Don  ausgedehnt,  oder 
die  von  ihm  mitgctheiltesltythische  Stammsage  (4,5.  ö)  auf  andere 
Theile  des  Stammes  erweitert  werden,  die  sich  aufscrdcm  auch 
dadurch  blefs  als  loltalo  erweist,  dafs  sie  dem  Targlta,  dem 
Stammvater,  die  Tochter  des  Borysthciies  zur  Mutter  gibt, 
Uinfarst  auch  die  germanische  bei  Tacilus  nicht  den  ganzen 
S^aiHin,  «ondern  nur  die  Z\reige  des  Festlandes. 
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letQu^il-dvOk  oUiora$  JEitv^cn  äXloi,  diio  'twv  ^a- 
ü lir/tcov  2y.v  d-tcoy  dnoüi^drteg,  y.al  ovtio  aiii- 
y.ü^iet'Oi  lg  tovtov  roy  '/woor.  Dals  liier  die  Sizilien 
im  Slarnmlande  um  den  Aralsee  und  Jaxartes  zu  verste- 
llen sind,  gellt  aus  der  Richtung  des  Weges,  den  er  be- 
bclireibt,  Yom  Pontus  zu  den  Issedonen  (auf  der  Hocli- 
ebene  von  Ostasien  nach  Ptol.  6 ,  16  und  Herod.  1 ,  201) 
hervor.  Herodot  sieht  dies  in  seiner  verschobenen  Ansicht 
des  Landes  nicht;  denn  er  stimmt  auch  der  Nachricht 
bei,  -svelche  richtiger  umgehehrt  die  Skoloten  aus  Asien 
ableitet  (4, 11):  tozi  Ssy.al  aD.ogXoyog  l'xcüvcude,  tijj  fici- 
liOTCi  leyouiv(')  cnhog  TTOÖgxei^iat.  2xvd-ag  Tovt; 
vo,uddcic,  oiyeovxag  tv  rv  ^AgItj,  7To}J(iU^)  nie- 
cd^h'Tctg  VTTO  Bhiooaytricov ,  o'i'xtod^'cn  öiaßavrag 
Tiora  IL 6  V  "Aqcc ^ea  *)  tnl  yj^y  r/^V  Kif^aieplriy  '  Triy 
ydo  vvy  yif^ioyxai  ^yxUhü,  ainr]  keyerai  ro  nalaioy 
fhat  Kiufieoioy.  Von  den  Skoloten  «us  lernten  die 
Griechen  die  benachbarten  Völker  unter  ihren  beson- 
deren Namen  kennen ,  darunter  das  bedeutendste  jenseits 
des  Tanais,  die  ^avQO^idxaij  von  den  Römern,  denen 
in  treuer  Wiedergabe  fremder  Namen  mehr  zu  trauen 
ist,  als  den  Griechen,  später  Sarmaiae  genannt.  Die 
kriegerischen  Jungfrauen  dieses  Volkes  galten  den  Grie- 
chen A'eranlassung  zu  den  Fabeln  der  Amazonen:  ty  öe 
if/  MvQCüTtr^tOTL  tth'og^y.vd-r/.oy,  o  negi  TTJy  ?üiiiyi]y  olyiet 
Ti]v  lUcdcfiriy,  dia(fei)oy  Tcoy  tO-yttoy  rojy  coJ.toy,  ^av- 
(iOf-LaTai  yalevytai.  rovieioy  cct  yvyccTyeg  InndLoytcti 
«f  y.cu  to'E,eiovOh  >(Cil  ayorriCovci  aTtü  iioy  Xnnwy,  y.cU 
ftd^ovicit  Tolai  TToltfiioiai,  etog  ay  naoOeyoi  twoi.  ovx 
anonaQ^tytvoytai  dl  (.LtxQig  ay  tcoy  no).tf.iicov  roElg 
änoy.icivcooi.  Ilippocrat.  p.  291.  **)  Die  Sauromaten 
nennt  Ilippokrates  ein  8k)lhisches  Volk,  und  llerodot 
liat  in  A  eiliindung  mit  dem  Mythus  über  den  Ursprung 
des  Volkes  aus  den  Amazonen  (den  er  4»  HO — 116  wcit- 
»  leiulig  millhcilt)  erfahren,    dafs  ihre  Sprache  die  skylhi- 

*)  ]\Tufs  man  diesen  Flufs ,  da  die  Massagctcn  schon  auf 
der  rccLtcu  Seite  des  Jaxartes  woliulcn,  nicht  für  die  Wolga 
nchiTien?  So  sind  bei  llerodot  der  eigentliehc  Araxcs,  der 
Jaxartes, und  lihaincins  zusarninengeflosseo.  (Vgl.  S.232,  Anm.3.) 

**)  Kr  führt  fort:  tö»/ (Tf $foV  (Te  ,««CoV  orx  tyovCi.  rirmSioiC^ 
y«o  ^oC'Ci  ht  t'f]uioi(ri  ul  utji^Qsg  yc'dxtoy  xtnyvtifxhvoy  »;  fn  avt^u^ , 
.  tovr((o  (Siiaivnov  noiiovcci,  tzqos  jop  fir.Coy  iixhiuai  roy  JfSiiot'^ 
9cf(l  luiyMitita ^  ojgii  rt^y  aC'in^iy  qf>eiQ(C^c.t ,  ig  de  ror  ^f'^iov 
U}/ioy  y.fil  (iouylovcc  nacay  ii]y  icyvy  xul  ro  rilijOo;  ^xOHfoytri. 
OiÖQuc'.ia  ist  der  einheimischü  Name  dieser  Jungfrauen  nach 
Herodot  'i,  110. 
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sehe  (skolotische)  sei  (c.  117) :  (pcoyfj  ös  ol  ^avQOfidrai 
vOfilCovGt  2xvi}^Ly.rj,  GoXor/uLovtsg  av^rj  and  %ov  ag- 
Xalov,  tnet  ov  xprioTcog  s^ifiad-ov  avrrjp  al  ^Afia'Coyeg. 
8treift  man  das  Fabelhafte,  die  entstellende  Zugabe  der 
Griechen,  ab,  so  darf  man  als  wahre  Grundlage  anneh- 
men ,  dafs  die  kriegerischen  Sarmaten  einen  besonderen 
Dialekt  desselben  Sprachstammes  sprachen.  Herodot 
braucht  in  seinem  Berichte  über  die  Skythenländer 
2Kvd'at  nur  im  Umfange  von  ^xoloTOt;  die  Sauromaten, 
wie  die  Budinen,  obwohl  er  beiden  die  skythische  Sprache 
beilegt,  wohnen  nicht  mehr  in  Skythika:  Tdva'iv  öe  no- 
zajiov  diaßdvTt ,  ovxett  Sy-vd^ixi],  all'  i]  juev  nocoTT) 
%(jüv  Xa'S,io)v  2avQO^uateo)v  tazl  .  .  vTceQOiy.eovGi  ds 
zovtecüv  öevteQTjp  7A'^lv  exovzeg  Bov  dlvoi,  4»  21; 
elol  ydg  ol  rsicovol  zwo^alop  ^'EX?.r^veg  '  Itc  ös  twv 
kfCTtOQiCüV  b^avaöxdvzeg  oYy.i]Gav  Iv  toTgl  BovöLvolg  t' 
Kai  yXüJGGrj  zd  fusv  ^xvd- Lxfj,  zd  de  ''EkX7]viyrj  xQS- 
(DViai.  c.  108.  Die  nördlichen  und  westlichen  Völker 
über  den  Skoloten  nennt  Herodot  4,  100:  rjdii  (Sv  dito 
fiisp  ^'Igtqov  td  xarvjreods  eg  Tf]y  fieGoyaiap  (psQOVta 
d7toy.Xrrletai  ?J  2y.vd'txi]  vtco  tcqioxiov  ^Ayad"vQG(x}V' 
fj,srd  OS  Ne  vqcjv  tnana  de  ikvögowdyiov'  teIev- 
raiwp  de  MeXayx^alvop,  Von  diesen  sind  nur 
^AvÖQOcpdyoi  ausdrücklich  als  ein  Volk  mit  eigener 
Sprache  bezeichnet  (4,  106),  Msldyxlaivoi,  denen  sky- 
thische Sitten  beigelegt  werden,  nur  als  nicht  sk)lhi- 
eches  Volk  (4,  107.  20).  Die  Nevgol  werden  als  Volk 
skythischer  Sitten  genannt;  über  ihre  Sprache  ist  nichts 
bemerkt,  eben  so  wenig  etwas  von  der  Sprache  der  ^Ayd- 
d^VQGOL  gesagt,  deren  Sitten  den  thrakischen  nahekom- 
mend angegeben  werden  (c.  104' 105).  Aber  Aehnlichkeit  der 
Sitten  kann  allein  keine  Entscheidung  geben  über  die  Abkunft 
eines  Volkes ,  und  da  zu  Herodots  Zeit  sonst  noch  keine 
Gcten  und  Thraker  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  wohn- 
ten, so  zeigt  sich  kein  Grund,  die  Neuren  und  Agathyr- 
sen  für  Völker  anderes  Stammes  zu  erklären,  als  ihre 
Nachbarn,  die  Skoloten,  waren.  Dazu  kommt  noch,  dafs 
die  beiden  einzigen  Namen ,  welche  von  den  Agathyrsen 
aufbewahrt  sind,  auffallend  zu  den  skythischen  stimmen, 
ihr  Volksname  ^Ayd^-VQGog  zum  skolotischen  Namen 
^Iddv^vQGog  (4?  76)  und  der  Name  ihres  Königs  ^rtagya- 
TtelS'rjg  (c.  78),  der  selbst  als  Skythenname  steht  (c.  76), 
weiter  zum  skyilüschcn^Agia7Telb-r]g,  ^A()iTtslD^i]g  (c.  78), 
und  wieder  zu  27ta()ya7tiGT]g  (1,  211),  einem  Namen  aus 
dem  Volke  der  Massagetcn  ,  die  vor  Herodot  schon 
Schcifteteller  wohl  richtig  für  ein  skyihisches   Volk  er- 
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Martcn,  er  selbst  aber  beslimmt  unterscheidet  (l,  216), 
>veil  er  nur  in  seinen  SUoloten  Skythen  sieht,  mit  sich 
selbst  im  Widerspruche,  da  er  in  anderen  Stellen  Sky- 
lliien  in  Asien,  Aniurgier-Skythen  mit  den  Bactrern  neni\t. 
So  wenig  wie  die  Agathyrsen  dürfen  von  ihren  östlichen 
INachbarndie  ^  t^yvvvai  getrennt  werden,  von  denen  He- 
rodot  wahrscheinlich  nicht  vom  Pontus,  sondern  von  den 
thrakischen  Ländern  aus  Kunde  erhielt,  da  er  ihrer  nach 
den  Thrakern,  an  ihrer  Nordseite,  gedenkt,  und  die  im 
iXorden  des  Isters  bis  zu  den  Enetern  reichend  für  die 
Bewolmer  der  ungrischen  Ebenen  zu  halten  sind.  Aus 
dem,  was  er  von  ihnen  erfahren  konnte,  leuchtet  nicht 
undeutlich  hervor ,  dafs  auch  sie  Nomaden  waren  (5,  9) : 
lovg  öe  'iTTTTovg  avTscoy  elyai  2,aolovg  anav  lo  aiü(.ia, 
.  .  (.iLTCüovq  Ö8  xal  Gif.iovQ  nal  dövvdrovg  avögag  g)£Q£iy' 
^avypvfisyovg  de  vn  ccQi-iara  tlvai  o^vrazovg'  cifjfia^ 
iijXaxieiv  de  rcQog  tavxa  ngdg  lnL%iOQiovg. 

Schon  zeigen  über  dem  Pontus,  im  Lande  der  Be- 
Avegung,  in  welchem  die  weidenden  Völker  in  w^ieder- 
holten  Strömungen  auf-  und  abüuthen,  eine  neue  Völker- 
Stellung  die  nächsten  Nachrichten  nach  Herodot.  Vom 
Süden  waren  thrakische  Volker  über  die  Donau  gegan- 
gen und  hatten  sich  im  gegenüberliegenden  Lande  aus- 
gebreitet ;  Sigynnen  verschwinden  ;  Agathyrsen  kennt 
Plolemaeus  hoch  im  Norden.  Im  Osten  hatten,  unbe- 
kannt zu  welcher  Zeit,  die  Sarmaten  die  benachbarten 
Skoloten  in  harte  ßedrängung  gebracht:  rovrovg  (^av- 


f-ibQog  x/;g  X(«J(^«s.  Diod.  Sic.  2,  45.  Sannatische  Abtliei- 
iungen,  Jazyger,  Hoxolanen,  Tyrangiten,  sind  nun  dio 
Bewoliner  der  skythischen  Flächen:  7/  6'  vneQxei^ieyrj 
naaa  x^oQ^,  "^öi;   Aev&evto^  fxetatv   BogvoO^ePOvg   xal 


vofiuöeg^  oliyOL  de  xat  yejoQylag  tnifieXoinieroi'  rov- 
lovg  cpaol  y.al^  nagd  rov  ^'Iotqov  olxup,  t(p'  txccrega 
noXXdxig  .  .^)'^F(o\oXavoi  d'  txgxtixwtaioi  %d  ixexa^v 


*)  Dafs  Sarmaten  unter  Auguslus  sclion  an  den  Donau- 
jnündun^en  hurimi/ogcn,  ist  aus  vielen  Stellen  in  üvitls  Brie- 
fen aus  lonii  bekannt.     Sie  streiften  selbst  un»  jene  Stadt: 

Mixta  sit  haec  rjuanivis  inter  Giajü3<|uc  Getastfue, 
A  male  pacatis  plus  trabit  ora  Getis. 
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tov  Tayciidog  yat  rov  BoQvaD^Srovg  vejuofievoi  neSlrr, 
'M  ydg  nQogaQy.riog  näoa  and  regi^iaviag  iii%QL  t?]^ 
KaoTciag  nedidg  tOTiVy  rjv  lüfiey'  vneQ  de  tcov  V^co'to- 
7xivo)V  ei  iiveg  oly.ovoiv,  ovx  l'a/^nr.  Str.  7,  p.  506. 
Strabos  TvQiyhca  (al.  Tv^myetai,  Tv^QeysTac,  Tvqcc- 
»viTai)  sind  Tyragefae  von  Plin.  (4,  12),  TvQayyltaL  von 
Pfol.  (5,  6)  j  en  anderer  Stelle  (3 ,  10)  TvQayyiTat,  ^aQ- 
fidtaL^^)  genannt.  Mit  den  Sarmaten  sind  aucli  von  den 
Buclinen,  ihrem  Nnclibarvolke,  in  denen  man  kaiyn  ein 
anderes  Volk  erkennen  kann,  als  die  späteren  Alanen, 
melirere  Häufen  nach  Westen  vorgerückt ,  wo  sie  von 
Ptol.  noch  unter  dem  alten  Namen  JBco67]Vol ,  von  denen 
die  001]  BojdT]vd,  Bovörjrd  Yindob.,  benannt  sind,  in  der 
Nahe  der  Lastarnen,  oder  unter  dem  neueren '^/A«i;ro/, 
d.  i.  Alani,  aufgeführt  werden,  sind  "svahrscheinlich  aucli 
die  (DQOvyovvöUovtg  Ptol.  gekommen ,  die  auch  Ovqov- 
yovrdoi  Zos. ,  BovQOvyovvöoc  Agaih.  (verschieden  von 
den  Burgunden)  heifscn ,  vielleicht  der  von  den  deut- 
schen Nachbarn  deutsch  geformte  Name  OvQyoi  ,  den 
Strabo  gibt;  und  aufser  diesen  wohl  noch  eine  bedeu- 
tende Scnaar  kleinerer  Haufen,  die  meist  weiter  unbe- 
kannt nur  bei  Ptol.  aufgezählt  sind  neben  den  sarmati- 
schen  Hauptvölkern  und    den  Resten  der  früheren  sky- 


Zuhöchst  im  Norden,  über  den  Hauptvölkern,  ste- 
hen ,  darunter  vielleicht  auch  Finnen:  li.  ccq  e  lo  t  a  i  y.at 
2dXoi,  vq>^  ovg,  ^Aydd-vQGOi.  elra,  ^JIoqgoij  y.cu 
nayvglzai,  v(p'  Qvg^  2avaQ0i,%ai  BoQOvaniQh^^^) 


Sarmaticae  major  Gcticacque  frequcntia  gcntis, 
Per  medias  in  equis  itque  rcditquc  vias.  5,  7j 

—  per  Istrum 
Stridula  Sauroviates  plaustra  bubulcus  agit.  3,  12^ 
Protinus  aequato  siccis  Aquilonibus  Istro 

Invchitur  celeri  barbarus  hostis  cquo.  3,  10  3 
Threicio  Scythicoque  fere  circumsonor  ore.  3,  14; 

Jam  didici  Getice  Sarmaticec[ue  loqui.  5,  12. 
*)    Also  nickt  Tyre-getae,    Tyras-geten,    sondern  Tyrag- 
clae  (wie  Massag -etae)  ,    Tyrang-itae,    Anwohner   des  Tyras, 
Sarmaten  am  Dniester. 

**)  Dieselben  sind  ^PoßaCxot  von  Ptol.  von  der  Ostsclte  her 
in  Skythien  innerhalb  des  Imaus  genannt  (6, 14):  ^n  dl  ncc(>ci  fi\i^ 
lui  drcctoXiy.utu^cs  tov'Vä  nomfiov  nttyccg^  'PoßaaHoi.  v(f'  ovg 
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t-t^yjn  riov  ^PiftaUov^  ooicov,  elta,  ^'Ay.ißot  xai^  A^«- 
(jycüi,  vcp'  ovg,  Ov'iß lioveg^,  xal  "'l^ocii.  y.al  vno 
7  0t)g  Ovißiiovag  ffe^jn  rtov  ''A)MVVioVi  ^rovQvot, 
Weslliclier  in  den  Umgebungen  der  Deutschen  und  Wen- 
den: 1^710  Tovg  Ovfvedag^  Ivd-coi'eg.  fjrcc  OivvoL  [2'al- 
(>ot  ?] .  ÜTa,  BovXaveg.  vcp'  ovg.,  WQOvyovv^ 
d  l  0)  V  £  g. 

Z^vischen  den  Hauptvölkern  selbst,  und  in  Südwest 
unter  deutschen  und  dakischen  Völkern  :  (.tera'E,v  de  iwp 
"AlccwoJv  y.al  tlov  "^A/^ia^oßUor,  Kagi (oj>eg,  ymI  2 a q- 
yaTioi.  y.ai  naod  Tijv  l7Tiornocpi]v  rov  Tardiöog  no- 
%ci}.iov,^'0(plo)veg,  xal  Tavalr ai.  vcp*  ovg/'Oa iXoi, 
lilyjn  Tiov  '^to/SoÄcircop,  fiera^v  de  rcov  ''Aiict'S,oßuov  y.al 
2('jy  ''PviE.o/.dviov f  ^Fay.aXdroi,  y.ctl  ^/E^ca ßvy irai, 
y.ai  Ttd'/.iv ,  iieragv  Tlevy.lvwv  yrct  Betör covwv ,  KctQ- 
TTiavoL.  vrreo  ovg ,  Fr^ov'ivo L  elra,  Bcoör^yoL 
fiercc'^v  6s  BaGtfQVWp  y.ai  "Poiloldvcov,  Xovvoi,  yat 
vneQ  id  löia  oQi],  ^Afiaöoyoi,  y.al  Navccgo  i.  naQo. 
iiev  T?;V  Bvy.i]p  J.luvtjv^  ToQey.ydö ai.  rtaod  öe  tov 
AyüXhog  öqo^ov )  ol  TavQoayv S-au  vtto  ös  zovg 
Baoie()rag  TtQog  de  ^faxl^t,  TdyQOi,  xc^i  V7t*'  avrovg, 
Tv  Qayy  iraL.'^) 

Ohne  Zweifel  finden  sich  darunter  Reste  der  Vol- 
lmer, die  Hcrodot  in  den  Umgebungen  der  Skoloten  ken- 
nen lernte,  yielleicht  nur  unter  anderen  Namen;  die 
Skoloten  selbst,  für  die  durch  den  Gebrauch  der  Grie- 
chen der  Name  Skythen  Einzelname  geworden  war,  er- 
halten sich  nach  dieser  Yölkeriluth  noch  selbstständig 
unter  den  Uebrigen.  Noch  nennt  sie  Strabo  nach  der  al- 
ten Benennung  BaolXeioi,  und  die  Inschrift  des  Grab- 
mals des  T.  Plautius,  der  unter  Vespasian  diente ,  Scythae 
neben  Roxolanenund  iJastarnen  (Grut.  p.45o.  Boeckh  2.  1, 
p.82):  llKGiBLsBASTAimARL^i  ET  Bhoxolaäorum  filiosDa- 

COllLM  . .  ERliPTOS  RJiMlSll' . .  ScXTHAßHil  ^UO^UE  BEGE  A  ChE- 


*JC(cvot.  In  der  Schreibung  verhält  sich  Tionovßy.ot  imd 
'^Poßricy.oi  wie  ^Kßovnod^ovvov  und  'Poßoö'ovyoy  l)ei  Ptol.  in  ver- 
schiedenen llss.  und  Stellen  (vgl.  S.  155)  ,•  welch  es  für  diesen  Volks- 
nanien  die  richtige  Form  sei,  bleibt  dahingestellt.  Das  Völkchen, 
(las  dadurch  einige  Bedeutimg  erhallen  hat,  weil  man  in  ihm 
die  Preussen  zu  entdecken  glaubte,  ist  neben  den  t^Carot, 
wozu  der  persische  iName  'A^uvrig  bei  Ilerodot  zu  halten  ist, 
wohl  ein  Sannatcnvölkchcn.  Kacb  den  gegebenen  Bestimmun- 
gen wohnte  es  au  der  liama. 

•)   AI.  Z(cvqol;    Vßtojyis ;    ^ovXayfg  ;    Kcc(^vovig  ;  'Ociloi; 
'Pti'xuxd^oi^l^evitc'.yiaui  i  Boiiyoi;  Toisatcddcu. 
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RONENSI  [CuERSONESl]  QUAE  EST   ULTRA  BORUSTHENE!«  OPSI- 

DiONE  8UMMOTO  »  .  Eben  SO  sind  in  der  Inschrift  des 
Protogenes,  deren  Zeitalter  ungewiss  ist,  SxvS'ai  als  ein- 
zelnes Volk  mit  Galatern  (Bastarnen),  Skiren,  Tlüsamaten, 
Saudaraten  genannt  (S.  61).  Dasselbe  Volk  bezeichnet  Pto- 
lemaeus  wahrscheinlich  ^Af.ca'^oßLOv  oder  TavQOOxvd-at', 
seine  AXavvot  ^y.vd-av  sind  Alanen.  (S.  diesen  Namen.) 
Nachdem  die  Sarmaten  die  Uferländer  des  Pontus 
überschwemmt,  drangen  sie  selbst  noch  in  die  Flächen 
der  Mitteldonau  vor ,  von  woher  schon  Herodot  von  no- 
madischen Sigynnen  Kunde  hatte  ,  die  inzwischen  den 
Daken  gewichen  waren.  Zwar  stellt  Ptolemacus  unter 
den  grofsen  Völkern  des  Ostlandes  über  der  Maeotis 
mit  den  Roxolanen  noch  Jazyger  auf,  nennt  sie  aber  in 
der  Vertheilung  der  kleineren  Völker  in  die  Zwischcn- 
i^äume  der  gröfseren  nicht  wieder,  sondern  nur  die  Roxo- 
lanen. Sie  waren,  wenigstens  die  Hauptmasse  des  Vol- 
kes, über  die  Karpaten  gestiegen,  und  hatten  sich  an  der 
Donau,  in  der  Nähe  der  Quaden,  niedergelassen,  wo 
der  Geograph  sie  unter  der  Benennung  ^idQvytg  Msra- 
ydötai  aufstellt,  und  ihr  Land  mit  der  Donau,  Theis 
und  dem  nördlichen  Gebirge  (  ud  2ciQfxaTi.xd  uQii )  um- 
schreibt (3,  7).  Die  Zeit  dieser  Einwanderung  läfst  sicli  nicht 
genau  bestimmen.  Strabo  nennt  die  Jazyger  noch,  viel- 
leicht aber,  was  von  ihm  öfter  geschieht,  aus  älteren 
Berichten,  hinter  den  Karpaten,  zuerst  auf  den  den  Da- 
lien  abgenommenen  Flächen  Plinius  4,  12:  superiora  au- 
tcm  inter  Danubium  et  Hercynium  saltum  usque  ad  Pan- 
nonica  hiberna  Carnunti,  Germanorumque  ibi  coniinium 
campos  et  plana  Jazyges  8armaiae ,  montes  vero  et  sal- 
tus  pulsi  ab  his  Daci  . .  tenent.  *)     Die  Roxolanen ,  lilw- 


*)  Diese  Donausarmaten  werden  von  den  Römern  als  die 
näclisten  und  ihnen  bekanntesten  später  Sarmatae  obne  näliere 
Bestimmung  genamit,  wie  bei  den  Griechen  die  ^y.oXoioi  vor- 
zugsweise ^y.v^at-,  und  in  diesem  Gebrauche  steht  Sarmatae 
als  Einzelname  neben  Iloxolani  in  der  oben  bezeichneten 
Inschr.  bei  Grut.  455  :  motum  orientem  Sarmatarum  comprcs- 
sit.  Regibus  Bastarnarum  et  Rhoxolanorum  filios  Dacorum  .  . 
creptos  remisit  .  . }  bei  Spartianus :  audito  tumultu  Sarmatarum 
et  lloxolanorum.  Adrian,  c.  65  unter  den  Namen  der  Völleer 
des  markomannischen  Kriegs  bei  Capitolin.M.Antoniu.  c.22,  und 
des  Triumphzuges  Aurelians:  Alani,  Roxolani,  Sarmatae,  Franc'i. 
Yopisc,  Aurelian.  c.  55.  Darum  nennt  die  Tabula  Peut.,  ob- 
wohl sie  Roxolani  zeigt,  Pannonien  gegenüber  nur  Sarmatacj 
und  nachher  ist  das  Volk  immer  Sarmatae,  nur  von  Thcmi- 
stius  (ed.  Dind.  J).  52.  68)  wieder  'ia^'vyes;  genannt. 
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O'ohni  Sarmatica  gens  bei  Tacitus ,  blieben  an  der  pon- 
lischen  Küste.  Roxnkmi  Sarmatae  sind  in  der  Tabula 
Peut.  an  die  Flüsse  im  Westen  des  Tanais  gestellt;  sie 
scheinen  jedoch  nach  dem  Abzüge  der  Jazy^er  den 
Donauinündungen  näher  gerückt  zu  sein.  Sie  Jielen  im 
J.  70  nach  Chr.  in  Moesicn  ein  (Tac.  Hist.  1,  79);  dort 
schlofs  Adrian  Friede  mit  ihrem  Könige  (Spartian.  Adr. 
c.  C);  Jazyger,  die  zu  ihnen  ziehen  wollten,  führte  der  Weg 
durch  die  römische  Provinz  Dacien  (l)io  Cass.  71,  p.  1188). 
Nach  üeberw  ältigung  der  Skoloten  durch  die  Sar- 
maten  ist  im  Westen  in  die  Stelle  des  Skythennamens 
der  Name  der  Sarmaten  eingetreten  ,  bei  den  Römern 
selbst  in  weiterer  Verbreitung  als  diese  reichten,  während 
der  andere  bis  an  die  äui'sersten  Grenzen  der  bekannten 
Erde  zurückwich :  Scytharum  nomen  usquequaque  tran- 
siit  in  Sarmatas  .  . ;  nee  aliis  prisca  illa  duravit  appel- 
latio  ,  quam  qui  exlremi  ^entmm  harum  ig/toli  prope 
ceteris  morialibvs  deguut.  Plin.  4^  12;  weshalb  in  der 
Tabula  Peut.  Suani,  Sasonae  (^vrjßoi^  Sdaovfg  Ptol.), 
Nomaden  hinter  dem  Aral,  noch  Sarmaten  heifsen,  und 
Curtius  sogar  die  verkehrte  Behauj^tun^  aufstellt  (7?  7)i 
Scytharum  gens,  haud  procul  Thracia  sita ,  ab  Oriente  ad 
eeptentrionem  se  vertit,  Sar??iniar7ifnquc  non  ut  quidam 
credidcre,  finitima,  sed  pa7^s  est.  Aber  Ptolemaeus  dehnt 
Sarmatien,  obschon  er  es  nordwärts  uneigentlich  bis  an 
das  Nordmeer  erweitert,  östlich  nicht  über  die  Stamm- 
sitze des  Volkes  aus ;  das  europäische  Sarmatien  reicht 
ilun  von  Germania  und  Dacia  bis  zum  Don,  das  asiatische 
vom  ]Jon  bis  zum  Rha,  zur  Wolga;  von  da  nun  beginnt 
Skyihia,  über  die  Flächen  hinter  dem  kaspischcn  Meere 
l>is  an  den  Imaus,  2xvO'ia  ?;  tPTog  Tov  ^Ifiaov,  und  noch 
jenseits  dieses  Gebirges  über  die  Flächen  Ilochasiens 
2iy.v'Jla  iq  ly-xog  rov  %iaov  bis  Serica.  Da  die  von  den 
Skythen  nach  Hcrodots  Zeugniss  nicht  verschicdenzün- 
gigen  Sarmaten  auch  nicht  einem  verschiedenen  Stamme 
zugetheilt  werden  können,  so  ist  anzunehmen,  dafs  von 
den  Grenzen  der  Seren  bis  zur  unteren  Donau  ein  und 
dasselbe  Geschlecht  ausgebreitet  war,  was  durch  die  in 
tlieser  Ausdehnung  wiederkehrenden  Namen  Jiestäligung 
erliält.  Taj.ivQdxr) ^  Ortsname  am  Pontus,  ist  aus  denisel- 
bcn  Stamme  mit  lojiiVQig,  dem  Namen  der  Massagetcn- 
l.önigin,  die  Cyrus  bekriegte,  und  ^jtaQyanti&iß-)  Kö- 
iiigsname  der  Agathyrseu  über  der  Donau  ist  vielleicht 
ganz  eins  mit  ^TtccQyairlarig^  dem  Namen  des  Sohnes  der 
Tomyris.  Agathyrseu  zuerst  in  Siebenluirgen,  später  am 
Ural,  werdeti  auch  am  Imaus  genaimt;  ^AuQüOi  und  'iiV«- 
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()£0*,  Völkernameii  an  demselben  Gebirge,  finden  eicli 
aucli  im  Westen  wieder,  dieser  in  der  Benennung 'iVc/^ceg 
bei  den  Pontusskylhen,  und  ^AoQaoi  wieder  als  Volks- 
name  am  Ural  imd  am  Tanais  (Ptol.  Strabo).  Willkübr 
und  Unbestimmtheit  durch  Ausdehnung  auf  Völker  yer- 
schiedener  Stämme  kam  in  den  Gebrauch  des  Namens 
Skythen  erst,  als  man  seit  dem  o-  Jahrhundert  angefan- 
gen hatte ,  die  verschiedenen  Yölkermassen  der  Gothen,  j 
8armaten ,  Geten ,  die  von  dem  aj|en  Lande  Skythika  aus 
ins  römische  Gebiet  einbrachen,  geradezu  mit  einem  Na- 
men Skythen  zu  bezeichnen  (Pollion.  Claud.  c.  6.  Zosim.). 
Aber  wer  waren  nun  jene  alten  Skythen  und  Sarmaj;cn? 

Man  hat  in  den  Skythen  Finnen  zu  linden  geglauljt, 
aus  keinem  andern  Grunde,   als  wegen  der  Aehnlichkcit 
der  Namen  Tschud  und  Skyth ;  *)   gegen  ihre  Anknüpfung 
zum  nordischen  Jäger volke  spricht  sonst  Alles.    Niebuhr, 
der  die   Stellen  Herodots  über   die    asiatischen  Skythen 
nicht  beachtend,    den  ursprünglichen  Gebrauch  des  Na- 
mens  Skythen   irrig  auf  die  Nordküste  des  Pontus    ein-   m 
schränkte,    sah  in  diesen  pontischen  Skythen  eine  Mon-:Jj| 
ff olenkolonie  ( Kl.  histor.  Sehr.   S.  552  ff. ) ,   und  fand  als 
die  vorzüglichste   Stütze  seiner  Ansicht  die  Stellen   des 
Hii)pocratcs  de  aere,  locis  et  aquis,  j).  291:  novlv  d7TJ]l~ 
lay^TCiL  riov  loincov  av^gtoTCCov  %d  ^xvd^ixoy  yh'og.,  y,al 
ior/8   avTO   tcovTECi) ,    SgneQ  to  Alyvnriov.  (p.  292): 
id  tLÖva  avretov  TTccyJcc  laxt  yxü  GctQY.wöea  yai  äyD-oa 
{livagO-Qo],  y.aivyQdy.ai  cUova,  cu  re  yoüJai  vyQOxciTui, 
naoetov  y.oiliiiov  al  yazw.   ov  ydo  olovre  r?]dvJ'  äru- 
'^r]occlpeGd-cit  iv  toiccvttj  xcoorj   y.al   cpvGi    y.at  WQV^g  xcc- 
laardoij  alXd   ÖLd^Ttiiith^v   xe   y.ai    y.n).rjpTri)f  occQy,cc,  ^ 
7:d  TE  eXdect  eoixe  dXhjXoiat,   xd  re  dooera   toTgi  do-'Jt 
ceoi  y.al  rd   d')]?.ea   xoloi   3i]).tai.     Mit   Niebuhr  dieseJ^ 
Siüge,    diese  gleichförmige  Körpcrbildung  nur  auf  Mon-.jj 
golen  anwendljar    zu  finden ,    gestattet   aber  keineswegs     '" 
die  so  oft  bezeugte  Gleichheit  der  Gestalten  in  den  Stäm- 
men des  Alterthums  in  ihrer  ursprünglichen  Lebensw  eise 
und    Abgeschlossenheit;     vergleicht    doch    Hippokrales 
selbst  darin  die  Skythen  mit  den  Aegyptiern^  er  hätte  sie 


*)  C/Aid  ist  ofFenhar  die  Benennung  der  Finnen  bei  den 
Slawen^  Prusi  nannten  sie  die  Aisten,  Kjemci  die  Deutschen. 
(Vgl.  den  Namen  Prusi.)  Dafs  sie  aber  mit  Czud  auch  wieder  die 
nomadischen  Skythen  bezeichneten,  ist  unannehmbar,  und  un- 
glaublich, dafs  der  schon  im  hohen  Altcrthum  weitverbrcitoic 
Name  von  den  fernen  Wenden  ausgegangen,  darum  sjeiue  Ei- 
klärung  aus  jenem  unstatthaft. 
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aucli  mit  den  Germanen  Tcrgleiclicn,  an  diesen  dlesclLe 
Gleichfurniigkeit  schildern  müssen,  wenn  er  sie  gesehen 
Lütte,  wie  Tacitus  noch  melirere  Jahrhunderte  nach  ihm: 
hahitas  corporum,  quanquam  in  tanto  hominum  numero, 
idem  omnibus.  Germ.  4.  Die  Mongolen,  deren  ursprüng- 
liche Sitze  die  östlichen  Ebenen  und  Absenkungen  Hoch- 
asiens sind,  können  in  so  hohem  Alterthum  noch  nicht 
herbeigezogen  werden  ;  sie  sind  erst  in  späterer  Zeit^ 
viel  später  als  die  Türken  ,  aus  ihrer  fernen  Heimath 
nach  Westen  vorgedrungen.  Und  es  bleiben  noch  die 
Fälle,  dafs  die  Sl^yJhen  einen  eigenen  Stamm  bildeten, 
oder  den  grol'sen  benachbarten  Stämmen,  dem  persisch- 
xnedischen  oder  dem  türkischen  zugezählt  werden  müssen. 
■Wären  die  Skythen  ein  besonderer  von  ihren  Nachbaru 
verschiedener  Stamm,  so  mül'sten  von  einer  so  zahlrei- 
chen Masse  noch  Reste  vorhanden  sein,  und  sich,  wenn 
auch  alle  Völker  in  den  Flächen  und  Nomadensteppen 
verschwinden  konnten,  gewiss  in  den  mächtigen  Gebir- 
jgen  des  Westrandes  von  Hochasien  erhalten  haben;  doch 
am  Imaus  wohnen  nur  Türken  und  Perser.  Dal's  aber 
die  Skythen  auf  die  Seite  der  letzteren  zu  stellen  seien, 
jdaiür  zeigen  sich  folgende  überwiegende  Gründe. 

i,  I)er  skythisciie  Götterglaube  ist  identisch  mit 
dem  medisch-persischen.  Von  dem  skythischen  schreibt 
ilerodot  4?  59:  d^tovq  (,Lev  (.lovvovg  zovgde  ikdoy.oi^Tai, 
*IaTii]V  fiep  (.idliö'ca^  tnl  ös  Jia  te  y.al  Fi/jy,  vo- 
'fiiCorz£g  Trjv  rrjv  tov  Jidg  elvai  yvvaX'Acc'  inerd  ds 
%ovtovg  ^AnoXlLöva  rs  xal  oi)Qavlr^p  ^Acpoodi- 
Trjp,  xal  ^H(jay.?.ecc,  y.al^'Aoe  a.  Tovrovg  j-isp  nctrieg 
öt  ^xvÜ'ai.  i'£PO[iUciOt'  OL  ÖS  ßaaih'fioi,  ^yvifcn  xal  tf^i 
itloGSiö scopt,  d^vovoi.  oih'Oud'C(-tcti'  ds  ^y,v DlotI  '^laziij 
liep  TcißiiL'  Zbvg  6s.  oQ\)6icna  yc/.id  ypLü/iir^v  ys  irjv 
tfifjp  yaKiexav  IJaTvalog*  DJ  ös  ^Arria'  "AnöXXtov 
Üs  OlzoGvoog'  ovQcipii]  ds  "AcpQOÖixri  "A  qt  lunaöa' 
■Jlodtiöswp  ds  Qa(j,i,f.Lccaddag.  dyd).f.Laxa  de  yai  ßfo» 
ftovg  Kat  vt]Ovg  ov  vof.uQovov  noissiP  nXrjp  "'AQm' 
VOVLO)  ds  POLilCovOL,  Von  dem  persischen  derselbe 
^i,  151:  nlqaag  ÖS  oJöa  ,  .  dydjLfiata  iisp  yal  pi]Ovg/.al 
ßcojiovg  ovy  tp  vouc)  nouvf-iipovg  lÖQvso^ai ,  dlhl 
%(d  xoJGi  TionvGi  f,iiü()[rjp  IniffeQOvOi'  tog  }.isp  iiioi  öo- 
icssh  an  ovy,  dpOinü7to<pifeag  tPOULGap  loi'g  deovg,  tai- 
UTCio  Qi^  \i'Kh]v'cg  ,  slpai.  ol  ös  poiu'Covol  A it  fth'^ 
,*7rt  T«  viJnjkotaTa  t(op  ovqso)P  dpaßaipoyxeg,  d-VGiag 
XqÖsip^  IUP  y.vyXop  ndpra  rov  ovqupov  Jia  y.aXsovTsg' 
^ovai  ÖS  rjllo)  re  y.al  ael)]Pi]  y.al  yfj  xal  nvQi  xal 
iöati  Y.ai  dpifioioi.  rovioidt  ftep  ö'lj  niövpowi  O-u- 
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ovCb  äQxfj^ev,  Inif.ief.iad'riY.aGt  dh  xai  rfj  OvQavlr^ 
i^veiv^  TtaQn  ts  "AgövqUov  fnaO-övreg  y.ai  ^j4Qcißkop.  xd- 
leovGi  de  ""Aoovqiov  ttjv  "AcpQodlTriv  MvXlttcc  ^Agaßiot 
ÖB  ^AliTTa'  JIsQGat,  ÖS  MiTQav.  Die  beiden  am  mei- 
sten hervorstehenden  Gottheiten  der  Skythen  waren  He- 
stia,  Vesta,  das  Feuer,  wie  Ovid  lehrt:  Nee  tu  aliud 
Vestam  quam  viva7n  intellige  flammam.  Fast.  6,  291; 
dann  llanalog^  der  Täter,  der  Allgott,  Zevg  in  griechi- 
scher  Interpretation.  Bei  den  Persern  gedenkt  Ilerodot 
des  Feuers  nur  unter  den  Elementen,  ohne  seiner  beson- 
deren Auszeichnung  zu  erwähnen;  dafs  aber  bei  ihnen 
auch  dieselbe  Rangordnung  Statt  hatte,  wie  bei  den  Sky- 
then, erfahren  wir  durch  Xenophon:  Kv()og  ds  tXÜ^tuv 
ol'xaöe,^  xat  TVQogev'^ainevog  *^Eo%1(jc  jtaTgojg^,  y.at  J i'X 
TtciTQ  (6  o),  xal  zotg  äXXoig  S^soTg,  (jOQ}.iäTO  tni  trjv  OtQCi- 
reiav.  Cyrop.  1,  6.  1;  tTtet  ös  elgrjXbev  oKvgog,  ttqcü- 
TOP  f.iev  '^Eörli^ed^vGev,  eneiTa  Jit  ßaGtXei,  xal 
cl'  rivi  aXlct)  d'eci)  ot  f,idyoL  t^r^yovvzo,  inid.  7,  5.  57. 
Auch  die  skythischen  Benennungen  der  Götter  erhalten 
aus  Persien  Bestätigung  imd  Erläuterung.  Taßi7]vi]i  eine 
Landschaft  zwischen  Carmania  und  Parthia,  und  Taßlava, 
eine  Insel  an  der  Küste  von  Persis  ,  von  Ptolemaeus 
(^,  4.  5)  genannt,  stehen  mit  anderer  Ableitung  aus  dem- 
selben Stamme  neben  Taßizl,  und  noch  ist  neupersisch 
idbiden,  leuchten,  glänzen,  erwärmen,  iähutiiden,  leuch- 
ten,   glänzen  machen.*)      nauaXog^  bei  dessen  Erwäh- 


*)  Bei  Meninski  ist  tuh^  der  Participialstamm  von  tähiden, 
tabdaden,  erklärt:  accendens ,  inflammans,  illuminans,  cale- 
facicns  ,  cantlcliiclens  et  perpolicns  ad  nitorem ,  ut  ulem  tuh, 
mundum  illuminans,  illustrans,  etiam  calcfaciens ,  vel  incen- 
dens,  amburens  8ol,  Luna',  das  abgeleitete  tuhun  bei  Richard- 
son:  ligkt,  luminous,  resplendent,  radiant ,  dazzling,  brilliant, 
briglit,  shining,  glittering,  illuminating,  splendid.  Z^var  könnte 
man,  da  das  Neupersische  Erweichung  älterer  Tenuis  zeigt  (wie 
ah  aus  dem  zend.  ay  "zr.  aqua  :=:  aha,  Wasser),  älteres  tap  vor- 
aussetzen; allein  bei  der  Zusammenstimmung  der  Bedeutung 
der  gegebenen  Wurzel  mit  den  Namen  Tahiti,  Tabiana,  wird 
täb  auch  schon  für  das  Alterthum  anzunehmen  sein ,  und  davon 
vielleicht  das  Verb,  tehiden  mit  kurzem  W^urzelvokal  ( igne 
calere,  rubere,  Meninski;  to  warm  with  fire,  to  redden,  blush, 
Richards.)  zu  unterscheiden ,  und  diesem  erst  ein  älteres  tcp 
unterzulegen,  und  weiter  zu  vergleichen  das  lat.  tcj^idus,  te- 
pere,  slaw.  teplo  (warm,  heifs,  bekannt  aus  den  Namen  Tepel, 
Flufs  von  Karlsbad,  und  Teplitz),  sanskr.  tap  (lucere,  collu- 
strare ,  calefaccre  ,  urere).  Hieher  könnten  dann  auch  die 
persischen    Namen    Tdnri  ,     Stadt   in    Hyrcauien    bei    Strabo, 
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l  * 
nung  Ilcrodot  offenbar  auf  dio  Bedeutung  Vater  anspielt, 
geliürt  in  derselben  zwar  auch  anderen  Sprachen  an, 
aber  auch  noch  der  neupersischen  als  häbä ,  bab.  Hero- 
dot  hat  sich  in  der  Schreibung  Tlancuog  vielleicht  dem 
eriech.  7r«7r7rccgaccomodicrt;  den  Namen /iaÄ«^,  eines  sar- 
matischen  Königs,  nennt  Jornandes  (c.  54»  55) ,  wobei  man 
sich  erinnere,  dafs  auch  VVuotan  deutscher  Mannsname  ist.  *) 
Eben  so  begegnen  noch  die  übrigen  skythischen  Götter- 
Gestalten  bei  den  persischen  Völkern.  Der  Verehrung 
der  Erde  bei  den  Persern  erwähnt  noch  Xenophon : 
tTtel  de  acply.ovro  TtQog  tcc  zefiievr],  td^ijaav  tm  Ju,  -/.at 
ioXoy.avTO)oav  tovt;  ravQOvg'  tTTSita  Toi^HUfo,  xal  toXo- 
^avKoaav  tovg  'iTtnovg.  Efceixa  Frj  aq)d^avzeg,  cog 
l'^rjyrjGapzo  ol  fiayoi-,  Inoi^oav»  Cyr'op.  8,^3.  24;  tTcel 
ÖS  rdxiota  diißrj  rcc  oqlu,  t/el  civ  y.at  Frjp  D.aay.ero 
Xoaig,  aal  d^aoi^g  S^volaig,  ibid.  5,  o.  22;  der  Vereh- 
rung des  Mars  bei  den  Karmaniern  ,  die  in  Sitten  und 
Sprache  als  ein  peisisch-medisches  Volk  bezeichnet  wer- 
den, Strabo  15,  p.  727:  oi'OP  re  d^vovOL  Tfp^'Agsi,  ov~ 
Tteg  yai  Geßovrai  (im  Texte  unstatthaft  ov  lUgoat,  as- 
ßovTCii)  iyciov  fiovov.  Bei  den  Persern  selbst  w'ird  Ares 
nicht  genannt,  und  stand  also  in  andern  Theilen  des 
Stammes  in  gröfscrem  Ansehen ,  wie  auch  Poseidon, 
0afiii.iccoddag  (in  der  ersten  Hälfte  dem  pers.  Volks- 
namen Qcifxavalot  bei  Ilerod.  5,  95  zu  vergleichen?),  den 
llerodot  allein  den  königlichen  Skythen  zutheilt ,  und 
Herakles ,  von  dem  sich  keine  sichere  Spur  bei  den  Per- 
sern zeigt.  **)  Für  die  Nebengötter  gibt  Herodot  von 
.den  Skythen  die  Namen  OhoGVOog  und  ^Agzi/iiTcaaa ; 
das  Persische  bietet  er  erweislich  wieder  nicht  mit  der 
Genauigkeit,  die  zu  wünschen  wäre.     Wie  er  das  Feuer 


TccnovQot,  TccTzovQSOtt  Völlicr  in  Medien  und  amimaus  bei  Ptol., 
gehören. 

*)  Richardson  bemerkt  s.  V.  läh:  In  the  old  Persian,  cal- 
led  thc  Tclilevi ,  or  the  language  of  the  Magi  (?),  this  epithct 
is  givcn  by  way  of  excellence  to  cxpresse  Fire,  which  they  wor- 
ship  as  the  Father  and  principlc  of  all  things.  Das  Wort  dürfte 
in  (las  Pehlewi,  wie  so  viele  andere,  aus  dem  Altpersischen  auf- 
genommen, und  hier  also  der  alte  persische  Name  des  Allgolies, 
Bafjj  lialai^  wie  bei  den  Skythen,  den  schon  der  Magismus  mit 
,   dem  Feuer  vereinigte,  auHjewahrt  sein. 

**)  Auf  Agathias  Autorität  allein,    der  die  Perser  (2,2'0 

verehren  läfst,  kann  er  ihnen  nicht  zugeschrieben  werden.   Von 
diesen  Namen  sind  Del  und  Anais  sicher  nicht  persisch. 
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einfach  unter  den  Elementen  aufführt,  so  stellt  er  yrelter 
den  Glauben  seiner  mythischen  Sprache  entkleidend, 
rf/aog  und  aeXt^vrj  in  dieselbe  Reihe,  ohne  des  Namens 
und  des  hohen  Ranges  des  lyUd-gag  zu  gedenken,  *) 
während  er  die  schwesterliche  Göttin  mit  ihrem  einhei- 
mischen Namen,  i):I/T(>(%  iür  Mid-ija**)  geschrieben,  zwar 
nennt,  aber  sie  sonderbar,  weil  sie  auch  bei  den  West- 
nachbarvölkern verehrt  wurde,  für  eine  von  dort  ent- 
lehnte Gottheit  ausgibt.  Milhras  und  Mitlira,  bei  Ifero- 
dot  rj'Uog  und  oeh]prj ,  von  welcher  seine  IVIhoa  nicht 
verschieden  ist,  sind,  wie  Frcyr  und  Freyja  der  Deut- 
schen, Relen  und  Relisana  der  Kelten,  alte,  echte  Gott- 
heiten der  Perser,  ***)  bei  denen  sie  noch  in  weiteren 
Formen,  oder  gewiss  noch  unter  anderen  besonderen  Re- 
nennungen  auftreten.  VV  eder  die  fkzoola  ""Agxe {.i i g, 
jjr  fucXiara  d^ecop  ol  nl^jav  EvcfQcnov  ßdgßaQOi  ii- 
liwöL.  Plutarch.  Luculi.  c.  24,  scheint  von  der  Milhra 
verschieden ,  ^no^ch  die  von  demselben  erwähnte  ^€« 
7VoX£f,ciX7] ,  i]V  "ufO-i^vcx  äv  Tig  el'/.aaeiev.  Artaxerx.  c.  5 
(v^l.  Freyja  als  Kriegsgöttin  S.  28);  doch  wird  von  Strabo 
Lei  den  Elymäern  zugleich  erwähnt  (p.  744)  2:0,  t£  xfjg 
^Ad^r^vag  lEQOv  Kai  zo  zijg  "Agze^cdog  td  ^'A'QaQcc, 


*)  Strabo,  der  seine  Stelle  über  den  pers.  Cultus  fast  ganz 
ausschreibt,  ergänzt  lim  hier  (15,  p.752):  r/^wCt  c)£  y.cd''li/uoyt 
oy  xakov  cv  MCd-nuv, 

**)  An  der  Schreibung  MCtok  für  Tl/i'^^^kann  man  darum  nicht 
etwa  anstoTsen,  weil  sie  Herodot  auch  noch  in  ziisammengesetz;- 
ten  Kamen  beobachtet,  ^y\e  MnQaduTijg  1,  110  (bei  andern 
Schriftstellern  Mi^QiJdrtjg  ,  Mid-QUi^cmig) ,  MtjQoßdirig  3,  120, 
^iQOfiiTQt]g  7,  68.  79,  %'k<^uiTQijg  9,  102,  neben  dcja  einzigen  L^o- 
fuifxi^orjg  7,  88;  auch  bei  Ctesias  ^jia^iiQtjg^  'AC7ici^Cj()rig  ^  Mi- 
TQaöänig.   Pers.  29.  50.  55.  57.  59. 

***)  Merkwürdig  für  die  magische  Behandlung  des  alten 
Volksglaubens  ist  die  Stelle  des  Jul.  Firmlcus  de  err.  prof. 
relig.  1,  c.  5:  hi  itaque  (Persae  et  Magi)  Jovem  in  duas  divi- 
dunt  potestatcs,  naturam  ejus  ad  utriusque  sexus  transferentes, 
et  viri  et  feminae  simulacra  ignis  substantiam  dcputantcs. 
Denn  dies  ist  offenbar  zoroastrisch- systematische  Ansicht,  die 
den  Allgott,  das  Feuer,  Mithras  und  Mithra  verknüpft.  Auf- 
fallend, dafs  die  Zendbücher  nur  einen  Milhra  zu  kennen  schei- 
nen, und  bis  jetzt  nur  eine  Stelle  gefunden  ist,  die  auf  zwei  ge- 
deutet werden  kann  nach  BurnoufYacna  p.  551:  „j'  invoque, 
je  celebre  les  deiix  seigneurs  Milhras" y  in  welcher  die  beiden 
Wörter  akura  und  mithra  im  Dual  stehen:  „ahuraeiöja  mithra- 
iibja",     S.  daselbst  den  Commentar. 
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und  bei  Hesycluus  steht:  ZaQrjtig,^)  ^AQtBfitg, 
TlloGai,  Neben  dem  persischen  Hom  gedenkt  Straho 
{iU  P-  512.  15,  p.  753)  der  Göttin  ''Avatg,  was  aber 
sicher  ein  fremder,  wahrscheinlich  von  Armenien  aus, 
wo  die  Göttin  nach  Strabo  am  meisten  verehrt  wurde, 
verbreiteter  Name  der  Mithra  ist;  beider  Identität  er- 
hellt aus  dem  Bundehesch,  nach  welchem  Anahid  dem 
Samen  Zoroasters  vorsteht ,  was  sonst  dem  Monde  zu- 
kommt, und  aus  griechischen  Schriftstellern,  die  sie 
i^\xYc\v'AQT;e(.LLg  odei\A(f()odlTrj  deuten  (Kleukers  Anh.  zum 
Zendav.  2,  67).  Als  Nebengestalten  .  zum  männlichen 
Gott  zeigen  sich  ^Q^iarög  (in  anderer  Lesart  iO  /ii  avog, 
^A uavoq)  und  ^Avavddzriq  {p\.  ^Avardgarrig) ,  Heg^ 
GL'Aot  daii-ioveg,  öV(.ißo){.iOL  d^eol  bei  Strabo  (11,  p.  512); 
Oman,  Homanistder  CWi^w*  Apollo  zu  Seleucia  bei  Ammian 
(25,  6),  dessen  persische  Abkunft  der  offenbar  identische 
persische  Mannsnamc  ^Y(.cerig  bei  Herodot  (5,  116)  be. 
weist.  Beide  sind  mit  Recht  für  Aniran  und  Hom  (zend. 
Haoma),  Izeds  im  Systeme  der  Zendbücher,  erklärt  wor- 
den, in  welchen  letzterer  noch  in  nahem  Verhältnisse 
zu  aiithras  steht  (Kleuk.  Zendav.  2,  251).  Dafs  nun  der 
skythische  OlroovQognichi's,  ist,  als  eine  solche  Nebengestalt 
des  persischen  Sonnengottes ,  oder  vielmehr  dieser  Namo 
eine  N^benbenennung  der  beiden  Geschwistergötter,  er« 
hellt  aus  einer  merkwürdigen  Inschrift  in  Gudii  Inscr, 
antiq.  p.  56,  2:  QEA.  :^HA0IT0:EKYFA.  KAL 
AnOAAQNn.  OITO:^KYPn,  mwfa.  m.  oya- 
m02.  nAOKAMO:^.^  NEQKOPO^.  ANEQ,  :Sr]Xoi^ 
€00y.VQa  wird  in  ^eXrjP?]  Olioö'Avga  aufzulösen  sein, 
woraus  sich  zu  Mithras  und  Mithra  noch  Oitoskyros  und 
Oitoskyra  fügen.  **)      Es   kann  also  auch   der  Sonnen» 


*)  ZccQijTis  läTst  sich  mit  'A^ctQu  zusammenhalten  ,  weil 
noch  in  andern  persischen  Eigennamen  A  vorne  hinzutritt.  Die 
IlttQvoL  bei  Ptol.  und  bei  Strabo  11,  p.  508.  515  hcifsen  bei  letz- 
terem p.  511  auch  'Ajuiovoi,  die  modischen  Mü^^oi  Ptol. ,  bei 
Str.  p.  508.  510.  5i!i*A^c(()ö'oc;  MuQdoi  p.  524  und  525,  wo  be- 
merkt ist:  y.cci  yuQ  ovxo)  )Jyovjcu  oi  'AfxuQdol.  l4^{t(iix)^t]g ,  pers. 
Mannsname  bei  Proc.  B.  Pers.  1,  18. 

**)  Ob  OhoGvQog  oder  OhoaxvQOs  die  richtige  Schreibung, 
möchte  wohl  schwer  zu  entscheiden  sein.  Für  OhoCvQog  läfsl 
sich  vergleichen  2iy()o^i7J't'«,*Name  einer  medischen  Landschaft 
bei  Ptol.,  'A()i(iCv(><cg  pers.  Mannsname  bei  Ctes.  9.  20.  50,  Plut. 
Artax.  c.  12,  vielleicht  %r,  Benennung  der  Frcyja  in  der  Snor- 
raedda  p.  37 J  für  die  erste  Hälfte  de«  Wortes  Vn-onfjg^  pers. 
Maimsiiainc  bei  Herod.  5,  120,  neben  Oqoyir^g  laid'O^)«,  pers, 
Hul<i-  und  Stadliiaiueu  bei  Ptol.,  gestellt. 

19 
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clienst,  wenn  anders  die  Verehrung  dieses  Oitosyros  da- 
Ton  verschieden  war,  den  Sliythen  nicht  fremd  gewesen 
sein,  wenn  sich  auch  Herodot  nicht  näher  darüber  er- 
Märt;  von  den  sUythischen  Massageten  hat  er  die  ein- 
seitige Nachricht  nur  von  diesem  Theile  ihrer  Gölter- 
verehrung: S-ewv^  de  fiovvoy  rj^.iov  ösßovTav^  rw  ^i;- 
ovcv  iTTTCovg,  rofiog  ök  ovtog  xflg  ^voir^g'  tcjv  deioi/ 
ito  ra%ioT(t)  ndpTcov  riop  d^vi^Twv  t6  Taxiatov  öateov- 
rai.  i,  216.'^)  Im  Verhältnisse  wie  OhoovQog  zu  Mi- 
thras  steht,  wird  zu  Mithra  ferner  "'AQzif.maaa  genom- 
men werden  dürfen,  ein  Name,  der  in  Persien  nicht 
fremd  gewesen  sein  kann,  wo  der  Stamm  art  eigentlich 
zu  Hause  ist,  häufig  in  zusammengesetzten  Namen  i^Ag^ 
^a^eo'^i^g,  (.ikyag  agrjYog  gedeutet  von  Herod.  6,  98),  und 
mit  Ableitungen  ^AQTCiXoi  (einheimische  Benennung  der 
Perser  nach  Herodot  7,  61;  ot  iJQcoeg  nagd  Tlegöaig, 
Hesycli.),  ^'AgTCCfiig  (Flufsname  in  Bactriana  bei  Ptol. ), 
^Agzlfiag  (Mannsname  bei  Xenoph.  Anab.  in  fin.).  ^Ag- 
Tlj.inaaa,  in  der  ersten  Hälfte  identisch  mit  ^'Jigrepiig, 
enthält  noch  das  Wort  pa«a,  das  sich  auch  in  den  per- 
sischen Namen  Pasitigris  (Arrian.  Curt.)  ,  Pasargada  zu 
^u4gyccSrjg,  pers.  Flufsname  bei  Aelian,  ^^p^ccc^tVa,  Stadtn. 
in  Margiana  bei  Ptol.,  in  TlaGiccxcigTa  zu  XaTgay^ccgra,  Ortsn. 
in  Bactriana  bei  PtoL  gehalten,  zeigt.**)  In  solcher  Üeber- 
einstimmung  kann  sich  aber  der  Götterglaube,  wie  die 
Sprache,  nur  entwickeln  entweder  in  Völkern  desselben 
Stammes,  oder  in  Stämmen,  die  in  sehr  naher  Verwandt- 
schaft stehen.***) 


,*)  Eben  so  Justlnus  1,  10  von  den  Persern:  Solem  Persao 
unum  Deum  esse  credimt :  et  equos  eidem  deo  sacratos  ferunt. 
Auf  gleiche  Weise  ist  bei  Strabo  in  der  oben  gegebenen  Steile 
Ares  als  der  einzige  Gott  der  Karmanier  angegeben.  Dies  sind 
falsciie  auf  halbe  Nachrichten  hin  ausgesprochene  Behauptun- 
gen, in  deren  Reihe  sich  auch  Caesars  Notizen  vom  deutschen 
Götterdienst  und  noch  andere  stellen  lassen. 

**)  Die  Göttin  Artimpasa  nennen  die  Inschriften  zweier 
Weihdenlimale  bei  Grut.  60,  n.  5,  6,  aus  der  Umgebung  von 
Tusculum.  Aus  Persien  haben  sich  gotfesdienstliche  Gebräuche 
und  Götternamen  ins  römische  Reich  verbreitet,  dies  ist  be- 
kannt j  aber  auch  aiis  Skythien? 

***)  Aber  auch  die  Türken,  Itefse  sich  entgegensetzen,  hat- 
ten denselben  Glauben  ,  und  Theophylakts  Bericht  anführen 
(7,  8):  rif.v(öci  roiyaQOvy  ot  Tovqxoi^  kCav  ixxön(og  ro  tivq, 
diQii  6\y.cu  vdcoQ  ysQcctQovGty.  v^uvovai  tjjV  yrjy,  TZQogxvyovGt 
ds  noviag,  y.al  &e6y  ovofuci^ovCL  tüv  nsriotyjxorcc  rov  ovqcc- 
voy  y-t(l  Tt^v  y^y^  TOt/i<^  O^vovffiy  i/inovg  ncd  ßoas  y.al  TiQoßiacC 
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2.  Der  persisch-mecllsche  Stamm  war  im  Alterthum 
neben  dem  indischen  und  semitischen  der  ausgebrei- 
tetste  Stamm  in  Asien,  und  in  einer  beträchtlichen  Zahl 
seiner  YölUer  der  nomadischen  Lebensweise  zugethan, 
Herodot  sondert  die  persischen  Yölker  in  ackerbauend© 
und  nomadische:  lilloi  ds  TLeooaL  tlol  oVJe,  llavd'ia- 
Xaloi,  JmovGiaToh  leoudviOL'  oytoi  fiep  nayreg  dgo^ 
vrjgeg  siar  ol  ös  olVlqi  vo^ä  öeg ,  Jdoi,  l\ld()doi, 
/JgojTiitol^  ^ayccoTfOi.  1,  125;  elol  de  rireg  ro/ndösg 
äv^Qwnoi  ^aydQTioi  7ia).e6(.ievoi  ,  l'S-rog  iiev  Reg- 
oiicop  xal  (fcovij,  Gxevi]p  de  f^iFza^v  ^%ovaL  neTToir^Lie'* 
vr^v  tf^g  T8  neQGiy.fjg  xal  Trjg  JZ«xz:i;i'x??5.  7,  85.  Mdodoi^ 
/fglßvxeg,  ^aydgTiot  sind  bei  Ptol.  in  Media  aufgeführt; 
die  reQudvLOi,  nach  anderer  Lesart,  die  durch  die  spä- 
tere Schreibung  bestätigt  -wird ,  Kagudviot, ,  sind  die 
Bewohner  von  Carmania.  Persae  ori^i?iihts  Scyt/iae,  sagt 
Ammian  (51,  2),  wo  er  aber  wohl  eigentlich  die  Par- 
ther meint,    die  sonst  häufig  von  den  Skythen  abgeleitet 


isQEis  xsy.rtju^yoi  o?  y.cd  rtjy  rioy  fisXXovxoyy  avroTs  doxov<ft.y  ixxU 
ihtcO^uL  jiooquyoQSvGiy.  Da£s  dies  derselhe  Göttercultus  mit 
dem  der  Perser  und  Skythen  sei,  ist  nicht  zu  laugnen;  allein 
Theophylakt  theilt  diese  Nachricht  mit,  wo  er  von  den  Türken 
am  Westrando  Ilochasicns,  den  Skythen  (wie  er  sa^t)  in  Bactrien, 
Sogdiana  und  am  schwarzen  Flufs  (Jerken)  spricht,  wo  noch 
heute  neben  den  Türken  die  Bucharen,  persischer  Abstammung, 
die  Hauptbevölkerung  ausmachen,  und  Theophylakts  Schilde- 
rung wird  nicht  von  der  Religion  der  eigentlichen  Türken ,  sorf- 
dern  der  Altbucharen,  ihrer  Untergebenen,  die  er  von  jenen 
nicht  unterscheidet ,  also  wieder  von  der  persischen  zu  verste- 
hen sein.  Findet  man  doch  noch  in  unseren  geographischen 
Handbüchern  die  Bucharen  für  ein  tatarisches  (türkisches)  Volk 
ausgegeben.  Nicht  anders,  scheint  es,  Verhaltes  sich  mit  dem 
Namen  TdQyCxaog,  des  Stammvaters  der  Skythen  bei  Herodot 
{TioyciTCioj,  für  TccnyLucoi  ?  Name  einer  jaxamatischen  Fürsten- 
tochter, steht  btiPolyaen.Stratag.  8,  55),  der  sich  bei  den  Awa- 
rcn,  einem  sicher  türkischen  Volke,  wiederfindet,  TciQyCno^  rt^ 
xü)v*AßuQ(üv  ifvioj  dvf}Q  niQi'ßkaniog  bei  Theoph.  1,  6,  sonst  auch 
TanylTrjg,  Gesandter  des  Chagans  in  Byzanz.  Die  Awarcn  sind 
von  der  Nachbarschaft  der  üiguren  und  Bucharen  ausgezogen, 
und  wenn  Targilius  nicht  selbst  ein  Buchare  war^  so  kann  der 
Name  ein  bucharischer  gewesen  sein  {/la^youdvog ,  /faQyidos 
sind  Flufsnamen  in  Bactriana  bei  Plol.),  wie  die  Hunnen  sich 
gothische  beilegten,  ja  vielleicht  iät  selbst  der  Name  des  Vol- 
kes, den  es  sich  nach  Theophylakts  Bericht  erst  später  wählte, 
aus  dem  Persischen  genommen,  wo  (hcare  einen  Unstälen,  Her- 
umstreifenden (also  soviel  wie  int  Deutschen  Schwebe,  Wan- 
deler?) bedeutet. 
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•werden  ;  Scytliae  Partlios  Bactrianosque  condlderuiit, 
heilst  es  bei  Jiistinus  2,  1.  *)  '  Yon  den  Anwohnern  des 
Oxus  und  Jaxartes  sagt  Strabo  11,  p.  517»  to  (xev  ovv 
ixaXaiov  ov  tcoXv  öiscpegov  rotg  ßioig  y.al  zotg  rjd-eG& 
Tiov  Nofidöiop  0%  TS  ^oyd_iavot  xal  ot  BazTgiavoi'  jul- 
XQOV  d'  0fw)g  i'ii-ieQOjrFoa  rjv  td  icüp  BaKigiavcop.  Dals 
aber  die  Bewohner  dieser  Gegenden  persischer  Ab- 
stammung seien,  kann  man  an  ihren  Eigennamen  nicht 
verkennen.  Der  Name  der  Landschaft  Margiana  am 
Oxus  und  ihres  Flusses  Margus  hndet  sich  in  Medien 
wieder  im  Namen  der  Grenzgegend  lyiaQytaPT]  und  des 
Volkes  MaQyciöOL  bei  Ptol.  ;  Sogdiana  wieder  an  der 
karmanischen  Küste  im  Inselnamen  ^ayöiavd  (Ptol.). 
Xatga^doTa  heilst  bei  Ptol.  eine  Staclt  am  Oxus  und 
am  Tigris  (6,  1.  11),  naGay.ccQta  in  Parthien,  und  Za~ 
dganagta  bei  Arrian,  Kdgra  bei  Strabo,  in  Hyrkanien; 
Xodva  bei  Ptol.  in  Bactriana  imd  in  Media,  ^^gTaxoava 
bei  Arrian  in  Aria  ;  0qcctov  bei  Ptol.  in  Bactriana, 
wahrscheinlich  auch  die  persische  Foim  des  Flul'snamens, 
wie  sie  die  Semiten  geben,  Euphrates  bei  den  Griechen, 
findet  sich  in  den  persischen  Eigennamen  (Dgarayoih^r] 
Her.,  Fratafernes;  /Idoi,  Dahae  bei  lat.  Sehr ifl steuern 
(Volk  in  Dahestan),  in  den  Persernamen  zlaov%i]g  und 


*)  Bemerkenswertli  ist,  dafs  die  Sprache  der  Parther  von 
der  medischen  unterscliieden  >\ird  bei  Justinus  41,  2:  Sermo 
his  (Parthis)  inter  Sc}  thicum  Medicumque  medius,  et  ex  iitris- 
quernixtus.  Manhat  dasPehlewi  diesenParthernbeigclegt.  \\irk- 
iich  enthält  auch  die  Pehlewispraclie  eine  bedeutende  Masse 
Wörter  aus  dem  Zend  ,  der  alten  medischen  Sprache  ,  und  zwar 
deutlich  erkeiiiihar  als  aufgenommene;  denn  sie  ist  eine  eigene-, 
von  der  persisch  -  medischen  und  der  ganzen  Sprachenfamilic, 
der  diese  angehört ,  zu  trennende  Sprache.  Ware  nun  die  An- 
nahme richtig,  dafs  das  Pelilewi  die  Sprache  der  Parther  gewesen, 
so  wären  diese  von  dem  persischen  Stamme  ferner  zu  halten^ 
als  die  verwandten  Bactrianerj  sie  wären  selbst  ein  von  den 
Skythen  noch  zu  unterscheidendes  Volk  (im  Pehlewi  linden  sky- 
tbische  Wörter  keine  Erklärung),  etwa  ein  von  den  sibirisch- 
hinterasiatischen  vorgedrungenes.  Nur  ist  es  auffallend,  dafs 
die  älteren  griechischen  Nachrichten  von  jener  Verschiedenheit 
der  Parther  keine  Kunde  haben,  Partliyäer  mitten  zwischen  den 
bactrianisch -persisch- medischen  Völkern  kennen,  und  Herodot 
nichts  von  ihrer  anderweitigen  Abstammung  wcifsj  den  Römern 
mochten  die  Parther,  ihre  unüberwindlichen  Feinde,  freilich 
als  ein  ganz  besonderes  Volk  vorkommep.  Im  Pehlewi  findet 
sich  neben  demZendischen  noch  viel  aufgenommenes  Chaldäisch. 
Ob  Azvaresch,  Husvaresch,-  wie  &ich  das  Pehlewi  selbst  nennt, 
nicht  der  assyrische  Namu  ? 
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JnicpcxQvr^g   (Xenoph.  Cyrop.  6,  3.  29;  8,  5.21)  vergli- 
chen zu  Oaovovx^^y  (Danvov%og  bei  Herotl.  iintl  Xeno|)h. 
XiooaGftla   läl'st   sich  mit   dem    medischen    Landschails- 
naraen  Xiogoiud^grivr]  bei  Ptol.  vergleichen   (erklärt  aus 
dem  zend.  hvare,  pers.  chur,  Sonne)  und  mit  "Aof-iovoa 
in   Hvrcania  ;    die    chorasmischen    Mannsnamen   jlinav- 
^^r^q  (Herod.  7,   78)  und  (l)agc(OU((vrjg  bei  Arrian  (4,  15) 
sind  persisch,  der  erste  ausdrücklich  als  Persername  ge- 
nannt bei  lierod.  9,  116,    der  letztere  eins  mit  WaQiO- 
uccyr^g  (Fratalerns  Sohn)   bei  Arrian   (6,   27)?    und    zu 
Ayiai-Lievriq  (neben  ^AQta%aXog  und  2mTa(,tsprjg) ,  wo- 
von  das    persische  Geschlecht   der  Achaemeniden,    und 
dem  zend.  mainjus  in  Agromainjus,  Ahriman,  vergleich- 
bar.    Die  Gleichheit  der  Sprache  in  diesen  Strichen  be- 
zeugt auch  Strabo,  nachdem  er  von  der  Lage  von  Ariana 
zwischen  Persern,    Medern,    Bactriern   und   Sogdianern 
gesprochen  (15,  p.  724)*    ^^K^i^  yc<g  ncog  xal  ofioyktüTTOt 
nagd  (.ir/gop.     Wo   sich  nicht  Türken    eingedrängt  ha- 
ben,  wohnen  in   diesen  Ländern   noch  Bucharen,    und 
dal's  diese  einen  Dialekt  des  Persischen  reden,    also  ih- 
rer Abstammung  nach  Peröer  sind,  hat  Klaprolh  gezeigt 
(Asia  polygl.  j).  259  ff*.  )•      I^i^    Bucharen  reichen  über 
den  Imaus  hinüber  noch  an  den  Ü^ern  des  oberen  Jerken 
Jiinab,   und  die  Stammväter  dieser  Ostbucharen  werden 
die  Skythenvölker  jenseits    des    Imaus   sein,    die  Ptole- 
maeus  aufzählt.      Bei  solcher  Ausdehnung   des  Stammes 
imd  bei  der  nomadischen  Lebensweise,  welche  die  äul'ser- 
sten  Völker   in  Nord  und  Nordost  beibehielten ,    könnte 
es  nun  nicht  befremden,  wenn  sie  sich  nach  den  West- 
ländern über   das  kaspische  Meer    noch    weithin   ausge-. 
breitet  hätten,    und   dies   bestätigen   denn  auch  die  per- 
sisch-medischen    Namen    von    den    Skylhenvölkern   vom^- 
Iniaus  bis  zur  unteren  Donau.     Zum  Namen  der  ^xvS^ai 
tr^if<t;(>7fOi  bei  Herodot  zeigt  sich  der  identische  Perser- 
name Aiwgyrjg  (Herod.  5,  121.   "Anogyr^g  auch  Name  ei- 
nes Sk^thenkönigs    bei  Ctes.  Pors.  5),    und    BTaaaecyr^g^ 
(Her.  7,  71)  zu  dem  der  Maaaayitai ;  *)    zum  letzteren 
stellt  sich  der  skythische  Volksname   MaOöcuoif  zu  diew 
sem  der  persische  Maaodßcnot  (bei  Ptol.),  daim' Blccöaßd"^ 
cT^g,  pers,  Mannsname  bei  Plut.  Ariax.  c.  17.   Tanovgeoi 


*)  Also  Massag-ctac;  -et  ist  Endung,  wie  -ot  in-*S;<oAoro», 
vcrgliclien  z-u  den  Eij^ennamen  ^y.vkiig  (  Hcrod.  'j,  !?>)  und  Soo- 
Jopilus  (Justin.  .2,  A),  wie  -at  in  Jaxamatae,  Sarniatac.  Vj;l.  da« 
r.cnd.  Jaz-al.T  (I/,ed),  aus  der  S\\\rr.Q\jaz^  cinb«tcii.  ^JnQcrty^'itjg 
noch  als  Skythcnnanie  bei  Ctes.  Pers.  16.  r   ■ 
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stehen  bei  Ptol.  unter  den  Skythen  am  Imaus,  Tairooot 
unter  den  Völkern  in  Margiana  und  Tanovool  in  Medien. 
ZageTai  in  Skythien  innerhalb  des  Imaus  yergleicht  sich 
dem  Namen  der  persischen  Göttin  Za()fiTig,  und  ^aya- 
QavxaiFtoh,  2ay,d()avXoi  Str.^  in  denselben  Strichen  dem 
der  ^ayaQTLOL;  Cartasis,  Name  eines  Skythen  bei  Cur- 
tius  (7.  7)1  zu  Carta  in  den  obengegebenen  pers.  Städte- 
namen ,  in  der  Ableitung  zum  medischen  Yolksnamen 
Margasi.  Der  Name  der  ""A'Qavoi  an  der  Wolga  bei  Ptol. 
TT»  3  ^v  /         bei  Herod. 

Benennung 
(S.  275.  274)  stellt 
sich  in  seiner  Form  zu  MaGGayszai ,  und  die  Skythen- 
namen vom  Pontus  ^Agiavtag,  ^Agianei^riq^  ^AQt.Ttsid-7]g 
(Herod.  4?  78.  81)  SÄhliefsen  sich  an  die  pers.  Zusammen- 
setzungen und  Wortbildungen  aus  ARi,  wie  ^AQioßaQ'Ccci>i]g, 
^AgiOf-iagdr^g  (Herod.),  ^AoiaOTti]  (Ptol.),  die  Manns  - ,  Völ- 
ker- und  Ländernamen  ^Agialog,  AQLdoni]g,  "'AgeiOL, 
AqsIcc,  Agla,  Agiäxat.  (am  Jaxartes  bei  Ptol.);  eben  so 
die  Skythennamen  ^AQGay.6f.iagy  McocevTrjg ,  ^Laiwrig, 
rvvdccp7]g  bei  Lucian  ( Toxar,  44-  57.  61)  leicht  an  die 
persischen  AgGaf-tevi^g  und  ^AßQOy.of-iccg ,  ^iGif^iayr^g  und 
2iGC(jLipr^g,  Ivpöf^g  bei  Herod.  und  Xenoph.  Das  per- 
sische Wort  AG  (kaum  Ableitung,  da  es  im  Namen  ^Ayd- 
d^VQGOi  auch  vorne  steht)*)  in  ^AGTvdyrjg,  BlaGGayrjg, 
Mc^-GG-ay-i^ai ,  QvGG-ay~aTai  findet  sich  auch  häufig  in 
Eigennamen  auf  luscriptionen  von  der  Nordseite  des 
Pontus,  wie  ^'Aßgayog  (zur  ersten  Hälfte  vergl.  pers. 
*AßQ0y.6jiiag  bei  Herod.  7?  224  ^  Xenoph.  Anab.  1,  7.  12), 
ToviLißayog,  Mdxayog  (vgl.  2iGtfidy.7]g  Herod.  5,  121), 
*ldq)ayog,  Movyovvayog,  ""Prjxovvayog ,  "'Af-irayog  (vgl. 
2t,Gd}.ivrigllevod..  5,  25.  7?  66)»  in  Boeckhs  Corp.  Inscr. 
n.  2070.  2071.  2072.  2078.  2084 ;,  in  ihrer  pnzen  Gestalt 
zeigen  sich  in  Persien  wieder ^OooVzr«g,  O^OJ^r?yg  (Xenoph. 
Anab.  1,  6.  2,  4),  "AQGay.r^g  (bekannter  Name),  (Dagyctyr^g 
(Herod.  7,  66),  ebendas.  auf  Steinschriften  von  Olbia  und 
Anapa  m  2060.  2068.  2074-  2130.^2151.  Bei  Herodot  ^1, 
105.  4,  67)  kommen  skythische 'Zir«()££g  vor,  einmal  dv- 
dgoyvvov  bestimmt,  bei  Vio\,^Avdgeoi  am  Imaus,  beide 
Namen  leicht  aus  dem  pers.  ner,  sanskr.  nara  (mas)  und 
dem  privat,  a  oder  e  erklärlich.      Herodot  nennt  und  er- 


*)  Der  Compositionsvocal  a  ersckeint  am  häufigsten  in  per- 
sischen Namen,  wie  Artafemcs,  Ärtabazus,  Tissafcrnes,  Farna- 
bdRus  neben  Farandate»,  hier  Ag-Ä-lhyrgus  neben  idau-th}  rsu». 


Skythen.  295 

Mart  den  skythisclieii  Namen  der  kriegerischen  Jung- 
frauen der  Sarmaten  (4,  110):^  i(ig  ÖB ^ Aua'Qovaq  y.ult-" 
ovöv  ^'Av^ctt,  OloQTVaTcc  övvaxq^de  lo  ovvoiia  Tovto 
y.at  "EXXddcc  yXtoOöav  avÖQoytovoi*  olögydn  y.a~ 
?Jovoc  top  ävoQa,  TO  öe  izaTci  y.Telveiv.  Olo()  scheint 
nichts  als  -wicr  in  griechischer  Schreibung,  und  dieses 
das  in  den  verwandten  Stämmen  weit  ycrbreitete  Wort 
lat.  vir^  preuss.  wyrs,  goth.  va&,  sanskr.  wirns,  zcira 
auch  im  Zend  (Burnouf  Yacna  p.  256);  der  Stamm  pat 
findet  sich  zwar  nicht  selten  in  persischen  Eigennamen, 
als  naziKelS-rjg  (Herod.  5,  63),  ^u4oTa7tdt7]g  (Xenoph, 
Anab.  1,  8-  28),  aber  kaum  in  der  angegebenen  Bedeu- 
tung, sondern  wie  in  den  verwandten  Sprachen  in  der 
Bedeutung  herrschen,  gebieten,  wie  im  zend.  paitis,  sanskr. 
l)atis,  lit.  pats  (dominus).  Es  erhebt  sich  darum  auch  Ver- 
dacht gegen  die  Genauigkeit  der  philologischen  Deutung 
in  den  historisch  verstümmelten  Amazonennachrichten 
Herodots,,der  nocK  dadurch  bestärkt  wird,  dafs  Skylax 
mit  den  Sarmaten  an  der  Maeoüs  Pvvaiy.oyoarovfievot 
nennt:  ^avQO(.iaTiüv  Se  loxiv  ed'yog  ivvaiy.oyQaTOv {.tevou 
ed.  Gail.  p.  285,  -die  offenbar  ihre  Existenz  von  den 
OloQTtaza  ,  den  kriegerischen,  gebietenden  Sarmaten- 
frauen  haben.  Einen  für  heilig  gehaltenen  Ort  zwischen 
dem  Dnieper  und  Bug,  wo  eine  bittere  Quelle  ilofs,  nennt 
Herodot :  toxi  fzexa'^v  BoQvad'ipeog  re  TCOxa{.iov  xai 
'^Yndviog  %(x)Qog'  ovvofxa  Jg  oV  loxi  "E'^af^iTtalog, 
4^  81;  und  gibt  die  Bedeutung  des  skythischen  Namens 
4,  52:.  oilrofia  ds  xfj  x()T]vrj,  xal  od^ev  Qset^  xo)  xcogm, 
^y.vi}iGxl  i^iEv  ^E^af-iTtalog,  xaxd  ds  '^EkXi'jVCDp  yXcoa- 
cav  'loal  od  OL.  Aus  dem  Zend  bietet  sich  aschja, 
aschnvati^  aschatm^  aschao?i  (esch-  nach  Anquetils  Aus- 
sprache), heilig,  häuüg  a^chasja  geschrieben,  un^  pale, 
Pfad,  Weg;  aber  mit  dem  j^ers.  J9«2  in  den  Benennungen 
H^hpai  .(ilond^au),  Satterpai  *)  ergäbe  sich  die  einfachere 
Bedeutung  Iloiiiggau ,  heiliger  Ort ;  wäre  also  auch  hier 
ein  philologischer  Missgriff  des  Griechen  anzunehmen? 
iScÄ  in  aschja  könnte  wohl  älterem  g' entsprechen,  und  das 
Wort  das  griechische  o.yiog   (  ocTiOcj  vergleicht  Burnout) 

*)  Crcuxcrs  Symb.  1,  7i06.  Das  pers.  pa,  /;ai  =  sanslir. 
pada,  p€s,  grcssus,  gradus,  aber  auch  regio,  locus,  proviiicia. 
Polts  elyinul.  Forsth.  p,  2lih.  Zu  vergleichen  ist  noch  der 
pers.  Maiuisnainc  BryccTiidos  Ctcs.  Pcrs.  /i'i,  neben  Baycdog  He- 
rod. 5,  128,  liaytmciitii  Ctes.  9.  Auch  aitdeutsclio  Namen  sind 
mit  land,  gowo ,  aUar  (  Odoaker ,  ahd.  Olachar)  suRammeu- 
gesetxt. 
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^  sein,  aber  derselbe  Laut  findet  sich  ancb  durch  g  aus- 
gedrückt in  ^eg'^Tjg  ,  in  der  Keilschrift  Khschhersche 
oder  Khschwcrsche ,  i^chsch^verosch  d.  i.  Chschwerosch 
(a  ist  nur  prosthetisch)  in  der  Bibel;  die  Silbe  -an  zeigt 
sich  ohne  Zweifel  ableitend  in  persischen  und  skythischen 
Namen,  wie  Ariobarz-an-es,  OvQ'Qav,  BeQydv,  Städte  in 
Persis  bei  Ptol. ,  Far-an-dates ,  Id-an-thyrsus,  Hyp-an-is, 
und  hier  exan-pai.  Plinius  gibt  den  skythischen  Namen 
der  Maeotis  (6,  7):  Scythae  Tocant  Maeotin  Temerinda^ 
quo  significant  matrem  maris.  Den  Ungern  heilst  das 
Meer  teurer  ,  vielleicht  von  ihren  ehemaligen  skythi- 
schen Nachbarn  entlehnt,  von  denen  sie  wahrscheinlich 
auch  ezar ,  tausend  ,  das  sie  mit  keinem  Yolke  ihres 
Stammes  gemein  haben,  pers.  hesnr^  zend.  haza^rö^  Isfe/i, 
Gott,  pers.  jezdan,  und  noch  andere  Wörter  *)  erhalten 
haben.  Diesem  tenger  nähert  sich  wieder  das  türkische 
dengis;  mda  kann  sich  synonym  zu  Mutter,  zend.  mate, 
verhalten  haben,  wie  babai  zu  Yater,  zend.  fedre,  und 
an  dasselbe  schliefsen  sich  ungr,  anya,  türk.  anja,  inja.**) 
Auch  die  alten  Namen  der  Flüsse  über  dem  Pontus  stam- 
men aus  der  Sprache  der  Skythen,  als  FlvQsrog,  bei  den 
Skythen  TloQara  nach  Herodot  (4,  48),  Jvoag,  Tvodfußi^ 
(vgl.  KordfiißT],  Stadt  in  Persis  bei  Ptol.)^'" Yrcav ig,^' YQy ig, 
BoQva^tvrig ,  "OaQog  (vgl.  ''Odgitog,  pers.  Mannsname 
bei  Ilerod.  7,  71),  Tavaig  (vgl.  Tavao^aQrjg  bei  Xenoph. 
Cyrop.  8,  7.  11,  neben  Kva^agrjg  oder  den  skyth.  ^Aono- 
%aig ,  Kola^aig  ;  einheimisch  wohl  Tanai ,  wie  Babai, 
Acliai  in  " Ä%aL-f.dvrig  und  ^AQTa%airig  Herod.  7»  97. 
417)  ***)  und  Rha.     Dem  letzten  gaben  die  späteren  tür- 


•)  S.  Potts  etymol.  Forschungen,  Ein!.  LVIII. 

**)  Bei  Herodot  keifst  es  blofs  (4,  86)  :  ^  Mctirjrts  ta  xciXi~ 
erat  y.ul  fitU^Q  rov  Uovtov.  Man  darf  vielleicht  Maietis  selbst 
für  eine  vollere  dialektische  Form  von  mate  nehmen;  dann  ist 
Mcatirig,  Maeotis,  kurz  Mutter,  Temerinda  in  anderem  bestimm- 
teren Ausdrucke  Meermutter.  Ist  diese  Deutung  von  Maietis, 
Maeotis  richtig  und  oM()  rr:  wior  =r  vir,  so  lafst  sich  auf  Vokal- 
häufung  im  skythischen  Sprachzweige  schliefsen ,  wie  sie  sich 
m  den  zendischen  Üeberresten  zeigt. 

***)  Plinius  sagt  an  derselben  Stelle,  "WO  er  den  Namen 
Temerinda  gibt:  Tanain  Scythae  Silin  vocant.  Aber  aus  6,  16 
ergibt  sich ,  dafs  dies  aus  der  Relation  der  Makedonier  ist, 
die  den  Jaxartes  für  den  Tanais  hielten.  Silis  gehört  also  zu. 
Jaxartes,  entweder  ein  zweiter  Name  des  Flusses,  wie  Sau- 
conna  neben  Arar  bei  den  Kelten,  oder  andwe  Benennung 
bei  den  Nomaden  auf  der  rechten  Seite. 
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Usclien  Anwolincr  den  Nnmen  Etel,  Itil,  den  man  wohl 
liüher  gehört  hätte ,  wenn  sie  früher  da  gewesen  wären. 
Den  Namen  der  Sarmaten,  ^avoofiaTat,  bei  den  Grie- 
chen, haben  die  Römer  genauer  wieder  gegeben;  das 
Wort  Sarma  liegt  in  ^aoftdyavcc ,  Stadtnamen  in  Aria, 
verglichen  mit  2iovQOydva  in  Bactriana  und  ''AßQOydva 
(neben  ^AßQadaTag  bei  Xenöph.)  auf  Hochasien  bei  Ptol. 
(6,  16).  Jazyges  fügt  sich  in  seiner  Form  zum  Namen 
^ü'Cvyeg,  eines  Volks  auf  Hochasien  bei  Ptol.  (6,  16),  und 
lUioxolani,  'Fca'^ol.avoi  stellt  sich  zu  den  persischen  Per- 
eoneruiamen  'Piü^dp7]g  (Plut.  Themistocl.  c.  29),  '^Pio'S,civri, 
(Tochter  Oxyartes,  Alexanders  Gattin),  wahrscheinlich 
nicht  abgeleitet,  sondern  zusammengesetzt  mit  alani,  das 
noch  in  PaxaXdrot,  Namen  eines  sarmatischen  Neben- 
volkes bei  Ptol.  (5,  5,  jedoch  unsicherer  Lesart),  und 
einfach  im  Namen  der  Alanen  vorkommt,  welche  eins 
mit  den  Budinen  des  Herodot  und  gleichzüngig  mit  den 
8kythen  nach  Lucian  (s.  Alanen)  dem  Sarmaten-  und 
Skythengeschlechte  zugezählt  werden  müssen.  Und 
Klaproth  zeigt,  *)  dafs  die  Sprache  der  Osseten  ,  der 
Nachkommen  der  Alanen ,  nach  vieler  Mischung  noch 
dem  persisch-medischen  Sprachstamme  am  nächsten  stehe. 
Jaxamatac,  von  Jaxama,  mit  der  Ableitung  -ama  in  per- 
sisch-skythischen  Namen  wie  1/^Qodf.irig,  /taT;df.(i]g^  Ja- 
«r«/U«g  (Arrian.  2,  2.11.  Xenoph.  Cyrop.  8,3.  17),  ^'jUnauig 
(s.  oben  S.  290),  Corocondama  (Stadt  an  der  Macotis),  Axima 
(Stadt  in  Persis  bei  Ptol.),  steht  neben  Jaxartes ,  dessen- 
Endsilbe  -art  gleichfalls  als  Ableitung  betrachtet  werden 
i'.ann,  verglichen  zu  ^iGVQTig  bei  Arr»,  und  Sisygambe 
Lei  Arr.  und  Gurt.,  zu  2^aydQztoi,  ^aydoav/.oc  und  ad- 
yaoig  (pers.  Warte).  Von  den  sarmatischen  Mannsnamen 
Bavddaaitog,  Zavrtxog  bei  Dio  Cass.  (71,  p.  1187)  trägt 
iiuch  der  erste  das  in  persischen  Namen  so  häulige  asp^ 
vergleicht  sich  der  andere  der  zendischen  Form  zieantem 
(nach  Anquct.),  das  neupcrs.  zend(vivus)  ist,  bekannt  aus 
dem  Namen  Zendavesta.  In  L'safer,  Zinafer  bei  Ammian 
17,  12  scheint  fer  die  pers.  Wurzel  feu  in  (Dt()avhig 
(Xenoph.  Cyrop.  2,  5.  7  neben  ^aiißavXag  ebemlas.  2,  2.  28) 
mit  Ableitungen  in  Oaqai/iidinjg  bei  Arrian  und  ii)e()ev^ 
ddzr^g^  OaQavödTrig  bei  Herod.  (7,  67-  9,  76),  vielleicht 
spätere  Abkürzung  desselben  Wortes  in  Artafernes,  Tis- 


)  Asia  polygl.  p.  88.  Vgl.  dessen  Reise  in  den  Kaukasus 
und  Hask  über  das  Alter  und  die  tchlhcit  der  Zcndsnrachc. 
berl.  182Ü.   p.  SO.  31. 
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safernes;  und  Zizais  bei  Ammian  (fin  ders.  Stelle)  ist 
vielleicht  eins  mit  dem  pers.  Namen  Tld^aiog  bei  Herod. 
(7,  88),  das  erste  Wort  in  Zinafer  mit  dem  zweiten  in 
^Aarcad-Lvrjg  bei  Herod.  (5,  70),  wie  der  Name  Agatliyrsi 
später  !^xa77^/^ot,  Agazziri  lautet.  Rasparadanus  ,  Sar- 
matenname  in  einer  Insclir.  bei  Murat.  2099,  7,  stellt  sich 
zu  TlaQodava,  dem  Namen  einer  Stadt  in  Persis  bei  Ptol., 
und  zu  Respendial,  einem  der  noch  erhaltenen  alanischen 
Namen,  yon  welchen  noch '^cTTrot^  (Candid.  in  Exe.  legatt. 
ed.  Bonn.  p.  472)  und  Fwag  (Olympiod.  ed.  Bonn.  p.  454) 
sich  der  Erklärung  auf  dem;  bisherigen  Wege  fügen, 
•wenn  man  sie  mit  der  in  Persernamen  häufigen  Ablei- 
tung -ar,  -wie  in Kva^dgr^qf^AgTef^ißagr^g,  Bovßägfjg,  ^Pw- 
ndgag  bei  Herod.  und  Xenoph, ,  zu  den  zend.  Wörtern 
aspö  (equus)  und  gäus,  go ,  pers.  gau,  gö  (taurus)  hält. 

5.  Endlich  fehlt  es  auch  nicht  an  ausdrücklichen 
Zeugnissen  für  die  medisch-persische  Abstammung  dieser 
Nomadenvölker.  Von  den  nomadischen  Sigynnen  ,  den 
Nachbarn  der  Agathyrsen,  den  damaligen  Bewohnern  der 
ungrischen  Ebenen,  erfuhr  Herodot  wahrscheinlich  bei 
den  Thrakern,  neben  denen  er  ihrer  erwähnt  (5,  9)J 
^Ivai  de  Myj  do)p^  Gq)eag  djrolicovg  XsyovGi,  und 
bemerkt  darüber:  oxcog  ds  övxoi  Mt]dü)p  ccrcorxoi^  y^y^c 
vaai,  i-yo)  f^ihv  ovic  exco  tnufgacaGd^aL'  yevoi^o  a  ay 
Ttclv  Iv  ro)  f.iay.QCi)  XQOVCp,  Bei  seiner  engen  Ansicht 
von  Skythika  mul'ste  ihn  dies  allerdings  befremden.  Auch 
die  Verwandtschaft  der  Sarmaten  mit  den  Medern  kannte 
man:  Tanain  amnem  colunt  Sarmatae,  Medorumi^ixi  ie^ 
runt)  soboles,  et  ipsi  in  multa  genera  divisi.  Piin.  6,  7; 
liefs  sie  als  eine  von  den  in  Asien  herrschenden  Skythen 
verpflanzte  Kolonie  aus  Medien  kommen:  vno  de  tov- 
loiv  T(ßv  ßaoilhov  {xwp  2y.v^(Jüv)  nolld  i^sv  y.at jwv 
ciXl(ßv  rwp  y.ata7roX8f.iri&epto)P  td-rcop  /neror/.iöd^ijpah 
ovo  ÖS  iLLsylazag  artoiyUag  yeveo^ai,  zrju  fA,ev  Ix  twp 
^AaovQi(jt)V  f-ieTaarad-etoav  elg  tt^V  fiSTa^v  %MQav  i^g 
ie  nacplayovLag  aai  zov   TloptoV^)   ztjp  ds   tu  rf^g 


*)  Bei  Skylax  folgen  sich  an  der  Südluiste  des  schwarzen 
Meers:  fusra  öe  Xt'dvßaq'AacvQCa  icrtv  t&yog  .  .  f.i€Tu  Ö8  "Agcv" 
Qiav  IhnflayovCa  lO-rog.  ed.  Gail.  p.  289.  290.  Derselben  Land- 
schaft gedenkt  Apo'llonius,  Argon.  2,  948.  9G6,  wozu  der  Scho- 
liast  bemerkt :  "AGGvQiav  eins  Trjy  ^vQtav  Ttjy  Kanncißqy.Cciif  tcr 
r^g  de  coiu  aQ/jiCtap  A^vy.oGvQiav  ccvitii/  ixdlovy.  Es  sind  di? 
Kappadoken,  die  nördlichsten  Syrer,  die  um  die  Mündung  des 
Halys  bis  an  die  Küste  reichten',  und  von  Uebersiedlung  kann 
hier  so  wenig  die  Rede  sein,  wie  bei  den  Sarmaten» 
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l]lT](jLag  TTccod  top  Taraiv  Y.a^idovv^uaav,  iiq,  tovg 
/Müvg  2:avQ0i.iccTag  6voi.iaG^t]vai„  Diod.  Sic.  2,  45. 
Ks  bedarf  lianm  der  Erinnerung,  daCs  ein  so  mächtiges, 
ein  eroberndes  und  vielgetheiltes  Volk  sich  nicht  aus 
einer  einfachen,  innerhalb  der  historischen  Zeit  gegrün- 
deten Kolonie  ableiten  lasse.  Auch  die  morgenländische 
l'vleidung  behielten  diese  Völker  noch  im  Abendlande 
bei:  {.lovvovc  de  öv^ccfiai  TtvÜ^soU'at.  olxeoyTccg  tteqtjp 
lOv^'loxQov  avd^QOJTtovg,  zotot  ovvoiia  elvat.  ^lyvprag, 
tad-i^zi  de  xoea)f.ievovg  Mvdiafj.  Herod.  5,  9;  Sar- 
matae  gens  habitu  armisque  Jrarihicae  proxima.  Mela  o,  45 
lücuplclissimi  (Germanorum)  veste  distinguuntur  noa 
iluitante  ,  sicut  Sarmatae  ac  Pa7't/u,  sed  stricta  et  singu- 
los  artus  cxprimente.  Tac.  Germ.  17.  Die  parthische 
'J  rächt  aber  war  die  medische:  (Parthis)  vestis  olira  sui 
uioris:  posteaquam  accessere  opes,  ut  Medis,  perlucida 
ac  lluida.  Justin.  41,  2.  - 

Aus  der  Richtung  des  Handelsweges  Yom  Don  nach 
Hochasien,  zu  den  Issedonen  über  den  östlichen  Skythen, 
hat  Ilerodot  die  Namen  ^AoyLTtTiaXoi  und  ^AQi(.taoixoi  er- 
fahren (4^  25. 27),  w  eiche  noch  persische  Abstammung  verra- 
then,  wenn  nx&xvAgyiTtTzaXoL  zvL^AQyadiva,TlaaaQyada\indL 
^'OQOinnoi  (Volk  inBactriana)  bei  Ptol.  stellt,  und  ^Aqi^ 
ficcOTtoi,  eniyveder  "'Agi-fJ-ctaTTol  getheilt,  zum  häufigen  ari 
und  dem  pers.  Volksnamen  Mdümoi  (Herod.  1,  125), 
oder  ^AQiß-aöTCoi,  mit  dem  häuligen  asp.  *)  üeber  den 
Issedonen  nennt  Ptol.  6, 16  "Hddyovgoi.  Dürfte  man  diese 
für  die  ^Oyojg  des  Tlieophylakt,  die  Uiguren,  halten,   so 


*)  Ilerodot  Körte,  sie  seien  einäugige  Menschen,  und  theilt 
die  Deutung  des  Namens  mit :  ovvof-ic'ilofx^v  amovg  Zy.vdiGii 
*u4Qiua.G7iovg'  ciQtfxa  yclo  'iy  y.cdtovGi  Zy.vO^ca,  Cnov  Je  toV 
C<4'ih«Xfj,6y.  kt  27.  Dies  ist  aber  wohl  eben  so  philologische" 
Fabelei,  als  jenes  historische  ist.  Wäre  eine  Wurzel  Gnov  im 
Kamen  enthalten,  so  müfste  er,  da  die  Griechen  nur  umge- 
stalten, wenn  sie  ihren  Organen  oder  ihrer  Etymologie  an- 
passen, was  im  Ganzen  selten,  und  hier  nicht  der  Fall  ist, 
jicn^uGnovoi  oder  *A(iiu(cG/ivoC  wiedergegeben  sein,  wie  Xo- 
Cnfjtjg,  TbjßQVr^g  aus  Chosro,  Gobru,  nicht  XoGoog  oder  FioßQog. 
Gibt  doch  Ilerodot  selbst  den  Eigennamen  Targita  nicht  ein- 
mal Tanyhag  oder  Ta^yiir^g^  Avie  er  später  heifst,  sondern  Tcxq- 
yixaog.  Ist  oim  (unus  im  Zend)  zum  ersten  Worte  verglicliea 
worden  ?  Hat  hier  Ilerodot  Verdrehungen  eifersüchtiger 
l{aiineute  erfahren?  So  scheint  auch  seine  Angabe  zu  bcur- 
tbeilcn,  dal»  die  Reisenden  vom  Ponlus  bis  zu  den  Argippaern 
durch  sieben  Sprachen  durchkämen.  Woher  diese  allo  vom 
Don  auch  bis  in  dio  3Iitttt  von  Hochasicn? 
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hatte  man  hier  die  Yorderstcn  des  später  weit  gegen 
Westen  vordringenden  und  sich  ausbreitenden  Stammes, 
den  wir  jetzt  den  türkischen  nennen.*)  An  der  Nord- 
ostseite Yon  Skythien  innerhalb  des  Imaus  stehen  bei 
Ptol.  (6,  14)  die*^Aar«  ogr}^  benannt  von  dem  äufsersten 
Volke,  das  bei  ihm  in  dieser  Richtung  aufgeführt  ist: 
('Aarapsjiioptai)  Trjv  ngog  ccQxrovg  näoav  lyyvg.  Trjg 
dyvcoGTOV  ^  ot  y.OLVcoq  y.aXovf-i8vot  ^AXavot  ^-/.vd^ai, 
worin  man  eine  alte  Gesammtbenennung  dieses  Stammes 
Termuthen  könnte,  eine  griechische  von  aldv ,  oder  eine 
skythische  ?  Gewiss  können  diese  Alani  nicht  mit  den 
kaukasischen  verwechselt,  noch  weniger,  da  der  Geo- 
graph das  Land  westlich  durch  den  Rhaflufs,  die  Wolga, 
Legrenzt,  an  die^AXavvot  2Kv9^ai  in  Sarmatia  Europaea 
(5,5)  angeknüpft  werden.  Sämmtliche  im  Osten  des 
taspischenlVIeeres  herumziehenden  Nomaden  fafst  Ammian 
unter  demselben  Namen  zusammen,  mit  deutlicher  Rück- 
sicht auf  Plolemaeus :  Tanais  Asiam  terminat  ab  Europa. 
Hoc  transito  in  inunensum  extentas  Scythiae  solitudines 
Alani  inhabitant,  ex  montium  appcllatione  cognominati.  **) 
•  .  Ala/ii  sunt  Orienti  acclines,  dillusi  per  populosas  gen- 
tes  et  amplas,  Asiaticos  vergentes  in  tractus.  quas  dila- 
tari  adusque  Gangen  accepi  lluvium,  intersecantem  ter- 
ras  Indorum,  mareque  inundantem  australe.  Ibi  partiti 
per  utramque  mundi  plagam  Alani  (quorum  gentes  varias 
nunc  recensere  non  reiert)  licet  diremti  spatiis  longis, 
per  i)agos,  ut  Nomades,  vagantur  inunensos:  aevi  tarnen 
progressu  ad  unum  concessere  vocabulum,  et  sunnnatim 
omnes  Alani  cognominantur.  ol,  2.  Er  bezeichnet  damit, 
da  er  in  den  NordAveststrichen  auch  längst  verschollene 
Skythennamen  mit  aufführt,  wie  es  scheint,  noch  die  Ge- 
sammtmasse  der  alten  Skythen,  *'''^'")  vielleicht  auch  schon, 


' '  *)  Der  Name  *TvQyMi  bei  Herodot  läfst  sich  nicht  wohl  für 
den  Türkennamen  annehmen  (S.  274).  Zwar  steht  Turcae  hei 
Mela  1,  21  und  Plinius  6,  7,  deren  Quelle  Herodot  ist,  in 
allen  Hss. ,  aber  ebendaselbst  ist  auch  der  Name  "A^ymnaioi 
verderbt  in  Arimphaei  und  daran  gleich  der  mons  Riphaeus 
angefügt,  woraus  sich  für  den  kritischen  Werth  dieser  Stellen 
wenig  Günstiges  folgern  läfst. 

**)  Umgekehrt.  Ptol.  nennt  die  Gebirge  nach  den  Völ- 
kern,   wie  Overadiy.ci,  ^aQ^ariy.d ,   IlEvxipa,  uiXuvya,  BovSt^ya, 

***)  Dafür  mufs  sich  aussprechen ,  wer  die  in  Ammians 
Schilderung  vorkommende  corrupte  Stelle:  ,, mores  et  media 
et    efferatani    vivendi    scd    jam   immaluram "  lesen   will    mit 
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da  er  sie  in  der  Schilderung,  die  er  im  Folgenden  entwirft, 
mit  den  Hunnen  vergleicht,  die  neu  von  Osten  vorwärts 
i^edrungenen  Nomaden,  die  Türken.  Zur  Zeit  der  hun- 
nischen Yölkerumwälzung  ist  dieser  Stamm  aus  seinen 
alten  Sitzen,  die  man  um  die  Gebirge  des  Nordwestrandes 
von  Hochasien  stellen  darf,  in  die  Flächen  der  Skythen 
lier abgekommen,  und  findet  sich  bald  weitverbreitet  un- 
ter dem  Namen  Hunnen,  der  von  nun  in  die  Stelle  der 
alten  Skythennamen  eintritt:  ol  Ovvvoi  rd  yevog,  t6 
lih  nalatop  icccTO)y.ovv  ti^g  McciioTidog  Xif.ivrig  zd  iroög 
arcrjXiiüTriv  ävFi.iov,  y.al  r^aay  lov  TavaCöog  noTafiov 
fioxTixcoregoi^  '^)  '/.a^dneo  xal  zd  aXka  ßaQßaoa  t^i'rj, 
OTtoGa  Ivxog  ll{.iaioi>  oQovg  dvd  rrjvJ^JlGLav  Ivxvyiavov 
idovi-ieva.  ovioi  de  anavx^g  -xotyfj  (.lev  ^xvO-ai  y.al 
Üvvvoi  lTHovo{.id'Lovro.  Agath.  5,  ii;  nv'/Jöa  tvzavd-a 
19  (fvGLg  l'^evoevj  ij  Kaonla  tx  naXaioi) ^tyXt]i)-)].  zo  ös 
tv'&evÖE  neöia  re  totiv  Innrilaxa  y.ai  vödxcov  nollwv 
axbyvwg  ^{.inXea,  y.ai  %woa  noXXrj  Innoßozog  xs  y.at 
ciXXog  vTCxia.  ov  Sr]  xd  Ovvvtov  t^vi]  oy^edov  xv 
aitavxa  'löijvxai  ci%Qi  \g  xi]p Mccuuxiv  öirjyovxa  Xlf.ivrjr, 
Proc.  B.  Pers.  1,  iO\  Alyäi^  Je  tjv  Maooay exi]g  ye- 
vog f  ovg  vvv  Ovvvovg'^^^)  y.aXovöiP.  id.  de  hello 
Vandal.  i,  11.  Im  Osten  reichte  der  Name,  dessen  Vor- 
dringen im  Westen  wohl  bekannt  ist,  bis  an  die  Grenzen 
der  Perser,  wo  er  selbst  den  den  Persern  verwandten  Eph- 
thaliten  beigelegt  wird  :  ^Eq^i^aXlzai  ös  Ovpviy.dv  fiFV 
td^vog  elol  XE  yai  ovoi^id'Covxav  .  _.  TToogor/.ovoL  f.iEV 
Tlegoaig  ngög  ßogqdv  äve}.iov,  ov  dr)  TtoXig  rooytü 
ovo(.ia  TtQog  avxaig  nov  %aXg  TIeqomv  tGyaxLaXg  tGxiy, 
Ivxavi^a  6s  Tiegi  yrjg  oqUov  dia{.idxEGd^at  ngog  dXXrj^ 
Xovg  ehüd^aoip,  ov  ydg  voudöf.g  tlGiv  logneQ  xd  aXXa 
Ovvviy.d  td^yrj,    aXX'  Int  ynooag   dyal}{]g  xivog  Ia  na- 


Is.  Vossius  (Mela  cd.  Lugd.  Batav.  1748.  p.  796):  mores  e  Media;  at 
cfferata  vivendi  sccta  immutarunt.  Dafür  scheint  noch  das 
darauffolgende  :  omnes  multiplici  disciplina  j»rudentes  sunt 
bellalores.  Unde  etiain  f^ersae  ,  gui  sunt  originitus  Svythac^ 
pugncindi  sunt  pcritissimi.  Dies  wären  dann  noch  fernere  Be- 
tweisstclien  für  die  ^»ersisch-mcdische  Stammvcrvvandtschaft  der 
Skythen. 

*)  uvttxohy.MjfQoi  in  richtiger  Orientierung. 

**)  An  mehreren  Stellen  Avechselt  Prokop  (in  jener  alber- 
nen, vorzüglicJi  bei  späteren  ScJiriftstellern  nicht  seltenen  '/Zie- 
rerei, in  der  neue  Völker  mit  den  Namen  alter,  in  deren  Sitze 
«ic  eingezogen,  benannt  sind)  mit  Ocrt'oi  und  ^'luacrayhui,  wie 
B.  Pers.  1,  21,  15.  \  audul.  1,  11.  la,    1>,  Golh.  2,  1.  2, 
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7.aiov    l'ÖQvyratr  .   .   iiovov   ds    Ovvvcov    ovtoi    ltvy,öL 
Proc.  B.  Peis.  1,   3.      Um  die  Mitte  des  6.  Jahrli.  yer, 
breitete  die  Horde  der  Türken  yom  Ektag  *)  ihre  Herr 
Schaft  über  die  stammverwandten  Völker,  yon  denen  die 
XeQyiiq-,  Kirgisen,  genannt  werden    (Menand.   ed.  Bonn. 
p.  383),  und  über   die  Sogdier  und   Ephthaliten  bis  zur 
Persergrenze,    und  seitdem  tritt  Tih^k  als  Gesammtname  » 
an  die  Stelle  des  Hunnennamens:  OvvvOi  d'  ovxoi  nooq- 
oiy.ovvT£g  tfjj  £0)^  Heqowv  nlrjöioyitoQoi,  ovg'Acd  Tovo- 
aovg  dvay.aXeXv  T;olig  nolloXq  yvo)oi}.uü'C£QOv.    Theophyl. 
i,  8.     Wie  im  Westen  die  Sarmaten,  sind  auch  im  Osten 
auf  der  rechten  Seite  des  Jaxartes  die  -weidenden  Sliythen 
unter  den    nachrückenden   Yölkern  yerschwunden ,    nur  \ 
am  Kaukasus  haben  sich  Alanen  und  jenseits  des  Jaxartes,  " 
auf   der  Westseite  des  Imaus     die   alten  ackerbauenden 
Völker,   mit  ihren  Stammgenofsen   auf  der  Ostseite  des 
Gebirges ,    unter    dem  Namen    Bucharen    ( einheimisch 
Tadschik)  erhalten. 


*)  'Extay  in  den  Excerpten  aus  Menander  (ed.  Bonn.  p.381) 
und  an  anderer  Stelle  wohl  verschrieben  ^Exitk  (p.  lxO^),  ynvGovv 
OQog  erklärt  (to  OQog  xo  k^yö^svoy  yovaovy  erwähnt  auch  Theo- 
phylactus  7,  8),  das  aber  in  dem  türkischen  Namen  nicht  liegt, 
der  z=  Aktag,  der  weifse  ßerg?  Man  nimmt  ihn  für  den  Altai. 
Die  Tabula  Peut.  hat  in  diesen  Regionen  einen  Berg  Caiaca», 
Ptol.  uiffyMjäyyMs, 


ZWEITES     BUCH. 

DIE    NEUEN    UMGESTALTUNGEN. 

ERSTES    KAPITEL. 

DIE    DEUTSCHEN    WESTYÖLKER. 

Im  westlichen  Germanien  weichen  seit  dem  Anfang  cles 
dritten  Jahrhunderts  nach  und  nach  die  alten  Namen  der 
TölUer  anderen  wenigen,  aber  ausgebreiteten.  Die  ein- 
zelnen Tlieile  des  yielgegliederten  Stammes  haben  sich 
hier  in  grölscre  Körper  vereinigt,  deren  unterschied  für 
die  folgende  Zeit  bleibend  wird»  Zu  dieser  Umgestal- 
tung im  Innern  kommt  ein  Fortdrängen  gegen  die  äulse- 
ren  Umgebungen  ;  die  neuen  Völker  haben  auch  ihre 
früheren  Sitze  geändert  und  in  erweiterndem  Streben 
nach  Aufsen  sich  in  neue  Stellungen  fortbewegt. 

I«  JLlftlllAIlIlI*  *  Der  erste  der  neuen  Namen. 
Caracalla  ,   dessen  Regierung  im  J.  215   endete  ,    setzte 


*)  Römische  Geschichtsclireihcr  wechseln  Alemannt,  Ah' 
mani,  Atatnantii,  ^griechische  ^/^«^«»/ot,  'Aku^uccvyoC;  derBintlc- 
voliai  a  sieht  durchgehcnds  bei  den  späteren  latein.  Geschieht- 
Schreibern,  in  tlen  Gesetzen  und  Urkunden.  Unlsundigc  ^v^c- 
chische  Schreiber  haben  'Ala^uvoi  in  ^AlßciyoC  entstellt ,  wie  im 
Suidas  ed.  Küster.  2 ,  294  steht,  und  in  den  Exe.  Dion.  Cass. 
cd.  Reim.  p.  1299.  1500.  1301,  wo  Reimar,  um  etwas  nachzu- 
helfen, die  Unform  *Akctfjßuvvoi  in  den  Text  gesetzt  hat.  Aehn- 
liehe  Verstümmelung  ist  ruk^iovotv,  rukßioycjy  (fi  nnd  ß  sind 
in  griech.  Hss.  sehr  ähnlich  gebildet)  für  'Mciuayioy  bei  Dexip- 
pus  ed.  l*ar.  p.  11. 
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nach  eiTiera  Siege  über  das  neue  Yolk  dessen  Namen  zu' 
seinen  Titeln:  quum  Germanici  et  Parthici  et  Arabici  et 
Alemannici  nomen  ascriberet  (nam  Alemaiinorum  gentem 
devicerat)  .  .  Ael.  Spartiani  Antonin.  Caracalla  c.  10. 
Der  Strich  am  Oberrhein  vom  äul'seren  Wald  bis  auf  die 
Alpenliöhen  ist  die  Heimath  der  Alamaimen.  Aber  nicht 
zu  gleicher  Zeit  hat  das  Volk  diese  ausgedehnte  Strecke 
erfüllt ,  sondern  ist  in  verschiedenen  Epochen  von  Nor- 
den gegen  Süden  gerückt. 

1.  Alamcmnen  hinter  dem  römischeji  Limes;  Bildung 
des  Volks.  Die  Südwestecke  des  Landes  zwischen 
dem  Main,  dem  Rhein  und  der  Donau,  einst  Besitzthums 
der  Helvetier,  dann  auf  einige  Zeit  der  rings  umher 
streifenden  Markomannen,  hatten  schon  zu  Tacitus  Zeit 
die  Römer  besetzt,  nachdem  sie  wieder  von  gallischen 
Kolonisten  bevölkert  war,  und  zu  ihrem  Schutze  über 
sie  eine  Grenzwehr  aufgestellt.  Es  [ist  kein  Grund  zur 
Annahme  vorhanden,  dal's  die  Richtung  dieser  bewaffne- 
ten Grenzlinie  damals  eine  andere  gewesen  sei,  als  in 
späterer  Zeit,  wo  die  wiederholten  Angriffe  der  jenseiti- 
gen Deutschen  es  nothwendig  machten,  dem  Limes  eine 
gröfsere  Stärke  durch  eine  Befestigung  zu  geben,  deren 
Spuren  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  haben.  Von 
der  Donau  zwischen  Pföring  und  Kelheim  lassen  sich 
Trümmer  eines  alten  Walles,  des  Pfahls,  gegen  Nordwest 
verfolgen  bis  Gunzenhausen.  Weiter  in  Nordwest,  über 
dem  Neckar,  zeigen  sich  von  Oehringen  in  Nordrichtung 
über  den  Kocher  und  die  Jagst  bei  Jagsthausen  Reste 
eines  Walles  mit  Schanzen  römischer  Bauart  als  Spuren 
einer  zweiten  Linie,  die  sich  nordwärts  vielleicht  an  den 
Odenwald  anlehnte.  Dafs  diese  Mauern  unter  sich  oder 
gar  mit  dem  Pfahle  ,  der  zur  Deckung  der  römischen 
Besitzungen  am  Taunus  hinter  diesem  Gebirge  geführt 
war,  zusammengehangen  haben ,  läfst  sich  nicht  erweisen 
und  ist  unwahrscheinlich.  Sie  bildeten  wohl  nur  die 
Befestigung  einiger  Hauptvertheidigungsplätze  in  Gegen- 
den, wo  die  Gegenwehr  am  nothwendigsten  schien,  oder 
von  wo  aus  man  die  feindlichen  Angritle  am  leichtesten 
zurückzuschlagen   hoffte.  *)       Im    Umfange   dieses    vom 


*)  Aus  der  Folge  der  Nachricliten  wird  sich  als  walirscheln- 
lich  ergeben ,  dal's  die  beiden  Linien  zu  verschiedener  Zeit, 
doch  im  Laufe  des  5.  Jahrh.,  die  über  dem  Neckar  durch  Postliu- 
mius  gegen  die  eigentlichen  Alamannen  im  Mainlande ,  die  an 
der  Donau  gegen  die  im  Rücken  sitzenden  Juthungen  durch  Tro- 
bus ,  ihre  stärkste  Befestigung  erhullea  haben. 
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Limes  begrenzten  Römevlandes  zwischen  dem  Rhein  und 
der  Donau  ist  der  von  Ptolemaeus  unter  der  Benennung 
igr^/iiog  riov^ElovriTicov  zwischen  der  Alb  und  demRheine 
angesetzte  Landstrich  zu  nehmen.  Darüber  hinaus  ge- 
gen Norden,  also  in  den  Maingegenden,  sind  noch  von 
ihm  mehrere  einzelne  Völker  aufgezählt,  die  OviaTroi, 
ohne  Zweifel  OvGinoi,  die  von  Norden  her  in  diese  Ge- 
genden gezogen  waren,  und  nach  ihnen  bis  zu  den  Ingrio* 
nes  an  der  Wied  KagiTVol,  Ovccgylctyp^g  und^Ii'toveoyoty 
Anwohner  des  Taunus;  weiter  östlich,  den  Main  aufwärts, 
stehen  Mccgov'lyyot ,  und  nördlich  neben  den  Chatten 
TovßavToi{S.  90. 99. 121).  Mit  dem  Anfange  des  folgenden 
Jahrhunderts  aber  erscheint  in  diesem  Striche  nur  der 
rofse,  bald  selbst  von  den  Römern  gefürchtete  Name 
er  Alamannen,  Gesammtbenennung  der  vereinigten  klei- 
neren Völker.  Wohl  haben  sich  auch  noch  gegen  den 
Main  zu  den  üsipiern  ihre  früheren  Nachbarn ,  die  Ten- 
cteri,  gezogen,  die  Ptolemaeus  noch  nördlich  über  den 
Ingriones  kennt,  von  Tacitus  (Germ.  52)  als  ausgezeich- 
netes Reitervolk  gerühmt.  Als  geübte  Reiter  fanden  die 
Römer  die  Alamannen  beim  ersten  Zusammentreffen  mit 
ihnen  am  Maine  :  Antoninus  .  .  Caracaila  dictus  .  .  Ala-* 
mannos  ^  gentem  populosam ,  ex  equo  mirißce pn^naiiiem^ 
j)rope  Moe/turn  amnem  devicit.  Aur.  Victor  de  Caes.  c.  21. 
Die  Tencterer  und  üsipier  dürfen  als  die  Grundlage  der 
alamannischen  Völkervereinigung  angenommen  werden, 
der  sich  die  kleineren  Völker  im  Norden  des  Odenwal- 
des  und  über  dem  römischen  Limes  npch  anschlofsen. 
Früher  öfter  unter  den  Rheinvölkern  genannt,  werden 
seitdem  die  Üsi]^)ier  und  Tencterer  nicht  w  ieder  erw  ahnt ; 
die  Tubanten,  ihre  Nachbarn  schon  in  früherer  Zeit  in 
den  unteren  Rheingegenden  ,  die  ihnen  wahrscheinlich 
auch  südwärts  gefolgt  waren  ,  noch  einmal  neben  den 
Alamannen  um  das  J.  520  in  Nazarii  Panegyr.  18;  Quid 
memorem  Rructeros  ?  .  .  AUvmnnnos^  Tubanles^  Sonst  nur 
noch  unter  den  römischen  Hüllsvölkern  in  der  Not.  imp. 
{Tnbanles^  Jyha?ites^  Graev.  Thes.  Antt.  Rom.  7,  p.  1822* 
1405)  genannt,  sind  wahrscheinlich  auch  sie  unter  die  Ala- 
liiamien  gellossen.  In  diesem  Sinne  erklärt  auch  die  Rildung 
des  Volkes  ein  römischer,  von  Agathias  wegen  seiner  Ge- 
nauigkeit gerühmter  Schriftsteller  ,  Asinius  Quadratus, 
liud  bestätigt  seine  Angabe  durch  die  Deutung  des  Na- 
mens, gegen  welche  sich  nichts  einwenden  lälst;  ol  dk 
\ila(iavoi,  tr/t  x(>r^^^4oivylo) Kovadgarff) eTteGi>aif  avdgl 
^Iia/.Lunrj^  xai  tär^gfiapixcc  tg  to  a/gißeg  ai'ccy^jaxpa^ 
Hty(i)i  ^vyx'j.vdig  tloiv  aviygoino  i  y.ai  fiiyadeg, 

20 


306        /  Akunanni^ 

xai  tovto  dvvatat  avtolg  r]  e7tcüvv(.iia.  Agatli.  Illstor. 
1,  6.  T>as  neue  aus  den  verschiedenen  Theilen  verei- 
nigte Gesammtvolk  wird  sicli  den  Bundesnamen  Alanian- 
nida  (communio)*)  beigelegt  liaben  5  davon  liiefsen  dann 
die  an  der  Vereinigung  iTieil  nehmenden  Völker  Ala- 
manni. 

Die  kriegerischen  und  zahlreichen  Alamannen  wur- 
den den-benachbarten  Römern  seit  ihrem  Auftreten  immer 
furchtbarer  und  gefährlicher,  und  fielen  in  wiederholten 
Raubzügen  über  das  benachbarte  römische  Gebiet  und 
die  nächsten  Theile  Galliens  her.  Doch  haben  sie  in- 
nerhalb des  römischen  Limes  noch  nicht  bleibende  Sitze 
genommen.  Die  Tabula  Peut.  (aus  der  Zeit  des  Alexander 
öeverus),  welche  ALAMANNIA  hinter  der  silva  Marciana 
(Schwarzwald)  nach  SUEVIA  ansetzt,  nennt  noch  die  rö- 
mischen Orte  im  Osten  des  Schwarzwaldes.  ,  Für  die 
räuberischen  Einfälle  beschlofs  Alexander  Severus  diese 
seit  Kurzem  zügellos  gewordenen  Römerfeinde ,  welche 
die  Geschichtschreiber  dieser  Zeit,  wie  es  scheint,  vor- 
zugsweise Germani  bezeichnen,  in  ihrem  eigenen 
Lande  zu  züchtigen:  ad  Germimicuin  bellum  prolectus 
est  .  .  Erat  autem  gravissimum  reipublicae,  atque  ipsi, 
quod  GernKworitm  vastationibus  Gallia  diripiebatur;  pu- 
doremque  augebat,  quod  victis  jam  Farthis,  ea  natio  im- 
minebat  reipublicae  cervicibus,  quae  seniper  etiam  minus- 
culis  Imperatoribus  subjecta  videbatur.  Ael.  Lainprid. 
Alex.  Sever.  c.  59.  Bei  Mainz,  von  wo  die  ersten  Unter- 
nehmungen der  Römer  gegen  die  Alamannen  ausgehen, 
wird  er  bei  Eröllhung  des  Zuges  ermordet  (Jörn.  c.  15. 
Jul.  Capitolin.  Maximin.  c.  7)  ;'  aber  sein  Nachfolger 
Maximinus  vergröfsert  die  Zurüstungen  und  verwüstet 
das  feindliche  Land  (Capitolin.  Maximini  duo  c.  11.  12). 
Noch  heftiger  aber  werden ,  trotz  der  Vertheidigungs- 
anstalten  der  Römer,  nach  kurzer  Zeit  die  Anfälle  der 
Deutschen.  Posthumius  treibt  sie  (261)  von  Neuem  aus 
Gallien  zurück:  nimius  amor  erga  Posthumium  omnium 
erat  in  Gallica  gente  populorum,  quod  submotis  omnibus 
Germanien  geulibus  Romanum  in  pristinam  securitatem 
revocasset  Imperium.  Treb.  Pollion.'trig.  tyranni  c.  5; 
wird    zum    Vertheidiger    des    Grenzwalles    aufgestellt: 


*)  Altn.  almenningr  (communitas,  universitas).  Im  Ober- 
deutschen wird  das  Wort ,  wie  Grimm  Rechtsalter th.  p.  498 
anmerkt,  erst  später  genannt:  commimio,  quae  vulgariter  al- 
rminde  dicitur.  Weisth.  von  Wetter  (a.  4239). 
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Irnnsrhenarn  ImUis  thicem,  et  Galliac  praesulem  Post- 
liuniium  feciinus,  Timm  dignissimuin  sevcritale  Gallorum. 
Epistola  Yaleriani  aj^.  Pollion.  1.  c.  Sieben  Jahre  lang 
vermehrte  er  die  Yertheidigungsanstalten  gegen  den 
Feind,  und  ohne  Z\\-eifel  fallen  in  diese  Zeit  die  römi- 
schen Befestigungen  über  dem  Neckar.  Alles  dies  wird 
nach  seinem  'I'ode  alsbald  vernichtet,  jedoch  von  LoUianus 
wieder  in  den  vorigen  Stand  gesetzt:  et  Lollianus  quidem 
lionnihilum  reipublicae  profuit  ;  n^m  plerasque  Galliae 
ei  vitales,  nonnulla  etiam  custra^  quae  Fosllmtnius  per 
teptem  aimos  in  solo  harhurico  aedißcaverat  ,  quaeque 
interfecto  Posthumio  subita  irruptione  Germtuiorum  et 
direpta  fuerunt  et  %7icensa^  in  statum  veterem  reforma- 
Tit.  Poll.  trig.  tyr.  c.  5.  Die  feindlichen  Einfälle  währen 
fort;  die  Alamannen  erscheinen  unter  Aurelian  selbst  in 
Italien:  Aurelianus  Italiam repelivit,  cujus  urbes  AlamuU' 
normn  vexaiioinhns  afiligebantur.  Aur.  Victor  de  Caes.  55. 
Nach  dessen  Tod  ( 275  )  trugen  die  Consuln  dem  Senate 
vor  (Vopisc.  Tacit.  c.  5)  :  Imperator  est  deligendus:  exer- 
citus  sine  Principe  recte  diutius  Stare  non  potcst,  simul 
quia  cogit  neccssitas.  Nam  limiiem  iruns  Rhenntn  Ger* 
mani  rit pisse  dicuntur,  occupasse  urbes  validas,  nobiles, 
divites  et  potentes.  Proculus,  der  in  Gallien  befehligte, 
kämpfte  nicht  ohne  Glück  gegen  sie  :  nonnihilum  tarnen 
Gallis  profuit  (Proculus);  nam  Alemafj/ios,  qui  tunc  adhuc 
Germani  dicebantur,  *)  non  sine  gloriae  splcndore  con- 
trivit.  Vopisci  Firm.  Saturn.  Proc.  c.  ^3.  Aber  den  un- 
bändigen ,  schon  weit  hinaus  streifenden  Schaaren  fer- 
ner einen  sicheren  Damm  entgegenzustellen ,  schien 
nicht  mehr  möglich  zu  sein.  Nur  dem  Kaiser  Probus 
gelang  es  noch  einmal  ihrer  Meister  zu  werden:  quae~ 
mundi  pars  est ,  quam  ille  non  vincendo  didicerit  ?  .  . 
testes  Franci,  inviis  strati  pahidibus,  testes  Germani  et 
Alemanni ,  lon^e  a  IVieni  submoii  IHorihis,  Vopisc. 
Prob.  12.  Aus  den  Ländern  und  Plätzen,  welche  sie 
besetzt  hatten,  wurden  sie  wieder  in  ihre  alten  Sitze  über 
den  Neckar  und  die  Alb  hinter  den  Limes  zurückgedrängt, 
von  den  Römern  das  verlorne  Gebiet  wieder  genommen  und 
von  Neuem  befestiget :  cum  ingenti  exercitu  Gallias  pe- 
tit  :  quae  omnes  occiso  Posthumio  turbatae  fuerant, 
interfecto  Aureliano  a  Germanis  jtossessne.  Tanta  autem 
illic  proelia  feliciter  gessit,    ut  a  barbaris  sexaginta  per 

*)  Nicht  doch  j  der  Name  Alemanni  wurde  schon  seit  dem 
Anfange  de»  Jahrliundcrts  gehört,  nur  die  Geschichlschrcibcr 
brauchten  meistens  Germani  dafür. 
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Gallias  nobilissiraas  reciperet  civitates;  praedam  deincle 
omnem,  qua  illi  praeter  divitias,  etiam  efferebantur  ad 
gloriam.  Et  cum  jam  in  nostra  ripa,  immo  per  oranea 
Gallias,  securi  vagarentur ,  caesis  prope  quadringentis 
millibus  ,  qui  Romanum  oecupaverant  solum,  reliqnias 
ultra  Nicrmn  ßmne/i  et  Alb  am  removit:  tantum  bis  prae- 
dae  barbaricae  tulit,  quantum  ipsi  Romanis  abstuleraiit: 
contra  nrbes  Romajms  et  castra  in  solo  harhurico  jjosnit^ 
atqiie  illic  milites  collocavit,  id.  c.  15.  Die  Fürsten  der 
verschiedenen  Abtbeilungen  des  Volks  (neun  sind  zu  die- 
ser Zeit  genannt)  erscbeinen  nach  deii  fortwäbrenden 
Streifzügen  der  Römer  vor  dem  Kaiser,  und  versprechen 
Unterwerfung.  Probus  fordert  Abgaben,  aber  unbeacbtet 
bleibt  des  Römers  Uebermuth  ,  in  welcliem  er  den 
Häuptern  der  Alamannen  auch  aufserhalb  des  Walles  den 
Gebrauch  der  Waffen  veibieten  -will:  dicitur  jussisse  bis 
(regulis  novem  ex  diversis  gentibus)  acrius,  ut  gladiis  7ion 
uterentur,  Romanam  exspectaturi  defensionem,  si  essent 
ab  aliquibus  vindicandi.  Sed  visum  est,  id  non  posse 
fieri,  nisi  si  limes  Romanus  extenderetur,  et  fieret  Ger- 
mania *)  tota  provincia.  Vop.  c.  14«  Ein  Volk ,  das  nach 
vielen  Demütliigungen  durch  die  römische  üebcrmachk 
immer  sich  wieder  mit  neuer  Kraft  erhob,  mufs  zahlreich 
und  weit  verbreitet  gewesen  sein.  Die  Tabula  Peut.  zei^t. 
Alamannia  zwischen  Suevia  und  den  Armalausi, 
im  Rücken  des  Schwarzwaldes.  Suevia,  an  der  Seite 
der  Rructerer,  kann  aber  hier  nur  in  alterthümlicher  Benen- 
nung das  Land  der  Chatten  und  Hermunduren. bezeich- 
nen (S.  95).  VoA  Mainz  aus,  wo  zu  den  Unternehmungen  ins 
feindliche  Gebiet  von  den  Römern  die  Rheinbrücke  ge- 
schlagen wurde,  reichten  also  die  Alamannen,  an  der 
Südseite  dieser  Völker ,  den  Main  aufwärts ,  wahrschein- 
lich in  seinem  ganzen  Laufe,  und  über  dem  römischen 
Limes  südöstlich  bis  zu  den  Armalausi,  Zwar  erscheint 
dieser  Name  nie  in  der  Geschichte ,  aber  seine  Echtheit 
ist  aufser  Zweifel,  da  er  auch  in  den  später  compilierten 
Völker  -  und  Städte  Verzeichnissen  bei  Aethicus  u.  A. 
Armalaushii y  Jrmalai  genannt  ist,  und  noch  Armejausa,f 
Name  eines  Kriegsgewandes ,  vorkommt,  wahrscheinlich 
ein  keltisches  Wort,  von  Isidor  von  Hispalis,    in  seiner 


*)  i.  e.  Alemannia.  Eben  so  steht  Germania  für  Alemannia 
in  dem  übertriebenen  Bericht  des  Probus  an  den  Senat:  subacta 
est  omnis,  qua  Undiiur  täte  Germania  :  novem  reges  gentium 
diversarum  ad  mcos  pedes ,  immo  ad  vestros,  supplice»  str«ti* 
que  jacuerunt.  c.  15. 
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Weise,  unstatthaft  aus  dem  Lateinischen  erklärt:  Arme- 
lausa  vulgo  vocata,  quod  ante  et  retro  divisa  atquc  aperta 
est,  in  armos  tantuiu  clausa,  quasi  armiclausa,  c  litera 
ablata.  Origg.  19,  22.  Am  wahrscheinlichsten  sind  diö 
Aiiiutlausi  iu  Gesammtbenennung  nach  ihrer  Bekleidung 
die  keltischen  Völkchen,  die  Ptol.  im  Osten  der  helve- 
tischen Eiemos  Ton  den  offenbar  deutschen  MaQOvty-. 
yoi  südwärts  bis  an  das  Ufer  der  Donau  aufzählt,  die 
Kovglcoreg,  Xairovwooc,  und  vielleicht  noch  die  Kcc^- 
7C01.  Und  sonach  wäre  der  Main  fast  in  seinem  ganzen 
Gebiete  der  Flufs,  der  um  sich  das  Alamannenvolk  ent- 
stehen und  wachsen  sah.  Des  Probus  Anstrengungen 
zur  Behauptung  der  römischen  Grenzlinie  waren  von 
kurzer  Dauer ;  unaufhaltljar  drangen  die  Alamannen, 
wohin  sie  strebten,  nach  Süden. 

2.  Alamafmeii  südwärts  bis  zum  Bodensee ;  Alu' 
fnamw-Suevi.  Was  von  Probus  gewonnen  war ,  gieng 
mit  seinem  Tode  wieder  verloren;  nach  ihm  nahmen 
die  Alamaiinen  bleibende  Sitze  innerhalb  des  Römer- 
walles. In  Mamertins  Lobrede  auf  Maximinian  (J.  289) 
ist  von  keinem  Limes  transrhenanus  mehr  die  Rede; 
der  Rhein  wird  als  die  Grenze  des  Römerreichs  be- 
zeichnet (c.  7).  Alamannia  erstreckt  sich  von  der  Rhein- 
brücke bei  Mainz  bis  zur  Donaubrücke  an  der  Günz: 
a  ponte  Rheni  usque  ad  Danuhii  iransiium  Contiensem 
devastata  atque  exhausta  Alamannia,  Eumenii  Panegyr. 
Constantio  Caes.  dict.  (a.  296)  c.  2.  Bis  zum  Bodensee 
mrohnten  die  Alamannen;  denn  es  ist  schon  gewonnen, 
wenn  die  raetische  Grenzlinie  an  der  Quelle  der  Donau 
liegt :  Partho  ultra  Tigrim  redacto,  Dacia  rcstituta ,  'por- 
reciis  nsque  ad  Danuhii  caput  Germaniae  llhaetiaeque 
lifnitibus.  id.  c.  5.  Zu  diesem  Vordringen  trieb  die  Ala- 
mannen nicht  blofs  ihre  feindselige  Slimraung  gegen  das 
Bömerreich,  sondern  auch  Anstofs  von  Aufsen.  Die 
Burgunden  waren  um  diese  Zeit,  von  den  Gothen  ver- 
trieben, von  Südost  gekommen,  und  hatten  sich  des  ala- 
mannischen  Oberlandes  bemächtigt.  Die  Alamannen, 
die  vorher  vom  Maiiilande  sich  gegen  Südost  erstreck- 
ten, wurden  durcli  die  Burgunden  in  eine  andere  l^age 
gedrängt,  und  verbrcitelen  sich  von  nun  an  vom  unteren 
Main  den  Rhein  aufwärts  bis  an  den  Bodensee.  Als  die 
südlicliste  Abiheiluiig  des  Volkes  sind  im  darauf  folgen- 
den Jahrhundert  die  Lenticnsc^  durch  ihre  wicdei- 
tolten  Einfälle  ins  romiscTic  GeLiet  bekilnnt  geworden. 
In  den  Umgebungen  des  Bodeusees  führte  Constantiu» 
einen  Zug   gegen   sie:    Lenticnsibut  Alamannicit  pagis 
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indictum  est  bellum,  colllmitia  sacpe  Romana  latiiis  Ir- 
rumpentibus.  Anmiian.  15,  4  j  sie  koinmcn  unter  Graliau 
bis  Argentaria  :  et  jam  Leittieusis  Alumaimicui  pojmlus, 
tractibus  Raetiarum  conlinis,  per  fallaces  discursus  vio- 
lato  foedere  dudum  coneepto,  collimitia  nostra  teutabat. 
id.  51,  10.  Da  das  Süduler  des  Bodensees  nocli  länger 
römisclies  Gebiet  blieb,  und  die  Notitia  imperii  östlich 
Bregantia ,  Veniania,  Campodunum  noch  als  römische 
Städte  nennt,  so  kö7\nen  die  an  Raetia  grenzenden  Len- 
tienses  nur  auf  dem  Nordufer  des  Sees  gesucht  werden, 
und  hier  lag  auch  zur  Zeit  der  Gaueiniheilung  der  LinZ' 
gawe ,  ohne  Zweifel  derselbe  Name,  nur  nicht  in  sol- 
cher Ausdehnung,  als  in  früherer  Zeit.  Die  Brisi- 
gavi  seniores  und  juniores  der  Notitia  sind  ohne  An- 
stand Alamannen  aus  dem  Breisgau.  In  den  nördlich- 
sten Strichen  des  Alamannenlandes  werden  Bucino- 
bantes  *)  genannt:  in  Macriani  locum  Ihicinobm/tiöi/s, 
quae  co?ilra  Mo^ofiiiaciwi  gens  est  Alamanna  ,  regem 
Fraomarium  ordinavit  ( Valentinianus).  Ammian.  29,  4- 
Dafs  das  Gebiet  des  Macrianus  an  den  südlichen  Abhän- 
gen des  äufseren  Waldes,  auf  der  Nordseite  des  Mains 
lag,  ist  aus  Valentinians  Zng  gegen  ihn  deutlich,  dafs  es 
aber  vor  kurzer  Zeit  noch  nicht  bis  an  den  Rhein, 
Mainz  gegenüber,  reichte,  erhellt  aus  dem  Einfalle  Ju- 
lians ins  Alamannenland.  Nicht  auf  der  gewöhnlichen 
Uebergangsstelle  bei  Mainz  wollte  der  Caesar  über  den 
Rhein  setzen;  denn  auf  dem  jenseitigen  Ufer  lag  da- 
mals das  Gebiet  des  Suomarius,  eines  befreundeten  Für-> 
sten,  das  er  nicht  verletzt  sehen  wollte.  Aber  Macria- 
nus hatte  schon,  als  Valentinianus  an  den  Rhein  harn, 
seine  Macht  vergröfsert  und  sein  Gebiet  erweitert :  agi- 
tabatur  autem  inter  multiplices  curas  id  omnium  primum 
et  potissimum,  ut  Macrianum  regem  auclum  inter  muta- 
tiones  crebras  sententiarum ,  jamque  in  nostros  aduUis 
viribus  ea^surgeulem ,  vi  superstitem  raperet  vel  insidiis. 
Ammian.  29,  4«  Fraomarius,  der  von  den  Römern  ein- 
gesetzte König,  war  bald  wieder  vertrieben,  und  Ma- 
crianus im  Besitze  seiner  früheren  Macht  wagte  sich 
selbst  gegen  die  benachbarten  Franken  zu  erheben,  zu 
seinem   Untergänge  :    periit   autem    in    Francia    postea, 


*)  Buccinobantes^  Notit.  imp.  ap.  Graev.  7,  1463;  wäre  akd., 
wie  Destarhenzon  (Pcrtz  1,  402),  Puohliinapeiizon,  Bewohner 
des  Buclieiistrichs ,  eusammengesctzt  mit  bant,  das  in  mehreren 
Gauuamen,  wie  Bracbant,  Teisterbant,  die  Stelle  des  häufigeren 
gawe  vertritt. 
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<|uam  dum  internecive  vastando  perrumpil  aridius,  oppc- 
tiil  Mellobaudis  belllcosi  regis  insidiis  circuinvenlus. 
i(i.  50,  5.  Sind  die  Bucinobaiites  nicht  etwa  nur  die 
Abtlieilung  der  Alamaniien  zunächst  am  Rheine  ,  über 
die  zur  Zeit  des  Obeibefehls  Julians  Suomar  herrschte, 
sondern  die  ganze  Yolksmasse,  über  die  Macrian  gebot, 
so  dürfton  ihre  Sitze  von  Mainz  sich  ^sveit  ostwärts  er- 
sireclu  haben,  vielleicht,  wofür  noch  die  Bedeutung  des 
INamens  spricht,  bis  über  den  Spessart  und  durch  die 
iiuchen  -  und  Eichenwaldungen  nordöstlich  gegen  Hes- 
sen (damals  Francia),  welche  in  späterer  Zeit  unter  der 
Benennung  huchonia^  Fnohimtia  bekannt  geworden  sind. 
Aufser  Macrianus  und  Suomarius  werden  noch  sechs 
cilanianische  Könige  aus  dem  Zuge  des  Julianus  in  das 
Land  der  Älamannen  genannt.  Er  war  von  Mainz  aus 
nicht  durch  das  Gebiet  des  befreundeten  Suomarius,  am 
Kordufer  des  Mains,  eingerückt,  sondcm  südlicher  (denn 
nordwärts  hätte  er  Franken  gefunden)  durch  das  Gebiet 
des  Hortarius  und  bis  an  die  östliche  Grenze  des  Vol- 
kes, in  die  Gegend  des  Palas,  ohne  Zweifel  des  P/fl///*, 
also  bis  über  den  Neckar  vorgedrungen.  Hier  erschien 
vor  ihm  Vadomarius,  der  am  Schwarzwald  herrschte, 
und  bat  Um  Frieden  für  seine  nördlichen  Nachbarn, 
L'rius,  ürsicinus  und  Yestralpus,  deren  Gebiete  durch 
den  Zug  (der  also  von  Mainz  südwärts  gegen  den  Neckar 
gerichtet  sein  mufste)  verletzt  worden  waren.  Schon 
vor  Vadomarius  waren  Macrianus  und  dessen  Bruder 
Ilariobaudus  gekommen,  deren  Gebiete  erst  mit  dem 
Einfalle  bedroht  waren,  und  also  im  Norden  des  römi- 
schen Lagers,  östlich  den  Ländern  des  Hortarius  und 
Suomarius,  um  den  Mittelmain  lagen.  *^)  Wie  früher 
neun  alamannische  Fürsten  dem  Probus,  mufste  hier  die 
Mehrzähl  der  Alamannenkönige  das  letztemal  einem  rö- 
mischen Imperator,  dem  Julianus  huldigen.  Derselbe 
Zug  bringt  die  Gegend  zur  Kenntniss,  in  welcher  die 
Älamannen  mit  ihren  Ostnachbarn,  den  Burgunden,  zu- 
^ammcngrenzten ;  auf  dieser  Grenze  lagerte  sich  das  rö- 
juische  Heer:  cum  ventum  fuissot  ad  regionem,  cui  Ca- 


*)  Diese  Itönigc  sind  auch  im  Treffen  der  Älamannen  p;e- 
ccn  die  Homer  bei  Argcntoratum  genannt  (Anim.  16,  12),  nur 
Ilariobaudus  und  IMacrianus  nicht,  dafür  aber  Chnodomarius, 
der  in  römische  Gefangenschaft  kam  ,  mit  liruder  und  liruders- 
ßohn,  Medcrich  und  Agenarich.  Vadomarius  wnv  nicht  per- 
sönlich im  Kampfe  ,  aber  sein  Volk  halte  sich  den  üebrn;cn 
angeschlossen. 
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pellatii  vel  Palas  nomen  est,  ubi  terminales  lapides  Ala- 
mannorum  et  Burgnndioriim  confinia  dhiin^^iehant  ^  ca- 
stra  sunt  posita.  Aramian.  18,  2.  Wahrsclieinlich  ist  Ca- 
pellatium  die  alte  keltisclie  Bezeichnung  der  römischen 
Befestigungsmauer,  Palas,  das  sich  noch  in  Pfahl  erhal- 
ten hat,  dasselbe  Wort,  durch  die  Deutschen  umgeformt. 
Da  aber  hier  kein  anderer  Theil  der  römischen  Grenz- 
befestigungen verstanden  werden  kann,  als  der  über  dem 
Neckar  an  der  Jagst  und  dem  Kocher,  so  ist  anzuneh- 
men, dafs  sich  von  da  nach  Osten  die  Burgunden  ver- 
breiteten. Eine  andere  Grenzbestimmung  gibt  noch 
Ammianus  28,  5:  &ulinarum  finiumque  causa  Alamannis 
saepe  jurgabant  (Burgundii).  Welche  Salzquellen  aber 
bier  verstanden  werden  müssen,  ist  kaum  zu  entschei- 
den, da  die  Burgunden  ebensowohl  bei  Hall  als  bei 
Kissingen  sich  mit  den  Alamannen  berühren  konnten. 
Gewiss  ist,  dafs  die  Burgunden  von  der  Donau  entfernt 
waren;  denn  nie  werden  sie  während  ihres  Aufenthal- 
tes neben  den  Alamannen  als  Nachbarvolk  von  Raelien 
genannt,  wohl  aber  die  Juthungen.  Es  darf  aber  für 
sicher. gelten,  dafs  die  Burgunden  einen  beträchtlichen 
Baum  einnahmen  ,  und  deswegen  über  das  ganze  obere 
Maingebiet  ausgebreitet  waren. 

JutltUngi  *  SlieTl«  Aufser  den  Burgunden 
war  noch  ein  anderes  bedeutendes  Volk  an  die  Seite 
der  Alamannen  gekommen  und  selbst  in  ihren  A^erein 
getreten.  Die  Juthungen,  die  unter  Constantius  in  Raetia 
einfallen,  heifsen,  obschon  sie  noch  lange  Zeit  sich  als 
abgesondertes,  eigenes  Volk  zeigen,  Alamannen:  Jw- 
thungi^  Alamunnoriim  pars,  Italicis  conterminans  tracti- 
bus,  obliti  pacis  et  foederum,  quae  adepti  sunt  obse- 
crando,  Baetias  turbulente  vastabant.  Ammian.  17,  6. 
Eine  arge  Geisel  des  römischen  Gebietes  sind  sie  noch 
©fter  in  den  Umgebungen  der  oberen  Donau  genannt: 
in  medio  Bomani  imperii  sinu  Julhv7igi  populabantur 
Rhetias :  et  ideo  adversus  Juiku7i§;nm  Hunnus  accitus  est. 
Ambros.  Epist.  (Opp.  ed.  Benedictin.  Paris.  2,  890); 
Juihu?igi  per  eum  (Aetium  comitem)  similiter  debellan- 

*)  Jutugi  Tab,  Peut.,  Juthtmgi  Ammian.  Notit.  imp.  Ambros. 
IdaU,  'fov^oijyyoi^  Dexipp.  Fragm.  an.  Suid.,  Ihutungi  Tiro 
Prosp. ,  Viihungi  Eumenii  Panegyr.  Sidon.  Apollin.  (wo  von 
Herausgebern  unnötbig  Juthungi  geändert  wurde)  y  th  steht  für 
t,  wie  in  Eutliio  Vcnant.  Fort.,  Nuithones  Tac. ,  später  Jutae, 
Vitae,  woraus  mit  der  Ableitung  -ing,  -ung  Jutingi ,  lutuugi, 
Vitungi.    Vgl.  die  Namen  Tcutones ,  TtvioyoaQOi* 


Juthun^i^  Saevi.  313 

tur  et  Nori.  Idatii  Chronic,  ad  a.  4o0  ;  Aetius  IJiutun- 
gorum  gentem  delere  intendit.  Tironis  Prosperi  Clnonic. 
ad  a.  429; 

Nam  post  Vithingos  et  Norica  bella ,  subacto 
Victor  Yindelico,  Belj^am,  Burgundio  quem  trux 
Presserat,  absolvit  (Aetius).  Sidonii  Apollin.  Carm.  7, 235. 
r^ach  diesen  Stellen  können  die  Juthungen  nur  in  der 
IsiacJibarschaft  Raeticns,  und  als  Volk  des  alamannischen 
Bundes  an  der  Seite  der  Alaniannen  gesucht  "werden. 
Die  Tabula  Peut.  zeigt  Baetia  gegenüber  an  der  Ost- 
eeite  der  Alamannen  noch  ArmaJausi ,  die  Juthungen 
aber  über  der  Donau  -Nveiter  im  Osten,  lÜTUGI,  zwi- 
schen die  Buchstaben  des  Namens  (^)uadi  eingeschrieben ; 
sie  w  ohnten  also  damals  im  Bücken  dieses  Volkes  oder  an 
dessen  Seite.  Wie  die  Burgunden  haben  die  Juthungen  ihre; 
Sitze  unter  den  östlichen  Völkern  vurJassen,  sich  im 
Westen  in  die  Sitze  der  Armalausi,  von  denen  nichts 
V  eiter  verlautet ,  gedrängt  und  den  Alamannen  ange- 
schlossen, und  zwar  noch  bevor  die  Burgunden  densel- 
ben M  eg  zogen.  Aurelian  besiegte  die  Juthungen  am 
Istcr:  oxi  AvQTiXiavdg  xard  y.Qchog  viy,7]aag  rovg  "lov- 
iyov'^/yovg  ^y/ud^agi  y.ai  x^ara  tt^p  Top/"£öTQOV  jiegal- 
toöLv^lg  zr^p  änocpvyi]v^TCo)J.ovg  TOVTcui^avfXojp,  qI 
7.e:i7r6(.ityoc  tg  anovddg  ri^ov  yai  TCQeoßeiccy  iateiXavxo, 
Dexipp.  in  Exe.  legatt.  ed.  Bonn.  p.  11;  ihre  Gesandte- 
sprechen  vor  ihm  :  (.ieqel  tXayJoTO)  %i^g  noog  ^'lotQOf 
noleig  Irtel^ovTfg  ^haXiav  ftiy.oov  naüar  n(tr8tXi]q)cc-' 
f.tcV.  p.  13.  Einen  zweiten  Einiall  nach  Italien  unter- 
nahmen sie,  als  der  Kaiser  auf  einem  Zuge  gegen  die 
Wandalen  (in  Pannonien,  wie  aus  Zosimus  erhellt)  war; 
OL  ÖS  loLjioi  BavdfjXcop  öieG-Afödo^rjoap  y.al  cijiej^oOTT]^ 
cav  In'  ol'yov,  ßaoiXevg  de  *^F(x)}.iaiu)v  , ..  tJti^Lcalia^ 
t§fjXavvs  OTcovdfj  did  ti]v  rwv  ^lov d-ovyycar  nv^tg 
naoovalap.  id.  p.  21.  Diese  Bewegungen  aber  sind 
nach  Zosiöius  Bericht  von  den  Alamannen*  und  ihren 
INachbarn  ausgegangen,  die  erwähnten  Kämpfe  in  den 
obersten  Donaugegenden  yoigefallen  ,  nur  vermengt  der 
Schriftsteller  beide  Züge  (1,  49);  nv'&oiievog  öso  ßa^ 
(jiXevg  cug'/fXaiiiarol  ical  zd  TiQogoiya  Tovzoi^g 
t  *^yri  yptüfir^v  noiovprai  Z7]p^liakiccp  t7iLd()atiif:Xp,  l:cl  tfj 
JPo)ur]  yai  zolgnegi  zavzr^p  lonoig  ely.ozog  nXsopnefpooP' 
^ly-dtg-,  lyapr]vzrj  Jiaiojpif^c  yaTctXiTKop  tniyovQiap,  int  zrjp 
IzaXlap  bzoanri.  y.al  yazaozdg  tg  (^idyjip  i:p  zatg  TT^^QJ^ 
top^Ioz Qop  toy^azialgt  noXXdg  ztop ßaQßdgwp  dnio^ 
Xeae  uvQLaöag.  Es  lumnalso  kein  Zweifel  obwalten,  dafs  die 
Ton  Aurelian  wax  Utcv  beilegten  Juthungen,  die  riügde^^cr 
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Italiens,  schon  um  diese  Zeit  Nachbarn  der  Alamannen 
TfaYen.  Die  Jutliungen  werden  unter  den  Barbaren  zu 
verstehen  sein ,  die  Aurelian  aus  Vindelicien  trieb :  ad 
Gallias  profectus,  Yindelicos  obsidiofie  harbarica  libera- 
vit.  Vopisc.  Aurel.  55;  ille  Vindelicis  y?/^*-//»?.  barharicae 
Servitut is  amovit.  id.  c.  41«  Sie  können  nicht  etwa  an 
die  Seite  der  Quaden  gestellt  werden,  wenn  sie  neben 
diesen  Eumenius  in  der  Lobrede  auf  Constantius  (J.  296) 
nennt  (c.  10):  nunc  vero  .  .  cum  toties  proculcata  esset 
Alamannia  ,  toties  obtrita  Sarmatia  ;  ViUnmgi  ,  Quadi, 
Carpi  toties  prolligati  .  .;  wie  die  Namen  Quadi,  Carpi 
zum  vorhergehenden  Sarmatia  zurückzunehmen  sind,  so 
Yithungi  zu  Alamannia.  Dafs  sie  Dexippus  Skythen 
nennt,  in  einer  Ausdehnung  dieses  Namens  gegen  VVe- 
8ten,  in  der  er  sonst  nicht  gebraucht  ist,  beweist  nichts 
als  des  Schriftstellers  geographische  ünkunde.*)  Aure- 
lius  Victor  nennt  nur  den  gemeinsamen  Namen  der  Ala- 
mannen (de  Caes.  55).  Dafs  aber  Vopiscus  (Aurel.  18) 
nicht  den  Alamannen,  sondern  den  Markomannen  diese 
Stürme    zuschreibt,    ist   wohl   aus  Verwechslung  beider 

*)  Auch  die  Alamannen  helfsen  ilim,  wie  es  nach  einer  ver- 
dorbenen Stelle  scheint,  Skythen:  di^aGy-ECO-e,  ßliipavT^g  ^?  x« 
^  av  -d-öj  y  Tid^t]  ,  .  rag  ts  ycfJ.fxi  6y  o)  y  {'Alauavoiy']  CvuifOQccs 
v.yEiy  Gifug  rou  tjqo/siqov  tm  ciyc40(}t(f)&tyTi  rrjg  ini/siotjcttog  rcc/V" 
r^oay  y.cd  ^l  oli'yoij  tO-eyio  xily  fxsTc'cyyoiGiy ,  ed.  Bonn.  p.  17 y 
aufscrdem  nennt  er  einmal,  wo  der  Rhein  gemeint  ist,  den 
Rhodanus  :  zo  yclq  nlT^d-og  vfioHy  CiouuGCra  tjy.iGia  iüyvEi  y.ul  cpQO^ 
'yi^fxaGiy.  caiaihpnc.i  yc<Q  "Poö'icyov  (.iky  fi'cw  y.al  itoy  >]jii6TtQ(oy 
OQiOiV  GTTCcvifo  J'e  dyoQa  Gvvsyousvoy  xal  rfj  (c).hj  zcdca/ttoo/^GSi, 
lolg  (ikyeiyoig  rolg  ^b'  ^'cT^  üvvegti,  rolg  c)'f  jueklei,  spricht  (p.  19) 
der  Raiser  vor  den  Gesandten ,  wohl  von  dem  Gesammtvolk 
der  Juthimgen  -  Alamannen  ,  das  im  Westen  in  der  längeren 
Strecke  der  Rhein  begrenzte.  Hinlängliche  Beweise,  dafs  auch 
bei  Dexippus  nur  von  den  obersten  Donaugegenden  die  Rede 
sein  kann.  Vielleiclit  geht  auch  auf  beide  Völker  die  ohne  dies 
übertriebene  Angabe  der  juthungischen  Gesandten  über  ihre 
Kriegsmacht :  inTityro  (.iiv  GTQcaavGavTsg  ^g  /nvQiddag  c)\  yat  rovrcoy 
cv  fxtyd^coy  ouJe  dGd^evwydU.d^'lovOovyyoiy  yad^ccnöög,  wy  nolvg  i(p* 
innoiAdyCci  löyog.  aGTiida  ö'e  dyo^uey  öinlaGiay  ö'vyd^ustog  rrjg  iTt- 
Ttiy.yig,  ovd'  iyrovrotgTcdg  heQCjy  inijui'^iaig  IniGy.id'Qoyieg  rov  G(fe~ 
lEQOv  GTQcaov  TO  uyayTttyoiyLGioy.  p.  15.  In  demselben  Fragmente 
sind  auch  Jahresgelder  erwähnt ,  welche  vorher  die  Römer  den 
Juthungen  zahlten  :  rwy  nqoGO^sy  qoiTojyiiay  yQtjf.idzü)y  nciQci 
'Pcüfj.cä(x)y  r]  dnodoyj].  p.  11,  welche  die  Gesandten  auch  nach 
der  Niederlage  wieder  verlangen:  al  (Fe  rcivzci  noialy  (o6a  y.gt- 
yona,  vTidQyaiy  i^fily  ^Cy.cuov  y.al  6gg  iy  yQvGov  aGij/uov  ra  y.cd 
iTTiGtjfiov  cfoff^fft  y.cd  dQyvQou  nccQ'  vucoy  icfoica  int  cfikiag  ßißcuo^ 
trjii.  p.  15. 
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Namen.  Am  "walirsclieinliclistcn  Tiabcn  sicK  die  Juthun- 
^en  iii  der  allgemeinen  Verwirrung  der  Dinge  unter 
Gallienus  neben  den  Alamannen  niedergelassen  ;  schon 
zu  dieser  Zeit  erscheinen  "Alamannen  in  Italien:  Ala- 
niannorum  vis  tunc  aeque  Italiam  (possedit).  Aurel.  Vi- 
ctor de  Caes.  oo-  Und  sonach  müssen  unter  den  Ala- 
mannen, die  Probus  über  den  Neckar  und  die  Alb  zu- 
rücktrieb, auch  Juthungen  verstanden  werden;  jenseits 
des  Neckars  wohnten  die  eigentlichen  Alamannen,  hinter 
der  Alb  die  Juthungen,  und  gegen  diese  ist  wohl  erst 
unter  Probus  der  Pfahl  über  der  Donau  gebaut  worden. 
Leber  die  Höhen,  auf  welchen  sich  die  Gewässer  des 
Neckars  und  des  Mains  trennen,  gedrängt,  mufsten  da- 
mals die  Juthungen  sich  noch  rückwärts  über  die  Red- 
iiitzebene  verbreiten;  ihre  Verhältnisse  zu  den  umwoh- 
nenden Völkern,  den  Narisken  und  den  Armalausi,  blei- 
ben unbekannt.  An  der  Donau  kennt  sie  noch  ein 
Fragment  bei  Suidas  (ed.  Küster.  2,  125.  cf.  1,  697) :  Yo  v- 
•^f^övyyoi,  oi'Of.ia  Idpovg.  ol  de  IneQauoaavro  top 
^'lotQov,  öovTcov  ty.ovrfov  elvat  rip^  dioöov  ""lov^-ovy- 
ywr,  l'xOei  Tfj)  TTQdg ''Fcouaiovg, 

Juthungen  sindzuletzt.ziipi.  Jahr  430,  in  dem  sie 
Aelius  bekämpfte,  genannt;  von  nun  verschwindet  der 
Name,  "und  in  der  Folge  heifst  das  den  Alamannen  be- 
nachbarte und  verbündete  Volk  Suevi,  Suavi:  Theo- 
demir  Gothorum rex . .  Siievis  (Si/avis  Cod.  ]Mo;i.)  impro visus 
a  tergo  aj^paruit . .  Quibus  Suevis  iunc puicii yilama/uii  ctiam 
aderant  .  .  et  tam  Siievonim  gentem,  quam  etiam  Alnman- 
fiornm^  itirasqne  ad  i?ivice?n  foederalas  devicit.  Jornand. 
55  ;  2ovd ß o i'^)  T£  vTiEO  ÖoQlyyfoP  y.at  ^A 1  a  uapo i, 
ioxvQcc  ed-PTi.  Proc.  B.  Goth.  1,  12;  in  den  Jahren  557 
und  558  >\^rden  Einfälle  der  Sueven  und  Alamannen 
nach  Italien  erwähnt  von  Cassiodor,  Variar.  12,  7:  at- 
que  ideo  illi  vel  illi,  Siievorum  incursionc  vastatis  .  . 
(12,  28):  hisadditury//f/Wff/worw;//nuperfugatasubre2)tio.  .; 
Jornandes  nennt  bei  Erwähnung  der  Züge  des  Aetius 
6tatt  der  Julhungen  &7ievefi  (c.  54).*"^*)  Die  Wessobrun- 
ner  Handschrift,  die  einige  alle,  meist  verklungene  Na- 
men, unter  welchen  auch  Dumnonii,  die  alte  aus  Uritan- 

*)  Hier  das  erstemal  Suabi  für  älteres  Sucbi. 

•*)  Wenn  nicht  nach  dem  alten  Gebrauche  des  Namens  für 
Markomannen,  so  sind  schon  für  Julhungen  zu  nehmen  die  Sue- 
ven hei  Ammian.  16,  10:  Imperator  (Constantius)  assiduis  nun- 
tiis  terrcbatur  et  certis,  indicantibuft  Suevos  Raetias  incursare, 
(^uadosque  Valeriam  et  Sarmatas. 
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nien  mitgebraclite  Benennung  der  gallischen  Britonen, 
"wie  zur  Enträthselung  aufstellt ,  erklärt  darum  durcli 
Suapa  (Suevi)  den  durcli  sie  allein  nocli  aufbewahrten 
Namen  Cyuuari  [Ziuyari],  der:  sich  zu  Juthungi  eben  so' 
verhält,  wie  des  Ptolemaeus'  TevtovoaQov  zu  dem  un- 
richtig aufgefafsten  Reudigni  des  Tacitus  (S.  146.  Anm.,  I49. 
Anm.5).  Suabi,  Ziuvari,  Juthungi,  rtfroi^Ottoo^Beudigni, 
ein  und  dasselbe  Volk,  sind  die  westlichen  Teutones,  die 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  ihre 
nördlichen  Sitze  verlassen  und  zuerst  (ums  Jahr  259)  "* 
den  Donaugegenden  neben  den  (^uaden ,  Jutugi  in  der 
Tabula  Peut.  genannt,  erscheinen.  An  der  Seitfe  der 
Alamannen  hat  d^s  Volk  den  alten  Namen  Juthungi  zu- 
letzt aufgegeben,  und  sich  den  ehemals  grofsen  Namen 
6uevi  beigelegt,  wie  unter  andern  deutschen  Völkern 
ihre  früheren  Nachbarrf,  die  Werini,  die  an  der  Elbe 
zurückblieben  und  später  Suevi  heifsen,  Nordsuevi  zum 
Unterschiede  von  den  mächtigeren  Sueven  im  Süden. 

Die  Alamannen  und  Schwaben,  zwei  zahlreiche  Völ- 
ker, erscheinen  seit  ihrem  ersten  Zusammenwohnen  enge 
Yerbunden;  es  läfst  sich  für  keine.  Zeit  eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  ihnen  nachweisen  ,  nur  sagen,  dafs 
diese  im  Osten,  jene  näher  dem  Rheine  sich  ausbreite- 
ten. Sie  sind  wie  zu  einem  Volke  verschmolzen.  Die 
Schwaben ,  Juthungen ,  sind  niederdeutscher  Abkunft; 
ihre  Brüder,  die  Juten,  sind  eine  Abtheilung  der  Ero- 
berer von  Britannien,  der  Angelsachsen,  und  die  Teu- 
tones, ihre  Väter,  sind  von  Plinius  zu  den  Ingaeven  ge- 
stellt. Die  Juthungen  aber  scheinen  in  der  Veibindung 
mit  den  Alamannen  schon  frühe  ihre  Mundart  in  den 
oberdeutschen  Charakter  umgeformt  zu  haben;  so  weit 
die  Denkmäler  hinaufreichen,  zeigen  die  alamannischen 
Mannsnamen  schwacher  Form  keine  Verschiedenheit  in 
den  Endungen.  Alamannen  und  Schwaben,  die  zwei  grofsen 
Namen  der  beiden  in  eins  zusammengeschmolzenen  Völ- 
ker, sind  beide  auch  als  Gesammtbezeichnung  des  ganzen 
Volkes  in  Gebrauch  gekommen.  Alamannen,  der  ui% 
sprüngliche  Bundesname ,  umfafste  wie  früher  die  Juthun-r 
gen,  auch  später  noch  die  Schwaben,  dagegen  steht  der 
andere  Name  Suevi,  Suavi,  der  in  der  späteren  Zeit  als 
Schwaben  den  Platz  allein  behauptet  hat,  auch  schon 
frühe  in  gleichem  Umfange  mit  Alamanni :  perveniunt  ad 
locum,  quem  peragrans  vir  Dei  non  suis  placere  animis  ait, 
sed  tarnen  ob  tidem  in  eis  serendam  inibi  pauUisper  moratu- 
rum  se  spopondit.  Sunt  qnim  inibi  vicinac  nationes  SuevO" 
rum,  Jonae  Vita  S.  Columbani  ap.  MabiU.  Saec.  2»  26 ;  iterum 
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propinqua  ipsius  Turingiae  ascribitur  i)atria  Snavorum,  quae 
et  Jlamimorum  pcdria^  conlinalls  existit  Italiae.  Geogr. 
Bavenn.  4,  26;  qui  montes  (Alpes)  dividunt  inter  Pro- 
vinciam  et  Ilaliam,  inter  Burguncliam  et  Italiam,  inter 
Janos  [^Snavos]  et  Italiam.  id.  4?  57 ;  inter  hanc  et  Äw«- 
viam^  hoc  est,  Alnmajuiornm  patiiavi.  Paul.  Diac.  2,  15; 
Droctnlf  ex  ^uavoritmy  hoc  est,  Alama7i7iornm  gente  ori- 
undus.  id.  o,  18;  ol  Uyoii^voi  Fe^itaroL  (0Qccyyoi-),  dl 
ceurpr  top  "Prjvov  nOTauov  eloiv ,  o'l  y.axe^&^ov  ti]v  yrjy 
%(ov  \4lßavwv  \^Alauardjv]^  ovg  y.cü  ^i]vcüpccg  \_2ov7]- 
vor'g]  y.aXovGtv,  Fragni.  ap.  Suid.  ed.  Küster.  2,  294» 
Man  ist  seihst  gezwungen ,  solchen  Umfang  des  Na- 
mens Suevi  schon  bei  Ausonius  (4-  Jahrh. )  an/uneh- 
üien.  An  die  Kaiser  läl'st  er  den  Danubius  sprechen: 
gelidum  fontem  mediis  efiPundo  Sueris.  Epigr.  4; 
tSiievi  werden  am  Rhein  geschlagen  nach  Epigr.  5.  Des 
Dichters  gefeierte  Schöne,  Bissula,  eine  Gefangene  aus 
den  Alamannenkriegen,  conscia  nascentis  Bissula  Danu- 
bii  (Idyll.  7),  heilst  Siteva  yirguncula(Id)ll.  6).  In  dieser 
Allgemeinheit  steht  offenbar  noch  der  Name,  neben  Fran- 
ken genannt,  in  Idyll.  8?  V.  29  t  Francia  mixta  Snevis. 
Hatten  die  Juthungen,  die  vom  Ostlande  kamen,  wo 
sich  swebischo  \Yeisc  am  längsten  erhalten  hat,  den  al- 
ten ehrwürdigen  Namen  auch  bei  den  Alamannenvölkern 
wieder  aufgefrischt? 

5.  Alumannen  bis  an  die  Vogesen  mid  Alpen.  Wie 
vorher  über  den  Limes,  brachen  die  Alamannen,  seit  der 
Bhein  ihre  Grenze  geworden  war,  ununterbrochen  über 
den  Strom  in  die  jenseitigen  Länder  ein  (Ammian.  14, 
10.  15,  4.  21,  o.  26,  4.  27,  1.  10).  Durch  den  ganzen 
Lauf  des  4«  Jahrhunderts  dauerten  die  Kämpfe  und  die 
Streifzüge  bis  ins  Innere  von  Gallien ;  in  der  Nähe  hat- 
ten sie  sich  selbst  auf  einige  Zeit  über  dem  Rheine 
festgesetzt:  audiens  itaque  (Julianus),  Argentorainm^ 
Brocojjiagnm ,  Ta6ernas,  Saiisonem,  ^emetas  et  Vangio- 
Hassel  Mogontiaciim  civitales  huibaros  possidenles,  terri- 
toria  earum  habitare  (nam  ipsa  oppida  ut  circumdata 
retiis  busta  declinant),  primam  omnium  Rrocomagum  oc- 
cupavit.  Anim.  16,  2.  Noch  vermochten  sie  sich  nicht 
zu  behaupten,  und  wurden  bei  Argentoratum  durch  Ju~ 
lianus,  bei  Argentaria  durch  Gratianus  in  blutigen  Tref- 
fen auf  das  Haupt  geschlagen  (Amm.  16,  11.  12.  31,  10). 
Aber  mit  dem  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  haben  dio 
Alamannen,  durch  die  Burgunden,  .welche  von  den  obe- 
ren Maingegenden  westwärts  sich  zwischen  sie  und^ie 
Franken  eindrängten ,    und   »ich  noch  des  gegenüberlie- 
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genJcn  rönilschen  Landstrlclies  bemäclitigten,    süd^värts 
gedrückt,  in  diesen  Jahren  der  allgemeinen  Yerwirrung, 
in  denen  Wandalen,  Sueven,  Alanen  verwüstend  das  römi- 
sche  Westreicli  durchzogen,    das  Westufer  des    Rheins, 
an  der  Südseite  der  Burgunden,  nun  bleibend  in  Besitz 
genommen,  und  selbst  noch  weit  über  das  Bheinthal  hin- 
aus scheinen  sie,    ehe   die  Burgunden  an  den  Arar  und 
die  Rhone  zogen,    sich  westwärts  über  Gallien  verbreitet 
zu  haben.     Ilieronymus  führt  auch  die  Alamannen  imter 
den  Yölkern  auf,    die  in  Gallien    einbrachen,    mid   sagt 
darauf  :    Van^iones   longa  obsidione  deleti,  .  .  JSemeiae^ 
Argenlürcdus  iranslati  in  Germmiinm.  Epist.  ad  Ageruch. 
Die  Städte  um  die  Südvogesen  heifsen  alamannische  beini 
Geogr.  Rav.  4?  26:    in  qvia  patria  (Alamannorum)  pluri- 
mas  fuisse   civitates    legimus,    ex  qiiiJ)us  aliquantas   desi- 
gnare  volumus,    id  est.     Ijigones  [l^ingones],    Bizuntia 
(Vesontio),    Nantes,  Mandroda  (Epomanduodurum),     Als 
die   Burgunden   am  Jura   safsen  ,    gehörten  ihnen    diese 
Plätze,    und  bei  demselben  Geographen  sind  sie  aus  an- 
derer   Quelle    ids  burgundische  genannt  (4?  27).      Dafs 
Aetius   Franken  vom   linken  Rheinufer  vertrieben  habe, 
haben  die  mageren  Chroniken  aus  dieser  Zeit  aufgezeich- 
net;  aber  die  Burgunden,  wohl  zurückgedrängt,  behaup- 
teten sich   im  W  esten  des  Rheins.       Ob    er  auch  gegen 
die  westlichen  Alamannen  gezogen  sei  ,   wird   nicht  ge- 
sagt ;    Avitus  konnte   sie    jenseits   des  Rheins  Avohl  ein- 
schränken ,     aber  nicht   über    den  Flufs    zurücktreiben, 
wie  erhellt  aus  Sidon.  Apollin.  Carm.  7,  575  sqq. : 
—  Bhenumque  ferox  Alaimmne  hibebus 
Bonumis  ripis ,  et  niroque  superbns  in  agro 
Vel  civis  vel  viclor  eras.     Sed  perdita  cernens 
Terrarum  spatia  princeps  jam  Maximus ,  unum 
Quod  fuit  in  rebus,  peditumque  equitumque  magistrum 
Te  sibi  Avite  legit.  .  . 

Ut  primum  ingesti  pondus  suscepit  honoris, 
Leg((S  qui  venia?n  poscant ,  Alammme ,  furoris. 
Den  Alamannen  bleibt  der  Landstrich  jenseits  desRheins 
bis  zu  den  Yogesen,    den  sie  als  erobertes  Land  ^/m/i, 
Alisaz  (nhd.  Elsafs)  ,  *)  den  Fremdsitz  ,  benennen.     Yiel- 


*)  Vgl.  ahd.  alirarto(ein  Fremdredender,  Fremdzünglger, 
barbarus),  elibenzo  (alienigena),  alilendi  (Elend,  captivitas). 
Grimms  Gr.  2,'»628j  Bechtsaltcrth.  596-  Sat,  von  sitan,  schon 
bei  Ptol.  im  Ortsnamen  ff^ov^iyiGcaig  (Waldsitz)  am  Gabrcta- 
walde,  verglichen  mit  Furgulare  bei  Falke  p.  429,  und  dem 
goth.  fairguui. 
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leicht  begrenzten  schon  damals  die  Alamannen  im  Elsafs 
auf  der  Nordseite  die  Wälder  an  der  Lauter  und  Sur 
gegen  die  nördlich  "wohnenden  Burgunden ,  >\ie  später 
der  Hagenauer  Forst  in  derselljen  Lage  die  Franken 
vom  Nordgau  des  Elsasses  trennte.  Wie  auf  der  West- 
seite des  Rheins  die  Alamannen  nicht  ihren  früheren 
Sitzen  im  Norden  gegenüber ,  sondern  weiter  aufwärts 
erscheinen,  so  finden  sie  sich  aucli  auf  der  Ostseite  nach 
Süden  gerückt.  In  den  späteren  Ereignissen  liegt  kein 
hinlänglicher  Grund  zur  Entfernung  des  Volks  aus  seinen 
Stammsitzen;  er  mufs  schon  in  diesen  Zeiten  der  Völker- 
bew  egungen  gesucht  werden  ,  über  die  kein  alter  Schrift- 
steller vollständige  und  zusammenhängende  Nachrichten 
hinterlassen  hat.  W  ahrscheinlich  wurden  den  Alaman- 
nen von  den  liurgunden ,  die  schon  unter  Yalentinian 
eine  Bewegung  gegen  ihre  Nachbarn  zu  Gunsten  der 
Römer  bis  an  den  Rhein  gemacht  hatten  (Amm.  28,  5)»  auch 
noch  die  unteren  Main^egenden  entrissen,  und  so  lange  sie 
am  Rheine  safsen,  noch  von  einem  Theile  ihres  Volkes  in 
Besitz  bcliallen.  Nach  dem  Abzüge  der  Burgurden  aber 
treten  ^'ranken  in  ihre  Stelle  zu  beiden  Seiten  des  Rheins. 
Dagegen  ist  noch  der  Neckar  der  Flufs  des  Alamannen- 
gebietes.     Bei  Sidonius : 

Bructerus ,   ulvosa  quem  vel  Nicer  abluit  unda, 
Prorumpit  Francus.     Carm.  7,  524? 
kann  quem  vel  Nicer  abluit  iinda  nicht  als  Bestimmung 
zu  Fiaiicus  ,    sondern  mufs  als    Umschreibung  für  Ala- 
niannus  verstanden  werden. 

Für  die  Einschränkung  im  Norden  brachen  die  Ala- 
mannen über  den  Rhein,  und  setzten  sich  bis  an  die  Vo- 
gesen,  später  über  den  Südrhein  um  den  Bodensee  bis 
an  die  Alpen.  Gegen  die  Mitte  des  S.  Jahrb.  geschieht 
noch  eines  alamannischen  Einfalls  in  Graubünden,  der 
durch  die  Römer  abgewiesen  wird,  Meldung  bei  Sidon. 
Apollin.  Carm.  5,  575  sqq.: 

Conscenderat  Alpes 
Raetorumquc  jugo  per  longa  silenlia  ductus 
Romano  evierat  populato  trux  JlamammSj 
Terque  Cani  quondam  dictos  de  nomine  camjios 
In  praedam  centum  novies  dimiserat  liostes. 
Jamque  Magister  eras ,   Burconem  dirigis  illo 
Exigua  comilante  manu,  sed  suflicit  istud, 
(Cum  pugnaie  jubes,  certa  est  victoria  nostris) 
'l'e  mandasse  acies. 
Um  diese  Zeit  scheinen  also  Westraelien  und  die  Nord- 
gehänge  der  Alpen  noch   den  Römern  gehört  r.\x  haben, 
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müssen  aber  bald  von  den  Alamannen  besetzt  worden 
sein ,  wenn  Thcoderich  der  Ostgotlie  in  dem  eroberten 
Gebiete  auch  Alamannen  zu  Untertlianen  hatte  :  ^ovxovq 
C^Xa/iiavovg)  6s  ngoTegov  Qevdaoixog  6  twv  roTr^wy 
ßaGiXevg  ,  rjvLy.O'  xal  rrjg  'SvuTtaGijg  ^IraXiag  IxodTet., 
ig  g)6()ov  aTtaycuyijv  Tcaoaatrjodjiievog ,  y.aT)']xooy  eJx^ 
TO  (pvXov.  Agatli.  1.6,  ed.  Par.  p.  17;  die  erst  unter  Theode- 
bert  an  die^ Franken  kommen:  cJg  de  6  (.dv  (QfvdsQr/og) 
aTteßlco,  o  08  uiytaTog  "'lovOTiviavo)  ts  t(o  '^Fco/iiaUop 
avzoy.oaToni  yal  %oXg  lorSoig  itoXeiLiog  'E,vrto()Ciyrj,  rors 
07]  ol  FotSoi  vTroS-coTcevovreg  zovg  (Dodyyoyg,  xat 
OTTcog  av  avzotg  (piXoi  ts  tg-  t«  f,id}uata  xal  tvvoi  ye- 
vOiVTO  iJ.ii%aviu(.ievoi ,  tTeowp  re  TToXhoy  l'E,ioT:aviav 
XcoqIcop ,  'Aal  /tp  öri  xal  rd  ^Alaf^iav i^ov  yevog 
acpUoav  .  .  ovtcj  öi]  ovv  y.at  ro  zaiv  ^AXa(.Lav cov 
id-pog  VTCO  Fotd-cov  dcpeij^ierop  QsvölßeoTog  avzog 
i%eiQ(i>Gato.  id.  p.  17.  18.  -t)iese  Nachrichten  können 
nur  von  den  Alamannen  verstanden  werden,  die  amJiSüd- 
rhein  aufwärts  in  das  römisclie  Gel)iet  eingewandert  wa- 
ren, keineswegs  von  der  ganzen  Masse  des  Yolks ,  da 
die  ostgothische  Herrschalt  im  Norden  kaum  die  «Iten 
römischen  Grenzen  behauptete.  Der  erste  ,  der  mit 
Bestimmtheit  das  Land  im  Süden  des  Bodensees  als  Ala« 
mannenland  bezeichnet,  ist  der  Gothe  Athanarit  (beim 
Geogr.  von  Ravenna  4?  26),  der  nicht  nach  dem  ersten 
Viertheile  des  6.  Jahrb.  schrieb ;  er  nennt  die  Plätze  am 
südlichen  Ufer  des  Rheins  und  des  Bodensces  von  Ba- 
sel bis  Bregenz  und  noch  andere  im  Inneren  bei  den 
Alamannen.  An  den  Hochalpen  kennt  darauf  die  Ala- 
mannen Jornandes  (c.  55)  :  quibus  Suevis  tunc  juncti  Ala- 
manni  etiam  aderant,  ipsique  Alpes  Bhaeiicas  onumio  re- 
gentes,  unde  nonnulla  iluenta  Danubio  influunt ,  nimio 
cum  sono  vergentia.  Dais  von  den  Alamannen  das  be- 
nachbarte Römergebiet  am  Oberrhein  schon  vor  der  Er- 
oberung Italiens  durch  die  Gothen,  unter  der  Herrschaft 
Odoakers,  besetzt  worden  sei,  erhält  noch  dadurch  Wahr- 
scheinlichkeit ,  weil  um  diese  Zeit  selbst  ferne  Gegen- 
den  ihre  Anfälle  erdulden  mufsten. 

Nicht  nur  Raetia  und  Noricum  wurden  durch  die  un- 
aufhörlichen Räubereien  der  Alamannen  imd  Schwaben 
ausgeplündert  und  verwüstet  (Eugippii  Yita  S.  Severini 
ap.  Welser.  c.  19.22.  25.  27-  51),  ihre  'Streifzüge  er- 
streckten sich  durch  das  gothische  Pannonien  bis  nach 
Dalmatien :  Hunimundus ,  Suevorum  dux ,  dum  ad  prae- 
dundas  Dalmatias  transit,  armenta  Gothorum  in  campis 
errantia  depraedavit  .   .     Hunimundo  cum  Suevis  vasta" 
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tii  DalmaiiisaA  sua  revertente,  Theodemir  .  . ,  ne  Suevi, 
81  impune  hoc  lucrarentur,  ad  majorem  licentiam  prosi- 
lirent,  .  .  inopinato  proelio  .  .  eos  compressit.  Jörn.  c.  53. 
Westlich  erscheinen  sie  bis  Troyes  :  inter  quos  ei  Sa- 
baucus  rex  Alemannoruni  eminenlius  impendcbat  obse- 
quium  .  .  Nam  Alema/utoriim  immanilns  forte  vinctos 
duxerat  Brlgoz/enses  siivicolas,  partes  civilati  Trecurum 
incolentes  vicinas.  Vita  S.  Lupi  (ob.  a.  479),  BoU.  Jul. 
7,  81.  Für  jedes  Volk  wird  aus  diesen  Zügen  ein  König 
genannt,  bei  den  Sueven  Hunimund  von  Jornandes  (c.  53), 
bei  den  Alamannen  Sabaucus  in  der  Vita  S.  Lupi,  der 
ebendaselbst  p.  70  wohl  richtiger  Gebaudus  heilst;  die- 
selben sind  wahrscheinlich  die  von  Eugippius  erwähnten 
Fürsten:  Chiinimvndus  paucis  barbaris  comitatus  Batavis 
invasit.  Vita  S.  Severini,  c.  22;  propter  Alamannorum 
incursus  assiduos,  quorum  rex  Giöiildiis  summa  eum(Sev.) 
reverentia  diligebat.  c.  19-  Von  Jornandes  (c.  54)  wer- 
den genannt,  von  denen  der  zweite  wahrscheinlich  Ala- 
mannenkönig  ,  Suevorum  reges  Himimimdus  et  AlaricuSy 
die  sich  mit  den  östlicheren  Donauvölkern  gegen  die 
Ostgothen  erhoben.  Aber  Theodemir,  Theoderichs  Va- 
ter, züchtigte  für  ihren  üebermuth  hart  beide  Völker: 
Theodemir  rex  .  .  tam  Suevorum  gentem,  quam  etiam 
Alamannorum  .  .  devicit,  vaslavit,  et  pe?ie  subegit,  Jörn. 
c.  55.  Nicht  anders,  scheint  es,  verfuhren  die  Alaman- 
nen gegen  ihre  Westnachbarn,  die  Franken.  Nachdem 
sie  durch  die  Burgunden  und  später  die  Franken  vom 
Maine  ausgeschlossen  waren  ,  haben  sie  sich  der  alten 
Sitze  wenigstens  auf  einige  Zeit  wieder  bemächtigt  und 
das  Rheinufer  bis  ge^en  Mainz  genommen.  Aus  dieser 
Zeit  sind  die  geograpnischen  Angaben  des  Gothen  Atha- 
narit  (beim  Geogr.  Ravenn. ),  mag  er  selbst  damals  ge- 
schrieben oder  erst  unter  Theoderichs  Regierung  ältere 
Notizen  (was  daraus  wahrscheinlich  ist,  dafs  er  auch  Langres, 
Besancon  alamannisch  nennt)  zusammengestellt  haben. 
Am  linken  Rheinufer  sind  Worms,  Altripp,  Speier,  Pforz, 
und  am  Maine ,  der  sammt  der  Tauber  bei  demselben 
Geographen  (4,  24),  ungewiss  ob  auch  aus  Athanarit,  in 
fränkischem  Gebiete  aufgeführt  ist  ,  sicher  erkennbar 
AschatVenburg  und  Würzburg  als  alamannische  Städte  ge- 
nannt: Ego  autem  secunduni  praefatum  Anaridum  [  Ailha- 
narit,  Athanarit 4, 12.  lo]praenominatae  patriae  civltates  no- 
minavi . .  Item  juxta  suprascriptum  Rhenum  sunt  civitates,  id 
est  Gormetia,  quae  conlinalis  est  cum  praenominata  Magun- 
tia  civitate  Francorum,  item  civitate  Altripe,  Sphira,  Porca 
[Porza,  var.  leclt.  ap.  Hudson.],  Argentaria,  quae  modo 
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Stratisburgo  Äcitur  •  .  Item  ad  aliam  partem  sunt  citi- 
tates,  id  est  Augusta  nova,  Riziriis,  Turigoberga,  Ascis,^ 
Ascapha,  üburzis.  *)  4?  26.  Der  Widerspruch,  dafs  die 
Städte  desselben  Landes  bei  den  Alamannen^  die  Flüsse 
bei  den  Franken  aufgezählt  werden^  scheint  sich  nur 
durch  die  Annahme  zu  lösen  ^  dafs  die  Städte  auf  einige 
Zeit  wieder  unter  alamannische  Herrschaft  harnen,  wie 
derselbe  Athanarit  Bisanz ,  Langres  den  Alemannen  zu- 
theilt,  in  deren  Händen  sie  nicht  lange  gewesen  sein 
können.  Wie  die  Donau,  zogen  sie  auch  den  Rhein  ab- 
wärts, und  sie  waren  wohl  auf  einem  solchen  Streifzuge, 
als  sie  mit  dem  Könige  der  Ripuarier  bei  Zülpich  zu* 
sammenstiefsen  :  Sigibertus  pugnans  contra  j4lumunnos 
apud  Tnlbiacetise  oppidum  percussus  in  geiiiculo  claudi- 
cabat.  Gregor.  Turon.  2,  37. 

Wahrscheinlich  gaben  ihre  Einfälle  die  Veranlassung 
zu  dem  Zu^e  des  Ghlodoveus ,  des  herrschsüchtigen  Kö- 
nigs der  sgdischen  Franken  >  gegen  sie^  durch  welchen 
dem  Volke  widerfuhr,  was  ihm  schon  von  Seite  der  Go- 
then  gedroht  hatte.  An  den  Ufern  des  Rheins  ^  ohne 
Zweifel  des  Oberrheins ,  trafen  sich  beide  Heere ;  nach 
tapferer  Gegenwehr  unterlagen  die  Alamännen :  contigit 
•  #  Francorum  Regem  Clodoveum  Alemannis  bellum  in- 
ferre^  qui  tuiic  teniporis  regno  suo  per  se  potiti  sunt, 
sed  non  eos  ita  off'endit  imparatos  ut  volüit*  Kam  fortis- 
sima  collecta  manii^  I^^gi  circa  ripas  Rheni  fluminis  ob- 
Tiaverunt ,  unanimes  bellica  virtute  patriam  defendere, 
Tel  libera  manu  pro  patria  mori  .  .  Terga  verterunt  Ale- 
manni,  vicloria  cessit  Begi  et  Francis.  Aletnatmis  suae 
tubjecHs  ditioni^  Bex  ad  patriam  rediit  .  .  Venit  autem 
ad  Tullum  oppidum  .  .  Vita  S.  Vedasti  ab  Alcuino  emen« 
data,  Roll.  Febr.  1,  795.  Dafs  nicht  etwa  ein  Theil,  son- 
dern die  ganze  Masse  des  Volkes  Ton  diesem  Schlage 
getroffen  wurde,  erhellt  aus  dem  Schreiben  Theoderichs, 
Königs  der  Gothen ,  in  dessen  Gebiet  alamannische  Hau- 
fen gedrängt  wurden,  an  Chlodoveus  nach  seinem  Siege: 
Luduin  Regi  Francorum  Theodoricus  Rex  .  .  Alavißnni* 
cos  popiilos ,  causis  foriioribus  inclinaios ,  vicirici  dextera 
subdidistis  ;  . .  motus  vestros  in  f essas  reliquias  temperate : 


*)  Vollständig  Ascapliahurg,  XJhurzihurg  (gothisclie  Schrei- 
bung für  Uvurziburg,  Wurziburg),  wie  auch  das  vorhergehende 
Bizinis  (für  Risinis,  wie  Bazela  bei  demselben  für  Basela)  Risi- 
ni'sburg  ist,  castellum  liisinespurch  vocitatum  ,  Vita  S.  Uldarici 
ap.  Velser.  p.  545,  Misim'spurck  M.  B.  25,  7  (Reisensburg  an  der 
Donau  bei  Günzburg). 
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quia  jure  gratiae  merentur  evadere,  quos  ad  parentum 
vestrorum  defeiisionem  respicitis  confugisse.  Estote  Ulis 
reniissi,  qui  nostris  iinihiis  celantur  exterriti.  Memora- 
bilis  triuiTiiihus  esl,  Alaniannum  acerrimum  ita  expavisse, 
ut  tibi  eum  cogas  de  vilae  nmnere  siippJicnre.  Sufficiat 
ilh/m  ßpgem  cum  ge//fis  siiae  snperbia  cecidisse  .*  sufdciat 
imivmerabilem  nalionem  partim  ferro  ,  pur  lim  serrilio 
subjn^ntum.  Cassiod.  Yariur.  2,  41«  Auch  die  Schwaben 
werden  mitgenannt  in  den  Gestis  regum  Francor.  14: 
nuUo  modo  animum  ejus  ad  credendum  commovere  po- 
tuit  (Regina),  donec  tandem  aliquando  bellum  contra 
AUtmunnus  Snevos({\xe  moveret.  Der  Theil  der  Alaman- 
nen,  der  sich  zu  den  Gothen  geflüchtet  hatte,  wurde, 
•wie  Ennodius  in  der  Lobrede  auf  Theoderich  erwähnt, 
nach  Italien  verpflanzt ,  für  deren  Nachliommen  die 
Deutsclien  der  Sette  Communi  an  den  tridentinischetl 
Voralpen,  oberdeutscher  Mundart,  gehalten  werden  dür- 
fen.    (S.  den  Namen.) 

Mit  der  Niederlage  der  Alamannen  "War  nicht  blofd 
ihre  Herischaft  in  den  Maingegenden  und  den  Rhein 
vom  Elsaf's  abwärts,  sondern  ihre  Unabhängigkeit  ver- 
nichtet, und  vielleicht  Wurden  sie  aufserdem  jetzt  erst 
durch  die  erbitterten  Franken  noch  aus  dem  unteren 
Ijauf  des  Neckars  gedrängt.  Aber  gewiss  ist  es  über- 
trieben, ein  Volk  nach  einem  einzigen  TrefTen,  nach  dem 
es  sich  dem  Sieger  unterwirft,  aus  einem  Striche,  der 
fast  die  Hälfte  seiner  ganzen  Ausdehnung  ausgemacht 
hätte,  verjagen,  die  Alamannen  erst  jetzt  durch  Chlodwig 
vom  Main  und  den  äufseren  Hohen  bis  über  die  Enz 
und  Murg  zurücktreiben  zu  lassen.  Wohl  weicht  in  dea 
VölkerbcAvegungen  nach  und  nach  eines  dem  andern,  aber 
durch  einen  einzigen  bald  geendeten  Kriegszug  ist  nicht 
so  leicht  eine  grof'se  Volksmasse  aus  einer  so  weiten 
J 'lache,  aus  bevölkerten  Thälern  und  Städten,  auf  die 
Seite  geschafft.  Die  Annahme ,  dafs  die  alamannische 
Jievölkerung  des  nördlichen  Landes  nur  in  der  politischen 
Abtheilung  zum  Lande  der  Franken  gezogen  worden  sei, 
ist  ungenügend.  Wenn  auch  schon  in  früher  Zeit  der 
Name  des  herrschenden  Volks  auf  das  beherrschte  über- 
geht, wie  auch  die  iJaiern  zuweilen  Franken  heifsen,  so 
hat  sich  doch  im  einzelnen  Volke  immer  der  eigentliche 
ursprüngliche  Name  erhalten  ;  am  Maine  und  untern 
Neckar  aber  werden  nie  in  der  Folge  Alamannen,  son- 
dern nur  Franken  genannt.  In  unl)estimmter  Erzählung, 
nicht  einmal  den  Ort  des  Treflens  bezeichnend,  läfst 
ohne  Belehrung ,  von  dem  am  meisten  zu  erwarten  wärC| 
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der  GesdiicMschreiber  der  Franken,  Gregor  ron  Tours 
(2,  30) :  Alamanni  terga  vertentes  in  fugam  labi  coeperunt. 
Cumque  regem  suum  cernerent  interemtum,  Clilodovechi  se 
ditionibus  subdunt,  dicentes  :  Ne  amplius,  quaesumus, 
pereat  populus :  jam  tui  sumus.  At  ille  probibito  bello, 
coartatoque  populo,  ^)  cum  pace  regressus,  narravit  Re- 
ginae,  qualiter  per  inyocationem  nominis  Christi  victoriam 
meruit  obtinere. 

Nur  in  allgemeinen  Beziehungen,  ohne  besondere 
Bestimmung,  bezeichnet  Jemandes  die  Lage  der  Ala- 
mannen-Schwaben  zwischen  den  Nachbarvölkern  (c.  55) : 
regio  illa  Suevorum  (  quibus  juncti  Alamanni )  ab  Oriente 
Baioarios  habet,  ab  occidente  Francos,  a  meridie  Bur- 
gundiones,  a  septentrione  Thuringos.  Seit  das  Volk  den 
Main  aufgegeben  hat,  und  von  dem  untern  Neckar  gewi- 
chen und  über  den  Rhein  gegen  die  Vogesen  und  an 
die  Alpen  gezogen  ist,  hat  es  seine  Ausdehnung  über 
diesen  Raum  behalten:  südwärts  bis  auf  die  Alpen;  im 
Osten  bis  an  den  Lech,  und  jenseits  der  Donau  bis  an 
die  Wernitz;  im  Westen  bis  zur  Linie  von  den  Alpen 
längs  der  Sane  bis  in  die  Aar,  und  über  den  nördlichen 
Jura  zu  den  südöstlichen  Bergen  der  Vogesen  ,  der 
Grenzlinie  zwischen  deutsch  und  romanisch  redenden 
Völkern  5  in  Nordwest  an  die  Vogesen  bis  zur  Quelle 
der  Sur ,  und  im  Norden  an  die  fränkische  Grenze 
über  Thäler  und  Wälder  die  Sur  abwärts  über  die  Murg, 
Enz  und  den  Neckar  bis  gegen  die  obere  Altmühl.  Die 
Orte  an  der  oberen  Rhone  und  den  östlichen  Ufern  de» 
Lemannersees',  dann  an  den  Südvogesen  Busuntius  (Be- 
sancon),  Mandrodo  (Mandeure),  Portin  (Port)  sind  von 
dem  Geographen  von  Ravenna  (4)  26.  27)  bei  den  Bur- 
gunden  genannt  ;  Solodurum  kennt  als  burgundische 
Stadt  noch  Eginhard  (Transl.  SS.  Marcell.  etPetri,  Boll. 
Jun.  1,  184)»  Nach  den  Burgunden ,  heifst  es  bei  dem 
Geogr.  Ravenn.  (4,  57),  lagen  die  Alpen  zwischen  Italien 
und  den  Schwaben;  im  oberen  Rheinthale  aber  hielt  sich 
um  Chur  noch  ein  romanisch  redendes  Geschlecht,  de- 
ren Gebitgsthal  darum  Churewala  benannt  wurde  (Neug. 
n.  555).  Im  Norden  berührte  sich  auf  dem  Westufer  des 
Rheins  der  Nordgau  desElsasses  mit  dem  fränkischen  Speier- 
gau an  der  Sur;  über  dem  Rhein  sind  als  Grenzorte  ge- 
nannt oderGrenzgegenden  erwähnt:  Heiinbodesheimilieims^ 


*)  Ist  dies  coartato  populo  Alamannorum,  oder  in  Gregors 
Sprache  =:  coercito  milite? 
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heim  bei  Weil  westlich  von  Stuttgart) ,  in  confinio  Fran- 
ciae  et  Alamcmniae.  Continuat.  Reginon.  ad  a.  965,  Pertz 
1,  627  ;  noch  auf  fränkischem  Gebieto  Kloster  Hirsau, 
an  der  Nagold  bei  Calw  :  monasterium  (Hirsaugia)  situm 
est  ///  provincia  scilicet,  quae  dicitur  Theuionica  Frafida^ 
in  episcopatu  Nemetensi.  Dipl.de  a.  1075,  M.B.  29.  i,  191; 
in  alamannischem  aber  Canstadt:  Karlomannus  cum  vi- 
disset  Alamannorum  infidelitatem  ,  cum  exercitu  finei 
eoritm  irrupity  et  placitum  instituit  in  loco  qui  dicitur 
Condistat.  Annal,  Mettens.  ad  a.  746 ,  Pertz  1 ,  329 ;  über 
dem  Neckar  zwischen  dem  Kocher  und  der  Wislauf  (die 
bei  Schorndorf  in  die  Rems  mündet):  usque  ad  Cochi- 
naham,  ac  sursum  secus  Staigerbachum  et  sie  per  limites 
'Fraficoniae  ac  Siieviae  ad  supradictum  fontem  Wislaufam. 
Dipl.  de  a.  1027,  in  Crusii  Ann.  Suev.  2,  189;  an  der 
'Wernitz  bei  Wassertrüdingen :  hinc  ad  villam  ürsin^en 
YIrsingen),  hinc  ad  fontem  quem  dicunt  sancti  Wuncbaldi, 
iinc  iterum  adflumenWerinza  in  vadumRintgazza,  hinc  ad 
fontem,  7ibi  diiae  provi/iciae  dividnntur,  Swevia  qiiidem  et 
Franconia,  Dipl.  d.  a.  1053,  Schulteshistor.  Sehr.  2, 346;  mit 
den  Gebeinen  des  h,  Venantius  kam  Priester  Addo  (J.  836) 
Von  dem  baierischen  Orte  Suolenhus  ( Solenhof en  an  der 
Altmühl)   nach  Holzkirchen  an  der  Wernitz  ,    in  locum 

aui  vocatur  Holzkircha,  situm  in  Alama?mia^  von  wo  ihn 
ie  Alamannen  über  Truhtimintiga  ( Wasser -Trüdingen) 
bis  nach  Hasariod  ( Herrieden )  begleiteten.  Rudolphi 
mon.  Fuld.  VitaRabani  Mauri,  Roll.  Febr.  1,  516.  517- 
Ellwangen,  Feuchtwangen  und  Herrieden  in  diesen  ala- 
inannisch  -  frankischen  Grenzgegenden  sind  noch  als  ala- 
mannische  Klöster  aufgeführt  *)  in  der  Const.  de  serv. 
monast.  vom  J.  817  bei  Pertz  3,  224  i  J^^  Alnmatmia: 
Monasterium  Elehenwanc.  Monasterium  Fiuhtinwanc. 
Monasterium  Nazaruda  [Hasaruda].  lieber  der  Donau 
begrenzt  da»  Lechthal  gegen  die  ßaiern  (Annal.  Einh. 
a.  787). 

MM«  JbjrilllCl«  Vom  Unterrhein,  von  den  Alaman- 
nen abwärts  bis    zu  den  Mündungen  des  Stroms,    wurde 


*>  Genau  kann  diese  Angabe  nicht  sein.  Im  Gcgcnthcil 
giht  aie  Urk.  von  1053 ,  welche  der  Grcn/iScheide  hei  \Vasscr- 
trürlingcn  erwähnt,  die  Erzählung  Rudolfs  von  Fuld,  dafs  die 
alamannischcn  Begleiter  Addos  ,  die  wieder  in  ihre  lleimath 
zurückkehren  wollten,  schon  vor  Herrieden  entlassen  wurden, 
und  die  jetxt  hier  herrschende  fränkische  IMwndart  Grund  ge- 
nug ,  di«  licvölkerung  dieser  Orte  für  fränkisch  eu  erklären. 
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dem  Römer,  kura  nachdem  er  den  Namen  der  Alaman- 
nen  vernommen  hatte ,  der  Gesammtname  der  Franken 
genannt,  ihm  bald  furchtbarer  als  jener.  Zuerst  steht 
der  Name  in  der  römischen  Reisekarte.  Ptolemaeus  kennt 
noch  die  Bructerer  an  der  Südseite  der  Friesen  von  der 
Ems  westlich  bis  zum  Rhein,  und  südlich  die  Sigambern, 
ungefähr  in  den*  Gegenden  um  die, Lippe,  und  diesen  in 
Nordost  an  der  Nordseite  der  Chatten  die  Chamayen  (S.  87-92. 
93.96).  Erst  nach  Ptolemaeus  geschah,  was  ein  falsches  Ge- 
rücht schon  vor  Tacitus  unter  den  Römern  ausgebreitet  hatte, 
dafs  die  Bructerer  von  den  benachbarten  Yölkern  verdrängt, 
und  von  ihnen  ihre  Sitze  eingenommen  seien.  Ii:  Ver- 
bindung mit  denselben  Chamaven,  die  .jenes  Gerücht  ge- 
nannt chatte,  erscheinen  zwar  nicht  die  Angrivarier,  son- 
dern ciie  Sigambern  auf  der  Tabula  Pcut.  an  der  Stelle, 
wo  vorher  Bructerer  genannt  sind ,  an  den  Ostufern  des 
Rheins,  da  wo  er  sich  aus  einem  Bette  in  mehrere  Rich- 
tungen spaltet,  als  die  ersten  Franken.  In  den  niederen 
Gegenden,  der  Insel  Batavia  gegenüber,  stehen  C  h  a  m  a  v  i, 
qui  et  Franci,  darüber,  den  Rhein  aufwärts,  in  wei- 
terem Räume  FRANCIA  ,  und  dann  erst  sydlicber  die 
Bructerer,  hier  in  treuer  Wiedergabe  des  Namens  Bur- 
cturi  genannt,  die  in  der  Folge  als  weniger  zablreiches 
Volk  sich  an  der  Lippe  und  Ruhr  linden.  Francia  ist 
hier  das  Land  der  Sigambern.  Von  den  Römern  unter 
Drusus  und  Tiberius  bekämpft  und  zersplittert,  und  un- 
ter dem  Namen  Marsen  aufs  Neue  gedcmüthigt,  ver- 
schwinden auf  einige  Zeit  die  Sigambern  ,  selbst  von 
Tacitus  übersehen,  bis  sie  Ptolemaeus  unter  dem  alten 
Namen  wieder  aufführt.  Bald  stehen  sie  in  neuer  Kraft 
und  in  Verbindung  mit  den  Chamaven,  als  wollten  sie 
die  Römer  von  nun  an  strafen  für  ihren  Uebermuth  und 
die  zugefügten  Unbilden,  in  langer  Reihe  an  dem  Ufer 
des  Niederrheins  von  der  Lippe  bis  zu  seinen  Mündun- 
en,  dicht  an  der  Römergrenze,  unter  dem  neuen  Namen 
er  Franken ,   der  Freien.  *)       Üafs  aber  der  alte  Name 


*)  In  seiner  etymologischen  Verwandtschaft  scheint  er  tsu 
fri,  frei,  goth.  freis ,  und  goth,  friks ,  altn.  frelvr  (frech)  zu 
gehören  ,  und  zu  letzterem  sich  zu  verhalten  ,  wie  der  ahd. 
Mannsname  Ijungan,  das  Adj.  lungar  (celer)  zur  Wurzel  lig  im 
Volksnamen  Ligii,  wie  standen  zum  goth.  sludan  (rr:  stidan). 
Nach  seiner  "SYeise  erklärt  sich  denselben  der  Grieche,  Libanius 
Sophista  ed.  lleiske  5,  517;  f^z*  y^vo^  Kdkxiy.ov  v7i\q  'lK,voy  jioju- 
,woV>  in  uviov  (dyfccyor  y.aO^tjXov  ,  ovrojg  €u  Tie  (f  (.xcy/Jt  y  ov 
HQog  iw  idHy  TiOÄf'iüojy  iQyu ,  toga  irjV  nQogtjyoQiay  icji'  (cüitöy  tv^ 
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des  Volkes  selbst  in  späterer  Zeit  nicht  in  Vergessenheit 
i^ekommen  ist,  beweisen  mehrere  Stellen  der  Alten  ge- 
iiügend  :  Mitis  deponc  colla  Sicamber  ,  adora  quod 
incendisti ,  incende  quod  adorasti ,  spricht  der  Bischof 
Remigius  zum  Frankenkönig  Chlodwig  bei  seiner  Taufe 
(Gregor.  Tur,  2,  51);  xcci  ^vydfißQOiQ  iTtayQvnvelv 
rjTffiXet  (O^ccyyovQ  avTOi'g  t^  T^yiftoyog^xaXovGtp 
tili  TOv  TtaQOPTOg  ot  negl  'Prjpov  ^al  ^Podav6v)i 
Lydus  de  magistrat,  p,  248  ;  Cum  sis  progenitus  clara  de 
gente  Sygamher  .  ,  Venant,  Fortun.  an  König  Charibert^ 
6,  4;  (Dagobertum,  ßlium  regis  Chlotharii)  ille  acceptum 
ita  altissima  et  profunda  erudiit  sapientia  ,  ut  in  Sicam- 
iror«//i  nationerexnullus  illi  similis  fuisse  narrnretur  .Vita 
S.  Arnulphi  Episc.  (ob.  a.  640),  fiuct.  anonyme  aequali, 
Boll.  Jul.  4,  458,  i 

Nicht  lange  nach  dem  ersten  Vorkommen  am  Niedeiri 
rhein  findet  sich  der  neue  Name  auch  weiter  den  Rhein 
aufwärts  bis  an  die  Alamannen  ausgedehnt.  Franken  er*. 
scheinen  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  bei  Mainz  S 
idem  apnd Maguntiacum  tribunus  legionis  sextae  Gallicanae 
J^raficos  irruentes,  quum  vagarentur  per  totam  Galliam,  sie 
afllixit,  ut  trccentos  ex  bis  captos,  septingentis  interem- 
tis  ,  sub  Corona  vendiderit.  Vopisc.  Aurelian,  c.  7- 
Wahrscheinlich  aus  den  Mainz  benachbarten  Gegenden 
eog  schon  vorher  Posthumius  sein^  fränkischen  Hülfs- 
schaaren :  cum  multis  auxiliis  Posthumius  juvaretur  Cel- 
ticis  ac  Frmicicis  ,  in  bellum  cuni  Victorino  processit. 
PoU  Gallieni  duo  c,  7,  Vor  Kurzem  wurde  noch  der 
Name  Chatten  aus  diesen  Gegenden  gehört.  Gegen  das 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  machten  Chatten  einen  Einfall 
ins  römische  Gebiet :  Caifi  in  Germaniam  ac  Hhaetiam 
irruperant.  Capitolin.  M.  Antonin,  Philos.  c.  8-  Caracalla, 
der  im  Anfange  des  5«  Jahih.  gegen  die  Alamannen  zog, 
kämpfte  auch  in  ihrer  Nähe  gegen  die  Chatten  (in  Kevvot 
haben  griechische  Abschreiber,  &{e^AXcc(.iavol  i^^^Alßor. 
voi  verdorben  haben,  den  Namen  Xccztoi,  Kdxzoi  ent- 
stellt, der  sich  so  noch  in  den  Exe.  Peiresc.  zeigt): 
tnoXii-irjOe  de  xal  {o'^AvxcovXvog)  ngog  Ttrag  Kevvovg, 
KeXtixop  Vd^pog .  .rovtop  [tcov  Xctmov  Exe.  Peiresc. 
j).  749]  ovp  at  yvvaTxeg  xai  twv  "A'/.ßaviop  ^  ov  /ii]u 
üocci  ye  tdXwoap  dov^ongsneg  ze  vnefxeipap,  Dion.  Cass. 


Quueyoi  i(i)v  7iQ((i^t(oy  oro/Lid^opTai  'f>QKiciot%  oi  ffi  vjto  xbiy  nol- 
/.ri>y  xfa/jjyi(u  4* Quyxo  l.  Und  so  l)oif»t  donu  in  der  Folg«  da» 
\  olk  linmei  'f'onxioc  bei  diesem  Crilicivs. 
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lib.  77.  Exe. ,  ed.  Reim.  p.  1500.  In  der  Reisekarte  er- 
scheint hier  noch  einmal ,  das  letztemal  an  dieser  Stelle, 
der  Suevenname,  SYEVIA,  den  die  Chatten  in  diesen 
Jahren  für  immer  aufgeben.  Zwischen  dieser  Suevia, 
die  in  Kurzem  Francia  wird,  und  der  niederen  Francia 
steht  trennend  das  isolirte  Volk  der  IJurcturi  in  der 
Mitte.  Dem  neuen  Gesammtnaraen  weicht  allmälig  selbst 
der  alte  Einzelname  Chatten.  Er  wird  zuletzt  genannt 
von  Sulpicius  Alexander  (bei  Greg,  von  Tours  2,  9)  aus 
dem  Ende  des  4-  Jahrb.  und  mit  Sicherheit*)  noch  von 
Claudianus  de  hello  Get.  419  > 

Agmina  quin  etiam  llavis  objecta  Sicambris, 
Quaeque  domant  CaJfos,  immansuetosque  Cheruscos. 
Wenn  auch  die  beiden  fränkischen  Hauptvölker  ,  die 
Sigambern  und  Chatten,  von  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
an  unter  dem  Gesammtnamen  der  Franken  zusammengefafst 
werden,  so  handeln  sie  dennoch,  wie  früher,  noch  lange 
Zeit  als  besondere  und  getrennte  Völker,  wie  die  Ala- 
mannen  und  Juthungen  unter  der  Gesammtbenennung 
Alamannen;  sie.  haben  nur  den  Namen  gemein  und  ein 
von  nun  an  unbesiegbares  Streben,  die  römischen  Länder 
zu  verwüsten,  zu  berauben  und  in  Besitz  zu  nehmen. 

A.     Niederfraulteii. 

Als  die  Sigambern  unter  dem  Namen  Franken  auf- 
traten, waren  sie  am  Niederrhein  abwärts,  in  den  sum- 
pfigen und  wasserreichen  Flächen  des  mehrfach  sich 
spaltenden  Stromes,  ausgebreitet:  quae  mundi  pars  est, 
quam  ille  non  vincendo  didicerit?  Testes  sunt  Mannari- 
dae  in  Africae  solo  victi  ,  testes  Franci  iiiviis  siraii 
palndibns.  Vopisci  Prob,  i'2;  '^Prji'og  ds  tg  top  ^^y.tavöv 
tag  ly.ßoXdg  noielzai..  Xiiivai  de  Ivtccv  iy  a  ^  ov  drj 
reQuavoi  to  nalaiop  oUtivzo ,  ßaQßaQOV  ti^vog,  ov 
noXXov  koyov  TO  xcct  dQ%ag  äS^iov ,  o'l  vvv  0Qc< yyoi 
xaXovvzat.  Procop.  B.  Goth.  1,  12;  aut  nd  pa/ndico las 
Sicambros ,  aut  ad  Caucasigenas  Alanos.  Sidon.  Apoll. 
Epist.  4,  1;  , 

Tu  Tuncrum  et  Vachalim,  Visurgin  ,  Albin, 

Frcwcormn  et  pe?iitissimas  pabides 


*)  Chaucnm  nird  für  Chattum  zu  lesen  sein  bei  Sidon.  Äjiol- 
lin.  Carm.  7,  590 : 

Saxonis  incursus  ccssal,  Chattui/uiuc  palustri 
Alligat  AlbJs  aqua. 
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Intrares,  venerantlbus  SicamLris, 

Solis  moribus  inter  arma  lutus.  id.  Carm.  25,  244« 
5^uerst  auf  dem  Ostufer  des  Rheins,  erstrecken  sie  sich 
nach  der  Zeichnung  der  lleisekartc  etwa  von  der  Lippe 
Ijis  zu  den  Chamaven,  die  nordwärts  neben  ihnen  stehen, 
iilso  noch  eine  beträchtliche  Strecke  an  der  Issel  hinab. 
Wahrscheinlich  erhielten  sie  von  diesem  Flusse  den 
dritten  Namen  l§alli^  mit  dem  sie  noch  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  4«  Jahrh.  benannt  werden,  zuerst  bei  Ammian 
17.  8.*  Francos  eos  videlicet,  quos  consuetudo  Salios  ap- 
])L'llavit.  *)  Die  INamen  Sigambri ,  Salii,  Franci  Salii  be- 
zeichnen ein  und  dasselbe  Volk.**) 

Nicht  nur  durch  L'eberfälle  zu  Lande,  auch  durch 
Seeräubereien  suchten  die  um  diese  Zeit  dem  Meere  be- 
nachbarten Sigambern  den  llömern  zu  schaden.  Von 
einem  verwegenen  Haufen  fränkischer  Seeräuber,  die 
unter  Probus  Regierung  das  ganze  mittelländische  Me«r 
unsicher  machten,  geben  Eumenius  (Panegyr.  4?  18)  und 
Zosimus  (  1,  7i)  13ericht.  Ihren  Räubereien  Einhalt  zu 
thun,  >\urde  Carausius,  ein  Menapier,  ander  belgischen 
Rüste  aufgestellt,  aber,  wenn  auch  anfangs  gezüchtigt, 
wurden  die  Franken  bald  durch  densell>en  veranlafst, 
sich  zum  erstenmale  weiter  über  das  römische  Gebiet  zu 
verbreiten.  Da  wegen  des  Verdachts  des  Einverständ- 
nisses mit  den  Franken  und  Sachsen  Maximianus  den 
Carausius  zu  tödten  befahl,  fiel  er  ab,  und  bemächtigte 
sich  Britanniens  (Eutr.  9»  lo);  die  Franken  aber  besetz- 
ten unter  seiner  Begünstigung  Ratavia  und  das  Land  bis 
über   die  Scheide.      Doch  von  Constantius,   der  das  ab- 


*)  Dazu  eine  ähnliche  Stelle  bei  demselben  31 ,  3:  Alan!  .  . 
qtios  Grcutliungis  confmes  Tanaitas  consuetudo  nofninavit.  "VYar 
aho  Sala  der  ältere  Name  der  Issel,  vielleicht  auch  neben  die- 
sem bestehend  V  Der  Gau,  der  sonst  dem  Flusse  gleichnamig 
Jiiui,  heilst  auch  Sala:  in  pago  »Salon  et  in  flumine  Isula.  Dipl. 
d.  a.  997  aj).  Falke  p.  4n2;  noch  jetzt  heilst  dieser  Landstrich, 
nordöstlich  über  Devcnter,  isiaaila/tä.  Nur  AV  ortspiel ,  dem  Ety- 
mologie aus  salire  vorausgesetzt  zu  sein  scheint,  kann  keine  Be- 
deutung haben  für  die  Erklärung  des  Namens  die  Stelle  des 
Sidon.  Apollin.  Carm.  7,  257:  vincitur  illic  .  .  Sauromataclypeo, 
Saliua  pede,  falcc  Gelonus. 

**)  Salii  und  Sicambri  sind,    als  wären   sie  zwei  verschie- 
dene Völker,  nach  einander  genannt  von  Claudianus: 
Ut  Salius  jam  rura  colat^  flexosquc  Sicam6rus 
In  falcem  curvet  gladios.  De  laud.  Stilich.  1,  221, 
in  demselben  Irrthume,  wie  von  ihm  auch  üslrogolhi  und  Gru 
thungi,  in  Kutrop.  2,  155. 
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trünnige  Britannien  überwältigte,  wurden  auch  die  Fran- 
ken wieder  zurückgetrieben,  ein  Theil  in  römisches  Ge- 
biet verpilanzt:  multa  iile  (Constantius)  hrnncornin  miU 
Ha ,  qui  Balaviutn^  aliasque  eis  Bhennm  lerras  i?ivaserafti, 
interlecit,  depulit,  cepit,  abduxit,  Panegyr,  vett.  5,  4» 
illa  regio  divinis  expeditionibus  tuis  ,  Caesar  ,  vin- 
dicata  atque  purgata  ,  qi^fim  obliqnis  meaiihus  Scnldis*) 
inie7]ßvil->  quamqne  divortio  sui  Bfieims  ampleclihtr^  paene,  - 
ut  cum  verbi  periculo  loquar,  terra  non  es^  .  .  penitus 
aquis  imbuta  i)ermaduit  .  .  Sed  neque  illae  iraudes  loco- 
rum,  necquaeplura  inerant,  perfugia  silvarum  barbaros  te- 
gerei^otuerunt,  quominus  ditioni  tuae  divinitatis  omnessese 
dedere  cogerentur,  Eumenii  Pancgyr.  Constantio  dict. 
c.  7  }  q^i  )  <iwin  aediiicandis  classibus  Britanniae  recu- 
peratio  comparatur,  ierrmii  Balavinm^  snb  ipso  qnondam 
almnno  sno  (  Carausio  )  a  diversis  Frtmcorum  genlihits  oc^ 
ci/palam^  omni  hoste  purgayit ,  nee  contentus  vicisse, 
ipsas  in  Eomcwas  Irofisfitlil  nuliopes^  ut  non  solum  arma, 
sed  etiam  feritatem  ponere  cogerentur,  Eumen.  Panegyr. 
Constantino  dict,  c.  5.  Ton  Constantius  Sohn  und  Nach- 
folger, dem  Kaiser  Conßtiantin,  dessen  Unternehmungen 
vorzüglich  gegen  die  südlichen  Franken  gerichtet  waren, 
wird  gerühmt,  er  habe  auch  die  äulsersten  Völker  zur 
Unterwerfung  gebracht :  purgavit  ille  (patertuus)  Bala- 
viam,  adve/m  hoste  depulso  ^  tibi  se  ex  ?///2»m  bai'bariä 
indigenae  populi  dedidere.  Panegyr.  8,  25. 

Desungeachtet  fand  ein  halbes  Jahrhundert  nachher 
Julianus  die  salischen  Franken  wieder  nicht  nur  auf  Ba- 
tavia,  sondex'n  schon  im  Besitz  der  Gegenden  im  Westen 
der  Maas,  Tom  Winterquartiere  s^u  Paris  aus  unter- 
nahm er  den  Zug  gegen  siCj,  und  nachdem  er  ihre  Ge- 
sandtschaft, die  dem  Caesar  den  Frieden  anbot,  wenn 
man  sie  in  Buhe  lasse,  abgefertigt,  überliel  er  sie,  und 
zwang  einen  Theil,  sich  zu^ergeben  :  quibus  paratis, 
petit  primos  omnium  Fraticos ,  eos  videlicet,  quos  con- 
suetndo  Salios  appellayit,  ausos  olim  in  Bomano  solo  apud 
Toxiandriam  loaim**)  hahiiacula  sibi  ßgere praelicefiler. 
.  .  Seyero  duce  misso  per  ripam,  subito  cunctos  aggres- 
sus,  tanquani  fulminis  tnrbo  pe.rgulsit:    jamque  precantes 

*)  Hss,  und  Drucke  haben,  callidist  calidh  verdorben  aus 
Scaldis,  welches  einige  Hss,  bieten,  dasweiterbestatigt  wird  durch 
den  Beisalz  obllquis  meatibus,  imd  durch  Paneg,  5,  4:  qui  Bata- 
viam  aliasque  eis  Rhenum  tcrras  invaserant.  Vahali»  in  den 
neueren  Ausgaben  ist  also  falsche  Correctur  der  Herausgeber. 

**)   \  gl.  S.  211.  ' 
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potius ,  quam  resistentes ,  in  opportunam  clementiae  par- 
tem  eff'ectu  victoriae  llexo ,  dedentes  sc  cum  opibus  libe« 
risque  suscepit.  Ammian.  17,  8.  Zugleich  trieb  er  die 
vordringenden  Chamaven  zurück  ♦(  ibid.  ).  Die  Beweg- 
gründe zur  Unternehmung  gibt  Julianus  deutlich  an  iu 
seinem  Schreiben  an  den  Rath  und  das  Volk  von  Athen: 
TO  dr)  /uezd  rovro,  öevreQog  Iriavzdg  Y.ai  zgizog'  y.ai 
ndvTeq  i-iEV  äneh'ilavTO  zijg  Falaziag  ot  BdgßaQOi, 
nXf Total  ÖS  drsXi]cpS^i]aap  tlüv  noXetov^  na(.iTiXri^ug  ö^ 
dno  yi'^g  BQBXTavidog  vavg  d-vr^y^riöav"  t^axooiwu  vrjwv 
avriyayov  ozoXoy,  cup  zdg  TeTQay.oöiag  ev  ovde  okoig 
UT]ol  08-xa  vavniiyrjodiievog  i  ndoag  elgriyayov  elg  joy 
Prjroy ,  tQyov  ov  juiTcgop  6  id  tovg  tTTinecfie- 
vovg  y.al  rtccgo iy.ovrT(xg  Tclrjalov  Bag ß d qovq, 
'O  yovv  OÄcogsmog  ovxwg  dle.TO  tovto  aövvarov,  (ogts 
dgyvgov  öig%L).iag  Xlrgag  vneGxero  fxtod-dp  änoxioeiv 
^oig  Bagßdgoig  vTtsg  trjg  nctgoöov'  xal  6  KcopordpTiog 
vneg  loinov  /naO^coy  (Ixoivwoajo  ydg  avxo)  negl  zfjg 
doGscog)  IneoTeiXev  avxo  ngog  jiie,  ngaTTSiy  y.eXei'oag,  ^i 
1X7]  navTctTraoiv  aloxgop (.iol  cpapfir].  Tliog  6s  ovyiiv  al- 
cxgoy,  onov  KcovOTavito)  tolovzov  Icpavi] ,  liav  elco^ 
^on  ^foccTTeveiv  Tovg  Bagßdoovg;  töobri  (.lev  av- 
loXg  ovÖBv.  dkl'  ent  aihoi>g  orgarevoag,  d(.ivv6vT0)V 
fioi  yat  TTageOTiüTCOp  d'ewy  ,  VTTsöe'Bdfir^v  /iisv  fiotgav 
tov  2 a?.liop  sd'pov  g,  Xajiidßovg  6s  t'S,riXaoci,  noXXdg 
ßoygj  ycu  yvvaia  fxstd  Ttaidagiwv  ovXXaßojp'  ovto)  6s 
ndpzag  Icpoßrioa^  -Tcal  Ttccgsoxsvaoa  xciranTfJ^cct  tr^v 
lf.ir^v  tcpoöop ,  wgjs  TTccgaxgf^iia  XccßsTp  OjiiTjgovg ,  ical 
TT]  otTOTTOfXTriqi  Tcccgctoxsly  docfaXi]  xof.ii6}]P.  Julian! 
Öpp.  ed,  Spanh.  p.  279.  280.  Ohne  des  Angriffs  auf  die  Sa- 
lier und  Chamaven  zu  erwähnen,  berichtet  Zosimus  blofs 
Julians  Unternehmen  ,  den  verwüsteten  Städten  und 
Schlössern  am  Rhein  Zufuhr  aus  Britannien  zu  verschaf- 
fen (3,  5),  Dagegen  erzählt  er  ausführlicher  den  Kampf 
Julians  gegen  die  westlichen  Sachsen,  die  er  aus  Yer- 
>\echslung  Ouaden  nennt  statt  Chaukei),  dessen  Julianus 
selbst  und  Ammianus  nicht  gedenken.  Die  Cbauken  über- 
llelen  die  Salier  auf  Batavia,  die  ibnen  den  Uebergang 
ins  römische  Gebiet,  aus  Furcht  vor  einem  neuen  An- 
grilVe  durch  Julian,*)   verwehrt  hatten,  und  tiieben  sie 

*)  /i^6i.  roii  fjtj  TW  KuIguqi  dovi'ui  iSty.c.tav  fdjtc.p  itjg  aar*  «i?« 
TO)y  (ciiihtg  ftpodov.  Zos.  5,  6.  Klare  ArHlculung,  dafs  dieser 
Angriir  auf  die  (gnaden  (dhaukcn  )  nicht  mit  den»  ersten  auf  die 
Salier  und  (Chamaven  zu  verwcehseln  ist,  sondern  cj«  späterer, 
mit  jenein  nicht  eusainnienlHingcntler  war. 
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auseinander.  Da  liefs  Julianus  die  Chauken  angreifen, 
die  Salier  aber  verschonen,  von  denen  sich  dann  wieder 
ein  Theil  unterwarf.  Gegen  die  Chauken,  die  den  Krieg 
nur  in  heimlichen  üeherlällen  fortsetzten,  bediente  er 
sich  der  Hülfe  eines  in  räuberischen  Künsten  geübten 
Hiaufens  unter  Anführung  des  Charietto  (3,  ß.  7).  Aus 
diesen  Begebenheiten  geht  hervor,  dafs  die  Salier,  so- 
■wohl  diejenigen,  die  sich  den  Römern  unterwarfen,  als 
auch  die  übrigen  in  den  Sitzen  blieben,  die  sie  bei  Ju- 
lians Ankunft  inne  hatten.  Dafs  aber  die  Salier  vorher 
in  diese  Stiiche  vorgerückt  waren ,  im  Rücken  durch  die* 
Sachsen  gedrängt,  berichtet  Zosimus  5,  6:  (Kovadoi)  tTJ 
BaTaßlqc  Ttoöoy^ovteq ,  i]v  di%a  Gyj^otiievog  6  '^Prjrdg 
vfJGOv  notsX,  nc<ar]g  Ttorafiiag  fiei'Qova  vi]oov  ^  ro  i"«- 
Xlcov  ed-pog,  (l)i)dyxojv  änoiiotnov ,  tx  rrjg  ol- 
otelag  yiogag  vrco  ^a^opcay  elg  Tavrrjv  rrjy 
v^oov  a  71  eX  ad- er  rag,  tE;eßa/dov.  avTT]  ds  ?/  vijaog, 
ovoa  nQOTEQov  Tcäda  'Pcofiaicoy,  fote  vtio  ^allcup  xat^ 
ti%ero. 

Einige  Zeit  hindurch  scheint  das  Verhältnlss  der  Sa- 
lier zu  den  Römern,  in  welches  sie  Julianus  gesetzt  hatte, 
nicht  bedeutend  gestört  worden  zu  sein.  Sulii  sind  un- 
ter den  römischen  Hülfsvölkern  in  der  Notitia  imperii  ge- 
nannt. Wohl  geschieht  wieder  Erwähnung  der  Räube- 
reien der  Franken  und  Sachsen  unter  Valentinian  (Am- 
mian.  27)  8);  aber  in  diesem  Jahrhundert  wird  weiter 
lielner  Unternehmung  der  Römer  gegen  sie  gedacht,  und 
noch  unter  Stilichos  Verwaltung  scheinen  sie  sich  ruhig 
gehalten  zu  haben  nach  Claudian.  de  laud.  Stilich. 
1,   219: 

Rhenumque  minacem 
Cornibus  infractis  adeo  mitescere  cogis, 
üt  Salius  jam  rura  colat,  llexosque  Sicambrui 
In  falcem  curvet  gladios,  geminasque  viator 
Cum  videat  ripas,  quae  sit  Romana  requirat. 
Aber  im  Anfange  des  5-  Jahrb.,  zur  Zeit,  wo  Gallien  den 
wilden   Plünderungen  der  fremden  Völker  erlag ,    erho- 
ben auch    sie  sich  zu  neuen  Streifzügen  gegen  Westen ; 
denn  ohne  Zweifel  sind  sie  die  Bestürmer  der  belgischen 
Städte,    die  Hieronymus  aufzählt:    Eemorum  urbs  prae- 
potens,  Ambia?ii^  Atrebatae,  extremique  homlnum  Morini, 
Tornacus   .    .   translati  in  Germaniam.    Epist.  ad  Ageru- 
chiam.    Vielleicht  waren  eben  diese  Gegenden  der  Schau- 
platz des  heftigen  Kampfes  zwischen  den  Franken   und 
Wandalen  ,    dessen  ein   Fragment    des   Frigeridus   (bei 
Gregor.  Tur.  2,  9)  gedenkt. 
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Den  Anfanff  ^u  den  letzten  und  erfolgreichsten  Be» 
wegungen  macnen  die  Sigambern  einige  Jahrzehende 
später,  unter  Clojo,  in  der  gewohnten  Richtung  gegen 
Westen,  um  dort  bleibend  sich  festzusetzen,  und  sich 
xum  mächtigen,  herrschenden  Volke  zu  erheben.  Gegen 
Clojo ,  mit  welchem  das  Volk  seine  neue  ruhmvolle  Lauf- 
bahn erötVnet,  kämpften  Majorianus  und  Aetius  im  Ge- 
biete der  Atrebater: 

Pugnastis  pariter,  Vra?icus  qua  Clojo  paiejites 
AlrebatuJH  lerruspervaserui,  Sidon.  Apollin.  Carm.5,  211. 
Chlogio,  Chlodio  nennen  ihn  die  späteren  fränkischen 
Schriftsteller,  und  lassen  ihn  von  Dispargura  gegen  Camara- 
cum  ausziehen  und  seine  Herrschaft  bis  an  die  Somme  er- 
weitern: ferunt  etiam  tuncChlogionem  utilem  ac  nobilissi- 
mum  in  gente  sua,  regem  Francorum  fuisse,  qui  ajindDispar- 
gum  castrum  habitabat,  quod  est  in  termino  Thoringorum. 
In  bis  autempartibus,  idest,  ad  meridionalemplagam  habita- 
baut  Romani  usque  Ligerim  iluvium.  Ultra  Ligerim  vero 
Gotthi  dominabantur.  Burgundiones  quoque  Arianorum 
»ectam  sequentes,  habitabant  trans  Rhodanum,  qui  adjacet 
ciyitati  Lugdunensi.  Chlogio  autem  missis  exploratori- 
bus  ad  urbem  Camaracum^  perlustrata  omnia  ipse  secutus, 
Romanos  proterit,  civitatem  adprehendit ,  in  qua  paucum 
tempus  residens  usque  Sumina?n  fluvium  occupavif.  Gre- 
gor. Tur.  2,  9.  Jedoch  nicht  vom  Lande  der  Thüringer 
aus,  wohl  aus  der  Landschaft  der  Tungern,  ist  nach  dem 
Zusammenhang  der  Begebenheiten  der  Zug  der  Franken 
ausgegangen,  und  sollte  die  Schreibung  ,,in  termino 
Thoringorum'*  von  Gregor  selbst  sein  (Hss.  geben  hier 
auch  Tungrorum ,  Tongrorum) ,  so  ist  schon  frühe  Ver- 
fälschung in  den  Namen  gekommen,  wie  noch  in  einer 
anderen  Stelle  desselben  Geschichtschreibers  (ebendas.): 
tradunt  enim  multi ,  eosdem  (Francos)  de  Pannonia  fuisse 
digressos.  Et  primum  quidem  litora  Rheni  amnis  in- 
coluisse  ;  dehinc  transacto  Rheno  TAon'ngiam  [stimmt 
nur  zur  Geschichte  vom  Lande  der  Tungern  verstanden] 
transmeasse.  Leicht  war  von  den  der  Urgeschichte  ihres 
Volkes  unkundigen  Schriftstellern  der  Franken  der  Miss- 
griff' geschehen  für  den  bekannteren  Namen  der  Thürin- 
ger, und|Dispargum  (  Duysborch  in  Biabant?)  ist  sofort 
von  einigen  unbedenklich  über  den  Rhein  gesetzt:  pri- 
mus  Rex  Francorum  Chlodio  a  Castro  Thoringiorum  Dys- 
poro  profectus  Rhenum  Iransiit  ,  superato  Romanorum 
populo  Carbonariam  silvam  tenuit,  usque  ad  Camaracum 
venlt,  ibique  inlerfectis  Romanis  sedem  sibi  statuit.  Ado 
ap.  Büuquel  2,  666 ;  habitabat  itaque  Chlodio  Rex  in  Dis- 
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pargo  castello  in  finlbus  Toringorum,  in  regione  Ger- 
maniae  .  .  Ipse  postea  cum  grandi  exercituRhenum  trans- 
iens,  multo  populo  Romanorum  prostrato,  hostes  fugavit» 
Carbonariam  siivam  ingressus,  Tornacensem  urbem  ob- 
tinuit.  Exinde  usque  Camaracum  urbem  properavit,  .  . 
et  exinde  usque  ad  Sumnam  fluvium  omnia  occupavit. 
Gesta  reg.  Francor*  5.  Nach  Chlodlo  ist  Meroveus  ge- 
nannt (Greg.  Tur.  2,  9),  von  welchem  das  Königsge- 
schlecht der  Merovinger.  Sein  Sohn  Childerich  setzt  die 
Eroberung  im  Westen  fort  (  Greg.  Tur.  2 ,  18.  19) ,  und 
Childerichs  Sohn  Chlodoveus  w  ird  durch  üeberAvältigung 
aller  umwohnenden  Völker  Gründer  des  fränkischen 
Reiches. 

In  den  neuen  Sitzen  vermengen  sich  die  Eroberer, 
von  den  Eingebornen  noch  längere  Zeit  Germani*)  ge- 
nannt, mit  den  keltisch -römischen  Völkern  des  Landes 
zum  Mischvolk  der  Franzosen. 

CllAIIlStTi«  Die  Chamaren,  welche  nach  Tacitus 
schon  frühe  einmal  am  Rhein  ,  dann  aber  längere  Zeit 
in  östlicheren  Strichen  wohnten  (S.  88.  91),  zeigt  zum 
erstenmal  wieder  am  Rhein  die  Tabula  Peut. ,  und  zwar 
als  einen  Theil  der  Franken.  Nördlich  über  Francia, 
dem  Lande  der  Sigambcrn,  setzt  sie  zunächst  an  den 
„Renus  fl.",  den  Östlichen  Rheinarm,  „Chamavi''  mit  dem 
Beisatze  „  qui  Elpranci" ,  d.  i.  qui  et  Franci.  Wahr- 
scheinlich hatten  sie  damals  ihre  Sitze  um  die  untere 
Issel,  an  der  Seite  der  Friesen.  Als  Constantius  die 
Sigambern  aus  den  überrheinischen  Gegenden  ,  in  die 
sie  vorgerückt  waren,  zurücktrieb,  wurden  auch  die  Cha- 


*)  Wie  einzelnen  Wendenvölkern  bei  den  Deutschen  der 
Name  Wenden,  Winden,  blitb,  so  den  sigamhrischen  Franken 
bei  den  Galliern  der  Name  Germanen:  Bavdikoi  .  .  ^g  Fe^fia- 
rovg  Tf,  Ol  yvy  4^QciyyoL  xakoiiviac ,  xat  notcifxov  "Pt^ivop  ^/w- 
govv.  Proc.  B.  Vandal.  1,  3j  raQjxai/oi^  ot  yvy  'i^Qtcyyot  ;;«- 
Aourzra.  B.  Goth.  1,  12;  an  mehreren  Stellen  setzt  er  weiter 
r^Q/uayoC  statt  ^Quyyotj  TiQogoixoC  .  ,  siffi  TJj^lictkici  icccl  dyx'" 
xtQ^ovag  To  yivog  toiv  ^^Qayycoy.  eley  cT'  cty  ovioi  ot  ndkai  6yo» 
fj.at6fÄ€yoi  FeQ fxctyoL  Agath.  1,  2;  vgl.  noch  oben  S.  317 
das  Fragm.  bei  Suidas.  Darum  steht  beim  Geogr.  Ravenn. 
der  Gallia  ßelgica  Alobrites  (4,  24)  entgegen  als  Niederbel- 
gien Gallia  Belgica  Germania ^  quam  modo,  ut  diximus ,  Fran- 
corum  possidet  generatio  (5,  28).  Eben  so  1,  11:  prima  ut 
Lora  noctis  Germanorum  estpatria,  quae  modo  a  Francis  domi- 
natur,  cujus  post  terga  infra  Oceanum  praedicta  insula  Britan- 
nia.  Gleichbedeutend  mit  Gallia  setzt  darum  GermaniarzFrancia 
auch  Venant.  Fortunatus  (1,  1;  6,  7.  11;  7,  5.  8.  12;  9,  16). 
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niaven  mit  den  Friesen  von  den  AngrifTen  der  Römer 
getrotTen,  und  Abtheiluiigen  von  ilmen  nach  Gallien  ver- 
j»flanzt.  Arat  ergo  nunc  mihi  Chamutus  et  Frisius,  er- 
innert noch  Eumenius  (Pantgyr.  4)  9)?  nachdem  er  der 
U Übersiedlungen  durch  c\kin  Kaiser  gedacht  hat.  Am  süd- 
lichen Abhänge  der  Vogesen  findet  sich  noch  spcät  ein 
pngus  Chumavorum ,  pagus  Amaus  ,  \vieder.  Die  Chama- 
ven  zeigen  sich  darauf  "wieder  unter  den  Völkern,  die 
sich  gegen  Constantius  Nachfolger  Constantin  verbün- 
deten: quid  memorem  Brucleros  ^  ^xiS.  Chumavoil  quid 
(Jieruscos?  .  .  Hi  omnes  sigillatim,  dein  pariter  armati, 
conspiratione  foederatae  societatis  exarserunt.  Paneg.  9,  18. 
Durch  das  Vordringen  der  Sigambern  auf  Batavia  und 
über  die  Waal  kamen  ohne  Zweifel  auch  sie  aus  ihrer 
vorigen  Stellung,  und  wurden,  wie  es  scheint,  von  den 
rückwärts  her  drängenden  Sachsen  mehr  südlich  gescho- 
ben ,  gegen  die  Spaltung  des  liheins  in  die  früheren  Wohn- 
plätze der  Sigambern.  Sie  sperren  zur  Zeit  des  Oberbe- 
fehls des  Julianus  in  Gallien  mit  den  Sigambern  den  Nieder- 
rhein :  X«  w  et  ß  0)  V  ydg  firj  ßovXo/nertoy  ädvrarov  sotl ttiv 
%T~Q  BgfZTainafjg  vrjoov  aiTortoi-iniav  tnl  rd  '"Fcoj.iaiy.d 
(füOVQia  dianeuTreoü-ai.  Eunap.  in  Exe.  legatt.,  ed.  Bonn. 

f).  42.  Sie  waren  auch  auf  die  Westseite  des  Stroms  ver- 
)reitet,  wurden  aber  von  Julianus  zurückgetrieben,  wie 
er  selbst  berichtet:  v7tfdi'E.d(.iiiv  /.t£p  fw2oap  tov  2aXi(x)V 
t^rovq,  Xaudßovg  ös  t^f]  Xaaa.  Opp.  p.  280;  und 
Ammianus  17,  8:  Chamavos  itidem,  ausos  similia^  (quam 
Franci,)  adortus,  eadem  ccleritate  partim  cecidit,  partim 
acriter  repugnantes  vivosque  "captos  compegit  in  vin- 
cula:  alios  praecipiti  fuga  trepidantes  adsua,  ne  militem 
spatio  longo  defatigaret,  abire  interim  permisit  innocuos  : 
quorum  legatis  paulo  postea  missis ,  precatum  consultum- 
que  rebus  suis,  humi  prostratis  sub  obtutibus  ejus,  j)acem 
hoc  tribuit  pacto,  ut  ad  sua  redirent  incolumes.  Nebis- 
gast  wird  nei  Erwähnung  dieser  Gesandtschaft  von 
Eunapius  ihr  König  genannt  (ed.  Bonn.  p.  45).*)  Als 
wohl  beachtetes  Volk  nennt  sie  wieder  neben  den  Fran- 
ken Ausonius,  Mosella  434: 

Accedent  vires,  quasFrancia,  quasque  Chamaves, 
Germanique  tremant. 
In  denselben  Sitzen,    wohin    sie  Julianus  zurückdrängte, 
nördlich  den  Bructerern ,  iindet  sie  noch  gegen  das  Ende 

*)  Eine  sentimentale  Sccnc  zwischen  dem  römischen  Caesar 
und  diesem  Charnavenkönig  (eine  seltne  zwischen  Germanen 
und  Bömerii)  stellt  dasselbe  Fragment  vor  Augen. 
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des  4«  Jahrhunderts  Arbogast  auf  Bemem  Zuge  von  Köln 
gegen  die  überrheinischen  Frankenyölker:  Arbogastes  .  . 
transgressusRheniim  Bricteros  ripae  proximos,  pagum  etiam 
quem  Chamavi  (al.  Chamaiii)  incolunt,  depopulatus  est. 
Sulpicius  Alexander  ap.  Gregor.  Tur.  2,  9-  Sie  sind  spä- 
ter nicht  mehr  genannt,  aber  ihr  Name  hat  sich  ohne 
Zweifel  erhalten  im  Namen  Hameland ,  des  Gaues ,  der 
sich  von  der  Spaltung  des  Rheins  die  Issel  hinab  bis 
über  Deventer  erstreckte  ,  in  denselben  Strichen,  wo  die 
Geschichte  das  Volk  zuletzt  nennt.  *)  Der  Gau  erscheint 
als  ein  Theil  des  Gebietes  der  Sachsen,  denen  sich  seine 
Bevölkerung  angeschlossen  haben  mul's,  in  Sigeberti  Vita 
Theodor.  Metens.  Episc.  ap.  Leibn.  1,  294«  Deodoricum 
expago  Saxoniae  Ha7nalant. 

Cliattuarii.  Durch  das  Vorrücken  der  Salier 
über  den  Rhein  wurden  ohne  Zweifel  auch  die  früheren 
deutschen  Bewohner  Batavias  ,  die  Chattuarier  in  Ge- 
sammtbezeichnung  (S.  lOO),  mit  in  die  Bewegung  gezogen. 
Obwohl  nicht  genannt,  müssen  auch  sie  am  Kampfe  gegen 
Constantius  Theil  genommen  haben ,  da  neben  dem  Gau 
der  an  die  Vogesen  verpflanzten  Chamaven  später  auch 
ein  pagus  Ailuuriorum  genannt  wird,  die  wohl  nur  nach 
eben  diesem  Kriege  mit  den  Chamaven  dorthin  versetzt 
sein  können.  Was  von  den  Chattuariern  den  Saliern 
"wich  ,  zog  sich  wahrscheinlich  schon  damals  über  die 
Waal  in  das  Land  der  Gubernen,  wo  sie  vielleicht  wie- 
der in  denselben  Verhältnissen  zu  den  Römern  lebten, 
"wie  vorher.  **)      Noch  nennt  die  Notitia  imperii  unter 


*)  Hameland  steht  mit  Abstofsung  der  veralteten  Ablei- 
tungssilbe ebenso  für  Hamaveland ,  wie  Ost-,  Westfali  für  das 
ältere  -falaki.  Die  Ausdehnung  der  Landschajft  läfst  sich  erken- 
nen aus  ihren  Hauptorten  ,  welche  genannt  sind  in  Sarachonis 
Registr.  ap.  Falke:  in  Sutfeno  in  pago  Hameland.  695;  in  Duis- 
burg in  pago  Hameland.  696  :  in  Dauindre  in  eodem  pago  Hame- 
land. 6985  ^'^d  in  einem  Dipl.  vom  J.  1083  (Lindenbr.  Scr.  rer. 
septentr.  p.  144)  :  abbatiam  Altene  (Hochelten  bei  Emmerich) 
juxta  Rhenum  flumen  in  pago  Hamaland. 

**)  Die  Ättuarii  bei  Ammian  (20, 10),  die  vor  der  Ankunft 
Julians  in  Gallien  in  heftigen  Einfällen  vom  Hügelland  über  der 
Lippe  aus  das  römische  Gebiet  verletzten,  sind  nach  der  siche- 
rern Lesart  einiger  Hss.  die  Ampsivarii,  die  sich  kurz  darauf  in 
der  von  Ammian  bezeichneten  Gegend  nach  einem  anderen  Be- 
richt wieder  finden.  Bestätigung  für  die  erste  Lesart  könnte 
man  finden  im  Namen  des  Gaues  Hatteri  an  der  Ruhr :  in  villa 
Mundclingheim  (Mündclheim)   in  pago  Hatteri,    in  comitatu 
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den  römischen  Hülfsvölkern  Batavi ,  dann  Equites  Batari 
leniores,  Equites  Batavi  juniores.  Zwischen  dem  Rhein 
und  der  Maas,  längs  der  Niers,  zeigen  die  Hatluarier  die 
späteren  Nachrichten  :  memorato  Ansfrido  in  pago  Hat^ 
luariejisi  et  in  villa  quae  vocatur  Geizefurt,  super  fluvium 
Nerse.  Cod.  Lauresh^  n.  25;  quod  trado  res  proprietatis 
tneae  in  pago  Hatluaria  in  Odeheimero  marca,  in  yilla 
quae  dicilur  Geizefurt,  quae  sita  est  super  fluvium  Nersa. 
ibid.  n.  55.  Ihr  Gau  am  Rhein  und  an  der  Grenze  de» 
fränkischen  Gebietes  gelegen,  war  den  Anfällen  der  Dä- 
nen und  der  benachbarten  Sachsen  ausgesetzt :  in  illo  tem- 
pore (c.  a.  515)  Dani  cum  rege  suo,  nomine  Chochilago,  cum 
navale  hoste  per  allum  mare  Gallias  appetunt,  Theuderico 
pagiim  Altoarios  vel  alios  devastantes  atque  captivantes, 
plenas  naves  de  captivis  habentes,  alto  mare  intrantes, 
rex  eorum  ad  litus  maris  resedit.  Gesta  reg.  Francor. 
C.  19.  Ein  Einfall  der  Sachsen  wird  von  den  fränkischen 
Chroniken  zum  Jahre  715  bemerkt:  Saxones  vastaverunt 
terram  Chatuariorum,  Annal.  S.  Amandi,  Pertz  1,  6  j 
terram  Hutmiriort/m,  Annal.  Tiliani.  ibid. ;  terram  Hat- 
iuurioriifn  (al.  Hazzouriorum).  Annal.  Petaviani,  p.  7} 
terram  Hai/ariorujn.  Annal.  Mettens.,  p.  323  ;  terram 
Hazzoariorum^  AnnaK  Fuld.,  p.  345;  terra  Uuthiariorum 
e  Saxonibus  depopulata  est.  Gesta  abbat.  Fontanellens., 
Pertz  2,  279.  Aus  dem  9.  Jahrh.  sind  sie  noch  erwähnt» 
in  der  Theilung  von  850:    Ribuarios,  Aluariot^  Pertz  3» 


Ercnfridi.  Dipl.  de  a.  946 ,  Leibn.  2,375;  in  villa  Stormhelni 
(Slirum  bei  Mühlheim)  in  pago  Hattera  in  comilatu  Gerhardt 
comitis.  Dipl,  lleinr.  IV.  ,  Spaen  Histor.  van  Geldcrland  i\ 
4  52;  de  pago  Halterun  ex  villa  Ileribeddiu  (Ilerbede  an  der 
lluhr).  Transl.  S.  Alexandri,  Pertz  2,  680.  Allerdings  kanii, 
■vvie  Paigira  =  Baiovarii ,  Hattera  der  Name  Hattiiarii  sein  ;  al- 
lein in  den  Urkunden  und  Chroniken  sind  die  Namen  Hattuaridi 
und  Il«ttera  nie  gleichgeltend  gebraucht,  und  hie  heifst  der  pa- 
gus  liattuaria  an  der  Wiers  pagus  Hattera,  oder  umgekehrt  aer 
überrheinische  pagus  Hattuaria ,  wonach  die  Bewohner  beider 
Gaue  nicht  als  dasselbe  Volk,  sondern  wohl  getrennt  erschei- 
nen. Will  man  aber  dennoch  in  Hattera  die  Ciiattuariier  nicht 
aufgeben,  so  kann  man  für  diese  die  westlich  gegen  den  Rhein 
gezogene  Abiheilung  der  Chatten  nehmen,  die  Ploh  unter  dem 
Gesammtnamcn  Zov^jßoi  yiayyoßiiQ&ot,  an  der  Südseite  der  9i* 
gambern  am  Rheinufer  aufstellt,  vielleicht  die  thatton,  die  sick 
tiach  dem  Bericht  des  Dio  Cassius  (S.  97)  aus  Äcn  ihnen  voo 
den  Römern  angewiesenen  Ländereien  «u  den  Sigambern  bei- 
geben hatten,  und  auch  später  in  ihren  Sitzen,  obwokl  voo 
Bructorern,  Ämpsivariorn  Überfluthot,  sich  hielten. 
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359;  in  der  Theilung  von  870:  comitatus  Testrnljanr, 
Batua,  Halhinrias^  Masau.  Pcrtz  1,  488.  5,  517;  von  AU- 
frid  in  der  Vita  S.  Ludgeri  :  mulier  quaedam  de  Hdllna^ 
riis  .  .  Pertz  2,  418 ;  auch  werden  sie  in  zwei  angelsäch- 
sisclien  Gedichten  genannt,  Heivare  im  BeoAvuIf  (ed. 
Thorkel.  i>.  176.  216),  und  Hselvere  im  Trarellers  soni^ 
(65). 

B,     OherfranJiefi* 

Die  römische  Strafsenkarte  ist  aus  der  Zeit  der  Ent- 
stehung und.  Verbreitung  des  FranUeiniamens.  Nur  erst 
die  Sigamhern  und  Chamaven  umiaCst  zur  Zeit  ihrer  Aua 
fertigung  der  Name  Franci ;  die  Ciiatten  behaupten  noch 
die  alterthümliche  Benennung  Suevi,  Aber  bald  darauf 
nahmen  auch  sie  mit  den  benachbarten  Ampsivariern  an 
dem  Namen  der  Franken  Theil  und  an  ihren  verheeren- 
den Zügen  gegen  das  Römergebiet.  Ganz  Gallien  durch- 
streilten  die  Franken,  die  Aurelian,  da  er  noch  Feldherr' 
Yalerians  war,  überwältigte  (Vopisci  Aur.  7)5  bis  Spa- 
nien waren  unter  Gallicnus  Frankenhaufen  vorgedrun- 
gen, und  hatten  von  dort  zu  Meere  ihre  Züge  fortge- 
setzt: Gallienus  rem  Romanam  quasi  naufragio  deciit, 
cum  Salonino  lüio,  cui  honorem  Caesaris  contulerat,  adeo 
Uli  Thraciam  Gothi  libere  jirogressi,  Macedonas,  Achaeos- 
que  et  Asiae  finltima  occuparent,  .  .  Alamannorum  vis 
tune  acque  Italiam  ,  Frauconan  gff/fes  ,  direpta  Gfillia, 
Hispaniam  possidcrent,  Taslato  ac  paone  direpto  Tarraco- 
nensium  oppido,  naclisque  in  tempore  navigiis  pars  in 
usque  Africam  permearet.  Aurel.  \  ict.  de  Caes.  55.  Am 
härtesten  trafen  die  Einfälle  der  oberen  Franken  den 
üferstrich  am  Rhein  von  Mainz  bis  über  Köln  hinab. 
Aus  dem  Anfange  des  4»  Jahrhunderts  sind  die  P'ranken* 
könige  Ascarich  und  Merogais,  heftige  aber  unglückliche 
Römerfeinde,  ohne  Zweifel  Fürsten  der  oberen  Franlien^ 
bekannt  «us  der  Lobrede  .des  Eumenius  an  Constantinus, 
c.  10:  Reges  ipsos  l^ranciae  ^  qui  per  absentiam  patris  lui 
pacem  violaverant,  non  dubitasti  ukimis  puniie  cruci;.- 
tibus,  nihil  veritus  gentis  illius  odia  perpctua  et  incx- 
piabiles  iras.  (c.  11):  indc  est  igitur,  Imperator,  pax  isiru 
qua  fruimur.  Neque  enim  Rheni  jam  gurgitibus  ,  sed 
nominis  tui  terrore  raunimur  .  .  Sciunt  posse  Franci 
transire  Rhenum,  quos  ad  necem  suaiu  libenter  admiltas, 
sed  nee  victoriam  possunt  spei^are,  nee  veniam.  Ouid 
ipsos  maneat,  ex  regum  suorum  crucialibus  jnetiuntur  .  . 
Ijbi  nunc  est  ilia  ferocia  i*    ubi  scmper  infida  niobilitas  ^ 
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Tarn  ne  procul  qiüdem  Rheimm  audetls  accolerö,  et  tIx 
secüri  ilumina  iiiteriora  potaüs.  Contra  liinc  per  inter- 
vaila  disposila  magis  oriiant  limitem  castella,  quam  pro- 
tei^init.  Arat  illam  terribilem  aliquarido  ripam  iiiermis 
a^ricola,  et  toto  nostri  greges  flumine  bicorni  mersaiitur. 
liaec  est  tua,  Constahtine,  dLeJscan'ci  Mej^ogaisiqhe*)  sup- 
pllcio  quotidiana  atque  aeteriia  victoria.  Constaiitln  bc- 
Käüipft  auch  die  Franken  in  ihrer  Ileimath,  baut  eine  Brücke 
bei  Kohl  :  eodem  impelu,  quo  redieras  in  Gallias  tuas, 
perrexisti  ad  inferiorcMn  Gennaniae  limitem  .  .  Iiu2)erat 
lulem  gens  levis  et  lubiica  barbarorum,  et  robore  atque 
audacia  lectis  eruptionis  auctoribus,  institisse  Ilheno  nun- 
tialjantur;  lUico  obvius  adiuisti,  et  praesentia  tua,  ne 
auderent  traiisitum,  terruisti  .  .  Simulato  nuntio  majoris 
in  superiore  limite  tumultus,  occasipnem  stölidis  ac  ferii 
nis  mentibus  obtulisti  in  nostra  veniendi,  relictis  in  oc- 
culto  ducibus  ,  qui  securos  adorirehtur  *  .  Toto  Rheni 
alveo,  oppleto  havibüs,  devectüs  terrae  eorum  ac  dnmos 
nioestas  lugentesque  popidutiis  es  ^  tantamque  cladem, 
vastitatemque  perjurae  genti  intulisti,  ut  post  vix  ullum 
nomen  liabitura  sit.  Pancgyr.  Constanlinö  dict.  Si  21.  22; 
ihsuper  etiam  Jgrippi/it?m ponfe  fadiwdö  reliquiis  adüictae 
gcntis  insultas,  ne  umquam  metus  ponat,  seniper  horreat, 
stnnper  supplices  manus  tendat^  cum  tarnen  hoc  tu  mägis  ad 
gloriamimperii  tui  et  ornatumlimitis  facias,  quam  adfacul- 
tatem,  quotics  velis,  in  hosticüm  transeuhdi,  quippe  cum 
tolus  armatis  navibus  Rhenus  iilstructus  sit,  et  ripis  omni- 
i3us  usque  ad  Oceanum  dispositus  miles  immineat.  Eu- 
menii  Panegyr.  Constanlinö  dict.  c.  13-  Als  Julianus  an 
die  Spitze  des  gallischen  Heeres  gestellt  wurde  ^  war^ 
mit  dem  umliegenden  üferlande,  Köln  von  den  Franken 
genommen :  (Taurinis)  nuntio  percellitur  gravi ,  qui  nu- 
per  in  comifatum  Augusti  perhitus,  de  industria  silebalur, 
ne  parata  dillluerent.  Indicabat  autem,  Coloniam  j^grip- 
pinam,  ampli  nominis  urbem  in  secunda  Germania,  per- 
iinaci  harüarorum  ohsidione  reseralam  maguis  viribus^ 
el  deletam.  Amniian.  15,  8;  und  10  Monate  in  ihren  Hän- 
den, wie  Julianus  selbst  schreibt:  iv  rovTOig  övoav  xa- 


*)  So  ist  offenbar  die  verdorbene  Schreibung  der  His. 
Avacari  cinere  gaiaique ,  Asacari  cuincro  gcasiguCf  Astaccari  cy- 
t/tero  cratsifjue,  Asacari  cymero  gatsique  herzustellen;  in  den 
Ausgg.  unrichtiger  Ascarici  Regaisique;  Kur  den  ersten  Namen 
^ibt  IVa/.arii  Panegyr.  Constanlinö  dict.  c.  16:  tu  ferocissimis 
V '^'ihus  Ascarico  et  comite  suo  captis,  tantä  laude  res  bellicas 
i.spicatus. 
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talaßcov  ly(o  xinv  ralazlciv,  rtohv  t:  avEJiaßoy  t7;V 
'Aygt.Ttnlydv  ercl  xo)  'Prjpo),  ngo  fn^vtoy  ia/.coxvTccU 
jtov  di^a.  Ad  S.  P.  Q.  Atneniensem,  Opp.  p.  279.  *) 
Wie  Köln  werden  auch  die  übrigen  üferstädle  von  Ju- 
lianus wieder  besetzt  und  mit  Getraide  aus  Britannien 
Terseben:  horrea  quin  etiam  exstrueret  pro  incensis,  ubi 
condi  posset  annona,  a  Britannis  sueta  transferri.  Et 
utrumque  perfectum  est  spe  omnium  cilius ;  nam  et  bor* 
rea  veloci  opere  surrexerunt,  alimentorumque  in  iisdem 
satias  condita:  et  civitaies  occupatae  siirit  sepfeni ,  Castro, 
ffercnlis,  Qtiadridnrgtjim,  Tricesimae,  Novesii/m,  homia^ 
Anliumacum  et  Bin^io.  Ammian.  18,  2.  Gegen  das  Ende 
des  Jahrhunderts  waren  die  Franken  Genobaud,  Marco* 
Hier  und  Siinno*der  Schrecken  der  romischen  Umgegen- 
den :  eo  tempore  Genobaude^  Marcomere  et  kSUnnone 
ducihiis  Franci  in  Germaniam  prorupere  ac  phiribus 
mortalium  limite  inrupto  caesis ,  fertiles  maxime  pagoä 
depopulati,  Agrippinensi  etiam  Coloniae  metum  incus- 
sere.  Sulpic.  Alexander  ap.  Gregor.  Tur.  2,  9.  Arbo« 
gast,  der  Befehlshaber  des  römisclien  Heeres,  unternahm 
einen  Winterzug  gegen  sie,  aus  dem  die  einzelnen  vor- 
gefundenen Yölker  genannt  werden :  Arbogastes  *SV;/wö- 
nem  et  Marcomerem  snlregnlos  Fr(mcorum  gentilibus 
odiis  insectans,  Agrippinam  rigente  maxime  hieme  petiit, 
tatus  tüto  omnes  Franciae  recessus  penetrandos  uren* 
dosque,  cum  decussis  foliis  nudae  atque  arentes  silvae 
insidiantes  occulere  non  possent.  Collecto  ergo  cxercitu, 
transgressus  Rhenum,  Briet eros  ripae  proximos,    pagum 


*)  Deti  damaligen  Zustand  des  ganzeh  westlichen  Rhclnufef- 
landes  schildert  Julianus  in  demselben  Schreiben  an  die  Athe- 
ner: di^oiffC  (.101  (6  KtoyaitivTiog)  rwv  üxncnon^t^biv  i^y  ^yf/uO" 
vittv  tjQOi  ctQXJ}'  xat  CXQaiavio  fi\v  dy.fj.ü^oviog  rov  citov,  TioXluJy 
ncivv  tiQ^ictvwv  tisqI  tag  nenoQ&tjjutyag  iy  Keholg  nokfig  cliSew^ 
K(txoixovvt(ov,  T6  [xkv  ovy  nX>j&og  rdiy  nokeoiy  niyxt  nov  y.at 
tiffCciQÜxoytn  ^ffxtj  tiiytj  r«  <^ir}Q7ictG(xfvc(,  diytt  rcoy  nvQycjy  y.cd  xoiV 
ikacGoiKüV  (pQOVQtoiv.  rjg  ^y^fxoyjo  yr,g  ^ni  rctde  dl  xov  'Pt^yov  na- 
Cijg  ot  BfXQßaQOi  xo  /u^ye-d-og^  onoCov  äno  x(oy  nt^yiav  cwtwv  dnyo-' 
fitvos  &XQI  rqv  *£ly.€C(yoü  TifQikajj/iai'ft'  xQtay.ocicc  di  dnelyoy  rijs 
ijioyog  xov  *Pqvov  ciddia  ot  noog  rjf^rg  ofy.ovyreg  'iayuxoi'  XQin/M- 
etov  d\  rjv  Ir*  Tovxov  nXäxog  x6  xcacdsicf&'ky  eQrj^ioy  vno  xtjg Xerjka-^ 
Ctag t  tv&ci  ouVe  v^fxsiy  f^ijy  xolg  JCslrolg  t«  ßocxijuaxa'  y.at  no- 
liig  uv\s  %Qt]}X0L  xbjv  iyotxovyxtav  t  aig  ovnoi  ntiQtoy.ovy  ot  BdO'^ 
ßctQOt.  Opp.  p.  278.  279.  Dies  war  also  wieder  ein  Grcnzlanä, 
wie  einst  vom  Aufsenwald  bis  »ur  Donau  nach  Austreibung  der 
Helvctier  und  Bojen,  eine  Marca^  in  der  sich  vielleicht,  wenn 
•I  dabei  geblieben  wäre  »  wieder  Markomannen  gebildet  hatten« 
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ctiam,  quem  Chamavi  incolunt,  depopulatus  est,  nuUo 
unquain  occursante,  nisi  qiiod  pauci  ex  jimpsivariit  et 
Chultis  Mürcomere  duce  in  ulterioribus  collium  jugis  ap- 
paruere.  Ejusdem  fragment.  ap,  Gregor.  Tur.  Der  Zug 
war  also  von  Köln  aus  auf  dem  östlichen  Ufer  abwärt» 
gerichtet ,  durch  das  Land  der  Bructerer  an  der  Buhr, 
und  von  da  ins  Gebiet  der  Chamaven,  jenseits  cjer  Lippe; 
im  Hintergrunde,  auf  den  Höhen,  zeigen  sich  Chatten 
und  Ampsivarier.  Das  Ende  der  beiden  Frankenfürsten 
berichtet  Claudianus  de  laud.  Stilic.  1,  241; 

Marcomeres  <So7///oque  docent:  quorum  alter  Etrmcum 
Periulit  exsilium:  cum  se  promitteret  alter 
Exsulis  ultorem,  jacuit  mucrone  suoruni.  *) 
Unter  dem  gemeinsamen  Namen    der  Franken    nahm   an 
diesen  Zügen  lebhaften  Antheil  der  Chatteii  Nachbarvolk 
an  der  Nordseite,  die 

AnipsiTarii»    Früher  Ton  den  Römern  Ton  den 

Ufern  des  Rheins  vertrieben,  hatten  sich  die  Amptira- 
rier  ins  Innere  zu  den  Chatten  und  Cherusken  gezogen. 
Dort  sollten  sie  nach  römischen  Berichten  vernichtet 
Worden  sein  (Tac.  Ann.  13,  56.  S.  91).  Aber  die  Ampsivarier 
erscheinen  wieder  im  4-  Jahrh.  hinter  den  Chamaven 
und  Brueterern  neben  den  Chatten  als  heftige  Plünderer 
des  Römerlandes,  gegen  die  Julianus  einen  eigenen  Zug 
unternimmt :  Julianus  in  limitem  Germaniae  secundae 
est  egressus;  omnique  apparatu,  quem  flagitabat  instan» 
negotium,  communitus,  Tricensimae  oppido  **)  propin- 
quabat.  Rheno  exinde  transmisso,  regionem  subito  per- 
vasit  hrujicorum^  quos  Jnsivarios  vocant,  inquietorum 
hominum,  licentius  etiam  tum  percursantium  extima  GaU 
liarum.  Quos  adortus  subito  nihil  metuentcs  hostile, 
nimiumque  securos  ,  quod  scruposa  viarum  difficultate 
arcente  nulluni  ad  suos  pagos  introisse  meminerant 
prineipem,  superavit  negotio  levi,  captisque  plurimis  et 
üccisis,  orantibus  aliis,  qui  superfuere,  pacem  ex  arbitri» 
dcdit  ,  hoc  prodesse  possessoribus  finitimis  arbitratus. 
Ammian.  20,  10.  Alluarii  heilst  das  Volk  in  den  Aus- 
gaben Ammians,   in  Hss.  wohl   auch  Attnuni  ^  Advarit, 


*)  Kurxc  Zeit  vorher  ist  vou  Ammiaa  Mellobaudes,  ein  liriege- 
rischer  König  der  Franken  in  der  Nachbarschaft  der  AUmanneu 
genannt  (30,  3).  Derselbe,  >vahr»cheinlich  aus  dem  N'aterlanJe 
Torlricben,  ortcheiut  unt»r  Graliau  in  iöi^i»r|i<»H  Kritg^ii^»«- 
,ilcn  (XI.  <0). 

^'•)  lim  Sinten. 
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urid-Aninarii^  aber  in  andern  am  sichersten  ^/wwf/m,  ji»ai 
varii.  Gegen  das  Ende  desselben  Jahrininderts  findet  in  den 
selben  Gegenden,  vom  Rheinufer  entfernter,  hinter  den 
Bnicterern  und  Cbamaven  Arbogast  auf  seinem  Zuge  ge^ 
gen  die  Frankenvölker  niclit  Attuarii,  sondern  Ampsi-; 
varii  neben  den  Chatten:  nullo  unquam  occursante  ,  nisi 
quod  pauci  e^Ampsivdriis  {^^.Ampsuatiis)  et  ChatlisMAYco^ 
niere  duce  itt  vlieriorihiis  collivm  ß/gis  apparuere.  Sulpic, 
Alex.  1.  c.  Dafs  auch  Julianus  ferner  A'om  Rheinufer  welter 
ins  Innere  und  Gebirgige  (das  Volk  safs  demnach  um  diese 
Zeit  an  der  oberen  Ruhr,  mo  ehemals  iMaisen  und  Si- 
gambern)  gezogen  sei,  beweist  die  Angabe  <Anmiians, 
dafs  in  die  Schluchten  des  Franken volks  vor  dem  Cae^_ 
sar  noch  kein  römischer  Prinz  gedrungen  war,  da  die 
Völker  des  Uferstriches  zunächst  vor  Julianus  schon  Con 
stantinus  durchzogen  hatte  (I*anegyr.  5,  12.  8,  22.  9,.  18). 
Zudem  werden  Ampsivarii  um  dieselbe  Zeit  in  der  No- 
titia  imperii  unter  den  römischen  Hülfsschaaren  auf- 
geführt. 

Während  die  salischcn  Franken  sich  in  ihren  neuen 
den  Römern  genommenen  Sitzen  behaupteten,  wurden 
die  oberen  Franken  und  Alamannen  von  Julianus  wieder 
über  den  Rhein  zurückgedrängt ;  im  folgenden  Jahr- 
hundert,  nachdem  die  benachbarten  Striche  und  Städte, 
Mainz,  Köln,  Trier  in  wiederholten  Anfällen  geplündert 
und  verheert  waren  (Trier-,  von  wo  418  die  Praefectura 
Praetorii  Galliarum  nach  Arelate  verlegt  wird ,  zum. 
zweitenmal  um  412 :  Treverorum  civitas  a  Jt^rnnQis  di- 
repta  incensaque  est  secnnda  irrvplioite.  Ren.  Profutur. 
Frigeridus  ap.  Gregor.  Tur.  2,9;  zum  viertenmal ,  da 
Salvianus  schrieb,  um44Q:  Treverorum  urbs  excellentis- 
sima  quadruplici  est  eversione  prostrata.  De  gubern.  Dei, 
^d.  Par.  1669.  p.  150;  A^gl.  p.  140.  144;  ."«ch  gleichem 
Schicksale  der  Rheinstädte :  Mogontiacensium  civitas  ex-, 
cisaatquedeletaest. .  Agrippinahostibusplena.  ibid.p.^50), 
fassen  auch  die  Oberfranken  festen  Fufs  im  Römerlande. 
A^on  einem  Siege  des  Aetius  über  die  Franken  am  Rhein 
meldet  Chronic.  Prosp.  und  Cassiod. :  Feiice  et  Tiiuro 
Coss.  (J.  428).  Pars  QAXXiavwm.  propinqua  Bheno ,  quam 
l^rcmci  possidendam  occupaveruut,  Aetii  Comitis  armis 
recepta.  Auf  das  7.  Jahr  Valentinians  (450)  schreibt  das 
Chronic.  Idatii  ;  Idatius  Episcopus  ad  Aetium  ducem, 
qui  expeditionem  agebat  in  Galliis,  suscipit  legationem. 
Und  zum  darauffolgenden  :  superatis  per  Aetium  in 
Certamine  Francis  et  in  pace  svsceplis^  Censorius  C^onie^i 
legal  US  nvittitur  ad  Suev'os  ,    supradiclo  secum  ][datio  rc- 
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deuiUe.  liier  die  letzte  Gegenwelir  der  iiömer  gegtjiij 
den  Andrang  der  Franken  am  Mittelrliein,  nach  welcher 
endliche  Einwilligung  in  iluen  Besitz  des  eroberten  Lan- 
des und  gütliche  Uebereinkunft.  Da  uiu  diese  Zeit  das 
Knhe  llheinufer  um  Mainz  die  Burgunden,  und  in  den, 
unteren  Frankengegenden  schon  längst  die  Salier  inn<*^ 
hatltn,  so  kann  der  Kampf  des  Aetius  nur  in  dem  Rhein- 
striche zwischen  diesen  Völkern  geführt  worden  sein, 
gegen  diejenigen  Franken  ,  die  nachher  ebendaselbst 
unter  dem  Namen  Ripuarii  auftreten,  und  kurz  darauf 
als  Hülfsvolk  der  Römer  gegen  Attila  erscheinen  :  hij^ 
(Ronianis)  enim  adfuere  auxiliares  Franci,  Sarmatae,  Ar- 
nioriciani,  Liliciani ,  Burgundiones ,  Saxones,  Riparii^ 
Olibriones.  Jornand.  c.  56.  ; 

Rifiarii^  wahrscheinlich  lateinischer  Name,  üfei'- 
bewohner,  zuerst  in  der  gegebenen  Stelle  des  Jornanlj 
des.*)  Gregor  von  Tours,  der  wenig  eingeweiht  in  die 
Stammverhällnisse  und  ältere  Geschichte  der  deutseheR 
"Völker,  so  wenig  den  Namen  der  Riparier  hat,  als  den 
der  Salier ,  sondern  blois  den  alibekannten  Gesamrat-s 
namen,  erzählt  aus  der  Geschichte  dieser  Rheinfranken 
nur,  wie  ihre  letzten  Könige  Sigibert,  der  zu  Köln  sei- 
nen Sitz  hatte,  und  sein  Sohn  Chloderich  durch  die 
treulose  Hinterlist  des  Königs  der  Salier  Chlodoveus 
um  Herrschaft  und  Leben  gebracht  wurden  (2,  40).  Dem 
A  olke  wurden  seine  eigenen  Gesetze,  deren  Zusammen- 
sLcllung,  hex  l\ipnario7um^  sich  erhalten  hat,  gelassen, 
seine   VVohnsilze     dem   fränkischen    Reiche   einverleibt, 

*)  Die  Benennungen  Noricum  Ripense^YixXtv'm^  Dacia  Ripen* 
sis  sind  hcitannt.  Provincia  Paniionia  secuntla  hiparemiSf 
sive  Savia  steht  in  der  INotit.  iiiip.  (  Graev.  Thes.  Antt.  Rom.  7^ 
p.  1959),;  in  derselben  (p.  2u05 )  bezeichnet  Provincia  Gallia 
Miparensis  den  Landstricl»  an  der  llhone,  und  eine  Inschrift  zii" 
Lyon  bei  Reines,  p.  05()  n.  04  nennt  Annonarii  Hiparii,  T)dl 
der  ISa/ne  des  deutschen  Volkes  am  Rhein  das  erstemal  eben  so' 
^esclirieben  vorkommt ,  so  scheint  er  römischen  Ursprungs,« 
und  durch  deutschen  Mund  umgebildet  die.  Form  Hipuariip 
Jiipourii,  auch  liiLüarii  mit  romanischer  (altfräiduscher?  Grimms 
lUclitsalterlh.  p.  77G)  Erweichung  des  Labials,  wie  in  scali^ius 
lür  scapinus  ,  alls.  scci)eno  (  Sciiöflc  ),  vSabaudia,  Savoyc,  aus 
älterem  Sapaudia,  val  Levantina  aus  vallis  Lepontina.  Jedoch 
hat  Ri|>uarii  :z=,  Urijmaiii  gcnonnnen,  auch  deutsche  Etvniologic.^ 
liippa,  llrippa^  Un'po,  Hriffu  findet  sich  al.«»  Mannsname  in  der 
«ritanglit  heu  Stammtafel,  bei  Falke  und  JMeiclielbeck,  vvor.u  altn. 
/tripa  ,  luniulluarie  agere.  Darum  aucli  >vohl  möglich  ,  dafs  da* 
\  oll;  seinen  allen  jVauj^'tj  Ann)ii\\aren  inllripvvaren  umwandelte, 
uml  dieser  erst  iji  lönwschcm  Munde  zu  Riparii  wurde. 
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in  den  bistorlschen  Schriften  und  Urkunden  bezeichnet 
Diicatvs  Bipiiariorum  (Annal.  Bertin.  ap.  Pertz  1,  434^ 
Excerpta  Cnartul.  Werthinens.  ap.  Leibn.  n,  24),  liäu- 
fi^er  pagiis  Riparioriim^  Eij)oariorum ,  Eibiiariorum,  /??-. 
f?orw»t  (Chartal.  Werthin.  15.  19.  25.  55.  44.  5/i.  58), 
auf  beiden  Seiten  des  Rheins  von  der  Arduenna  abwärts» 
auf  dem  östlichen  Ufer  bis  über  die  Ruhx',  auf  dem  west- 
lichen bis  zur  Maas  ausgebreitet,  mit  der  Hauptstadt 
Köln  und  den  bedeutenderen  Orten  Bonn»  Achen,  ZüU 
pich,  Jülich  und  auf  dem  rechten  Rheinufer  Werden  an 
der  Ruhr,  Weiter  südwärts  an  der  Mosel  wohnten  nicht 
mehr  Ripuarier,  und  wenn  die  Annales  Xantenses  auch 
das  Moselland  regio  Bipuariorim,  llipiiaria,  König  Lo^ 
thar  rex  Ripuariorum,  rex  Ripuariae  (Pertz  2,  227.  250, 
233.  255)  nennen,  so  setzt  der  Chronist,  ein  Ripuarier^ 
den  Namen  seines  Vaterlandes  uneigentlich  und  in  will- 
kührlicher  Erweiterung  für  Lotharingia.  Wer  sind  nun 
diese  Ripuarier?  Franken,  Südfranken,  antwortet  die 
Geschichte;  also  Chatten?  Wären  sie  dies,  so  liefso 
sich,  wenn  auch  begreifen,  warum  sie  unter  dem  beson-i 
deren  Namen  üferiianken  auftreten  ,  noch  nicht  ein^ 
sehen,  warum  mit  eigenen  Gesetzen,  mit  eigenem  König,. 
Ton  dem  nicht  erwiesen  werden  kann,  dafs  er  weiter  alsr 
über  das  ripuarische  Gebiet  herrschte,  *)  was  alles  dar- 
auf zeigt,  dafs  sie  auch  ein  eigenes,  von  den  Chatten 
isoliertes  Volk  gewesen  sind.  Sie  sind,  w4e  die  gege- 
benen Nachrichten  deutlich  angeben,  ein  neues,  über 
den  Rhein  eingewandertes  Volk.  Auf  den  gegenüber- 
liegenden Höhen  fanden  sich  die  Ampsivarier  noch  am 
Ende  des  4.  Jahrb.,  vorher  wegen  ihrer  kühnen  Streif- 
«üge  selbst  von  Julianus  bekriegt ;  Volk  und  Name  ver, 
schwindet  dort  ipi  folgenden,  Die  Ampsivarier  sind  die 
Franken»  gegen  die  die  Römer  ?uletzt  am  Rheine  kämpf- 
ten, die,  nachdeni  die  unteren  Rheingegenden  von  den 
Saliern  und  Chattuariern  besetzt  waren,  sich  um  Köln 
den  Rhein  aufwärts  verbreiteten,  und  in  ihren  neuen 
Sitzen  anfangs ,  seit  dem  Friedensschlüsse  mit  Aetius, 
BundesYolk  der  Römer,    in  der   lateinischen  in  der  Ge- 


*)  Dazu  reicht  nicht  hin  die  Stelle  des  Greg.  Tur.  2, 40:  cum- 

?uc  iUe  (rex  Sigibertus)  egressus  de  Colonia  civitate,  transacto 
iheno  per  Buconiam  silvam  ambulare  disponeret  .  .  Burconia 
von  boka,  puohha  (  fagus  )  ist  hier  weiter  nichts  als  der  Nam« 
der  Köln  gegenüberliegenden  Waldhöhen,  erst  später  allein 
Beeeichnung  d^r  Buchenwaldungen  an  der  Rhone  und  dem  V^o- 
j«Uberg. 
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cend  nocli  herrschenden  Sprache  ,  als  Bewohner  beider 
ijfer,  den  neuen  Namen  Riparii  erhielten. 

CliattiSClie  Franken*     Eine  Abtheilung  der 
Chatten  folgte  den  Ampsivariern  zwei  Jahrzehende  später 
in  die  Gegenden  an  ihrer  Südseite,  am  Rheipe,  wo  vorKur^ 
zem  die  ßurgunden  wohnten,  und  an  der  Mosel,  deren  An- 
wohner, die  Oiibriones,  noch  unter  den  röpiischen  Hülfs- 
Tölkern  gegen  Attila  genannt  werden.   Nach  der  Fahrt  dei 
Hunnenkönigs  werden  allein  die  Oberfranken  Herren  die-, 
ser  Gegenden,  sind  um  das  J.  454  schon  in  ihrem  Besitze; 
hru/icus  Germunvm  prvmum^  Belgamque  secundum 
Ster/teöat,  Rhenumque  icvox  Alapaanne  bibebas 
Romanis  ripis  ,  .  . 

perdiia  ceniens 
Terrarum  spaiia  princeps  jam  Maximus,  unum 
Quod  fuit  in  rebus,  peditumque  equitumque  magistruM 
Te  sibi  Avitc  legit.  Sidon.  Apoll.  Carm.  7,  572.  ^) 
Um  das  J.472  schreibt  Sidonius  an  Arbogast  (dercomesTre^ 
Tirorum  heilst  in  einem  Schreiben  des  Bischofs  Auspiciu* 
von  l'oul  an  denselben.  Bucher,  ßelgic.  Rom,  p,  57Q),  und 
rühmt  ihn  wegen  seiner  Kunde  der  lateinischen  Sprache 
unter  den  Barbaren  an  der  Mosel;  poior  Mosellae  Tibe-» 
rim  ructas :  sie  barbarorum  familiaris ,  quod  tarnen  ne^ 
scius  barbarismorum  .  .  Quocirca  sermonis  pompa  Ro-» 
mani,  si  qua  adhuc  uspiam  est,  Beigicis  olim  sive  lUie- 
nattis  abolila  ierris,  in  te  resedit:  quo  vel  incoiumi,  vel 
perorante,  etsi  apud  limiiem  ippim  Luliiia  jnra  ctQulermil^ 
Verba  non  titubant.  Epist,  4»  i7.  Nur  Franken  können 
diese  Barbaren  sein ;  zum  erstenmal  nennt  sie  ausdrück- 
lich im  Mosellande  Mappinius,  Bischof  von  Rheims,  im 
Schreiben  an  Nicetius ,  Bischof  von  Trier  (a.  550),  ap, 
ßirmond.  Concil.  antiqq,  Gall.  i ,  292  ?  iteratis  scriptis 
(rex  Theodebaldus)  edocuit,  beatitudinem  vestram,  dum 
liliquos  yrancurum  pro  zelo  divini  timoris  corripit,  ao 
pro  incestisconditiombusacommunione  ecclesiastipa  remo- 

*)  Pie  fränkischen  Chronisten,  welche  die  Frankenahthci- 
Jungen  nicht  kennen,  werfen  auch  ihre  Züge  durcheinander :  .in 
illis  dichus  ccpcrunt  Franci  Agrippinam  civitatem  super  Rhc- 
num  ,  yocavcruntquc  eam  Coloniam^  multumque  populuni  Ro- 
xnauorum  a  parte  Egidii  occiderunt  ibi.  Egidius  vero  exindo 
per  fugam  elapsus  evasit.  (Aegidius,  der  mit  den  salischeii 
IVanUcn  liämpfte,  ist  ohne  Zweifel  falsch  nach  Köln  vcrscf/.t.) 
\cncrunt  aulem  Treviri»  civitatem  super  Eluvium  Moscllam, 
▼astantcs  terra«  illas,  ipsamquo  urbcm  succendontcs  cepcruut. 
^•am  ante  a  Cbunis  fuerat  disfupta  atqup  adflicta.  Gesta  retfau^ 
Francor.  c.  8,  Bou<j.  J,  54«. 
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vet,  scandala  .  .  susliiiere.  Zu  seiner  l^rancla  Rheneiisis  steiit 
(Jer  Geograph  von  Ilaveiina  das  Thal  der  Mosel  (4?  26): 
item  juxta  praeiioiuiiiatum  fluvium  üio^e/w,  qvumFrimciam 
P.hiue?isem  nominavimus  sunt  civitaies  ,  id  est  Tulla, 
Searboua,  Mecusa  [Metusa],  Gannia,  Treoris,  Nobia, 
Prineastellum  (Berncastel),  Cardena  (Garden),  Conbulan- 
tia  (Koblenz).  Von  Koblenz  aufwärts  ist  das  Rheinufer 
frankisch  bis  zum  Forst  von  Hagenau,  vor  Avelchem  der 
Speiergau,  der  äufserste  Frankengau  gegen  die  Alanuui- 
nen  im  Elsafs ,  liegt. 

IJer  ^röfsere  Theil  der  chattischen  Franken  ist  über 
dem  Rheine  auf  dem  vaterländischen  Boden  in  den  ur- 
sprünglichen Sitzen  und  in  ihren  südlichen  Umgebungen 
zurückgeblieben.  Franken  zeigt  die  folgende  Zeit  zwi- 
schen den  Sachsen,  Ripuariern,  Alaniannen  und  den  er^ 
Sien  Westslawen  ausgebreitet  vom  Thale  der  Sieg  und 
der  Diemel  bis  an  die  Murg  und  Enz ,  durch  den  Lauf 
des  Kochers,  der  Jagst  und  der  Tauber,  des  Mains  bis 
in  seine  oberen  Thäler  an  die  Rednitz  und  die  VVerra; 
in  diesem  Umfange  dehnen  sich  die  ostfränkischen  Gaue 
aus.  Chatten  haben  sich  also  nicht  blofs  über  den  va- 
terländischen Boden  hinaus  verbreitet,  sie  haben  im  Ya- 
terlande  selbst  eine  erweiterte  Stellung  eingenommen. 
Ueber  dio  Zeit  dieser  bedeutenden  Verbreitung  nach 
^üden  über  den  Main  bis  in  das  untere  Thal  des  Meckars 
enthalten  die  historischen  Schriften  des  Alterthums  keine 
ausdrückliche  Angabe,  In  der  zweiten  Hälfte  des  4-  Jahr- 
hundeits  waren  noch  die  unteren  Maingegenden  im  Be- 
sitze der  Alamannen  (Amniian.  Marceil.  29,  4«  50,  5), 
aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  sie  noch  lange 
von  ihnen  behauptet  w  oixlen  sind ,  sondern  dafs  sie  in 
die  Hände  der  vom  oberen  Lande  voriückenden  Bur- 
gunder! kamen ,  und  nach  dem  Abzüge  dieser  das  ganze 
Mainland  an  die  Franken  übergegangen  ist.  Waren  Ala- 
mannen noch  zur  Zeit  Chlodwigs  in  ihren  älteren  nörd- 
lichen Sitzen,  und  sind  sie  dort  geblieben  (und  nach  der 
baldigen  Unterwerfung  des  Volkes  unter  den  fränkischen 
Sieger  könnte  die  Entfernung  des  Volkes  aus  einem  so 
breiten  Striche  nicht  angenommen  werden),  so  mufsten 
sie  auch  ihren  Namen  erhalten.  Aber  es  werden  nur 
Franken  am  Main  genannt;  die  Lahn,  die  Nidda,  die 
Tauber,  der  Main  sind,  wahrscheinlich  aus  dem  gothi-,  ^_ 
sehen  Schriftsteller  Athanarit,  im  Lande  der  Franken  JB 
auigeführt  vom  Geogr.  Ravenn.  4}  24*  in  qua  Francorum  ^ 
patria  transeunt  phirimci  llinnina,  id  est,  Logna,  j^-id-j, 
I)ujra,    Movit   [Movin]  .  .     In    'Acichcr    Beziehung   da- 
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neben  die  Städte  Worms,  Speier,  Ascliafleuburg,  \Yürz- 
}>urg  als  alaniannische  genannt  sein  können,  ist  bei  deu 
Alamannen  gesagt  (8.521.522).  Franken  predigle  Sanct 
Kilian  das  Cluistenlhum,  und  Franken  lieiisen  sicli  selbst 
mit  Naclidruck  die  MainanAvohner  um  W  ürzburg  in  der 
Grenzurkunde  ( v.  J.  779)  bei  Eckh.  Franc,  Or.  1,  675? 
so  sagant  daz  so  si  YuirzibuvgQ  marcha  unte  Hettinges- 
Ycldono,  unte  quedent  daz  in  dero  marchu  si  jeguuedar 
joh  Chirihsazzo  sancti  Kilianes,  joli  froiio  joii  friero 
Fr  audio  no  erbi^ 

An  der  Grenze  der  östliclien  Franken  gegen  die 
Sachsen,  in  den  Ursitzen  der  Cliatten,  erscheint  später 
die  besondere  Yolksbe^eichnung 

HCeSSi,  zuerst  genannt  um  720  im  Schreiben  Gre- 
gors 111.  an  die  Ostfranken  (Olhlon.  Yila  S.  Uonif.  ap. 
Canis.  cd.  Basn.  5.  1,  oüji),  in  den  historischen  Schriften 
und  Urkunden  Jlassi,  JJassii,  Hessii^  Hessuiies.  Ihr  Land, 
Vrovincia  Hussorum ,  Frovi/icia  quam  Hessi  iMliahilujitx 
regio  Hessonum  ,  pag^is  Hessorvüi  in  den  l'raditt.  Fuld, 
(n.  472.  612.  p.  505  n.  80,  p.  505  n.  4),  Fagus  Hessi 
in  den  Traditt.  Corbej.  ,  Fra/icornin  pagiis^  ijui  dicilvr 
Hassi  beim  Poeta  Savo  ad  a.  774?  erstreckte  sich  von 
der  mittleren  Fulda  über  die  untere  Eder  längs  der 
\Veser  bis  in  das  untere  Thal  der  Diemcl.  JJcr  nörd-? 
liehe  Theil  an  der  Dieuiel  ,  von  den  vordringen- 
den Sachsen  in  Besitz  genommen ,  hicfs  pagus  Hessi 
Suxotnmis  (häufig  in  Sarachon.  Beg,  bei  Falke,  ])ipk  de 
a.  1017  ap.  Falke  p.  6^)^  der  südliche,  mit  fränkischer 
Bevölkerung,  pagus  Hessi  Fra?jcotncfis  (Saracho).  Selbst 
in  diesen,  bis  in  die  Nähe  von  Kassel,  Ovaren  Sachsen 
gekommen  :  ad  villam  cujus  est  vocabulum  Yuluisangar 
( VYolfsanger),  quam  tunc  temporis  tranci  el  l^axones 
pariler  iit/mbitare  videbujtliir.  Dipl.  Caroli  M.  ap.  Falke 
T>.  577.  Schannat  n.  259.  Als  Bewohner  eines  vmzvvei- 
iclhaft  chattischen  Landstriches  werden  die  Hessen  si-, 
eher  für  Nachkommen  des  allen  Yolkes  zu  hallen  sein. 
Man  hat  selbst  keinen  Anstand  genommen,  den  Namen 
Hessi  für  eins  zu  erklären  mit  Chatti.  Dem  Avider^ 
spricht  jedoch  die  Grammatih.  Nicht  Hazzi  bei  den 
Oberdeutschen,  Hatti  bei  den  Unterländern,  wie  der 
Name  Chatii  im  Munde  der  Einheimischen  sich  wieder 
zeigen  müfste,  heifst  er,  sondern  Hassi,  Hessi,  Hessoncs 
l)ei  beiden,  eben  so  verschieden  von  Chatti,  v^ie  der 
iiäufigc  Mannsnamc  Hessi,  Ilasso  von  Hetti,  Hatto,  Hezzi, 
^la/zo  (Grinnu  1,   17j).       Auch    die    Geschichte    könnte 
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gegen  die  Identität  der  Hassi  und  Chatti  Einspruch  thun. 
Könnten  nicht  bei  dem  Vordringen  der  Sachsen  gegen  Sü- 
den, vor  welchen  die  vordersten  Franken  ohne  Zweifel 
au?  einigen  Gegenden  zurückwichen,  auch  die  klei- 
neren Volker  um  die  untere  Weser,  die  Chasuaren  mit 
den  Danduten  und  Nertereanen,  in  diese  Gegenden  ge- 
drängt worden  sein?  Da  jedoch  keine  Spur  sich  zeigt 
von  der  Vereinigung  dieser  Völkchen  mit  den  Franken, 
«ie  wahrscheinlicher  unter  die  grol'se  Verbindung  der 
Sachsen,  ihnen  benachbart,  sich  verloren  haben,  und  das 
Uebereinkommen  des  Namens  Chasuarii  allein  keinen  hin- 
länglichen Grund  abgibt,  so  bleibt  die  Behauptung,  dal's  die 
Hessen  von  den  Chatten  stammen,  der  l'heil  derselben 
sind,  welcher  im  altpn  inneren  Chattenland  zurückge- 
blieben ist.  Aber  nirgends  zeigen  die  abgezogenen 
Theile  sich  als  einzelne  Völker,  weder  die  Franken  am 
Main,  noch  am  Neckar,  noch  an  der  Mosel  sich  unter 
besondern  Namen,  sollten  die  Hessen  allein  als  Ursprünge 
lieh  isoliertes  Volk  der  Chatten  genommen  werdeu  niüs« 
sen,  deren  Namen  die  Geschichte  nicht  als  Gesammt-, 
sondern  selbst  als  Einzelnamen  kennt?  Es  läist  sich  darum 
behaupten  ,  dal's  Hessi  in  seinem  Ursprünge  nicht 
Vpjksname  ist,  der  ziim  Gaunamen  geworden,  wie  pagus 
Hattuarla,  Borahtx'a,  sondern  umgekehrt  Gauname,  der 
später  als  Volksname  in  Gebrauch  kam.  Hassi,  Hessi,  *) 
grofser  Frankengau  an  der  Fulda  und  Weser,  wie  das 
Grabield  ander  entgegengesetzten  Abdachung  zum  Main, 
war  der  äufserste  Gau  gegen  die  feindlichen  Sachsen, 
pie  Bewohner  dieses  fränkischen  Grenzstriches,  als  des- 
sen Vertheidigcr  sie  unter  besonderer  Bezeichnung  ge- 
nannt werden  mufsten,  wurden  am  einfacbsten  nach  ih- 
rem Gaunamen  bekannt,  der  dadurch  allmälig  zum  Volks-, 
namen  geworden  ist.**) 


•)  Hasaegot^e^  Hassagotoe  ist  auch  ein  thüringisclier  Gau« 
xii^inc,  auch  Hüsagotce  geschrieben,  Hasugoice  in  den  Traditt. 
Corbej.,  llasagoioe  noch  ein  ostfränluscher  im  Maingebiete  (wo 
noch  die  Namen  Hasberg,  Hasfurt  (vgl.  S.  10,  Anm.  2),  nach 
deren  Schreibung  mit  einfachem  s  neben  der  verdoppelten, 
durch  die  Kürze  des  Vokals  entstandenen,  auch  Hasi,  Hesi  an^. 
nehmbar  ist,  und  weiter  zn  vergleichen  der  Flufsname  Hasa, 
der  Ortsname  KcccovQyis  bei  Ptol,  (  abgeleitet  wie  Visurgis, 
BovdoQyiQf  BovöovQyig  Vindob.  Fontebl. ,  KoQidoQyig ,  Bixovq- 
ytoy)  und  der  Volksname  KecaovuQOh  Chasuarii.  Als  Mannsname 
kann  Hassi ,  Hessi  erst  gebraucht  worden  sein  ,  nachdem  der 
Volksname  schon  geltend  war,  wie  Alaman,  Paigiri. 

**)  Beiipiele,  dalf  die  nackten  J^amcn  von  Gauen ,  9«lb»t  voa 


Austn,  Keustri,  341^ 

Nach  der  Vereinigung  aller  Frnnkenvölker  mit  dem 
Reiche  der  salischen  Franken  wurde  die  Gesainmtmasse 
unter  zwei  Hauptbenennungen  unterschieden  ,  als  Ost* 
und  Westfranken,  Aus  tri,  Ncustri,  Austrasii, 
Neustrasii,  in  der  alten  Sprache  Austras,  Niustras.  *) 
Jiislrasin,  Aiistria^  Auster^  war  Ostirankenland^  so  weit  im 
Gebicle  des  Rheins  Franken  wohnten  ^  I^euslria,  Zensier, 
das  westwärts  sich  ausbreitende  Frankengebiet,  das  Gebiet 
der  erobernden  Salier  selbst.  Angaben  über  die  Greiizen 
beider  Gebiete  sind  \  qui  locus  {^Liiigortica  nr6s)^  etsi 
Ausirasionim  Jiiiibus  ininiineret,  ricinus  tarnen  Burgun- 
diae  erat.  Vita  S.  Salabergae,  Boll.  Sept.  6, 525  ;  Virdufinm^ 
quae  sita  in  Cofißfiio  Neiistriae  et  Anslrusiue.  Hugonis  Vita 
S.  Magdalvei,  lioU.  Oct.  2,  542;  Pippinus  ad  CurLoftariatn 
silvam**)  pervenit,  qui  termi?ius  nlraque  regna  divisfrut^ 
.  .  jamdictam  Carbonariam  silvam  tianseunt ,  hostiliter 
cuncta  vastantes  ad  interiores  regni  illius  partes  intre- 
pidi  perveniunt,  haud  proculqüe  ab  oppido  Vironiaiido- 
rum  juxta  villam,    cui  vocabulum  est  Textricium^    castra 


Orten,  ohne  weitere  Ableitung,  mit  hlofser  Plui'alenciving  zur  Be* 
reichnung  ihrer  Bewoiiner  Avie  Volksnamen  gebraucht  wurden, 
sind  nicht  scltxjn:  Turingis  et  Ilessis,  Bortliaris,  Nistresis,  Wedrcvit 
etLognais,  Sudiiosis  et  Grafjfeldi»,  im  Schreiben  Gregors  III.  bei 
Olhlon;  Vnirziburgo  marcha  untc  HeUingesvcldüuo  ^  in  der 
"NVirzburger  Grenzurkunde;  ih  regione  Sategevvo?id,  in  Provin- 
cia  Gralffeldorian^  in  confiniis  Gräbfeldono  tt  Salageivotiöy  in 
regione  Grapfeld  in  firiibus  Vueterungono  et  Rtigihtiiuono. 
Schannat  n.  Zi86.  A88.  492.  495,  und  noch  in  anderen  Stellen. 
So  auch  ahd.  Beheima,  die  Bewohner  von  Belieim,  die  Behei- 
men,  Böhmen,  selten  Beheimara  (Beheimare  in  der  slaw.  V  öl- 
]<ertafel  der  Münchn.  IIs.),  Baihcimer^  wie  sonst  Franchono- 
furtara,  Hrannungero,  Obordorlaro  marcha  u.  a.  in  Urkunden^ 
*)  I\Iit  der  alten  Pluralendung  -  as  (gothv  -6s)  für  -a, 
welche  im  niedcrfrankischcn  Sprachdenhmal  der  Abrcnunlia- 
tionsformel  im  "Worie  gcnolas  steht,  auch  in  baierischon  Orts- 
namen,  wie  Frisingas,  Otingas  sich  zeigt.  Kaum  andei*s  ste- 
hen sich  Austrasia  und  Neustria  als  in  der  Bedeutung  Ost-  und 
Weslland  einander  entgegen,  und  Neustria  für  Wistria  gibt 
»onach  ein  spateres  Beispiel  eines  \virldich  im  Munde  der 
Deutschen  gebrauchten  prosthetischen  N  zu  den  ülteren  Nui- 
thones,  Nerthus.  Keine  andere  Bedeutung  wissen  die  Annah 
Mcttens.  ad  a.  688  t  Theodoricus  rex  occidentalitan  Fraurorum^ 
quos  illi  Siwitlrio»  dicunt.  Man  niüfste  aufserdem  den  Namcü 
als  abgeleitet  durch  -ister,  ausniu^ncu^  also  Neuland,  erklären 
tollen. 


tur 


**)  An  der  Sambrct  Jutta  Carbonariam  in  loco  qui  voca* 
Thimiun  (Thuin).   Chronic.  Reginon.  op.  VctXt  1,  S90. 
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posuerinit.  Äimnl.  Metteiis.  ad  a.  690  *  Pertz  1^  518.  Bei" 
Geograpli  von  Ravemia  gibt  nur  deii  Namen  des  West- 
]andcs  (5,28):  item  Britannia,  vcl  patria,  quae  dicitur 
J^?/sfHCfis.  Sed  non  de  insula  Britannia,  quae  de  ini'ra 
Oceano  existit.  dicimus,  sed  haec  Britannia  intra  Euro- 
pam  esse  dignoscitur.  Austräsia  lieifst  ihm  Francia  Rlie- 
nensis:  iterum'ad  frontem  ejusdem  Frigonum  [FrisonumJ 
patriae,  quomodo,  verbigratia,  ut  dicanms  od  terram  spa- 
tiosain  ponitur  patria  ,  quae  dicitur  Fraficia  B/imensis^ 
quae  aiitiquitus  Gallia  Beigilia  Alobrites  dicitur.  .  .  In 
qua  Francorum  patria  transeunt  pluiima  flunüna  ^  id  est 
Logna,  Nida,  Dubra,  Movit  [Mohin],  Rura^  Inda,  Arnefai 
4,  24;  iterum  desilper  quomodo  ut  dicanuis  ad  faciem  j)i\- 
U\^e  Francorum  iVirnpjiüiym  est  patria,  qilae  dicitur  Tu^ 
ringia.  c.  25;  .  •  dclo  [Mosa?]  Frimcia  llheneftse  nomi* 
navimus  sunt  civitates  j  id  est  Nasaga,  Dinäntis,  Oin^ 
!Namon  .  .  Item  juxla  praenominatum  IJuvium  Moselaj 
quam  Francium  Bhhtpffsem  nominavimus,  §tnt  civitates  .  i 
c.  26.  *)  l^er  Name  Franken  hat  sich  in  der  Benen- 
nung derV\  estfranlven,  der  Franzosen,  und  ihres  Gebiets^ 
Frankreichs,  und  im  deutschen  Stammlande  nur  in  den 
Maingegenden  erhalten. 

Xli*UCteri,  Hier  nicht  als  Theil  der  Franken^ 
welcher  Name  ihnen  nirgends  ausdrücklich  beigelegt  istj 
sondern  als  >^iWischenvolk  zwischen  den  oberen  und  una 
teren  Franken  Völkern  zu  erwähnen.  Noch  nannte  sie 
I^tolemaeus,  in  kleinere  und  grölsere  Bructerer  abge- 
theiit,  den  Sigambern  im  Norden.     Eine  bedeutende  lim-» 


*)  Die  Äustrasil  sind  noch  unter  den  näheren  Bestimmuli-, 
gen  superiores,  Franci  superiorea,  inferiores  erSvähni.  DleJranci 
Biiperiures ,  Austrasii  auperiures  (Gesta  reg.  Francor.  c.  27.  5ö* 
Gcsla  Dagobert!,  Bouq.  2,  585)  sind  die  Moselfrankcn :  dux  ex 
ducibus  Auslrasiae  superioris,  quam  nunc  Lotharingiam  vocant^ 
Vita  S.  Bosonis  ap,  Bouq.  5^  591;  die  unteren  Oslfranlten  die 
Völker  an  der  SchehJe  und  dem  Niederrhein :  sub  Pippino 
duce  Fraucoriun  Orient aliui/i,  videlicet  infc.rioriim  a  lihenO  aäus- 
gue  Schaldam.  Vita  S.  Fredegandi,  Boll.  Jul.  Zi,  295.  Franci 
superiores  sind  neben  den  Austra.ii  (unter  denen  hier  insbe- 
sondere die  Franlicu  auf  der  Ostseite  des  Rheins  gemeint  sind,  wie 
bei  Alfred:  beemtan  Rine  siudon  Eastfrancan,  Or.  p.  19)  erwähnt: 
igitur  Burgundioues  et  Austrasii  et  supcriores  Franci.  Gesta  reg. 
1  lanc.  c.  56;  Dagebertus  Rei  monarchiam  ni  trihus  regnis,  Bur- 
gundlonum,  Autiträsiorumy  superiorum  Francorum,  sagaciter accepiti 
Fragiacut.  bist.  ap.  Bouq.  2,  692.  Eben  so  Hcssii  (in  den  AnnaL 
t'uldens.  und  in  der  Thcilung  von  859,  Pertz  1,  544,  455.  5,  575)y 
8o  daf«  Austrasii  im  engsten  Sinne  die  Mainfranken  bezeichnet* 


Bructeri,  351 

Mcllnrg  erfolgte  \\i\v\^  W.ra  in  diesen  Gegenden.  Die 
nste  Frankenvereiniguii*^  bildet  sich  hier  ;  Chamaven 
lonimen  von  Osten  an  die  Nordseitö  der  Sigambern ,  nnd 
die  r»riieterer,  in  deren  Sitze  sich  nun  die  Franken  und 
die  nacliröclienden  Chaulien  thcilen,  ersclieinen  naeh  Sü- 
di'u  gesclioben  zwisclien  Francia  im  Norden  und  Suevia 
im  Süden,  in  treu  wiedergegebener  Form  Biircinri  ge- 
nannt  auf  der  Tabula  Peut. ,  welche  nach  Ptolemaeus  von 
dort  zuerst  diese  Kunde  hat.  In  den  Gegenden  der  Ltjipc 
und  der  Rulir,  auf  dem  Uferlande  des  Rheins,  sind  nach 
dieser  Stellung  ihre  neuen  Sitze  zu  Termuthen,  und  liier 
lialten  sie  sich  auch  in  der  folgenden  Zeit,  Avenn  schon 
<len  Angritlen  der  Römer,  später  der  Sachsen  ausgesetzt. 
Sic  iinden  sich  wieder  zu  Anlang des4'  Jahrhunderts  unter 
dengegen  die  Römer  unter  ConstantinsOberbefelil  ver})un- 
deten  JJeutschen:  quid  memorem  Brncteros?  quid  Cha^ 
unavos?  quid  Cheniscos?  .  .  conspiratione  foederatae  so- 
cielatis  exarserunt  .  .  Innumerae  simul  gentes  ad  bellum 
coactae,  sed  uno  impetu  tuo  fusae  ,  dura  collativara  vim 
comparant,  compendiosam  victoriam  praestiterunti  Na- 
ziirii  Fanegyr.  Cohstanlino  Aug.  dict.  c.  18-  Sie,  das  nächste 
'S  olk,  wurden  nach  derDemüthigung  derFranken  vorzüglich 
vom  Zuge  Constantins  über  den  Rhein  getroffen ,  dcii 
mit  schmeichlerischer  Uebertreibung  Eumenius  schildert 
(Paneg.  8,  12):  ut  tamen  omnibus  modis  barbarorum  im- 
manitas  iVangeretur,  nee  sola  hostes  rCgum  suorum  (Asca^ 
rici  Merogaisique)  supplicia  moererent ,  ctiam  immissa 
Brvcteris  vastatione  fecisti,  Imperator  invicte.  ,  .  Caesi 
igitur  innumerabiles,  capti  plurimi.  Quidquid  fuit  peco- 
ris,  captum  aut  trucidatum  est.  Vici  omnes  igne  con- 
sumti.  Puberes ,  qui  in  manus  Tcnerunt  ,  Quorum  nec 
perfldia  erat  apta  mililiae,  nec  ferocia  servitiili,  ad  poe- 
nas  spectaculo  dati,  saevientes  bestias  multitudine  sua  fa- 
tigarunt.  Auch  sie  traf  wieder  gegen  das  Ende  jtlessel- 
ben  Jahrhunderts,  sowie  die  Chamaven^  welche  seitdem 
Abzüge  der  Sigambern  vom  Ostufer  des  Rheins  ihre 
Nordnachbarn  geworden  waren,  der  Einfall  des  Arbo-« 
gast,  durch  den  sie  als  Anwohner  des  östliclien  Ufers 
bekannt  werden:  Agrippinam  rigente  maxime  hieme  pe- 
tiit,  .  .  transgressus  Rhcnum  Bricleros  ripue  proximus^ 
po^um  ctiam  quem  Chamavi  incolunt ,  depopulalus  est* 
buTpic.  Alex.  ap.  Greg.  Tür.  2,  9.  Auf  den  östlichen  Hö- 
hen hinter  ihnen  hatten  sich  seit  der  Mitte  dieses  Jalir- 
hunderts  wieder  die  Ampsivarier  zu  zeigen  angefangen, 
▼on  welchen  ohne  ZweilVi  im  darauffolgenden  den  JJru- 
cterern  ein  rheil  ihres  Gebiets  genommen  wurde,  als  sie 
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«ich  als  Ripuarier  über  das  LenachLarte  Rheinüferland 
Terbreiteteii,  da  ein  ripuarisclicr  Gau  an  der  Ruhr,  der 
pagus  Ruriegowe,  sich  bis  über  Werden  hinauf  ausdehnte. 
Wenn  schon  von  mächtigen  und  unruhigen  Völkern  um- 
"Wohnt,  bleiben  die  Bructerer  noch  fortwährend  ein  selbst- 
ständiges Volk.  Unter  den  römischen  Hülfsiruppen 
ijennt  Brnctern  die  Notitia  imperii.  Unter  andern  Völ- 
kern lälst  auch  sie  dein  Honorius  huldigen  ClaudicUius  de 
IV.  Cons.  Honor.  y.  450:  venit  accola  sylvae  Bmclerns 
Hercyniae»  Unter  den  Hüllsvölkern  des  AttÜa  führt  siö 
auf  Sidonius  Apollin»  Caim.  7,  524 : 

Töringus* 

Bruclervs^  ulvosa  vel  quem  Nicer  abluit  unda, 

Prorumpit  Francus. 
Unter  den  deutschen  Heidenvölkern  tiennt  sie  wieder 
Beda  (Hlst»  eccles.  ä,  10):  sunt  aiitem  Fresones,  Rugini, 
t)ani,  Huni,  antiqui  Saxones,  Borvclnarii;  sunt  etiam  alii 
perplures  iisdem  in  partibus  populi,  paganis  adhuc  riti- 
Lus  servientes.  Von  dem  Unternebmen  des  h.  Swidbert» 
sie  zum  Christenthum  zu  bringen,  berichtet  ebenderselbe 
(Hist.  eccl.  5i  12):  Suidbertus  accepto  episcopatu  de  Bri- 
tannia  regressus  non  multo  post  ad  genterii  Boiucinario^ 
rum  recessit,  ac  multos  eorum  praedicando  ad  viam  veri- 
tatis  perduxit*  Sed  expugnatis  non  longe  post  tempore 
Boruclnariis  a  gente  antiquorum  Saxonum,  dispersi  sunt 
tjuolibet  hi,  qui  verbum  receperant.  Das  Schreiben  Gre- 
gors II I.  an  die  deutschen  Völker^  denen  Boiiifacius  zu 
predigen  unternimmt^  ist  auch  an  sie  gerichtet  und  nennt 
sie  Borlhari {0\\\\oxv.  Vita  S.  Bonif.).  Aus  dem  8.  Jahr- 
liundert  erwähnt  ihrer  noch  Aribo,  Bischof  von  t^reising 
(f  782),  als  eines  selbstständigen  und  heidnischen  Vol- 
kes, nennt  sie  aber  weniger  genau  Nachbarn  der  Thürin- 
ger, von  denen  sie  durch  die  zwischenwohnenden  Sach- 
sen abgesondert  waren:  cum  genti  Francorura  venundati 
sunt*  Ouidam  ex  bis,  qui  eum  pretio  redemerat,  in  par- 
tibus Aquilonis  Thuringorum  gentis  cüidam  venundavit 
in  conjacente  conhnio  roruhtanorum  gentis,  quae  ignorat 
Deum.  Vila  Si  Emmerami,  BoU.  Sept.  6,  485.  Der  spä- 
tere Bearbeiter  dieser  Biographie,  Arnolfus,  schreibt 
ungenauer  Parathani*):  orientalibus  Francis  vendiderunt. 
4  .  Quidam  vero,  qui  hunc  exinde  venundatum  accepit, 
sub  venali  commercio  tradidit  ouidam  Turingo  in  finibus 
Faraihtxnorum  i     ad  id  temporis  crudeiium    paganorum* 


*)  Und  darin  liat  man  Balreuther  entdeckt  1 


Thuringi,  3;";3 

Canis.  antiq.  lectL  2,  40.  Als  auch  die  Dructerer  mit 
«icn  Anwohnern  des  Ostufers  des  Lnterrheins  unter  l'räii- 
iüschc  Herrschaft  gekommen  waren ,  dauerte  ihr  Name 
als  Gauname  in  den  unteren  Lippegegendeu  fort.*) 

III»  Thuringrl«  während  im  Laufe  des  Rheins 
die  Ahunannen  und  Franken  ununterbrochen  die  Römer 
l)eunruhigen,  an  der  Donau  die  Markomannen  nach  ihren 
früheren  Stürmen  sich  wieder  ruhiger  halten,  yersclnvin- 
den  im  Hintergrunde  die  Hermunduri,  die  noch  am  mar- 
komannischcii  Kriege  Theil  nahmen  (Capitolin.  M.  Anto- 
nin.  c.  22.  27)?  fast  aus  dem  Andenken.  SUEVIA  auf  der 
römischen  Rcisekarte  zwischen  den  Rructerern  und  Ala- 
rnannen  bezeichnet  in  östlicher  Ausdehnung  auch  ihr 
Land.  Noch  einmal  nennt  Hermunduri  Jornandes,  ohne 
Zweifel  aus  älterer  Quelle,  wo  er  (in  wenig  genauen, 
ii;anz  allgemeinen  Beziehungen)  nach  den  umwonnenden 
Völkern  die  Lage  der  Wandalen  bestimmt,  als  sie  ihre 
Sitze  in  Siebenbürgen  hatten  (erste  Hiilfte  des  4-  Jahrh.): 
erant  namque  illis  tunc  ab  Oriente  Gothi ,  ab  occidente 
Marcomanni,  a  septentrione  Hermimduri  ^  a  meridie  Hi- 
8ter,  qui  et  Danubius  dicitur.  c.  22.  Von  nun  an  weifs 
die  Geschichte  keine  Hermunduri  mehr,  sondern  seit  dem 
ß.  Jahrhundert  an  ihrer  Stelle  Torifip.^  T/wri/igiy  Thu- 
ringi,      Hals  diese  Thüringer  kein   verschiedenes   Volk 


*)  Pagus  Bofahtra  m  der  Vita  S.  Ludgöri ,  PetU  2,  417. 
In  Urkunden:  in  pago  Boftergo  ia  villa  quac  dicitur  Castorp» 
a.  834;  in  villa  quac  dicitur  Porricbeci  in  pago  Borotra,  a.  830. 
Chartular.  Wcrthinens.  ap.  Leibn.  n.  25.  51  j  llollkeim,  Hama- 
ratlii,  Mulinhusun  in  pago  norac4roH.  Ex  Registr.  Ms.  bonor. 
abbat.  "SVcrtliin.  Falke  p.  518;  in  pago  Boratre  in  villa  vocante 
Isinereleke, . .  et  in  eodem  pago  in  villa  quae  dicitur  Anadopa, . . 
siiniliter  et  in  eodem  pago  et  in  villa  cujus  vocabulum  est 
Geiske.  Dipl.  vom  J.  833  ;  in  pagis  Dreini  et  Borocira  .  .  in 
Seliheim,  in  Stockhelm.  Dipl.  v.  8G9  j  in  pago  Borhtergo  cur 
tem  .  .  Ericseli.  Dipl.  v.  9t)6.  Wigands  Archiv  1.  2,  86.  88.  89 
mit  Nachweisung  der  Ortsnamen.  Pagus  Borctinti»  ist  zu  schrei- 
ben für  pagus  Dorerinsis  bei  Schannat  n.  511 :  res  ex  meridiaua 
farte  Lippae  fluminis.  Am  nördlichen  Ufer  der  Lippe  bis  zum 
lamaland  und  zum  llliein  ist  kein  Gau  erwähnt;  wie  einst  hier 
die  Chamaven  und  Bructerer,  grenzten  wohl  auch  später  ihre 
(«.tue  llamaland  und  Borahtra  zusammen.  Südwärts  reichten 
diu  Bructerer  bis  über  die  Ruhr,  da  deu  Angaben  des  Pseudo. 
Mirctilin  kaum  zu  misshauen  ist:  Rruuo  maguus  Satrapa  Saxo- 
num  cum  nobili  comilatu  in  provincia  liurnctunrioriim^QTtioc\An% 
rn  riro  Jiat tilgen ..;  in  finaclum  l^oruvtuariorinn  villa {reisenterg 
ijoiiiino.  Vita  S.  3Tyiberli  «p.  Ticibn.  1,  c.  30.  21. 
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sind  TOn  den  früheren  Hermunduri,  T^ann  mit  Sicherheit 
behauptet  werden,  da  sich  nicht  nachweisen  lälst,  wohin 
sich  diese  yerloren  hätten  ,  von  wo  anders  her  ein  so 
beträchtliches  Volk  oberdeutscher  Mundart  ,  wie  die 
Thüringer,  gekommen  wäre,  und  die  Bestimmungen  der 
Alten  die  Thüringer  in  den  Rüöken  der  Franken  und 
Alamannen,  an  die  Seite  der  Sachsen  setzen  j  in  diesel- 
ben Gegenden,  welche  früher  die  Hermunduren  inne  hat- 
ten: regio  illa  Suevorüm  ab  Oriente  Baioarios  habet,  .  . 
a  septcntrioiie  Tliurin^os.  Jörn.  c.  55  ;  desuper  ipsam, 
quomodo  ut  dicamus  ad  faciem  patriae  Francorum  Rhi- 
nensium  est  patria ,  quae  dicitur  Turm^ia\  quäe  antiqui- 
tus  Germania  nuncupatur  ,  quae  propinquatur  et  patria 
Saxonum,  Geogr.  Rav.  4»  25.  Dafs  sie  ihre  Sitze  an  der 
Ostseite  der  Franken  von  Augustus  erhalten  hätteuj  weifs 
nur  Procop.  de  bell.  Goth.  T,  12  :  f-iezd  ds  ävrovg 
(OQayyovg)  ig  id  ttqoq  fxvlaxovta  ijXiov  Sogiyyot 
ßdgßcifjoi,  SoPTog  Avyovötov  ttqcütov  ßäOLlewg,  löqv- 
Gavzo,  Ist  diese  Angabe  nicht  aus  dem  Eigenen  des 
Procopiüs,  was  unwahrscheinlicher  ist^  soi'idein  ihm  als 
Sage  zugekoinmen,  so  gehört  sie  wohl  in  den  Kreis  der 
Fabeln  deutscher  Völker  über  ihren  Ursprung.  Der  Name 
Thuringi  selbst  ist  aus  dem  alten  Namen  Hörmunduri, 
aus  der  eigentlichen  Volksbenenhung  Duri,  *)  wie  Chat- 
tuarli,  Juthüngi  aus  Chattij  Jutae*  Zum  erstenmal  er- 
scheint der  neue  Name  gegen  den  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts, bei  Vegetius  Renatus  de  arte  veterinajia  s.  de 
mulomedicina  4»  6*  skd  bellum  Hunniscorum  (equorum) 
longe  primo  docetur  utilitas  patientiae,  laboris,  frigoris^ 
famis ;  Toringos  *'^)  deinde  et  Burgundiones  injuriae  to- 
lerantes, tertio  loco  Frigiscos  non  minus  velocitate  quam 
continuatione  cursus  invictos-.  .  asseverant.  Aus  der 
zweiten   Hälfte   desselben  Jahrhunderts  nennt   die  Thü- 


*)  Nur  der  verschiedene  Lingual  scheint  zu  widersprechen i 
aber  es  zeigt  sich  ,  dafs  er  von  den  Alten  selbst  nicht  treu  >vie- 
dergegeben  ist.  Während  die  Körner  d  geben,  hat  t  Ptol.  in 
TEVQtoyct'f^dL  i  und  während  die  Ersten^  die  den  Thüringer- 
namen nennen,  Toringus  schreiben,  zeigt  der  mit  den  deutschen 
Lauten  vertraulere  Cassiodor  Thoringi.  Auf  die  Aspirata  des 
Zungenlautes  weist  die  ahd.  Schreibung  Duriiic  ,  da  Toringus 
sicher  Zurinc  erwarten  licfse.  Der  dem  Römer  fremde  Laut  ist 
also  von  ihm  unrichtig  und  sch^vankend  wiedergegeben  worden. 
Vgl.  den  Namen  Hermunduri. 

**)  Die  thüringischen  Pferde  rühmt  auch  Jörn.  c.  3. 
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rlnger  unter  den    HülfsYÖlkern  Atlilas   Sidonius  Äpolll- 
naris  Carm.  7>  523: 

Chuims,  Bellonotus,  Ncurus,  Basterna,   Toringns, 

Bructerus,  .  .  prorumpit  Francus. 
Aber  {gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  ist  der  Name 
Thuringi  nicht  blols  als  neue  Bezeichnung  der  Hermun- 
duri  zu  nehmen,  er  erscheint  auch  auf  einige  Zeit  in  wei- 
terer Ausdelinung  südöstlich  bis  zur  Donau  verbreitet. 
Wo  früher  INarisken  und  Markomannen,  werden  nach  der 
Zertrünmierung  des  hunnischen  Reiches  Thüringer  ge- 
iiannt.  Durch  diese  Avurden  damals  die  Donaugegenden 
Verkrustete  et  Rex  (Rugorum),  inquit,  hunc  populum,  pro 
quo  benevolus  precator  accedis,  non  patiar  Alamannorum 
ant  Ihuriftgoriim  iniquorum  saeva  depraedalione  vastari. 
£ugippii  Vita  S.  Seveiini  c.  31;  Passau  geplündert:  qui- 
Cmnque  enim  ibidem  (Batavis)  contra  hominis  Dei  inter- 
dictum  manserunt,  T/n/riffgis  irruentibus  in  eadem  heb- 
domade  alii  quidem  trucidati,  alii  in  captivitatem  de- 
ducti,  poenas  dedere  contemptus.  id.  c.  27-  Diese  häufig 
einlallenden  Thüringer  konnten  nicht  aus  der  Ferne  kom- 
men; sie  sind  in  der  Nähe  zu  suchen.  Die  Flüsse  Bac 
(wahrscheinlich  aus  Naba  verdorben)  und  Reganus  (der 
Regen)  sind  im  Thüiingerlande  genannt  von  dem  Gothen 
Athanarit  beim  Geogr.  Ravenn.  4^  25:  quam  patriam  se- 
t'undum  praelatum  Anaridum  [Athanaritum]  Philosophum 
designavimus  .  .  Per  quam  Turingorum  patriam  transeunt 
plurima  flumina,  inter cetera  quae  dicunfur/jV/c  et Begativmy 
quae  in Dtmubio  mergmiitir»  Auch  Sidonius  Apoliinaiis  hat 
aus  diesen  Gegenden  unter  den  Yölkern  in  Attilas  Heer 
weder  Narisken  noch  Markomannen,  sondern  allein  Thü- 
liiiger.  Schon  früher  erscheinen  die  Hermunduren  nie 
gegen  den  Rhein  hinwirkend,  sondern  ostwärts  im  Lande 
der  Markomannen  und  gegen  die  Suevcn.  Dies  ist  auch 
hier  wieder  der  Fall.  Nachdem  fast  alle  deutschen  Völ- 
ker ,  welche  nicht  in  die  Ferne  zogen ,  in  gröfsero 
Verbindungen  sich  vereinigt  hatten  ,  und  unter  neuen 
Namen  auftraten,  am  Rhein  die  Alamannen  und  Fninken, 
an  den  Küsten  des  Nordmeeres  die  Sachsen ,  standen  iso- 
liert nur  noch  die  Hermunduren  und  Markomannen  in 
Südost.  Bald  aber  erscheint,  diese  Völker  umfassend, 
auch  hier  der  neue  Name  Thuringi.*)  Die  fränkiichü 
Eioberung  des  OstUndes  trennte  die  Verbindung. 


*)  Oder  wäre  die  Verbreitung  de«  Namens  Thuringi  bis  rur 
Donau  nicht  lu  vergleichen  mit  aer  Verbreitung  Uei  Franken-, 
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Vollständige  und  zusammenhängende  Nachrichten 
hat  die  Geschichte  aus  der  ersten  Zeit  des  Thüringer- 
namens nicht  über  die  äufseren,  noch  Tveniger  über  die  inne- 
ren Verhältnisse  des  Volkes  aufbewahrt.  Als  Zeitgenosse 
des  fränkischen  Königs  Childei-ich  mrd  Bisinus,  König 
in  Thüringen,  genannt,  dessen  Gemahlin  Basina  die  Mut- 
ter des  fränkischen  Eroberers  Chlodwig  geworden  sein 
soll  (Greg.  Tur.  2,  12).  Die  Könige  der  Heruler,  War- 
nen, Thüringer,  (  77zonV/^on//» )  werden  zu  Anlang  des 
6-  Jahrh.  von  Theoderich,  dem  Könige  der  Ostgothen, 
aufgefordert,  mit  ihm  und  den  Burgunden  Gesandte  an 
Chh>dwig  zu  schicken,  um  ihn  zu  vermögen,  seinem  wil- 
den Grimme  gegen  die  Wcstgothen  Einhalt  zu  thun. 
(Cassiod.  Variar.  5,  o)-  Nach  Bisinus  herrschten  in  Thü- 
i'ingen  drei  Brüder,  Badericus^  Ilermenefridus  und  Ber-.. 
tharius  (Gregor.  Tur.  5,  4)?  unter  welchen  Irminfrid  die 
erste  Bolle  spielt.  Um  sich  gegen  den  eroberungssüch- 
tigen König  der  Franken  zu  beiesligen,  schlofs  er  sich 
an  die  Ostgothen,  und  verband  sich  ndt  Amalaberga ,  der 
Nichte  Theoderichs  (Proc.  B.  Golh.  1, 12).  Ihm  schreibt  der 
Gothenkönig  bei  Cassiodor4, 1 :  HernmiafriHo  Begi  TJioriii- 
gorum  Theodoricus  Bex;  Desiderantes  vos  noslris  aggre- 
gare  parenlibus,  neplis  charo  pignori,  propitia  Deitate,  so- 
ciamus,  ut  qui  de  Begia  slirpe  descenditis,  nunc  etiam  lon- 
gius  cl,aritale  Imperialis  sanguinis  fulgeatis  . .  Habebit  felix 
Thoringia,  quod  nutrivit  llalia  litteris  doctam,  moribns 
eruditam,  decoram  non  solum  genere,  quantum  et  fe- 
niinea  dignitate,  üt  non  minus  patria  vcstra  istius  splen- 
deat  moribus,  quam  suis  triumphis.  Aber  diese  \A  ünschc 
und  Hoilnungen  sind   fehlgeschlagen.       Die   Könige   der 


I 


des  Alamanricnnamens  ühor  mehrere  noeh  einzeln  und  unabha'n- 
{;ig  neben  einander  bestehende  Völlier ,  und  lilcfsen  vielniclir 
die  \  ölkeT  auf  de^  Nordseite  der  Donau  Thüringer  als  Unter- 
Avorfenc  dieses  Volks?  Darauf  könnte  gedeutet  >verden  Cassiod. 
Variar.  k,  1:  wt  non  minus  patria  vestra  (Thoringia)  istius 
splendeat  moribus  ,  quam  suis  triumphis.  Allein  aus  sclunei-' 
chelnden  Ausdrücken,  eines  Schreibens,  das  Glückwünsche  fiir 
die  Zukunft  ausspricht,  ist  kein  sicherer  Beweis  zu  ziehen. 
Gegen  diese  Ansicht  sprechen  vielmehr  die  Umstände ,  dafs  iin 
deutschen  Alterthume  die  einzelnen  Völlter  eines  Reiches  im- 
mer noch  mit  ihren  besonderen  Nainen  aufgeführt  werden,  sel- 
ten unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Gebieter  y  dafs  im 
Kampfe  der  Thüringer  gegen  die  Franken  weder  von  Unter- 
stützung aus  dem  Süden  (was  'in  erwarten  wäre,  wenn  sie  dort 
herrschten),  noch  von  einem  Zuge  der  Franken  gegen  die  dor- 
tigen \  ülker  die  Hede  ist. 
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lliüringcr  wurden  clurch  den  fränkischen  Eroberer  ver- 
Diclilet  und  das  Volk  unter  seine  }[crrschaft  gebracht. 
}Mit  dem  Untergange  der  Freiheit  der  Thüringer  war  auch 
«lie  Abliängigkeit  der  östlichen  deutschen  Völker  von  den 
}  r.mken  entschieden;  Nordschwaben,  Sachsen,  Juten, 
iJaiern  erscheinen  sofort  unter  der  Herrschaft  der  Franken. 
Iheodebert,  des  fränkischen  Theoderichs  Sohn ,  berichtet 
selbst  darüber  an  den  Kaiser  Justinian :  id  vero  quod  digna- 
niini  esse  solliciti,  in  quibusProvinciis  habitemus,  aut  quae 
gentes  nostrae  sint,  Deo  adjutore,  ditioni  subjectae,  Dei 
nostri  nüsericordia  felicit^r  subaciis  Tliuriti^is,  et  eorum 
Provinciis  acquisitis  ,  extinctis  ipsoruin  tunc  temporis 
Megibus,  iNorsavorum  gentis  nobis  placata  majestas  colla 
subdidit,  Deoque  propitio  Wisigotis,  qui  incolebant  Fran- 
ciae  septentrionalem  plagam,  Pannoniam  [Aquitaniam  ?], 
cum  Saxonibus  Euciis  ,  qui  se  nobis  voluntate  propria 
Iradiderunt,  per  Danubium  et  limitein  Pannoniae  usque 
in  Oceani  litoribus,  custodiente  Deo,  dominatio  noslra 
porrigitur.  Duchesne  1,  862.  Bouquet  4^  59« 

Eine  Verbindung  der  Thüringer  und  Sachsen  zu  ih- 
rer Befreiung  im  J.  553  ist  ohne  Erfolg  geblieben,  gab 
Veranlassung  zu  neuer  Züchtigung  durch  die  Franken 
(Greg.  Tur,  4->  iO*  Marcellini  Com.  Chrpn.  ap.  Roncall. 
p.  352.  Venant.  Fortun.  4,  2.  o).  Von  Osten  her  he- 
unruliigten  neue  Feinde  ,  die  vordringenden  Slawen, 
und  die  Nachkommen  der  mächtigen  llerniunduri,  wel- 
che von  der  Werra  bis  zur  Elbe  wohnten  ,  und  ihr 
Ansehen  noch  weit  über  die  benaclibarten  Völker  gel- 
lend gemacht  hatten,  sahen  sich  bald  nur  innerhalb  der 
Saale  :  Saia  fluvius,  qui  Thuriu^ps  et  Sorahos  dividit. 
l^ginhardi  Vita  Carol.  M.  c.  15.  Auf  der  Westseite  trennt 
sie  die  Werra,  wie  einst  von  den  (>lialten,  von  den  grab- 
feldisclien  und  hessischen  Frapken :  in  ripa  fluminis  prae- 
dicti  {jrirrae)  quod  Hdssinni  Tlnir'uigianiqne  dirimebat. 
l>amb.  Scliafnab.  ad  a.  i074,  Pistor.  Scr.  ed.  Slruve  1,  368; 
hier  werden  Salzungen  und  Gerstungen  als  Grenzstädte  ffe- 

ijiannt:  villa  cujus  est  vocabulum  iSV//:////;/^Yf,  inßfiibus  Thu- 
riiipne  superfluvium  A  uisara  sita.  Schannat  n.  454;  i^i  con- 

Jinio  Thuri/ipne  et  Htissiae^  in  villa  quae  dicitur  tierstetigen. 
Jiamb.  Schalnab.ada.  1075,  p.  562.  Auch  auf  der  Südseite  ist 

'"die  alte  GrlMize,  der  Wald,  nicht  überschritten  worden;  er 
schied  von  den  Franken,  die  siöh  in  seinem  Rücken  ausgc- 

^.breilet  halten :  silva,  quae  T/iU^if/giam  dirimit  a  Frajicia, 

.^nnalisla  Saxo.ad  a.  1078.  *)    InuNordcn  ist  der  Harz,  nach 

m>. . 

'•'       *)  Es  läfst  sich  nicht  erweisen,  daf«  es  froher  ändert  govt- 
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den  ältesten  Nachrichten  aus  Deutschland  Grenrmaucr  ztvU 
sehen  den  Cherusken  und  Sueven,  es  auch  zwischen  den  Thü* 
ringern  und  Sachsen  geblieben:  in  pago,  quidiciturHartha- 
geuvi  in  saltu,  qui  vocatur  Harzs,  qiii  dividit  Sma^omam  et 
rhurin^iam.  Vita  8.  Liutbirgis  ap.  Eccard.  bist,  gen, 
Princ.  Sax.  p.  526.  Nur  auf  seinem  westlichen  Abhänge 
Eur  Weser,  scheint  es ,  sind  Thlhinger  aus  nördlicheren 
Gegenden,  wie  Franken  aus  dem  Diemelthale,  vor  den 
Sachsen  zurückgewichen.  Die  äufsersten  thüringischen 
Gaue  zwischen  der  Werra  und  dem  Oberharz,  das  Eichs- 
feld, das  Onefeld,  reichten  nur  wenig  über  die  Wasser- 
scheide der  Unstrut  und  Leine* hinüber.  Oestlicher  sind 
noch  thüringische  Gaue  der  Zurego  und  Helmego  an  der 
Zorge  und  über  der  Helme  bis  an  den  Harzrücken.  Zwi- 
schen den  ünterharz  und  die  Saale  sind  von  den  fränki- 
schen Königen  Chlothar  und  Sigibert  die  Nordschwaben 
Terpflanzt  worden,  in  Gegenden,  Avelche  die  Sachsen 
verlassen  hatten  ,  also  wohl  an  die  Nordseite  der  Thü- 
ringer, und  somit  hatte  der  Hassegowe  (um  Merseburg 
und  Querfurt)  im  Süden  des  Schwabengaues  noch  thü- 
ringische Bevölkerung.  *) 


•en  sei.  Dafs  ein  Herzog  in  Ostfranken  einige  Güter  in  Thü- 
ringen verschenkt  (Eckh.  Fr.  Or.  1,  311),  berechtigt  noch  nicht 
einmal  zur  Folgerung  ,  dieser  Herzog  müsse  thüringischer 
Abstammung  sein  ,  viel  weniger  zur  Ableitung  der  ganzen 
Mainbevölkerung  aus  Thüringen.  Was  von  Eckh.  Francia  Or, 
1,  214  weiter  vorgebracht  wird  ,  ist  sehr  unsicher  und  unzu- 
reichend. 

*)  Dafs  der  Gau  später  der  sächsischen  Diöces  Halhersladt 
einverleibt  wurde,  wicferlegt  dies  nicht,  vielmehr  spricht  dafür 
die  alte  Beschreibung  der  Grenzlinie  dieser  Diöces  (Leibn.  2, 
121).  Erst  von  der  Säle,  der  Unstrut  und  der  Helme  aufwärts 
kommt  sie  usque  ad  fossata  "VYalgliusen  et  per  asccnsum  fossa- 
torum  usque  ad  separationem  Saxoinae  et  lliuriitgiae  versus  moii- 
tana  quae  dicuntur  ^«r/,  et  abhinc  usque  ad  ortum  Wippcrae 
fluvii.  Von  derselben  Grenz^egend  spricht  ein  Dij)l.  v.  J.  979 
bei  Wenck,  Hess.  Landesgesch.  '2,  n.  25  :  a  summitate  vallis,  uhi 
$e  Saxones  et  Thiiringi  diajungimt  y  quae  tcutonice  dicilur  Gi- 
rufde  .  .  Quo  se  jungunt  Sala  et  Unstrut  fluyii  .  .  usque  in 
Helmnaha  fluvium  et  de  Hclmnaha  usque  ad  fossam  supra  scri- 
ptam  Grofde.  In  der  Folge  haben  die  Sachsen  clie  Schwaben 
an  sich  gebracht,  Avodurch  der  Hassegau  Grenzstri«»h  geworden 
ist,  dessen  Orte  als  Grenzorte  zwischen  den  Sachsen  und  Thü- 
ringern bezeichnet  werden  :  castrum  Meresburg  in  confinio 
Saxo2ium,  Thiiringorum  et  Sclavorum.  Liutprand.  2  ,  9 ;  castellurn 
Himeleuna  [Mimelcuua]  quod  est  inter  Tkuriugorum  et  tSaxouum 
.etfhßnia.  id.  4,  7.      Hier  haben  sich  di«  Sachsen  der  Unstrut  am 
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Erst  seit  dem  10.  Jahrlmnclert  wird  an  der  Nordseite 
des  Schw  abengaues  der  Landstrich  um  Magdeburg,  in  der 
Ausdehnung  Ton  der  Bode  und  untersten  Saale  bis  zur 
Uhre,  und  von  der  Elbe  bis  über  die  (Quellen  der  Aller, 
in  Urkunden  unter  dem  N^men  Nort/hurw^gowe ,  North- 
iliuriiigia,  Nordl/iurmg/a/it  cvyvixhnt^  orte idjar  im  Gegen- 
satz zu  dem  südlichen  Hauptlande,  das  darum  nicht  sel- 
ten Sudlhurwgia  bezeichnet  wird,  Dals  der  Nordthu- 
ringgau  diesen  Namen  trug,  "weil  seine  Einwohner  Thür- 
ringer  waren,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  ;  aber 
schwieriger  anzugeben,  weil  nirgends  angedeutet,  ist  es, 
wie  diese  'l'hüringer  in  die  isolierte  Lage,  in  welcher  si« 
durch  das  Schwabenvolk  von  ihrem  Älutlerlande  getrennt 
Avaren,  gekommen  sind.  Die  Annahme,  dals  die  Thü- 
ringer zur  Zeit  ihrer  Macht  sich  bis  dahin  verbreitet 
hallen,  wird  durch  die  Nachrichten  über  die  Verpflanzung 
der  Schwaben  widerlegt,  nach  welchen  diese  in  Gegen- 
den übergesiedelt  worden  sind,  die  früher  den  Sachsen 
gehörten,  nicht  den  Thüringern;  eine  zweite,  dals  die 
^'ordthüringer  zur  Zeit  der  Schwabenansiedlung  als  Kolo- 
nie aus  Südthüringen  versetzt  worden  seien  ,  ist  nicht 
hinlänglich  unterstützt  ,  und  dadurch  unwalirscheinlich, 
weil  die  Schwaben  früher  sich  weiter  nordwärts  ausge- 
dehnt und  einen  gröfseren  Raum  eingenomnien  haben  müs- 
sen, als  später  der  Schwabengau  umfafsle.  Die  Schwa])en 
sind  die  älteren  Warnen,  ein  früher  öfter  genanntes,  niclit 
unbedeutendes  Volk.  Im  J.  595  wurden  aber  diese  von  König 
Charibert    in  solchem    Blutbade  geschlagen  ,     dafs  nach 

meisten  genähert;  nur  von  dieser  Seite  kann  verstanden  und 
auch  da  nicht  als  genaue  Angabe  betrachtet  werden  ,  was  ge- 
saj^t  wird  in  der  Transl.  S.  Alexandri,  Tcrtz  2,075:  (Saxones) 
amorldic  quidcm  Francos  jjabentcs  elparlcm  Thuringorum,  qnoi 
jir.ieicdcns  hostilis  tiu'bo  non  tctigit,  et  alveo  ßnminis  Vusirulae 
dirimuiitur.  Zwischen  den  Schwaben  und  Thüringern  sind  noch 
Holisingi  genannt  in  i\cn  Ann.  Fühl,  ad  a.  8ö2,  Perlr,  1,  5(38:  (Mi- 
niida) transiens  per  Angros,  Harudos,  Sua/jos  et  Hohsingos  (  al. 
Holsingos,  i.  c.  Hocsingos)  .  .  Thuringiam  ingreditur.  Auf  dem 
Wege  nördlich  um  den  linvr.  kommt  der  Kaiser  vor  seinem  Kin- 
li  ille  in  Thüringen  nach  den  Schwaben,  also  an  ihrer  Südseite, 
zu  den  llohsingi.  Darum  darf  jedoch  dieser  Name  nicht  etwi» 
für  Ilosingi,  llasingi,  Bewohner  des  llnssegaues,  genommen 
werden,  gondern  ist  mit  Ableitnng  ;uis  ihrem.  llau^lorlf.Uühsi«»- 
hnrg,  Hocseoburg,  Seehurg  (  zwischen  den  beiden  Seen  )  ,  das 
in  den  Lmfang  des  Gaues  hrisoncfcld  (eines  kleineien  Gnues 
zwischen  dem  HasscgHU  und  Schwabengau)  fällt.  Der  «>igent- 
li»;he  Gauname  der  llohsingi  i»l  also  Fnsonefcid,  dessen  Bevöl- 
kerun;;  nach  dieser  Stelle  für  sächsisch  rix  halten  ist. 
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Fredcgars  Angabe  nur  ein  unbedeutender  Tbell  ron  ih- 
nen übrig  geblieben  ist  (c.  15),  die  Bevölkerung  des 
Scbwabengaues.  'Nach  dieser  Niederlage  der  Warnen 
dürften  erst  die  Nordthüringer  in  ihre  Sitze  gekommen 
sein.  Eben  damals  lagerten  auf  einige  Zeit  Awaren  an 
der  Elbe,  bald  darauf  drangen  Sla^ven  von  Osten  vor- 
wärts und  unternehmen  selbst  auf  dem  Westufer  der 
Elbe  sich  festzusetzen;  das  gan;<e  früher  unbezweifelt 
thüringische  Land  zwischen  der  Elbe  und  Saale  ist  nach 
einiger  Zeit  aufgegeben.  Dafs  die  frühere  Bevölkerung 
dieses  Striches  sich  den  fremden  Ankömmlingen  unter- 
worfen habe,  oder  dafs  alle  über  die  Saale  nach  We-. 
sten  gedrängt  worden  seien,  ist  nicht  glaublich,  sondern 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  der  nördliche  Theil 
derselben  über  die  untere  Saale  gesetzt,  und  das  gegen,  • 
über  liegende  nordöstliche  Land  der  geschwächten  War, 
nen  in  Besitz  genommen  habe.  Gerade  über  diese  Er, 
eignisse  an  der  Elbe  mangeln  Nachrichten,  und  so  we^- 
nig,  wie  vom  Uebergange  der  Wenden  über  die  Elbe» 
hat  ein  Schriftsteller  vom  Zuge  d*^r  Nordthüringer  Kennt, 
niss.  Die  Nordthürin^er  sind  in  der  Folge,  wie  die 
Schwaben,  an  die  Sachsen  gekommen,  wanrschcinlich 
zur  Zeit  der  grausamen  Regierung  Theotbalds  und  He, 
dens ,  deren  Willibald  gedenkt  in  der  Vita  S.  Bonifacii 
ap.  Pertz  2,  544*  magna  quidem  eorum  comitum  multi- 
tudo  sub  Theotbaldi  et  Iledenes  periculoso  primatu,  qui 
lugubre  super  eos  tyrannici  ducatus  et  infestum  vasta^ 
lionis  potius  quam  devotionis  obtinebant  Imperium,  .  . 
captivata  est,  in  tantumque  diversis  constricta  malis,  ut 
cetera  quae  manebat  residua  populi  turba,  iSaxonnm  se 
snbjicerei  prificipatui,  Wohl  von  den  nördlichen  Thü- 
ringern ,  und  nur  allein  den  Nordthüringern  und 
Schwaben  (denn  auch  diese,  zwischen  Nord-  imd  Süd- 
thüringern in  der  Mitte,  wurden  vorher  zu  Thüringen 
gerechnet)  dürfte  diese  Angabe  gelten,  nicht  auch  von 
den  Südlhüringern.  Im  südlichen  Lande  ist  keine  Spur 
von  sächsischer  Herrschaft  zu  finden;  hier  hat  weder 
Pippin  noch  Karl  der  Grofse  gegen  Sachsen  zu  kämpfen, 
sondern  erst  im  Schwabengau  betreten  sie  das  feindliche 
Gebiet. 

Il^arni*  Seit  Tacltus  und  Plolemacus  war  durch 
einige  Jahrhunderte  der  Name  des  fernwohnenden  Yol- 
kes  nicht  gehört  worden,  bis  er  zur  Zeit  der  Wande- 
rungen der  östlichen  Völker  nicht  selten  wieder  er- 
«icheiut.     üeber  dieSuevcn  in  Spanien  setzte  Theoderich, 
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Ttonig  der  Westgothen  (Mitte  des  5.  Jalirli.),  Achiulf, 
einen  Warnen :  Theodericus  praeponens  Suevis ,  quo» 
subjecerat,  clicntem  Achiulfum.  Qui  in  Lrevi  animum 
ad  praevaricationem  ex  Suevorum  suasionibus  commutans 
neglexit  imperata  complere  ,  potins  tyrannica  elatione 
superbiens,  credensque  se  ea  virtute  provinciam  obti- 
jiere,  qua  dudum  cum  domino  suo  eam  subjecisset.  I« 
siquideni  erat  Warttonun  stirpc  genitus,  longe  a  Gothici 
sjmGjuinis  nobilitate  sejunctus,  *)  ideirco  ncc  libertati 
sfudens,  nee  patrono  iidem  servans.  Jörn.  c.  44«  Dip 
AA  arnen  haben  ihre  alten  Sitze  an  der  Elbe  behauptet, 
]  )ort  noch  am  Ostufer  des  Flusses,  den  Dänen  im  Süden, 
iand  sie  (um  512)  ein  Haufe  Heruler,  der  von  seinen 
vorigen  Sitzen  an  den  Karpaten  nach  Skandinavien  zog: 
^'EooxO.oi  ,  .  l'Qrjiov  de  %(r>{>«^'  dictßävTeg  Ivd-Evde  noX" 
'/.r]v  lo,  TOi'cj  Ovdgvovg  xaXovuFi^ovg  tymQv^oav.  /iied'* 
ovg  dl]  xctl  Javioi'  tcc  tO-yr]  nctolÖQaiiov.  Procop.  Bell. 
(>oih.  2,  15.  Zu  Warnen  flüchtete  aus  den  südlichen 
(iegenden  der  I^angobarde  Risiulf,  nach  Procop.  de  bell. 
(;oth.  3,  55:  og  (^PiGiovlcpog)  öf]  t'^  i^'Jmv  ävaüTcig  rwp 
jctTOLLov  'S,vv  oÄiyoig  iioh'  tg  Tovg  OvtxQPOvg  avTixec- 
(fevyei ,  nciiöiov  ol  änoleXeiuueviDv  IvTav'&a  övoXv, 
Unter  andern  nordischen  Königen  >vird  auch  der  König 
der  Warnen  zu  gemeinschaftlicher  Gesandtschaft  an  den 
unfriedlichen  Frankenkönig  Chlodwig  aufgefordert  von 
'Ihcoderich,  dem  Ostgothen,  bei  Cassiodor  Variar.  5,  oJ 
llerulorum,  Guarnornm  ^  Thoringorum  Regibus  Theodo- 
ricus  Hex,  Nach  Prokops  Nachrichten  waren  Warnen 
auch  am  Rheine  zu  suchen.  Er  erzählt  eine  romanhafte 
Geschichte  von  einer  Unternehmung  der  Angeln  aus  Bri- 
tannien unter  Anführung  ihrer  j«ngen  Königin  gegen 
diese  Rheinwarnen  und  ihren  Könij^  Radiger  und  be- 
schreibe ihre  I^age :  Ovaovoi  tih'  vneo  ^'Iötoov  noTaudv 
'idovytai,  dir\y.ovai  öe  ccyQt  re  lg  ^^ly.eav6v  top  aoy.roiov 
y.al  notauov  't Tfvoy ,  ogm-o  avrovg  rs  diOQt'C^t 
val  ilJoayyovg  y-ai rciXXa  l-iyurj,  et ravzrj  'idovvrai.  ovzot 
c.navxtg,  oool  to  naXaiov  ducpl  'Pfjvov  ty.a'ceQU)^E}>  nora^ 
liov  oixrji'TO,  löiov  jiieyTirogoPüficnogty.aatOL  jiieTfXäyxa- 
rovy . .  enr/.oiyr^gÖE  LeQ^iaroi  taalovvxo  anavteg..  Oilag- 
"VO  t  Ö8  xa  l  WQctyyoi  rovT l  f.i6vQv  xov  7^ //' r o i^ 
TO  vdo)g  iiexa'^v  t%ovoir.  B.  Goth.  4,  20.  Dafs 
Procopius  den  Rhein  mit  der  Elbo  verwechselt  habe,  ist 


*)  Warum?    Jemandes  i«t  sehr  für  den  Ariel  des  Charak- 
Urs  und  des  Gc»c!j!eilits  der  Gothcn  eingenommen. 
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Lei  den  beigegebenen  deutlicben  Bestimmungen  nicht 
jinnebnibar.  V^aren  aber  -wirklich  am  Rheine  um  diese 
>^eit  Warnen ,  so  konnten  sie  dahin  nur  von  Osten  ge- 
Jiommen,  nur  ein  'J'heil  der  östlichen  sein.  Procopius 
meldet  nichts  hievon,  unterscheidet  nicht  zwischen  öst- 
lichen und  westlichen  Warnen;  die  Ausdehnung,  die  er 
hier  den  Warnen  gibt,  passt  nicht  auf  eine  kleine  Ab- 
theilung des  Elbevolks;  das  Ganze  passt  nur  auf  die 
Sachsen.  OiTenbar  ist  in  dieser  Erzählung  des  Proco- 
2)ius,  in  der  bei  Schilderung  der  Inseln  BgizTia  (Bri- 
tannia)  und  BoiTawia  (Hibernia,  wahrscheinlich  durch 
Yermengung  mit  Britannia  cismarina,  Bretagne )  viel 
Eal)elhaites  und  Entstelltes  durcheinander  läuft  ,  auch 
in  die  INamen  Verwirrung  gekommen,  und  sind  statt  der 
Sachsen,  die  hier  nothwendig  eine  Stelle  einzimehmen 
lialten,  aber  ganz  aufser  Sinn  geblieben  sind,  in  Britan- 
nien neben  den  Angeln  0QLOOoreg  (  die  nie  dort  w  phn- 
ten),  auf  dem  Festlande  aber  die  zu  jener  Zeil  wohl  be- 
kannten OvaQiOL  *)  genannt  worden.  Yon  einer  Ab- 
theilung Warnen,  die  in  Italien  unter  Narses  in  oströ- 
niischen  Kriegsdiensten  standen,  berichtet  Agalliias  1,  21: 
Nci()Gt]g  tg  u4Qii.u]V0}f  txwoe(^  ttJv  ttoXiv  ,  tvv  ro7g 
onöaoi  avTcj  y.al  itQOxeoov  t^irtovco.  Ineidt]  yag  Ova-/.- 
y.ccQog  o  Ovagrog  t6  ykvog  oAiyo)  ngotigop  trf-^in]- 
net,  cipr^g^  tP  Tolg  jici).iGTa  deirog  is  y.ai  g) ikono). f^wg, 
avzi'/.a  6  nalg  ö  ly.^ivov  QevdißaXöog  (xovto  yciQ 
ojojiia  T(o  naiöl)  afia  rotg  tnoiitroig  Ova^voig  ßa- 
Ciltl  iLiiv  Ir'cüuaicüv  ngog^yiwoti  y.al  lg  ^Agii-irivov 
7T(xgrjy,  tJg  aihov  to)  Nagorj  h>TtfvS,6(^tevog.  Die  in  der 
Heimath  zurückgebliebenen 'Warnen  treten  an  der  P^lbe 
in  der  Folge  unter  dem  Namen  Schwaben  auf,  auch  be- 
stimmter Nordschwaben  genannt,  zum  Unterschiede 
Ton  den  Schwaben  im  Süden,  die,  einst  als  Jutungen 
ihre  Nachbarn,  den  Namen  aus  dem  Norden  dahin  ge- 
bracht hatten.  Nach  dem  Falle  ihrer  mächtigen  Nach- 
barn erkannten  auch  sie  die  Oberherrschaft  der  Franken 


*)  Also  ein  ähnlicher  Missgriff  wie  hei  Zosimus  Kouadoi  für 
Kc'.vyoi.  Der  Verdacht  derselben  Verwechslung  fällt  nun  auch, 
wenn  nicht  auf  beide,  doch  auf  die  zweite  der  oben  angeführ- 
ten Stellen  des  Procopius,  wo  er  meldet,  dafs  des  Langobarden 
BisiuTfs  zwei  Söhne  bei  den  Warnen  zurückgeblieben  waren. 
Wohl  nicht  bei  den  Warnen,  bei  den  Sachsen  d.  i.  in  der  Ilei- 
nialh  konnten  sie  zurückgeblieben  sein;  denn  die  zurückgeblie- 
benen Langobarden  (Barden  im  Bardengau)  schlofsen  sich  der 
Verbindung  der  Sachsen  an. 
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an:  subaclis  Thuringis  .  .  Norsavorum  [Norsuarorura, 
Tvordsuavoruin]  gentis  iiobis  plaeata  majestas  colla  subdidit. 
Köni^  Theodebert  an  Kaiser  Juslinian,  Duchesne  1,  862. 
Der  Name  dieser  Schwaben  ist,  in  der  Folge  im  Gau- 
namen  Siievo/i  zwischen  der  Saale,  Bode  und  dem  Un- 
terharz geblieben.  Dafs  sie  hiejier  erst  nach  dem  Ab- 
züge der  früheren  BeAvohner  durch  die  Könige  Clothar 
und  Sigebert  versetzt  worden  seien,  berichten,  Gregor. 
Tur.  5,  15:  tempore  illo,  quo  Alboinus  in  Italiam  ingressus 
est,  Chlothacharius  et  Sigibertus  Suhvos  et  alias  ^entes 
in  loco  illo  posuerunt.  Paul.  Diac.  2,  6:  Chlotarius  et 
Sigisbertus  Reges  FrancoruniiS'wöi'O«  aliasque  gentes  in  locis, 
de  quibus  iidem  Saxones  exierant,  posuerunt.  Von  densel- 
ben Schriftstellern  wird  weiter  erzählt,  dafs  die  Sachsen, 
aus  Italien  in  die  alte  Heimath  zurücl^gekehrt,  die  alten 
Wohnplätze  zurückverlangten,  die  Schwaben  dagegen 
nach  kräftigem  Widerstände  das  Land  behaupteten.  Das 
Volk,  das  sich  selbst  stark  genug  fühlte,  sich  gegen  die 
Franken  zu  erheben,  wurde  sehr  geschwächt  durch  die 
fränkische  Uebermacht  zu  Ende  desselben  Jahrhunderts ; 
mit  dem  alten  Namen  benennt  es  wieder  der  Chronist: 
eo  anno  (595)  exercitus  Childeberti  cum  JVcir?tis ,  qui 
rebellare  conati  fuerant,  fortiter  dimicavit,  et  ita  Warni 
trucidati  victi  sunt,  utparum  ex  eis  remansisset.  Fredegar. 
c.  15.    Nach  dieser  Niederlage,  scheint  es,  haben  auch  die 

fedemüthigten  Warnen  ihre  nördlichen  Striche  den  benach- 
arten Thüringern  eingeräumt,  zur  Zeit,  als  von  diesen 
das  Land  zwischen  der  Elbe  und  Saale  den  Slawen  über- 
lassen wurde.  So  im  Süden  und  Norden  von  Thürin- 
gern umgeben,  werden  die  Warnen  selbst  Thüringer  ge- 
nannt in  der  Ueberschrift  ihrer  Gesetze :  Incipit  lex 
jiftgliorum*)  et  Werinorumj  hoc  est,   Thuringorum*  Dafs 


*)  Nur  l)icr  sind  noch  Angeln,  neben  den  Werinen  in  den 
Elh{;cgen(l('u  genannt.  Darf  man  diesen  Rest  des  berülnntcu 
Volkes,  der  in  der  alten  Heimath  zurückblieb,  im  Gaue  Frisone- 
fcld  ,  au  der  Südseite  des  Sclnvabengaues  suchen?.  Friesen 
heifscn,  wie  es  scheint,  nach  der  Ausbreitung  der  Sachsenver- 
einigung bei  den  Sachsen  diejenigen  Völker  in  ihrer  Nachbar- 
scli.ift,  Nvelche  ihre  Mundart  von  der  sächsischen  Vermischung 
rem  erhallen  haben,  sonach  leiclit  auch  die  Reste  der  nieder- 
deutschen Angeln.  Hiernach  hätten  zuerst  Sachsen,  dann  dio 
Werinen  die  alten  Sitze  der  Angeln  eingenommen,  die  zurück- 
gebliebenen Angeln  aber  nur  in  dvn  südlichen  Theilen  sich  nocli 
|ol).Tlten  um  Hohseobure,  Hochseeburg  (Seeburg  zwischen  den 
Seen),  dem  Hauptorte  des  Friesenfeldcs,  und  die  Anglii  deiGe- 
tetzc,  die  Hohiingi  des  Chronisten  (S.  5.ö9>,  die  Friesen  de»  Frie- 
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die  ScliWaben  nn  der  Bode  eigene  Gesetze  hatten,  be- 
y,eiii2;t  Witicliind  Corbej,  1,  p.  654*  Snevi  vero  iransba- 
da/ii  *)  illam  quam  incolunt  regionem  eo  tempore  inva- 
seiimt,  quo  Saxoncs  cum  Longobardis  Italiam  adiere,  et 
ideo  rtliis  legibus  quam  Saxones  utuntur.  Die  Nord- 
schwaben haben  sich,  wohl  zu  gleicher  Zeit  mit  den 
ISordthüringern,  an  die  Sachsen  angeschlossen;  das  er- 
stemal ersclieinen  sie  als  Sachsen  und  als  Gegner  der 
Franken  im  Jahr  748 :  Pippinus  adunato  exercitu  per 
1'uringiam  in  Saxoniam  veniens  ünes  S(i:ro?nim  ^  qiius 
Js'ordosqmivos  voca?ft ,  cum  valida  manu  intravit.  Ibique 
duces  gentis  asperae  Sclavorum  in  occursum  ejus  vene- 
rum, unanimiter  auxilium  illi  contra  Saxones  ferro  pa- 
rati,  pugnatores  quasi  centum  milia.  Saxones  vero,  qui 
I^ordosqnavi  vocantur,  sub  suam  ditionem  subactos  con- 
tritosquc  subegit.  Annal.  Mettens,  ap.  Pertz  1,  530. 

i  W  •  wQ'IOVAFli«  Nach  dem  markomannischen 
Kriege  kennt  die  Geschichte  die  Markomannen  und  Oua- 
den  noch  durch  zwei  Jahrhunderte  als  Geisel  der  Nach- 
bargegenden, jene  im  5.  Jahrhundert,  und  vorzüglich  die 
(^)uaden,  nachdem  die  Markomannen  ruhiger  geworden, 
im  darauffolgenden  in  heftigen  Ausfällen  das  römische 
Gebiet  verheerend.  In  zusammenhängender  Folge  setzt 
die  römische  Reisekarte  (aus  der  Zeit  des  Alexander 
Severus)  noch  die  Namen  Marco  mann  i  und  (^uadi 
an  das  Nordufer  der  Donau  bis  gegen  Vindobona.  Zu 
Anfang  desselben  Jahrhunderts  versucht  Caracalla  gegen 
beide  seine  List:  tjUEycilorpQorfi  Je  (o  ^^rztDp'irog)  tnt 
10)  TOVQ  BavöiXovg  y.at  TOiJg  l\la()y.o juccpov g  (filovg 
ovrag  dXXijXoLg  avyy.8y.Q0vy.eraL '  icai  ötc  y.al  tov  twv 
Kovcidcßv  ßaötXia  rai(xß6fJ.aQQv  y.UT^yoQrid'EVTa  ans- 
y.züvsi.  Dio  Cass.  77,  p.  1505.  Nachher  ersclieinen  diß 
Markomannen  und  Quaden  nicht  ferner  in  Verbindung; 
die  Quaden  treten  weiter  östlich  an  den  Karpaten  wie- 
der auf    in   Gesellschaft   der  Sarmatcn.       Markomannen 


senfeldes  wären  dieselben.  AHae  gentcs,  deren  die  Nachrichten 
von  der  Schwabenansiediung  noch  gedenken,  sind  wohl  die  um- 
wohnenden Völker,  und  darunter  eben  die  Angeln,  die  von 
diesen  Gegenden  noch  Antheile  erhielten.  Wohl  das  grofse 
Fricsenvolk  ,  obschon  neben  den  Suevi  genannt ,  ist  gemeint 
von  Venant.  Fortun.  ad  Chilpericum  9,1:  Terror  et  extremis 
Frisonifjus  afque  »Suevis. 

*)    Richrigc  Lesart  in  Hss.  (Ecc.  Franc.  Or.  1 ,  84.    Falke 
Tradiit.  Corbej.  p.  57A),  unrichtig  transalbini  bei  Bleibom. 
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jilloin  ncimt  bei    einem  Einfall    unter  Yalcrian    Zosimnt 
i.  29:  2iy.v'&uiv  de  li  i][)wv  (a'ciojdriwr^  xai  Mctoxo- 
fi  arpior  TToög  lovtoig  tg  tcpodov  zd  ngüSOi:(a  zfi  ^^(o- 
fiaiiDV    doyji    %ioQi(t  ).ei/ünoyrjO)V ,  fig   toxarov'  fui'  ?; 
(■Jcooc().Ok'LXi]    jr^oiioT}]    y.tvdvvov.       Während    Aurelius 
Yictor  und    Zosimus    nur   von   einem    Einfalle    der   Ala- 
nannen  nacli  Italien   unter  Aurelian  si)reelien  ,    schreibt 
Yopiscus  (Aurel.c.  dS.  21)  dip  heftigen  Kämpfe  bei  Metlio- 
lanum    und   Placentia    den    Markomannen    zu,    vielleicht 
nur  durch  Verwechslung  mit  jenem  Namen.     Eines   Sie- 
ges der  Römer    über  die  Marlvomannen  gegen  das  Ende 
des  Jahrhunderts    gedenkt    noch    Aur.  Victor    (de  Caes. 
c.  59).     Im  4»  Jahrb.  geschieht  keiner  AngriH'e  A'on  Seite 
der  Markomannen  mehr  Meldung,  wenn  nicht  auf  sie  zu 
deuten  ist  Ammian.  Marceil.   16,  10:  nuntiis  indicantibus 
Suevos  Raetias  incursare.      Ihr  Name  wird   seltener  und 
verliert  sich  allmälig.     liei  Jornandes  (c.  22)  stehen  sie, 
im  Westen  der  Wandalen  genannt,  als  diese  in  Sieben- 
bürgen safsen  ;  Ammianus  gedenkt  ihrer  an  drei  Stellen 
(22,  5.  29,  6.  51,  4);    in  der  Nolitia  imperii  sind  llono- 
riani  Marcomamii  seniores,    llonoriani    Marco7?irimii   ju- 
niores   unter    den    römischen   llülfsschaaren   aufgeführt, 
(iegen  das  Ende  des  Jahrhunderts   geschieht  ihrer  noch 
}\iM  ähnung    in    Paulini  Diaconi   Vita  S.  Ambrosii  c.  56 : 
per  idem    lempus  Friligil  quaedam   regina  Marcotnmifio- 
rum  Christo  credidit.     Ad  quam  ille  (Ambrosius)  epislo- 
)am  praeclaram  scripsit  in  modum  catechismi,   in  qua  eliam 
admonet,    ut  suaderet  viro  suo,  Romanis  pacein  servare. 
Qua  accepta  epistoia  mulier   suasit  viro,    et   cum  populo 
suo  se  Romanis  tradidit.      Quae    cum    advenlsset   Medio- 
lanum,  plurimum  doluit,    qüod    sanctum  sacerdotem,    ad 
(juem  festinaverat,  minimc  reperisset,     jam  cnini  de  hac 
luce    migraverat.       Und    aus    dem    daraufiblgenden  Jahr- 
hundert erscheint  der  Name   nur    einmal    wieder,    unter 
den  Völkern  in   Atlilas    Heer,    in    der   Ilistor.    miscella 
(Alurat.  1,  p.  97),  nicht  bei  Sidonius  ApoUinaris,  der  nur 
'i  oringi  aus  diesem  Striche  aufführt.       Auch  nicht  Mar- 
komannen mehr,    ein   Name,    der   seit   deutsche  Völker 
;iuf    verschiedenen   Seiten    tief  ins   Römergebiet    vorge- 
drungen sind,  seine  Redeutung  verloren  hat,  erscheinen 
zunächst   nacli   Altilas  Tode   aus  den  Gegenden   im  We- 
sten des  INlarchlandes ,    sondern  Thuringi  bei  Eugippius, 
und  in  thüringischem  Lande    siiul    vom   Geographen  von 
Ravenna  aus  älterer   gothischer    Quelle    die    Flüsse    Rac 
und  Reganum  genannt  (S.  355).      Dafs   wie  die  Namen 
I  ranci,    Alamanni   allmälig    mehrere    Völker    umfafslcn, 
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auch  der  neue  Name  der  Thüringer  sich  zum  Gesammt- 
namen  der  Südostvölker  erweiterte,  ist  angedeutet  wor- 
den (S.  355. 556).  Nach  der  Unterjochung  der  eigentlichen 
Thüringer  durch  die  Franken  zeigt  sich  aber  auch  dieser 
Name  nicht  weiter  im  Süden.  Franken  nennt  aus  dem  Quel- 
lenlande der  Elbe  eine  ohne  Zweifel  aus  älterer,  verlor- 
ner Quelle  *)  geschöpfte  Nachricht  des  Geographen  von 
Ravenna  1,  li:  in  qua  Jlbis  palria  per  niultos  annos 
J-'rancorum  linea  remorata  est  ,  et  ad  frontem  ejusdem 
Albis  Datia.  JBaiovarii  ersteht  nun  als  der  neue  Name  des 
Volkes  von  Bojohaim;  die  Baiovarii  sind  jene  Franken  an 
der  Elbe  nach  einer  anderen,  verdorbenen  Stelle  desselben 
Schriftstellers  (4, 37) :  quinionles  (Alpes)  dividuntinter  Pro- 
vinciam  et  Italiam,  inter  Burgundiam  et  Italiam,  inter  Janos 
[SuavosJ  et  Italiam,  inter  Ranicos,  quae  modo  ab  Aunariis 
[inter /Vvwcos,  quae  modo  a  hmnvariis\  dominatur  **)  et  Ita- 
liam. Das  von  Waldhöhen  umkränzte  Quellenlandder  Elbe, 
Bojohaim  bei  den  Deutschen  nach  seinen  früheren  Be- 
wohnern, Bojohaemum  Vellej.,  Boihemum  Tac. ,  Bovt- 
aiaov  Str.  ^  wozu  der  ptoL  Name  BaivojaXiiai  [  ßocto- 
'laX^iar^  zu  stellen  ist  ,  heilst  abgekürzt  Baias,  d.  i» 
Baia  ***)  bei  demselben  Geographen  4i  18  :  est  patria, 
quae  dicitur  Albis  *  *  ungani  f )  montuosa  per  longum,  quae 

*)  Der  gotliische  Schriftsteller  Marcomir  ist  von  dem  GeO' 
grapheti  (Zj,  18)  als  die  (Quelle  seiner  Angaben  über  die  patria 
Albis  genannt. 

**)  Vgl.  bei  dejnselb.  1^  11:  Germanorum  est  patria,  quae 
modo  a  Francis  dominatur.  S.  354,  Anm.  Vielleicht  für  de- 
nominatur? 

***)  Hier  also  sichere  Umwandlung  der  undeutschen  Ver- 
bindung oii  oj  in  ai,  die  sich  schon  bei  Ptol.  in  Baivoryiti^iut 
wie  in  Ba\aoi  ankündigt»  Eben  so  wird  aus  Mo-in,  Mohln,  Mo- 
gin  (*Mocnus)  spater  Main  und  ist  Graiz  (Stadtname)  aus  Groiz, 
das  wahrscheinlich  wieder  aus  dem  slaw.  Grodice  (  Grodeze, 
Grodez,  Grodiz  ist  urkundlicher  Name  des  fränkischen  Dorfes 
Graiz  bei  Sprenger  Gesch.  der  Bened.  Abt.  Banz,  p.  291.  29i. 
295.  298).  Dieses  aus  oi  gewordene  ai  wandelt  sich  aber  weiter 
in  e  (wie  gotli.  säivs  in  ahd.  seo)  in  i^cehaim,  f?Pt'heiin  (  Pertz 
1,  46»  192)  für  BaiohaiHi,  ahd.  /?eheima ,  //eheimare,  Bewoh- 
ner von  Belieim  (vgl.  den  Namen  Czechowe),  in  /^eowinida  für 
Kaiowinida.  Die  Abkür/,ung  Baias  für  Baiohaim  (mits,  wio 
sonst  noch  Bregantias,  Perunas  in  Schriften  aus  dem  frühen 
Mittelalter)  ist  wie  Uburzis  für  Uburziburg  (wogegen  Stratis» 
burgo),  Ascapha,  Rizinis  für  Ascaphaburg ,  Risinisburg  bei 
demselben  Geographen,  und  liegt  noeh  in  Beowinida,  Baiovarii» 

t)  Aus  1,  11  zu  ergänzen:  Albis,  quae  antiquitus  diccbatur 
Mauruügani.     Ueber  diesen  Namen  s,  unter  Langobardi. 
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nd  orientcm  multum  extcntlitur,  cujus  nliqua  pars  Baitts 
dicitur.  Die  Baiovurii ^^)  Faigira,  Baiern  sind  die  aus 
dum  Lpnde  Baia. 


*")  Offenbar  Compositum  wie  Chatttibrii ,  aus  rnrii  (  niclit 
Reiten  noch  hei  angelsächsischen  und  noWlischen  Schriftstellern, 
,'ils  a£;s.  Canlrarrf,  qui  Cantium  inhabitatit,  sigclrr/re,  Aetliiopcs,  dio 
im  Sünnenlancle,burh<?«rc,  ceasterrrtr?,  bui'gen«es,  eastrenscs;  altn. 
sliiprer/Vrr,  Schifficutc,  vom  Sing,  sliipverl,  sclion  als  goth.  Manns- 
n;inie  -2>t;/oi'«o  bei  Proc.  B.  Golh.  /j,  25,  N  ilti'eryar;-,  die  liewoh- 
jicr  der  Landschaft  ^ik,  3Ianrer/«r  lii  Fornm.sug.  7,  8.  9,  Zi'i, 
der  Insel  IMan^  Bumrer/'^r,  die  von  Rom,  Komanl  u.a.,  in  ab- 
leitendem Sinne  gebraucht  schon  in  hohem  Alferthinne,norübei* 
S.  99,  Anm.  2.  S.  1^9,  Anm.  5)  und  aus  Baia ^  dem  abgekürz- 
ten Namen  der.  Stammlandes,  der  sich  aul'seidem  noch  in  det* 
alten  deutschen  Benennung  der  Avendischen  IkMvohner  Beheims 
findet:  Boemanni,  (\\\os  nos  Beuiviiiif ha  vocanius.  Tcrlz;  2,  228. 
Die  IIs.  Vidi  heuunnitha;  ebendaselbst  (p.  258,  vgl.  1,  507)  ist 
für  das  Chron.  Moiss.  ad  a.  80;V  der  verderbte  Text  :  cum  exer- 
titu  magno  aheukmndines'-^  verbessert:  ad  Beunidines.  Sicher 
steht  der  Name  zweimal  Beutiiniäi,  Beouiiinidi  u\  der  Chronik 
des  imgenanntcn  Langobarden  (  in  Ritters  Vorrede  zum  (Jod. 
Theodos.).  Baiovarii  ist  die  alle  volle,  feierliche,  in  den  Urkun- 
den gebt-auchtc  Form  des  Namens,  die  boi  den  Lateinischschrei- 
benden in  Gebrauch  geblieben  ist,  die  selbst  den  alten  Di- 
phthong  noch  neben  Beo^vinida  festhält  (selten  begegnet  Beo- 
varii)j  im  Volke  dagegeil  ist  seine  Benennung  blois  durch  die 
Ableitung  -ari,  -iri  aus  Baia  gebildet:  Sing.  masc.  Pcjari 
Schann.  lUO,  Pe/^ir»  Meichelb.  19.  506;  U'\n.  Pejurin  Schanii. 
88,  Meichelb.  51  (als  Personennamen).  Plur.  J^ai^^ira,  Pei'^ird 
Cod.  W'essobr.  ,  Eckh.  Fr.  Orient.  1,  hW^  855,  Beüra ,  Bficre 
Gloss.  bei  SchmcUer  \Vb.  1,  1(30;  J*aip;iro\ixnt  (Gen.)  Cod.  \>'es-' 
sobr.,  in  Btyeren  (Dat.,  inBaiovariis)  Schann.  p.  5iO  n.  51;  hiezu 
ags.  Ba^giras  Chron.  S.axon.  ed.  Ingram  p.  115  (Alfred  im  Gros, 
schreibt  Uxgdhvare  ^vohl  verdorben  für  Baegovare),  ;»J:n.  Beiarar 
(a\.  Beigarar,  Byiurar)  lleiniskr.  5,  2/i7,  Bccjatar  lornm.  sog. 
7,  99,  in  B€iara\and,  i/b^V/r^land  ;  nhd.  Baiern ^  nach  der  Ana- 
logie von  Schwaben  aus  Suapa  der  schwachen  Declination  zu- 
fallend, für  Baier  wie  Thüringer  aus  Thüringen  (  als  Landes- 
namen), Gallier  aus  Gallia.  Die  diphthongische  N'alur  der  Ver- 
bindung, ai  beweist  ihr  Ueberschwanken  in  e^  und  da  die  neuere 
Sprache  die  von  der  älteren  im  Hiatus  entwickelten  g  und  ) 
(vgl.  S.  25.  26,  Anm.  Äum  Namen  Frea)  eben  so  aufgibt,  Nvie  das 
n.it  dem  Di|)hthong  au  wechselnde  alte  w,  so  Verhält  sidi  nhd. 
1;  liern  zu  ahd.  l'aigira,  Bejcre  ,  wie  nbd.  Eier,  zweier,  Passau, 
1  zu  ahd.  eigir,  zwcigcro,  Pazzawa ,  Pazzaugo,  gawo,  gauge» 
;  die  volle  Form  Baiovarii  erscheinen  nebe/i  dow  häufigsten 
^iti reihungen  Baiitvarii ,  Bajorarii ,  dann  Ba/oai'h\  fJn'unri\ 
Bnjoarii  (aus  Baivarii,  Bajvarii»  wie  Alboin,  firimoald  aus  Alb- 
Win  ,    Grimwald)  nocli    mehr  oder  weniger  abweichend«  oder 
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Mit  seinem  Namen  ändert  das  Volk  auch  seine  Sitzö. 
Aber  nirgends  findet  sich  ein  alter,  ecliter  Zeuge,  der 
aus  der  ersten  Zeit  des  neuen  Namens,  von  dem  Auszuge 
des  Volkes  aus  Belieim  und  den  begleitenden  Ereignissen 
umständlichere  Nachricht  gäbe.  Wo  der  neubenannten 
Baio  waren  die  ersten  Male  beiläufige  kurze  Erwähnung  ge- 
schieht, sind  sie  auch  schon  im  Besitze  ihres  neuen  Landes 
an  der  Ostseite  der  Schwaben:  legio  illa  Suevorum  ab  Ori- 
ente ß«?o«nö5  *)  habet,  ab  occidente  Francos.  Jornand. 
c.  55;  Venantius  Fortunatus  kam  kurz  nach  der  Zeit,  da 
Jemandes  schrieb,  auf  seiner  Reise  von  Italien  nach  Gal- 
lien durch  ihr  Gebiet:  Dravum  Norico ,  Oenum  ßreo- 
nis,  Liccam  Bojuaria  (  al.  Baivaria  ),  Danubium  Aleman- 
nia, Rhenum  Germania  transiens.  1,  1;  schickt  auf  dem- 
selben Wege  sein  Ruch ,  Yila  S.  Martini  ,  nach  Ralieii 
zurück ,  lib.  4 : 

Pergis  ad  Augustam,  quam  Yirdo  et  Licca  fluentantj 
Rlic  ossa  sacrae  venerabere  martyris  AlVae. 
Si  vacat  ire  viam ,  neque  te  Bajoariits  obstat, 
Qua  vicina  sedent  Breonum  loca,  perge  per  Alpem. 
Die  beiden  Geschichtschreiber   des  6.  Jahrhunderts ,  Pro» 
kop  und  Gregor  von  Tours  ,    von  denen  sich  wenigstens 
Angaben  über  die  Stellung  der  Baiowaren  gegen  die  um^ 
•wohnenden  Völker  und    ihre  Ankunft  an  den   Alpen  er- 
warten lief'sen,  nennen  auffallend  nicht  einmal  ihren  Na- 
men,  obschon  der  Letztere,  der  freilich  auch  sonst  über 
die  Abtheilungen  der  deutschen  Völker,  selbst  der  Fran- 
ken,  gar  zuwenig  erkundigt  hat,  ihres  Fürsten  Garibald 
gedenkt.     Bei  diesem  Mangel  an  bestimmteren  Nachrich- 
ten mufs  genügen ,    was  aus  der  Vergleichung  der  näch- 
sten Ereignisse  und  der  Verbreitung    des  Volkes  in  sei- 
nen neuen  Sitzen  sich  ermitteln  läf'st. 

In  der  letzten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  wurde  das 
Noricum  Ripense  und  der  angrenzende  Theil  von  Raetia 
secunda  durch  die  wiederholten  üeberfälle  der  nahen 
deutschen  Volker,  unter  diesen  der  Thüringer,  ver- 
entstellte: Bojovariif  Bojoariiy  Baguarii ,  Bauguarii;  mit  ver- 
schlungenem i,  Bauvarii,  Eavarii ,  Ihivari  u.a.  Auch  den  By- 
zantinern  ist  der  Name  nicht  fremd  gebliche^l:  liuyißuQeCa 
nennt  das  Land  Conslantinus  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  30, 
licXovQi]  anderswo,  wo  er  auch  Aveifs  ,  dafs  seine  Bewohner 
Ki^Wizen  {deutsche)  sind  :  eig  loi^  'Pfjyu  Xc-'iayini ,  sii  loy  ^Pi,)'^^ 
BccLouorj  (iari  ö^Baur)]  t}  /üinu  oi  Uyöutt^ot,  Nsuii^ioi).  tle 
caerim.  aulae  Byz.  2,  p.  598. 

*)  So  llss.  und  cd.  Lindenbr.,  Bajobaro»  Cod.  Mon.  und  ed. 
Murat, 
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Müstct.  Odoalier  befiehlt,  clie  römischen  Kolonisten  aus 
den  JJonaustädten  nach  Italien  abzurufen  :  Aonult'us 
vero  praecepto  Iratris  (Odacharis)  admonitus,  vmversoi 
jiissit  ad  Ilnlinm  inigrure  llomanos.  Tunc  omnes  incolae 
taiiquain  de  domo  servitulis  Aegyptiae ,  ita  de  quotidiana 
barbarie  frequentissimae  depraedationis  educli  .  .  (^un- 
ctis  nobiscum  provincialibus  idem  iter  agentibus,  qvi  op- 
pidis  snper  ripam  JJanuhii  relictis ,  per  diversas  Italiae 
1  egiones  varias  suae  permigrationis  sortiti  sunt  sedcs. 
]:ugippius  y.  S.  Severini  c.  45.  lüigippius  schildert  das 
]^lend  dieser  Gegenden  duich  die  Haubereien  der  um- 
wohnenden Völker ,  aber  er  weils  noch  keine  Einwan- 
derung eines  neuen  Volkes.  Als  die  Ostgothen  Italien 
beherrschten,  lagen  die  aul'sersten  Grenzen  ihres  Gebie- 
tes auf  dieser  Seite  bei  den  raetischen  Alamannen,  die 
erst  nach  Theoderichs  Tode  an  die  tranken  aufgegeben 
Avurden  (S.  520),  und  an  der  Sawe,  wo  noch  YVitigis 
U'ruppen  werben  liefs  (Procop.  li.  Golh.  1,  16).  Amala- 
suntha  behauptete  sich  noch  an  der  pannonischen  Donau 
gegen  die  ßelierrscher  des  Orients (Cassiod.  Variar.  11,  l). 
Aber  dal's  die  alten  Grenzen  an  der  oberen  Donau,  die 
schon  Odoaker  aufgegelien  hatte,  wieder  besetzt  wurden, 
ist  unwahrscheinlich.  Im  Gegentheil  hei  (st  das  Schlols 
A'eruca  innerhalb  des  Gebirges  an  der  El  seh  der  Schlüs- 
sel des  Landes  und  die  Grenzwehr  gegen  die  Barbaren 
(Cassiod.  o,  48)*  Universis  Gothis  et  liomanis  circa  lern- 
cam  casfellum  consistentibus  Theodoricus  Hex  .  .  Et  ideo 
Leodifiido  Sajoni  nostro  praesenti  delegavimus  jussione, 
ut  ejus  instantia  in  Veruca  castello  nobis  domicilia  con 
struatis,  quod  a  positione  sui  congruum  nomen  accepit. 
Est  enim  in  mediis  campis  tumulus  saxeus  in  rotunditate 
consurgens,  qui  proceris  lateribus  silvis  erasus  ,  totus 
nions  quasi  una  turris  efficitur  .  .  Ilunc  Athesis,  inter 
iluvios  honorus,  amoeni  gurgitis  puritate2)raeterfluit,  cau- 
sam praestans  muniminis  et  decoris  :  casfrnm  pene  in 
mundo  singulare,  ienens  clmislra  provi/tciae ^  quod  ideo 
probatur  niagis  esse  praecipuumj,  qiiiaferis  ^ettlibns  co/t- 
slal  objeclum  ...  Et  quamquam  ,  Deo  juvante,  nostris 
tciiipoiibus  provinciam  securam  credanms  ,  tarnen  pru- 
dcnliae  nihilominus  est  cavere,  etiam  quae  non  putanlur 
♦  inergere.  Die  iJreunen  im  Innlhale  zeigen  sich  selbst- 
st.iiidig  und  räuberisch  gegen  die  gothischen  Unterthanen. 
((.assiod.  Variar.  1,  11).  Zwar  werden  Provinciales  iV«- 
;/(•/  erwähnt  (Variar.  3,  50)  und  JUiaeliae,  IViaeliarum 
Ducatus  (Variar.  1,  11);  allein  kaum  sind  diese  Gebiets- 
iheile  noch   äl)er  das    (j^birge   hinaus  auszudehnen;    mit 
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gleichen  Worten,  wie  der  Besatzung  von  Veruca  -wird 
dem  Dux  Rhaetiarum  die  Wichtigkeit  seiner  Stellung  ein- 
geprägt, sein  Gebiet  als  natürliches  Bollwerk  gegen  die 
fremden  Völker  bezeichnet  (Variar.  7,  4)  •  Formula  Du- 
cahis  BJiaeliurum.  Quamvis  spectabilitatis  honor  unus 
esse  videatur,  nee  in  bis  aliquid  aliud  nisi  tcmpus  soleat 
anteferri :  tarnen  rerum  qualitate  perpensa  multum  bis  cre- 
dilum  videtur,  quibus  confinales  populi  deputahtur,  quia 
non  est  lale  pacatis  regionibus  jus  dicere,  quäle  suspectis 
gentibus  assidere :  ubi  non  tantum  vitia,  quantum  bella 
suspecta  sunt,  nee  solum  vox  praeconis  insonat,  sed  tu- 
barum  crepitus  frequenter  insultat.  Bliueliae  numque  mu- 
nitni/ia  sunt  Jialiae  et  clanslra  protinciae.  Quae  non 
immerito  sie  appellata  esse  judicamus,  quando  contra  fe- 
ras  et  agrestissimas  gentes,  ve/f/t  cpiaedum  pla^arnm  ob- 
stacnla  disponuntur.  Ibi  enim  inipetus  gentilis  excipitur, 
et  transmissis  jaculis  saucialur  iuribunda  praesuniptioi 
Sic  gentilis  impelus  vestra  venatio  est,  et  ludo  geritis^ 
quod  TOS  assidue  feliciter  egisse  sentitis.  In  diese  Zeit 
scheint  zu  gehören  die  Bestimmung  des  Paulus  Diac.  2, 
i5:  inter  haue  (Liguriam)  et  Suaviam^  hoc  est,  Alaman- 
norum  patriam ,  quae  versus  septentrionem  est  posita, 
duae  provinciae,  id  est  Rliaetia  prima  et  Rhaetia  secunda, 
ifiter  jilpes  consistunt. 

Allerdings  stand  demnach  den  Baiern  zur  Zeit,  wel- 
che die  alte  Sage  für  den  üebergang  des  Volkes  über 
die  Donau  ansetzt,  im  Jahre  508  (ßernardi  INorici  Chro- 
nic. Bavariae  ap.  Pez  Scr.  rer.  Austr.  2,  65.  x\ventin.5,  1) 
nichts  weiter  im  Wege,  in  das  längst  verheerte  und  durch- 
zogene Land  hinüberzugehen.  Ob  nun  auch  wirklich 
dieser  Zeitpunkt  für  den  Auszug  des  Volkes  aus  Beheini 
festzusetzen  ist  ?  Bestätigung  findet  sich  in  echten, 
gleichzeitigen  (Quellen  keine;  keine  Andeutung  bei  Cas- 
sioaor,  dals  sich  ein  neues,  zahlreiches  Volk  aul'serhalb 
des  Gebii'ges  niedergelassen  habe.  ßurgunden ,  Ala- 
mannen  ^  Schwaben  plünderten  in  den  Jahren  557,  558 
Norditalien  (Variar.  12,  7.  28),  weiter  zeigt  sich  kein 
anderes  Volk  aus  der  Nähe.  Dafs  die  Baiern  schon  un- 
ter Theoderich  die  fränkische  Hoheit  anerkannten,  von 
dem  sie  mit  den  benachbarten  deutschen  Völkern  ihre 
besonderen  Gesetze  erhielten^  beweist  die  Vorrede  zu 
der  unter  Dagobert  (um  650)  revidierten  Sammlung  der 
Gesetze  :  Theodoricus  rex  Francoium,  cum  esset  Cala- 
launis,  legit  viros  sapientes,  qui  in  regno  suo  legibus 
antiquis  eruditi  erant.  Ipso  aulem  dictante  jussit  con- 
scribere  legem   Francorum    et   Alamannorum  et  Bajuva- 
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rinn/m,  imicuique  gcnti,  qiiae  In  ejuspotestate  erat,  sccun- 
ilum  consueturlinemsuaiiJ.  ßaluz.  Cajiitul.  1,26.  Ob  sie  aber 
ihr  Gesetzbuch  von  dem  Frankenkönige  bereits  im  neuen 
Vaterlande,  oder  in  ilirer  alten  Heimath  erhalten  haben, 
entscheiden  keine  Angaben.  Weder  von  Agathias,  der  be- 
richtet (1,  4"),  dal's  l'heodebert  die  Alamannen  und  an- 
dere benachbarte  Völkei'  sich  unterworfen  habe,  ^^ erden 
J>aio\varen  genannt,  nocJi  im  Briefe  Thcodeberts  an  Ju- 
stinian,  in  dem  er  sich  rühmt,  dafs  seine  Herrschaft  liings 
der  Donau  bis  Pannonien  reiche.  *)  Im  Jahre  554  <^i'- 
scheint  der  erste  baioAvarische  Fürst,  Gnrivaldits  Dnx 
((jregor.  Tur.  4i9)»  deutlich  als  Vasall  des  Frankenkönigs 
bezeichnet  bei  Paulus  Diaconus:  Cuswald  [Theodebald] 
rex  Francorum  mii  ex  s/iis,  qui  dicebatur  GariLald ,  in 
conjugium  tradidit  (Walderadam),  i,  21;  von  ihm  weiter 
erwähnt  5,  10.  50.  Um  eben  diese  Zeit  werden  das  er- 
stemal die  Baiern  von  Jornandes  Ostnachbarn  der  Schwa- 
ben genannt.  Als  Garibalds  Nachfolger  wird  vom  König 
Childebert  im  J.  595  Tassilo  eingesetzt  (Paul.  Diac.  4?  7).  **) 


*)  Oder  wäre  dennoch  der  Name  in  dem  verdorbenen  „Pan- 
noniam"  zu  suchen,  und  dafür  nicht  Aquitaniam,  sondern  Baio- 
ariis  zu  lesen?  Vgl.  den  Text  S.  557.  Wenn  im  Norden  weni- 
ger mächtige  Nordschwaben  und  Juten  er>vähnt  werden,  sollten 
im  Süden  die  zahlreicheren  Baiern  nicht  genannt  sein?  Der 
?\ame,  Aveil  noch  weniger  bekannt,  vom  Abschreiber  entstellt, 
^^äre  dann  hier  das  erstemal  und  deutlich  von  der  Donau  genannt. 

**)  Die  Baiern  stehen  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Geschichte 
unter  fränkischer  Oberhoheit  ,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Vcbertricben  patriotische  Schriftsteller  haben  sie  davon  be- 
iVoien  vroUen,  und  vorzügliches  Gewicht  auf  den  Titel  Rcx  ge- 
legt, den  Paulus  Diac.  dem  Garibald  beilogt.  Aber  diesen  gibt  er 
inuh  dem  Tassilo  (4,7):  Tassilo  a  Childeberlo  rege  Fraiijcoram 
.-i[)udBaioariam  rej:  ordinal us est.  Dafsdcr  Schriftsteller  rex  nicht 
in  der  Bedeutung  eines  unabhängigen  Beherrschers  ,  sondern 
wie  dux,  princeps  braucht,  zeigt  er  noch  'i,  58:  una  earuin 
(fillarum  ducis  Gisul(i)  .J/«/yia/<//or//m  regt,  alio  vero  dicitur /i«/- 
nariorum  principi  nupsissc.  DuXy  wie  bei  Gregor  von  Tours, 
jicifsl  der  Gebieter  «lerHaiowaren  in  ihrem  Gesetze  (Tit.  2,  20),  ge- 
iius  durale  das  Geschlecht  der  Agilolfmger,  unter  den  edlen  Fami- 
Ikmi  des  Volkes,  den  Huosi,  Fagana  (beide  noch  in  Urkunden  er- 
^^,^hllt),  Drozza,  Hahilinga,  Anniona,  die  edelste.  DieBaiern  kom- 
iiicn  selbst  unter  der  Benennung  Franken  vor,  aufser  den  Stellen 
(U's  Gcogr.iplicn  von  Bavenna,  noch  bei  Fredegar:  Ago  rex  Lan- 
gobardurum  .iccej)il  uxorem  Grimoaldi  et  Gundoaldi  gerinanam, 
nomine  rhcudelindum,  ex  genere  i'ra/icorww.  c.  54;  ilire  Toch- 
ter: Gundeberga  parens  Francorum.  c.  51.  71.  Ohne  Zweifel 
datiert  sich  die  Abhängigkeit  der  Baiern,  wie  der  Sachsen,  von 
dem  Sturze  der  lhiiriug"i^t  hen  Macht  im  deutschen  Mittcllandei'*^ 
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Seit  der  Name  cler  Markomannen  erlischt,  erscKeih^ 
das  Volk  von  Beheim,  wie  wenn  es  seines  Namens  be- 
raubt nach  einem  neuen  suchte,  zuerst  unter  dem  grolseri 
Namen  der  Thüringer,  dann  der  Franken,  bis  es  mit 
neuem  Einzelnamen,  der  an  das  alte  Vaterland  erinnert, 
"WO  es  durch  mehrere  Jahrhunderte  die  Grenzen  Deutsch- 
lands ruhmvoll  vertheidigt  hat,  vor  seinem  ehemaligeil 
Gi'enzwalde  steht,  in  einem  Räume  ausgedehnt,  der  zeigt, 
dal's  es  von  einem  zahlreichen  Geschlechte  stammt.  Von 
den  überstiegenen  YV^ldhöhen  an  der  Südwestseite  der 
früheren  Sitze  und  den  Gipieln  dt's  Fichtelgebirges  ha- 
ben sich  die  Bajuwaren  bis  an  die  Gletscher  der  Alpen, 
im  Laufe  der  Donau  vom  Lech  bis  an  die  Ens  verbreitet. 
Die  Alpeii  nennt  die  Scheidewand  zwischen  den  Baiern 
und  Italien  der  Geograph  von  Raventia  (4,  57).  Die 
Grenze  zwischen  ihnen  und  den  Langobarden ,  den  Er- 
oberern des  jenseitigen  Landes  lagen  innerhalb  des  Ge- 
birges ;  jenseits  der  kampflustigen  Breunen  sind  die 
Baiern  die  Besitzer  von  Botzen,  und  liegen  in  der  Um- 
gebung im  Streite  mit  den  Langobarden  (um  685)  :  Ala- 
chis  dum  dux  esset  in  Tridentina  civitate,  cum  comite  Bai- 
oariorvm  ^  quem  illi  Gravionem  dicunt,  qni  Bauzannm  et 
reliqna  casie/ia  regehat,  conilixit.  Paul.  Diac.  5,i56.  Unter 
dem  Langobardenkönig  Grlmoald  war  Mftgies  (May  s  bei  He- 
ran) der  letzte  langobardische  Ort  (Vita  S.  Corbiniani  ap. 
Meichelb.  c.  11.  55).  Ostwärts  trennten  sie  die  höchsten 
Felsrücken  von  den  Slawen,  den  Karentanen,  welche  die 
Drau  aufwärts  bis  zu  ihren  Quellen  vorgedrungen  waren. 
Aguntum  in  diesem  Striche  war  der  Kamplplatz  zwi- 
schen beiden  Völkern  im  Anfang  des  7-  Jahrh.  (Paul. 
Diac.  4?  41)'  Auch  in  seiner  öslÜchen  Fortsetzung  ge- 
gen das  Enslhal  trennte  der  Gebirgsrücken  ,  der  die 
Wasserscheide  trug  ^  die  Deutschen  und  Slawen.  Die 
Ostgrenzc  der  Baiern  bildete  die  Ens  in  ihrem  zur  Do- 
nau gewendeten  Laufe.  Bis  hieher  waren  die  Awaren 
vorgedrungen.  Der  Herzog  Theödo,  hier  im  Kampf  mit 
ihnen,  untersagt  dem  h.  Emmeram,  über  den  Flufs  zu 
ziehen:  eo  tempore  inter  Hunurum  et  geulem  Bajuvurio- 
rum  orta  est  discordia ,  ita  ut  a  vastantiuni  manibus  circU 
amnem  Ahisem  inlerjacentem  depopulatae  urbes  paene 
desertae  esse  vidcrentur  .  .  Theoto  Bajuvariorum  gc;ntiä 
dux  se  discordare  cum  Avaris  praenuntiansi ,  illuc  eum 
ire  minime  sinere  professus  est.  Aribönis  Vita  S*  Emm,, 
BolL  Sept*  6,  475.  *)      Noch  lag  an  der  Ens  die  Grenze, 

A.   *)  Uafs  vor  der  Awaren  Ankunft  die  Baiern  weiter  östlich 
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c-vls  Karl  der  Grofse  es  unternahm,  die  Awaren  aus  der 
i\ahe  des  Frankenreichs  zu  entfernen:  prima  castra  su- 
per J/iesum  posita  sunt.  Nam  is  fluvius  intcr  Baioario- 
rum  atqiie  Himornm  lertnvnos  medivs  cnrre/ts ,  certus  duo- 
runi  rcj^norum  limes  habebatur.  Annal.  Einhardi  ad  a.791, 
Tertz  1,  177.  Unter  der  Awarenherrschaft  hatten  sich 
auch  Slawen  bis  zur  Ens  verbreitet,  und  dieselben  Yöl- 
ker,  scheint  es,  waren  um  diese  Zeit  die  Bewohner  der 
Gebirgsthälcr  der  oberen  Ens  und  Muhr.  Nach  der  Zer- 
trümmerung des  Awarenreichs  zogen  Baiern  in  das  ge- 
nommene Land,  das  als  Grenzland  {Marc/ia,  Marclia 
vrie/tlalis,  Regtium  orie/iiale,  ahd.  Ostarrichi  zuerst  996, 
Meichelb.  i,  p.  195)  zu  Baioaria  gezogen  wurde,  und  ver- 
breiteten baierische  Art  und  Sprache  über  die  zurückge- 
bliebenen Slawen  und  weit  über  die  östlich  wohnenden. 
Im  Westen  kennt  schon  Jornandes  die  Baioaren  den 
Schwaben  benachbart.  Zwischen  beiden  Völkern  flofs 
der  Lech  ;  darauf  deutet  Venantius  Fortunatus  in  den 
beiden  Stellen,  wo  er  der  Baiern  gedenkt.  Er  ist  auch 
für  die  Folge  der  GrenzÜui's  geblieben:  ipse  (Carolus) 
cum  exercitu,  quem  secum  duxerat,  sujy er LecJmm ßtivium, 
qui  Alnmannos  et  Baioarios  dirimil,  in  Augustae  civitatis 
suburbano  consedit.  Ann.  Einh.  a.  787)  Pertz  1,  173. 

Nicht  die  ganze  Masse  der  Baiern  ist  über  die  Donau 
gezogen,  noctist  auf  der  nördlichen  altheimathlichen  Seite, 
wo  ihre  Ausdehnung  später  bekannt  wird,  als  im  süd- 
lichen Lande,  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  zurück- 
geblieben. Nicht  blofs  ist  der  schmale  und  waldige  Süd- 
abhang des  böhmischen  Südgebirges  zur  Donau  bis  ge- 
gen ihre  östliche  Grenze*)  von  ihnen  nicht  aufgegeben; 


über  die  Ens  reichten,  ist  njcht  angedeutet,  und  unwahrschein.- 
lich.  Die  näcphst  frühcr^^n  Nachrichten  aus  diesen  Gegenden 
/-eigen  die  Rügen  an  der  Donau  aufwärts  bis  gegen  die  Ens,  r.ur 
/eit,  als  die  ßaiern  noch  hinter  dem  Walde  waren.  Das  Volk 
frgols  sich  von  Böhmen  aus  mehr  gegen  SüdNvest  über  da» 
Irlachland. 

*)  Der  Strich  zwischen  der  Hz  und  unteren  Mühl  ist  noch 
1222  als  Comitia  Ilskeu  erwähnt,  M.  B.  28.  2,  298.  Weiter  hin 
>vurde  das  Land,  in  welchem,  vorzüglich  vor  dem  Kamp,  wal- 
dige Berggruppen  steil  bis  au  das  Ufer  treten,  zur  Zeit  als  di« 
Awaren  bis  zur  Ens  herrschten  ,  als  Grenzland  zwischen  Baiern, 
<;zcchon  lind  Awaren  wohl  wenig  bewohnt,  später  aber,  wie 
das  Land  unter  der  En» ,  von  den  Baiern  besetzt  und  ger- 
manisiert. An  der  Narn  und  Aist  werden  Slawen  und  Baitrn 
^;cnannt:    inlcr  Agastam  et  Äardinam  a  locis  videlicct  ubi  ipsa 
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denn  die  Höhen  des  Waldgebirges  (des  Nordwaldes)  bil- 
den die  Scheidewand  zwischen  Baiern  und  Böhmen :  a 
fönte  iluminis,  quod  dicitur  llzisa,  sursuni  usque  ad  tenni- 
r:mn  praediclae  sikae  {I^ortunalt),  qni  separat  dnas  lerras 
Baioariam  videlicel  ei  Boemiam.  J3ipl.  de  a.  1010,  M.  B.  28. 
i,  421;  Caesar  pertransiens  castrum  Kamb,  cum  admoveret 
aquihis  silvae  ,  qnae  dirimit  Bav'ariam  atque  Bühemiam^ 
cognovit,  quod  obstruerent  Bohemi  vias  per  silvam.  Cosmas 
Prag,  ad  a.  1040,  ed.  Dobr.  1,  p.  120.  Noch  haben  hier  in  Wei- 
terem Baume  die  Baiern  längs  der  nordwestlichen  Fort- 
setzung des  böhmischen  Waldes,  der  sie  von  den  Czechen 
scheidet,  zwischen  diesen  im  Osten  und  den  Schwaben 
und  Franken  im  Westen,  in  einer  Spitze  bis  an  das  Fich- 
telgebirge reichend,  das  Land  am  Bcgcn,  der  Nah  und 
der  Altmühi  behauptet,  das  im  Gegensatz  zum  baieri- 
schen  Lande  im  Süden  der  Donau  der  JSordgau  heilst. 
Dieser  Strich,  einst  die  Sitze  der  Narisken,  die  seit  dem 
markomannischen  Kriege  nicht  mehr  genannt  sind,  heilst 
beim  Geographen  von  Bavenna  Thüringerland,  woraus 
wahrscheinlich  ist,  dafs  seine  alten  Bewohner,  seit  der 
Name  Thüringer  bis  zur  Donau  reicht ,  sich  mit  ihren 
Nachbarn,  den  Markomannen,  zu  einem  Volke  veibunden 
haben.  Baiern  werden  aus  diesen  Gegenden  nicht  vor 
dem  8.  Jahrhundert  genannt,  erst  nachdem  Bonifacius 
auch  hieher  das  Christenthum  zu  verpilanzen  begon- 
nen halte  :  Willibaldus  episcopatum ,  quod  nuncupa- 
tur  Mic/isleiii,  in  parle  proxima  nobis  Bagi/ariorum ,  id 
est  m  I^'ordgoe,  erigens  melioravit  et  custodivit.  Luit- 
gerus  (ein  Ostschwabe),  Vita  S.  Gregorii;  Bonifacius 
duos  bonae  industriae  viros  ad  ordinem  ej^iscopatus  pro- 
movit,  Willebaldum  et  Burghardum,  eisque  (Wirzaburg) 


in  Danubium  fluunt  .  .  nsquc  in  Nortuualt  .  .  omnes  homines 
qui  super  ea<;flem  res  commancre  noscuntur,  tarn  Batoari  quam- 
que  Sc/avi ^  liberi  et  servi.  Dipl.  a.  855,  M.  B.  28.  1,  ^5.  46. 
Bie  Gegend  -wurde  zum  Osterreich  gerechnet:  quoddam  nostrae 
proprietalis  pracdium  Nochilinga  (INÖchlingIps  gegenüber)  nun- 
cupatum  in  x>ago  quoque  Osterriche  vocitato  et  inter  fluviis  Ispera 
et  Sabinioha  noininatis  situni.  Dipl.  a.  998,  ibid.  p.  271.  Hierund 
weiter  abwärts  scheinen  spät  noch  die  Slawen  der  Donau  nahe 
gewesen  7ai  sein  :  talen»  proprietatem,  qualem  habuit  intcr  ilu- 
vios  Dumilicha  et  Sabinicha  (ist  wohl  der  Bach  von  Saibling- 
slein, Saibling,  wiePersnicha  die  Perschling)  a  termino  Danubii 
usque  ad  sctaviniciwi  tennimim.  Dipl.  a.  1057,  M.  B.  28.  2,  84^ 
usque  in  cacumen  montis  Coniageni  (^Tiencrwald)  et  ila  usque 
dd  Hangintenstein  et  ita  ultra  Danubium  usque  ad  Marevinos  ter- 
mifios.   Dipl.  a.  983  —  991,  ibid.  p.  87. 
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\n  intimis  oilentalium  Francorum  partihus  et  (Eihstel) 
Jia^unriorum  lermittis  ecclesiassibi  coinmissasinipertiendo 
4istribuit.  \Yillib.  Yita  S.  Bonifacii  c.  10;  YVunebaldu» 
(VYillibakls  Bruder)  incertos  Baioariorum  probare  volü- 
bat  incolas  .  .  Tunc  ille  sacer  Dei  famulus  sub  Olilone 
Duce  in  illa  regioiie,  quae  vocafur  Nor/Ji/nse,  *)  proprium 
habilationis  habebat  locum.  Vita  S.  Wunebaldi,  Cauis.  antiq. 
lect.4.  2,  522.  523;  in  der  westlichen  Gej^end,  über  Ingol« 
»ladt,  sind  Adelschlag,  Kesching,  Solenhofen  noch  baie- 
rische  Orte :  vicus  quidam  in  naiofti'ta  regione  ,  pago 
Cheles^owe,  Adalollesloch  nuncupanune  .  .  .  Cheshiitgam 
dicunt  incolae  villam  iti  eadem  provi/tcia  sitam.  Mirac. 
S.  VValpurgis,  Boll.  Febr.  5,  555.  55f);  Addo  Presbyter 
inßnes  Baiocfrion/m  pervenit  .  .  delulit  inceliam,  quae 
vocatur  Suolefihns ,  sitam  in  regione  Sualavel.  HuodoHi 
Fuldens.  Vita  RabaniMauri,  Boll.  Febr.  i,  516.**)  Durch 
die  fränkischen  Könige  wurde  dieser  Tlieil  des  baieri- 
tchen  Landes  der  Herrschaft  seiner  alten  Herren  entzo- 
gen, seit  Karl  dem  Grofsen,  wahrscheinlich,  da  Tassilo 
noch  im  J.  777  Güter  im  Nordgau  an  Kremsmünster  ver- 
schenkt (liit.  fundat.  Cremisfan.,  M.  B.  28.  2,  197),  nach 
der  Empörung  dieses  Herzogs  im  J.  780,  über  deren 
Beilegung  die  Nachrichten  der  Chroniken  abweichend, 
und  Avie  es  scheint,  nicht  vollständig  sind.  Dafs  Tassilo 
eegen  das  Ende  seiner  Regierung  im  Nordgau  nur  noch 
die  zwei  Orte  Ingolstadt  und  Lauterhofen  besafs  ,  die 
ihm  vom  Karl  dem  Grofsen  überlassen  blieben,  erhellt 
,aus  des  Kaisers  Theilung  vom  Jahr  80ß  (Pertz  3,  141): 
Baiovariam,  sicut  'l'assilo  tenuit,  excepto  duabus  villis, 
quarum  nomina  sunt  Jj/^olfies/at  et  Lnlrolt(!lioj\  quas  no» 
quondam  Tassiloni  beneliciavimus ,  et  perlinent  ad  j)a- 
gum  ,  qui  dicitur  JSorf/i^oti'e,  .  .  Pippino  dilecto  lilio 
iioslro,  .  .  et  parlem  ßffiovffriae,  gi/ae  dici/ur  Nor//igoWj 
dilecto  filio  nostro  Karolo  concessinius.  Hierin  liegt  viel- 
leicht der  Grund,  warum  Paulus  lUac. ,  der  unter  Karl 
dem  Grofsen  schrieb.    Baiern  im  Norden  durch  die  Do- 


*)  Nordfilusa,  Dipl.  de  a.  777,  M.  B.  28.  2,  197,  die  Nord- 
vils,  Vils  im  Nordgau  rum  Unterschiede  von  der  Vils  im  Süd- 
flau (an  beiden  werden  gleichnamige  Orte  genannt),  welche  Vi- 
fusa,  Filusa  ohne  weitere  bestimmung  im  Chronic.  Luuaelac. 
p.  19.  «1. 

**)  Gegen  solche  Zeugnisse  »teht  als  ungenaue  Angabe: 
"WiHiboklus  et  Winniholdus  in  »upcriuribun  l'ranctae  parlibn» 
fld  Ikislntonse  ecclesiae  locum  pcrvencrunt.   \  ila  S.  Walbur«., 
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nau  begrenzt :  Noricorum  slquidem  pi  ovincia ,  quam  Bal- 
oariorum  populus  inhabitabat ,  habet  ab  Oriente  Panno- 
niam,  ab  occidente  Suaviam,  a  meridie  Italiam,  ab  aqui- 
lonis  vero  parte  Daiiuhii  fiuenia.  Hist.  Longob.  5,  50. 
Sei  dem  so  oder  nicht,  so  kann  seine  Begrenzung  des 
Landes  im  Norden  durchaus  nicht  für  genau  bezeich- 
nend genommen  Averden,  *)  wird  bestimmt  durch  die 
Worte  Karls  des  Grol'sen  "widerlegt,  der  den  Nordgau 
partem  Baioariae  nennt ,  und  wenn  auch  dieser  Theil  in 
der  Folge  von  Ostfranken  aus  als  Markgrafschaft  von 
einem  ostfräntischen  Grafen  verwaltet  wird  (ducatus  Au^ 
sirasiorum  cum  Swalafelda  et  Norf^owi  et  Hessi.  Annal. 
Bertin.  äd  a.  859,  Pertz  1,  455,  wie  gleich  darauf,  duca- 
tus Toringubae  C7im  marchis  suis),  so  bleiben  doch  seine 
Bewohner  baierisches  Volk  mit  baierischen  Gesetzen.  **) 


*)  Das  Ihrige  ku  dieser  oherfläclilichen  Fassung  scheint 
noch  die  ungeschickte^  auch  in  Urkunden  durch  längere  Zeit  ge- 
brauchte Benennung  der  Baiovarii  mit  dem  alten  Kamen  iN'onci, 
der  nie  über  der  Donau  galt,  beigetragen  zu  haben. 

.  **)  Seit  früher  Zeit  unterscheiden  sich  die  deutschen  Völ- 
ker in  einzelnen  Rechtsiristituten  und  gerichtlichen  Gebräuchen, 
wie  in  der  Mundart.  Diesen  Unterschied  bemerkt  wohl  ein^ 
Urkunde  von  1021,  welche  nortlgauisch-baierische  Güter  an  der 
Grenze ,  die  zum  benachbarten  fränkischen  Herzogenaurach 
(Uraha  in  altera  parte  Ratenze,  in  terra  scilicet  et  termints  Fran- 
coruiit.  Dipl.  c.  1047,  Lang.  Regest.  1,  85)  gehörten,  aufzählt': 
pracdia  ad  curteni  6Vrt//a  perlinentia  atque  servientia,  haüuaricii 
iegifjus  subdita,  forestem  scilicet  inter  Suabaha  et  Pagenza  flu- 
vios  sitam,  et  villas  Crinililahö,  Uualtgeresbrunun^  Altrihes- 
dorf,  Heribrchtesdorf,  nominatas  ac  innominatas  terras,  cultas 
vel  incultas  ,  ceteraque  pmnia,  quibuscumque  usibus  ad  j>rae- 
iatam  curtem  respicienlia  ,  in  pago  Nortgouue  et  in  comitatu 
Heinrici  comitis  constituta.  Cod.  dipl.  zur  Bamberg.  Dcduct. 
üb-  Fürth  n.  20;  eben  so  wie  dies  noch  eine  Urkunde  von  IQOIl 
hervorhebt :  Bodo  Noricus  natione,  viveiisLavarica  lege.  Schan- 
nat  Vind.  lit.  1,  175.  Zu  den  obigen  urkundlichen  Beweiseii 
kommt  noch  als  unabweisbarer  Grund  für  die  baierische  Ab- 
stammung der  Nordgauer,  dafs  die  Volkssprache  in  dem  Stri- 
che, soweit  der  alte  Nordgau  reichte ,  in  ihrer  Grundlage  (mit 
unwesentlichen  Abweichungen,  wie  z.  B. ,  was  zuerst  auffällt, 
die  althochd.  Laute  uo/io  =:  ia  ie,  die  der  Baier  jenseits  der 
Donau  rein  bewahrt  und  Buoch  Fuofs  guot  rr:  ahd.  puoh  fuöz 
cuot  ,  Liecht  lief  diphthongisch  r=  ahd.  lioht  diaf  spricht, 
der  Nordgauer  umsetzt  und  Boüch  Leicht  hören  läfst)  die  baie- 
ri«che  ist,  eben  so  scharf  von  der  fränhlschen  geschieden,  als 
von  der  schweizerisch-schwäbischen,  deren  Charakter  die  frühe 
Verbindung  de»  Kordgaues  mit  Ostfranken  und  die  späteren  pö- 
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Ji:ben  so  Tvcnlg  als  diese  Stelle  des  Paulus  Diaconus  Itön- 
iien  gegen  die  deutlichen  Zeugnisse  für  die  baierische 
lievöikerung  des  IS'ordgaues  die  lüstorisclien  Angaben 
üljer  die  Gründung  der  baierischen  und  fränkischen  Bis- 
tliümer  geltend  gemacht  >\erden.  Wenn  als  die  bischöf- 
lichen Sprengel,  in  welche  Bonifacius  im  J.  739  mit  Ein- 
MÜligung  des  Herzogs  Baiern  eintheilte  ,  nur  Passau, 
Salzburg,  Begensburg,  Freising  genannt  sind  (  Willibaldi 
et  Othloni  Vitae  S.  Bonif.,  Gregorii  111.  epist.  ad  Bonif.), 
nicht  Eichstätt;  wenn  auf  dem  Concil,  auf  welches  Karl- 
niann  im  J.  742  die  Bischöfe  seines  Gebietes  (Episcopos, 
t]ui  in  regno  meo  sunt)  berief,  auch  Willibald,  der  Bi- 
schof von  Eichstätt  erscheint,  so  beweist  diesnoch  nicht,  dafs 
das  Bisthum  Eichstätt  nicht  auf  baierischem  Boden  ge- 
gründet war,  sondern  dafs  Bonifacius  in  seiner  kirch- 
lichen Abtheilung  Baioaria  auf  die  Bisthümer  einschränkte, 
deren  Sitze  auf  der  Südseite  der  Donau  lagen,  *)  die  jen- 
seitigen unter  dem  alten  Namen  Germania  (nicht  Francia) 
begritV.  Als  Bischof  in  Germania  ,  nicht  etwa  als  fränki- 
scher Bischof  \yar  Willibald  auf  dem  Concil  von  742^ 
den  Bischöfen  im  Süden  der  Donau  hatte  der  Pabst  schon 
759  ein  Concilium  zu  halten  aufgetragen.  Darum  gehörte^ 
als  über  die  Kirchen  in  Germania  im  J.  745  von  Pippin 
und  Karlmann  Mainz  als  Erzbisthum  (Moguntia  metro- 
polis,  habens  sub  se  .  .  civitates  omnes  Germaniae  gen- 
tis.  Olhlon. )  erhoben  und  durch  ihren  Willeii  und  mit 
des  Pabstes  Zustimmung  dem  Bonifacius  übertragen  war, 
auch  Eichstätt  seinem  Sprengel  an,  nicht  die  Bisthümer 
auf  der  Südseite  der  Donau.  Chronisten  hal)en  die  Ver- 
bindung von  W  irzburg  und  Eichstätt  als  ]3isthümern  in 
Germania  mit  dem  neuen  Erzbisthume  Mainz  um  diese 
Zeit  mit  der  früheren  Stiftung  vermengt  :  Boiiifaciu» 
aichiepiscopus  eum  auctoritäte  sedisapostolicac,  cnnüente 
Karlomanno,  duas  sedes  episcopales  constituit,  unam  in 
Castro  Wirziburgf    ubi  Burchartum  collegam  suum  ordi- 


litischcn  VertliclluDgcn  nicht  verwischt  haben.  In  Baireuth 
und  Hof  hört  man  fränkische  Laute,  auf  der  andern  zum  Nord- 
gau ge\\andlcn  Seite  des  Fichlcl^ebirges,  um  Wunsicdel,  bale- 
risch-nordgauische.  Wer  kennt  jiicht  die  Nürnberger  Mundart? 
Verschieden  ist  schon  die  der  naheliegenden  Städte  aufserhalb 
des  Nordgaues,  Frlangen  und  Ansbach  5  die  Nürnberger  siud 
i,  die  Ansbachcr  und  Erlnngcr  Franken. 


Baiern. 


O"      

*)  Natürlich  durften  die  Sprengel  der  an  der  Donau  gele- 
genen nischofssif/,e,  >vie  Fassau  und  itegeusburg,  auch  über 
den  Flufs  hinübcrrcichyn. 
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navit  episcopum,  alteram  in  loco,  qul  rocatur  Eichstat, 
cui  Willibaldus  episcopus  ordinatus  est.  Einh.  Ann.  Fuld. 
ad  a.  746,  Pertz  1,  546.  Sanctus  ßonifacius  annuente  Carolo- 
manno  autorltate  Zachariae  Papae  duos  in  parochia  sua 
eplscopatus  fecit,  VYirtzaburgensem  scilicet  et  Eichste- 
tensem.  Hermann.  Contract.  ad  a.  746;  erat  igitur  eidem 
archiepiscopo  in  finibus  Baioariae  Jocus  Eihstad  dictus, 
sibi  a  quodam  pio  et  religioso,  nomine  Suigero,  in  usus 
divinos  traditus.  Hoc  igitur  loco  adhuc  suae  parochiae 
subjecto  decrevit  S.  ßonifacius  episcopatum  facere,  eique 
sanctum  VYlllibaldum  praelicere.  Vita  S.  V\  illibaldi  ap. 
Canis.  ant.  lect.  4-  2,717-  718.  Schon  742,  bevor  noch  ßoni- 
facius zum  Erzbischof  Aon  Mainz  ernannt  war,  wird  Wil- 
libald mit  dem  ßischofe  ßurchard  unter  den  Bischölen 
auf  dem  Concilium  germanicum  genannt;  schon  nachdem 
die  liirchlichen  Einrichtungen  in  der  nächsten  Umgebung 
im  baierischen  Kernlande  geordnet  waren  (759)»  war 
auch  am  herzoglichen  Hof  (nicht  bei  Karlmann)  über  die 
Errichtung  eines  Bisthums  im  Nordlande  verhandelt,  und 
dazu  die  Gegend  um  Eichstätt  von  Suitgar  hergeschenkt 
worden:  Willibaldus  venit  ad  JJncem  Odiloncm  ,  .  et 
inde  venit  ad  Suitgarium  .  .  lUam  regionem  Eystet  Suit- 
garius  tradidit  S.  ßonifacio  .  .  et  S.  ßonifacius  tradebat 
nostro  episcopo  S.  Willibaldo  illam  regionem.  Sancti- 
rnonialis  Ileidenheimens. ,   ßoll.  Jul.  2,  510.  511. 

Bei  den  Stillschweigen  der  alten  Schriltsteller  über 
die  Abstami.  ing  der  Baiern  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  sich  darüber  unter  den  Forschern  des  vaterländi- 
schen Alterthums  verschiedene  Ansichten  bildeten  ,  nur 
aulfallend  ist,  dafs  zwei  aller  Wahrheit  ermangelnde  ge- 
rade zur  gröfsten  Verbreitung  gekommen  sind.  Die  äl- 
tfere,  schon  öfter  gedrängte,  aber  immer  wieder  aufge- 
frischte, behauptet,  die  Baiern  seien  die  Nachkom- 
men des  keltischen  Volkes  der  Bojen,  welche  seit  den 
äjtesten  Zeiten  auf  der  Südseite  der  oberen  Honau  Sitze 
genommen  und  sich  da  behauptet  hätten,  und  erklärt  den 
Namen  Bajoarier  durch  spätere  Ableitung  aus  Boji  für 
Bojoarier,  die  zweite  von  Mannert  aufgestellte  bleibt 
5^war  bei  derselben  Erklärung  des  Namens  aus  dem  der 
Boji ,  als  der  älteren  Bewohner  des  Landes ,  aber  die 
Schwierigkeit  der  Ableitung  deutscher  Art  und  Sprache 
der  Baioarier  aus  einem  keltischen  Volke  und  römischen 
Xinterthanen  beachtend,  führt  sie  deutsche  Völkerhaufen 
herbei,  und  läl'st  Trümmer  der  Bugen,  Heruler,  Turki- 
üngen,  Skiren,  Gcpiden  in  die  alten  Sitze  der  Bojen 
einwandern  und  sich  naeh  ihnen  Bojoarier  nennen.     Zer- 
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^törcnd  wirkt  auf  beide  Meinungen  sclion  die  einfache 
Bemerkung  ,  daf's  die  Gescliiclite  zu  keiner  Zeit  im 
t,ande  der  Raeten ,  Vindeliker ,  in  dem  Uferstriche 
der  Noriker,  wo  später  die  Baiowaren  auftreten,  Bo- 
jen kennt,  und  daf's  diese  nur  durch  die  falsche  Deu- 
tung einiger  Stellen  des  Strabo  von  den  Gelehrten 
dalun  verset/t  >\orden  sind  (S.  252.  255.  245).  Ihre 
Töilige  L'nhallbarUeit  erweist  noch  die  Grammatik.  Es 
ist  unnöthig  ,  sich  auf  das  Zeugniss  des  Paulus  Dia- 
conus  /u  beiufen ,  dals  die  BaioAvarcn  mit  den  Lango- 
Jjarden  dieselbe  Sprache  redeten  (1,  27);  die  baierischen 
Eigennamen  in  den  Urkunden  und  Geschichlschreibern, 
angefangen  von  den  ältesten  Fürstennamen  durch  alle 
Jahrliundcrte,  beweisen  allein  ilire  deutsche  Abstammung 
unumslöfslich.  Es  bedarf  nicht  der  Erinnerung,  dafs  die 
Annahme  eines  Wechsels  der  angeerbten  Sprache  mit 
einer  fremden ,  und  völliger  Erlöschung  der  ersteren  in 
einem  zahlreichen,  wenn  schon  die  Hoheit  eines  anderen 
anerkennenden,  doch  immer  isolierten  und  unvermisch- 
ten  Volke  absurd  sei.  Durch  Eigennamen  und  ihre 
Sprache  zeigen  sich  aber  die  Baiowaien  noch  insbeson- 
dere als  oberdeutsches  Volk,  wie  die  Älamannen,  Fran- 
ken, Thüringer,  Langobarden,  in  deren  Reihe  aus  der 
älteren  Zeit  von  den  östlichen  Völkern  die  Ouaden,  Mar- 
komannen, Hermunduren  stehen.  Dagegen  sind  alle  die 
Völker,  aus  deren  Zusammenilufs  nach  der  neueren  An- 
"  Sicht  die  Baiern  sich  gebildet  haben  sollen,  die  Heruler, 
Rügen,  Turkilingen,  Skiren  und  Gepiden  schon  als  ehe- 
riialige  Anwohner  der  Ostsee,  sicher  aber  durch  die  auf- 
behaltenen schwachformigen  Mannsnamen  auf  a  *)  als 
nicht  oberdeutsche  Völker  zu  erkennen,  und  wenn  man 
auch  gegen  die  Möglicld^eit  der  sonderbaren  Mischung 
aus  Trümmern  jener  Völker,  deren  Hauptmassen  die  Ge- 
schichte anderswohin  verfolgt,  nichts  einwenden  wollte, 
so  wird  die  Hypothese  durch  die  Abweichung  der  Dia- 
lekte bestimmt  zurückgewiesen.  Vorzügliche  Stütze 
schienen  besonders  der  ersten  Meinung  die  Stellen  eini- 
ger älteren  Legenden  zu  sein:  bis  (VVarascis)  ad  fidem 
conversis  ad  Jiojos ,  qni  nunc  Buvocarii  vocunlnr  ^  tendit. 
Vita  S.  Eustasii  (ob.  625)  auctore  Jona  monacho  Bobiensi 
coaevo,  Mab.  Saec.  2,  117;  deinde  direclo  calle  sxd  ßojos. 


*)    ZovctOTOvag  rig  "F.QOvlng ,     Proc.   B.  Goth.  2,   15;  Fava, 

Rugccikönig,  Eu{»ipp.  c.  8;  Edica,  ein  vornehmer  Skire,  Jörn, 

c.  bli-f    Ovo.ctg  rr,7ictLi  yfvoi,    Proc.  B.  G.  5,  1;    Fastida,  Gepi- 
(icnkönig,  Jora.  c.  17.    Vgl.  S.  SO.  82. 
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qnos  terrae  Ulms  incolae  Bodoarios  vocant,  pervenenjnt 
(Eustasius  et  Agilus).  Vita  S.  Agiii  (c.  650)  auctore  anoii. 
suppari,  BoU.  Aug.  6,  580 ;  gens  Baicariorum  (  al.  Baioa- 
riorum),  quam  Orosius  vir  eruditissimus  et  feistoriarum 
cognitor  Bojos  prisco  vocabulo  appellat,  in  extrerna  Ger- 
mania sita.  Vita  S.  Salabergae  (a.  665)  auctore  anon. 
suppari,  Boll.  Sept.  6,  521.  Der  Wertli  dieser  Angaben 
ergibt  sich  nach  dem  Vorhergehenden  von  selbst ;  sie  ge-  , 
hören  in  die  Reihe  der  unkritischen,  nur  durch  den 
Gleichlaut  herbeigeführten,  in  früher  und  späterer  Zeit 
gemachten  Combinationen,  durch  welche  unter  anderen 
Beispielen  die  Gothen  mit  Geten  vermengt,  die  Iberer 
am  Kaukasus  mit  den  pyrenäischen  ,  paphlagonische  Eneli 
mit  den  illyrischen  Henetern  (Venetern)  in  Verbindung 
gebracht ,  die  Pannonii  von  den  Griechen  als  Faeones, 
die  Wenden  für  Wandalen  genommen  worden  sind.  Al- 
lerdings stammt  der  Name  Baiovarii,  aus  Baiohaim,  Bojo- 
haim,  zuletzt  aus  dem  Namen  Boji,  aber  nicht,  wofür 
man  die  gegebenen  Stellen  geltend  gemacht  hat ,  das 
deutsche  Volk  von  dem  keltischen  Volke. 

w  •  SRXOIICS^*  Aus  den  nördlichen  Umgebungen 
des  Harzes  von  der  Elbe  bis  zur  Ems  sind  in  den  älte- 
sten Nachrichten  als  die  bedeutenderen  Völker  die  Lan- 
gobarden, Cherusken,  Angrivarier,  Chauken  und  Cha- 
maven  genannt.  Nur  zwei  kennt  die  spätere  Geschichte, 
welche  sich  von  dieser  Gruppe  getrennt  haben;  die  Lan- 
gobarden sind  nach  Süden  gezogen,  die  Ghamaven  haben 
sich  gegen  den  Rhein  gewandt  und  den  Franken  ange- 
schlossen. Von  keinem  der  übrigen  ,  den  Cherusken, 
Chauken  oder  Angrivariern  geschielit  Meldung,  dafs  sie 
sich  anderswohin  entfernt  hätten.  Dies  sind  die  drei 
Völker,  welche  die  römische  Karte  hinter  den  Franken, 
den  Chamaven  am  Niederrhein,  in  sehr  entstellter  Schrei«- 
bung  aufführt,  aber  doch  nicht  so,  dafs  die  Richtigkeit 
der  Deutung  einem  Zweifel  unterworfen  wäre.  Für  das 
zunächst  hinter  „  Chamavi  qui  Elpranci"  mit  grofser 
Schrift  geschriebene  CRHEPSTINI  kann  kein  anderer 
Volksname  in  diesem  Striche  aufgebracht  werden  ,  aus 
Sem  es  Verstümmelung  sein  könnte,  als  Cherusci,  und 
das  darüberstehende  Haci  *  vapii  *  varii  kann  in  die- 
ser Verbindung  nur  die  Chauci  und  Angri varii  bedeuten. 
Eben  dißse  Völker  sind  es,  welche  nach  kui^zer  Zeit  im 
"liücken  der  Franken  unter  dem  Gesammtnamen  SaxorißS 
auftreten  ,  nach  den  Alamannen  und  Franken  die  dritte 
j^rofse   Völkerverbiudujis  im   dritten  Jahrhundert.      Die 
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?(arte,  die  schon  den  Namen  der  Alamanneh  enthält,  und 
y.ur  Zeit  der  Entstellung^  des  Frankenvereins  ab^efaCst 
ist,  *)  /ei^t  noch  nicht  Saxones,  sondern  noch  einzeln 
die  Haupt  Völker  der  Vereinigung  ;  zum  erstenmal  er- 
scheint der  neue  Verbindungsname  gegen  das  Ende  des 
Jahrhunderts  :  Carausius  apud  JBononiam  per  tractum 
liebucae  et  Armoricae  pacandum  mare  accepit ,  quod 
I'i  anci  et  ^axo9ies  infestabant.  Eutrop.  9,  15.  Furchtbar 
stehen  sie  mit  den  Franken  im  daraulTolgenden  Jahrhun- 
dert den  Römern  gegenüber,  wie  der  Kaiser  Julianus 
aus  eigener  Erfahrung  bezeugt:  (Dgayyoi  y.al  ^d'^oreg 
iwv  vTckg  lov  "Pfjpoyy-ai  t)]v  töntQiav  S-alaxTav  t'&i'tüV 
id  Liayj(.uoxaTa  .  .  äX'Miioi  KeXtol  mcI  "Ißrjoeg,  Fegi^ia- 
y(Zv  %E  ol  TTQogoi'AOi  iff)  '^PrjVO)  xal  ifj  ^ct/MTTi]  ly  ngog 
ionegccp,  r^v  el'rs  yUeaiov  XQ\  »f^^-ft^»  ^'^ß  ^Axlarx i/.riv 

')c'0.liXTaV^    HTE    «//?/    Ttvl    X^f^oOcCl     TTQOgCOVVilUr,     TTQOg^ 

7~/.oy ,  ovy.  loyiVQi'Cöuai'  nlr]V  oti  dr]  avrfj  ngogoiyet 
dvguccxa,  xal  QCüurj  ÖLacpegovia  twv  dXliov  tih'iov  yei^rj 
ßagßctgov ,  ovx  dy.orj  fxovri ,  rjTieQ  drj  Tvyxdrei  niöxig 
ovx  dö(pah]g,  äX)'  avrfj  n eigene  tovro  byj-Lad-iov 
olda.     Opp.  ed.   S^panh.  p.  54-  66. 

Noch  zeigen  sich  die  Chauken  als  ein  Volk  aus  dem 
inneren  Lande  zu  Anlang  des  5.  Jahrhunderts',  da  sie 
einen  Streiizug  ins  römische  Gebiet  unternehmeh:  JBel- 
gicam  sancte  et  diu  rexit.  Ibi  Cäuchis  Germaniae  populis, 
<Jui  Albim  fluvium  accolebant,  erumpentibus  rcslitit  tu- 
multuariis  auxiliis  provincialium.  Ael.  Spartiani  üidius 
Julianus  c.  d.  Um  diese  Zeit  wohl  mochten  sie  nach 
Westen  und  Süden  drängend,  die  Ems,  die  Plolemaeus 
noch  als  ihre  VA'estgrenze  kennt,  überschritten  und  Ver- 
anlassung gegeben  haben  zur  neuen  Stellung  der  Völker 
dieser  Striche ,  welche  zuerst  die  römische  Karte  zeigt, 
in  der  die  LJructerer  von  ihren  früheren  Sitzen  an  den 
Liern  der  oberen  Ems  entfernt  in  den  Lippegegenden  am 
Ilheinufer  stehen  ,  die  Chamaven  aber ,  vorher  die 
östlichen  Nachbarn  der  Bructerer,  an  der  Nordseite  der 
l'ianKen  (Sigambern)  zwischen  der  Ems  und  dem  Rheine. 
Durch  den  neuen  Sachsenbund  wurden  unter  den  Nach- 
barvölkern noch  weiter  neue  Rewegungen  verursacht, 
/ur  Zeit  Julians  und  nach  ihm  stehen  die  Chamaven  süd- 


*)  Nach  Vergleichung  der  übrigen  Nachrichten  offen- 
bar  in  den  ersten  Jahrzehenden  des  5.  Jahrhunderts.  Die 
Aufslelluiig  der  dcutsciien  Hheinvölker  aui'  der  Karte  allein 
schon  vcrDietct ,  ihre  Abfassung  in  eine  spätere  Zeit  )hcra))- 
zusetzen. 
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lichcr,  wo  vorher  31e  Sigambern,  diese  aber  als  Salier 
auf  der  batavischen  Insel,  und  selbst  hier  ^vieder  beun- 
ruhigt durch  die  Cliaulien  ((^uaden  durch  Verwechslung 
bei  Zosimus),  die  ausdrücklich  ein  Theil  der  Sachsen 
genannt  werden,  als  die  westlichste  Abiheilung  dersel- 
ben auflreien:  ^a  So  reg  ol  ndvTiov  dn  yMOTfgiüra- 
%0L  Tiov  ly.uöe  vf/iiouFron^  ßa^ßagcov ^  S-vilko  y.al  Qwiirj 
y.al  y.aQTeof'a  ttj  TT^gl  rag  ftfJcxag  eii'ai  voul'Cövrrg,  ' 
Kovädovg,  jLioToav  G(pwv  uvrag,  elg  Trji^  tmo 
'Pa)iiai((H'  yaz^x^uhriv  ty.TTeuTTOiGi  yrji',  ol  de,  imo 
Wgay/.wp  oi.i6qc()1'  avTolg  üvtmv  ytülvoueroi  diceßrj- 
vdi,^  .  .  zfi  Iknaßun,  TTQOGXovzig,  .  .  t6  ^cuäcnv  l-drog, 
Ü)oayy.u)v  anouoioov ,  tx  T/;g  olyciag  yj''wf^'9  ^^^^  2^a- 
'S^oviov  eJg  zaihr^p  Trji' rr^oop  än^lalHiTag.  t'S.eßal/.ov. 
Zosini.  5,  6.  Julianus  lieis  sie  angreifen,  konnte  sich 
aber  ihrer  wiederh«>lten  verstohlenen  Ueberfalle,  nach 
dem  Berichte  des  Zosimus,  nur  duicli  die  List  eines 
Räuberhäupliings,  f  .harielto ,  erwehren.  Geradezu  An- 
wohner des  östlichen  liheinufers  sind  sie  bei  Claudia- 
nus  de  laud.  Stilich.   1,  225: 

Ut  jani  trans  lluvium  non   indignante  Cauco 
Pascat  ßelga  pecus. 
Aber   aus  dem  inneren  Lande  erscheinen  sie  noch,  wenn 
man  den  hier  nicht  passenden  Namen  Chaltus  verbessern 
darf,  bei  Sidonius  Apollinar.  Carm.  7,  590: 

Saxonis  incursus  cessat ,    Chattumque  [Chaucumque] 

paiustri 
AUigat  Albis  aqua- 

INacli  Ptolemaeus  gibt  den  Namen  der  Chcrüshen  die 
Tabula  Peut.  wieder,  aber  verdorben  Cr/ippfdini  mit  grö- 
fseier  Schrift /.wischen  ,,Chauci.  Angrivaiii"  und  ,,  Cha- 
mavi  qui  et  Franci".  Daraus  jedoch  die  Lage  des  Volkes 
zwischen  den  Chauken  und  Franken  in  der  Mitte  zu 
folgern,  berechtigt  dies  allein  noch  nicht,  da  auch  sonst 
die  Zusammenstellung  der  Namen  auf  der  Karte  nicht 
immer  klar  und  sicher  genug  ist.  Vanduli  in  derselben  J 
Schrift  geschrieben  stellt  sie  vor  die  Markomannen,  zwi- - 
sehen  diese  und  die  Donau,  wo  sie  unmöglich  je  Sitze 
hatten,  wenn  sie  nicht  in  der  \Vildniss  des  ßöhmerwal- 
des  Platz  nehmen  wollten,  und  daneben  ist  der  Name 
Julug»  mit  anderer  Schrift  sogar  in  die  Buchstaben  von 
Quadi  eingetragen.  Als  das  angesehenste  unter  den 
rückwärts  wohnenden  Völkern,  scheint  es,  sind  die  Clie- 
rusken  auf  der  Karle  mit  gröfserer  Schrift  gleich  hinter 
den  Fjanken  aufgestellt,  die  seitwärts  in  den  unteren 
Gegenden    wohnenden    Chauken    mit    den    Angrivariern 
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noch  im  yintergrunclc.  In  der  Folge  stehen  die  Chauhen 
.-.Is  die  vordersten  Saclisen  im  Westen,  mit  den  Franken 
/usammengrenzend.  llei  diesen,  den  Franken,  kann  das 
yahli  eiche  Volk  der  Ckerusken  nicht  gesucht  werden,  lindct 
sieh  von  ihnen  keine  Spür.  Die  Cherusken  sind  ohne 
Zweifel  in  iliren  alten  Sitzen  zuiückgehlieben,  als  der 
Haupt iheil  der  Vereinigung  der  Völker  hinter  dem 
Haize,  unter  denen  sie  schon  im  Alterlhunie  durch 
Macht  und  Ansehen  ausgezeichnet  "waren.  JNJit  ihrem 
besonderen  Namen  sind  sie  noch  erwähnt  unter  den 
deutschen  Völkern  ,  die  zu  Anfang  des  4-  Jahrhunderts 
sich  gegen  Constanlin.  verl»ündeten,  in  der  Rede  des  Na- 
/.arius  (v.  J.  521 ),  c.  18:  quid  memorem  Bructeros? 
quid  Chamavos?  quid  Cliernscos,  Vangionas^  *)  Alamannos, 
'J  uhantes  ?  Zum  letztenmal  nennt  sie  deutlich  als  ein 
Volk  des  inneren  Landes  Claudian.  de  IV.  Cons.  Honor. 
45ü: 

Venit  accola  silvae 
Bructerus  Hercyniae,  latisque  paludibus  exit 
Cimber  et  ingentes  Albin  liquere   Clierusci.  **) 
Accipit  ille  preces   variasi  tardeque   rogatus 
Annuit  et  magno  pacem  pro  munere  donat. 
Dafs   der   Dichter    zur   Erhebung    der    Rede    alterthüm- 
liche  Kimbern  nennt,    wo  Chauken  stehen  sollten,    darf 
iiioht    irre   lühren    und    die  Reweiskralt  der  Stelle,     die 
(loch  wohl  von  wirklichen  Vorläilen  am  Rheine  spricht, 
schwachen;   im  Vorhergehenden  nennt  er  neben   Sicani- 
bi  i,  Fianci,  Alamanni,  Bructerus,  sännntlich  hisloiischen 
?samen    seiner   Zeit,    in  gleichein  Wechsel,    wie  Cindiri 
iürChauci,  allein  die  älteren  lia^tarnae  deutlich  statt  der 
(lOihen.      Eben    so   erwähnt  ilirer  nach  Rritannen ,    Sko- 
tcn,    Pikten,   Sigambcrn  in  Verbindung  mit  den  Chatten 
derselbe  Dichter,     wo   er  von  den  Legionen  am  rheini- 
schen  Limes  spricht,  de  hello  Getico  419: 


*)  Vangloncs  unter  den  ühcrrheinischcn  Völkern?  Der 
\,imc  ist  ohne  Zweifel  entstellt.  IIss.  haben  auch  Ckahioiiaa^ 
Lrniciauiiit ',  am  wahrscheinlichslen  dürfte  man  Verstümmelung 
.US  Saxones  vermulhen  ,  so  dafs  die  Cherusken  neben  drii 
S.ichscn  genannt  >vären,  wie  neben  den  Alamannen  die  Tu- 
hanten  ,   wie  bei  Claudian   die  Sigand)ern  neben  den  Franken, 

**)  "\A'ohl  stellt  derselbe  auch  Franken  an  die  Elbe:  n»e- 
dium([ue  inj^ressa  per  Alhin  Gallica  Francorum  montes  armenta 

{jcrerrant.  l)e  laud.  Sliüch.  1,  226.     Aber  dies  ist  nur  übertrei' 
>endcr  Ausdruck  £ur  Bezeichnung  der  innersten  Franken. 
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Agmina  qulii  etlara  flavis  öbjecta  Sicambris, 
(^uaeque  domant  Cattos,  immansuetosque  Cheritscos;^ 
Huc  onnics  veitere  minas,  tutumque  remotis 
Excubiis  Rhenum  solo  terrore  relinquuiit. 
Noch  kannten  also  die  Römer  die  Namen,  wie  der  Fran- 
ken-, auch  der  einzelnen  Sachsenvölker.  Cherusci  nennt 
noch  der  Browerische  Text  des  Venantius  Fortunatus  in 
sfeinem  Schreiben  an  den  Bischof  Felix  zu  Nantes  3;  4i 
novi  quidem ,  te  mibi  Canobo,  Cheruscis  accersenlibus 
myoparonem  praepetem ,  catus  et  arte  armonicä  tutus 
inter  symplegadas  se  mördeiites  exiissem.  Die  sächsi- 
schen Seeräuber,  die  sich  auf  den  Inseln  an  der  Mün- 
dung des  Ligers  niedergelassen  hatten ,  wären  hiernach 
geradezu  für  Cherusken  zu  halten.  Aber  der  Name  ist 
Conjectur  aus  dem  verderbten  Caiiohocheruds  der  Hss., 
das  wohl  leichter  und  wahrscheinlicher  aus  Canobo  Chau- 
cis  verschrieben  ist,  als  aus  Cheruscis.  *)  Von  den  Sach* 
sen  haben  ohile  Zweilel  die  ChauKen  als  die  nächsten 
Anwohner  des  Meeres  am  meisten  Seeräüberei  getrieben. 
Del'  Angrivarier  wird  nach  der  Tabula  Peut.  bei  den 
römischen  Schriltstellern  nicht  mehr  gedacht;  dagegen 
erscheinen  sie  noch  in  später  Zeit,  in  den  Chroniken 
und  Urkunden,   als  das  dritte  Hauptvolk  der  Sachsen. 

Seit  Sachsen  in  Niederdeulschland  erstanden  wa- 
ren, war  dieser  Name  dem  benachbarten  Römerlande 
furchtbar  geworden.  Zu  Wasser  und  zu  Lande  Helen 
sie,  vorzüglich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhun- 
derts, über  das  fremde  Gebiet  her,  seinen  Bewohnern 
ein  Schrecken  wegen  ihrer  Verwegenheit  und  Raschheit: 
Gallicanos  vero  tractus  Franci  et  !Saxo?ies  iisdem  con- 
lines,  quo  quisque  erumpere  potuit  ,  terra  vel  mari, 
praedis  acerbis  incendiisque  et  captivorum  funeribus  ho- 
iTiinum  violabant.  (Unter  Valentinian.)  Ammian.  Marcellin. 
27,  8;  prae  ccteris  hostibus  iS(fXones  timentur  ut  ripen^ 
iini,  id.  28?  2*  Ein  grol'ser  zu  Land  unternommener  Zug 
wurde  durch  Valentinian  auf  fränkischem  Gebiete  zu- 
rückgeschlagen: Valentinianus  Ä«^o//g5,  gentem  in  Oceani 
litoribus  et   paludibus   inviis  sitam,    virlute   et   agililate 


*)  Browcrus  bemerkt  zu  dieser  Stelle  :  Haec  vulg.  depra' 
vatissime:  7V  ?/iihi  .  .  Cono  .  .  Bocherucis  etc.  Sed  Colon, 
exemplar  nebulam  eam  dispellebat.  Ob  er  nicht  wirklich  Che- 
ruscis gefunden  hat,  ist  hieraus  freilich  nicht  deutliclij  aber 
noch  ed.  Venet.  hat  Canohocherucis,  auch  eine  von  mir  einge- 
sehene AViener  Hs.  Luchi  (cd.  Rom.  1786),  der  hier  dem  Brow. 
folgt ,  gibt  keine  Ab\Teichungen  aus  den  Valican.  Hs». 
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lerriliiem,  perlculosamBomanis  finibus,  eruptlonem  magna 
mole  meditantes,  in  ipsis  Francorum  finihus  oppressit. 
Gros.  7,  52.  Deuso  (])eutz,  Köln  gegenüber)*)  nennen 
die  Chroniken  als  den  Kampfplatz  :  Saxones  caesi  Densojte 
(unrichtige  Lesart  ad  Usonem)  in  regione  Francorum. 
Chronic.  S.  Hieronymi,  Roncall.  1,  514;  V^alentinianus  IV. 
et  Valens  IV.  (575).  IKs  Coss.  Saxones  caesi  JJeiisune 
in  regione  Francorum.  Cassiod.  Chronic,  ap.  Roncall.  2, 
222.  Von  einem  üeberfall  zu  Wasser  benchtet  Ammian 
28)  5:  erupit  Auguslis  ter  Coss.  (570)  Saxonum  multitudo 
et  Oceani  diflicultatibus  permealis  Romanum  liniitem 
gradu  petebat  intento,  saepe  nostrorum  funeribus  pasta. 
AVeiter  erzählt  er,  ^ie  dieser  Haufe ^  nachdem  er  nach 
dem  Zusammentreffen  mit  den  Römern  durch  einen  Ver- 
trag freien  Abzug  erhalten  hatte,  durch  deren  treulose 
Hinterlist  zu  Grunde  gegangen.  **)  Die  Räubereien, 
Avelche  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  das  Nordmeer  un- 
sicher machten,  sind  wahrscheinlich  meist  von  den  über- 
elbischen  Sachsen  ausgegangen.  Von  neuen  Einfällen' 
EU  Lande  spricht  nur  wieder  Sidonius  Apollinaris  (Carm. 
7,  590).  Die  den  Anfällen  der  Sachsen  ausgesetzte  gal- 
lische Nordküste  heilst  schon  in  der  Notitia  imperii  lit- 
tus  Haxomcum.  Aber  erst  nachdem  die  Franken  west- 
wärts gezogen  waren,  erscheinen  auch  Sachsen  als  Be- 
wohner der  gallischen  Küsten  und  als  Besitzer  der  In- 
seln an  der  Ligermündung,  von  wo  aus  sie  Eroberungs- 
züge ins  innere  Land  unternehmen.  Doch  glückt  es  ih- 
nen nicht  auf  dem  Festlande ,  wo  sie  den  Römern  und 
Franken  weichen  müssen.  Die  Hauptrolle  spielt  hier 
Adovacrius:  igitur  Childerlcus  Aurelianis  pugnas  egit: 
jidovacrius  vero  cum  S(tj;onibt/s  Andegavos  venit  ,  .  . 
(Aegidio)  defuncto  Adovacrius  de  Andegavo  et  aliis  lo- 
cis  obsides  accepit  .  .  Veniente  vero  Adovacrio  Ande- 
gavis,  Childericus  rex  sequcnti  die  advenit;  interemtoque 
Paulo  Comite,  civitatem  obtinuit.  Greg.  Tur.  2,  18;  his 
itaque  gestis>  inter  Saxwies  atqiie  Romanos  bellum  gcstum 
est,  scd  Saxones  terga  vertentes  niullos  de  suis,  Ronia- 
nis  insequentibus,  gladio  reliquerunt:  ittsulae  eurutn  cum 


*)  ^cuso  rr  DivIso,  sonst  Divitia  (wie  Divona,  Divitlacus 
aus  (1cm  Uclt.  Stamme  div),  wie  Saletio  (Selz)  Tab.  Peut.  Itin. 
auch  Saliso  bei  Ammian.  16,  2. 

**)  Ammian urtheilt  darüber:  ac  licet  justus  quidam  arbitcr 
rcrum  factum  incusabit  perfidum  et  deforme  ,  pensato  turnen 
»egutio  non  ferct  indignc,  manum  latroaum  cxitidlcm  tandem 
copia  data  captam. 
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multo  populo  interemto  a  Francis  captae  atque  subversaie 
sunt  .  .  Adovacrius  cum  Childerico  foedus  iniit,  Alaman^ 
nosque  [Alanosque]  .  .  subjugarunt.  id.  2,  19.  Eben 
diese  Sachsen  hat  noch  Yenantius  Fortunatus  zu  fürch- 
ten, der  auf  des  Bischofs  Felix  Wunsch  (3,  4)  i^si  Lii 
gerim  vobiscum  ascendissem  secundis  iluctibus  et  Namnei 
tis  occurrissem"  erwiedert:  novi  quidem,  te  mihi  Canobbi 
Cherucis  [Chaucis]  accersentibus  myoparonem  praepe- 
tem,  .  .  tutus  .  .  exiissem.  Derselbe  rühmt  die  Bemü- 
hungen des  Bischofs  von  Nantes,  die  wilden  Sitten  des 
benachbarten  Geschlechts  zu  mildern  (5i  9): 

Aspera  gens  Saa^o ,  vivens  quasi  ^more  ferino, 
Te  medicante,  sacer,  bellua  reddit  ovem. 
Dafs  auch  auf  der  Nordküste  Sachsen  sich  festgesetzt 
hatten ,  beweisen  die  Saxo7ies  Bajocassifii  des  Gregor 
von  Tours  (5,  27«  lOj  9)  und  in  derselben  Lage  der  Gau 
Ot  lingua  [Otlinga?]  Saxotda  in  den  Capitularien  Karls 
des  Kahlen  (Pertz  5j  426).  Von  einem  aus  dem  inneren 
Sachsenlande  nach  Italien  abgezogenen  Haufen ,  der 
nachher  wieder  in  seine  Heimath  zurückkehrte,  meldet 
Gregor  von  Tours  4»  43:  post  haec  Saxo?tes ,  qui  cum 
hangobardis  in  llaliam  vener ant^  iterum  prorumpunt  in 
Gallias,  .  .  scilicet  ut  a  Sigiberto  rege  collecti  in  loCo, 
unde  egressi  fuerant,  stabilirentur  .  .  Hi  vero  ad  Sigi- 
bertum  regem  transeuntes,  in  locumj  unde  prius  egressi 
fuerant,  stabiliti  sunt.  Dafs  während  ihrer  Wanderung 
ihr  Land  von  den  fränkischen  Königen  andern  Völkern 
überlasseh  wurde  ,  gegen  welche  die  wiederkehrenden 
Sachsen  einen  blutigen  Yertilgungskrieg  erhoben,  be- 
richtet derselbe  Geschichtschreiber  an  andei^er  Stelle  (5, 
15) :  et  quia  tempore  illo,  quo  Alboinus  in  Italiam  ingres- 
Stts  est,  Chlothacharius  et  Sigibertus  Suavos  et  alias  gen- 
tes  in  loco  illo  prosuerunt,  hi  qui  tempore  Sigiberti  re- 
gressi  sunt,  id  est  qui  cum  Alboino  fuerant,  contra  hos 
consurgunt,  volentes  eos  e  regione  illa  extrudere  ac  de- 
lere. Aber  die  Schwaben  behaupteten  das  Land.  Die 
Zahl  der  Sachsen  ist  auf  26,000  angegeben,  von  denen 
20,000  beim  ersten  Treffen  gefallen,  die  übrigen  in  ei- 
nem zweiten  gedemüthigt  worden  seien.  Dieselben  Nach- 
richten, ohne  Zweifel  aus  Gregorius  geschöpft,  nur  mit 
verdorbenen  Zahlen,  wiederholt  Paulus  Diaconus,  und 
gibt  den  Grund  ihrer  Heimkehr  an  (5,  6)  :  quantüm  datur 
intelligi,  noluerunt  Longobardorum  imperiis  subjacere. 
Sed  neque  eis  a  Longobardis  permissum  est,  in  proprio 
jure  subsistere,  ideoque  aestimantur  ad  suam  patriam  re- 
pedasse.     Aus  der  Lage,  in  welcher  sich  die  Schwaben 
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lin  der  Bode  und  Saale  erhalten  haben,  erhellt,  dafs  diese 
WafVengefährten  der  Langobarden  die  ehemaligen  Nach- 
barn derselben,  die  südöstlichsten  Sachsen,  gewesen  sind, 
die  Bewohner  der  Gegenden,  die  in  noch  trüberer  Zeit 
den  Angeln  gehörten. 

Mit  dem  Sturze  der  thüringischen  Macht  durch  die 
Franken  sind  auch  schon  die  Sachsen  in  die  Abhängig- 
keit des  übermächtigen  Frankenreiches  gekommen.  The- 
odcbert  meldet  darüber  in  seinem  Schreiben  an  Justi- 
nian :  subactis  Thuringis,  .  .  Wisigotis,  .  .  cum  Saa:omöus 
Euciis  [Eutiis],  quise  nobisvoluntate  propriatradiderunt, . . 
usquein  Ocenfti  litorihns^  custodienteDeo,  dominationostra 
porrigitur.(Vgl.  S. 557.)  N irgends  kommen  die  Euten  (Juten) 
unter  der  Benennung  Sachsen  vor.  Beide  Namen  sind 
also  zu  trennen ;  Sachsen  und  Juten  schlofsen  sich ,  w  ie 
Baiern,  an  den  mächtigen  Sieger  an.  JJies  bestätigen 
spätere  Nachrichten.  Leber  eine  Verbindung  der  Sach- 
sen mit  den  Thüringern  gegen  die  Franken  unter  Chlo- 
thar  I.  berichten,  Comes  Marcellinus :  P.  C.  Basilii  V.  C. 
XII.  (a.  555).  (^uo  ipso  anno  Hlotarius  ipse  SfLVones 
rebellüutes  juxta  Wiseram  fluvium  magna  caede  domuit, 
et  Thuringiara  pervasam  devastavit.  Boncall.  2,  352; 
Gregor.  Turon,  4,  10:  eo  anno  rebellanlibus  Saxonibns^ 
Chlolhacharius  rex  commoto  contra  eos  exercitu  maximam 
ebrum  partem  dclevit,  pervagans  totam  Thoringiam  ac 
devastans,  pro  eo  quodSaxonibus  solalium  praebuissent.  *) 
Der  Ausdruck  rebellare  deutet  auf  frühere  Unterwer- 
fung. Mit  Bestimmtheit  aber  wird  von  nun  an  der  Ab- 
gaben der  Sachsen  gedacht:  igitur  Chlolhacharius  post 
mortem  Theodobaldi  cum  rcgnum  Franciae  suscepisset  at- 
que  illud  circumiret,  audivit  a  suis  iterata  insania  etTer- 
vescere  Saxones,  sibique  esse  rebelies,  et  quod  iribuia,, 
quae  annis  si?iguiis  coiisuevertuU  miuislrare ,    contemne- 


*)   Von   denselben  Ereignissen  spricht  Venantlus  Fortan. 
4,2: 

(Chlotharii)  virtus, 
Quam  Nablis  cccc  probat,  Thoringia  victa  fatetur, 
Perficiens  unum  gcmina  de  gente  triumphum. 
Nahlit,  wie  die  liss.  haben,  ist  für  Nabis,  die  Nah,  erülaVt  wor- 
den.    Aber  die  IJaiern  haben  keinen  Theil  an  diesen  Händeln. 
Nach  Marcellinus  mufs  der  Flufs  die  Weser  sein.     Hat  der  Dich- 
ter in  poetischer  Freiheit  Albis  gesetzt,  und  den  Kamen  urgen 
des  Versmafses  in  Nablis  umgeformt?     Gleich  darauf  steht  eben 
darum  Dietheubertus  für  Thcodcberlus.      Im  ganr.en  deutschen 
Norden  findet  sich  kein  Name  Nablis }   übrigens  nennt  anders>To 
Fortunatus  den  Flufs  Albis. 
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rcnt  reddere.  Greg.  Turon.  4»  14;  Irihnlum  Saxones» 
Oiiod  reddere  cons7iev€rant ,  praeceptione  Dagobert!  ha~ 
bent  indultum:  qninge7itas  vaccas  mfere/idales  annis  sin- 
gulis  a  CJilolhario  S€7nore  cejtsiti  reddehant  ^  quod  a  Da- 
goberte cassatum  est.  Fredegar.  c.  74  (a*  632);  Saxonea 
juri  Francorura  sese ,  ut  autiquitus  mos  fiierat,  subdi- 
derunt,  et  ea  Iribuia ,  §'7/«^  Chloturio  quojtdam  praeslilf" 
ront,  pleiiissima  solutione  ab  eo  tempore  deincej^s  esse 
se  reddituros  promiserunt.  Continuator  Fredegarii  c.  117 
(a.  747).  Häuiiger  und  heftiger  als  die  Baiern  und  A\<k- 
mannen  haben  die  Sachsen  für  ihre  Freiheit  gegen  den 
übermächligen  Gebieter  gekämpft.  Fast  durch  drei  Jahr- 
hunderte hindurch  hatten  die  Sachsen  ihre  Einbrüche 
ins  fränkische  Gebiet  wiederholt ,  die  Franken  ihre  An- 
griffe erneuert  und  die  verweigerten  Abgaben  erzwun- 
gen, als  Karl  der  Grofse  dem  langwierigen  Kampfe  ein 
Ziel  setzte,  und  das  freiheitliebende  Volk  als  sicheren 
Bestandtheil  dem  grofsen  Reiche  einverleibte. 

Oistfall^  Westfali,  Aiigraril.    Noch  ge.^ 

schiebt  vor  den  Zügen  Karls  des  Grofsen  gegen  die 
Sachsen  keine  Erwähnung  innerer  Abtheilungen  des 
grofsen  Yölkervereins,  noch  wird  desselben  nur  unter 
seinem  allgemeinen  Namen  Saxones  gedacht,  zuweilen 
mit  der  Bestimmung  aniiqui,  u4lf Sachsen,  sie  von  den 
britannischen  Sachsen  zu  unterscheiden.  *)    Erst  seit  der 


*)  Sunt  autem  Fresones,  Rugini,  Dani,  Huril,  antiqui  Saxo' 
nes ,  Boructuarii.  Beda  Hist.  eccl.  5,  10;  cxpugnatis  non  longo 
post  tempore  Boructuariis  a  genta  antiquorum  Saxonum.  id.  5, 12  j 
Gregorius  Papa  universo  populo  provinciae  Altsaxonum.  Päbstl« 
Schreiben  in  Othloni  Vita  S.  Bonif.  ap.  Canis.  ed.  Basn.  3.  1, 
3/i7;  antiquorum  Saxonum  consuetudo.  Annal.  Bertin.,  Pertz  1, 
Zl57.  Den  Angelsachsen  hcifsen  die  Sachsen  des  Festlandes  im* 
mer Altsachsen:  Eald-Seaxe.  Chron.Saxon.  ed.Ingr. p.  i!i.77'  109; 
be  nordhan  him  (Dhyringum)  sindon  c«/rf  Seaxafi'  Alfr.  Oros. 
p.  20  und  an  andern  Stellen;  und  von  ihnen  ist  ohne  Zweifel  die 
Benennung,  die  auf  dem  Festlande  für  das  niederdeutsche  Voltt 
nicht  Stattfindet,  ausgegangen^  und:zwar  aus  der  irrigen  An- 
sicht, in  der  sie  die  deutschen  Sachsen  für  ihr  Stamm volk,  für 
die  älteren,  betrachteten:  de  Saxonibus ,  id  est  ea  rcgione^ 
quae  nunc  antiquorum  Saxonum  cognominatur  ,  venere  orienta- 
les,  .  .  meridiani,  .  .  occidui  Saxones.  Beda  1,  15.  Umgekehrt 
hcifsen  die  britannischen  Sachsen  Altsachsen:  Paulinus  Kburac* 
Archlep.  non  cessavit  baptizare  omne  genus  Ambronum  ,  id 
est  Altsaxonum.  Nennius  ap.  Gale  p.  115  3  apud  antiquos  Saxo-* 
»eX  natale  duorum  Hewaklorum  presbyterorum,  qui  cum  Wüi* 
biK>rdo  episcopo  venientes  in  Germaniam  transierunt  ad  Sa^^ones. 
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yn  eilen  Hälfie  des  8.  Jahrlumderts  sind  die  Hau]^)Ubeile 
^tnannt,  in  >velche  die  Yeibindung  zerilel  .  ein  öst- 
licher Theil  bis  an  die  Elbe,  Ostfalabi,  Ostfalai, 
Ostfali,  auch  Osteriiudi,  Austreleudi,  Am- 
»rrasii  ,  Saxones  orientales;  ein  -westliclier  bis  zum 
lihein,  Westfalabl,  Westfalai,  Westfali,  Saxo- 
lies  üccidentales;  und  als  der  dritte  Haupttlieil  die  l>e- 
Mohiicr  des  üferlandcs  der  Weser,  zwischen  dem  Ost- 
uud  WeslvolUe,  die  Angrarii,  Angarii:  anno  797.  . 
congregatis  Saxonibus  de  diversis  pagis,  tarn  de  West- 
fulahis  et  A7tp'nriis  ^  quam  et  de  Oosffalahis  .  ,  Capi- 
tulare  Saxon.i  Pertz  3,  75;  l^e  Weslfalahis  istos  reci- 
piet  Haito  episcopus  et  Hitto  comis  .  .  De  Oslfalahis  .  . 
De  Jiigraiiis  .  .  Isti  vehiarit  ad  Mogontiam  media  qua- 
dragesima.  Vorladung  sächs.  Geiseln  vor  Karl  nach 
Mainz,  wahrsch.  vom  J.  802,  bei  Perlz  3,89-  90;  de  eo, 
quod  vir  et  mulier  simul  conquisiverint ,  mulier  mediam 
portionem  accipiat  et  hoc  apud  IVesifalaos .  apud  Ost- 
falaos  et  A/tgarios  nihil  accipiat.  Lex  Sax.  9  ;  rex  amne 
(Wisura)  trajccto  cum  parte  exercitus  ad  Ov^icrum  llu- 
vium  contendit,  ubi  ei  Hessi,  unus  c  prinioribus  Saxo- 
num  cum  omnibus  Ostfalais  occurrens,  et  obsides,  quos 
rex  imperaverat,  dedit  et  sacramentum  iidelitatis  Juravit. 
Inde  regresso,  cum  in  pagum  qui  Bucki  vocatur  perve- 
nisset,  Angi'arii  cum  suis  primoribus  occurrerunt,  et  si- 
Cut  Os/falai,  juxta  quod  imperaverat,  obsides  ac  sacra- 
menta  dederunt  .  .  .  l'um  demum  Weslfalaorum  obsidi- 
bus  accoplis,  ad  hiemandum  in  Francia  revertitur.  Annal. 
Einhardi  ad  a.  775,  Perlz  i,  155 ;  tunc  domnus  Carolus  .  . 
perrexit  usque  Obaccrum  iluvium.  Ibi  omnes  Austreleudi 
Saxones  venientes  cum  Has^ione,  et  dederunt  obsides  .  . 
venerunt  Angrarii  (al.  Angftrii)  in  pago  qui  dicitur 
liucki  una  cum  Brunone  et  reliquis  oplimatibus  eorum 
ut  dederunt  ibi  obsides,  sicut  Austrasii  .  .  Stragem  ex 
eis  fecit,  et  praedam  mullam  conquisivit  super  Weslfu- 
luos^  et  obsides  dederunt,  sicut  et  aiii  Saxones.  Annal. 
liauriss.  ad  a.  775,  Pertz  1,  154; 

Generalis  habet  populos  divisio  ternos, 

Insignita  quibus  Saxonia  floruit  olim; 


Martyrol.  RhabanI  ap.  Canis.  ed.  Basn.  2.  2,  343  ;  apud  antiquö» 
Saxones  natalis  saoctorum  Edili  et  Evaldorii  prcsbyteroruni,  qui 
cum  VVillibrordo  cpiscopo  venientes  in  Germaniam  transiü-runl 
<^d  Saxones.  Marijrol.  Notkeri  Balbiili,  ap.  Canis.  2.  5,  178. 
Lud  (lies  \vare  ohne  Zweifel  richtiger,  4enii  dies«  kennt  Flui, 
schon  lange  vor  der  Bildung  des  SachsenbuiiÄes. 
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Nomina  nunc  remanent,  virtus  antiqua  recessit. 
Denique   Westfalos  vocitant  in  parte  manentes 
Occidua,  quorum  non  longe  teiminus  amne 
A  Rlieno  distal;  regionem   solis  ad  ortum 
Inhabitant  Oslerimdi,  quos  nomine  quidam 
Osfvalos  alio  vocitant,  confinia  quorum 
Infestant  conjuncta  suis  gens  perfida  Sclavi. 
Inter  praedictos  media  regione  morantuF 
Angarii^  populus  Saxonum  tertius;  horum 
Patria  Francorum  terris  sociatur   ab  austro, 
Oceanoque   eadem    conjungitur   ex   aquilone.     Poeta 
Saxo  ad  a.  772.. 
Dem  ausgedehnten  durch  die  bewegungsvollen  Jahrhun- 
derte seit  seinem  ersten  Auftreten    ohne  Zweifel  in  sei- 
nen   Hauptbestandtheilen    gemischten,     durch    Aufnahme 
hleinerer  Nachbarvölker  später  noch  vermehrten  Yereine 
hatten    sich   für  seine  ehemals  getrennte    Theile   umfas- 
senden Hauptmassen  nach   ihrer  Lage  neue  Bezeichnun- 
gen ergeben.      Den  Bewohner  des  Flachlandes  bezeich- 
nete der  Na];ne  Falah ,  Fale ;    die    über   das  flache   Land 
im  Osten  und  Westen  ausgebreiteten  Massen  die  Namen 
Ostfalen  und  Westfalen.  *)      In   der  Mitte    sind    die  Be- 
"wohner  des  üferlandes  der  Weser,  sowohl  auf  der  Flä- 


*)  Falah,  mit  der  später  schwindenden  Ableitung  -ah  aus  fal, 
das  sich  t.u  feld  halten  lafst,  wieSala  (deutscher  Name  von  Salzllüs- 
sen),  lat.  sal,  slaw.  sol,  zusalt,  Salz,  ist  buchstäblich  das  slawische 
poljak,  oder  poljan,  pol  janin ,  Flächenbewohner,  weswef^en 
auch  der  slawische  Name  Polowci  :ri  ahd.  Falon,  Falones  Ott. 
Frising. ,  Valawe,  Falen  war  den  Sachsen  Bezeichnung  des  ge- 
gammten  Flachlandes  ',  der  Gau  Leri  liegt  in  Falen :  in  pago 
Lcri  in  ducatu  Falhon.  Traditt.  Corbej.  n.  5a  j  in  Falhon  in 
pago  Lcri.  Registr.  Sarach.  n.  51,  derselbe  Gau,  der  zu  Engern 
gehört  nach  dem  Registr.  Sarach.  n.  605  :  in  Angari  in  pago 
Leri.  Das  ableitende  h  zeigen  noch  häufig  die  älteren  Chroni- 
ken und  Urlumdcn;  der  speci^lle  Gau  Fala  in  Ostfalen  heifst 
Falahüy  Traditt.  Fuld,  n.  534  (a.  890),  Falken  in  den  Traditt. 
Corbej.,  die  den  Eigennamen  Walah  PF«//i  schreiben,  und  auch 
als  Mannsnamen  i^ö/A  geben.  Fernere  Beispiele  über  das  Schwin- 
den dieser  Ableitung  :  Masfcld  an  der  Werra  heifst  Marahes- 
feld  (ausMarah,  wahrsch.  Mannsn.)  Schann.  579.  458.  439.  468. 
556,  Mareesfeld  376.  591,  endlich  Maresfeld  578.  424.  555.  561. 
Ebenso  Aisheim  im  Gau  Wormazfeld  Alahesheim,  Alehesheim, 
Alaisheim,  Alaesheim,  Alasheim,  Alesheim  Cod.  Lauresh.,  aus 
Alah,  goth.alhs,  das  ebendaselbst  noch  in  den  Eigennamen  Alah- 
olf,  Alaaolf,  Alaolf,  Alachgart  steht;  in  denselben  Urlmnden 
auch  die  Formen  des  Ortsnamens  Arahesheim,  Araish.,  Araesh., 
Aresheim. 
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c)ic  als  in  ihrem  Thalstriche,  mit  ^em  besonderen  Na- 
men Angrarii,  Angarii  benannt  worden,  der  wohl  der- 
selbe ist  mit  dem  von  den  alten  Schriftstellern  vom  un- 
teren VVeserlande  genannten  Angrivarii,  zu  dem  er  sich 
verhält,  wie  Pejara,  Paigira  zur  vollen  Form  Baiovarii. 

Wollte  man  die  späteren  Angrarii  ganz  für  dasselbe 
Volk  halten  mit  den  älteren  Angrivarii,  ohne  Zumischung 
aus  der  Nachbarschaft,  so  müfste  der  ausgedehnte  Raum 
auffallen,  über  den  dieser  Name,  einst  nur  von  der  un- 
teren Weser  genannt ,  später  ausgebreitet  erscheint. 
Uenn  die  Angrarii  bewohnen  die  beiden  Ufer  der  We- 
ser in  ihrem  ganzen  Laufe  von  dem  Zusammenflufs  der 
\Verra  und  Fulda  bis  gegen  ihre  Mündung.  Dieses 
Engerland,  A/igraria,  J//gari,  pagus  J/igeri ,  durch,  den 
Flufs  in  zwei  Hälften  geschieden,  Jngeri  in  orietilali 
re§7o;/e  (Ostengern)  ,  Aftguria  occidentalis ,  Afigeri  in 
occideutali  regione  (Wesiengern),  bilden  die  Gaue,  die 
zu  beiden  Seiten  desselben  hinab  liegen,  von  welchen 
ausdrücklich  genannt  sind  der  Leinegau  :  in  Jngari  in 
pago  Logfie.  Sarachon.  Registr.  759 ;  villae  juris  nostri  si- 
tae in  Au^rtiriis  in  Logni,  Dipl.  imperat.  Hludouuici  ap. 
Falke  p.  277;  der  Nithegau;  in  Angaria  occidentali  et 
in  pago  JSithega.  Sarachon.  Registr.  79;  der  Gau  Leri : 
in  Angnri  in  pago  Leri,  Sarach.  Reg.  605 ;  im  Gau  Bucki 
(um  Rückeburg)  huldigten  Karl  dem  Grofsen  die  Engern 
im  J.  775  (Ann.  Einh.  et  Lauriss.);  in  der  Bremer  Diö- 
cese  sind  erwähnt  in  Sarachon.  Reg.  n.  754  decimae  in 
episcopatu  Rremensi  in  Angeri  in  occAdejituli  regione. 
Zudem  machen  noch  die  römischen  Nachrichten,  welche 
bestimmt  Cherusken  im  W^eserthale  nennen,  wahrschein- 
lich, dafs  die  Angern  nicht  nur  die  alten  Angrivarii  in 
sich  fassen,  sondern  auch  einen  Theil  der  Cherusken  in 
sich  auigenommen  haben,  und  dafs  dieser  Name  in  der- 
sell)cn  Bedeutung  wie  vorher  ,  aber  in  der  Aus- 
dehjmng  auf  den  ganzen  Weserstrich  die  Anwohner  de» 
fiuchlbareren  Uferlandes  im  Gegensatz  zum  öderen 
Flachlande  bezeichnen  sollte,  die  auch  nach  ihren  ein- 
zelnen Beslandtheilen  eben  so  zu  einem  einzigen  und 
eigenen  Volk  zusammenschmolzen,  wie  die  Bewohner 
dei*  Ost-  und  Westfläche. 

Die  Cherusken,  deren  Hauptmasse  ohne  Zweifel  diä 
Bevölkerung  von  Ostfalen  bildete,  darf  man  aber  weiter 
nicht  blols  unter  den  Bewohnern  des  Weserlhals,  son- 
dern auch  aufserhalb  ihrer  ursprünclichen  Wohnsitze 
noch  in  westlicheren  Gegenden  vermutlien.  Wahrschein- 
lich haben  die  Cherusken,  die  einst  nach  den  Sigambern 
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mit  glücklichem  Erfolge  den  Kampf  gegen  die  Römer 
fortsetzten,  und  selbst  im  inne^-en  Lande,  unter  den  um, 
wohnenden  Völkern  das  angesehenste,  eine  ruhmvolle 
Rolle  spielten,  wie  die  Sigambern  als  das  den  Franken- 
bund eröffnende  und  anregende  Volk  erscheinen,  in  der 
Vereipigung  der  Sachsen  sich  obenan  gestellt  und 
ihre  alte  Würde  unter  den  sich  vereinigenden  Nach- 
barvölkern behauptet,  und  zwar  so ,  dafs  sie  diese  in 
sich  aufgenommen  und  mit  ihrer  Masse  durchdrungen 
haben.  Die  Chauken  stehen  bei  Plinius  unter  den  nie- 
derdeutschen Völkern,  dem  zu  Folge  ihr  Dialekt  der 
ihrer  Nachbarn,  der  Friesen  war,  die  Cherusken  unter 
den  oberdeutschen.  In  den  Händeln  der  Sachsen  gegen 
die  Franken  im  4.  Jahrhundert  zeigen  sich  die  Chauken 
äIs  die  westlichen  Sachsen,  und  -man  könnte  demnach 
die  Bevölkerung  von  Westfalen  für  cliaukisch  erklären* 
In  den  südlichen  sicher  sächsischen.  Strichen  an  dev 
Lippe  (weiter  im  Norden  läfst  sich  sächsische  und  frie- 
sische Bevölkerung  nicht  genau  sondern)  zeigen  aber 
die  Manns  -, und  Ortsnamen  nicht  friesischen  Charakler, 
sondern  wie  im  Wcseilhale  den  allsächsischen.  Hier 
mufs  also  Vermischung  der  Chauken,  wenn  sie  sich  bis 
dahin  verbreitet  hatten,  mit  Einwanderern  von  der  We- 
ser Statt  gefunden  haben,  *)  und  solche  Vermischung  läfst 
sich  lerner  auch  für  den  noch  übrigen  Theil  der  Chauken 
folgern,  der  sich  den  Sachsen  angeschlossen  hat.  Denn 
nicht  das  gcsammte  Chaukenvolk  hat  sich  mit  den  Sach^ 
sen  verbunden  3  die  Küste  zwischen  der  Ems  und  W^eser» 


*)  Als  Spur  dieser  Mischung  könnte  das  Schwanken  der 
schwachformigen  Mannsnamen  zwischen  a  und  o  in  westfäli- 
schen Urkunden  betrachtet  werden,  wo  man  keine  "Willkühr 
der  Schreiber  vermulhen  liann,  wie  in  den  Traditionen  von 
Corvei  und  Fuld,  wo  in  allen  aus  Friesland  genannten  Eigen- 
namen das  friesische  a  in  das  altsächs.  oder  fränk.  o  umge- 
schrieben ist.  In  den  Fragmenten  aus  der  Kanzlei  des  Bischofs 
Meinwerk  von  Paderborn  (10ü9 — 4056)  in  Wigands  Archiv  5, 
p,  114  ff.  herrscht  die  Endung  a  vor,  wie  n.  12:  Eltklca  co- 
mes.  Decanus  iiaica,  Werinza  presbiter.  n.  18:  Elikica  comes, 
Gcbä  et  filii  ejus,  Tiedric  mlles  Ekkiconis,  Bennaca  et  frater 
ejus  Tiaza, .  .  Tiamma  conies  et  frater  ejus  Esic.  n  16:  Bcnna 
comes  et  Ekkico  comes  et  Eilbracht  et  Tada  mllltes.  Und 
n.  22:  quidam  mlles  Bruno  vocatus,  .  ,  Benno,  Vito,  Sicco. 
Eben  so  gemischt  in  Dipl.  Immadi  epise.  Patherbrunn.de  a.  105^, 
Falke  p.  215:  testes  sunt:  Escelin.  Heriman.  Godeka  .  .  Gela 
et  frater  ejus  Eixa.  Esic.  Araka.  Waza.  Sibrah.  Cono.  Azo  .  . 
Titmnia.  Oddo.  .  Heio.  ^VaUlric.   Hamaka.  Horko  et  alii  muUi. 
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wo  das  Altertlium  nur  Cliaulien  nennt ,  ist  in  späterer 
Zeit  Yon  I'riesen  bewohnt,  die  nicht  erst  eingewandert 
sein  und  das  Land  den  mächtigeren  Sachsen  abgenom- 
]iien  haben  können,  sondern  es  sind  die  alten  Chauken, 
die  ihre  Eigenlhümlichkeit  vor  dem  sächsisch -oberdeut- 
schen Einlluls  bewahrt  haben,  und  wegen  ihrer  friesi- 
schen Mundart  Friesen  genannt  wurden.  In  Beziehung 
auf  die  Zusammenselzuiig  der  Bestandtheile  kann  darum 
der  Saclisenverein  nicht  mit  dem  der  Pranken  vergli- 
chen werden,  dessen  einzelne  Völker  nicht  nur  gleicher 
Verwandtschaft  waren  ,  sondern  sich  auch  selbstständig 
neben  einander  behaupteten,  wohl  aber  mit  dem  der 
Alamannen.  Bei  beiden  assimilierten  sich  Völker  ver- 
schiedener Verwandtschaft,  hier  die  Chauken  den  Che- 
rusken  und  i^ngrivariern,  dort  die  Juthungen  den  eigent- 
lichen Alamannen ,  bei  beiden  sind  später  die  Bestand- 
theile so  ineinander  gellossen,  dafs  keine  Grenzlinien 
;i wischen  ihnen  zu  fünren  sind,  bei  beiden  siegte  der 
oberdeutsche  Charakter  der  Sprache.  Denn  obschon  das 
,^ltsächsische,  wie  es  scheint  durch  eben  diese  Mi- 
,$chung,  von  der  weiteren  Fortbildung,  in  der  die  Spra- 
che der  südlichen  hochdeutschen  Völker  fortschreitet, 
zurückbleibt,  und  auch  in  Einzelnem  dem  Niederdeut- 
iBChen  sich  anschliefst,  so  trägt  es  doch  unverkennbar, 
.^um  Beinniederdeutschen  gestellt ,  den  oberdeutschen 
.Charakter, 

Zur  Bildung  der  westlichen  Masse  haben  sich  den 
Hauptvölkern  wohl  noch  die  Chasuaren  mit  ihren  Nach- 
barvölkchen, zur  Bildung  der  östlichen  den  Oslfalen  die 
a^urückgebliebenen  Langobarden  im  Bardengau,  die  Dul- 
gibinen,  Chaulken,  und  später  noch  die  Schwaben  und 
Kordlhüringer  als  kleinere  Theile  beigesellt. 

Die  Sachsen  haben  sich  nicht  auf  die  alten  Gebiete 
der  Völker,  welche  der  Bund  in  sich  aufgenommen  hat, 
I  der  Clierusken,  des  gröfseren  Theils  der  Chauken,  der 
•Aiigrivarier  und  der  kleineren  hinzugetretenen  Völker 
iteschränkt,  sondern  seit  ihrer  Vereinigung  die  Grenzen 
jhres  Landes  beträchtlich  nach  Aufsen  erweitert.  Schon 
Aeit  dem  4«  Jahrhundert  stehen  die  sächsischen  Chauken 
um  Bhein,  imd  verdrängen  die  Salier  auf  die  batavische 
Insel;  Claudian  nennt  die  Chauken  als  Anwohner  des 
I^jiederrheins  (S.  582).  Die  Warnen  bei  Prokop  (B. 
Goth.  4»  20),  welche  der  Bhein  von  den  Franken  trennt, 
sind  die  Sachsen  (S.  561.  362).  Noch  Adam  von  Bremen 
ÄCtzt  die  Westspitze  des  Sachsenlandes  an  den  Rhciu: 
pobitio  (Saxouiac)  rccte  metienlibus  trigona  videtur,  ila 
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Xil  primus  angulus  in  austrum  porrigatur  usque  ad  Bhe- 
num  flumen.  Hist.  eccl.  c.  1.  l)ie  Anwohner  des  Rhein- 
ufers,  die  Bructerer  und  Chamaven,  waren  unter  ihre 
Herrschaft  gekommen;  noch  gegen  das  Ende  des  7-  Jahr- 
hunderts machten  sie  einen  Angriff  auf  die  Bructerer 
(Bed.  Hist.  eccl.  5,  12.  S.  552);  das  Gebiet  der  Cha- 
maven ,  der  pagus  Hamaland ,  ist  als  ein  sächsischer 
Gau  genannt  (S.  556).  An  der  Grenze  dieses  Gaues 
Lcrührten  die  Sachsen  die  Friesen  und  das  Reich 
der  Franken,  nachdem  sich  diese  das  Land  im  VYesten 
der  Issel  unterworfen  hatten :  in  conßnio  Francornm  at' 
qne  i^axonuin  secns  fluvinm  Isla.  Vita  S.  Liudgeri  ap. 
Pertz  2,  408.  In  Nordostrichtung  zog  sich  von  dort  die 
Grenze  zwischen  den  Sachsen  und  Friesen  in  unbe- 
stimmter Linie  über  die  Ems,  und  an  der  Südseite  der 
friesischen  Gaue  zwischen  der  Ems  -  und  Wesermün- 
dung (s.  Ostfriesen)  ostwärts  bis  an  die  Weser.  Im 
Rücken  der  ripvarischen  Franken  haben  die  Sachsen 
das  Gebiet  der  oberen  Ruhr  besetzt,  und  sind  auf  der 
östlichen  Abdachung  zur  Weser  in  den  nördlichen  Theil 
des  hessischen  Gebietes  an  der  Diemel  eingedrungen, 
der  nach  ihrer  Besetzung  pagus  Hessi  ISaxonicus 
heifst  (S.  547).  Von  da  aufwärts  trennte  die  Weser  und 
die  Werra  den  ostengrischen  Gau  I^ogne  vom  pagus 
Hessi  Franconicus  bis  zur  Grenze  der  Thüringer.  Gegen 
diese  haben  die  Sachsen  ihre  Grenzen  bis  auf  die  Was- 
serscheide zwischen  der  Leine  und  ünstrut  vorgescho- 
ben ;  die  Gaue  Logne  und  Hlisgo  sind  hier  die  äufser- 
sten  sächsischen  Gaue.  Weiter  ostwärts  trennten  die 
Höhen  des  Obeiharzes  und  der  Rücken  des  Unterharzes 
beide  Völker  so ,  dafs  die  Sachsen  noch  das  Harzland 
selbst,  die  Thüringer  nur  das  Flufsgebiet  der  ünstrut  in 
Besitz  hatten  (vgl.  S.  558.)  Am  östlichen  Abhänge  des  aus- 
laufenden Unterharzes  haben  an  der  Nordseite  derl'hürin- 
ger  vorher  von  Angeln  bewohnte,  dann  von  Sachsen  besetzte 
Striche  zuletzt  die  Nordschwal3en  behauptet,  sich  aber 
selbst  in  der  Folge  mit  ihren  nördlichen  Nachbarn,  de« 
Nordthüringern ,  den  Sachsen  angeschlossen  (S.  560.  564). 
Hier  lagen  die  südöstlichsten  Ebenen  des  Ostsachsen- 
landes, wie  vor  der  Uebersiedlung  der  Schwaben,  so 
auch  nach  ihrer  Verbindung  mit  den  Sachsen  :  ipse  (Ka.. 
rolus)  per  Thuringiam  iter  faciens  venit  in  campeslria 
Huxoniae  ,  quae  Albi  alque  Salae  fluminibus  adjacent, 
depopulatisque  orientalium  Saxonum  agris  .  .  in  Franciam 
regressus  est.  Annal.  Einh.  ad  a.  784>  Pertz  1,  167.  Von 
der  Wesermündung  und  den  Ostfriesen  bis  hiebe*'  zur 
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SaalmünJung  uraschlofsen  das  Meer  und  die  Elbe  da» 
I^and  der  Ostsaclisen:  secundus  vero  (angulus  Saxoniae) 
inchoans  a  mariiimis  Hadeloae  regionis  longo  secus  Al- 
Liam  limite  protenditur  in  orientem  usque  ad  Salamßu- 
vium;  ibi  est  angulus  tertius.    Ad.  Brem.  c.  1. 

IVordalbin^i.  Als  vierte  Abtheilung  der  Sach- 
senrereinigung  sind  die  Sachsen  zuzählen,  die  seit  den. 
Zügen  Karls  des  Grol'sen  von  jenseits  der  Elbemündung 
bekannt  geworden  sind,  nach  dieser  Lage  benannt  N  o  r  d- 
albingi,  Nordliudi,  Saxones  tr ansalbiani: 

Saxonum  populus  quidam,  quos  claudit  ab  austro 

Albia  sejunctini  positos  aquilonis  ad  axem. 

Hos  yorf/iaibi/igos  patrio  sermone  vocamus.  Poeta 
Saxo  ad  a.  798;  omnes  Bardongauenses  et  multi  de  I^ord- 
lendi  baptizati  sunt.  Annal.  Lauriss.  ad  a.  780,  Pertz  1, 
460;  I^ord/iudi  Irans  Albim  sedentes,  seditione  coinmota, 
legatos  regios  comprehendunt.  Ann.  Laur.  contin.  ab 
Kinh.  ad  a.  798,  Pertz  1,184;  Saxones  ir(msalbia7ii\e- 
gatos  regis  .  ,  comprehensos  interliciunt,  Annal.  Einh. 
ad  a.  798,  Pertz  1,  185.  Nordwärts  bis  zu  den  Dänen  in 
den  Eidergegenden ,  \ind  gegen  Osten  auf  der  Halbinsel 
über  die  Hallte  ihrer  ^Jreite  hinüber  bis  zu  den  einge- 
wanderten Slawen  ausgedehnt,  nehmen  sie,  wenigstens 
zum  grölseren  Theile,  eben  die  Gegenden  ein,  welche 
die  Saxones,  die  Ptolemaeus  hier  aufstellt,  die  britanni- 
schen Sachsen,  inne  hatten,  und  sind  wahrscheinlich  eine 
Mischung  aus  Zurückgebliebenen  dieses  Volkes  und  aus 
westelbischen,  aus  dem  Lande  des  Vereins  eingedrun- 
genen Sachsen.  ])ie  Angelsachsen  zeigen  sich  in  der 
Folge  als  ein  niederdeutsches  Volk,  mehr  den  Friesen 
verwandt,  als  den  Wesersachsen ;  die  Nordalbinger  nennt 
Chlotar  an  Pabst  Leo  ein  Mischvolk  aus  beiden :  est  enim 
gens  in  partibus  nostri  regni  Saxo/mm  scilicel  et  Freso- 
iium  commixla ,  in  coniinibus  Nordmannorum  et  Obodri- 
torum  sita.  BuodoHi  Fuldens.  Transl.  S.  Alexandri,  Pertz 
2,  677.  Nur  bis  zur  Eider  ist  der  Sachsenname  von  Sü- 
den herauf  vorgedrungen  ;  nordwärts  folgen  auf  der 
Ilüste  bis  an  die  YVidaa  die  Nordfriesen,  wahrscheinlich 
die  unvermischten  Nachkömndinge  der  in  der  Heimath 
zurückgebliebenen  Angelsachsen.     (S.  Friesen.) 

In  drei  Abtheilungen  zerfallen  die  Nordalbinger, 
T  h  i  e  d ra  a  r  8  i,  H o  1 1  s a  t  i ,  S tu  r  m  a  r  i  i :  transalbianorum 
Saxonum  tressuntpopuji:  primi  ad  Oceanum  Thiatmars^oi 
(al.  T/iiedmarsi),  et  eorum  ecclcsia  Mildinthorp  (al.  Mclin- 
dorp);  sccundi  Uollzali,    dicli  a  »ylvi»,  quas  incoluut,  oo» 
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Stiiriaflumeninterfluit,  quorum  ecclesiaScönenfeld;  tertii, 
qui  et  nobilioies,  Sfurmarii  dicuntur,  eo  quod  seditiöni- 
bu!i  illa  gens  frequeiiter  agitur.  Iiiter  quos  metropolis 
Hammaburg  Caput  extollit.  Adam.  Brem.  Hist.  eccl.  c.  61; 
habet  utique  Hammenburgensis  ecclesia  praescriptos  ter- 
niinos  suae  parochiae,  ultimara  scilicet  partem  Saxoniae, 
quae  est  trans  Albiam  et  dicilur  Nordalbingia,  coiuinens 
tres  populos,  Tel/i?ftursos,  Holsal»s,  Slormcmos.  Helm'old. 
Chron.  Slavor.  1,  6;  attrilae  sunt  vires  Saxonum,  et  ser- 
Vierunt  Cruconi  suIj  iributo,  omnis  terra  videlicet  l\ord- 
albingorum,  quae  disterminatur  in  tres  populos  :  Holzatos, 
JSlurffiarios,  Thelmarchos.  id.  1,  26.  *)  Grenzflüsse  sind 
genannt,  in  Südost  die  Biile,  vom  Scholiästen  Adams  von 
Bremen  zur  obigen' Stelle  :  Sturmarios  affluit  ab  Oriente 
Biiena  iluvius,  qui  mergitur  in  Albiam  Humen.  Im  Osten 
die  Scbwale:  ad  rivulum  qui  dicitur  Stfale,  qiiique  disler- 
minat  Saxones  aSlavis:  Helmold.  Cbron.  Slavor.  1,23;**) 
im  Norden  die  Eider  (an  deren  oberem  Lauf  nach  ande- 
ren Zeugnissen  noch  Slawen  wohnten)  :  fluvius'nomine 
Egidora,  qui  illos  (Darios)  et  Saxones  diriniit^  A^^iy^^- 
Fuldens.  ad  a.  873,  Pörtz  i,  386- 

Aus  diesem  äui'sersten  Sachsenlande  geschehen 
Üebersiedlungen  in  südlichere  Gegenden  noch  in  später 
Zeit.  Von  Verpflanzung  einer  Schaar  Nordalbinger  und 
ihrer  Nachbarn  auf  dem  gegenüberliegenden  Eibufer 
durch  Karl  den  Grofsen  berichtet  Eginhard  (Vita  Caroli 
M.  0.  7):  decem'milia  honunum  ex  bis ,  qui  utr$squ€; 
ripas  Albis  fluminis  incolebant,  cum  uxoribus  et  parvuHs 
sublatos  transtulit',  etr  huc  atque  iHuc  per  Galliam  et  Gcr- 
maniam  multimod-adivisione  distribuit.  Das  Chron.  Mois^ 
siac.  ad  a.  804  (Pertz  1,  507):  et  deinde  misit  imperator 
scaras  suas  in  \Yiniodia  et  in  Hostingabi  et  in  Hosogavi, 
ut  illam  gentem  foras  patriam  transduceret  ;   nee  non   et 


*)  Thiedmarsi ,  Thetmarsi  scheint  nach  der  Schreibung 
Tliiatmarsgoi  bei  Adam  von  Bremen  aus  Thiodmarsgowe  al» 
Gaubenennung.  Sturmarii,  Stürmer,  nach  Adams  Erklärung. 
Holtsati,  Holzsafsen,  plattdeutsch  liolsten  (für  Holseten,  Holt- 
ßeten),  ist  hochdeutsch  durch  Missverstand  Holstein  geworden^ 

**)  Genau  beschreibt  Adam  von  Bremen  Hist.  eccl.  c.  63 
dae  östliche  Grenzlinie  gegen  die  Slawen,  „limitem  Saxoniae, 
qui  trans  Albiam  est*,  praescriptum  a  Garolo  et  ceteris  iihpe- 
ratoribus",  von  der  Elbe  bis  zur  Mündung  der  Schwentine  in 
die  Ostsee,  ohne  einen  dieser  Punkte  zu  nennen,  wenn  nicht 
sein  fluvius  Deluiinda,  al.  Delivuda^  Beh-voda,  Bjelawoda  (AÄ^eil*- 
▼vasser)  gelesen,  die  Bileua,  Bille  ist. 
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illos  Saxones,  qui  ultra  Albiam  crant,  transcluxit  foras, 
et  (livisiL  eos  in  regnum  suum  ubi  voluit.  Üebertrieben 
die  Aiinal.  Einh.  ad  a.  804  (I^er^z  li  i9i):  aestate  in  Saxo- 
niam  ducto  exercitu,  omnes  qui  trans  Alhiam  et  in  VVih- 
muodi  habitabant  Saxones  cum  mulieribus  et  infantibus 
transUilit  in  t'ranciaui,  et  pagos  transalbianos  Abotridis 
dedit.  Dals  in  Ostfranken  JNordelbingen  Sit/e  erhielten, 
zeigt  eine  Güterbesläligungsurkunde  für  die  Kirche  Wirz- 
burg  vom  Kaiser  Otlo  vom  J.  996,  M.  B.  28.  i,  268: 
ejusdem  ecclesiae  servos,  vel  sclavos  sive  parochos,  quos 
Ibargiidon  dicunt,  seu  SuJof/es ,  ijui  Northelhwga  dicim^ 
inr,  sive  ceteros  accolas  pro  liberis  hominibus  in  ejus- 
dem ecclesiae  praediis  nianenles.  Holtsaten  ziehen  un- 
ter Heinrich  IV.  an  den  Harz:  in  diebus  illis  surrexerunt 
de  populo  Holzutornm  amplius  quam  sexcentae  familiae, 
transmissoque  amne  abierunt  via  longissima,  quaerentes 
sibi  sedes  opportunas,  ubi  fervorem  persecutionis  decli- 
narent.  Yeneruntque  in  montes  Har/icos,  et  manserunt 
ibi,  ipsi  et  lilii  et  nepotes  eorum  usque  in  hodiernum 
diem.   Uelm.   Ghron.  Slav.  1,  26. 

VI»  Frisil«  Wähi-end  im  deutschen  Westlande 
rege  Bewegung  die  Yölker  gegen  Westen  drängt,  und 
für  neue  Verbindungen  neue  Namen  erwachsen  ,  sind 
hinter  den  Franken  und  Sachsen  auf  dem  äufsersten 
Rande  des  Landes  die  Friesen  das  einzige  bedeutende 
Volk,  welches  in  den  angestammten  Sitzen  den  alten 
Tsamen,  der  noch  in  der  Benennung  Friesland  dauert^ 
erhalten  hat.  Im  Hauptlande  zwischen  der  Ems  und  dem 
Ostrhein  behauptet  das  Volk  seine  alte  Stellung ,  und 
sieht  an  seiner  Südseite  die  Bructerer  von  den  Chamaven 
und  diese  \vieder  von  den  -Chauken  verdrängt  werden. 
Auf  den  westlichen  Lfern  des  Ostrheins  (der  Issel)  und 
seiner  Seen  wohnten  Friesen  schon  in  alter  Zeit,  nur 
ferner  gehalten  von  den  Anlagen  der  Römer;  nach  ihrem 
Abzüge  erscheinen  sie  hier  in  ungehinderter  Verbreitung. 
Im  \>esten  des  Hamalandes  erstreckten  sich  die  friesi- 
schen Gaue  Feiuwe  und  Fleilhi  bis  an  den  Mittelrhein, 
der  sie  vom  Gaue  Batawa  (des  Umfangs  der  Gegenden 
Ober-  und  Niederbetuwe  von  der  Trennung  des  Rheine 
bis  zur  Stadt  Buuren )  schied.  ]>ars  die  Friesen  auch 
diese  Osthälite  der  batavischen  Insel  in  Besitz  genommen 
hätten,  ist  nicht  erweislich.  Das  Land  war  von  den  Fran- 
ken besetzt,  und  ist  auch  nach  ihrem  Abzüge  noch  fran- 
kisches Gebiet  geblieben.  Der  Gau  Batua  ist  nirgends 
ein  friesischer  Gau  genannt.     Der  Geograph  von  Ravenna 
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führt  die  Orte  an  der  Römerstrafse ,  welche  die  Tabula 
Peut.  an  das  Südufer  des  Rhenus  (des  mittleren  Rhein- 
arms) zeichnet,  selbst  noch  die  in  den  westlicheren  Thei- 
len  der  Insel,  in  Francia  Rhenensis  auf;  Dorstat  am  nörd- 
lichen Ufer  dagegen  nennt  er  im  Friesenlande  :  ingre- 
ditur  vero  ipse  Rhenus  in  mare  Oceanum  sub  Dorosfale 
Jtrigo7mm  pulricu  4?  24;  secunda  ut  hora  noctis  ex  parte 
ipsa  Germania  vel  Frixorium  Dorostates  est  patria.  1,  11. 

Zu  beiden  Seiten  seiner  früheren  Ausdehnung,  längs 
der  Küste  hin ,  hat  auch  der  Friesenname  beträchtliche 
Erweiterungen  erhalten.  Auf  der  einen  Seite  zeigen 
sich  Friesen  in  der  Folge  nicht  nur  über  den  westlichen 
Theil  der  batavischen  Insel,  sondern  auch  über  die  was- 
serreichen Gebiete  der  südlicheren  Strommündungen  ver- 
breitet. Noch  wohnen  sie  an  den  Ufern  der  Maas  unter 
ihrer  Vereinigung  mit  der  Waal ;  bis  hierher  reichte  süd- 
wärts der  Gau  Testerbant  mit  friesischer  Revölkerung: 
J^risioties,  qui  vocantur  JJestarbeuzofi.  Annal.  Fuld.  ap. 
Pertz  1,  402.  Hier  war  die  Grenze  gegen  die  südliche- 
ren Völker:  iluvius  Mosa  Rheni  lluminis  aquis  infectus 
et  tumidus  .  .  non  longo  a  mari  Anglico  Tuxaudros  et 
ceteros  ejusdem  regionis  incolas  a  Frisonihus  dividit, 
Nicolai  (saec.  12.)  Vita  S.  Landeberti,  Roll.  Sept.  5,  609. 
Noch  weiter  bewohnen  sie  die  Küsten  an  der  Mündung 
der  Scheide  :  villa  Schaltheim,  quae  jnxta  ostinm  Scaldis 
flurnifiis  in  maritima  Frisoftmn  regione  posita  est.  Egin- 
hardi  Transl.  SS.  Marcellini  et  Petri,  Roll.  Jun.  1,  202; 
Flandrenses  atque  Andoverpenses,  Frisioties  et  Suevi  et 
barbari  quique  circa  maris  littora  degentes.  Vita  S.  Eligii 
2,  c.  5  (d'Achery  Spicil.  1,  91)-  Eben  diese  Gegend  be- 
zeichnet Lambertus  Schafnab.  ad  a.  1071  :  Frisia ,  quae 
confinis  est  Flandriae.  Wenn  auch  keine  bestimmte 
Angabe  über  die  Zeit  des  Vorrückens  der  Friesen  im  Kü- 
stenlande gegeben  ist,  so  läfst  sieh  dennoch  annehmen, 
dafs  während  die  Franken  die  östlicheren  Striche  am  un- 
tersten Rbein  einnahmen,  die  Friesen  schon  zu  gleicher 
Zeit  sich  längs  der  Küste  ausdehnten,  wo  sie  mit  ande- 
ren Völkerhaufen  ,  zwischen  den  Rheinarmen ,  schon 
lange  vorher  von  Plinius  genannt  sind. 

Ostirie^ieil«  Auf  der  andern  Seite  reicht  in 
späterer  Zeit  der  Friesenname  noch  über  die  Ems,  den 
alten  Grenzllufs,  an  der  Küste  bis  zur  Wesermündung. 
Die  erste  Kenntniss  dieser  östlichen  Erweiterung  zeigten 
die  Nachrichten  des  Gothen  Marcomer  beim  Geographen 
von  Ravenna  (4,  23)»  wenn  der  daselbst  bei  den  Friesen 
genannte  Ortsname  JSocdac  entstellt  Nordac  oder  Norda 
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'(Nordid,  Nord/mumti^  Pertz  1,  400.  2,  669,  Norden  in 
Ostfviesland)  MÜre.  INocli  nicht  lionifacius,  erst  Liudger 
brachte  das  Christenthum  den  überemsischen  Friesen. 
Altfrids  Lebensbeschreibung  desselben  nennt  aus  ihrem 
Lande  den  Ort  Uleri  (l^ecv)  jf/afa  fuvh/m  Lade,  Pertz  2, 
413;  über  ihnen  die  Insel  Fosetesland  (Helgoland),  iti 
covßinn  tresoiium  uUpie  Ikaiorvm^  p.  410.  Früher  hatte 
es  Willibrord  versuclit  und  Mar  auf  dieselbe  Insel  ge- 
kommen: in  coiißnw  Fresonufn  et  Daitorum  ad  quandam 
insulam,  quae  .  .  hosilesUrnd  appellatur.  Alcuini  Vita  S. 
Willibrordi  c.  10.  Ihre  Grenzen  bezeichnet  der  alte  Scho- 
liast  zu  Adam  von  Bremen  Hist.  eccl.  c.  9 '  hanc  Fresiae 
partem  diiimit  a  Saxonia  palus,  quae  Walpinga  dicitur,  et 
Wirrahae  iluvii  oslia ,  a  reliqua  Fresia  palus  [pagus] 
Emisgoe  terminat  et  mare  Oceanus.  Nur  Chauken  waren 
in  früherer  Zeit  die  Bewohner  dieses  Küstenlandes,  und 
liefse  sich  keine  Gemeinschaft  zwischen  diesen  und  den 
Friesen  annehmen,  so  müfsten  die  Ostfriesen  als  spatere 
Einwanderer  betrachtet  werden.  Da  es  aber  Avenig 
Wahrscheinlichkeit  hat,  dafs  die  Sachsen,  welche  nicht 
nur  ihre  alten  Länder  nicht  aufgaben,  sondern  fast  auf 
allen  Seiten  sich  weiter  ausbreiteten,  das  Land  der  ver- 
bündeten Chauken  an  Fremde  überlassen  hatten  ,  so 
bleibt  nur  die  Annahme,  dafs  die  alte  Bevölkerung  ihr 
Land  behauptet,  aber  sich  freigehalten  habe  von  der  Ver- 
bindung und  Vermischung  mit  den  Sachsen  ,  und  so  an 
der  Seite  der  Friesen,  ihnen  in  der  Sprache  näher  ste- 
hend als  den  Sachsen,  mit  dem  Namen  des  zahlreichen 
Westnachbarvolks  bezeichnet  worden  sei. 

]¥oi*clfrieseil*  Dasselbe  gilt  von  den  Nordfrie- 
sen. Von  der  Eider  bis  nach  Tondein  zur  Widaa  auf 
r  Küste  und  auf  den  benachbarten  Inseln,  unter  denen 
»rdslrand,  Führ  und  Silt  die  bedeutendsten  sind,  woh- 
nen diese  Friesen.  Ihr  Gebiet  heilst  bei  Saxo  Gramm, 
(p.  3.  260)  hrisia  minor ^  zwar  als  fruchtbares ,  aber  auch 
als  niedriges,  gefährlichen,  Menschen  und  Dörfern  ver- 
derblichen üeberschwemmungen  ausgesetztes  Land  ge- 
schildert, Frisia  Eydoremis  in  Hamsfortii  Chronolo'gia 
(bei  Langebek  1  an  vielen  Stellen),  wo  von  mehreren 
Mecrcsüberlluthungen  berichtet  wird.  Saxo  sagt  p.  260  : 
bos  a  trisonum  gente  co/idilos ,  nominis  et  lin^uae  so- 
( letas  testimonio  est.  Aber  es  ist  nicht  glaublich,  dafs 
dieses  sumpfige  Land  westliche  Friesen  sich  zum  neuen 
Vaterlande  gewählt  haben  ,  sondern  wahrscheinlicher, 
dafs  das  Volk  der  nördliche  Rest  der  überelbischen  Sach- 
ien  in  der  alten  Ileimalh  sei  (vgl.  S.  595 )j  eben  die  drei 
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genannten  Inseln  5arf  man  für  die  drei  Sachseninseln 
bei  Ptolemaeus  halten  (S.  150).  Ihren  alten  Namen 
Itonnten  sie  nicht  mehr  tragen ,  seit  die  Wesersachsen 
bis  zu  ihnen  vordrangen,  von  denen  sie  sich  wie  die  Frie^ 
sen,  ihre  nächsten  Yerwandten ,  unterschieden ;  sie  wur- 
den mit  eben  diesem  Namen  benannt,  der  sich  so  über 
alles ,  was  auf  dem  Festlande  noch  ingaevisch  war  ,  er* 
weiterte. 

Vom  römischen  Gebiete  getrennt  durch  die  Franken 
und  Sachsen,  mit  weichen  sie  nie  in  Gesellschaft  vor- 
kommen bei  den  Einbrüchen  ins  fremde  Land  ,  ver- 
schwinden die  Friesen  auf  einige  Zeit  fast  aus  der  Ge* 
schichte.  Im  Texte  der  Ausgaben  zeigt  ihren  Namen 
eine  Stelle  des  Capitolinus  in  Clodius  Albinus  c.  6:  per 
Commodum  ad  Gallias  translatus ,  in  qua  fusis  Frisiis 
transrhenanis,  celebre  nomen  suum  et  apud  Romanos  et 
apud  Barbaros  fecit.  Aber  nur  durch  eine  sehr  gewagte 
Verbesserung  der  verdorbenen  Lesart  der  Hss.  in  qua  fusis 
fugientibus  [gentibus?]  transrhenanis.  Auch  die  Tabula 
Peut*  übergeht  ihren  Namen.  Nur  ein  einzigesmal  noch  aus 
der  Zeit  der  Römerherrschaft  ist  er  genannt  nach  dem 
Zuge  des  Constarttius  gegen  die  Franken  auf  der  batavi- 
schen  Insel,  nach  welchem  auTser  den  fränkischen  Völ- 
kern, den  Chamaven  und  Sigambern,  auch  Friesen,  viel- 
leicht schon  damals  Bewohner  der  westlichen  Theile  der 
Insel,  ins  römischö  Gebiet  verpflanzt  wurden:  arat  ergo 
nunc  mihi  Chamavus  et  Frisins.  Eumen.  Paneg.  Constant* 
dict.  c.  9.  Auch  nicht  in  den  folgenden  Umwälzungen  in  den 
benachbarten  Ländern  treten  sie  mithandelnd  auf.  Irrig  sind 
die  Friesen  {(DgioGOveg)  statt  der  Sachsen  unter  den  Völkern 
aufßritannia  genannt  von  Prokop  (B.Goth.4,  2().S.562).  Den 
ersten  fränkischen  Unternehmungen  gegen  die  überrhei- 
nischen Völker  ferner  liegend ,  werden  sie  auch  in  den 
fränkischen  Annalen  erst  später  erwähnt ;  nur  Venantius 
Fortunatus  spricht  von  ihnen  schon  iin  Verhältnisse  zum 
Frankenkönig  Chilperich  (c.  580)  9,1: 

Terror  et  extremis  Frisoniöns  atque  Suevis, 
Qui  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
Der  ersie  Kampf  der  Franken  gegen  die  Friesen  wurde 
von  Pippin  dem  A eiteren  geführt  (J.  689),  in  der  Gegend 
von  Dorstat,  gegen  den  König  Ratbod  (Contin.  Fredeg. 
c.  102).  Dem  Frankenreiche  wurde  dadurch  das  west- 
liche Friesland  einverleibt  >  das  östliche  ist  erst  durch 
Karl  den  Grofsen  hinzugekommen. 
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ZWEITES    KAPITEL. 

DIE    DEUTSCHEN    OSTVÖLKER. 

Das  liand  von  der  Elbe  bis  zur  Weichsel,  vom  Noi^ 
mccr  bis  zum  Knrpat  ist  von  seinen  iViiheren  ßewohnerttj 
zaliliM^ichen  deutschen  Völkern,  geiäumt  worden.  S4* 
sind  neue  Heimalh  swchend  in  die  Ferne  gezogen,  -tUk 
dem  lange  bekämpften  IVömerreiche  d6n  L'nt^rgaüg  zu 
fcringen  ,  aber  auch  dorf  unter  fremde  Vö^4\6r  zu  viert 
schwinden.  Nach  den  V^vbindungen,"  in  ^reichen  sich 
•die  vorrückenden  Volker 'zusammengebätten  haben,  lafe^ 
sen  sie  sich  in  vier  Hoiiptgruppen  aufzähleh  ^  von  wel*. 
chen  nur  einige,  eine  besondere,  isolierte  Richtung  ndhi 
mend,   sich  ausgeschlossen  haben.  1 

/•     Südöstliche  CjrMppe*     GothUche  Völker» 

wOtlll»  V^'^ährend  die  Westvölker  den  Römern  ge- 
genüber sich  längs  dem  Rheine  aufstellton,  schlugen  did 
Ostvölker,  nachdem  sie  ihre  nördlichen  Stammsitze  ver* 
lassen  halten  ,  bever  si^  in  das  Römerreicli  einzogen^ 
ihre  Sitze  längs  der -Donait  auf;  in  ihrcinütitörsten' Laufe, 
■an  ihren  Mündungen  und  am  Pontus  Eux-inus^die  Gothen; 
Zum  erstenmal  aus  diesen  Gegenden -erscheint  ilir  Name, 
(noch  richtiger  Gotti  gesclirielien  und  näh^'r  der  älte- 
ren Vorm  Guttones,)  zu  Aniang  d^s^  9.,  Jahrhunderts, 
gleichzeitig  mit  den»;  ersten  Auitretcn  der  Alamannen  im 
\Veslen:  (Caracallus)  cuniGermanici  ctParlhici  et  Arabifci 
€t  Alemannici  nomen  adscriberet  (nam.  Alemanaorum  gen* 
tem  devicerat),  iielvius  Pertinax,  blius  Pertinacis,  dicitur 
joco  dixisse,  Adde,  si  placet,  etiamG^Jtious  ' Maximus-, 
quod  Getam  occiderat  fratrem,  -et  f/^^Wt  GCtae'dicereri- 
tur,  (juos  ille,  dum  ad  orientem  transiit,  turauUuariis  proe- 
liis  devicerat.  Spartiaiius  in  Antonie.  Carac.  C.  10; 
Helvlus  Pertinax  recitanli  Fauslino  j^raelori  et  dic^inti, 
Sarmaticus  Maximus.  et  Parthicus  Maximum,  dixisse  dicitur, 
Adde  et  Geticus  Maximus,  quasi  Gollicus.  id.  in  Aiitoiuiu 
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Geta  c.  6.  Das  letztemal  vor  dieser  Nachriclit  nennt 
Ptolemaeus  die  Gothen  noch  am  Ostufer  der  Weichsel ; 
ihr  Zug  nach  dem  Süden  fällt  also  in  die  zweite  Hälfle 
des  zweiten  Jahrhunderts.  Spuren  dieser  Wanderung 
zeigt  der  Krieg  mit  den  Markomannen ,  hinter  w  eichen 
Völker  am  Kampfe  Theil  nehmen,  welche  später  in  Ver- 
bindung mit  den  Gothen  vorkommen ,  als  Victohalen^ 
Astingen  und  vielleicht  Gepiden  (Sicobotes  =  Sigipedes, 
Gepidae?).«-  Dafs  die  Erhebung  der  Donauvölker  um 
diese  Zeit  ihren  Grund  zum  Theil  selbst  in  den  yölker- 
bewegungen  im  inneren  Lande  hatte,  wufsten  die  Römer: 
yictovalis  et  IVCarGomannis  cüncta  turbantibus,  aliis  etiani 
gentibus,  quae  imLsue  a  superioriiiis  barbaris  fu^erant:, 
nisi  reciperentur  ,  bellum  inferentibus.  Capitolin.  M. 
Antonin.  Philos.  c.  14«  Gothen  selbst  erscheinen  nicht 
junter  den  Völkern  im  Rücken  der  Markomannen;  sie 
haben  sich  bei  ihrem  Vorrücken  weiter  im  Osten  gehal- 
ten, wie.  Jornandes  aus  älteren  Schriften  und  den  gothi- 
schen  Volksliedern  berichtet  (c.  4)  -  ibi  vero  (in  ripis 
Oceani,  sedibus  Ulmerugorura)  magna  populi  numerosi- 
t^\e  crescent;e  ,  etiam  pene  quinto  rege  regnante  post 
Berich,  Filimer,  iilio  Godarici,  consilio  sedit,  ut  exinde 
cunl  familiis  Gothorum  proraoveret  exercitus ;  .  .  pervenit 
ad  Scythiae  terras,  quae  lingua  eorum  Ouin  vocabantur,'  .  : 
ad  gentein  Spalorum  adveniunt,  ^ .  exindeque  jam  velut 
Tictores  ad  exlremam  Hcyihiae  puriem ,  quae  Fontico  jnari 
ticina  est,  properant:  quemadmodum  et  in  priscis  eöruni 
Carminibus  pene  historico  ritu  in  commune  recölitur, 
quod  et  Ablabius  descriptor  Gothorum  gentis  egregiu» 
Terissima  adtestatur  historia. ;  Die  Zeit  vor  der  Wande- 
rung, die  Urzeit  des  Volkes,  ist  in  seinem  Andenken  ver- 
dunkelt, und  fabelhaft  geworden,  wie  bei  anderen  deut- 
schen Völkern.*)    Jornandes   fand  in  den  alten  Liedern 


*j  Wie  die  G Olli en  fabelten  auch  die  Langobarden  yoii 
Scahdinavia  als  ihrem  Stamralande.  Die  Burgunder!  wähnten 
Abkömmlinge  der- KÖmer  zu  sein,  Wie  schon  Ammian  meklct 
(28,  5) :  jam  i»d4S.  £emporibas  priscis  sobolein  se  esse  Romanam 
Burgundii.  sciunt.  Dais  die  Fabel  aus  dem  Namen  entstanden 
sei,  erhellt  aus  Oros.,  7,  52:  liosquqndam  subacta  interiore  Ger- 
mania a  Druso  etTiberio,  adoptivis  iiliis  Caesaris,  per  castra  dis- 
positos  in  viagnam  coahiisse  gentem:  atque  ita  etiam  nomen  er 
opcre  präesumsisse ,  quia  crebra  per  liuiitem  habitacula  consti- 
tuta  burgos  vocant.  Hielier  geliört  auch  Prokops  Angabe,  die 
Thüringer  hatten  ihre  Sitze  vom  Kaiser  Augustus  erhalten 
(S.  354)-  Die  Franken  leiteten  ihr  Geschlecht  von  den  Troja- 
nern: Anschisi  nontea  ab  Anchise  patre  Aencae,  qui  a  Troja  in 
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und  bei  Ablabius,  die  Gothen  seien  in  ihre  Sitze  am 
INordmeere  aus  der  Insel  Scandia  gekommen  ,  eine  un- 
icneiielhal't  falsclie,  doch  des  grol'sen  Volks  nicht  so  un-. 
-würdige  Nachricht,  als  anderweitige  Angaben,  dals  sie 
aus  Britannien  aus  der  Sklaverei  entkommen  seien.  Jör- 
luuides,  diese  Albernheiten  verschmähend,  glaubt  in  dem 
ersten  ßerichte  allein  die  Wahrheit  zu  linden  (c.  4)*  e^ 
hac  igitur  Scandza  insula,  quasi  ollicina  gentium,  aut  feierte 
velut  Vagina  nationum  ,  cum  rege  suo  nomine  Berich 
Gothi  qüoüdam  memorantur  egressi:  qui  üt  primum  e 
navibus  exeuntes  terras  attigere,  illico  loCö  homen  de- 
dcrunt.  Nam  hodie  illic,  ut  fertur,  Gothiscandza  vocatur. 
Lnde  mox  promoventes  ad  sedes  Lhnerugorum,  qui  tunc 
Oceani  ripas  insidebant,  castra  metati  sunt,  eosque  com- 
niisso  proelio  propriis  sedibus  pepulerunt;  (c.  5)j  nee 
i'orum  labulas  alicubi  reperimus  scriptas,  qui  eos  dicünt 
in  Brilannia  vei  in  una  qualibet  insularumin  servitutemreda- 
ctos  et  unius  caballi  precio  a  quodam  ereptos.  Aut  certe  si 
quis  eos  aliter  dixerit  in  nostro  orbe,  quam  quod  nos  dixiinüs, 
iuijteexortosjnobis  aliquid  obstrepetcontrariuin:  nös  enim 
potius  lectioni  credimus,  quam  fabulis  anilibus  tonsentimus. 
Mit  denselben  feindseligen  Bestrebungen,  wie  die 
Bheinvölker^  stellen  sich  die  deutschen  Völker  an  der 
ISiederdbnau  den  Römern  gegenüber,  unter  ihnen  vor- 
züglich durch  verwüstende  Einfälle  furchtbar  die  Gothen, 
als  Eroberer  der  Länder,  die  früher  Skythen  und  Geten 
bewohnteuj  auch  Geten,  und  in  Gesellschaft  der  umwoh- 
nenden getischen  und  skythischen  Völket  häufig  Skythen 
benannt.  Da  sie  vorzüglich  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Er- 
scheinung über  der  Donau  mit  den  Geten  verwechselt 
wurden  (8j)artianus  in  den  angeführten  Stellen),*)  so  dür- 
fen auch  die  Guele  über  der  Donaumündung  in  der  Ta- 
bula Peut. ,  welche  den  Namen  Gothen  nicht  zeigt,  für 
Gothen  genommen  werden.  Skythen  heifsen  die  Gothen 
mit  ihren  Nachbarvölkern  nicht  nur  bei  mehreren  grie- 
chischen Schriftstellern,    sondern  selbst  bei  einigen  der 


Iiailam  olim  venerat,  creditur  esse  deductum.  Nam  gen«  BVaiir 
corurn,  iicut  a  veterihm  est  traditumy  a  Trojana  prosapia  trahit 
exürdium.  Taul.  \\  arncfr.  Gesta  episc.  JMelUüis.,  l'erlz  2,  264. 

*)  Desselben  Irrlhums  macht  sich  noch  Jornandes  schul- 
dig, der  gctischc  Gescliichlc  in  die  gothischc  mengt.  Prokop, 
(der  die  Gollicn  und  die  ihnen  benachbarten  deutschen  Völker 
inU  eigenen  Stamm  aufstellt,  (\cn  er  den  gothisclicn  tiennt,  sagt 
iiür  ein  paarmal:  rtiiy.ov  ycin  i(hvoi  (faci  xövg  FöiOovi  th'at, 
fe.  Golh.  1,  2/i;  efüiöl  oV  Hai  Fitikd  iOyr,  ittiiV  (rti  rorOtxti) 
ixcuovv.  li.  V  and.  1,  2. 
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sonst  genauer  bezeichnenden  Römef  (Capitolin.,  Trebell. 
Pollio ) ,  doch  nur  aus  griechischen  Schriften.  Seit  ih- 
rem Auftreten  im  Süden  stehen  die  Gothen  als  geachtetes 
Volk  an  den  Grenzen  des  Römerreichs,  dem  schon  unter 
Sererus  Jahresgelder  gezahlt  werden  müssen  (Petii  Pa- 
tricii  Exe.  legatt.  ed.  JBonn.  p.  124)«  Bald  erheben  sie 
hier  jene  verheerenden  Stürme,  welche  alle  Abtheilun- 
gen des  gesammten  germanischen  Stammes  in  den  letzi 
ten  Zeiten  ihres  Heidenthums,  durch  den  kriegerischeA 
Geist  ihrer  Götterlehre  angefeuert,  gegen  ihre  ümge^ 
bun^  losgelassen  haben.  Der  Anfang  dieser  Bewegungen 
wird  in  die  Zeit  der  Oberherrschaft  des  Maximus  und 
Balbinus  gesetzt  :  sub  his  pugnatum  a  Carpis  contra 
Moesos  fuit  et  ScyfMci  belli  pn'/icipiiim,  et  Histriae  ex-. 
cidium  eo  tempore:  ut  autem  Dexippus  dicit,  Histricae 
civitatis.  Capitolin.  Maximus  et  Balbinus  c.  16;  unter  den 
Gordianen  ist  Arguntis  der  Führer  der  Züge  genannt: 
Jirgimtis  Scytharum  rex  finitimorum  regna  vastabat, 
maxime  quod  compererat,  Misitheum  peris^e ,  cujus  coni 
silio  respublica  fuerat  gubernata.  Capitol.  Gordianus  ter- 
tius  c.  31.  Gordianus  heilst  victor  Golhorvm  (Capitolin, 
c.  34)  ii"d  Jornandes  (c.  16)  gedenkt  eines  gothischen 
Feldherrn  Argaidis  ^  welchen  der  Golhenkönig  Ostro- 
gotha  nebst  Guntherich  unter  der  Herrschaft  des  Philip- 
pus  an  die  Spitze  seines  Heeres  gestellt  und  zur  Plün- 
derung Marcianopels  über  die  Donau  geschickt  habe. 
Antrieb  zu  neuen  Unternehmungen  gab  Agix  Gothen  der 
glückliche  Erfolg  ihres  Kampfes  gegen  Decius,  durch  den 
der  römische  Kaiser  in  tlen  Sümpfen  der  Doiiau  (Tanais 
irrig  bei  Zosimus)  seinen  Tod  fand  (251)  und  sein  Nach- 
folger Gallus  gezwungen  war ,  ihnen  einen  jährlichen 
Tribut  zu  zahlen  (Zosim.  1,  23.  24)-  Darauf  folgte  eine 
unausgesetzte  Reihe  verwüstender  Züge  zu  Wasser  und 
XU  Lande,  aus  welchen  die  Hauptunternehmungen  zu  be- 
zeichnen hier  genügen  mufs.  Als  theilnehmende  Völ* 
ker  werden  aufser  den  Gothen  noch  die  Heruler,  Peu- 
kinen  und  die  nicht  germanischen  Boranen,  Ürugunden 
und  Carpen  genannt.  Die  erste  verwegene  Fahrt  über 
den  Pontus,  die  Eroberung  von  Pitjus  und  Trapezunt  ist 
den  Boranen  allein  zugeschrieben  bei  Zosimus  (  1,  51. 
32.  53);  aber  Gregor  von  Neucaesarea  (ed.  Ger.  Voss. 
p.  120)  nennt  mit  Aün  Boranen,  die  er  Boraden  heilst, 
auch  Gothen  (s,  Boranen).  Durch  ihr  Gelingen  aufge- 
muntert, zogen  Andere  nach  anderer  Richtung,  gegen 
Byzanz ,  nahmen  Chalcedon  und  plünderten  die  umlie- 
genden Gegenden  von  Kleinasien  (Zos.  1,  54'  55)»      Auf 
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einem  dritten  Seezu^e,  unter  Gallienus  (mit  iOOO  Fahr- 
zeugen, Pollio  im  Claud.  c.  8),  verbrannten  sie  Ephesus, 
verwüsteten  Cyzicus,  nahmen  Athen,  Argos,  Sparta, 
durchplünderten  die  illyrische  Halbinsel  in  ihrem  gan- 
zen Umfang  (Trebellii  Pollion.  Gallieni  duo.  c.  6.  13. 
Syncelli  Cosmogr.  ed.  Par.  p.  582.  Zos.  i,  59).  Einen 
vierten  Zug  unternahmen  unter  Claudius  die  Gothen, 
Peukinen  und  Heruler  mit  2000  (6000Zosim. )  Fahrzeu- 
gen vom  Dntester  aus  gegen  die  Inseln  (Greta,  Rhodus) 
und  die  Küstenländer  des  Archipelagus.  Die  Hauptmasse 
belagerte  Thessalonich,  und  zog  von  da  ins  innere  Land 
gegen  das  anrückende  Heer  des  Kaisers  Claudius ,  der  sie 
bei  Naissus  zerstreute  (Treb.  Pollio  im  Claud.  c.  6  —  9. 
Zos.  1,  42 — 46).  Fast  wären  die  Gothen  schon  diesmal 
in  der  Mitte  des  römischen  Rfeiches  Herren  des  Landes 
geblieben,  sa^t  Aurelius  Victor:  (Claudius)  pellere  Go- 
thos  (cupiens),  quos  diuturnitas  nimis  validos  ac  prope 
iiicolas  etl'ecerat.  de  Caesar,  c.  54«  l^er  eikrankte  Clau- 
dius konnte  dem  ünheile  nicht  wehren  ;  erst  Aure- 
lian  trieb  die  Gothen  nach  muthigem  Kampfe  über  die 
Donau  zurück,  *)  mufste  aber  die  Provinz  Dacia  den 
jenseitigen  Völkern  überlassen.  Die  Stürme  schienen 
sich  hierauf  gelegt  zu  haben,  und  die  Gothen  verhielten 
sich  stille ,  bis  unter  Constantin  dem  Grofsen  (J.  521)  die 
Römer  eine  neue  Fahrt  beunruhigte,  die  jedoch  der  Kai- 
ser abwehrte:  cum  Constantinus  Thessalonica  esset,  Gothi 
jier  neglectos  limites  eruperunt,  et  vastata  Thracia  et 
Moesia  praedas  agere  coeperunt.  Tunc  Constantini  ter- 
rore  et  impctu  repressi,  captivos  illi  impetrata  pace  red- 
diderunt.  Anonym.  Valcsii  p.  660.  Bei  Zosimus  (2,  21)  heil'sen 
diese  Plünderer  ^avQOiiCizai  rrj  IVlaiwziöi  7i()Ogoixovv- 
7rg,  ihr  Anlührer  '^PavoUiodogl  6  Gcpwv  ßc(ai'/.evwy,  ein 
otlenbar  deutscher  Name.  Nach  Beendigung  des  Bürger- 
luiegs  ,  in  welchem  der  Gothe  Aliquaca  dem  Tiicinius 
Hülislruppen  zugeführt  hatte,  unternahm  Contantinlis  ei- 
nen Zug  gegen  sie  in  ihr  eigenes  Land  über  die  Donau, 
trieb  sie  zurück  und  schlols  Frieden  mit  ihrem  König 
Aiia'rich  (Eutrop.  10,  4-  Anonym.  Valesii  p.  661.  Chronic. 
Hieronymi  ad  a.  556).  Durch  drei  Jahre  hindurch  (567 — 569) 
brachte  aus  gleicher  Ursache ,  weil  sie  seinen  Feind  Pro- 

*)  Eutrop.  9,  9 :  Gothos  strenuissimc  vicit.  Vopisc.  Aure- 
lian.  22:  in  Thraciis  et  in  Illyrico  occurrens  barbaro«  vicit: 
Golhorum  quin  eliam  ducem  Cannabam  sive  Cannabaudcm  cum 
tjuinquc  millibus  hominum  trani  Danubium  intcrerait.  Zu  ih- 
B«ü  ftimmt  auch  Aromlan. 
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Copms  unterstützt  hatten,*)  der  Kaiser  Valens  den  Krieg 
in  das  Land  der  westlichen   Gothen   unter    dem  Fürsten 
Äthanarich,  war  aber,  nachdem  er  dem  Volke,    das  sich 
bei    seinen    jährlichen    Einfällen    ins    Innere    zurückzog, 
wenig  Schaden  zuzufügen  vermocht  hatte,  am  Ende  den- 
noch genöthigt,    das  friedliche  Verhältniss  mit  den  dro- 
henden Schaaren  wieder  herzustellen,  und  weil  Athana-  ; 
i^ich  geschworen  hatte ,    nie  das  römische  Gebiet  zu  be- 
treten",    sah  sich  der  romische  Kaiser    sogar  gezwungen,  , 
zu  dem  gothischen  Fürsten    über   die  Donau    zu  setzen," 
und  mitten   auf  dem  Strome  den  Frieden  abzuschliefsen 
( Ammian.  Marc.  27,  5)-      Bis    zur  Zeit,  wo  ein  Anstofs 
von  Osten  in  neuen  Strömen  die  nördlichen  Völker  über, 
die  Nachbarländer' trieb,     hatten    die  Gothen    durch   ein 
Jahrhundert  hindurch  sich  seltener  wieder  erhoben  und 
geruht  von  ihren  verwegenen  Zügen.      Einen  Rückblick 
auf  die    Gotheneinfälle    gibt  Ammianus  31,    5  :    Duobus 
navium  millibus   perrupto   Bosporo    et   lltorlbus  Propon- 
tidis  Scythicarum    gentium  catervae  transgressae ,    edide- 
runt  quidem  acerbas    terra  marlque  strage^s:     sed  amissa^ 
suorum  parte  maxima  reyerterunt.     Ceciderunt  dimicando 
cum  barbaris  Imperatores  Decii,  pater  et  lilius.     Obsessae 
Pamphyliae  civitates,  insulae  populatae  complures,  Inflam-. 
mata  Macedonla ;  omnis  diu  mullitudo  Thessalonicam  clr- 
cumseciit,  itidemque  Cyzicum.    Anchialos  capta,  et  tempore. 
eodemNicopolis,  quam  indiciumvicloriae  contra  Dacos  Tra- 
janus  condldit  Imperator.     Post  clades  acceptas  illatasque 
mult^s  et  saevas,  exclsa  est  Phillppopolls,  centum  homlnum 
millibus,  nisi  fingunt  annale»,  intramoenia  jugulatis.  Vagati 
per  Epirum  Thcssaliamque  et  omnem  Graeciam  licentius 
hostes,  externi:  sed  assumto  in  Imperium  Claudio  glorloso 
ductore,  et   eodem  honesta  morte  praerepto,    per  Aure- 
lianum  acrem  virum   et    severlssimum    noxarum    ultorem 
pulsi,   per  longa  saecula  siluerunt  immobiles:    nisi  quod 
postea  latrocinales  globi  yicina  cum  sui  exitio  rarius  in- 
cursabant. 

TerTin^i^     Cireutungi ;     IFisigothi, 
Austrogotlli*      Die  Gothen  über  dem  Pontus  von 


*)  So  Ammian  mit  genauer  Angabe  der  einzelnen  Umstände 
und  Namen ,  also  besser  unterrichtet  als  Zosimus ,  der  nur  in 
allgemeinen  Zügen  den  Krieg  schildert  (4,  10.  11  ),  und  mit  Eu- 
napius  (ed.  Bonn.  p.  Zi6.  47)  als  dessen  Veranlassung  angibt, 
ifveil  die  gothischen  Uülfstruppen  auf  Athanarichs  Verlangen 
you  Valens  nicht  zurückgegeben  worden  seien. 
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den  Dongegenden  bis  an  die  Donaumündungen  und  die 
südwestlichen  Ketten  der  Karpaten  ausgedehnt,  haben 
sich  in  dem  weilen  Lande  ihrer  neuen  Heimath  in  zwei 
Hauptmassen  gesondert,  die  Greutungi  in  den  sandigen 
Steppen  des  Ostlandes,  die  J'ervingi  in  den  waldreiclie- 
ren  VYestgegenden.  *)  Nach  ihrer  gegenseitigen  Lage 
heil'sen  eben  diese  Abtheilungen  auch  Austrogothi, 
Ostrogothi  oder  Wisigothi,  mit  jenen  gleich  alte 
Benennungen,  wenn  schon  der  erstere  aus  der  Zeit  der 
Römerherrschaft  kaum  ein  paarmal ,  der  letztere  erst 
später  genannt  wird.  Denn  PoUio,  derselbe,  der  zum 
erstenmal  die  Greutungen  und  Terwingen  nennt ,  zeigt 
auch  schon  Auslrogoi/ä,    und  wenn   der  Name  etwa  au 


*)  Tervingi  von  triu,  Baum,  umgesetzt  für  Trevingi,  Tri- 
vingi,  Bewohner  der  Waldgegenden  j  Greutungi,  genau  Griutingi, 
Griutungi  (goth.  Griutungos)  von  griut,  Griei's,  Bewohner  der 
Sandgegenden,  Steppen.  Nach  derselben  Lokalität  heifsen  auch 
später  die  slawischen  Bewohner  dieser  Striche  (nur  etwas  wei- 
ter im  Norden)  in  den  westlichen  Waldgegenden  Derewljane, 
/i^qßkevlvoL  Constantin.  Porphyrog.  (zn  Tervingi,  von  drewo  rr 
triu),  östlich  auf  den  Ebenen  am  Dnjepcr  Poljane,  Flächcnbc- 
wohner:  (Slowjene)  sjedosza  po  Dnepru  i  narlioszasja  Pofjaue; 
a  druzii  Dereivijaney  zane  sjedosza  w  Ijesjech.  „Slaw^exi  liefsen 
sich  am  Dneper  nieder  und  wurden  Polen  genannt^  andere  Dere- 
wier,  weil  sie  in  Waldungen  safsen."  Nestor  von  Schlözer  2, 83. 
Die  Alten  geben  die  beiden  deutschen  Namen  in  verschiedenen 
Schreibungen  oder  Entstellungen  ;  den  ersten  zuerst  Pollio 
Claud.  6  mit  merkwürdiger  Umsetzung  Virtingni ,  offenbar  aus 
Trivingi  ,  nach  ihm  Mamertinus  im  Pancgyricus  an  Maximian 
(291)  Tervingi^  auch  !/ erri^jt  nach  llss.  und  alten  Drucken  (von 
späteren  Herausgebern  voreilig  inThervingi  corrigiert),  Tervingi 
INotit.  imp.  Orient,  p.  1463  und  Eutrop  nach  vielen  Hss.  und 
Te  Q ßCxat,  sein  Paraphrast  Paeanius,  Ammian  Thervingi  mit 
th  für  t,  wie  bei  ihm  auch  Vithimiris,  Greuthungi.  Die  Greu- 
tungi, zuerst  bei  Pollio  Claud.  6  verschrieben  Triitungi,  bei 
Vopiscus  Prob.  18  im  Cod.  Palat.  Graut hnngi,  in  den  Ausga- 
ben verdorben  Gautunni y  heifsen  bei  Ammian  noch  am  rich- 
tigsten Greuthungi ,  bei  Claudlan  mit  falscher  Correplion  der 
ersten  Sylbe  Grutungi  (nach  den  meisten  llss. ,  in  einigen  ver- 
dorben Grutunni  y  Grotunni y  Gruthunni  y  woraus  Philologen 
Golhunni  ausgebeutet  und  Got-hunni  erklärt  haben).  Zosimus 
schreibt  entstellt //()Oi9^tyyot^  Idatius  Greothingiy  FQOv&iy- 
yot  ein  Fragm.  bei  Suid.  cd.  Küster.  3,  529:  xai  cxi^pa^iiviau 
tiydjy  TiQodoaiciv  ofioy/.uiCGioy  lolg  J.'y.vO-cug ,  tolg  xaXov/n^yots 
rQOvS-iyyoig.  Dei'  Mannsnamc  ahd.  Gruzing  ,  Griuzing 
Schann.  120,  alt';.  Gruting  Sarachon.  Reg.  ap.  Falke  n.  722» 
altn.  Gryftngr  H»?imskr.  1,  79.  15'i.  272  ist  in  seiner  Bedeutung 
vielleicht  zu  marigrioz  (Perle)  zu  ziehen. 
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Glosse  zum  vorlieigelienden  Grutungi  yerclächtig  sclieu 
uen  sollte,  so  nennt  sclion  frühe  genug  noch  Claudianus 
(in  Eutrop,  2,  155)  Oslrogolhi.  Jeden  Zweifel  henimmt 
der  Name  des  Gothenkönigs  Ostrogolha  in  der  Ge> 
schlechtstafel  der  Amaler  bei  Jornandes,  und  nach  dem- 
selben Zeitgenofse  des  Kaisers  Decius,  der  auch  von 
Cassiodor  (Yariar.  11,  1)  nach  Amalus,  dem  Gründer  des 
Amalischen  Königsgesclilechts,  aufgeführt  ist.  Wie  aber 
die  alten  Mannsnamen  Franco,  Saxo,  Friso,  Paigiri  of- 
fenbar diese  Namen  als  Volksnamen  yor  sich  haben,  so 
mufste  zur  Zeit  des  Königs  Ostrogotha  die  Bezeichnung 
Ostrogothi  schon  bestehen,  *)  und  dem  zu  Folge  auch 
die  entsprechende  Volksbenennung  Wisigolhi,  die  ers-t 
später  bei  den  Schriftstellern  vorkommt,  zuerst  abgekürzt 
Vesiis  bei  Sidon.  Apollinar.  Carm.  7,  399.  451  und  5, 
476:  Burgundio,  Vesns,  Alites,  Bisalta,  Ostrogothus  .  .; 
Tollständig  bei  Cassiodor  Vmsigof/n,  Vyisigoihae  Variar. 
ö,  1.  3  ;  Ov'iöiyo'vd-ot  Procop.  ;  Wesegolhae ,  Wesi- 
^olhae  Jörn. ;  Wisigothae  Anon.  Vales. ,  Wisigoii  Epist. 
Theodeb.,  Wisigotlii  bei  Isid.  und  in  den  Gesetzen.**) 
Die  Behauptung  aber ,  dafs  die  Namen  Austrogothi  und 
Wisigotlii  dieselben  Abtheilungen  der  Gothcn  bezeich- 
nen ,  welche  in  früherer  Zeit  häuhger  Greutungen  und 
Terwingen  hiefsen,  scheint  sich  für  den  Anfang  nicht 
zu  bestätigen.  Die  beiden  ältesten  Stellen  nennen  ge^- 
rade  die  Ostgothen  neben  den  Greutungen,  als  wären 
sie  von  diesen  verschieden:  Scytharum  diversi  populi, 
Peucini,  Trtäuf/gi,  Austrogothi,  Virtingui  .  .  Pollion. 
Claud.  C;  Ostrogütliis  colitur  mistisque  Grntuiigis  Phryx 
ager.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  155.  Leicht  ergäbe  sich 
hieraus  die  Meinung,  dafs  die  Ostrogothi  zwar  nach  der 


*)  Zu  jener  unkritischen  Weise  der  Alten,  die  Völkernamen, 
ausliönigs-  oder  Ileklennamen  abzuleiten,  schwankt  Abiabius 
bei  Jörn.  c.  14:  parseorum,  qui  orientalcm  plagam  tenehant, 
eisque  praeerat  Ostrogotha ,  incertum  ulrum  ab  ipsiin  nomine, 
an  a  loco  orieniali,  dicti  sunt  Ostrogothae.  OvCTQCyoid^og  [^J- 
ciQiy.']  helfst  auch  ein  Gcpide,  Sohn  des  Königs  Elemund,  bQi 
Procop.  B.  Goth.  4,  27,  das  einzige  Mal,  wo  bei  ihm,  der  so 
viel  von  den  Ostgothen,  die  ihm  immer  geradezu  Föid-oi  hei- 
fsen,  zu  sagen  hat,  dieser  Name  steht. 

**)  "Wisigothi,  Wesegothl  ist  ohne  Zweifel  'VVestrogolhi, 
und  zeigt,  dafs  t  in  wcst  nicht  wurzelhaft  ist,  wie  es  auch  ab- 
leitend erscheint,  obschon  es  hier  die  gothische  Form  enthält, 
in  aust,  ost,  verglichen  mit  avQiov,  aurora  für  ausora,  wie  so- 
rorfür  sosor,  sanskr.  swasri,  goth.  svistar,  slaw.  sestra.  Grimm» 
I>.  Mvthol.  \M.  5  »9. 
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Bedeutung  des  Namens  der  üstllclie  Volkstlieil  gewesen 
seien,  die  Greutungi  aber  davon  verschieden,  sonach 
auch  Tervingi  von  den  AA  isigothi,  etwa  nur  ünterabthci- 
hin^en  beider  Völker  oder  nur  eines  derselben,  viel- 
leicht der  AA  estgolhen.  Dieser  x\nsicht  sind  die  Gegen- 
i; runde  überlegen.  Einmal,  dai's  nach  der  Angabe  des  zuver- 
lässigen Ammianus  die  Greutungen  im  Osten  Ins  an  die 
Anwohner  des  Dons,  die  Alanen,  reichen  (51,  5):  per- 
vasis  Alanorum  regionibus  ,  quos  Greutlin/tgis  coujiuet 
Tanailas  consuetudo  nominavit.  Hiernach  ist  an  der 
Dstseite  der  Greutungen  für  die  Ostrogothen  als  eine  von 
ihnen  verschiedene  Abtheilung  kein  Platz  und  können 
Greutungen  keine  Westgothen  sein,  so  Avenig  Terwin- 
gen,  die  Ammian  in  dem  westlichsten  Gothenlande  nennt, 
in  die  Ostgothen  gestellt  werden  können.  Zweitens, 
dai's  nach  Ammians  Darstellung  der  Ereignisse  Erman- 
rich  als  König  eben  dieser  den  Alanen  benachbarten 
(ireutungen  erscheint,  nach  Jornandes  aber  aus  dem  kö- 
niglichen Geschlechte  der  Ostgothen,  der  Amaler,  stammt. 
Austrogothi  und  Greutungi  bezeichnen  demnach  nur  die- 
selbe Abtheilung  des  Gothenvolkes,  die  östliche,  und 
folglich  Tervingi  und  Wisigothi  die  westliche,  und  wenn 
in  den  gegebenen  Stellen  Austrogothi  und  Grutungi  wie 
verschiedene  Völker  neben  einander  genannt  sind,  so 
ist  dies  Irrlhum  der  Schriftsteller,  w^elche  verschiedene 
Warnen  auch  für  ijezeichnungen  verschiedener  Völker 
genommen  haben.  Die  beiden  Namen  Tervingi  und 
Greutungi,  nur  lokal  für  das  Land  über  dem  Pontus,  sind 
verschwunden  mit  dem  Auszuge  der  Gothen  aus  diesem 
Lande  ,  Austrogothi  und  Wisigothi  nur  bleiben  noch, 
weil  aucli  die  beiden  Abtheilungen,  wenn  auch  weiter 
von  einander  getrennt,  in  der  alten  gegenseitigen  Stel- 
lung geblieben  sind.  Schon  vor  Jornandes  Zeit,  scheint 
es,  waren  jene  Namen  verschollen;  er  weifs  nur  die 
letzteren,  und  braucht  sie  nicht  nur  in  der  .Darstellung 
cler  späteren  Ereignisse,  sondern  auch  aus  seinem  Vor- 
gänger Abiabius  allein  für  die  Zeit  des  Aufenthalts 
über  dem  Pontus  (c.  14)  :  Ablavius  enim  historicus  re- 
feit,  cjuia  ibi  super  linibum  Ponti,  ubi  ^os  diximus  in 
Scylhia  commanere,  pars  eorum ,  qui  orietltalem  vlagam 
tenebant,  .  .  dicti  sunt  Oslroi^olhae^  residui  vero  jt'esef^o^ 
1/iae  in  parle  occidna,  Ueber  die  Begrenzung  der  bei- 
den Abtheilungen  der  Gothen  in  ihren  Sitzen  über  dem 
Ponlus  unter  sich  und  gegen  die  benachbarten  Völker 
l^ibt  nur  Ammianus  einige  Bestimmungen.  Am  Dniester, 
dessen  Thal  noch  vallis  Grcuthungorum  heifst,  stellt  sich 
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Athanarich,  der  Westgotlie,  auf  zur  Vertheidigung  seines 
Reiches  (31,  5):    Allianaricus,    Tliervi/tgornm  judex,    .  . 
caslris  denique  prope  Danasli  ''*)  inargines  ac  Greulhufigo- 
rum  vallem   longius  opportune  melatis,   Mundericliuni  .  . 
cum  Lagarimano    .   .  misit,    hostium  speculaturos  adven- 
tum.     Der  Dniesler,  der  an  der  Grenze  der  flachen  Ost- 
steppen  und  des  waldreicheren  Hügellandes  im  Westen 
fliel'st,  trennte  demnach  beide  Gothenvölker.     In  den  un- 
ruhigen Zeiten  des  unstäten  Herumwanderns  der  Völker 
konnten  die  Grenzen   unter   den  Nachbarstämmen,    zwi- 
schen welchen  sich  oft  noch  heftige  Kriege  entzündeten, 
nur  schwankend  und  wechselnd  sein.      Greulhungis  coti- 
fines   Tufiailas  nennt   Ammian  (31,  5);    die  Alanen,  vor 
dem  Hunneneinbruch  Anwohner  des  Dons,  sind  das  Nach- 
barvolk im  Osten.      An   der  Nord  -   und  Westseite  wird 
heftiger  Kämpfe   der  Gothen    gegen   die    nachrückenden 
Deutschen  gedacht;  der  Ostgothen  gegen  Burgunden  (hier 
ürugunden?),  der  mit  Thailalen  verbündeten  Westgothen 
gegen  Wandalen  und  Gepiden:    Gothi  Bur^nndios  penitus 
exscindunt.    Rursum  pro  victis  armantur  Alamanni  \_Ai(mi] ; 
itemque  Tervingi ,    pars    alia    Gothorum,    adjuncta  manu 
Thaijaloriim  adversum   Vattdalos  Cipedesque  concurrunt. 
Mamertini  Panegyr.  (a.  291)   c.  17.       Jornandes  erzählt 
(c.  17)  einen  siegreichen  Zug  des  Ostgothenkönigs  Ostro- 
gotha  gegen  Fastida,    den  König   der  Gepiden,    der  mit 
den  Seinigen   die   westlichen  Waldhöhen  bewohnt,    und 
(c.  22)  eine  Unternehnmng  Geberichs,  Zeitgenofsen  Con- 
stantins  des  Grofsen,  gegen  die  Wandalen,  damals  Nach- 
barn im  W^esten,  die  an  der  Marosch  geschlagen  und  zur 
Auswanderung  gezwungen  werden.       Zur  Zeit  des  Hun- 
neneinbrucbs  nennt   Ammian    auf   dem  Gebirgslande    an 
der  Westseite   der   Westgothen    Sarmateh ,    nach   deren 
Verjagung     Athanarich     selbst     das    Hochland    besetzt: 
(Athanaricus)   ad    Caucalandensem   locum  **)    altitudine 


*)  Da  Dniester  und  Dnieper  ,  deren  älteste  ohne  Zweifel 
skythischc  Namen  T)'ras  und  Borysthenes  sind,  erst  genannt 
werden,  seit  Gothen  an  denselben  ihre  Sitze  aufgeschlagen  ha- 
ben, so  scheinen  dies  die  gothischen  Benennungen  beider  Flüsse 
«usein.  DanastusAmm.,  Danaster  Jörn,  gehörte  dann  in  seiner  Ab- 
leitung neben  Indistra  (Innerste),  Alistra  (Elster)^  die  Ableitung 
von  Danaber  Jörn,  (-abr)  zeigt  sich  später  nicht  wieder,  wie 
auch  nicht  vollständig  die  in  Visurgis,  später  Wisura.  -aba 
ist  gotliischc  Adverbialableitung. 

**)  Caucalandcnsis  locus,  goth.  häuhaland,  Hochland,  wohl 
Bcseichnung  des  siebeubürgisclieu  Gebirgslandes  bei  den  Go- 
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sllrarura  inaccessum  et  montium  cum  suis  omiiibus  de- 
clinavit,  Sar/nalis  ind©  extrusis.  51,  4«  SüdAvärts  waren 
^ie  Westi];othen  mit  den  benachbarten  Thaifalen  ohne 
Zweifel  sclion  seit  längerer  Zeit  in  das  ehemals  römi- 
sche Gebiet  über  der  Donau  eingerückt,  wo  sie  in  den 
letzten  Jaliren  ihres  Aufenthaltes  über  dem  Strome  Eu- 
tropius  nennt  (8,2):  Dacia  provincia  trans  Danubium 
facta  in  bis  agris,  quos  nunc  Thniphali  habent,  Yicto- 
hali  et  Tervht^.  Vom  Pruth  bis  an  die  Donau,  das 
Land  der  l'hailalen  Yorbei,  führte  Athanaricli  nach  sei- 
nem Rückzuge  von  dem  Dniesler,  wie  Ammian  berichtet 
(31,  3),  eine  Mauer  auf,  sein  Gebiet  gegen  die  Hunnen 
zu  schützen,  das  nach  diesen  Andeutungen  über  den 
Thaifalen  (in  der  heutigen  YVallachei)  und  von  dem  Pruth 
seitwärts  von  der  Donau  sich  gegen  das  Gebirge  ver- 
breitete. Es  wird  von  dem  Heere  des  Valens  von  No- 
viodunum  aus  erst  nach  einigen  Märschen  durch  fremdes 
Gebiet  erreicht:  per  Novidunum  navibus  ad  transmitten- 
dum  amnem  connexis,  perritplo  barbarico  co?iiinnaiis 
itineribus  longius  agentes  Greuthungos  [Thervingos,  aus 
Yerwechslung  ]  bellicosam  gentem  aggressus  est,  post- 
que  leviora  certamina  Athanaricum  .  .  coegit  in  fugam. 
Ammian.  27,  5.  Noch  gedenkt  Ammian  nach  Erwähnung 
fler  Grenz  wehr  der  Gothen  Athanarichs  anderer  Gothen, 
welche  der  Einfall  der  barbarischen  Hunnen  aufschreckte 
(31,  5):  fama  tarnen  late  serpente  per  Gothorum  reliquas 
^efiies^  .  .  populi  pars  major,  quae  Athanaricum  attenuata 
necessariorum  penuria  deserucrat,  quaeritabat  domicilium 
remotum  ab  onmi  notitia  barbarorum.  Diese  übrigen 
Gothenvölker  können  nirgends  anderswo  gesucht  wer- 
den, als  in  den  südlichen,  dem  Strome  und  dessen  Mün- 
dungen benachbarten  Strichen ,  können  keine  anderen 
sein,  als  eben  die  Westgothen,  die  sich  von  Athanarich, 
nach  weiteren  Nachrichten  schon  vor  der  Ankunft  der 
Hunnen,  getrennt  hallen,*)  die  Gothen  Fridigerns ,  von 


tlien.  Locus  (wo  ein  Volk  sich  nicderläfst ).  ist  hier  offen- 
bar für  regio,  terra  zu  nehmen,  wie  in  Toxiandria  locus  bei 
demselben  (S.  211).  Die  Aspiration  im  Anlaut  gibt  Ammian 
durch  C  auch  im  Namen  Comeus  rr 'Y;a<^»7?  (S.  289). 

*)  Nach  Ammians  nicht  hinlänglich  bestimmtem  Ausdrucke 
scheint  die  Trennung  der  Westgollien  und  der  Abfall  von  Atha- 
narich erst  während  des  Kriegs  mit  den  Hunnen  erfolgt  zu  sein. 
Aber  schon  aus  der  Zeit  des  Kriegs  des  Valens  gegen  Athana- 
rich dürften  Andeutungen  von  mehreren  Abtheilungen  unter 
d«a  \\eitgothen  sein,    daf*  Themistius  von  mehreren  Köuigea 
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■welcKen  der  Anfang  gemacLt  worden  ist  zu  den  neuen 
Bewegungen,  die  Unheil  und  Zerstörung  über  das  rö^ 
mische  lieich  gebracht  haben.  Der  Anstoi's  zu  diesen 
Stürmen  und  zur  Umstellung  der  Yölker  im  Norden  der 
Donau  ist  von  Osten  gekommen, 


der  Skythen  spricht,  dafs  Ammian  selbst  den  Athanarich  den  J 
jiiäclitigsten  Riclitcr  der  Terwingen,  also  nicht  den  einzigen, 
nennt,  dafs  das  römische  Heer,  che  es  ihn  erreicht,  zuerst 
durch  fremdes,  jenseits  der  untersten  Donau  aber  doch  >voli^ 
westgolhisches  Gebiet  zieht  (pcrrupto  harharico  conlinnatis  iti- 
neribus  longius  agentes  .  .  aggrcssus  est).  Dafs  zur  Zeit  des 
Hunneneinbruchs  zwei  Abtheilungen  der  Westgothen  schon  be- 
standen, wird  gewiss  durch  den  Bericht  des  Sohrates,  der  jener 
Zeit  nicht  ferne  lebte  (Hist.  eccles.  Zi,  55)  :  ot  rifQuv  lov  "Igtqov 
ßdoßaQot  Qt  y.akov^evoL  Fotdoi  ^jxqyvkiov  yiQog  taviovg  xi^rjcamg 
nöJ.8f,ioy,  algö^uo  ^tqr,  Izfctji/^r^cai/'  coy  lou  lyos  r]yt'iio^Qi.iiyiQvrig, 
rov  ÖE  htnov  IdO-ayaor/og.  ijiiy.QanoitQOv  d£  lov  liOccyccQt'xou 
(fjccyfyrogj  'J^QtTtyfQy>;g  7inog(f€vy€i  'Piouaioig ,  y.ui  rrjy  ccviioy  y.caa 
70V  ccvTLTTc'dov  ^jU^cdflro  ßori&siay  .  yyojQ/'C^rca  lavrtc  lO)  ßcccilst 
Ovc'deyTt'  y.ul  ya/.tvsi  Toug  ^yid()i\ubyovg  yarcc  rr^y  G^äxrjy  GiQa^ 
iiairag ,  ßor]d6'iy  loig  ßc.QßuQOtg  yma.  ßccQßc'cQCoy  GiQatevovGt.  yMl 
TZOiovyTCit  yiyr/y  ycad  'ui&ayuQiyov  niQt'.y  lOv  "iGzqov ^  Tovg  tioXs- 
fxCovg  big  ifvy^y  TQixpayitg.  ccvti]  JiQOijuGig  yiyove ,  rov  yQiGnci'r 
vovg  ytvhGdai,  laiy  ßaQßt:iQ(oy  nokkovg.  6  yuQ  'f'QiTiyfQyrjg  yuaiy 
dnoi^i.öovi'-.iov  sviQyeralio ,  7)]v  d^Qr^oytiuy  lOv  ßctGikupg  T^GjiaQtxo, 
xcil  Tovg  v(j''  tuvio)  lovio  7ioitiy  7iQoajQbnaio .  dio  ycci  (Ji^yQt  yvy 
Tikeiovg  ot  Foiv^oi  rtjg  'AQ^iayt^g  i)Q^Gy.8iag  oyieg  Jvyyc<yovGi,  löte 
ff  ICC  loy  ßtiGikia  xuvjr]  7i{)ogühu8yoi.  lors  de  ycd  Ovkffikccg  6  itoy 
rörO-coy  ijiiGy.onog  yf)ccfAf.icacc  i(f€VQ€  FoT^ixa  y.cd  rag  Sfiag  yna- 
q)as  tig  Trjy  Foi^hioy  ^eicßakMy  rovg  ßtcQßccQOvg  /nay&dyfty  ja 
■i^slcc  koyia  naQfGxtvuGey.  insidrj  <fk  Ovk({ ikag  ov  juöyoy  rovg  vno 
^QirTiyfQyrjy,  cckkd  yal  lovg  V7i6  "Aduydniyoy  lairo^hyovg  ßccQßu- 
Qovgjoy  yoiGTiayiG/uoy  i'^ediö'aGyey,  ö'A-OayuQiyog  cog  TrctQayaoccjTO" 
/^fV^/ff  Ti^g  rutTQoJov  d Qr,Gy.aic.g ,  7iokkovg  iwy  y^iGTiuyiloyiioy  rif.iM- 
Qiutg  vnißakey ,  digie  ysytGd^at  fxÜQTVQag  irjviy.ccuTa  ßuQßÜQOvg 
liQeiayii^oyxcig.  Dasselbe  wiederholen  aus  ihm  Isidorus  im 
Chronic.  Gothor.  ,  und  wörtlich  Cassiodor  Hist.  eccl.  8,  15, 
welcher  schliefst:  quos  Ariani  martyrcs  minc  appellaiit.  Die 
Wahrheit  des  Berichtes  über  ülphila's  ist  aufser  allem  Zweifel. 
Der  Uebertritt  Fridigerns  zum  arianischen  Christenthum  und 
das  Martyrthum  arianischer  Gothen  unter  Athanarich  wird, 
scheint  es,  selbst  durch  den  mailänd.  gothischen  Kalender  be- 
stätigt (Maj.  Specim.  p.  20,  aus  der  Hs.  vcrbcss.  von  Mafsmann 
in  Skeireins  p.  95.  182):  thize  ana  Gutthiudai  managäize  marv- 
tre  Jah  Frithareikeilteis  [oder  Frithakeireireis,  wegen  dcrAehn- 
Jichkeit  des  golh.  k  und  r].  Nimmt  man  den  in  seiner  letzten 
Hälfte  offenbar  entstellten  Eigennamen  für  Fridigern ,  goth. 
Frlthagairns,  so  ist  es:  (Gedenken)  der  vielen  Märtyrer  im  Go- 
thenvolke  und  Frithagcrns.      Eben  so  wenig  besteht  gegen  d«* 
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"^FestgOtlien.  Nachdem  die  Macht  cles  ost^o- 
thischon  Königs  Ermanrich  durcli  die  aus  fernem  Osten 
Torrückenden  Hunnen  zertrümmert  und  sein  Nachfolger 
AYithimir  im  Kampfe  gefallen  >var,  beschlofsen  die  Heer- 
führer Alalheus  und  Safrach  ,  sich  mit  Witliimirs  ju- 
gendlichem Sohne  Witherich  gegen  die  West  grenze  des 
Keiches  zurückziehend,  dem  fremden  Geschlechte  aus* 
zuweichen,  dessen  ^vildvordrängendcr  Flutli  auch  Atha- 
narich  mit  den  Seinigen  einen  stärkeren  Damm  entge- 
genzustellen nicht  vermochte.  Da  suchte  der  südliche 
Theil  der  VYestgothen  Zuflucht  vor  den  Ijarharen  jen- 
seits der  Donau,  bat  den  oströmischen  Kaiser  um  Auf- 
nahme, und  zog  im  Jahr  575  unter  Anfühiinig  Fridigerns 
und  Alavivs  über  den  Strom.  Die  mit  ihrem  Könige 
Witherich  folgenden  Ostgothen,  welche  Alatheus,  Sa- 
frach und  Farnob  führten  ,  wurden  dagegen  abgewiesen  ; 
Athanarich,  eingedenk  seiner  früheren  Verhältnisse  zu 
Valens,  verschmäiile  es,  bei  ihm  Gnade  zu  suchen,  und 
zog  sich  ins  Gebirge  zurück.  Nach  dem  Willen  des 
Kaisers  Valens  sollten  Lebensmittel  und  Ländereien,  wie 
es  scheint,  in  NiedefYnoesien  und  im  südistrischen  Sky- 
thien,  unter  die  Schaaren  Fridigerns  veitheilt  werden, 
abel'  noch  vor  der  Auslührung  seiner  Bestimmungen 
brach  ob  des  empörenden  Uebermuths  der  römischen 
Oberen  und  der  schimpflichen  Behandlung  das  Volk  in 
Empörung  und   wilden  Aufruhr  aus  ,    schlug    den  rönn-^ 


Sokratcs  übrige  Angaben  gegründeter  Z^velfcl.  Von  ihm  in  der 
Zrcitbostiininuiig  abweichend  «ielzl  Sozomenus  ((5,  57)  den  Zwist 
erst  nach  dein  Uehergaiig  übe^r  die  Donau,  aber  olTenbar  falsch. 
"Von  Valens,  nicht  seinem  jN'athfoIger,  konnten  die  Gothen  den 
Arianisnms  erhalten j  aber  alsbald  nach  dem  Uebergange  bra- 
,cben  in  Thrakien  die  Lnnihen  aus,  und  von  da  bis  an  seinen 
Tod  war  für  den  Kaiser  keine  Zeit,  Golhen  gegen  Golhen  zu 
unlerstüt/.en  und  /,u  behehren,  sondern  sie  zu  bekämpfen  3  zu- 
dem blieb  Athanarich  unter  Valens  noch  im  Norden  der  Donau. 
Die  Gotlien  Fridigerns  waren  um  diese  Zeit  schon  Christen; 
Fridigeni  selbst  unterhandelt  <lurch  einen  christlichen  Priester 
mit  Valens  (Amm.  51,12).  Zwar  waren  die  Gothen  nach  So- 
liratcs  Angabe  (Zj,  54)  kurze  Zeit  vor  dern  Einbrüche  der  Hun- 
nen unter  sich  wieder  friedlich  geworden^  ober  die  Trennung 
war  schon  begründet  in  den  vorhergehenden  Ereignissen,  die 
dem  Ammian  unbekannt  geblieben  sind.  Daher  <lie  leichlc  Auf- 
nahme Fridigerns  ,  während  die  übrigen  Gothen  abgewiesen 
werden:  et  primns  cum  Alavivo  suscipilur  Friligernus,  quibus 
et  ali)nen5a  pro  tempore  et  subigcndos  agros  Iribui  statucrat 
Imperator.   Amm.  51>  /t. 
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sehen  Feldherrn  und  durclitobte  das  Land.  Nirgends 
vermocliten  die  römischen  Heerführer  der  aufgeregten 
Menge  zu  widerstehen.  Verstariu  durch  die  gothischen 
Haufen  unter  Colias  und  Siieridus ,  die  in  Adrianopel  in 
römischen  Kriegsdiensten  standen,  und  die  Greutungen- 
schaar .  unter  Safrach  und  Alatheus  ,  die  inzwischen 
über  die  Donau  gegangen  war,  konnte  Fridigern  selbst 
dem  Kaiser  Valens  die  Spitze  bieten,  der  mit  frischen 
Truppen  aus  dem  Oriente  vorrückte  und  die  Hülfsvölkeif 
Gratians  aus  deni  Abendlande  nicht  abwarten  wblltei 
Im  TretTen  bei  Adrianopel  würde  das  römische  Heer  in 
die  Flucht  geschlagen,  der  Kaiser  gelödtet,  das  Land 
darauf  bis  zur  Hauptstadt ^  die  sich  noch  gegen  den 
Feind  hielt,  und  bis  zu  den  julischeh  Alpen  durchstreift; 
Soweit  folgt  vom  Hunneneinbruch  an  in  ausführlicher 
Darstellung  dem  Gange  der  Ereignisse  Ammian  im  31l 
Buche  seiner  Geschichten^  dessen  sichere  Führung  wei- 
ter um  so  mehr  vermisst  wird,  je  gröfser  die  YVirreii 
der  folgenden  Zeit,  je  fragmentarischer  die  Berichte 
iseiner  Nachfolger  sind.  L'nter  l'heodosiiis,  der  sich 
Gratianüs  zum  Genofsen  des  Beiches  wählte,  erweiter- 
ten die-Gothen  ihre  verheerenden  Züge  nach  Süden  und 
Norden:  Theodosio  Principe  .  .  Fridigernus  ud  T/tessa" 
Uum  praedamlam^  Kpiros  et  Achaium  digressus  est: 
Alatheus  vero  et  Safrach  cum  residuis  copiis  l^imnoniam 
j)(3tierunt.  Jörn.  c.  27-  Hier  enden  die  Nachrichten  über 
Fridigern,  den  Heerführer  der  südlichen  VYestgothen.  *) 


*)  Ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  Thatsachen  durch  unbe- 
sonnene Schriftsteller  entstellt  werden  können,  ist,  was  Zösi- 
irius  von  den  Gothcnführern  mitlhcilt.  Nachdem  er  den  Ucber- 
gang  dei*  Gothcn  über  die  Donau  dargestellt,  und  dabei  keinen 
anderen  Namen  als  den  der  Skythen  genannt  hat  (4,  20),  kom- 
jrien  ihm  (4,  o/i),  erst  unter  Theodosius,  zwei  Germahenhauferi, 
Üißr  eine  von  Fritigernus,  der  andere  von  AUothus  und  Saphrax 
geführt,  vom  Rheine  und  Gallien  her,  weil  ihnen  Gratian  Fart- 
hönien  und  01)ermocsien  anbietet,  wenn  sie  die  Kelten  nicht 
weiter  beunruhigen^  sie  schiffen  sich  daher  auf  dem  Ister  ein, 
wollen  aber  nach  Griechenland  ziehen,  und  vertreiben ,  um  im 
Rüclteii  frei  zu  scin>  den  Athanarich,  \4.iyctvä(iiyov  nayio^  lov 
pücikeiov  t(x)y  Zx'vO-öjv  uQ'/oyja  yhpovgl  Was  daraus  zu  ziehen, 
^äre  etwa,  dafs  Gratiaa  mit  Safrach  und  Alatheus,  die  nach 
Jbrnandes  sich  nach  Norden  wandten,  während  Fridigern  gegen 
Griechenland  zog,  unterhandelt  habe,  ihnen  Obcrmoesien  und 
Pannonien  einzuräumen,  weiin  sie  ihre  Züge  nicht  in  die  West- 
ländei*  fortsetzten,  und  dafs  eben  diese  die  Golhen  Athanarichs 

tegen  ihren  Fürsten,    der  bis  dahin  unthätig  blieb,    aufregten^ 
a  auch  Ammian  (27,5)  davon  spricht,  dafs  Athanarich  Von  den 
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Seine  Schaarcn ,  wenn  auch  durch  manche  Nleclerlagcn, 
linier  welchen  Zosimus  die  durch  Modares,   einen  gothi- 
seilen    Ueherläul'er  ,     ihnen    beigebrach le     ausführlicher 
schildert  (4,  25),  geschwächt,  bleiben  Herren  im  Ijande, 
das  sie  seit  der  Niederlage  des  Valens  als  ihre  Eroberung 
betrachteten:   VVesegothae  Thracias  JJaciatnqne  Ripetisern 
post  tanti  gloriam  trophaei,   Innquam  solo  ^enitali  poliliy 
coeperunt  incolere.  Jörn.  c.  26.  Neuq  Oaufen  Gothen  setz- 
ten  zu  Anfang   der  Regierung   des  Theodosius  über  die 
Donau:  nlri'xyovg  de  tioD.ov  zioy  vtifq  tov^lotgov  ^xv- 
^uivy  roTÜ-coy  )Jya)   xcd   Tai(fa).(x)v ,    y.al  ooa  Tovzöig 
f^v  ouodiaLxa  ngovenov  eO'^rj,  Ttegaiio  i)^ svtcjv,  .  .   o 
fieu  ßaai?.evg  QeoöoaLog  tg  TioXeuov  navaTimTii^  TtctQF- 
cy.evci'CeTO.    Zosira.  4»   25;    Ott  tnl  Qeodöolov  ^oug 
TTQüjTovg   XQOPOvg    rfjg   ßaoiXfla^  ro   t(ov  ^/.yl>(jjv 
ed-pog    bE,FXavy6f.ievoL    Trjg    %MOci.g    vtto    iiov    Ovvvwv, 
dießeßtjyeöav   icou  cpvliov  rjyeßoyfg,    a^itSfiazt  y.ai 
^srffc  Trgo?jy.OPTfg.    Eunapii  Exe.    ed.    iJonn.    p.  52.     Das 
Volk  Athanarichs  waren,    scheint  es,   diese  Gothen,  das 
nun  den  Hunnen  weichend  das  Gebirge  über  der  Donaii 
verliei's  und  sich  seinen  siegreichen   Stamiiibrüdern  wie- 
fler  ansphlols.     Athanarich  erscheint  bald  selbst  als  Nach- 
folger Fridigerns  und  im  Bunde  mit  Theodosius:    Alha- 
naricum  quoqüe  regem,  qui  tiinc  Fridigenio  succeiserut, 
datis  sibi  munei  ibus  sbciayit,  . .  ad  se  cum  in  Constantino- 
polim  accedere  invitavit  (l^heodosius).  Jörn.  c.  28.  ,  Des 
zahlreichen  ,  vom  Norden  neu  verstärkten  Volkes  durch 
Waffengewalt   Meister   zu    werden  ,    war   Unmöglichkeit 
gewordeti  ;     hur    durch     freundschaftliche    Vereinigung 
konnte    es   in    den  Verband    des    Reiches  gebi'acht    und 
ihm  dienend  gemacht  werden.      Dal's   der  Hof   in    Con- 
stantinopel  diesen  Weg  einschlug,    sprlclit   deutlich   der 
Zeitgenöfse    Theraistius    aus   (Grat.    XVI.,    ed.    Dindorf, 
p.  252.  255.  256).       Von    dieser  Ausgleichung  zwischen 
beiden  Völkern  sprechen    noch    wichtige  Zeugen:    ^ei(f> 
ydo   XLVL   nooi'ola    vtto  zovg  avrovg   yoorovg  xd  ßao- 


thiQ(x)p  t.p'i^i]  ctvT([)^{QFodoaifi))  vjvaxaxtezo.  iv  oig  xal 
Aly avdQi%og  6  tcoy  loxiyiov  cl{)yj]y6g  V7tr]xoov 
l.(tvxdp  d/ita  x([f  olyfifi)  7Tli]x)fL  7va  gia x^^f  og 
yal  evi^vq  tv  Kioiüxavxirov  Tio'lti  x6i>  ßiov  xaxi.oxQixpf.Vi 
Socrat.  Scliolast.  5,  10;  (Theodosius)  /0P////S  cum  Alha^ 
nurico  rege   Golhorum  pcrmssil.    Alhanaricus  autem  con* 


Seinigen    vertrieben   ( proximorum   factione   gcnitalibus  territ 
cipulsus)  nach  Constantinopel  gekummen  sei. 
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tinuo  ut  Constantinopölim  venit,  diem  obilt.  Oros.  7,  34  j 
Eucherio  et  Evagrio  Coss.  (a.  581).  Alhanaricus  rex 
Golhorum,  cum  quo  Theodosius  Im^.  foedus  pepigerat^ 
Constantinopölim  mense  Januario  venit,  eodemque  mense 
morbo  periit.  Marcellini  Comit.  Chronic.,  Roncall.  2,  268» 
3Mach  Atlianariclis  Tod  standen  die  Gothen  ohne  allge* 
meines  Oberhaupt,  wie  er  und  Fridigern  waren,  in  rö- 
mischen Diensten,'  nicht  ohne  Parteistreit  unter  ihren 
einzelnen  Anführern,  ob  der  Vertrag  mit  den  Römern 
zu  halten  sei  oder  nicht  (Zos.  4,  56).  Auf  seinem  Zuge 
gegen  Eu^enius  hatte  Theodosius  in  seinem  Heere 
10,000  Gothen,  unter  deren  Führern  auch  Alarich  war 
(Zos.  5,  5.  Socr.  7,  10.  Vgl.  Oros.  7,  55).  Es  war  dies 
Alarich,  der  nach  Theodosius  Tod  plötzlich  aus  der  Mitte 
der  übrigen  Anführer  emporsteigt,  und  von  den  West- 
gothen,  die  sich  den  Römern  wieder  feindlich  entgegen- 
stellen, an  ihre  Spitze  gestellt  wird.  Jornandes  nennt 
sein  Geschlecht,  das  Geschlecht  der  Balthen,  nach  den 
Amalern  das  vornehmste  unter  den  Gothen.*)  INach  des 
Theodosius  Tod  brachen  die  Gothen  unter  Alarich  von 
Thrahien  auf,  zogen  ungehindert  durch  die  Thermopy- 
len,  nach  Theben  und  Athen,  das  allein  mit  Schonung 
behandelt  wurde,  plünderten  Corinth,  Argos  und  Sparta, 
wendeten  sich  wieder  rückwärts  gegen  <iie  Städte 
von  Epirus,  und  verweilten  in  diesem  Lande  (Zos.  5,  5. 
6.  7.  26).  Wie  inzwischen  ein  anderer  gothischer  Heer-^ 
führer  Gaina  im  Osten  es  versuchte  ,  sich  der  Haupt- 
stadt und  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  aber  gezwun- 
gen wurde  ,  sich  mit  den  Seinigen  über  die  Donau  zu- 
rückzuziehen, erzählen  ausführlich  Zosimus  (5,  15  —  22) 
und.  Schrates  (6,  6).  Darauf  erscheint  Alarich  wieder 
als  Dux  lUyrici  in  römischen  Diensten  (Claudian.  de  bell. 


*)  C.  29:  Gollii  ordinant  super  se  regem  Alaricwiiy  cui  erat 
post  Avialos  secunda  nobilitaSy  Baltharumque  ex  genere  origo  miri- 
fica,  qui  dudiim  ob  audaciam  virtutis  Baltha,  id  est  audax ,  no- 
men  inter  suos  acceperat.  Nach  der  letzten  Angabe  könnte  es 
scheinen,  dafs  Alarich  mit  dein  Beinamen  Baltha  der  Gründer 
des  Geschlechtes  der  Balthea  geworden  sei  ,  aber  das  vorher- 
gehende ,,cui  erat  Baltharum  ex  genere  origo  mirifica"  gibt  un- 
gezwungen aufi^efafst  nicht  diesen  Sinn,  der  wenigstens  „cui  (ex 
quo)  erat  Baltharum  generis  origo  mirifica"  verlangte.  Jor- 
nandes sagt  hier  nur,  dafs  er  wegen  seines  kriegerischen  Mulhes 
Baltha,  der  Bühne,  genannt  wurde,  und  zugleich  von  den  BaU 
tben  stammte,  die  er  als  herrschendes  Geschlecht  schon  in  die 
Sitze  über  der  Donau  versetzt  (c.  5),  ob  mit  Recht,  entschei- 
den keine  anderweitigen  Nachrichten. 
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fect.  5'5  — o41?  i^  Eütrop.  2,  216).       So  an  <^er  Grenze 

i  Üos    VVestreichs    gelagert  ,    ^vendet    nun   Alarich    seinen 

Jjlick  auf  tlas  noch  \iiiii;eplüudei'le  Italien.      Vom  Anlang 

'seiner  neuen  Unternehmungen,    der    ins  letzte  Jahr  des 

,  4.  Jahrhunderts  fällt  (Prosp. ,  Cassiod.  Chron.),  ist  nicht 

i  iNaheres  behannt.     Das  TretVen  mit  dem  Heere  Stilichos 

bei  Pollenlia  nach  einem  neuen  Einbrüche,  über  "welches 

die  Angaben  der  Alten  in  geraüem  VViderspniche  stehtii 

(Claudian.  Prudent. ;   Gros.  Cassiod.  Jörn.),   sclieint  (nach 

Prosp.  Aquit.)  ohne  Entscheidung  gewesen  zu  sein;  Alai 

rieh    zog  sich  in  seine  vorige  Stellung   zurück   (J.  404)'. 

Mit  diesen  Einfcillen  hat  Alarich  die  bahrten  der  Golhen 

nach  Italien  erötlhet,  das  vorher  nie  ein  Gothenheer  auf 

seinen  Ebenen  gesehen  hatte. 

Gleich  im  daraulfoigenden  Jahre  zog  ein  änderet* 
Heerführer,  Radagais,  mit  zahlreichen  Schaaren,  die  man 
iür  Golhen  erkannte,  über  die  Alpen,  darüberschreibt 
der,  wenn  nichl  unparteiische,  doch  gleichzeitige  Augu- 
stinus :  quod  tarnen  nostra  memoria  recentissimo  temi 
pore  Deus  mirabiliter  et  misericorditer  fecit,  .  .  cunl 
llhaduguis-us  rex  Golhornfn  agmine  ingenti  et  immani 
jain  in  urbis  vicinia  constitutus  ,  Romanis  cervicibuÄ 
inimineret,  uno  die  tanta  celel'itate  sie  victus  est,  ut  ne 
uno  quidem  non  dicam  exstincto,  sed  vulncrato  Romano- 
rum, nmlto  amplius  quam  centum  millium  prosterneretur 
ejus  exercitus,  atque  ipsc  cum  liliis  mox  captus  poena 
dcbita  necaretur.  iJe  civitate  Dei  6,  25  ;  victi  sunt  Goiki 
cum  B/tadagaiso.  Mcmentote,  fratres,  memenlote,  non 
est  longiTui,  pauci  anni  sunt,  recordamini.  Eversis  in 
urbc  Roma  Omnibus  simulacris,  llhüdaganvs  rex  Gotho- 
nun  cum  ingenti  exercitu,  multo  numerosiore,  quam  Ala- 
nci  fuit,  venit.  Paganus  homo  erat  Rhadagaisus,  Jovi 
sacrilicabat  quotidie  .  .  Victus  est  Rhadagaisus,  adjuvante 
l)eo,  miro  modo.  Sermo  lO."),  10-  Nur  von  Gothen  spricht 
der  Bericht;  auch  nur  Gothen  nennen  Orosius,  Olym- 
piodor,  die  alteren  lateinischen  Chroniken  ;  Orosius  und 
Conies  Marcellinus  auch  Skythen,  d.  i.  heidnischie  Gothen. 
Abweichend  sind  die  Angaben  über  das  Ende  des  Zuges. 
Dafs  die  feindlichen  Schaaren  von  den  hunnischen  und 
gotliischen  llülfsheeren  unter  Sarus  und  tldin  in  den 
l.iigpässen  von  Eaesulae  eingeschlossen,  in  Gefangen- 
s(  iiait  gerathen  und  verkault  worden  seien  ,  Radagais 
aiit  der  Flucht  ergrill'en  iS.ki\\  Tod  erlitten  habe,  schreibt 
Orosius,  und  nach  ihm  Maicellinus  Comes  und  Jornandes 
(de  regno)'.  success. );  von  einer  Ausgleichung  spricht 
(^dvmpiudorus  :    ort    %ioy   fittä  'roöo^'äloot^  I'6%Üuiy  ül 
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ytfpaXaioltai  OTTTifiiatoi  eycaXovvro,  elg  Swöfxa  Gvvttl- 
vovteg  %üuddaqf  ovg  xaTajToX8i^n]oag  ^reXr/MV  '^Poöo- 
ydlGOV  TtQogrjTaiQloaTO.  Exe,  legatt.  ed.  Bonn* 
p,  450.  Spurlos  verschwinden  diese  Schaaren,  deren  Zahl 
von  Orosius,  Marcellinus  und  Jemandes  auf  200,000,  von 
Zosimus  sogar  auf  400,000  angegeben  ist.  Zur  Aufhellung 
dieses  geheimnissvollen  Zuges  böte  sich  leicht  die  Yer- 
muthung,  dafs  diese  Haufen  keine  anderen  Völker  ge- 
wesen seien,  als  die  \Yandalen,  Sueven  und  Alanen,  die 
im  darauffolgenden  Jahr  in  Gallien  auftraten ,  und  diese 
also  den  Weg  über  Italien  gekommen  seien.  Als  Zeu- 
gen dafür  könnten  sogar  aufgeführt  werden,  Tiro  im 
Chronicon,  der  von  drei  Abiheilungen  des  feindlichen 
Heeres  berichtet:  multis  ante  vastatis  urbibus  Radagajus 
occubuit:  cujus  in  tres  partes  per  diverses  principes  di- 
visus  exercitus  aliquam  repugnandi  Romanis  aperuit  fa- 
cultatem.  Insigni  triumpho  exercitum  tertiae  partis  ho- 
stium,  circumactis  Hunnorum  auxiliaribus,  Sulico  usque 
ad  internecionem  delevit.  Roncall.  d,  746;  Zosimus,  der 
erzählt  (6,  2.  5),  dafs  der  Usurpator  Constantinus  gegen 
den  Uebergang  der  Wandalen,  Sueven  und  Alanen  die 
cottischen  Alpen  besetzte.  Dagegen  erhebt  sich,  dafs 
Zosimus,  wegen  der  Verworrenheit  seiner  Darstellung 
immer  verdächtig,  hier  wohl  die  Besetzung  der  Pyrenäen 
mit  der  der  Alpen  verwechselt  hat;  dafs  der  Zug  der 
Wandalen,  Sueven  und  Alanen  nach  sicheren  Zeugnissen 
über  den  Oberrhein  gerichtet  war,  also  von  Osten  ge-» 
kommen  ist.  Zudem  erscheint  Radagais  schon  beim  er- 
sten Gotheneinfall  in  Verbindung  mit  Alarich:  Stilicone 
et  Aureliano  Coss.  (a.  400).  Gothi  Italiam  Jiarico  et 
Bhadagaiso  ducibus  ingressi.  Prosperi  Ac|uit.  Chronic, 
Roncall.  1,  645;  Slilico  et  Aurelianus.  His  Coss.  Gothi 
ilalarico  et  llaäagcdso  regibus  ingrediuntur  Italiam.  Cas- 
siod.  Chron.,  Rone.  2,  225.  Es  kann  jene  Meinung  dem- 
nach immer  noch  nicht  festen  Fufs  gewinnen  gegen  die 
Angaben  der  Alten,  nach  welchen  noch  wahrsclieinlichcr 
bleibt,  dafs  des  Radagais  Schaaren  Gothen,  nicht  nur 
W^estgothen,  sondern  der  Mehrzahl  nach  heidnische  Ost- 
ßothen,  darunter  vielleicht  die  Haufen  Safrachs  und  Ala- 
tlieus  waren  ,  die  sich  gegen  die  Sawe  gewendet  hat- 
ten ,  *)    deren  Reste   nach  dem  unglücklichen  Ausgange 

*)  Des  Zosimus  Nachricht  (5,  26),  dafs  Radagais  seine  Heere 
jenseits  des  Rheins  und  der  Donau  gesammelt  habe,  ix  taiv 
vTifQ  zoy  "iCT^ov  xcd  tuy  '^P/ji^oy  KtXity.aiy  XE  xai  Feqi-icivixoiv 
«%Vü}j/,  verdient  bei  der  Unsicherheit  und  Unbestimintlieit  der 
geographischen  Angaben  dieses  Schriftstellers  nicht  mehr  Be- 
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des  Zuges,  den  die  parteiischen  Alten  in  Zahlen  und  Um- 
ständen übertrieben  berichten  ,  unter  die  römischen 
Hülfstruppen  verschwunden  sind. 

\'  Darauf  trat  Alarich  wieder  an  den  Grenzen  des  West- 
reichs auf  mit  der  Forderung  auf  die  Geldsummen,  die 
ihm  bewilligt  waren  (Zosim.  5,  29.  Olympiod.  Exe.  ed. 
Bonn.  p.  449).  Vergebens  drang  Siilicho  auf  die.  Erfül- 
lung des  Vertrags;  Honorius  überliel's  ihn  den  meuchle- 
rischen Händen  seiner  Feinde.  Da  bricht  Alarich  auf 
das  schwach  vertheidigte  Land  los  ,  rückt  dreimal  vor 
Born,  das  seit  dem  Anfalle  der  Kelten  das  erstemal  von 
Fremden  wieder  genommen,  wieder  feindliche  Völker 
aus  dem  Norden  in  seinen  Mauern  sieht.  Von  Rom  wandte 
sich  der  Sieger  nach  ünteritalien  und  endete  dort  seine 
Laufbahn.  Nach  seinem  Tode  trat  Athaulf,  seiner  Ge- 
mahlin Bruder,  der  ihm  mit  einem  zweiten  Heere  gefolgt 
war,  an  die  Spitze  des  Volkes. 

Fridigern,  Athanarich  und  Alarich  führten  die  West- 
gothen  in  den  bewegtesten  Zeiten  ;  Athaulf  und  Wallia 
brachten  sie  an  das  Ziel  ihrer  Wanderungen.  Alarich 
zseigte ,  dafs  er  der  Herr  von  Italien  sei ,  aber  w  ollte 
nicht  selbst  den  Thron  einnehmen;  Athaulf  zog  es  sogar 
vor  ,  sein  Volk  weiter  zu  führen  und  das  gewonnene 
Land  aufzugeben.  Gegen  die  Abtretung  des  südlichen 
Galliens  giengen  die  Westgothen  im  Jahr  412  wieder 
über  die  Alpen  zurück,  und  zogen  nach  kurzem  Aufent- 
halte in  Südgallien  in  das  Land  jenseits  der  Pyrenäen, 
"WO  Athaulf  bald  durch  Meuchelmord  liel. 

Nachdem  Wallia  im  Bunde  mit  den  Bömern  für  sie 
die  Wandalen  und  Alanen  in  Spanien  bekämpft  hatte, 
erhielt  er  mit  den  Seinigen  Sitze  in  Westgallien  :  Gothi 
intermisso  certamine,  quod  agebant,  per  Constantium  ad 
Gallias  revocati ,  sedes  in  Aquitmdca  a  Tolosa  usque  ad 
Oceunum  nccepenml.  Idatii  Chron.  ad  a.  Arcad.  et  Honor. 
XXIV.,  Boncall.  2,  19;  Maximo  et  Blinta  Coss.  (a.  419). 
Constantius  pacem  ilrmat  cum  Wallia,   data  ei  ad  liaLi^ 


achtung,  als  neben  den  anderen  Zeugnissen  seine  Erzählung, 
dafs  Stiliclio  des  Iladagais  Kiiifalle  zuvorkonnnend,  ihn  am  Isler 
geschlagen  habe.  Bei  ihm  Avie  bei  Olympiodor  lautet  der  Name 
'Poi^oyciiGog,  richtiger  bei  den  Uebrigen  Radagaisus,  ahd.  Rata- 
ger,  Ratiger,  mit  dem  r  aus  s  schon  im  warnischcn  (sächsischen) 
''l\cdiy6Q  ( ist  Radiger  zu  nehmen,  -wie  rekifxeQ  Gailimer  ist)  bei 
Proc.  R.  Goth. /i,  20.  Falsch  stellt  Röckh  (Corp.  inscr.  2.  1, 
p.  116)  den  offenbar  deutschen  Namen  mit  dem  sliyth.  Pci&dyM- 
<ro(,- (luscr.  n.  2070)  zusammen  und  möchte  den  Golhcuführer 
für  euicii  Sarmalcn  iiallen. 

oy  * 
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iandum  Jq^iinttia  secrinda  et  qmhitsdaHi  citifatihni  co;- 
finium  provificiarnm.  Prosperi  Aquit.  Chronic,  Rone.  1  ■, 
651.  Durch  Theoderich  und  Thorismund  nach  siegrei- 
chen Kämpfen  hefesligt,  und  von  Theoderich  II.  auf  bei- 
den Seiten  der  Pyrenäen  erweitert  ,  kam  das  westgo- 
thische  F»eich  in  der  zweiten  Hälfte  des  5-  Jahrhun- 
derts  unter  Eurich  zu  seinem  höchsten  Glänze.  Der 
König,  der  über  Spanien  und  den  gröfseren  Theil  von 
Gallien  gebot,  hatte  seinen  Sitz  in  Tolosa  (Hist.  misc. 
ap.  Murat.  1,  9S)  oder  Arelate  (Jörn.  c.  47)  oder  Bürde- 
gaia,  welche  Stadt  Sidonius  (Epist.  8,  9)  als  den  Sitz  der 
weslgothlschen  Macht  und  den  lebhaften  Sammelplatz 
der  verschiedensten  Völker  schildert.  Aber  nach  Eurich s 
Tod  mufsten  die  Westgothen  auf  der  Oslseite  der  Pyre- 
näen aiimälig  den  Franken  weichen ,  wo  unter  der  Iran- 
kischen  Herrschaft  nur  der  südliche  Küstenstrich  nacU 
ihnen  den  Namen  Giitid.,  Gozia  behielt  (  Pertz  1,  9-  26. 
27).  Jenseits  der  Pyrenäen  unterlagen  sie  zwei  Jahr- 
hunderte später  dem  Andränge  morgenländischer  Völker. 

OlStgOtlieil»  Von  den  Greutungen  waren  nur 
diejenigen,  die  sich  um  die  ! uhrer  Alalheus  und  Safracli 
und  den  jungen  König  Withimir  gesammelt  hatten ,  über 
die  Donau  gegangen,  nachdem  sie  auf  ihre  Anfrage  um 
Aufnahme  vom  Kaiser  zurückgewiesen  ,  eine  günstige 
Gelegenheit  zum  Uebersetzen  über  den  Strom  ergritVen 
hatten  (Amm.  51,  5).  Mit  Fridigern  vereinigt  drang  ihre 
Beiterei  unaufhaltsam  in  die  Reinen  der  Feinde  (Amm.  54-, 
12),  nach  deren  Niederlage  sie  gegen  Pannonien  zogen, 
während  Fridigern  in  südlichere  Länder  vordrang  (Jörn. 
Ci  27).  Sie  haben  sich  in  der  Folge  vielleicht  im  Heere 
des  Radagais  oder  unter  die  Westgothen  verloren,  von 
denen  sie  Jornandes,  unzuverlässiger  in  der  älteren  Ge- 
schichte des  Volks,  nicht  einmal  unterscheidet.  Dal's 
Alalheus  Schaaren  nur  ein  Haufe  der  Greutungen  waren, 
wird  von  Ammian  nicht  gesagt,  aber  durch  die  folgenden 
Ereignisse  bewiesen.  Unter  der  Regierung  des  Theo- 
dosius ,  nachdem  die  Westgothen  in  Thrakien  schon  be- 
ruhigt waren  ,  erschien  ah  den  Donaumündungen  eine 
zahlreiche  Volksmasse  vom  Norden,  um  überzusetzen, 
wurde  aber  durch  eine  blutige  Niederlage  von  dem  römi- 
schen Feidherrn  zurückgewiesen.  Keinen  andern  Na- 
men, als  den  ihres  Anführers,  Oidotheus,  nennt  Zosimus 
4^  55  :  Tlgof-UOTog  ds,  6  OTQarr^yög  ttov  Ttaxd  QQcy/.rjP 
m'CtüV,  Oldod-eo)  dvvai.uv  ovvayayovn  7iXelGTr]P,  ov 
lierov  ex  %ioy  "ld%Q(^  rtQogol'/cjy  eO^rioy,    alld  xal  tuP 
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fto^ocdrdrio  ttov  ^al  ayvcocrrcoy,  xcci  tTTeXd^oyrt  aiQctttq: 
rcci  TCtQaiovfih'C)  top  nozccjudy,  anccvTt'^oag  ne'Qi]  ts  xai 
noiauiaig  vavoi,  tooovtov  tloyäoaTO  cpovov,  wgze  y.at 
*vdv  TTOza/iiop  7T?.7]ad^rjrat.  ve-zgcuv,  y.al  zovg  Iv  'yfj  rts- 
CO)TC<Q  ot?  Qaöiog  aQc^firjd-jirai.  Dafs  aber  diese  Nord- 
völker  die  Greutaiigen  -waren,  unterliegt  nach  weiteren 
Berichten  keinem  Zweifel.  Dasselbe  TrefTen  schildert 
Claudian  und  stellt  den  Theodosius  selbst  in  den  Kampf 
gegen  den  Edotheus*)  und  diÄ  Grutungen,  de  IV.  Cons. 
Honor.  623  sqq. : 

Ausi  Danubium  quondam  tranare  Grutufigi 
In  lintres  fregere  nenius ,  ter  mille  ruebant 
Per  iluvium  plenae  cuneis  immanibus  alni. 
jD7i.v  Edotheus  erat,     Tantae  conamina  classic 
Incipiens  aetas  et  primus  contudit  annus, 
Submersae  sedere  rates,  fluitantia  nunquam 
Largius  Arctoos  pavere  cadavera  pisces, 
Corporibus  premitur  Peuce ,  per  quinque  recurr«ns 
Ostia  barbaricos  vix  egerit  unda  cruores. 
Confessusque  parens  Kdothei  regis  opima 
Ilettulit,  exuviasque  tibi:  civile  secundis 
Conlicis  auspiciis  bellum;  tibi  debeat  orbis 
Fata  Grutungorum,  debellatumque  tyrannum, 
Ister  sanguirieos  egit  te  Cpnsule  montes. 
JZosimus  selbst  wcifs  auch  den  Namen  des  Volkes.     Aber 
In   gleicher  Verwirrung,    wie   er  die  Gothen,    die  unter 
Valens  über  die  Donau  zogen,   in  der  Darstellung  jener 
Vorfälle  nur  Skythen  nennt,  ihre  Führer  Fridigern,  Ala- 


*)  Aschhach  (Gesch.  der  Wer.tg.  p.  61.  62)  lä'fst  Edotheus 
mit  Alalheus  eine  Person  sein  und  führt  ihn  und  Safrach  mit 
ihren  Gothen,  als  dem  ganzen  Greutungenvolke  ,  wieder  über 
die  Donau  zurück.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  ein  so  zahl- 
reiches Volk,  wie  die  Ostgothen  ,  nicht  so  leicht  hin  imd  her 
gesetzt  werden  kann,  und  jene  Führer  das  letztemal  weit  im 
Westen,  in  I'annonien  erscheinen,  widerspricht  bestimmt  die 
gesicherte  Abweichung  in  der  Schreibung  des  Namens,  der  bei 
den  beiden  von  einander  unabhängigen  Zeugen  d  hat.  Edotheus^ 
■wie  in  den  meisten  Hss.  des  Claudian,  in  einigen  Odctheus,  OfkodeuH, 
Olhodaeus,  Ethotheus,  OidöSieog  Zos.  weniger  genau,  ist  goth. 
Idathius  (vgl.  altn.  Idhavöllr,  ahd.  Jtabcrga  Pertz  1,  516,  Ithart 
Schann.  n.  55,  Compos.  aus  id-,  it-,  ags.  ed- ,  Grimm  2,  757) 
und  von  Alatheus,  goth.  Alathius,  eben  so  vorschieden  (wenn 
sfcUon  diese  Namen  in  ihrer  Bedeutung  sich  vielleicht  nahe  ste^ 
hcn,)  wie  'Edoßiyog  Sozom.  9,  13.  14,  ^Eö'oßiyyos  Z"iim.  6,  3, 
von  'Ma/ii/og  Sozom.  9,  12,  lilkCß^yog  Olympiod.  Exe  cd. 
Bonn.  p.  /1.53. 
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theus  und  Safrach  aber  erst  später  vom  Rlieine  lierbei- 
fülirt,  verzerrt  er  auch  dieses  Ereigniss,*)  und  lälst, 
nachdem  er  vorher  des  Edotheus  gedacht,  die  Grulungen, 
die  er  TlQod'iyyOi  schreibt,  dieselben,  die  schon  mit  Ala- 
theus  und  Edotheus  aufgetreten  -waren,  zuletzt  erst  als 
ein  ganz  unbekanntes  Volk  aus  dem  Norden  herbeikom- 
men (4,  58):  vno  de  %ovg  avxovg  xQOVovg  (a.  586)  td-voq 
%i  ^y-vifiY^ov  vneQ  rdv"löTQOV  icpdyr],  ncloiv  clyvwGTOV 
loXg  ly.ttöe  rof-idoLv.  IxäXoyp  de  nQod-lyyov g  ainovg 
Ol  lavTTj  ßciQßagoi,  itXrjxfog  Toivvv  ovTfg,  xal  ohcXiT 
C{.ievoi  yaid  rd  deov,  neu  rcgogeti  ye  qco^utj  diacpigov- 
Tf;g,  Qc^Gza  diadQauövteg  TOi'g  iv  iieOfo  ßagpagorg  na.^ 
avti]y  th]Xvd'aGL  tov^'Iötqov  tijv  o%^&riv  y.al  r7]v  öia^ 
ßaoiv  avToXg  tJtovv  InLTQanrivai  tov  noTaf.iov.  Ilgo- 
l^ionog  de  .  .  o'vyy.ccXeGag  tcop  alGd'avoi.ievcov  rrfg  lyei^ 
vcov  SiaXeyTOV  rivag  .  ,  Ijil  ngodoGic^  yad-eh'ai  Xoyovg 
%olg  ßaQßdgoig  TOvroig,  drpir^Giv  .  .und  nun  in  aus- 
führlicher Erzählung,  durch  -welche  Yörrätherci  Promo- 
tus  die  Feinde  herbeilockte,  welche  Anstalten  er  zum 
Empfange  der  arglosen  Gothen  machte,  und  wie  er  zu- 
letzt noch  den  Theodosius  zum  Zeugen  des  Sieges  aus 
der  Nähe  herbeigerufen  habe  (c.  58-  59).  Eine  Hs.  des 
Claudian  (ed.  Petr.  Burmann.  Amstelod.  1760.  p.  790)  hat 
zur  gegebenen  Stelle  des  Dichters  die  Glosse :  in  anno 
primo  consulatus  hujus  victus  est  a  patre  suo  Edotheus 
rex  Grotnnnornm  et  exercitus  ejus  submersus.  Zum 
ersten  Consulat  des  Honorius  (J.  586)  melden  die  Fasti 
Consulares  Idatiani :  Honorio  Nobilissimo  et  Evodio.  His 
Coss.  victi  atque  expugnati,  et  in  Romania  captivi  adducti 
gens  GreotJmigorum  a  nostris  Theodosio  et  Arcadio,  de- 
inde  cum  jvictoria  et  triumpho  ingressi  sunt  Constanti- 
nopolim  die  IV.  Idus  Octobres.  Roncall.  2,  96  ;  Idatius 
im   Chronicon   ad  ann.  Theodosii  VII.:     Greothingorum 


*)  Es  ist  erstaunlich,  in  welcher  Unordnung  die  Dinge  im 
Kopfe  dieses  Historikers  sich  oft  durchkreuzen,  nicht  nur  Na- 
men (statt  des  Danuhius  stellt  Tanais,  statt  Cliaulten  Quaden), 
sondern  die  Ereignisse  selbst  in  Folge  und  Verbindung,  wel- 
cher historischen  Uncorrektheit  seine  historische  Taktlosigkeit, 
in  der  er  Unwichtiges  weit  avisbreitet,  Wichtiges  kurz  abfertigt, 
noch  zur  Seite  steht.  Trotz  dem  ist  uns  Zosimus  ein  werther, 
fast  wegen  dieser  Fehler  schätzbarer  Schriftsteller  ,  wenn  er 
dKrcli  den  letzten  anderswo  gelassene  Lücken  in  der  Geschichte 
ausfüllt,  durch  den  ersten  Ereignisse  doppelt,  also  vollständiger 
mittheilt,  als  er  ohne  dies  vielleicht  gethan  hatte.  Nur  muf» 
man  seine  Verschobenheit  zurecht  stellen ,  wozu  zum  Glückq 
sich  aufser  ihm  noch  Mittel  finden. 
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gens  a  Theodosio  superatur.   Roncall.  2,  10.     Zehn  Jahre 
nach    dem   Uebergange  der  Terwingen   erscheinen   hier 
die    Greutingen    als    gefürchtete   Schaaren    im    Norden, 
Theodosius  und  Arcadius  hielten  nach  dem  Siege  einen 
Triumphzug,  und  Arcadius  errichtete  seinem  Vater  eine 
Denksäule  auf  denselben  (columna  Theodosiana);    denn 
es   war  ein  wichtiges  Ereigniss  ,    die  andere  Hälfte  der 
Gothen,    -welche  nach   ihrem  Einfalle   die   Auftritte   der 
Terwingen   erneuert,    ja   in  Verbindung  mit  diesen  den 
Untergang  des  Reiches  unabwendbar  herbeigeführt  hät- 
ten, mit  einem  empfindlichen  Schlage  zurückgeschreckt  zu 
haben.     Die  Greutungen  aber,  deren  Hauptmasse  sonach 
bisher  über  der  Donau  zurückgeblieben  war,    verräthe- 
risch  von  den  Römern  überlistet  und  gedemüthigt,  moch- 
ten sich  wohl  nicht  weiter  Sitze  in  ihrer  Mitte  wünschen 
und  vorziehen,  auch  ferner  in  ihrer  nördlichen  Heimath 
zurückzubleiben    und    den  Hunnen    sich    anzuschliefsen. 
Kriegerischer  Thätigkeit    gewöhnt ,     richteten    sie    ihre 
WaH'en  gegen   die  umwohnenden  inneren  Völker  ,    von 
denen  die  Anten,  Sueven,  Gepiden  genannt  sind  (Jörn.  48) ; 
in  das  römische  Gebiet  ist  während  der  Dauer  des  Hunnen- 
reichs von  ihnen  keine  andere  Fahrt  gemeldet,    als  die 
gegen  Gallien  im  Heere  Attilas,  in  welchem  ihre  Kriegs- 
schaaren  unter  der  Führung  der  ßrüder  Walamir,  Theo- 
demir  und  Widimir  mit  denen   der  Gepiden  die  bedeu- 
tendsten Theile  bildeten  (Jörn.  58).      Dafs  die  Ostgothen 
während  der  Herrschaft  der  Hunnen,  deren  Hauptmasse 
in  Dakien  vereinigt  war,   ihre  Sitze  an   der  Ostseite  der 
Karpaten  veränderten,  wird  nicht  angedeutet,  und  ist  un- 
wahrscheinlich nach  dem,  was  Jornandes  anzugeben  weifs 
(c.  48)  :    Ostrogothae  Hermanrici  regis  sui  decessione  a 
Wesegothis   divisi,  Hunnorum  subditi  ditioni,   in  eadem 
pairia  remorati  sunt.     Erst  nach  der  Zertrümmerung  des 
Hunnenreichs,    nachdem  die  Gepiden  sich  nach  der  Nie- 
derlage der  Söhne  Attilas  J^akiens  bemächtigt ,    die  Hun- 
nen  sich   wieder   gegen    Osten    zurückgezogen     hatten, 
scheint  es,    suchten  sie  sich  ferner  von  dem  angefeinde- 
ten Volke  neue  Sitze,    und  treten  nun  in  Pannonien  auf, 
das  ihnen  die  Römer  überliefsen  :    Gothi  vero  cernentes 
Gepidas  Hunnorum  sedes  sibi  defendere,    Hunnorumque 
populum  suas  antiquas  sedes  occupare,    maluerunt  a  Ro- 
mano regno  terras  petere ,    quam  cum  discrimine  suo  in- 
vadere  alienas  :     acdpientea   Fannomam ,    quae  in  longa 
porrecta  planicie  habet  ab  Oriente  Moesiam'  »üperioreui, 
a  Viieridie  Dalmatiaiji,  ab   occasu  Noricum,  a  sgptenlrione 
Danubium.       Ornata  patria   civitatibus  plurimifi,   quarum 
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prima  Sirmis,  extrema  Windomina.  Jörn.  50-  Yon  den 
drei  königlichen  Brüdern ,  unter  welchen  die  Oslgothen 
nü^  Attila  nach  Gallien  gezogen  waren  und  nachher  die 
Macht  seiner  Söhne  gebrochen  hatten ,  beherrschte  jeder 
einen  besonderen  Theil  des  Volkes,  Walamir  im  Norden, 
südwärts  Theodemir  und  V\  idemir  :  Ostrogothae  in 
Pannonia  sab  rege  VValemir  ejusque  germanis  Theode- 
mir et  Widemir  morabantur,  quam  vis  divisa  loca,  con- 
silia  tarnen  habuere  unita.  Nam  VYalcmir  inter  Scarniuii- 
gam  et  Aquam  nigram  fluvios  ,  Theodemir  juxta  lacum 
Pelsödis,  Widemir  inter  utrosque  manebat.  Jörn.  52.  Bei 
einigem  Zusammenwirken  ihrer  Herrscher  standen  die 
Ostgothen  wieder  wie  früher  drohend  vor  den  römischen 
Ländern,  an  den  Grenzen  des  Ost-  und  Westreiches,  und 
überlegen  den  umwohnenden  nördlichen  Yölkern.  Zwar 
spricht  vgji  Behauptung  Noricums  gegen  die  unruhigen 
Kachbarn  Sidonius  Apoilinaris  :  Noricus  OslrogolhvJii  quod 
contiiiet,  iste  (Bicimer)  timetur.  Carm.  2,  577;  doch  jiiün- 
dern  Gothen  bis  Tiburnia  (im  oberen  Draulhal):  cives. 
Tiburniae,  vario  cum  obsideutibns  Goihis  certamine  di- 
micantes.  Eugippii  vila  S.  Severini  c.  17.  Das  Ostreich 
aber,  gegen  welches  die  alten  Forderungen  auf  jährlichen 
Tribut  wiederholt  wurden,  von  den  Ostgothen  in  seineu 
westlichen  Provinzen  alsbald  überschwemmt,  nachdem 
sie  sich  vom  Kaiser  Leo  einer  anderen  Gothenabtheilung 
»achgesetzt  sahen,  konnte  sich  den  Frieden  nur  durch  Geld- 
summen erkaufen  (um  460.  Jörn.  c.  52).  Als  Unterpfand  der 
Erhaltung  der  Ruhe  wurde  U'hcoderich,  Theodemirs  Sohn 
nach  Jornandes ,  nach  Andern  Walamers,  dem  Kaiser 
übergeben,  damals  ein  Knabe  von  sieben  Jahren,  bald 
der  gefeierte  Führer  der  Ostgothen  in  den  letzten  Zeir 
ten  ihrer  Macht,  und  glücklicher  als  Ermanrich  in  den 
ersten  war.  Auch  den  Feinden  im  Rücken  haben  die 
Ostgothen  ihre  Waffen  furchtbar  gemacht.  Zwei  An- 
griffe der  Hunnen,  welche  die  Ostgothen  als  entlaufene 
Sklaven  beti-achtend  die  alte  Herrschaft  wieder  aufzu-? 
richten  suchten ,  hatten  sie  muthig  zurückgeschlagen 
(Jörn.  c.  52.  65),  als  die  Schwabenfürsten  Hunimund  und 
Alarich  anliengen,  sie  von  Norden  her  zu  beunruhigen, 
und  sich  gegen  sie  mit  den  Völkern  über  der  Donau,  den 
-Sarmaten,  Skiren  und  Rügen,  verbündeten.  Aber  nach- 
dem die  vereinigte  Macht  in  Pannonien  geschlagen  war, 
wurden  die  Schwaben  und  Alamaunen  selbst  im  Heimath- 
lande gezüchtigt  (um  470»  Jörn.  c.  54-  55).  Bei  den  Rügen 
nennt  Eugippius  um  diese  Zeit  den  König  Flacciteus,  der 
durch  die  Gc^then  den  Untergang  sein€;r  Herrschaft  fürchtet : 
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Rugorum  siquidem  rcx,  nomine  Flaccitens,  in  ipsis  regnt 
8ui  coepit  nutare  primordiis,  liabens  Gothas  ex  hiferiore 
Faiinoma  vehementer  inicnsos,  quorum  innumera  mulli- 
tudine  terreliatur.  Yita  S.  Severini  c.  5-  Die  gothischen 
Fürsten  hätten  ihm  den  U ebergang  nach  Italien  ver- 
sagt ,  und  ihm  drohe  desw  egen  Todesgefahr  ,  eröffnet 
der  König  dem  frommen  Manne,  der  ihm  die  Antwort 
ertheilt:  Golliorum  nee  copia  nee  adversitate  turbaberisj 
quia  cito  securus  eis  discedentibus  tu  desiderata  prosperi- 
tate  regnabis.  Bald  erheljen  sich  die  Gothen  zu  gröfse- 
ren  Unternelimungen.  Nach  dem  Tode  Walamirs  hatten 
die  beiden  anderen  Brüder  den  Enlschlufs  gefafst,  gegen 
die  beiden  römischen  Reiche  aufzubrechen  (Jörn.  c.  56)* 
Widemir,  der  jüngere,  führte  die  Seinigen  nach  Italien. 
Kach  seinem  Tode  wurde  sein  Sohn  Widemir  vom  Kair 
ser  Glycerius  durch  Geschenke  bewogen,  nach  Westen 
zu  ziehen  und  sich  d.en  Westgothen  anzuscliliefsen. 
Thcodemir  aber  und  Theoderich,  der  nach  seiher  Rück- 
itelir  von  Constantinopel  im  Kampfe  gegen  die  Sarmatea 
sich  schon  als  den  künftigen  Helden  gezeigt  hatte,  dran- 
gen in  das  östliche  Reich  ein,  und  hielten  sich  erst  ruhi- 
ger, als  sie  von  den  Oströmern  Geschenke,  Ehrenstellen 
und  Ländereien  erhalten  hatten.  *)      Zwischen  der  ,JNie- 


*)   Jornandes  läfsl  die  Gothen  nach  dem  Uehergange   üheif 
die  Sawe  geradenwegs  gegen  Thessalien  ziehen,  wie  sonst  öfter, 
|iuch  hier  weniger  genau  und  unvolistäiulig  in  seinem  Berichte. 
Umständlicheres  geben  die  Bruchslüclie  des  3Ialciius  (die  in  den 
ISxcerpten  nur  etwas  unordentlich  durch  einander  liegen).     Wie 
fepäter  die  Awarenzüge,    scheint  auch  die  Fahrt  der  Ostgothea 
zuerst  ihre  Riclitung  die  Donau  hinab  genommen  zu  haben.     In 
Marcinnopel  ist  Theoderichs  Heerlager  :    uviou  ^\v  (::ftvd^Qt/ax.. 
licfo^f  y.iV)'^Gui'r((  Ttjr  uviov   övvctuiv,    iv  JM (c  Qy.iavOü    tioXsi^ 
TJ?V  naCav  l<^ ov fx^v  rjy  ^    eig  ro  tiato  fluuvsLV.     Scr.  Byz.  edl" 
Bonn.  1,  2C)'\.     Der  byzantinische  Jlof,  schon  länger  durch  einen* 
Anderen  GothenhauptÜn^,  Theoderich,    des  Triarius  Sohn,  ^e-^^ 
qualt,  setzt  sich  mit  dorn  üstgothen  in  Verbindung,    regt    ihn' 
gegen  den  anderen  Golhen  auf  und  verspricht  Hülfe,  offenbar 
iiur  in  der  Absicht,  beide  durch  sich  selbst  zu  verderben.    Denn 
nichts  erscheint  von  der  versprochenen  Hülfe  der  Griechen  Und 
Wegweiser  führen  die  OstgotJign  du^ch  Schluchten  des  Haemus, 
in  welchen  sie  auf  ihre  Feinde  stofsen;  aber  die  Gothen  schlie- 
itscn  Friede  unter  sich  (p.  240.  2^^.  267).      Noch  haben  die  Qst- 
^oJhcn  keine  Sitze;  von  den  Gesandten  der  beiden  Gothenführer, 
%velche  die  Nachricht  über  ilirc  Aussöhni^ng  nach  Constantino- 
pel bringen  ,    verlangt    der  des  Theoderich  unter  andern  For- 
derungen Cp.  2/in):   yutotci'  uvT/f),  ^v  tj  iih'oi,  JoO-tji'cii.     Nnn  tritt 
4er  Ostgolho   in  3iakedoniou  auf,  plündert  Stobi ,   nähert  «ich 
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derdonau  und  dem  Haemus  erhalten  sie  nach  ihren  Streif- 
zügen mitten  im  Römergebiete  neue  Sitze  :  Trocondo  et 
Severino  Coss.  (a.  482).  Theo^oricus  cognomento  Vala- 
mer  utramque  Macedoniam ,  Thessaliamque  depopulatus 
est,  Larissam  quoque  metropolim  depraedatus.  Fausto 
solo  Cos.  (a.  485).  Idem  Theodoricus  rex  Gothorum 
Zenonis  Aug*  munificentiis  pene  pacatus,  Magisterque 
praesentis  militiae  factus,  Consul  quoque  designatus,  cre- 
dlta?n  sibi  ßi])e/isis  Daciae  partem^  Moesiaeque  hiferio-  - 
ris,  C7im  suis  satellitihus  pro  tempore  teiiuiL  Marcellini 
Comit.  Chronic. ,    Roncall.  2,   300.*)      Als    Theoderichs 

Thessalonich  und  Heraclea  (p.  245.  246),  was  erst  den  Kaiser 
geneigt  macht,  ihm  die  Landschaft  imiPautalia  (z^vischen  Sar- 
dica  und  Stobi)  abzutreten  (p.  247):  xojQccy  fxey  (cvtoj  öovvcu  iy 
IIcivTaXicij  iq  rijg  /uky  ^IXXvQixtjg  fxoiQccg  }aiiy  InaQyia,  ov  nokv 
i^E  uniyovGa  icHy  stgßokoiy  Tr^g  Gouy.fjg,  oxKog ,  elrs  Qavi^fQiyog  o 
TquiqCov  iyyjiQOir]  tc  xiysly,  t(f€d^Qoy  tyoi  avioy  iyyv-O-iy  y.ctj* 
ixEiyov,  €lz£  ccvxog  tc(qccit€iv  Ttt  üvyy.eCfAiyci  d^ikoL^  iy  fx^Cü)  ccvzov 
%y(ay  ruiy  t€  ^IllvQiy.ioy  y.cu  Tcoy  GQccy.icoy  ^uyccuacoy  tvxoloheQoy 
(iVTOv  TiEQLElycci  ö'vycciTO.  Theoderich  setzt  sich  Aveiter  mit  Sidi- 
mund,  einem  Gothen  im  Dienste  des  Kaisers,  in  Verbindung, 
und  bewegt  ihn  (p.  248) ;  l'^evQSly  xcd  GvfxnQcilav  TQonoy ,  dv  ov 
jtjg  tu  "EnK^dfxyov  xcci  Ttjg  ukkt}g^H7i8iQ0v  d^vyi^ihaiTj  xqaTi,Cag  Ci^- 
r«t  T^ff  noklT^g  nXccyrjg.  Hier,  bei  Epidamnus,  wirft  er  dem 
Gesandtendes  Kaisers  die  griechische  Hinterlist  vor,  die  10r- 
saclie  seines  Grolles  (p.  255):  iyio  fu^y  t'^ojTtjg  oXtjg  0QKxr]g  (fta- 
iQißsiy  fiQovfjtjy^  7i6q()(x)  UQog  1 1]  y  ^ xv^lay^  onov  jutycuy 
ovT€  iyoyXsly  ^yo^ui^oy  ov^iyu,  hoi^ucog  de  ßaGilEl  vTtaxovGECd^ab 
iytevdey  ig  o,  zt  nQogici^aisy.  vjuelc  Je  xakiaavTsg  (og  ini 
%6v  noXa^oy  xoy  nqog  Ssvf^tQiyoy  .  .  .  lyrtwS^a  ayayxauty 
Ißuia&rjv  GvfißaGiy  TiQog  uvrovg  (zovg  noXe^Covg)  noiriGtiGd^cit, 
Der  Gesandte  weist  nun  den  Gothen  auf  Dardanien  ,  d.  i. 
Pautalia,  (p.  255):  dety  ovy,  et  avzo)  nsiO^oiro,  iyMnaly  fxky  jr^y 
^HnaiQoy  xcd  zccg  ccvrö^t  noXsig,  (ovifayl  yccQ  alycu  (fOQrjzoy  noXaig 
ovz(o  fj,ayccXcig,  zcÜy  otxrjzoQOiy  ixßXi^d^tyzcoy,  v7i  avzou  xaihya- 
cQai,)  iX^alv ß\  alg  /4aQd aviav ,  ly  ^  yco  Qccy  alyai  n oXXt]y 
nccQcl  Tcl  oixov/uaycc,  xuXtjy  fxky  xcci  avyaioy ,  ly^au  da  oixrizoQoiy, 
TfV  (fuycncii  yecoQycoy  iy  nr.Gty  ccip&ovoig  avzov  rtjy  ezQcczaCay  cFt«- 
yaiy.  Sabinianus  besiegt  aber  hierauf  die  Gothen  in  einem  Tref- 
fen, was  die  Unterhandlungen  wieder  rückgängig  macht  (p.  257. 
258).  Diese  Händel  meint  wohl  Marcellinus  im  Chronicon,  Ron- 
call. 2,  299:  Zcnone  Augusto  HI.  Cos.  (a.  479).  Theodoricum 
idem  Sabinianus  regem  apiid  Gracdam  debacchantem  ingenio  ma- 
gis,  quam  virtute  deterruit.  Erst  einige  Jahre  nachher,  nach 
dem  Tode  Theoderichs,  des  Sohns  des  Triarius,  und  der  Plün- 
derung vonLarissa,  meldet  derselbe  die  Abtretung  Kiedermoc- 
siens  an  die  Ostgothen. 

*)   Auch  hie  von  wcifs  Jemandes  soviel  wie  niclits.     Gentoin 
in  Illyrico   (ut  diximus)  residentem ^    weifs  er  (c.  57)  zur  l«txteu 
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Sitz  nennen  Civitas  Nova  (Nikopoli  an  der  Donau?)  meh- 
rere Zeugen :  Friderichus  ad  Thcodoricum  regem ,  qui 
tunc  apud  Novam  civilaiem  prormciae  Moesiae  murubüinr^ 
profectus  est.  Vita  S.  Severini  c.  4'5;  Zeno  misit  ad  civu 
latem  Is'ovam  ,  m  qua  erat  Tlieodericns  dux  Golhorvm^ 
filius  Walamcris,  et  eum  invitavit  in  solatium  sibi  adversus 
Basiliscum.  Anon.  Valesii  p.  665 ;  suj^erveuiente  Tlieoderico 
Patricio  de  civAlale  ^'ova  cum  gente  Gothica  .  .  ad  dcfen- 
dendam  sibi  Italiam.  id.  p.  664;  'l'heodoricus  ad  }sove7isem 
Moesiae  civilaiem,  unde  advenerat,  remeavit.  Comes  Mar- 
cellin. ,  Roncall.  2j  502.  *)      Zwei  Gotlienfürsten ,    aul'ser 


Zielt  des  Aufenthaltes  derselben  im  Osten  ,  auf  das  Vorausge- 
licnde  rurüclivveisend ,  wo  er  von  den  Zügen  der  Golhenführer 
Folgendes  erlumdigt  hat  (c.  bG)',  Theodemir  Naissum  primain 
urbem  invadit  lllyrici^  fdioque  suo  Theoderico  consociatus  ad- 
slatj  et  in  villam  comites  per  caslrum  Hcrculis  transmittit  Ül« 
pianam.  (^ui  venientes  . .  accipiunt,  nonnuUaque  loca  lUyrici  inac- 
cessibilla  sibi  tunc  primum  pervia  faciunt.  Nam  Heracliam  et  La- 
rissam  civitatesThessaliae,  primum  praeda  capta,  jure  bellico  po- 
tiuntur.  Thcodenjirvero  rex . .  cgrediensNaissitanamurbem^  pau- 
cis  ad  custodiam  derclictis,  ipse  Thessalonicam  petiit  .  .  und  nun 
gleich  Bündniss  mit  dem  Römer  :  initoquc  focdere  llomanus 
ductor  cum  Gothis  loca  eis  Jam  spontc,  quae  incolerent,  tradi- 
dit,  id  est  Cerra,  Pellas^  Europa,  Mediana y  Pctinaj  Berea  et 
alia,  quac  Siuin  vocantur.  Uli  Gothi  cum  rege  suo  armis  de- 
positis  composita  pace  quiescunt.  Also  rechnet  Jornandes  diese 
Gegenden  zu  Illyricum?  Aber  diese  Namen  (die  ich  nach  der 
Münchn.  Hs.  gebe)  finden  sich  in  Makedonien  (Pella,  Beroea, 
bekannte  Städte  j  Cerra,  gleich  darauf  noch  einmal  Cerras  ge- 
nannt, entweder  Serrae  östlich,  oder  Collae  westlich  von  Thes- 
salonichj  Europa,  Europus  am  Axius;  Sium  verderbt  aus  Dlum  an 
der  Westküste  aes  thermäischen  Busens  j  Pelina,  Mediana,  Pydna 
und  Methonc  nördlich  von  dem  vorigen  an  derselben  Küste), 
und  die  ganze  Angabe  mag  sich  auf  die  Anweisung  von  Pautalia 
beziehen,  oder  auch  wirklich  das  Land  vom  Gebirge  bis  zum 
Meere  den  Gothen  nach  den  von  Malchus  erwähnten  Unterhand- 
lungen und  vor  ihrer  Niederlassung  aa  der  Donau  auf  einigo 
Zeit  überlassen  gewesen  sein, 

*)  Von  dieser  Gothcnresidenz  läfst  sich  bei  den  Byzanti- 
nern, welche  die  Handel  g-egen  die  Awaren  an  der  unteren  Do- 
nau erzählen,  nähere  Angabe  erwarten.  Aber  nur  einmal  ist 
eine  iV^^ft  7/o7«?  genannt  bei  Thcophylactus  2,  10:  MuqiIi'OQ  6* 
ig  lu  ntQl  Tt]y  JV^uv  nokiv  yfyouspog,  svd-cc  cTf  tov  Xayüvop 
%6,  la  *AßuQiy.Qp  uuXtC<\u€yoy  iysGxozravsy.  '  Der  Name  ist  sonst  im 
Tofxauc  7iökig  entstellt,  wie  bei  Thcophanes,  wo  er  von  demsel- 
ben Zuge  spricht  (p.  217):  MicQilvog  da  alg  tu  nsQi  Tof-iaiatf 
trjv  nokiv  yi^o/Luyog  .  .  Dafs  dies  nicht  etwa  Tomi  am  Fontu« 
in  Scylhia  minor    sei ,    erhellt  deutlick  aus  einem  anderen  Uu- 
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äem  fitihei^  begünstigten  Theoderich ,  des  Triarius  Sohn^ 
Tmn  auch  Theodericli,  der  Ostgotlie,  an  der  Spitze  kampf- 
lustiger Haufen ,     in  nicht    grolser   Entfernung  von   der 
Hauptstadt  ,    beide    Aiit   übertriebenen   Forderungen   auf 
Geldsummen  und  Ehrenstellen  auftretend,  waren  unwill- 
liomniene    Gäste  in  der  Mitte    des    Reiches.       Sie  unter 
sich  zu  entzweien  und  durch  sich  selbst  aufreiben  zu  las- 
sen ,  mit  einem  derselben  sich  zu  verbünden  und  ihn  ge- 
gen den  zweiten  aufzuregen ,    und  im  Falle  des  Misslin- 
gens    selbst   wieder    Verbindungen    mit   der   vorher    für 
feindlich  erklärten  Partei  gegen   die  erste  anzuknüpfen, 
darin   suchte   Gegenmittel    der    Hof    in    Constantinopeh 
Daraus    sind    die    schwankenden   Yerhältnisse    zwischen 
Theoderich   und    den    !>}  zantiern   entstanden  ,      in  weU 
chen  er   bald  als  Patricius  und  Consul    und   mit  Ehren- 
stellen überhäuft  erscheint,    bald  als  ihr  Feind  das  Land 
bis  an  die  Hauptstadt  und  westlich  bis  an  die  Meeresküste 
•verwüstend,  ein  Wechsel,  dessen  Jornandes,  wie   häuiig, 
auch    hier  oberfläohlich   von  der  Geschichte  seines  VoU 
kes  unterrichtet,  nicht  gedenkt,  den  aber  die  Fragmente 
des  Malchus  umständlicher  behandeln,  und  von  dem  selbsU 
der  Chronist   Marcellinus   Kenntniss  hat  :     Boethio   solo 
Cos.  (a.  487 )•     l'heodoricus   rex   Gothorum   Zenonis  Au4 
gusti  nunquam   bencficiis  satiatus  ,    magna    suorum  manu 
üsque   ad  regiam  civitatem    et  Melenfiadam  oppidum   in-, 
festus  accessit ,    plurimisque   locis  igne  crematis,    ad  No- 
yensem  Moesiae   civitatem  ,     unde  advenerat ,    remeavit, 
RoncaU.  2,  302.     Nach  dem  Tode  Theoderichs,  des  Tria- 
rius Sohns,    sich  auch  seiues  zweiten  Gastes  zu  entledi-» 


ternehmen  gegen  den  Chagan,  der  vor  To}j.icc  nohg  im  tliraki- 
schen  Mysien  (doch  \-vohl  nur  Moesia  inferior)  zieht,  cvlUla^^ 
fiivog  Ti/.tjü^t]  7i£()c  rrjy  OncixixtjV  MvGiup  yooqel^  elict  Tof-itaifi 
noXsL  iififfjccTfii.  Tlicopliylact.  7,  15;  ca^yoj  ifj  MvCiu  iipiGJdTCii. 
xcd  Tt]v  TofA-OGiav  n&kiy  iveyeiQai  Xctßsly.  Theoplian,  p.  592. 
Den  Ghagan-zu  vertreiben  zieht  Priscus  von  Singidunum  herbei, 
von  der  andern  Seite  her  Coinmentiolus.  Dieser  lagert  bei  Zl- 
xidißa  (  Sucidava  bei  Dörostolum) ,  und  rückt  dann  in  7  Tagen 
nach  Jatrus  am  gleichnamigen  I'lufs(Jantra),  wohin  ihm  der  Cha- 
gan  entgegen  kommt.  J'oufa  noXig  liegt  also  im  Westen  t^es 
Jatrus.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  von  den  Griechen  in  der 
Folge  wieder  geändert  ^^orden,  leicht  in  Nty.onoktg,  Nicopolls  an 
der  Donau,  verschieden  von  dem  älteren  von  Trajan  erbauten  Ni- 
copolis,  welches  am  Jatrus  lag  (Jetzt  Nicobi).  Weniger  wahr- 
scheinlich würde  man  das  untere  Novae  vermiithen  ,  da  dies 
Prokop  Noßm  nennt,  und  von  demselben  Theophylaotus  (7,  7) 
noch  N6.ßc(^.  xdg  c^.voj  unterscheidet. 
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jg€n,  miifste  Zenos  nächstes  Bestreben  seih.  Db  brach 
Theoderich,  der  Ostgolhc,  wohl  selbst  der  Arglist  derBy- 
zanlier  müde,  aufgefordert  von  dem  Kaiser,  sich  Italiens, 
yfo  Odoakcr  die  Herrschaft  der  BömCr  vernichtet  liatto, 
für  die  Seinigen  zu  bemächtigen  (Procop.  B.  Goth.  1,  1), 
zum  letzten  Zuge  mit  seinem  Volke  aus  Moesien  nacli 
W  esten  auf  (489),  und  gründete  im  Slammlande  der  rö- 
mischen Herrschaft,  auf  den  Trümmern  der  besiegten 
Macht  Odoakers,  das  I\eich  der  Ostgothen,  gegen  -vvelcho 
sich  keines  der  benachbarten  Völker  zu  erheben  gewagt 
hat,  so  lange  der  tapfere  Führer  an  ihrer  Spitze  stand. 
Aber  mit  dem  Ende  Theoderichs  nahte  auch  das  Ende 
seines  Volkes.  Während  der  Zwistigkeiten  in  der  herr- 
schenden Familie  von  Aul'sen  angegriilen ,  wurde  das 
Gebiet  der  Ostgothen,  wenn  auch  noch  muthig  verthei- 
digt,  eine  Beute  des  oströmischen  Beiches,  und  die  Ost- 
gothen hörten  auf,  ein  selbstständiges  Volk  zu  sein* 

Einzelne  Abtheilungen  der  Gotheil  sind  auch  in  den 
ifrüheren  Sitzen  zurückgeblieben. 

GiÖtlii  minores«  Von  einer  bedeutenden  An- 
zahl Göthen  ,  die  in  Moesien  geblieben  sind,  (wonach 
man  sie  auch  Moesögothen  genannt  hat,)  »Tornandes  c.  51 : 
erant  siquidem  et  alii  Gofhi,  gilt  diciintnr  Minores^  po*. 
pulus  immcnsus,  cum  suo  pontihce  ipsogue  primate  Vul- 
iila,  qüi  eos  dicitur  et  literis  instituisse,  hodieque  sunt  in 
Moesia  regione  incolentes  Nicopolitanam  (al,  Eucopolita- 
nam).  Ad  pedes  ienim  möntis  gens  multa  sedit  pauper 
et  imbellis,  nihil  abündans,  tiisi  arniento  diversi  gcneris 
pecorum  et  pascuis  ,  silvaque  lignorum,  parum  habens 
tritici,  ceterarum  specieruni  est  terra  fecunda.  Vineaa 
vero  nee  si  sunt  alibi,  certi  eoruin  cognoscent,  ex  vicinis 
locis  sibi  vinum  ne^ociantes:  nam  lacte  aluntur.  Nach 
der  Angabe  ,  dal's  nei  dem  zahlreichen  ackerbauenden 
Volke  VVuHila  Bischof  gewesen  sei,  der  in  den  früheren 
Nachrichten  bei  den  Gothen  Fridigerns  genannt  wird, 
können  diese  kleinen  Gothen  nur  für  VYeslgothen  gehalten 
werden,  welche  eine  ruhige  LeLensart  und  den  Ackerbau 
dem  unstäten  kriegerischen  Treiben  vorgezogen  und  nach 
ihrerUebersiedlung  in  Moesien  feste  Sitze  genonnnen  haben. 
Als  zahlreiches  Volk  aber  lieferten  sie  den  golluscheri 
Heeiführern  immer  noch  irische  Haufen ;  aus  dieseii 
Massen  ergänzte  wahrscheinlich  Alarich  sein  Heer,  und 
führte  Athaulf  neue  Gothenschaaren  seinem  Schwag«  r 
üäfch  ItaiiC'u  nach,  aus  diesem  Volke  zog  naciilier  TLeo- 
derich,  des  Triarius  Sohn  j    seine  Krieger,   mit  denen  er 
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Gold  und  Elirenstellen  von  dem  Kaiser  erpresste 
und  sich  dem  Ostgotlien  Theoderich  gegenüberstellte. 
Jornandes  bemerkt,  dal's  dieser  yornehme  Gothe  nicht 
aus  dem  ostgothischeri  Königsgeschlechtie  stammte 
(c.  52):  missa  legatione  ad  Imperatorem  vident  (  Ostro- 
gothae)  Theodericum,  Triarii  lilium,  et  hunc  genere  Go- 
thico,  alia  tarnen  siirpe^  non  Amalae  jnocrealvm,  omnino 
florentem  cum  suis  Romanorumque  amicitiis  junctum,  et 
annua  solennia  consequentem.  *)  Nach  dem  Tode  Theo- 
derichs Triarius  und  dem  Abzüge  der  Ostgothen  enden 
die  Unternehmungen  der  Gothen  im  Süddonaulande.  Die 
Moesogothen,  welche  auch  die  Ostgothen  vor  sich  vor- 
überziehen liel'sen,  als  Anwohner  des  Haemus  noch  von 
Jornandes  gekannt,  sind  unter  den  neuen  Vöikerstürmen, 
welche  über  das  Isterland  hereinbrachen,  verschwunden» 

CotlÜ  Tetl'axitae.  Von  diesem  Gothenreste 
an  der  Maeotis  gibt  zuerst  Prokop  Nachricht.  Sie  säl'sen 
an  der  kimmerischen  Meerenge  :  ??  MatwTig  xaAov^tsPT] 
liavYi  feg  TT^V  dxTT^p  jiovTOv  TOV  Ev^ELVOV  Tag  txßokdg 
TiOL^lxai  .  .  nagd  de  %dv  %(Jüqov  avTOv ,  uO-ev  iq  zrjg 
Xif.tvrjg  ly-ßolii]  ctQxerai,  Fo t^-ol  ol  TETQüc'^tzat  xct- 
lov(,uvoi  cpy.7]VTaL,  ov  noXXol  ovTeg.  Bell.  Goth.  4  5  4- 
Dal's  dieser  iil  den  fernsten  Gegenden  ,  wohin  sich  Go- 
then verbreitet  hatten,  zurückgebliebene  Haufe  Ostgo- 
then waren ,  die  vielleicht  in  diesem  Winkel  ihre  Unab- 
hängigkeit zu  behaupten  hofften,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Ihre  früheren  Sitze  setzt  Prokop  auf  die  Westseite 
des  kimmerischen  Bosporus,  also  in  die  Halbinsel  Krim: 
Xlfivrjv  ÖS  Ti]v  MaLWTLP  xal  Trjy  t'^  avzrjg  ty.ßoh]y 
vnegßcivTL,  €vd"vg  jlisp  tg  avTi]v  nov  TrjV  zavzr^g  axTriP  ol 
Te TQ a'^lxaL  xaXovjiispoi  ro^d-oi  t6  naXaiov  olxijpzo, 
B.  Goth.  4?  5.  Wie  sie  auch  auf  das  gegenüberliegende 
Ufer  kamen,  erzählt  er  im  Folgenden.  Auf  ihrem  Heim- 
Euge   aus  dem  Westen   seien  die  ulurgurischen  Hunnen 


*)  Oslgotlien  nennt  seine  Leute  In  späterer  irriger  Hinzu- 
setzung nur  der  Compilator  der  Hlst.  miscella*,  Mural.  1 ,  98 : 
Theodericus  cognoinento  Strabo,  Triarii  filius ,  cum  magna 
Osirogothorum  multitudine  usque  ad  quartuin  urbis  mibarium 
armatus  advenit,  .  .  continuoque  in  Illyriciim  rcvcrsus  extinclus 
est.  Die  Quellen,  aus  denen  dieses  geschöpft  ist,  Jornandes  (de 
rcgnor.  success.)  und  Marcellinus,  haben:  Thcodoricus,  Triarii 
filius,  (Jörn,  cognomento  Strabo,)  rex  Gothorum,  adscitis  suis 
usque  ad  Anaplum  quarto  urbis  miliario  armatus  advenit. 
Hierauf  die  Erzählung  von  der  Art  seines  Todes  auf  dem  Rück- 
wege. 
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auf  diese  Gothen  gestofsen,  und  hätten  in  ihrem  Muthe 
und  ihrer  Lage  unübersteigliche  Hindernisse  gefunden: 
avTot  ydQaXyciuwTaiol  elöi  twv  rrjÖF  ßcej>ßaQ(x)V .  xcct  ?J 
jiQMiri Tijg 31ccw)Tidog  iy.QOi],  ov  öi]  zdj£  ol  TexQa'^XTai 
rÖTd-ot  'idiJVPTO,  tv  y.6A7i(i)^i^vytovoai.ir^voaideX,  ne^ 
Qißalovoa  T£  avTpvQ  ty.  tov  trcl  nltXoTov ,^  (.uav  It^ 
avTOvg  tigoöov  ov  Uav  evQEtav  loTg  Iniovoi  Ttagei- 
V€TO.   Zuletzt  aber  seien  beide  Theile  übereingekommen 


w    10   ävauitOhTfg  yoivij    TTOuioovzat,  zrjv   diaßaoiv. 


'ÖQVVTaif     (fl 

OvTOVQyovQOig  dr-veg  int  ttj  Yajjyal  6{^ioi(,c  öcfioiv  tv- 
ravÜ^a  ßtwoorvai  tov  ncivza  cclwv'a.     Auch  erscheinen 
sie  unter  Justinian   in  Wäirengesellschaft  mit  den  Utur- 
guren:    oi  ös  (OvrovQyovQOL)    FotO^cov   raiv  aq)iav 
nQÖgolxwv ,    0%    di]     Tergct^Trai    xalovvrat, 
digxi'liovg   lg  '^vaßaxiav  tTcayouevoi ,   dießr^oav   nav- 
dmiel  7T0T(Xf,idv  Tdvaiv.  Proc.  Bell.  Goth.  4,  18.     Prokop 
rühmt    ihre    Neigung    zum    Christenthume    und    erzählt, 
dal's   sie    vom   Kaiser  Justinian   einen   Bischof  erhielten, 
B.  Goth.  4?  4j  «^^i^f  ^^  '^^S  ""Ageiov  öopig  lytrovio  rtoxe 
ol  rozO'Ot  oVTOi,   wgneQ    yat   jd    akka  loTd^Lyd    ed'vv, 
fATS  xccl   dXXö    Ti   durpt   ttj   öo'S^rj    avroig  rjo^r^TO,     ovx 
\yM  alneXv,    inet  ovos  avTot  XoaGiv ,    dX)J  dcpsXsla  ze 
%avvv  y.ai  dTtoayfioGvvrj  TtoXXfj  T:ii.udai  ti]v  do^av .  ovröt. 
okiyu)  ngoTtQOv  ( Xtyco  öe  ,    rivUa  ngcurov  ts  y.al  dya- 
czov  tTog  'lovGXiVLavog  ßaGiXtvg  Trjv  avTOyQdzoga  eJ- 
%ev  dgxi]v)  ngsGßeig  rezTagag  tg  Bv'Ct(vziov  1'Ttei.tipccv, 
inioyonov  öwioi  zivd  Seoufvoi  dovvai'  Inei  ogzig  fuev 
civzolg    hgavg  ^v,    zfze'kevzrjicet  ov  ttoDj!)  ngozegov, 
tyvLOöav  ÖE   cog  y.al  ^AßaoyoXg  hgea  ßaGiXevg  tnEf-iipe^ 
%al  avzolc  ngo'&vi^iozaza    lovGznnavdg  ßaGi'kfvg   eni^ 
itXfi   noLrjGag  zrjv    ösrjGiv    dna7ief.ixj)azo.      Ihre  Land- 
schaft  bildete    in    der   Folge    ein  griechisches   Bisthum. 
Aus  dem  8-  Jahrhundert  ist  ihr  Bischof  Johannes,  der  sich 
mit  dem  ganzen  Volke  der  Herrschaft  der  Chasaren  wi- 
dersetzt,     bekannt   aus   der  Vita  S.    Joannis,     ex  Cod. 
Vatic.  ap.  Boll.  Jun.  5,  190-   191:    ovzog  6  uGiog  nazr]Q 
riuüjv  ^Iwdvvrjg  t7iiGy.onog  tjv  FozO'lag  htt  KcovGzav- 
%ivov  y.ai  Aiovzog    zcov  ßaGiXiMV-,    ogniutievog   ix  zrjg 
Uif^gaziyilg  zwv  TavgoGyvOiov  yrjg,  zfjg  vjrö  zi]v  xu\gav 
%(xiv  l6z&o)v  zeXovGijg,  ifinogiov  Xeyoiievov  nag^ffvir- 
f'^oiv,  Aiorzog  yai  (l^cozf.ivrjgvldg  ye^ovwg  .  .  o  <Sf  oGiog 
ovzog  iniG/.ortog  ^Iwdvvi]g   fitFzd  zavza  urzd  tov  löioV 
u  Xaov  toig  ägxovOL  zwv  Xa^ugiov  t^eöoO-i] ,  öid  x6  ov- 
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t^rad-'^vat  ävTfp  t(^  y^ygUii  Fot^iagj  -Aal  to7q  ^oyövaiTtf 
avtov  -Aal  napzl  t^7  XaciH ,  jtqoq  to  ßi]  '/.aza-AvoLivoat 
irjs  XCüQag  aincov  TOvg  dQi]ßivovg  Xa'Cäoovg.  drcooTel^ 
lag  ydo  o  Xayccpog.  TtaQehtße  t6  '/.dözQOv  ainwv  xd 
Xfyousi^ov  Jo()6g,  d^kf-iFvog  ty  avT(j)  (fvla/.ag  %at,äzovg, 
X)vg  xal  tgeÖLw'^ej^  6  doriuhog  oßtog  irtioy.onog  ueTcc 
10V  ?MOv  avTOv  j  y.at  zag  xXt^Govoag  hy.ociTJ'jGep.'  In 
der  Nolitia  graecorum  Episcopatuum  (Codiiius  p.  581.  403) 
ist  auch  FoT^ia  aurn;eiuhrt.  -Noch  lange  Zeit  haben 
diese  Golhen  ihre  Eigenthümlichkeit  behalten.  Der 
Reisende  Rubruquis  (1255)  Aveii's  deutsch  redende  Go- 
then  auf  der  Halbinsel  Krim  (Bergeron  1,  5  )  :  il  y  a  des 
grancls  promontoires  ou  caps  sur  cette  mer  depuis  Ker- 
sona  jusque  aux  eniboüchures  du  Tanais  et  environ  qua- 
rante  chateaux  entre  Kersona  et  Soldaia,  dont  chacun  a 
sa  langue  particuliere;  11  y  a  aussi  plusicurs  Golks ,  qui 
retiemieiU  encore  lä  itmgne  Allem(i7ide.  Und  nach  ihm 
Josafa  Barbat'o  (1456),  Yia^gio  d'  Atana  (Ramusio  2,  97): 
dritto  deir  isola  di  Capha  d'intorno,  ch'  e  su  '1  mar  mag-» 
giore,  si  truoua  la  Golhia,  e  poi  1'  Alania,  laqual  vä  per 
l'isola  verso  IVIoncastro  ;  .  Golhi  parlwno  in  Toüesco,  So 
questo,  perche  havendö  un  famiglio  Todesco  con  me, 
parlauano  insieme  et  intendeuansi  assai  ragioneuolmentCj 
cosi  come  s'intenderia  un  Furlano  con  un  Fiorenlino.  *) 
Noch  Busbequius  hatte  von  Deutschen  auf  der  Halbinsel 
Taurien  gehört  (Augerii  Gislenii  Busbequii  D.  legationis 
Turcicae  epistolae  quatuor.  Francof.  1595.  p.  257):  de 
gente  accepi,  quae  eiuimnum  incolit  Tavricam  Clierso- 
nesnm  ^  quam  saepe  audiveram  sermone,  moribus ,  ore 
denique  ipso  et  corporis  habitu  originem  Germanicnm  re~ 
ferre.  Während  seines  Aufenthaltes  als  Kaiserlicher  Gei 
sandter  in  Cönstantinopel  (1557  — 1564)  lernt  er  zwei  von 
jenem  Volke  an  den  Sultan  gesandte  Männer**)  kennenj 


*)  Der  Bericht  fährt  noch  fort:  da  questa  vicinitä  de  Gothi 
fcon  Alani  credo,  clie  sia  deriuato  il  nomc  di  Golhalani.  Alani 
ierano  prima  in  qucl  luogo,  soprauennero  Gothi  et  conquistorno 
quei  paesi  et  fecero  una  mistura  del  noine  loro.co  'i  nomc  degli 
Alarii  et  si  chiamaronö  Gothnlani,  si  fcomc  quelle  genti  erano 
niescolate  con  queste.  Tutti  quesfi  fanno  alla  Greca  et  simil- 
mcntc  i  Circassi.  Ich  weils  nicht,  ist  der  Name  Gotiialani  echt, 
und  von  dem  Reisenden  vorgefunden,  oder  \Täljnte  er  ihn  alä 
einen  alten  Namen,  etwa  wie  man  im  Claudian  Gothunni,  Goth- 
Hunncn,  gefunden  hat.  Nach  dem  Obigen  lagen  Gothia  und 
Alania  neben  einander. 

**)  Den  einen  von  ihnen  fand  Busbeck  wie  einen  Ilolländcrj 
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und  crfälirt  von  Urnen  (p.  258) :  gcntcm  esse  bellicosam, 
quae  conipliircs  pagos  hodieque  incoleret,  ex  quibus  Tar- 
tarorum  regulus,  cum  expediret,  octingentos  ^)edites  sclo- 
petarios  scriberet  ,  praeclpuum  suarum  coj)iaruni  llrma- 
mentum  :  primarias  eorum  urljes  alteram  Mancup  vocari, 
altcram  Sciuarin.  Einige  Spracbnroben,  die  er  niiltlieilt, 
v:eigen,  dal's  ihre  schon  viel,  Manrscheinlich  mit  Türki- 
schem (oder  Alanischem?),  gemischte  Rede  von  der 
hochdeutschen  I^aul Verschiebung  sich  frei  gehalten  habe. 
Den  Namen  Gothen  hat  JUisbequius,  ^ie  es  scheint,  nicht 
mehr  gehört,  denn  er  zueilelt,  soller  sie  für  Nachkom- 
men der  Gothen  oder  durch  Karl  den  Grofsen  versetzte 
Sachsen  (!)  halten.  Auch  diese  letzten  Spuren  sind 
nachher  vollends  versch^vunden. 

XllilifAli*  ^  Ein  neuer,  erst  von  der  Donau  aus 
bekannter  Name.  Die  'J'haifalen ,  ein  Nebenvolk  der 
Gothen,  wie  die  Silingen  der  Wandalen ,  zeigen  sich  fast 
immer  mit  den  ^Veslgothen,  und  sind  zuerstgenannt  als 
Kampfgenofsen  der  Terwingen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  vom  gleichzeitigen  Mamertinus,  im 
Genethliacus  Maximiano  Aug.  dictus  (a.  291),  c.  17 :  Ter- 
vingi,  pars  alia  Golhorum,  adjuncta  mAWu.  Thuifalornfiij 
adversum  Vandalos  Gipedesque  concurrunt.  Aus  noch 
früherer  Zeit  nennt  sie  Jemandes  unter  den  Hülfsvöl- 
liern  des  Königs  Ostrogotha  gegen  Decius  (c.  16) :  Ostro- 
golha  mox  triginla  milliavirorum  armata  produxit  ad  proe- 
lium,  adhibitis  sibi  TJiaiplialis  {a\.  TaiphuliSj  Taifalis)  et 
Asdingis  nonnullis.  Als  Bewohner  der  ehemaligen  römi- 
schen Provinz DaciakenntsieEutroj)ius (8,  2.  S.411)-  Wel- 
chen Theil  dieses  Landes  aber  sie  inne  hatten ,  läfst  sich 
nur  aus  einigen  Andeutungen  des  Ammianus  entnehmen. 
Als  die  Römer  unter  Anführung  des  Kaisers  Constantius 
die  Sarmalae  Limigantes,  welche,    früher  Sklaven,    ihre 


(p.  258):  alter  erat  procerlor,  tote  orc  ingcnuam  quandamsim- 
plicilatem  prae  se  ferens,  ut  Flander  viderctur  aut  ßatavus. 

*)  Auch  Thaiphali,  Theifali,  Taifali;  GK'ufccloi  und  Ttct- 
<fcdoi 'Los.  Kaum  zusaininengcsetzl  Thai-fali,  sondern  abgeleitet 
aus  verlorner  Wurzel  golh.  ihoifan,  wie  AVandali  aus  windan. 
Dem  Stamme  scheint  ih  zu  gehören,  das  die  meisten  schreiben, 
t  nur  Aur.  Victor,  Kutropius  nach  mehreren  )£ss.  (nach  anderen 
niilth,  und  f-m'/iftdoL  der  grieclj.  Ueberselzer),  Notit.  imp.  und 
Ammian,  <lcr  auch  sonst  gotliisches  tli  durch  t,  nie  in  Fritiger- 
nus,  t  durch  Ihgihl.  Augeis.  ihafjan  (favere),  das  Grimm  (3i>lTiol. 
j).  :)n)  zu  l'anlVina  hall ,  ist  \v«)hl  eher  goth.  thaifjan?  Hierher 
der  Name  Tuia  (Feldherr  Odoakers)  für  Tifa,  Thifa? 
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Herren  vertrieben  Latten   und   in   das  römische  Gebiet 
eingefallen  waren  ,     für    ihre  Vergehen  züchtigten    und 
aus  ihren   westlichen  Sitzen  um   die  Mündung  des  Par- 
thiscus  (der  Theis)  verdrängten^  fanden  sich  unter  ihren 
Hülfs Völkern  aus  der  Nachbarschaft  freie  Sarmaten  und 
Thaifalen.      Nach  Beendigung  des   Zugs  wurde    das   ge- 
nommene  Land   auf  folgende    Weise  vertheilt  (17,  15 ): 
tractus  contiguos  Moesiae  sibi  miles  elegit;    Taifali  pro- 
xima  suis  sedibus  obtinebant;  liberi  (Sarmatae)terras  occu- 
pavcrant  e  regione  sibi  oppositas.    Da  das  innere  Land  die 
Sarmaten  selbst  noch  behaupteten,    so  hönnen  den  Thai- 
falen nur  die  südöstlichen  Theile  zugekommen  sein,  etwa 
die  Grenzgegenden  der  Wallachei  zum.Banat,    und  die 
Thaifalen  müssen  in  dieser  Richtung  hin  ihre  Sitze   ge- 
habt haben.     Im  Osten  reichten  sie  bis  an   die  Westgo- 
then,    an  deren  Seite  sie  auf  ihren  Wanderungen  geblie- 
ben sind.      Dafs  sie  südwärts  bis  an   das  Ufer  der  JJonaü 
wohnten,    scheint  aus  der  Nachricht  Ammians  hervorzu- 
gehen,   dafs  Athanarich  Schutzmauern  gegen  die  Hunnen 
vom  Flusse  GerasUs  CifQCcGog  Ptol.,  Pruth)   bis    an  die 
Donau,  das  Land  der  Thaifalen  vorbei.;  es  also  mit   ein- 
schliefsend, aufführte  (ol?  5)  :  a  superciliis  Gerasi  ilumi- 
nis  adusque  Danubiuni  Taifalornm  terras praesirw^ens  mu- 
ros  altius  erigebat;    Die  Thaifalen  bedeckten  sonach  einen 
weiten  Raum  (fast  die  ganze  Wallachei)  oder  haben  doch 
über  eine  weite  Strecke  geherrscht,  wenn  die  Erklärung 
der    letzten    Stelle    sicher ,     und    diese    Angabe    nicht, 
weniger    genau ,     nur   als    allgemeine  Bezeichnung    der 
Richtung  zu  nehmen  ist,    da  uach  dem  Beriöhte  dessel- 
ben Geschichtschreibers  (27y  6)  noch  weiter  in  Südwest^ 
beim  Kastell  Daphue  (östlich  von  Giurgewo),*)  das  Heer 
des   Valens   in   gothisches  Land    übersetzte.      Erst  nach 
der  Räumung  der  Provinz  Dacia  durch  die  Römer  konn- 
ten die  Thaifalen  in  die  bezeichneten  Gegenden  eingezo- 
gen sein,  seit  welcher  Zeit  auch  ihrer  Einfälle  ins  rönd- 
sche  Gebiet  gedacht  wird.     Von  einer  Unternehmung  ih- 
rer Reiterei ,  der  selbst  Kaiser  Constantin  gewichen  sei, 
berichtet  Zosimus  2,  31:    tn^XdovTCov  de  Qa'icpaXwv, 
^'Av'&iy.ov  yh'OVQ,  InmvGi  nevra'AOOioiQ,  ov  ^orov  ovic 
ccvTexaE^aiö  zovzoig,  alXd  xal  id  TtoXv  Tvjg  dvrdf^ieco^ 


*)  Die  Lage  von  DapTme  bc;seiclmGt  Procop.  de  acclif.  ä,  7,: 
TO  TQCcuayMQiGxa  (Träsiuarisca  l'ab.  Peut. ,  25  Milliar.  vor  Du- 
rosteruin,  Silistria)  o/vqco^uu  i()jiy.  ovneQ  y.axccvrixQv  iy  tw  urri^ 
TiiQCf.g  tjTi^iQOj  KojvGiavTirog  noT^  'Piofxaiiov  ßuGiXavs  (fQOVQiou 
ovx  (uit]ueÄtifi^y(og  füy.O(fGf.iijGtao,  ydtUpj/fjy  oyofict. 
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aTToßnXojp,  xat  t«  fitexQi  tov  %(XQa^oq  ctvtovq  IrftZo^ 
^ih'ovg  hhüv,  äyaTtrinug  djroöoag  dieawO-i].  Nach  der 
Ankuult  der  Hunnen  schlofsen  sich  an  die  auswandernden 
Greutungen  auch  Thaifalen  an  ,  und  kamen  mit  ihnen, 
nachdem  sie  unter  Anführuric;  des  Farnobius,  eines  Vor- 
nehmen Gothen^  der  mit  Alallieus  und  SatVach  gekommen 
war,  üher  die  unbewaclile  Donau  gesetzt  hatteii>  mit  dem 
i'ömisclien  Fcldherrn  Frigeridus  in  den  Kampf:  (Frigeri- 
dus)  Göthorum  optimatem  Fafnobium  cum  vastatoriis 
'elobis  vagantem  licentius  occupavit,  duCentemgue  Taifa- 
Jos\  nuper  in  societatem  adhibitos  :  qui,  si  dignum  est 
dici  j  nostris  ignotarum  gentium  terrore  dispersis,  transi- 
tere  Humen  direpturi  vacua  defcnsoribus  loca.  Amm. 
31,  9.  Nachdem  der  Geschichtschleiber  die  Niederlage 
dieser  Vereinten  Haufen  und  die  Versetzung  des  Restes 
nach  Italien  um  die  Städte  Mutina  ,  Hegium  imd  Parma 
gemeldet,  fügt  er  noch  über  ein  Laster  dieses  Volkes, 
das  bei  den  Deutschen,  den  westlichen  wenigstens,  sonst 
iinerhürt,  von  Diödor  von  Sicilien(5, 32)  dän  östlichen  Völ- 
kern am  Pontus  zugeschrieben  wird,  folgende  Nachricht  bei : 
hanc  Taijülorum  gentem  turpöm  ac  öbscoenae  vitae  11a- 
gitiis  ita  accepimus  mersam ,  ut  apud  eos  nefatldi  coticu- 
bitus  foedere  copülentur  maribus  puberes ,  aetatis  viri- 
Üitatem  in  eorum  poUutis  üsibus  consumturi.  Porro  si 
qui  jaul  aduitus  aprum  exCepCrit  solus,  vel  interemerit 
Ursum  inmianem,  colluvione  Hbcratur  incesti.  *)  Die 
Hauptmasse  des  Volkes  ist  erst^  wie  es  scheint»  mit  den 
Gothen  Athanarichs  zu  Anfang  der  Regiei'uiig  des  Theo- 
dosius  über  ^q\\  Strom  nach  Thrakien  gezogen,  wo  sie 
toiit  dem  Gothenvolke  aufsei*  Zosimüs  (S.  415)  Aur.  Victor 
ttennt  :  (Gratianus)  quum  animadvertisset  Thraciam' Da- 
tianique  tan(|uam  genitales  terras  possidentibus  Gothis 
T(iifiilisi\\xc  *,  atque  omni  [»ernicie  atrocioribus  Hünnis  et 
Alanis^  evtremum  pcriculum  instare  nomini  Romano ,  ac- 
cito  ab  Hispania  llieodosio  .  .  imperium  commitlit.  Epi- 
tome  47.  Sie  sind  auch  bei  den  Westgothen  geblie- 
ben und  mit  ilinen  nach  Westen  gewandert^  wo  sie  in 
früher  westgothischem  Gebiete^  an  der  Südseite  dos  Li- 
gers,  noch  von  Gregor  von  Tours  wieder  genannt  wer- 
den: Jieatus  Seuöch,  gente  T/iciphalus ^  Piciavi  pagi, 
quem  Theipludiani  Vocanlj    oriundus  fuil.    Vilae  Patrum, 


*)  Auch  von  den  Hcrutcrn  schreibt  Procop.  de  hello  Goth. 

2,  \.lx'.    xtcl  /.li^eig  ov/  öaiag  leloiJüiy,   cUXug  re  xru  fh'dQoiy  xtct 
oyior, 
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c.  15;  Senoch  ^encrcTheif ah s.  Hist.Fraiic.  5,  7;  (Austrä- 
pius  dux)  rcgressus  atl  (Yallense)  caslrum  suum  mota  super 
se  Theifaloj'iwi  seditione  ,  quos  saepe  gravaverat  ^  lancea 
sauciatus  ,  crudeliter  vitam  iinivit.  ibid.  4?  iS.  Der  Ort 
Tifcmge  an  der  Se  vre  sclieint  ihren  Namen  erhalten  zu  haben. 

fMeiliclae«  *  Wie  Thaifali,  ein  neuer,  erst  auft 
den  Südgegenden  genannter  Name.  Es  lälst  sich  kaum 
zweifehl,  dal's  in  des  Treb.  Pollio  (Claud.  6)  Sigipedes^ 
unter  den  gothischen  Völkern  genannt,  und  noch  früher 
indes  Capitolinus  (Marc.  Antonin. c.  21)  Sicoöofes,  in  der 
südöstlichen  Reihe  der  Völker,  die  am  markomanriischeii 
Krieg  Theil  nahmen,  dasselbe  Volk  bezeichnet  ist,  und 
dessen  erste  Meldung  geschieht,  da  wie  Sigambri  iür 
Siggambri,  Sigipedcs  für  Sig-gipedes  genommen  werden 
darf,  welcher  Name  in  der  Folge  nur  abgekürzt  ge- 
braucht wird,  während  umgekehrt  für  jenes  Volk  Gam^ 
brivii  sellnerc  Benennung  geblieben  ist.  Vermuthen 
läfst  sich  noch  ,  dafs  schon  in  der  Tabula  Peut.  Fili 
neben  Gaete  (Gothi)  über  der  untersten  Donau  EntsteU 
luug  desselben  Namens  sei.  Zuerst  nennen  das  Volk 
mit  dem  »pätcr  allein  gebrauchten  Namen^  Vopiscus  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Probus,  der  vergebens  einen  Theil 
in  das  römische  Gebiet  zu  verpflanzen  suchte  :  cum  et 
ex  aliis  gcntibus  plerosque  pariter  transtulisset  j    id    est 

*)  Wie  Fastida,  Winidae  gebildet,  also  in  gotk.  Form  Gi-^ 
pidos,  mit  dem  Wechsel  mit  e  (>Tie  Wenedae)  Gepedae,  und  ge-» 
mischt  Gipedae^  Gepidae.  Darum  brauclien  lateinische  Dicliter' 
(Panegyr.  in  laud.  Jiistini  min.  fragm.  ap.  Jaeger,  v.  12  j  Corippiisr 
in  laud.  Justini  min^  1,  254)  Gepides,  Gypides  richtig  die  bei-* 
den  Vokale  kurz,  Sldonius  Carm.  7,  522  falsch  Gepida,  Tijiui^ 
^€g  bei  den  Byzantinern  ist  in  der  späteren  Aussprache  (  in  der 
auch  1.4t Ti'ßag  zu  AuWa,  Bapdtjloi  zz:  \  anditi  mit  kurzem  i,  A^io 
auch  Beh'jda  bei  Dio  Cass.  durch  spatere  Abschreiber  für  /^f- 
Xidcc,  B€Xb(^(C=:\''\\\i\.-d  gesetzt  ist)  nichts  als  Gipedes,  wesnegcit 
auch  Agath.  ed.  Tar.  p.  15  rCnef^egutid  FuiEd^yog,  Lydus  de  niagistrj 
p.  207  rürcud'eg,  ChroiMC.  pasch,  p.  270  r/piid'eg.  Der  Stamm 
ist  vielleicht,  nur  mit  dialektischer  Verschiedenheit  des  Labialsy 
derselbe,  der  in  Dulgibini  (Dulg-i^zÄ/w/),  Guberni,  und  mit  auf- 
genommenem n  in  Gambrivii  liegt,  so  dafs  der  volle  IVame  Si- 
gipedcs ganz  mit  Sigambri  übereinkäme.  BemerkensncrtU 
schreibt  der  anonyme  Langobarde  bei  lütter  durchgehends  mit 
b,  Gibidi,  Gibcdi,  Gebedi  (an  tv/c\  arideren  Stellen  (iiblte?^ 
Gebeti).  Wie  die  Alten  an  diesem  Namen  ihre  etymologische 
Kunst  versucht  haben  :  F/jucudeg^  otovel  FETCnccLÖ eg,  otl aujt^ 
juud'fg.  Etymol.  Magn.  230 ;  Gipedes  ^^ec^estri  proelio  magis 
quam  cquestri  sunt  usi,  et  ex  hac  causa  ita  vocati.  Isid.  Ilispa^ 
lens.  Origg.  9,  2. 
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ex  Gppidis,  Grautungis  et  Vanclalis,  ilH  omncs  fidcm 
f i'Cgerunt.  Prob.  c.  18 ;  Mamertinus  im  Gcnetlil.  Max.  d. 
c.  17:  (Tervingi)  adversum  Yandalos  Gipedesque  con- 
currunt.  Aus  älterer  Zeit,  von  ihren  früheren  Sitzen, 
che  sie  südwärts  gezogen  sind,  \\'eifs  nur  Jemandes  zu 
berichten,  dal's  sie  ein  den  Gothen  verwandtes  und  be- 
tiachbartes  Yolk  einst  im  Norden  an  der  Mündung  der 
Weichsel  ihre  Wohnung  hatten,  Angaben,  gegen  -welche 
sich  kein  gegründeter  Zweifel  erhebt,  so  lange  sie  sich 
innerhalb  des  Festlandes  halten ;  aber  eben  so  wie  die 
Grammatik  die  Ableitung  des  Namens  aus  Gepanta  als 
irrig  verwirft,  "weist  die  kritische  Geschichte  als  Fabel 
zurück  die  Sage  vom  Auszuge  wie  der  Gothen,  so  der 
Gepiden  aus  Scandinavia,  welche  Jemandes  aus  gothi- 
schen  Volksliedern  mittheilt :  quomodo  vero  Getae  Ge- 
piflaefpie  sint  parentes,  si  quaeris,  paucis  absolvam.  Me- 
minisse  debes  ,  me  initio  de  Scandzae  insulae  gremio 
Golhos  dixisse  egressos  cum  Berich  suo  rege,  tribus  tantum 
navibusvectos  adripam  oceani  citerioris,  id  est  Gothiscan- 
dzam,  quarum  triumuna  navis,  utassolet,  tardius  vecta,  no- 
men  genti  fertur  dedisse :  nam  lingua  eorum  pigra  gepafiia 
dicitur.  Hinc  factum  est,  ut  paulatim  et  corrupte  nomen 
eis  ex  convitio  nasceretur.  Gepidae  namque  sine  dubio 
ex  Goihorum  prosapia  ducimt  originem,  sed  quia,  ut 
dixi,  g€pa?ifa  pigrum  aliquid  tardumque  significat,  pro 
gratuito  convitio  Gepidarum  nomen  exortum  est,  quod 
nee  ipsum  credo  falsissimum.  Sunt  enim  tardioris  in- 
genii,  graviores  corporum  vclocitate,  Ili  ergo  Gepidae 
commcmeha7it  in  ifisnla  Visclae  ainnis  vadis  circiimacUf, 
quam  pro  patrio  sermone  dicebant  Gepedojos.  *)  Nunc 
eam,  ut  fertur,  insulam  gens  Vividaria  incolit,  ipsis  ad 
mcliores  terras  meantibus.  c.  17,  Auch  im  Süden  haben 
die  Gepiden  ihre  Wohnsitze  zuerst  in  der  Nähe  der 
Gothen  genommen,  und  zwar  Avie  es  scheint,  an  den 
Gebirgen  auf  der  Nordwestseite  der  Westgothen,  da  sie 
nie  gegen  die  Donau  hin  zum  Vorschein  kommen.  Als 
ihren  mächtigsten  König  um  diese  Zeit  nennt  Jemandes 
(c.  17)  f'astida,  der  seine  Herrschaft  selbst  über  die  be- 
nachbarten Völker  erweiterte,  nach  einem  vollständigen 
8ie^  über  die  Burgunden  sogar  sich  gegen  das  Gothen- 
reicli  unter  Ostrogotha  erhebt,    zu  dem  er   die  Sprache 


*)  So  Codd.  Monac.  Vindohb.,  C*»;?!//«/©«  Ambr.,  Gepidoted, 
liindenbr.  Das  letzte  AVort  goth.  ais  (  ovum  )  ,  oder  entstellt 
aus  avi  (insula)? 
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führt :  ificliisutii  se  monlüim  queritaiiQ  asperitaie,  silvarxim- 
que  deiisilate  coiLstricinm^  unum  poscens  e  duobi^s,  ut  aut 
bellum  sibi,  aut  locprum  suorum  spatia  pracpararet.     Bei 
der    Stadt   Galtis    am   Flusse    Auclia*)    de^lütlligten    die 
Gotli^n  den  Gepidenkönig    und  warfen   ihn  in  seine  vo- 
rige Stellung   zurück,       Noch  spricht   nicht  lange    nach 
dieser  Zeit  Manaertinus  von  feindlichen  Händeln  zwischen 
den  Terwingen  und  Gepiden ;  aber  von  da  bis  zum  Ein- 
Jjruche  Attilas  in  Gallien  erscheinen  nur  einmal  Gipcdes^ 
von  Hieronymus  (Epist.  ad  Ageruch.)   genannt  als  Plün- 
derer im  römischen  Gebiete.     Wie  die  Ostgothen  waren 
sie  unter   der  Herrschaft    der,  Hunnen    zuiückgeblieben, 
^eben  welchen  sie  seit  Attila  wieder  als  zahlreiches  und 
mächtiges  Yolk  auftreten.      Gepida,  trux  steht  bei  Sido- 
donius  (Carm.  7,  522)    unter   den    Völkern  des  grofsen 
hunnischen  Heerzuges  naph  Gallien.     Der  Anführer  der. 
Gepiden,    nach  den  Ostgothen  der  zahlreichsten  Schaar. 
im  Hunnenheere,  war  Ardarich,  Attilas  Vertrauter  (Jörn» 
c.  38J,  der  tapferste  und  berühmteste  König  dieses  Vol-^ 
lies.     Denn  derselbe  war  es,  der  bald  darauf,  nach  Atti- 
las Tod,  zuerst  muthig  die  Waffen  gegen  die  Söhne  des' 
Gewalthaber?  erhob,    die  deutsghen  Völker  vom  hunni- 
schen Joche  befreite,   und   sein  Volk  in   die   Gegenden, 
einführte,    aus   Vielehen   er   die   asiatischen   Fremdling» 
Tertrieben  hatte.     Das  Land  an  der  Theis,  das  wie  kein 
anderes    im    Laufe  der  Zeiten  die    verschiedensten  Völ- 
ker beherbergt  hat,    hatte  von  nun  an   Gepiden  zu  sei- 
nen Beherrschern  ;    Qepidae  Hunnorum   sibi   sedes  viri- 
bus vindicantes,  toHus  Duciae  fines  velut  victores  potiti, 
Jornand.  c.  50;    Daciam  dico  antiquam,  quam  7iunc  G^e- 
pidanim  popyli  possidere  noscnntiir,     Quae  patria  in  con- 
spectu  Moesiae  trans  Danubium  Corona  montium  cingitur, 
duos  tantuin  ^abeps^  accessus,  ununi  per  Bontas,  alterum 
per  Tabas  ,  .  Dacian^   appellavere   majores,   qiiae  nmic^ 
ut  diximus,    Gejndia  dicUur.   id.  p.  12.      Mit  der  Theis, 
der  Donau  und  dem  karpatischen  Gebirgskranze,  der  sie 
Ton  den  Slawen  trennte,   über  den  sie,    wie  es  scheint, 
nur  an  seinem  südwestlichsten  Ende  bis  zur  Dpnau  hin- 
überreichten, umschreibt  ihr  Gebiet  Jornandes  c.  5  :    in 
qua  Scythia   prima   ab  occidente  eens  sedit  Gepidarum^ 
quae  magnis  öpinatisque  ambitur  iTuminibus.     3\am  Tisia- 
nus  per  Aquilonem  ejus  Corumque   discurrit.     Ab  Africo 
vero  magnus  ipse  Danubius,   ab  Euro  lluvius  Tausis  se^ 


*)  Verschollene  Namen. 
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pat,  qui  rapidus  ac  verticosus  In  Ilistri  fluenla  furens 
jlcvolvitiir.  lutrorsus  Uli  Dada  est  ad  coronae  speciem 
arduis  Alpibus  cmunita,  juxla  quorum  sinistrum  latus  .  . 
Winidarum  natio  populosa  consedit.  Kaum  anderswo, 
als  an  der  Südostseite  des  Landes,  ^vo  Jornandcs  den 
sonst  unbekannten  Flufs  Tausis  *)  nennt,  ist  der  Grenz- 
lluls  Llca  (für  üita,  die  Aluta?)  zu  suchen,  an  dem  die 
jGepiden  Schutzmauern  (wahrscheinlich  gegen  die  Ein- 
fälle der  östlichen  Völker,  der  Slawenen  und  Bulgaren) 
aufgeführt  hatten,  und  an  dessen  Ufern  sie  sich  dem 
Zuge  der  Ostgothen  (die  demnach  auch  auf  dem  Nord- 
iifer  der  Donau  westwärts  drangen)  vergebens  entgegen- 
stellten: Ulca  fliivius  et  tutela  GepidaruM,  quae  yice 
aggerum  munit  audaces,  et  in  jugorum  niorem  latus  pro- 
yinciae  quibusdam  muris  amplectitur ,  nuUo  ariete  fru- 
slrandis.  Ad  hunc  te  callis  tui  rigor  adduxit :  ubi  pro 
legatis  et  gratiae  postulatione  obsistendi  animo  gens  diu 
invicta  i>roperavit  .  .  .  Cesserunt  confertissimis  hostiuni 
tuorum  turmis,  quos  ulterior  ripa  susceperat.  Ennodii 
Panegyr.  Theoderico  regi  dict.  ap.  Sirm.  p.  1600-  1601. 
In  Südwest  gehörte  den  Gepiden  noch  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau  die  Landschaft  um  Sirmium  und  Singi- 
ßjinum:  tTteira  (iiezd  tqv^  loxO'Ovg)  r/jitatösg  (.isp  xd 
'i!t(.t(pl  ^iy/iidova  tb  xal^lQßiqp  %coQicc  tö%ov, 
Ivrög  TE  xal  ty.TÖg  noxai.iov  ^'Iotqov  ,  tyH^a  J/J  y,al  tg 
tue  'iÖQVVTai.  Procop.  B.  Yandal.  1,  2.  Sirmium,  die 
äufserste  Stadt  des  Westreiches,  und  schon  den  Ostgo- 
then während  ihres  Aufenthaltes  in  Pannonien  gehörig, 
nach  ihrem  Abzüge  von  den  Gepiden  besetzt,  gab  Ver- 
anlassung zu  Feindseligkeiten  ^wischen  den  Gothen  und 
Gepiden  (Proc.  B.  Goth.  1,  3.  11),  in  welche  sich  auch 
die  Oströmer  mischten  (Ennodii  Panegyr.  p.  1607.  1608); 
aber  Avenn  auch  die  Stadt  von  den  Gothen  genommen 
•war  (Cassiod.  Chronic),  so  wurde  sie  seit  dem  gotlü- 
schen  Kriege  doch  wieder  eine  Besitzung  der  Gepiden 
(Proc.  llist.  arc.  c.  18.  B.  Goth.  5,  53.  Lydus  de  magistr. 
3,  52).     Der  gefährlichste  Feind   kam  den   Gepiden  in 


*)    Entstellung   desselben  Namens   sclielnt  Flantasis    beim 

Geogr.  Ravenn. ,    der  aus  Joniitndes  scliöj>ft  (k,  14):    patriae 
^. .-.»;, ..,:,.„: jt ..._  i»...:_  '    .  • ....    .i..      ...... 


-.-ri^\ 

finit  ipmin  palriam.       Taincn  ijisas  patrias   pracfalus    JurdcUiis 
Cüsniügraplius  subtilius  cxpusuil. 
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den  liangobarden ,  welche  im  Norden  der  Tlieis  Sitze 
genommen  hatten,  und  sich  von  da  über  die  llonau  nach 
Pannonicn  verbreiteten,  nach  Procopius  (B.  Goth.  5,  55) 
vom  Kaiser  Justinian  herbeigeinifen  und  durch  die  jälir- 
lichen  Gelder  unterstüzt,  die  er  den  Gepiden,  weil  sie  das 
römische  Gebiet  beunruhigten,  verweigerte.  Eine  dau- 
ernde, unausgleichbare  Feindschaft  entspann  sich  zwi- 
schen beiden  Völkern.  Schon  unter  der  Herrschaft  des 
Thorisin  (Turisend  Paul.  Diac.)  bei  den  Gepiden,  und 
,  Audoins  bei  den  Langobarden,  hatten  die  Gepiden,  nach- 
dem beide  Völker  zweimal  in  kriegerischer  Wuth  gegen 
sich  losgegangen,  aber  nach  gütlicher  Vereinigung  ^\\c~ 
der  heimgezogen  waren,  bei  einem  dritten  Ausbruche 
von  den  Langobarden  mit  römischen  Ilülfsvölkern  eine 
Niederlage  erlitten  (Proc.  B.  Goth.  5,  54-  4,  18-  25). 
Aber  zum  völligen  Untergange  Kunimunds ,  des  Sohnes 
Thorisins,  und  zur  Ueberlieferung  des  Gepidenlandes 
an  seinen  Bundesgenofsen  vereinigte  sich ,  in  blinder 
Leidenschaft  gegen  seine  Gegner  erbittert,  Alboin,  Au- 
doins Sohn,  mit  dem  Chakan  der  Awaren  (Menand.  cd. 
Bonn.  p.  505)  und  brachte  die  Stammgenol'sen,  einst  die  Be- 
freier der  deutschen  Völker  vom  fremden  Joche,  unter 
die  Knechtschaft  der  Fremden,*)  unter  denen  sie  sich 
ohne  eignes  Oberhaupt  verloren  haben:  Gepidorum  vero 
cenus  ita  est  diminutum ,  ut  ex  illo  temj^ore  iilha  nou 
hahuerunt  regem  ^  sed  universi,  qui  superesse  hello  i)o- 
terant,  aut  Longobardis  subjecti  sunt,  aut  nsque  hodie 
Hnnis  eorum  patriam  possidentibus  duro  imperio  svbjecti 
gemimt.  Paul.  Diac.  1,  27.  Als  der  oströmische  Feld- 
herr Priscus  im  Jahre  600  in  das  awaritche  Gebiet  ein- 


*)  Nach  der  langohardischen  Ueherllcfel•l^ng^Taren  die  Gepi- 
den vor  der  Ankunft  der  Awaren  von  den  Langobarden  aHein  be- 
siegt worden^  nur  vom  Stege  des  Chalians  spricht  der  awarisclie 
Gesandte  Targitius,  der  in  Constantinopel  die  Abtretung  von  Sir- 
inium  verlangt:  ii,6rs  rtc  tojv  rrjTicii^ wv V7i  €cvtov( Buiavov )^if (^)<HtQ'- 
zo  TiQuy^uaia.  Menand.  ed.  Bonn. p.  510,  und  p.  540:  (ri]v  Zlq^uc- 
r^y  vtj<jov)  dixcaÖTCiUi  y.ccl  nQogi^y.eiv  avio)  rtjyictiö'cjp  tiqohqov 
xrij/Lia  yero^utyijy,  nvcuiv  de  vno  *Aß(xQ(ap  7ioXefxr]9^eyi(oy.  In  Me- 
nanders  Bruclistücken  geschieht  nur  noch  Erwähnung  derUcber- 
einkunft  Alboins  mit  dem  Chakan  Eajan,  nacli  welcher  dem  letx- 
tercn  der  zehnte  Theil  des  gesammten  Vermögens  der  Lango- 
barden an  Vieh  (rcoy  TSTQccnödcoy  ((ndyzfoy) ,  im  Falle  des  Sie- 
ges die  Hälfte  der  Beute  und  das  Land  der  Gepiden  verspro- 
chen wird,  nicht  des  Kampfes  selbst,  den  die  schwächeren  Lan- 
gobarden nach  allen  diesen  Umständen  ohne  Zweifel  nicht  ohne 
die  Awaren  gewagt  haben. 
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fiel,  ti'af  er  Jenseits  der  Thcis  auf  drei  Gepiclendörfer 
(Tlicopliylact.  8,  o).  Die  letzte  Kunde  Yon  iluien  gibt 
ein  ungenannter  Salzbiirger  aus  der  z>\ eilen  Hiilfte  des 
9.  Jahrhunderts  (Juvavia  p.  15):  Muni  expuleriint  Roma- 
nos et  (iothos  at(pie  Gepidos.  De  Gepidis  aulem  quidum 
adhuc  ibi  7'esideftt. 

Nur  die  aufgezählten  Völker  dieser  Reihe,  die  Ost- 
und  \yestgolhen  mit  den  Thailaien  und  Gepiden,  die 
enge  Verbindung  unter  sich  oder  Verwandlschait  zeigen, 
Ivöniiten  mit  dem  Gesammtnamen  gothische  Völker  be- 
zeichnet werden.  Aber  in  noch  erweiterter,  uneigent- 
licher, von  ihm  selbst  erfundener  Rencnnung  heifst  Pro- 
copius  gothische  Völker  alle  die  aus  dem  deutscheu 
Stamme  mit  dem  Ostreiche  in  unmittelbare  Berührung 
gekommen  und  von  ihm  selbst  als  Völker  derselben  Art 
und  Spraclie  erkannt  waren,  darunter  die  Wandalen  mit 
ollenbar  von  der  golhischen  verschiedener  Mundart,  und 
sogar  fremde  mit  eben  diesen  Völkern  in  Gesellschaft 
tiultretende  Alanen.  Während  er  die  deutschen  Völker 
in  Nordwest  mit  ihren  besonderen  Namen  nennt,  dar- 
unter die  Franken  unter  dem  Namen  Germanen,  den  er 
wohl  auch  als  früheren  Gesammtnamen  weifs  (B.  Goth. 
4)  20),  und  sich  um  ihre  Stammverwandtschaft  nicht  wei- 
ter bekümmert,  bildet  er  sich  aus  jenen  eiHcn  eigenen 
Stamm,  den  er  den  gothischen  nennt:  FoT^iy-cc  l^vrj 
no}.'J,d  ^dv  Y.al  cc)j,a  ttqot^qov  xe  ijv  y.al  Tavvv  latt, 
ia  de  öl]  nch'TCop  /ueyiorcc  te  y.al  c(E,ioXoyioTccta  Fot^ov 
TS  elai  y.al  BavöiXov  xal  OviolyoTl^oi  xai  FriTTaideg. 
nccXcci  fteptOL  2^av()0/.tdT(xi  yal  MeXccyxXaivot  copojucc- 
tovTO'  elol  ÖS  dl  yat  Feriycc  td^pi]  ravt'  txccXovv.  oviov 
anavxio,  oröfiaai  (.iev^  d)Jj]).a)p  öiawtQOVüLv^  wgneQ  ei- 
gr^rai ,  d'/.Xo)  ös  twv  ndvrcov  ovöivl  diaV.dooovOt» 
/.evxol  yc((j  dnarzeg  id  Giof-iaxd  le  tloi  y.al  rag  yufiag 
^at^^oi,  evfiijxeig  texai  dyaO-ol  zdg  oipetg,  xal  vo/iioig 
l-iEV  ToXg  avxoXg  x(>w>^i«*^  ofioiiog  ds  zd  ig  zoy  ihotf 
avToXg  iJGy.7]Tai.  ti]g  ydQ  'AQtiov  öo'^ijg  tlaiv  anavzeg, 
q)(x)vrj^  ze  avToig  Ion  ula  ,  For^iyi]  ).eyofttvi] ,  xal  (.loc 
Ooxovi^  l'§  tvog  f.iev  eivai  anavteg  ro  naXaiov  lO-yovgj 
oi'Ofiaoi  de  voteqov  zcjv  tydozoig  i]yi]GafiFj'ci)P  öinxe- 
y,QLG'&aL.  Bell.  Vündal.  1,  2;  nolXot  6s  dno'&ev  (TTJg 
MdKOTiSog)  Fori) Ol  xs  xal  OviGiyorO^oi  xrcl  BcivdD.oi, 
yal  id  ciÜM  FoxiYiyd  yivrj  tvi^mavta 'iöqvvto.  Bell. 
Goth.^  4,  5;  Ol  de  'Foyoi  ovxoi  ti)yog  fth'  flGi  Z'or- 
iHxop.  h.  Goth.  5,  2;  J^y.L^)QOvg  ze  yal  ^Ahtrovg  y.ctl 
clXla  cizra  ForiHyd  tO-urj.  ß.  Gotli.  j,  1;  llaröilüi 
Alavüvg  iiai(nüdliiyüii  Foti^  i  au  y  ti^vog.  B.Vi^ud,  i.  5- 
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IBStJStai'Iiae  ^  Pcttcini.  Seit  einigen  Jahr- 
hiinclerten  waren  die  Jjastarnen  Vorgänger  der  Gotliei^ 
im  Zuge  nach  Süden  und  in  der  Beheryscliung  der  Ge- 
genden über  den  Donaumündungen  gewesen.  Sie  sind 
ihren  zahlreichen  Nachfolgern  bald  nach  ihrer  Ankunft 
gewichen.  Noch  stellt  die  Tabula  Peut.  Blaslarni  [Ba- 
starni]  an  die  Ostseite  der  dakischcn  Berge,  die  sie 
selbst  nach  ihnen  Alpes  Easlaniicae  nennt.  Als  Bündes- 
genofsen  des  ostgothischen  Königs  Ostrogotha  kommen 
noch  vor  Penceni,  ab  insula  Peuce,  quae  ostio  Danubü  Ponte 
mergenti  adjacet,  bei  Jornand.  c.  16 ;  nnd  unter  den  Go- 
then,  die  unter  der  Regierung  des  Claudius  auf  Seeraub 
ausziehen,  bei  Treb.  Polliq  (Claud.  6)  Peiicmi,  und  nev- 
xav  \_rLevxiVQi\  bei  Zosimus  i,  42.  Nach  Yerpllanzung 
iiber  die  Donau  durch  Kaiser  Probus  sind  die  Bastarnen 
nicht  ferner  erwähnt,  *)  und  haben  unter  der  römischen 
Herrschaft  aufgehört  ein  selbstständiges  Volk  zu  bilden: 
facta  pace  cum  Persis  ad  Thracias  rediit  et  centum  mil- 
]ia  Bastmmarum  in  solo  Romano  constiiuil:  qui  omnes 
lidem  serraverunt.  Vopiscus  in  Probo  c.  18;  Bccgtsq- 
vccg  dsj  ^xvdr/.oi^  ed'i'og,  vitOTveGoi^iag  avTO)  rrgogie- 
(.levog  y>aTV)y.Lö 8  Q)Qq,Y,iOig  xcoQLOig'  y.al  diezikeoav. 
'fotg  ^Fcoi^ialiov  [UoxevovTeg  vofiotg.    Zos.  1,  71. 

//.      ^Südwestliche  Reihe.       Ligier ,    JVandaleUy 
Sueven  u?id  Nebenvölker.^ 

JLil^ll*  Noch  kennt  Ptolemaeus  an  den  Abhängen 
fler  Gebirge,  von  welchen  die  Weichsel  und  Oder  ihre 
<;rsten  Zuüüsse  erhalten,  in  weiter  Verbreitung  bis  in 
flie  Ebenen  hinab  den  Namen  der  Ligier  in  drei  Zwei- 
gen, den  Buren  an  den  Quellen  der  Weichsel,  dann  ei- 
nem westlichen  Haupttheile  am  askiburgischen  Gebirge 
{AovyiOi  /Jovvoi) ,  und  einem  östlichen  an  der  Süd- 
seite der  Burgunden  {ylovyiov  ^Ot^iavoL).  Am  Ende 
desselben  Jahrhunderts  werden  aus  diesen  Gegenden, 
^eren  Bewohner  lebhaft  Antheil  nehmen  an  den  Kämpfen 


^)  Claudlaq  scheint  unter  Bastarnae  (de  laiid.  Stilich.  1, 
«IQ;  de  IV.  Cons.  Hon.  450)  Gothen  zu  bezeichnen.  Bastarnen 
sind  in  der  ersten  Stelle  die  Mörder  des  Promotus  (  vgl.  Zosim. 
^y  61),  die  Stilicho  züchtigt: 

—  quis  enim  Mysos  in  plaustra  feroces 

Reppulit,  aut  saeva  Proinoti  caede  tumenles 

Bastanias  uua  poluit  delcrc  ruiua? 
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der  Donauvölker  gegen  die  Römer,  nicht  mehr  Ligier 
genannt,  sondern  unter  besonderen  Namen  noch  die  Üu- 
ren,  und  an  ihrer  Westseile  Wandalen,  östlich  Viplo- 
halen.  Dagegen  stehen  zu  Anfang  des  darauffolgen- 
den Jahrhunderts  Ligier  an  der  Nordseite  der  römi- 
schen Provinz  Dacia,  hvjtimies  verschrieben  für  Lugio- 
nes  in  der  1  abula  Pcut.,  >\  ie  die  nahe^vohnenden  Yenadi 
Viit  dem  Beinamen  Sarmatae,  denen  sie  von  den  Römern 
ungenau  beigezählt  wurden.  Diese  Linier  können ,  da 
sie  in  der  Folge  keine  Redeutsamkeit  zeigen,  nur  eine 
einzelne  Abtheilung  des  grofsen  Ligiervolks  sein,  ^yelche 
>vahrscheinlich  aus  dem  zunächst  über  dem  Gebirge  ge- 
gen die  Rurgunden  \ind  Gothen  hin  liegenden  Ligier- 
lande  über  die  Karpaten  an  die  Seite  der  quadischeri 
Sueven,  Jazyger  und  Daken  hinübergestiegen  ist,  >vohl 
dieselben  Ligier,  die  schon  unter  Domilian  mit  den  Sue- 
yen  und  J^a^ygern  im  Theislande  im  Kampf  lagen,  und 
Yielleicht  seit  der  Plünderung  des  Suevenreichs  des 
Vannius,  an  der  Ligier  Theil  nahmen,  hier  festen  Fufs 
gefafst  hatten  (S.  119.  126).  Gegen  die  Römer,  solange 
^\Q  im  Besitze  der  Provinz  Dacia  waren,  scheinen  sich 
diese  Ligier  ruhig  gehalten  zu  haben.  Erst  nachdem, 
das  Land  von  Aurelian  aufgegeben  ist,  stehen  sie,  in 
das  vorher  römische  Gebiet  A'orgerückt,  als  Feinde  ge- 
gen Probus  ,  da  er  an  der  unteren  Donau  befehligt  : 
ZiO'^lcopag ,  ^d-pog  reQuavL'Aov ,  y.aTaycoviad/.iSVog, 
kai  ^euviova  'Ccoyoijaaq  aucc  t([)  naidi  top  tovtcop 
iQyovf.LevoVf  LTchag  tde'tazo  xal  TOvg  alyjialojtovgxal 
irjv  Xeiav  näaav,  i]v  eixov,  dvaXaßcoy,  hcl  (jr^ratg  o^io-- 
7.pyiccig  i^cßUt,  y.at  avToy  ^af-tywrcc  (.iszd  zov  natödg 
dnedu)y.£.  Zosim.  1,  67.  Von  da  an  verschwindet  der. 
Name  der  Ligier  ganz  aus  der  Geschichte,  und  diese 
Abtheilung  der  grofsen  Vereinigung,  welche  den  frühe- 
ren Gesammtnamen  für  ihre  Renennung  noch  fortgeführt: 
hat,  scheint  sich  an  die  Wandalen,  welche  in  eben  die4 
sen  Gegenden  bald  darauf  als  mächtiges  Volk  aufgetre^ 
ten  sind,  angeschlossen  zu  haben, 

wHlKlUli*^  Am  askiburgischen  Gebirge,  an  wel-. 
^hem  Ptolemaeus  noch  Aovyiov  Jovvol  nennt ,   sind  in\ 


♦)  Im  Verhältniss  dc3  Ablauts  zu  Vindlli  Pliri.,  mit  ihm  und 
Sucvi  Wühl  gleicher  Bedeutung (S.  57).  Aufserden  regelmäfüigcn 
Schreibungen  Vandali,  Wandali,  Vnandali  (Oapitolin.  Äl.  An- 
tonin. c.  17,  Nolitia  imp. ,  Cassiod.,  Jornaud.),  O  unyifctXoC 
(Exe.  Tclri  Talric.  cd.  JUoun.  p.  12ü.   Sozorn.  'J,  13),  Ovuytfft'm 
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inarkomannlsclien  Kriege  Wandali  aufgetreten.  Da  die 
Ijiiri  zu  dieser  Zeit  noch  in  den  Gegenden  stehen,  >vö 
sie  Ptolemaeus  als  Aovyioi  1\ovqoi  kennt,  so  ist  auch 
Ivein  Grund  vorhanden  ,  ihre  westlichen  Nachbarn, 
die  dunischen  Lugier  aus  ihren  Sitzen  zu  führen ;  sie 
sind  geblieben,  aber  zeigen  sich  von  nun  an,  nachdem 
der  Gesammtname  Jiigier  aufgehört  hat,  und  Jovvoi  Be- 
zeichnung des  Volks  nach  seinen  VV^ohnsitzen  war,  nur 
unter  dem  besonderen  Namen  Wandali.  Schon  Tacitus 
(Germ.  2)  nennt  VandUii^  aber  neben  Suevi  wahrschein- 
lich noch  als  Gesammtbenennung,  nicht  verschieden  von 
Yindili,  In  die  Geschichte  treten  die  Wandalen  ein  als 
Waffengefährten  der  Markomannen  und  der  benachbar- 
ten Donauvölker  auf  ihren  Zügen  ins  römische  Gebiet 
und  ihren  Kämpfen  gegen  Marcus  Antoninus:  Pannonias 
ergo  et  Marcomannis  ,  Sarmatis,  Wandulis^  simul  etiam 
(^)uadis  exstinclis,  servitio  liberavit.  Capitolin.  M.  Antonin. 
c.  17;  (Marcus  Antoninus)  bellum  Marcomannicum  con- 
fecit,  quod  cum  bis  Quadi,  Vandali^  Sarmatae,  Suevi, 
atque  omnis  barbaria  commoverat.  Kutrop.  8,  6.  xAbei» 
mit  ihnen  scheinen  sich  die  Römer  schon  früher  fried- 
lich abgefunden  zu  haben ,  als  mit  den  Markomannen 
und.  (^uaden.  Diesen  legt  Commodus  im  Friedeusschlusso 
aufser  anderen  noch  die  Bedingung  vor:  noog  de  y.ai, 
Vva  jiirjTe  To7g  ^Icc'Cv'E,i,  (.irixe  toXq  Bovoooig,  fupe  zotg 
Bavdi]Xo  ig  nol^t^iwaiv.  Dio  Cass.  72,  p.  1204  Beinf^« 
Caracalla  vermochte  selbst  Zwistigkeiten  zwischen  ihnen 
und   den  Markomannen   zu   erregen:    li^uyalocpQOvei  de 


Xoi  (Olympiod.  Exe.  ed.  Bonn.  461.  462)  mit  wechselndem  Vo- 
kale der  Ableitungssilbe  VanduHTah.  Peut.,  BapJ^llQi  ('/Msun. 
1,68.  6,  3.  Dion.  Cass.  Fragm.  Reim.  p.  1505,  bei  Prokop 
häufig,  Lydus  de  magistr.  p.  94,  Suid.  ed.  Küster.  2,  617),  i/«K- 
cTjy'Aot  (rrVandili,  wie  !^rr>fAK?,  ob  richtig  accentuiert  i^^rcf^- 
Aot?),  Bc(r(ft]loi  (Dion.  Cass.Fragm.  p.  1204,  Dexippi,  Prisci 
Exe.  öfter,  Malch.  Exe.  cd.  Bonn.  p.  255^  Lydus  de  magistr» 
p.  228.248).  Gothischer  Mannsname  ist  Vuandilhei  Cassiod.  Variar, 
3,  58,  altliOGhdeutscber  Vueniil  bei  Schann.  117,  altn.  Drag- 
vandill,  -rc«rf»7/Fornald.  sog.  2, 157.  154,  Snarv endül 'S,  bi2^  Avr- 
rawrfi/,  Riesenname  inSkaldskaparm.p.llO  j  mit  der  Ableitung  -ari 
Wandalarius  (Wandeler)  Jörn.  c.  48,  Ov'iGardos  BuvdalicQiOQ 
Proc.  B.  Goth.  1,  18.  Die  Ableitungssilbe  immer  kurz  bei  den 
Dichtern,  Sidon.  Carm.  2,548:  Vandalus  liostis,  am  Schlüsse  des 
Verses,  und  564:  Vandalicas  turmas.  Prudent.  Carm,  contra 
Symmachi  orat. ,  807:  —  Vandalus  Ilunnus.  Corippus  in  laud. 
Justini  min. :  Wandalici  calcanlem  colla  tyranni.  1,  286  j  — Wän- 
dalici  cecidcruut  stragc  tyrauni.  id.  5,  58A. 
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liti  t(^  tovg  Bctv6tXox)g  Kctl  tovg  Maoy.oiich'ovg  fU 
Xovg    ovjccg    dV/Jj?>oig   Gvy/.exnovyJi'cii.      J)io   Cass.   77, 
p.  1505.      Dai's    die  Wandalen   in  der  Nachbarschaft  der 
Markomannen  und  Quaden  ihre  Sitze  halten,  erhellt  aus 
diesen  Stellen,  weil  aber  die  Geschichte  nur  die  letzte- 
ren  an  der  Vorderseite  über  der  Donau   weils,  so  kann 
nur  in   ihrem  Rücken   die  lleimath   der  \^  andalen  gele- 
gen sein,  >v ic  die  der  ]iurcn,  und  da  eben  diese  die  Er- 
eignisse dieser  Zeit   in   östlicher   l^age    gegen    das  daki- 
sche  Gebirge  zeigen,  so  bleibt  lür  jene  nur  Platz  gegen 
das  "Nvestliche  Gebirge.      Dieser   Stellung  bringt   sichere 
Bestätigung,  dai's  eben  dieses  (iebirge,  das  Gebirge,  aus 
dem  die  Elbe  lliel'st,  das  \%andalische  lieil'st:    (let  ds  (6 
^'jAlßiog)    ex   twv   Ov avdaXL'/.tüV    dotov.    I)io  Cass. 
65,  1;    und  daCs  die  Silingen ,    auf  der  Tafel  des  Plole- 
maeus  an  der  Südseite    der   Semuonen    und    nach  seinen 
Stellungen    der    östlicheren    Völker   Westnachbarn    der 
dunischen  Lugier  ^    an   der  Seite  der  W  andalen   in  Spa- 
nien auftreten ,  läl'st  noch  Tullständigcr  den  Nordabhang 
des    askiburgischen    Gebirges    zwisclien    den   Jiuren  und 
Silingen,  das  Ijand  der  ylovyiot  Jovroii  als  das  Stamm- 
land der  Wandalen  bestimmen.     In  der  allgemeinen  Ije- 
\\egung  brachen  auch   sie   bald   nach  ihren  ersten  Käm- 
pfen gegen  die  Römer   aus  ihrer  Heimath  auf,    und  be- 
gannen den  langen  Zug,  der  sie  längs  durch  Europa  und 
noch  über  seine  Grenzen  hinaus    in  einen  anderen  Erd- 
theil  geführt  hat.     Wann  sie  den  ersten  Anfang  zu  die- 
ser Eahrt  gemacht  haben)    lassen   die  Ouellen  nicht  mit 
Genauigkeit  bestinmien.      Die  Tabula  Teut.   stellt  VAN- 
DVLI   zwischen    die   Marcomanni    und   die   Donau,    und 
daraus  könnte,    wenn  auch  nicht   anzunehmen  ist,    daf's 
sie  sich  in  das  Waldgebirge    an    der   Südseite   der  Mar- 
komannen gesetzt  haben,  doch  geschlossen  werden,  da  ('s 
sie  der  Donau  näher  gerückt  waren;  allein  die  Stellung 
der  Tabula,    die    gleich   daneben   sonderbar   Jutugi    niit 
verschiedener  Schrift  in  die  Ruchstaben  von  Ouaili  hin- 
cinschreibt,    an    deren  Vermischung  doch  nicht  gedacht 
werden  kann,  ist  nicht  von  hinlänglicher  Sicherheit.    Mög- 
lich, dafs  dieselbe  Schreibung  im  Original  auch  bei  den  Na- 
men Vandali  und  Marcomanni  beobachtet  war,  und  durch  die 
Verschiedenheit  der  Schrift  die  gröfsere  EntiVinung  des 
einen  Vollis,    oder  das  Zusammenwohnen  über  einander 
ausgedrückt  werden  sollte.    Wie  ihm  sei,  aus  der  Tabula 
läfst  sich  nicht  mehr  entnehmen,  als  dafs  zur  Zeit  ihrer 
Anfertigung    die  Wandalen    noch   INachbarn    der  Marko- 
mannen   waren.        Auch  bei   Erwähnung    ihres    zweiten 
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Einfalles  in  Pannonicn  unter  Aureliaii  (sie  sind  die  Skj^- 
then  bei  Zosinms  1,  48.  49,  niit  denen  der  Kaiser  selbst 
liämpl't,  aber  bald  PViede  schliefst,  um  nach  Italien  zn 
eilen,  wohin  die  alamannischen  Völker  über  die  raeli- 
fechen  Alpen  eingebrochen  waren)  gebeii  die  Schriftstel- 
ler keine  Andeutung^  dafs  sie  damals  anderswo,  als  frü- 
her, ihre  Sitze  aufgeschlagen  hatten.  Dexippus  sagt  nicht 
mehr,  als  dafs  der  Haufe  der  besiegten  Wandalen  (nach 
Zosimus  war  das  Treffen  unentschieden),,  der  nach  den 
ünterhändlurigeh  init  deh  Römern,  wobei  zwei  Könige 
(der  eine  der  verbündeten  Silingen?)  erscheinen,  nicht 
in  römische  Kriegsdieriste  trat,  nach  Hause  xog-,  von  den 
llömern  mit  Lebenämitteln  versehen  bis  zum  Ister  t  ort, 
sTcl  AvQTiliavov  ol  Bavdfjlot.  y,ard  -/.gdrog  ijTTrjd-ev- 
teg  nagd  'Fo)tiiälwp  nQeoß^iav  InoLrfaavxo  ngog  jPw- 
fialovg  mgi  öialva^iog  nolhiov  y.al  üVf.ißdoe(jjg.  y.at 
^oXXd  di'af.ieTaSv  elnovTWV  dlXriXiov,  tov  t8  ßaoiXecog 
aal  %iov  ßciQßdgiov,  dielvS-j]  fieu  ,6  GvXXoyog  *  :  ,  ot 
(is  %iov  ßciQßdowv  ßaOiXftg  y.al  apy^oPTeg  r]y.0VTejg  .  ; 
fdoaav  üi^ii'iOOVi^  ;  .  oV  Tg  ydg  ßaoiXeTg  rovg  naXöag 
ty.dTSQOi  ÖLÖoaoiv  tgtrjp  o(iU]Q£lap,  IvdoidoavtFg  ov- 
ßeP,  y-cU  et!:QOL  a/iia  avroXg  ov  iidXa  tto^qo)  d'E,it6oetog; 
y.al  litl  TOVTOig  IxiOQTi&dv  t^  ngög  av^ißaoiv,  xal  at 
CTCOVÖat  tyh'OVTO.  övveudxovv  de  dno  tfigöe'PtöualoiS 
JßavdriXcov  Jitnelg  elg  digxiXlovg,  üc  fiep  Tiveg  algerot 
tx  TOV  nXrjSovg  eg  t?;V  GVf.if.iaxiav  yaraXey/Jh'Teg ,  ol 
6e  yctl  eiieXovzeg  ty.ovGiop  GTQaTidv  vnoövoiievot.  o* 
de  Xoinog  Bardi]Xcor  o/.uXog  tn  olxoi)  ey.0LuCerbj 
Ttagkyovxog  tov  rioiidiwv  clQyovtog  dyoQdv  egxe  litt 
TOV  iGTOOV.  Exe;  ed.  Bonn.  p.  19.  20;  und  wieder  nach 
Erwähnung  der  Streifercieti  einiger  Haufen  imd  ihrer 
Züchtigung  :  ol  de  XoltcoI  BavdijXcov  dt^GyeddGÖ'i^ijap 
i^tcil  dir  er  6  GTT]  Gav  In  ol'yov.  p.  21.  Aber  nur  we^ 
tilge  Jahi'ö  nachher  zeigen  sicli  die  VVantlaleri  mit  einem 
Male  lern  von  ihren  Stammsitzen  iii  dem  vorher  römi- 
schen Dakien  an  der  Seite  der  Gotlien  und  Gepiden^  im 
iiampfe  niit  dem  Kaiser  PröbuSi  der  sie  zum  Ünheile  des 
liötiiergebietes  zil  übersiedeln  versuchte:  cum  et  ex  aliis 
gentibus  phnosque  pariter  transtulisset;  id  est  ex  Gepi- 
dis)  Graulungis  et  Pandaiis ^  illi  omnes  fidem  fregerunt^ 
et  occupalo  bellis  tyrailnicis  Probo,  per  totum  paene  or- 
bem^  pedibus  et  navigando,  vagati  sunt,  nee  paium  mö- 
lestiaC  Romanae  gloriae  intülerunt.  quos  quidem  ille  di- 
Versis  vicibus^  variisque  victoriis  oppressit,  paucis  do- 
tlium  cum  gloria  redeuntibus.  quod  Probi  evasisSent  nia- 
iiusi    YopisCi  Probus  c.  18.      Der  Feindseligkeiten  zwi- 
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seilen  den  VTanclalen  und  Probus  gedcnla  auch  Zosimus 
(1,  68),  und  nennt  neben  den  Wandalen  noch  die  13ur- 
gunden,  nachdem  er  hurz  vorher  der  Händel  desselben 
Kaisers  mit  den  Logionen  erwähnt  hat,*)  die  nachher 
nicht  wieder  genannt  werden  und  sich  wahrscheinlich 
mit  ihren  nachrüelienden  Stammverwandten  vereinigt 
haben.  Nach  dein  Abzüge  der  Durgunden  hennt  sie  mit 
den  Gepiden  in  feindlicher  Stellung  gegen  die  benaclu 
harten  Terwingen  üiid  Tliaifalen  bald  darauf  Mamertinus 
(Panegyr.  2,  c:  17).  Alsbald  nachdem  Dacia  von  den  l\ö- 
mern  verlassen  war,  haben  sich  demnach  die  Wandalen 
gegen  das  aufgegebene  Ijand  in  Bewegung  gesetzt j  und 
unmittelbar  aus  ihrem  nördlichen  Heimathlande;  wenn 
auch  nicht  in  raschem  Zuge;  scheinen  sie  an  die  römi- 
sche Grenze  gezogen  zu  sein  nach  einer  Angabe,  die 
Jemandes  aus  Dexippus  aufJ^ewahrt  hat:  (l)exip])us)  cos 
ab  Oceano  iad  nostrum  limitcm  vix  in  ahni  s2)atio  per- 
venisse  testatur  prae  nimia  tCrrarum  immensitate.  c.  22i 
Ihre  Lage  ist  von  Jornandes  ,  wo  er  der  neuen  Händel 
des  Volkes  mit  den  Gothen  unter  Constanlin  dem  Gro- 
fseri  gedenkt,  dadurch  näher  angccleutet,  dals  er  die 
Maros  und  Koros  '"*)   unter    den  tlüssen  ihres  Gebietes 


*)  Nur  ist  alles  in  seiner  Art  wieder  in  leiclitsinnigcr  Vei'- 
\virrung.  Nach  seiner  Darstellung  scheinen  alle  Räm]>fe  des 
Prohus  am  Hhein  geführt  worden  zu  sein.  Im  vorhergehendeii, 
Kapitel  läi'st  er  ihn  am  Rhein  auftreten,  im  Anfang  des  i^or- 
liegendcn  68ten  spricijt  er  von  einer  Sclilacht  gegen  die  Fraii- 
lien  (doch  nur  durch  des  Kaisers  Feklherrn  ),  und  im  folgendeii 
fährt erfort:  tovj lov ovr lo 7noli ov' P^t'vov uvio)  ö'iUTjoXfüfjO^^i'jcop.  . ; 
Aber  ein  Schriftsteller  wie  Zosimus,  der  von  Entstellung  dbr 
Ereignisse  aus  Unlmnde  des  Schauplatzes  mehrere  Beispiele  lie- 
fert(S.414.  hiS.  Ii2'2,  Anmm.)  ist  keine  Autorität  zur  Abweichung 
Von  der  Richtung,  welche  gleichzeitige  Nachrichten  dein  Ztigc 
der  VölUer  geben ,  sondern  seine  Confusiön  (die  in  seinen  Be- 
richten über  die  deutsclM?n  ^  Ölker  grofsentheils  ihren  Grtihtl 
äarin  hat,  dafs  er  die  Germanen,  die  ihm  doch  auch  von  der 
Donau  genannt  worden  sind  ,  von  den  Doilauvölltet-n,  seinctl 
vermeintlichen  Skythen,  trennt  und  sich  nur  am  Rheine  dcnltt) 
xnul's  durch  eben  diese  geheilt  und  geordnet  werden; 

**)  l)iese  lasseh  sich  aus  seinen  Flufsnaincn  mit  Sicherheit 
erkennen,  wenn  man  dazu  Constantin  Porphyrogk  de  admin* 
imp.  c.  An  hält,  wo  die  Flüsse  in  TovQxftc  (Ungern)  der  Reihe 
nach  von  Süd  gegen  Nord  aufgezahlt  sind  :  ot  d\  7ioiufiol  efuty 
cvjoi'  7i(ji('.f.i(jg  7rf>(jjTog  6  Ti/urJGtjg  (Telhes)*  iiotuuog  ö'tutfQoi 
Tovjtjg  (Bega?).  noiuf^og  y.  6  -'lio(>//0'^ff(j\'arisia,  ungr.  Maros)»  c)^o 
Koicog  (Grisia,  ungrisch  geformt  Rörös).  xtd  nuUt/  ufQug  710^ 
TCiftog  ^  ÜVi;«^  (Tisiauus  Jörn.,    uugr.  Tisza,  Theis).     '\\  ni  Jor- 
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nennt  (c.  22) :  quo  tempore  erant  in  eo  loco  manentes, 
ubi  Gcpidae  scdent,  juxta  llumina  Marisiciy  Miliare  et 
Gilpil  et  Grisia  ,  qui  amnes  supradictos  excedit.  Erant 
namque  Ulis  tunc  ab  Oriente  Gothi,  ab  occidente  Marcou- 
manni ,  a  septentrione  Hermunduri ,  a  meridie  Hister, 
qui  et  Danubius  dicitur.  Üeber  die  ferneren  Scbicksale 
der  Wandalen  an  der  Grenze  des  Römerreiclies  beobach- 
ten die  gleichzeitigen  noch  vorhandenen  Schriftsteller 
ein  gänzliches  Stillschweigen.  Nur  der  spätere  Jornandes 
füllt  diese  Lücke  ihrer  Geschichte  aus.  Nach  seinem 
Berichte  ( c.  22 )  erhob  sich  der  Gothenkönig  Geberich, 
der  Nachfolger  des  Ariaricus,  dessen  Sohn  Constantin 
im  Friedensschlüsse  mit  den  Gotben  als  Geisel  erhallen 
hatte  (Anonym.  Vales.  p.  661),  und  des  Aoricus,  den  Ruhm 
seines  Geschlechtes  und  seiner  beginnenden  Regierung 
zu  verbreiten,  gegen  die  Wandalen  und  ihren  König  Wi- 
sumar  aus  dem  Geschlechtc  derAsdingen,  und  vernich- 
tete ihn  mit  einem  grofsen  Theile  seines  Volks  an  der 
Marosch;  der  Rest  erbat  sich  vom  Kaiser  Constantin  Sitze 
in  Pannonien.  Es  ist  auffallend  ,  dafs  Ammian  ,  der  die 
Einfälle  der  Quaden  und  Sarmaten  in  Pannonien  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  und  die  Kriegsereig- 
nisse daselbst  ausführlich  darstellt ,  mit  keinem  Worte 
der  Wandalen  gedenkt,  und  doch  mufsten  sie  wohl  dort 
schon  ihre  W  ohnung  haben ,  da  er  sie  bei  Erzählung  der 
Ereignisse  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau,  der  Wirren 
der  Gothen  und  Sarmaten ,  noch  w  eniger  unberührt  las- 
sen konnte,  wenn  sie  dort  noch  zurück  waren.  Jornan- 
des fügt  bei,  dafs  sie  sich  in  Pannonien  bis  zu  ihrem 
Aufbruche  in  Unterwürfigkeit  gegen  die  römischen  Kai- 
ser gehalten  haben  :  tunc  perpauci  Wandali  qui  evasis- 
sent,  coUecta  imbellium  suorum  manu,  infortunatam  pa- 
triam  relinquentes  ,  Vannmiiam  sibi  a  Constantino  prin- 
cipe petiere,  ibique  per  LX  amios'^)  plus  minus  sedibus 
localis,   Jmperalorum  decretis  ut  iticolue  famularimt»  '^*) 


iiandes  iiocli,  oluie  Zweifel  aus  älterer  Quelle  (wie  wäre  er  zu 
den  llermundurea  gekommen?),  hinzufügt,  pnthält  nur  sehr  all- 
gemeine Andeutungen. 

*)  So  Codd.  Ainbr.  Monac.  richtiger  als  „per  XL"  der  Vulg, 
**)  Damit  stände  die  Kachricht  im  \A'iderspruch,  die  Jor- 
nandes selbst  anderswo  mitthcilt  (c.  27):  quod  quiim  GralianuS 
Imperator,  qui  tunc  Roma  in  Gallias  ob  incursionem  H'uuda- 
lorum  reccsscrat,  comperisset,  .  .  mox  ad  eos  (Alatheum  et  Sa- 
fracem)  collecto  venit  exeicitu^  .  .  pacemque  fecit.  Aber  es 
ist  hier  cm  olfcubarer  Missgrilf  im  jNamcu,    und  nuds  Alainau- 
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tJm  so  furchtbarer  erhoben  sich  die  Wandalen  im  Anfang 
des  lolgenden  Jahrhunderts  aus  ihrer  Ruhe,  sich  in  ver- 
heerendem Strome  über  das  westliche  Europa  ergicfsend. 
tJnter  dem  sechsten  Consulate  des  Arcadius  und  Probus 
(J.  406)  zogen  sie  plündernd  über  den  Rhein  und  brach- 
ten mit  Öueven  und  Alanen  in  Verbindung  Verwirrung 
ond  Zerstörung  über  Gallien  :  exröv  i^dr]  ti]v  virarov 
txortog  ^Qy/i^  AQy.adiov  xctl  Tlgößov  ,  Bavö LXot 
2Lvrj ßoig  .y.at  ''Alaro  t ^  tcttnovi^  dpccfii i^^arreg ,  .  . 
votg  vnsi}  'AXneiQ  t^r^oiv  tliiup'ccpro.  Zosim*  6,  3; 
Ärcadio  VI.  et  Probo  Coss.  Vufidali  et  AUan  Gallias 
trajecto  Rheno  pridie  Kai.  Januarias  ingressi.  Prosp. 
Aquit*  Chronic.  Roncall.  i,  646;  Arcadius  VI.  et  Probus. 
His  Coss.  lVa?idali  et  Alarn  trajecto  Rheno  Gallias  in^ 
traverunt.  Cassiod.  Chron.,  Rone.  2,  226-  Die  Aufregung 
dieser  Völker  schreiben  mehrere  Schriftsteller  dem  Be- 
treiben des  Stilicho  zu,  aufser  Jornandes  (c.  22)  und 
Tlro  (Chronic,  ad  a.  XIII.  Arcadii  et  Honorii,  Rone,  i, 
746),  auch  Orosius  :  Stilico  Eucherium  iilium  suum 
in  imperium  quoquo  modo  suslinere  nitebatur;  .  .  prae- 
lerea  gentes  alias  copiis  yiribusque  intolei'abiles,  quibus 
nunc  Galliarüm  Hispaniarumque  pi-ovinciae  premuntur, 
hoc  est,  Alafioritm,  huevornm,  Vamlalorum ,  ipsoque  si- 
mul  motu  impulsonim  Rurgundionum,  ultro  in  arma  sol- 
licitans,  deterso  semel  Romani  nominis  metu,  sitsci/arit, 
Eas  interim  ripas  Rheni  quatere  et  pulsare  Gallias  voluit, 
sperans  miser  sub  hac  necessitatis  circunistantia  ^  quod  et 
extorquere  imperium  genero  posset  in  hlium,  et  barbarae 
genles  tarn  facile  comprimi,  quam  commoveri  valerent. 
7,  58;  excilulae  per  Sliliconem  ^^///^s  Manunim^  ut  dixi, 
Suevonun  ,  Vaiiäalorum  muUaeque  cum  his  aliac  Franco» 
proterunt,  Rhenum  transcunt ,  Gallias  invadunt^  directo- 
que  imputü  PyreUaeum  usque  perveniunt:  cujus  obice  ad 
tempus  repulsae  ,  per  circumjacentes  provincias  refun- 
duntur.  7,  40;  und  Comes  Murcellinus,  JEionc.  2,  277: 
Stilicho  comes  spreto  llonorio  regnumque  ejus  in- 
hians,  Aliuiornm  ^  Suevorum  ^  IVandulorinnfpie  gefifes 
doms  peciifiiisfpie  illeclas  contra  regnum  llortorii  exci- 
tavit,  Euclierium  iilium  suum  paganum  et  adversum  Chri- 
Etianos  insidias  molientem  cupiens  Caesarem  ordinäre. 
In  lebhaften   Zügen    schildert    das    Unglück   Galliens  zu 


norum  licifsen;  Gratian  liatlc  eheii  den  Einbruch  der  Alaman- 
hen  bei  Arj^cntaria  abgeschlagen,  als  er  gegen  die  Golh«n  anzog 
(Aininian.  51,  lu). 
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dieser  Zeit  Hieronymus  Brief  an  Ageruchia,  geschrieben 
im  Jahr  409  noch  vor  dem  Einbrüche  nach  Spanien: 
Innumerabilcs  et  ferocissimae  nationes  universas  Galliaa 
occuparunt.  Quidquid  inter  Alpes  et  Pyrenaeum  est, 
quod  Oceano  et  Rheno  includitur,  Quadus,  Wandalus, 
Sarmata,  Halani,  Gipedes,  Heruli,  Saxones,  Burgundiones, 
Alemanni  et  o  lugenda  respiiblica  !  hostes  Pannonii  va- 
starunt.*)  Etenim  Assur  venit  cum  illis.  Maguntiacum 
nobilis  quondam  civitas  capta  atque  subversa  est  et  in 
ecclesia  multa  hominum  millia  trucidata.  Vangiones  longa 
obsidione  deleti.  Remorum  urbs,  praepbtens,  Ambiani, 
Attrebatae,  extremique  hominüin  Mörini ,  Tornacus ,.  Ne- 
metae,  Argentoratus  translati  in  Germaiiiam.  Aquitaniaei 
novemque  populorumj  Lugdunensis  et  Narbonensis  pro- 
yinciae  praeter  paucas  urbes  populata  sunt  cuncta.  Quas 
et  ipsas  foris  gladius,  intus  vastat  famesl  Non  possum 
absque  lacrymis  Tolosae  facere  mentionem,  quae  ut  hu- 
cusque  non  rueret,  sancti  Episcopi  Exuperii  merita  prae- 
stiterunt.  ,  Ipsae  Hispaniae,  jam  jamque,  periturae , .  quo- 
tidie  contremiscunt  i  ,  recordantes  ^iruptionis.  Cimbricaej 
et  quidquid  alii  semel  passi  sunt,  illae  seinper  timore  pa- 
tiuntur.  .  Opp.  ed.  Martianay  4«  2,  748.  ;, Es  wird  keiner 
Rüstungen  gegen  die  vereinigten  Völker,  von  Seite  der 
römischen  Bel^3hlshaber  gedacht  i  aul'ser  von  Constantinj 
der  in  dieser  Yerwirrüng  vom  britannischen  Heere  zum 
Kaiser  gewählt,  auf  das  Festland  übersetzte,  um  sich  Gal- 
liens für  sich  zu  bemächtigen ,  sich  mit  dem  Fremden 
schlug  (Zosim.  6,  5)  , und  wenig  beachtete  Bündnisse 
scblols  (Oros.  7)  40)^:  Voii  einem  heftigen  Kampfe  der  Wan- 
dalen unter  Godegisil  gögen  die  Franken  berichtet  ein  Frag- 
ment des  Renatus  Profuturus  Frigeridus  bei  Gregor  von 
Tours  2,  9 :  RespendialJ  rex  Alamannorum[ÄlanorumJ,  Goare 
ad  Romanos  transgressoj  .  de  Rheno  agmen  suorum  con- 
vertit,  Vandalis  Francorum  hello  laboraiitibus^  Godegisilo 
rege  absnrnto ,  acie  viginii  ferme  millibvs  ferro  'peremtis^ 
cunctis  Yandalbrum  ad  internecionem  delendis,    ni  Ala- 


*)  Sarmaten,  Gepiden,  Pannonier,  nur  von  Illeronymiif 
neben  den  übrigen  genannt,  sind  nur  einzelne  Haufen  aus  die- 
sen Völkern,  welche  den  Hauptheeren  folgten,  eben  so  Quaden, 
wiewohl  diese  wahrscheinlicher  statt  der  Sueven  stehen,  die 
nicht  genannt  sind.  So  fanden  auch  die  Langobarden  vonPanno- 
nien  aus  nach  Italien  zahlreiche  Begleiter  aus  den  benachbarlen 
Völkern:  Gepidos,  Bulgares,  Sarmatas,  Pannonios,  Suavos, 
Koricos.  Paul.  Diac.  2,  26.  Die  Heruler  kamen  um  diese  Zeit 
als  Seeräuber  im  Kordmeere  nach  Gallien. 
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nonim  Tis  in  tempore  subvenisset.  Dafs  die  Völker  über 
den  Oberrhein  um  die  Mündungen  des  Neckars  und  dos 
JVIains  nach  Gallien  vorgedrungen  sind,  darauf  deuten 
die  Anfälle  auf  Mainz  und  Speier  und  der  Anstofs  der 
Bewegung  auf  die  Burgunden,  bestätigt  ferner  Salvianus, 
der  dem  Zuge  weiter  folgt:  excitata  est  in  perniciem  ac 
dedecus  nostrum  gens  (AVandali),  quae  de  loco  in  locum 
pcrgens,  de  urbe  in  urbem  transiens,  universa  vastaret. 
Ac  primum  a  aolo  patrio  effasa  est  in  Germcmiam  pti^ 
7/iatfi,  nomine  barbaram,  ditione  Romanam ,  post  cujus 
exitium  primum  arsit  regio  Belgarum,  deinde  opes  Aqui- 
tanorum  luxuriantium ,  et  post  liaec  corpus  omnium  Gal- 
liarum.  l)e  gubern.  Dei  ed.  Par.  p.  164  j  über  die  nach- 
lässig bewachten  Pyrenäen  haben  sie  nach  dreijährigem 
Aufenthalte  in  Gallien  ihre  Fahrt  nach  Westen  fortge- 
setzt, um  gleiches  Unheil  über  Spanien  zu  bringen:  (i/Jv 
tTcl  Tag  ^Ttaylag  nagodov)  deoiLtvoig  ^ndvoig  xitTcc 
t6  (XQxci7op  ed^og  q)vXdTTeiv,  ovx  tniTQSipev  {Kcovazdg)' 
6  xctl  OLTiop  ysyope  (.lerd  lavTa  T/Jg  aTHoXeiag  zwv 
i7]de.  y.ccTaneaovGJ]g  ydg  irjg  KoivOTavTivov  övrduscog, 
dvaXaßovTeg  tavTOvg  OvavdaXol  re  xal  ^ov'ißot. 
xal  aXccvoi,  ed-pj]  ßdgßaga,  zrjg  nagodov  tygdrr^oay, 
y.al  TtoXXd  cpgovgia  xal  noXeig  %(x)v  loTCavwv  xal  Fa^ 
7.aiit)v  Mov  xal  toi)g  dgxovzag  tov  tvgdvvov.  Sozom. 
9,  12;  Ilonorio  VIII.  et  Theodosio  III.  Coss.  (a.  4^). 
landali  Hispanius  occupavertint.  Chronic.  Prosp.  Aquit. 
etCassiod. ,  Roncall.  1,  646-  2,  226;  Alani  et  Wmidaii  et 
Suevi  Hispanias  ingressi  aera  CCCXLVII.  alii  quarto 
llalendas,  alii  tertio  Idus  Octobris  memorant  die,  tertia 
foria,  Ilonorio  VIII.  et  Theodosio  Arcadii  lilio  III.  Con- 
sulibus.  Idatii  Chronic,  ad  ann.  XV.  Arcadii  et  Honoi\, 
Rone.  2,  15.  Wie  sie  Gelegenheit  gefunden  ,  sich  der 
3'ässe  über  das  Gebirge  zu  bemächtigen,  berichtet  um- 
ständlicher Orosius  (7,  40).  Das  Land,  das  den  Zügen 
der  nordischen  Völker  ferner  gelegen,  bis  dahin  von 
ilinen  nur  wenig  berührt  war,  sah  nun  auch,  zu  gleicher 
Zeit  von  den  fremden  Schaaren  verwüstet  und  von  der 
l*est  verheert,  Gräuel,  wie  nie  vorher:  debacchantibus 
per  Hispanias  barbaris  et  saeviente  nihilominus  peslilen- 
tiae  malo,  opes  et  conditam  in  urbibus  substanliam  tyran- 
nicus  exactor  diripit  et  miles  exhaurit:  fames  dira  ^ras- 
satur,  adeo  ut  humanae  carnes  ab  humano  genere  vi  fa- 
luis  fuerint  devoratae:  matres  quoque  necatis  vel  coctis 
])er  se  nalorum  suorum  sint  pastae  corporibus.  Resliae 
occisorum  giadio  ,  iame,  peslilenlia  cadaveribus  ndsueta« 
quosque  honiinum  forliores  interimunt,  corumque  carni- 
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hvLB  pastae  passlm  in  humani  generls  efferantur  interitum. 
Et  ita  quatuor  plagis,  ferri,  famis,  pestilentiae,  bestiarum^ 
ubique  in  toto  oAe  saevientibus ,  praedictae  a  Domino 
per  prophetas  suos  adnuntiationes  implentur.  Idatii 
Chronic,  ad  a.  Are.  et  Hon.  XVI. ,  Pionc.  2,  15.  tJm  sielt 
nach  dem  langen  Zuge,  dem  nur  das  Meer  ein  Ziel  setzte, 
und  den  heftigen  Kämpfen  in  Ruhe  zu  setzen,  vertlieil- 
ten  sieb  die  wandernden  Völker  in  den  südlicben  und  west- 
lichen Theilen  des  Landes,  am  äufsersten  Rande  Europas^ 
auf  folgende  Weise  (Idat.  Chronic,  ad  a.XVII.  Are.  et  Hon.j 
aus  ihm  Isid.  Hist.  Wandal.) :  sorte  adhabitandum  sibi  pro- 
Tinciarum  dividunt  regiones.  Gallaecixan  WuTidali  occu- 
pnnt,  et  Sneti  silam  in  extfemilate  Ocecmimaris  occidnai 
yiluni  Lnsitaniam  et  Curi/ufginienscm  provincias  ^  etWait^ 
4iftlicogno7nine  Silingi  Baeliciwi  sorliimlnr,  Hispani  per  ci-' 
Titates  et  castella  residui  a  plagis,  barbarorum  2>er  pro vincias 
dominantium  se  subjiciunt  servituti.  Rone.  2,  15.  Die  Ver- 
iheidigung  des  bedrängten  Landes  konnte  das  geschwächte 
liom  erst  dem  Volke ,  das  noch  vor  Kurzem  sein  eigner 
siegender  Feind  war  ,  den  Westgothen  ,  übertragen, 
nachdem  sie  den  Wandalen  in  die  östlichen  Theile  Spa- 
niens nachgefolgt  waren,  und  ihr  König  Wällia  sich  mit 
dem  römischen  Hofe  verbündet  hatte.  Wallia  vernich- 
tete die  Alanen  und  Silingen,  und  erhielt  ton  Rom  da^ 
fü^Aquitanien  zum  Wohnsitz.  Die  Wandalen  safsen  mit 
den  Sueven  ferner  und  sicherer  im  gallaecischen  Ge- 
birgslande.  Hier  kam  es  nach  Entfernung  der  Golhen 
tinter  den  beiden  Nachbarvolkern  selbst  zu  kriegerisclien 
lländeln,  nach  welchen  die  Wandalen  unter  Gunderichs 
Anführung  südwärts  in  die  Striche  rückten,  die  vor  Kur- 
zem den  Silingen  gehörten:  inter  Gundericum  Wanda- 
lorum  et  Hermericum  Suevorum  reges  certamine  orto, 
Suevi  in  Nervasiis  montibus  obsidentur  a  Wandalis.  Wani 
dali  Suevorum  öbsidione  dimissa  ,  instante  Asterio  Hi- 
spamarum  Comite,  et  sub  Vicario  Maurocello ,  aliquantis 
Bracarae  in  exitu  suo  occisis,  relicia  Gallaecia  ad  Bue^ 
licnm  iransieriinf,  Idatii  Chronic,  ad  annös  Are.  et  Honor, 
XXV.  et  XXVI.  ( 419.  420),  Rone.  2,  19.  Nachdem  ein 
anfangs  glücklicher  Angriff  des  römischen  Feldherrn 
Castinus  auf  die  Wandalen  in  Baetica  durch  die  Verrä- 
therei  der  Westgothischen  Hülfstruppen  mit  gänzlicher 
Niederlage  der  Römer  geendet  hatte  (Chronic.  Prosp. 
Äquit*  ad  Cons.  Hon.  XllL  et  Theodos.  X.,  a.  422.  Idatii 
Chron.  ad  a.  XX VIII.  Arcad.  et.  Ilon. ),'  waren  alle  be-' 
wachbarten  Länder  und  Städte  ihrer  wilden  Verheerung 
ausgesetzt:     Wandali    Balearicas   insulas     depraedanlur: 
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Öeiiide  CartHägin^,  Spartaria  et  Hispali  erersa,  et  His, 
paniis  depraedatis ,  Mauritaniam  invadunt.  Idatii  Chronic, 
iid  a.  Valentin.  I.  (424)?  Rone.  2,  22.  Im  Jahr  428  starb Köni^ 
Ounderich  {Fov^aQig  bei  Prokop,  Godegisils  Sohn)  in  Se- 
villa, das  er  erobei't  hatte;  ihm  folgte  sein  Bruder  Gaise- 
rich,*)  der  berühmteste  König  der  Wandalen,  weil  er  sein 
Volk  an  das  Zielseiner  Wanderungen  geführt,  ein  deutsches 
I\eich  aufserhalb  Europa  gegründet,  und  fast  durch  ein  hal- 
bes Jahrhundert  seine  Macht  den  europäischen  Herrschern 
furchtbar  gemacht  hat.  Ton  ßonifacius,  der  durch  Aetius 
jgedrängt,  abgefallen  war,  zu  Hülfe  gerufen,  führte  er, 
nachdem  er  zuvor  die  im  Rücken  plündernden  Sueven 
zurückgeschlagen  und  ihren  Führer  Hermigar  getödtei 
hatte,  das  ganze  Volk  der  Wandalen,  80,000  Mann,  mit 
beigemischten  Haufen  von  Alanen  und  Gothen,  **)  im  Mai 
jdes  Jahres  429  über  die  Meerenge,  brachte  dem  Bonifa- 
icius  zuerst  Hülfe,   bald  Krieg ,    ui)d  erhielt  im  Friedens- 


*)  Gaisencus  am  richtigsten  Idatlus,  goth.  Gäisareiks,  aus  g&is, 
ölid.  g(}r,ker  (telum),  inRadagais,  Merogais,  Notker  und  häufig  in 
2£igeni)ainen.  Bemerkensvverth  ist  die  Aussprache  des  Diphthongs 
^Is  JNasallaut  in  Ginsericus  Cassiod.  Chronic.,  Gensericus  Victor 
Jl'unuun. ,  und  der  des  slawischen  je,  ja  (chljeb,  Brod=:  goth, 
bläibs)  in  Svantovitus,  s|avv.  Svvjatovyit,  ^(fivöoCxhkußog,  J^wja- 
toslavv,  zu  vergleichen.  Ungenau  dieByz.  Fii^Qi-xog,  wie  FeU^eQ^ 
das  Gcilimer  Com.  Marcellin.  ,  Geilamer  Prosp.  Chron^  63^  Ml. 
Aug.  ap.  Roncall.  1,  7(J3 ,  goth.  Gäilamers  ist. 

**)  Provenit,  ut  manus  ingens  diversis  teils  armata  et  belUs 
^i;ercitata  iinnjanlum  hostluni  IVandalorum  et  Aianorumy  c^m- 
mixtani  secum  habetis  Gothorum  ^entern  aliarumquo  diversaruni 
pcrsonas,  ex  Hispaniae  partibus  transmarinis  navibüs  Africae  in- 
Buxisset  et  ir  ruissct.  Possidius  in  Vita  S.  Augustini,  Boll.  Aug. 
6,  459;  effcra  gens  VandaluruMy  Alanorum  et  Gvtthorum  ab  Ili- 
epaniis  Africaia  transiens  oninia  ferro,  ilammarum  rapinis  sinuil 
£t  ariaria  iinpictate  foedavit.  Chronic.  Ruin.  ap.  Roncall.  2,  96U. 
JJer  Rest  der  Alanen  hatte  sich  in  Spanien  dem  Rönig  Gunde- 
rich  unterworfen,  und  Hunerich  nennt  sich  Jiex  IVandalorum  et 
Alanorum  in  seinen  Etlikten  (s.  Alanen).  Gothisch  war,  wenn 
sich  nicht  einzelne  Golhenhaufen  angeschlossen  haben,  wenig- 
stens die  Priesterschaft,  die  den  Arlanismus  zu  den  ^Vandalen 
brachte;  die  Priesternamen  Cirila,  Pinta,  Abragila(S.  80)  zeigen 

fothischc  Form ;  aufsertlem  '/'oi/c;?/«?,  Geilimers  Gesandter  (Proc. 
{.  V  and.  1,  2lv)^  und  FcoOug,  FöiO^og  lo  yeyos  (ibid.  c.  10),  Die 
]L'mstände  des  Zugs  nach  Africa  erzählen  Procop.  B.  Vandal.  1, 
25.4.  5,  Victor  Vit.  de  persec.  Vand.  (der  die  Mannschaft  der 
Wandalen  auf  80,000  angibt,  während  Prokop  nur  50,000  nennt), 
Idatius  Im  Chronic,  ad  ann.  Valentiniani  V.  ap.  Rone.  3,  35» 
Joruande»  c.  J5,  Augustin.  Epit.  220,  c.  4. 
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Schlüsse  mit  den  Römern  einen  Theil  von  Nordafrika. 
Zehn  Jahre  nach  der  Ueherfahrt  bemächtigte  er  sich  un- 
erwartet Karthagos,  wo  er  seinen  Sitz  nahm,  sein  Reich 
befestigte  und  erweiterte.  Aber  mit  ihm  gieng  die  Stärke 
der  Wandalen  unter.  Schwach  durch  den  Hals  zwischen 
der  katholischen  und  arianischen  Bevölkerung  wurde  das 
Reich  leicht  eine  Beute  Justinians  ,  mit  dessen  Sturze 
auch  die  Wandalen  als  selbstständiges  Yolk  aus  der  Ge- 
schichte verschwinden. 

Eine  Abtheilung  der  Wandalen  wollte  dem  Gode- 
gisil,  der  sein  Volk  über  den  Rhein  in  die  Westländer 
lülirte,  nicht  folgen  und  blieb  in  den  alten  Sitzen  zurück; 
f.io7()d  Tig  avTcup  aneXeineTO,  oig  örj  qy-vrioei  txof.tevoi^ 
TtQÖg  rjöovrjv  rodiyloxlq)  sTTioiteod^ai,  ovx  r^p ,  erzählt 
Procopius  de  bell.  Vandal.  1,  22  ;  diese  hätten  nach  der 
Eroberung    Afrikas   durch  ihre   Landsleute   auf  das  von 

i'enen  verlassene  Land,  das  sie  sonst  nicht  länger  behaupten 
Lönnten  ,  sich  von  Gaiserich  das  ganze  Eigenthums- 
recht  erbeten,  um  dann  als  dessen  sichere  Besitzer  bei 
einem  feindlichen  Angriffe  dafür  ihr  Leben  zu  lassen  ; 
sie  seien  aber  nach  eines  weisen  Alten  Erinnerung  an 
die  Unbeständigkeit  des  Glückes  zurückgewiesen  woixlen. 
Von  diesem  Reste  in  der  Heimath  weifs  Prokop  selbst 
zu  seiner  Zeit  nichts  mehr :  tovtwp  f.iBV  ovv  BavdiXcDV, 
o^t  e/^isivav  Iv  yfj  rrj  naTQojqc,  ovrs  f-ivrif^irj  rig  ovt8 
ovpi-ict  tg  l(.L8  GwCsTcct.  axe  yclg,  ol/iiaL,  oXlyoi^  niölv 
ovGiP  T]  ß^ßidö'&at  ngog  ßaQßaQwv  toJp  ocpioip  of-iogtov 
V  apa(,i8/iilx^cii^  ovti  dyovaloig  rervx^iie  ,  ro'  t£  opo^a 
sg  avTOvg  nr]  dTTOxeyglad^ai,.  Aber  auch  von  den  älte- 
ren Zügen  der  Wandalen  hat  Prokop  nicht  das  Mindeste 
erkundigt  und  wähnt  ihre  Heimath,  wo  er  sich  über- 
haupt die  ersten  Sitze  der  deutschen  Dpnauvölker,  die 
ihm  die  alten  Sauromaten  undMelanchlaenen  sind  (B.  Vand. 
j,  2.  S.  441),  vorstellt,  an  der  Maeotis,  die  sie  durch  Hun- 
gersnoth  getrieben  gleich  zum  Zuge  nach  Westen  ver- 
lassen haben  sollen:  Bapöilov  de  df.i(pl  Tr]p  Biaiwrip 
q)}(rjf.L£POL  Xif.iP7]p,  sTteiöi]  Xif-icij  ETTisCopro ,  €g  rsQjiia- 
vovg  T£  f  o'l  PVP  Ogdyyoi  y.aXovPTcii ,  xal  noxafiöp 
Prjpop  txcogovp,  ^AXapovg  tzaigiodfispoi  ,  roxS-rAOp 
ei)pog,  B.  Vandal.  1,  5-  Liegt,  wie  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  jener  etwas  mährchenhaft  gestalteten  Erzählung 
irgend  eine  Thatsache  zum  Grunde,  so  wird  die  zurück- 
gebliebene Abtheilung  nur  da  zu  suchen  sein,  von  wo 
die  Wandalen  mit  Godegisil  zu  ihrem  letzten  grofsen 
Zuge  aufgebrochen  sind,  in  Pannonien,  an  dessen  süd- 
westlichen Grenzen  sich  bis  auf  heute  mitten  unter  Frem- 
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^cn  ein  deutsches  Yölkchen  erhalten  hat,  das  sich  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  für  einen  Wandalenrest  halten 
läl'st,  nämlich  die  Gotscheer  (s.  diesen  Namen). 

IfVandali  §ilill^L  Sie  sind  ohne  Zweifel  die 
^IXiyyai  des  Ptolemaeus  an  der  Südseite  der  Semnen, 
die  ältesten  Bewohner  der  Oherlausitz  (S.  127.  151),  und 
waren  in  den  Stammsitzen  Nachbarn,  dann  Watfenge- 
nofsen  der  Wandalen,  auf  dem  ganzen  Zuge  unter  ihrem 
Namen  verborgen ,  bis  sie  im  Westen  am  Ende  der  Be- 
wegung  und  bei  der  Besitznahme  des  Landes  wieder 
mit  ihrem  besonderen  Namen  auftreten.  Nach  Ptole- 
maeus nennt  sie  allein  Idatius  wieder  ,  aus  Spanien, 
und  zwar  immer,  wenn  sie  auch  von  den  Wandalen  ge- 
trennte Sitze  und  verschiedene  Schicksale  hatten,  un- 
ter der  Benennung  Wandali ,  wodurch  sie  bestimmt  als 
ein  den  Wandalen  verwandtes  Volk,  als  begleitendes  Ne- 
benvolk derselben  bezeichnet  sind.  Während  die  Wan- 
dalen in  Nordwest  sich  niederliefsen,  erhielten  sie  Sitze 
im  südlichen  Spanien  neben  den  Alanen  :  Alani  Lusi- 
taniam  et  Carthaginiensem  provincias,  et  IVcüidali  cogno* 
mine  Siliii^i  Baeticam  sorlhmlur,  Idatius  im  Chronic, 
ap.  Boncall.  2,  15.  Mit  ihren  Nachbarn  theilten  sie 
gleiches  Schicksal,  wurden  mit  ihnen,  den  ersten  An- 
griffen der  Feinde  blofsgestellt,  während  die  Wandalen 
sichrere  Stellung  im  ferneren  Gebirgslande  hatten,  vom 
Westgothenkönig  Wallia ,  der  für  Rom  den  Krieg  führte, 
aufgerieben:  (Wallia)  cum  Patricio  Constantio  pace  mox 
facta,  Alanis  et  Wandalis  Silinps  in  Lusitania  et  Bae- 
tica  sedentibus  adversatur.  Idatii  Chronic,  ad  a.  Arcad. 
et  Hon.  XXII.  (416) ,  Rone.  2,  18 ;  und  zu  den  beiden  fol- 
genden Jahren  :  Wallia  rex  Gothorum  Romani  nomini» 
causa  intra  Bispanias  caedes  magnas  eflicit  barbarorum. 
Wa?i(l(Ui  Silitigi  in  Baelica  per  Walliam  regem  onmes 
extiticli.  Des  Untergangs  dieses  wandalischen  Volkes 
gedenkt  auch  Sidonius  Apollinaris  Carm.  2,  363 : 
Tartessiacis  avus  hujus  Vallia  terris 
Vandalicas  turmas  et  juncti  Martis  Alanos 
Stravit,  et  occiduam  texere  cadavera  Calpen. 

SUCVl»  Auch  in  die  Bewegung  gezogen  imd  in 
fremde  Ijänder  entfernt  erscheint  der  in  aer  Heimath 
seit  dunkler  Vorzeit  ehrwürdige  Name  der  Sueven  ;  auf 
dem  Zuge  über  den  Rhein  und  über  die  Pyrenäen  kennt 
die  Geschichte  Sueven  als  Begleiter,  in  den  genomme- 
nen Sitzen  am  Westrande  Europas  als  Nachbarn  der  Wan- 
dalen,   und  nach  ihrem   Abzüge   aus    Spanien  als  Herr- 
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sch^jr  im  Lande.  Ueber  die  früheren  Sitze  dieses  Wan-^ 
der  Volks,  ihre  Herkunft  und  die  Umstände  ihrer  Verbin- 
dung mit  den  Wandalen  und  Alanen  gibt  aber  kein  gleich- 
zeitiger Schriftsteller  Nachricht.  Um  so  schwieriger 
müfste  darum  bei  der  Verbreitung  des  Suevennamens, 
den  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  deutsche 
Einzel  Völker  aneigneten,  unter  dem  um  diese  Zeit  noch 
die  östlichen  Ouaden  bekannt  waren,  bald  darauf  die 
Juthungen  neben  den  Alamannen  bekannt  zu  werden  an- 
fiengen,  das  Stammland  und  das  Stammvolk  der  wandern- 
den Sueven  zu  bezeichnen  sein,  wenn  nicht  auch  hier 
die  Grammatik  der  Geschichte  willkommene  Hülfe  böte. 
Die  Endungen  der  suevischen  Königsnamen  Rechila, 
Maldra,  Audica*),  beweisen-^  dafs  das  Volk  nicht  zum  ober- 
deutschen Zweige  gehöre.  Die  Sueven  können  darum 
nicht  die  Quaden  sein  ,  wenn  auch  Hieronymus  unter 
den'  Gallien  verheerenden  Völkern  keine  Sueven,  son- 
dern dafür  Quaden  nennt.  Die  quadiüchen  Sueven  zei- 
gen sich  schon  aus  früherer  Zeit  als  oberdeutsches  Volk, 
und  finden  sich  später  noch  in  ihrer  Heimath,  wo  sie 
von  den  Langobarden  bekriegt  werden.  Die  Sueven 
aber  von  den  Sueven  neben  den  Alamannen  abzuleiten, 
ist  aufserdem  ,  dafs  ■  diese  nach  dem  Zuge  der  Wan- 
dalen in  den  alten  Sitzen  noch  als  zahlreiches  Volk 
stehen,  das  selbst  gegen  die  Ostgothen  sich  zu  erhe- 
ben wagt,  noch  dadurch  unzulässig,  weil  für  die  Nach- 
barn der  Alamannen  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
noch  nicht  der  Name  Sueven  (wenn  auch  schon  Spu- 
ren davon  bei  Ausonius,  S.  517)  sich  festgestellt  hatte, 
sondern  noch  der  Name  Juthungen  in  Gebrauch  war, 
die  Sueven  in  Gallien  und  Spanien  aber  nie  als  Juthun- 
gen vorkommen.  **)     Wenn  nun  auch  die  Hgischen  Völ- 


•)  Wohl  liahen  Isid.  Hlstor.  Suevor.  ap.  Lindenhr.  p.  480, 
Joann.  Abh.  Biclar.  ap.Ronc.  2,  584  und  Greg.  T^uron.  6,  43  auck 
den  suevischen  Namen  Miro  ;  aber  diesereinzigc,  wahrsclieinlich 
nicht  treu  wiedergegebene  (Mirus  keifst  er  auch  bei  Gregor. 
Tur.  5,  42)  beweist  nichts  gegen  die  sichere  Form  der  übrigen. 

**)  Gregor  von  Tours  ,  der  nicht  einmal  die  verschiedene^ 
Frankenvölker  seiner  'Zeit  zu  unterscheiden  wcifs,  und  dem  darum 
die  wenigste  Kenntniss  der  inneren  Verhältnisse  der  deutschen 
Völker  zuzutrauen  ist,  nennt  wohl  nicht  aus  alteren  Quellen, 
ftondern  weil  er  in  Deutschland  nur  Alamannen-Sueven  kannte, 
auf  dies  hin  auch  die  spanischen  Sueven  Alamannen  (2,  2): 
yandalos  secuti  Suevi ,  id  est  Alamanni  ,  Galliciam  adprehen- 
dunt.  In  der  Folge  seiner  Darstellung  sind  sie  gegen  allen  vvei- 
tercu  Gebi'üuch  nur  Alamanni  genannt.      Dagegen  scheint  Ui^- 
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Jicr  sich  als  oberdeutsche  erweisen,  so  können  die  Sueven 
nicht  von  einem  Volke  stammen,  das  bis  dahin, ^n 
den  römischen  Gren>'^en  gestanden,  sondern  müssen  aus^ 
dem  inneren  Lande  gekommen  sein.  Die  G)p8.tJ^iich.t^ 
begleitet  die  ligischen,  die  gothischen  YölUer,  die,  üur«- 
ii;iinden  auf  ihren  Zügen  aus  den  Stammsitzen  in  die 
i'erne,  sie  führt  die  Anwohner  dev  Ostsee,  die  Heruler^ 
I\ugen,  Turkilin^en,  die  Sachsen,  Angeln  und  Juten,  die 
■weniger  zahlreichen  Langobarden,  alle  Yölker  rings  uni 
die  Semnonen  aus  den  heimathlichen  .Sitzen,  und  diese^ 
zahlreiche  und  berühmte  Volk  ßöUte  keinen  Änlheil  ^n, 
den  l'haten  der  Stammgenofsen  genommen  haben  unc^ 
spurlos  verschwinden?  Es  ist  kein  Zweifel,  dal's.  auch 
sie  der  allgemeinen  Bewegung  gefolgt  sind;  nach^uf-r 
lösunff  der  alten  hcimatlilichen  Verhältnisse  abcr^  wäh- 
rend deren  Hauer  nur  ihr  früherer  Name  Semnen»  Ter-? 
Sammlungsvolk,  Bedeutung  hatte,  konnten  sie,  einst  das^ 
Haupt  der  Suevenvölker,  das  edelste,  erste  Volk  ^n  ihrej?^ 
JRunde,  unlpr  keinem  andern  Namen  auftreten,  als  dem  der, 
Öüeven,  Die  Sueven  sind  demnach  die  Semnonen,  w^lchei 
Vorher  sich  noch  im  inneren  Lande  gehalten,  ab^er. nach- 
dem auch  die  Stürme  auf  Italiipii  begonnen  hatten,  sich 
mit  den  Wandalen  und  Alanen  vereinigt  haben  »um  de^i 
Westen  anzufallen.  Zuletzt  nciint  ihren  früheren  ISJamen 
aus  der  Zeit  des  markomannisclien  Krieges  ein  Fragment 
des  Dio  Cassius  71,  p.  iiS9 '•  cogzs  .y^ai  TOi'g'Köpadoyg 
f.ir]  cpeoovTac,  roy  lTti%eL%Lö(.idv  u^taaxrjvaL  Tcavdfif-ul 
TtQüc,  ^£ f^iv  ^v  ag  tirr/fio/Joat.  0  68'  ^AvTCxTvXvog  ngo^ 
uali^ojy  Tr]v  ÖLcivoiav  avruiv ,  idg  öioöovg  dn'o(pQct^ägi 
hiwXvGhv.  Wohl  mochten  schon  um  diese  Zeit  sich  leere 
Striche  an  der  Ost&eite  der  Semnen  linden ,  da  sich 
die  Gothen  nach  dem  Süden  wandten  ,  die  Burgunden 
ihnen  nachzurücken  anfiengen,  und  Ligier,  wie  es  scheint, 
schon  in  Daltien  sich  festgesetzt  hatten.  Nachdem  sich 
auch  die  Burgunden  gegen  Süden,  dann  gegen  Westen 
entfernt  hatten,  stand  den  Semnonen  das  weite  Ostland 
oiren,  und  sie  sind  vielleicht,  darin  das  erstemal  untcF 
dieser  besonderen  Bezeichnung  ,     die   Sueven  ,  -  gegen 


ronymus  (Juaden  unter  die  Plünderer  Galliens  statt  der  Süe^'ea 
gestellt  XU  haben,  weil  ihm,  einem  Panno.nier,  die  seinem  Got 
burtslande  lienachbarten  Ouaden  unter  ihrem  eigentlichen  Na-r 
men  wie  ihrer  Nebenbenennung  Sueven  bekannt  sein  mufsten^ 
Beide  irrten  auf  gleiche  Weise,  jener,  weil  er  aufser  den  Ala^ 
nrianncn,  dieser,  wall  er  aufter  den  Ouaden  von  kciöca  OAde^-ci^ 
Sueven  wufslc. 
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welclie  dort  des  Ostgothenlvönigs Ermatiricli Sohn  kämpft: 
Hunimundus    ülius  quondam   regis    potentisslmi  Herman- 
rici    contra  Suevoru/n  gentem  feliciter   dimicavit.    Jörn. 
c.  48-     A eitere   Naclnichten  römischer  Schriftsteller  kön- 
nen nicht  Ton  dem  noch   im   inneren  Lande  Avohnenden 
Volke  verstanden  werden;    die  Saeven' gegen  M.  Anto- 
ninus   (Capitolin.    c.   22)   und  gegen    Aurelian    ( Vopisc. 
C    18.    33)    sind    ohne   Zweifel    die    quadischen    Sueven. 
Nachdem  die  Sueven  mit  ihren  Waflfengenofsen  die  Fahrt 
bis   an   den  äufsersten  Rand  des  Festlandes  Yollendet,*) 
nahmen  sie  mit  den  Wandalen  ihre  Sitze  in  dem  äufser- 
sten Winkel  Europas,    im  Gehirgslande   Gallaecia   (Idat. 
Chronic.  Isid.  Hist.  Wandalor.),  wo  beide  Völker  vor  dem 
Angriff  der  Westgothen  sicherer  waren,  ledoch  bald  un- 
ter sich  selbst   in   Streit  geriethen.      Nachdem  die  Wan- 
dalen sich  südwärts  gewendet,    und  bald  darauf  mit  dem 
Beste  der  Alanen  Spanien  ganz  geräumt  hatten,  verbrei- 
teten die   Sueven,    nun  allein  von  den  Avandernden  Völ- 
kern noch   zurück   auf  der  HaÜDinsel,    von  Gallaecia   aus 
ihre  Herrschaft  nach  und  nach  fast  über  das  ganze  Land 
(Idatii  Chron.),  und  wenn  sie  auch  den  Waffen  der  West- 
gothen wieder  weichen  mufsten,     behaupteten    sie   ihre 
Selbstständigkeit  und   Herrschaft  in   ihrem  Gehirgslande 
noch  längere  Zeit,  bis  sie  von  Liubigild  den  Gothen  un- 
terworfen,  aufhören,  als  eigenes  Volk  in  der  Geschichte 
zu  handeln  (Isidor.  Hisp.  Chron.  Wisigoth.     Hist.  Suev. 
Greg.  Tur.  6,  43.  Joann.  Abb.  Biclar.). 

Blirl«  Sind  noch  Nachbarvolk  der  Quaden,  ohne 
Zweifel  nur  von  der  östlichen  Seite,  also  noch  in  den 
früheren  Sitzen  ,  wo  sie  sich  aber  längs  des  Gebirges 
weiter  ausbreiten  konnten,  nachdem  Ligierhaufen,  Nach- 
barn auf  der  Ostseite,  über  die  dakischen  Berge  gestie- 
gen waren.  Mit  Jazygern  und  Wandalen,  zwischen  wel- 
chen ihre  Heimath  lag,  sind  sie  in  der  Nähe  der  Qua- 
den genannt  in  den  Bruchstücken  des  Dio  Cassius:  ov 
f.dvTOL  TtQoreoov  ovtb  ovioi  {ot  "id'Ciryeg),  ovte  ot 
BovQQOi  avf,iLiaxfjaaL  rotg  '^Pwualoig  i^&eXi^oap ,  ngiy^ 
TtloTStg  Ttagd  MaQxov  XaßtXv,  rj  {iirjv  l^f^XQt^  navrog  Tfß 
noUi^ug  XQriOeod^ai,   Icpoßovvto   ydg,    (.ii]  xarccXkayeig 


*)  Im  Zuge  über  den  Rhein  sind  die  Sueven  mit  den  Wan- 
dalen und  Alanen  nur  bei  Orosius,  nicht  bei  Prosper  und  Cas- 
«iodor,  die  nur  die  beiden  letzten  Namen  zeigen,  in  Gallien  bei 
allen  Schriftstellern  genannt,  ausgenommen  liieronymus,  der 
statt  ikrer  (Juaden  aufführt. 
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%o7g  KovciSoig,  logTTFQ  xal  ngoregov,  ngocoiicovg 
ccpioi  7io).f(.uovg^  vnoXelnfjtai.  7U  p-  il88;  iVa  f^^'f^J^ 
Tolg  ^idlr'St,  ur^TS  rotg  JJovQQOtg,  f-ir^ze  xoXg  ßayoi]-' 
loig  7ro'At(.iinöiv  (ot  KovccSoi  y.al  IMaQ-AOf-idvoi).  72, 
p.  1204-  Aulserdem  wei den  beim  Friedensverträge,  den 
Conimodus  auch  mit  den  liuren  sclilofs,  nachdem  ersieh 
mit  den  Markomannen  und  Qunden  vereinigt  hatte,  mit 
ihnen  noch  andere  ungenannte  Völker,  die  näher  gegen 
Dacia  hin  wohnten,  erAvähnt  (ebendas.  p.  1204-5):  >f«fc  ToXg 
BovQQOig  6e  6  Kofifiodog  tlQTqvriv  Idcüy.e^nQeaßev- 
caoi.  TiQOTeQOv  f.tev  yd()\  xccItol  noilcixig  ccijt)]p  alrrj^ 
^€ig ,  ov'A  tTTOiiiGaio ,  ori  re  I'^^ojvto  y.ai  otl  ovtü  el- 
gyrr^p,  d)J.d  cLVOfv^v  lg  xo  naQaoMvdoa^ai  laß^Xv 
ij^tXov.  TOTE  de,  hneiöi]  l^e/tgvyiio^rioav^  cvvrjXXdyT] 
ücfiGir,  ojLu'igovg  Xaßojy  yal  ar/uaXojrovg  nccgd  ts  luJv 
Ji  ov  Q  Qtov  TtojiXovg ,  x«t  7tc<gd  rcov  ccXXcov  fivgiovg 
yat  7ifPTayigyj?.L0vg  xojLiiGdjiifrog  xal  dyayydoccg  tovg 
äVkovg  üfiiooac,  wgze  itii]  tvoiyrjöeiv  tiote,  fxrjre  Ivve- 
fieiv  teaoagdxoPTa  ordöia  zfjg  x^Q^S  Gq)wp ,  irjg  ngog 
iff  Jayicf,  ovGT]g.  Wahrscheinlich  salsen  diese  Uebrigen 
011  der  Südostseite  der  Buren  und  sind  die  Victohalen, 
Aslingen,  Lacringen,  Cotinen,  die  in  einem  anderen  Be- 
richte (p.  1185 -Sß)  in  den  nächsten  Umgebungen  des  rö- 
mischen Daliiehs  handeln.  Unter  den  Völkern  des  mar- 
homaniiischen  Kriegs  nennt  die  Buren  auch  Capitolinus, 
M.  Antoiiin.  c.  22:  Quadi,  Suevi,  Sarmatae,  Latringes 
et  Buri,  Die  Nachrichten  des  Dio  vom  markomanni- 
8chen  Kriege  zeigen  sie  als  bedeutenderes  Volk  neben 
CJuaden,  Markomannen,  Jazygern  und  Wandalen,  wie 
auch  schon  die  von  der  Eroberung  Dakiens  durch 
die  Bömer,  wo  vorzüglich  sie  aus  den  dakischen  Bundes- 
cenoCsen  genannt  werden  (Dio  Cass.  68,  8.  S.  126).  Zum 
letztenmal  gibt  ihren  Namen  die  Tabula  Peut.  zwischen 
den  Sarmaten  und  Quaden  über  der  Donau,  unvollstän- 
dig BVR,  oflenbar  JJi/ri,  Da  aber  die  Stellungen  der 
Namen  in  diesem  Striche,  als  die  der  Vandali,  der  Jutugi, 
auf  der  Tafel  mit  Recht  verdächtig,  und  wie  vor  ihr, 
auch  nachher  (bei  Ammian)  die  jazygischen  Sarmaten  als 
unmittelbare  Nachbarn  der  Ouaden  genannt  sind,  so  ist 
ihre  Autorität  allein  nicht  hinreichend,  die  Buri  zwi- 
schen beide  Völker  hinein  und  an  die  Donau  zu  führen. 
Wahrscheinlich  safsen  die  Buri  noch  immer  im  Rücken 
der  (Quaden,  und  haben  sich  später  dort  vielleicht  selbst 
unter  die  nachrückenden  Slawen  verloren,  wenn  sie  nicht 
unier  die  Wandalen  geflossen  sind.  Eine  sichere  An- 
gabe  über  sie    findet  sich   darauf  nicht  mehr  ,    und  die 
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BoQavol  he\  den  Gothen   (Zoslm.   1,  27-  31)  sind  -wohl 
kein  anderes  Yoik  als  die  BovXaveg  des  Ptolemaeus. 

Zwischen   den  beiden   südliclien  Völkerreihen ,    der 

fothisclien  und  der  lij^ischen ,  ersclieinen  durch  einen 
ür^eren  Zeitraum  einige  Völker,  die  Aveder  vorher  be-,. 
Jiannt  waren,  noch  nachher  wieder  vorkommen,  die  VictOr 
halen,  Astingen  und  Lacringen.  Pen  Römern  zuerst 
im  markomanni  sehen  Kriege  von  der  Rückseite  der 
Markomannen,  Quade.n  und  Buren  her  genannt,  schei- 
nen sie  ^  da  man  sie  k^um  für  Verwandte  der  Gothen 
halten  kann,  die  ^ich  etwa  westlich  gewendet  hätten,  einr 
^eine  Haufen  aus  dem  östlichen  LigierJande  zu  sein,  von 
•woher  schon  dem  Tacitus  einige,  als  Najianarvali,  Arii, 
iÄIanimi,  bekannt  geworden  sind,         .  ;^  -  t  - 

'Victoliali*  Wie  es  scheint^  iÄ*i'  starkes  Volk, 
zeigen  sich  die  Victohali  (auch  Fic/öiy/ /f  geschrieben)  *) 
zum  erstenmale  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts  als  die  wil- 
desten Plünderer  des  römischen  Gebiets  mit  den  Mar- 
komannen, und  sind  an  der  Spitze  einer  zueilen,  hin- 
teren Reihe  der  Volker  des  markomannischen  Krieges 
genannt:  profecti  itaque  sunt  paludati  ambo  Imperaiores, 
riclovaüs  et  Marcomannis  cuncta  turbantibus.  Capitolin. 
M.  Anti  c.  14;  gentes  omnes  ab  lUyricir  limite  usque  in 
Galliam  conspiraverant,  ut  Marcomantii,  Narisci, '  Her- 
munduri ,  .  .  hi  aliique,  cum  Viclovdlis  Sosibes,  Sico- 
botes,  Rhoxolani,  Bastarnae,  Alani,  Peucini,  Costoboci. 
id.  c.  22.  Sie  scheinen  sich  in  den  östlichen  Strichen 
über  dem  Gebirge  gehalten  zu  haben,  nur  südwärts  iii 
das  vorher  römische  Dakien  vorrückend.  Die  Sarmaten, 
Bewohner  der  Theisebenen,  von  ihreii  Sklaven  vertrie- 
ben, flüchteten  sich  nach  den  Nachrichten  Ammians  (17j 
12),  ad  Violohalos  discretos  longius.  Zum  letztenmale 
stehen  sie  als  Bewohner  von  Dacia  neben  den  Ter- 
"wingen  und  Thaifalen    (wohl   an  ihrer  Nordseite),    bei 


*)  Nur  bei  Capitolinus,  die  erste  Sckreibune  bei  Ammiari 
wie  bei  Eutrop,  in  dessen  gewöhnlichem  Texte  Victophali  ohne 
Zweifel  nach  dem  vorhergehenden  Thaiphali  verderbt  ist.  Die 
Ambros.  IIs.  der  Ilist.  miscella,  die  diese  Stelle  aus  ihm  aufge- 
nommen ^lat,  schreibt  Victohali,  der  griechische  Uebersetzer 
Paeanius  Biy.T6akoi,  Hss.  haben  auch  Victohali,  Victoali,  Victuali. 
Bin  zusammengesetzter  Name,  dessen  Bedeutung,  wenn  schon 
^eine  Bcstandtheilc  sich  sonst  zeigen  (Victa,  Wecta,  angelsächs. 
Name  in  den  Geschlecbtstäfeln  der  Könige,  Wectari  langobar- 
discher  bei  Paul.  Diac.  5,  25.  24,  und  sowohl  die  Wurzel  uxh 
als  val),  schwer  anzugeben  Ui, 
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Eutropius  S,  2:  (Daciam)  nunc  Thaipliali  liabcnt,  VicloJidi 
et  Tervingi. 

j^stiogi  ^  genauer  Asdingi  ,  gothlscli  Azdlngus, 
sonst  nls  Gcschlcclitsname  bekannt,  und  Benennung  der 
Glieder  der  königlichen  Familie  bei  Wandalen  und  West- 
gothen,  *)  hier  Volksname.  Sie  beunruhigten  unter  Mar- 
fcus  Antbninus  die.  Umgebungen  der  Nordgtenzie  des  römii 


*)  Bei  dehAVaüdaicn:  Visumar  regem  Aadingorum  (so  CodJ, 
Ambr.  und  Monac. ,  auch  ist  c.  16  Aslriiigt  wohl  aus  Asdingi 
entstanden  ,  Astingi  an  beiden  Stellen  Llndenbr.)  e  stirpe.  Jorri; 
c.  12;  nominis  Asdingui  bella  triumphi{;era.  Dracontii  Satis- 
tactio,  V.  22  (Carm.  ed.  Arevali.  Koin.  1791,  p.  571);  Hilderico 
Rcgi  NVandalorum  Athalaricus  Rex  .  .  Si  inter  Hasdirigorutn 
[Hasdingorum]  stirpcm  retinuissetis  Amali  sanguinis  purpuream 
dignitatern.  Cassiod,  Viariar.  9,  Ij  rtkifxeoa  aviov  cvv  roig  ^ydo- 
%oig  Tov  iOvovg,  ovg  ixrD.ovy  'AGiiyyovg  ot  ßuQßuQoi.  Lydus  de 
inagisir.  p.  2/i8.  Der  Name,  der  Wur/.el  goth.  i/.dan,  aus  welr 
ther  altn.  edda,  ahd.  ort  (Spitze)  mit  Ucbergang  des  z  in  r,  und 
unser  Art ,  iväre  ahd:  arting  und  verhält  sich  in  seiner  Bedeu- 
tung, wie  altn.  lioniingr,  ahd.  chuninc  (König),  aus  altn.  koni* 
(nobilis),  goth.  kuni,  ahd.  chunni  (gcnus),  worüber  S.  74.  Det" 
IJeber^ang  in  r  schon  bei  Victor  Tunnun.  ap.  Roncall.  2,  3641 
Belisärius  Gunthimcr.et  Gebamundum  r/«rrf?//^OÄ  Regis  fratreS 
pei-iihit.  Bei  den  Westgothcn  :  Legg.  Wisigoth.  lib.  IL,  tit.  1,  1 : 
videntibiis  cunctis  sacerdotibus  Dei  ,    Sbnioribusque  palatii  at- 

äue  Gardingii.  Lib.  IX.,  tit.  2,  8:  scu  sit  Dui  aut  Comes, 
liufadus  aut  vicarius,  dardingus  vel  quaelibet  persona.  Libi 
IX.,  tit.  2,  9:  si  majoris  loci  persona  fuerit^  id  esi  Dux,  Comcs^ 
iive  etiam  Gardhigus.  Lib.  XIL,  tit.  1,5:  sccundus  est  Canon 
de  accusatis  sacerdotibus,  seu  etiam  oj)timatibus  palatii  atque 
Gardingis.  Vita  S;  Frucluosi,  Mabill.  Saec.  2,  ^87:  Benedicta 
claro  genere  exorta  atque  ex  Gardingo  Regis  sponsa.  Zu  denn' 
prosthetischen  g  zeigt  sich  als  weiteres  Beispiel  weniger  ent- 
sprechend Gulfilas(Isidor.  Chron.  Goth.  ap.Lindenbr.  p.  166)»  das 
^wahrscheinlich  GwuHilas,  wie  Gwotlan,  guerra,  aus  Wulfila,  tVo- 
dan,  wirra,  als  Gaspar,  in  hochdeutschem  Munde  F^aspar,  aus  Aspar, 
olanischer  Name  (  Kxc.  legatt.  ed.  Bonn.  p.  472)?  wahrschein- 
lich punisch  ist  Aspar,  iSanie  eines  Numidiers,  bei  Salustins 
Jug.  c.  108.  Die  Benennung  Asdinge,  Artinge,  mufs  auch  norli 
bei  andern  deutschen  Völkern  gegolten  haben  ,  und  Ueber- 
tragung  derselben  scheint  regales  bei  den  lateinischen  Schrift- 
stellern zu  sein.  Bei  (^uaden  :  regalis  Vitrodorus  Viduarii 
filius  regis.  Amm.  17,  12^  bei  den  Alamannbn  1  reges  numero 
quinque,  rr;>^rt/c«quc  decem,  et  optimatum  serles  magna,  id.  16, 
12  3  llortarius  rex  reges  omnes  et  regales  et  regulos  ad  con- 
Vivium  corrogatos  retinuit.  18^  2;  Alamannus  regalU  Rando 
fiomihc.  27,  !(»;,  bei  den  Franken:  Marcomere  et  Sunnonc 
Francorum  regalibm  .  .  Sulpic.  Alexander  ap.  Gregor.  Tur.  2,  9. 
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sehen  Dakiens,  wurden  aber  durch  ihre  eigenen  Landsi 
leute,  die  Lacringen,  gedemüthigt,  worauf  sie  Aufnahme 
bei  den  Römern  fanden:  ^'Aaxiy  y  o  i  öki  (Lv  ^Fäog  te 
xa^  '^Pamog  r^yovvTö  ,  rjXS^op  (.dv  lg  ttjp  Jaxlap  oIatJ- 
cai,  IXnidi  rov  xal  igri^Laxa  y.al  y^mQav  tili  öV(.L^La%L(f 
Irixpead-aL'  f-ii]  zvxovreg  6s  avrwp,  naQE'AaTs^evTO  Tag 
yvvaXy.cig  ical  xovg  nalöag  tcjj  KXrjjiievTi,,  cJg  xal  Ti]y 
Twv  KoOTOvßu)'AU)v  %ojQav  ToTg  onXoig  xTrjoofiisi^OL' 
vty-ijoavTeg  6s  l-Asivovg  xal  r)]v  Jaxiav  ov6ev  T]tTOP 
IXvTCOVV.  6slaavTsg  6s  ot  Jccyxpiyoi,  fiii]  xal  6  KXriur^g 
Cpoßrid^eig,  pcpäg  lg  %riv  yrjp,  i]v  arrot  Iproxovv,  lg- 
aydyrjt  Inl^svTO  avioXg  jui]  7TQog6sxof^isvoig  xai  ttoXv 
£y.Qdi;r]Oav'  wgxe  f,ir^6sv  sti  noXsuioy  zoi^g  \4ot iyy  ovg 
TCQog  Tovg  'Fcofiaiovg  nga'^ai,  ttoX/m  6s  6t]  top  MnQxov 
IxSTSVOavrag ,  %Qrif.iazd  rs  nag'  avTOv  XaßsXv  y.al  %(jj- 
Qav  ys  ctTTaixrjoat,  av  yk  xi  Y.ay.ov  TOvg  tots  noXsf.iovy- 
xdg  ot  6gc(Owoi.  y.at  ovtol  (.isv  tnoa'^dv  tl  wv  vns- 
C%0VT0.  Dio  Cass.  7i,  p.  1185.  1186  Reim.  Aus  dersel- 
ben Zeit  berichtet  ein  Fragment  des  Petrus  Patricius: 
QTL  rjXd^ov  yal^'AOT iyyoi  y.al  Aay.giyyol  slg  ßoi]d^£iav 
%ov  Mägy.ov.  Exe.  legalt.  ed.  Ronn.  p.  124-  Noch  ein- 
mal zeigen  sie  sich  neben  den  Gothen,  als  Hülfsvolk  des 
Königs  Ostrogotha  gegen  die  Römer:  Oslrogotha  mox 
triginta  millia  vii  orum  armata  produxit  ad  proelium ,  ad- 
hibitis  sibi  Thaiphalis  et  Asdi?igis  nonnuUis.  Jörn.  c.  16. 

Ii$tCl*ill^i«  *  Kommen  nur  im  markomannischen 
Kriege  vor ,  bei  Dio  und  Petrus  Patricius  in  den  gege- 
benen Stellen  mit  den  Astingen  genannt,  bei  Gapitolinus 
(M.  Antonin.   c.  22)  mit  den  Ruien. 

Qllfitli*  Rleiben  und  verschwinden  an  der  Vor- 
derseite des  Stammlandes  dieser  Reihe.  Seit  die  (Jua- 
den  nicht  mehr  in  Verbindung  mit  den  Markomannen  ge- 
nannt werden  (  S.  120.  o6^)^  kommen  sie  in  Gesellschaft 
der  Sarmaten  (Jazyger)  vor,  zuerst  unter  der  Regie- 
rung des  Gallienus:  Pannonia  a  Sarmatis  (l7iadisc[ue  po- 
pulata  est.  Eulrop.  9,  6-  Mit  ihren  fremdzüngigen  Nach- 
barn verwüsteten  sie  durch  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts in  wiederholten  Anfällen  die  zunächst  liegen- 
den römischen  Provinzen  Valeiia ,  Unterpannonien  und 
Obermoesien:  Imperator  (Constanlius)  assiduis  nuntiis 
terrebatur  et  certis  indicanlibus  Suevos  Raetias  incursare, 


*)  Die  am  meisten  bestätigte  Schreibung.  Accy.QiyyoC  Petr. 
Patr.,  Latringes  Capitol.  ( llss.  auch  Lacringei)^  /Jciyy.oiyoi  ent- 
stellt Dio  Cass. 
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Qfiadosqne  Valenam,   et  Snrmaias,  latrocinancli  peritis- 
simum  genus,  superiorem  Moesiam  et  secundam  populari 
Pannoniam.     Ammian.  16,   10 ";    Auguslo  (Constantio)  in- 
dicabant  nuntii  graves  et  crebri ,    perniixtos  tsarmatas  et 
Qi/ados,     vicinitate  et  similkudine  morum  armaturaequC 
concordes,   Pannonias  Moesiarumque    alteram    cuneis    in- 
cursare  dispersis.  id.  17, 12;  p^ecüf-ierog  de  {KcavOTayTiog)., 
J{  ov  (X  dov  g  de  y.  a  t  ^  av  q  o  ].i  a  z  a  g  ItiI  noXhJg  äöeiag 
naioviav    xaTazQexoi'Tccg    xql ,  ri]v    avcDTego)   Mvoiav^ 
Zoslni.  5,  1;    6  ,K(.ovOTcxvTiog   aVTog  fiev  Int  naioviav 
yal .  IMvoiav^  l%cüQei'  'y.dvTav^a    %d  rcegt  Kovdöovg 
X  at  ^ av  QO  jiitXTag  oly.ovof.irioag,   Inl  ttjV  tway  tzge- 
nexo.    id. .  c.  2.    ;  Unter  Valentinian :    Gallias   Raetiasque 
simul   Alainanni    populabantur ,     Sarmalae  Pannonias    et 
ßuadi,  Amm.  26,  4;  ,-2"« vpo/ta  TCft  x«t  KovdSoi  .  . 
JM£T«    irjv    Tüjy.  GiQaricüziüy    elg    ylißvrjv    änodrif.iiaVf 
kniS'evTO  naiooi  xal  MvGoig.     Zos.  4?   16;     über   die 
treulose  und  ineuclilerische  Ermordung  ihres  Königs  Ga- 
binius  durch    den  römischen  Feldherrn   erbittert,    fallen 
die  Quaden  mit  den  Sarmaten  aufs  Neue  verwüstend  in  das 
naheßömerlandein(J.574),  verbrennen  die  Städte,  vernich- 
ten fast  zwei  Legionen,   wie  ausführlich  Ammian  (29,  6) 
berichtet. .   Auch  nur  in  den  den   Sarmaten  zunächst  ge- 
legenen Strichen,    auf  den  westlichen  zur  Donau  abfal- 
lenden Ketten  der  Karpaten,  Brogetio  (um  Komorn)  ge- 
genüber, erscheinen  diese  ()uaden:    Bregeiionejn  castra 
commota  sunt,  ut  etiam  ibi  belli  Qi/adorzmi  reliquias,  aVca 
illos  agifaniium  iractiis,  lacrimae  vel  sanguis  extingueret. 
Amm.  17,  12;   von  Acincum  (bei  Altofen)  aus  fiel  ihnen 
Valentinian  in  den  Rücken:    Valentinianus  Aci/tcttm  pro- 
pere castra  commovil:    navigiisque  ad  repentinum  casum 
conjunctis,  et  contabulato  celeri  studio  ponte,  per  partem 
aliam  transiit  ?>/  Huados^  speculantes  quidem  ex  dirvptit 
montibus  ejus  adventum  ,    quo  plerique  ancipites  incerti- 
que  accidentium    cum  suis   caritatibus    secesserunt :    sed 
stupore  dedxos,  cum  in  regionibus  suis,  contra  quam  opi- 
nabantur,  augusta  ccrnerent  signa.    id.  50,  5.      Diese  Ge- 
birgsquaden,    VYatfengenofsen  der  Sarmalen,    in  densel- 
ben Gegenden,   wo  einst  der  (^uade  Vannius  unter    dem 
Schutze  der  Römer  ein  swebisches  Reich  gegründet  hatte, 
sind  kein  anderes  Volk  als  eben  diese  Sweben,  die  Nach- 
liommen  der  mächtigen  Raimen  des  Ptolemaeus,  die  von 

3uadischcn  Königen  beherrscht,  und  ohne  Zweifel  durch 
ie  benachbarten  Ouadcn  aus  dem  Marchlande  verstärkt, 
nun  unter  dem  Namen  Quaden  auftreten,  ohne  die  ältere 
Benennung  Sweben  aufzugeben.     Zwar  nennt  noch  beide 
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* 
Namen  nebeneinancler  Capitolinus  unter  den  Yölkern  ded 
Markomännehkrieg's  iiü  M.  Anton,  c.  22:  Qnadi,  Siievi^ 
Sarmatae.  Dal's  jedocli  zur  Zeit  dieses  Krieges  der  Name 
(^üaden  scliön  im  Osten  herrschte,  beweist  der  Kaise}* 
Antonin  selbst  in  seinem  Werke  dg  tavtop,  am  Schlüsse 
des  ersten  Buches,^  das  er  am  Granua  (Granilufs)  been- 
digt: Td  Iv  KovdSo  ig,  rtQog  to)  Tgarovi^t.  Von  Qua- 
den  in  den  alten  SitJ^en  im  Marchlande  ist  nicht  weiter 
die  Rede;  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  sind 
diese  Gegenden  von  den  Rügen  besetzt.  Hatten  alle 
Ouaden  sich  östlich  in  das  Gebirge  gezogen,  sich  nicht 
auch  AbtheiluTlgen  zu  ihren  \YestnacIibarn,  den  Marko- 
mannen, gewendet?  Dal's  die  Ouaden  von  ihrer  früheren 
Macht  herabgekommen  seien,  sagt  Amniian  29,  6:  (^7/«* 
darum  naiio ^  pariim  fiwtd  forimdanda^,  sed  immensum, 
quantuni  antehaC  bellatrix.  Das  letzte,  was  bei  Ammian 
und  Zosimus  von  ihnen  gemeldet  wird  ,  ist  die  ^^ 
Sendung  einer  Gesandtschaft  an  Valentinian,  sich  über 
frühere  Vorfälle  zu  entschuldigen,  worüber  der  Kaiser 
in  heftigem  Zorn  entbrannt,  plötzlichen  Tod  findet  (Amm* 
50,  6.  Zös.  4,  17).  Noch  nennt  die  Ouaden  tlieronymus 
(Epist.  ad  Ageruch.)  für  Sueveh  unter  den  Völkern,  die 
in  den  ersten  Jahren  des  5-  Jahrhunderts  Gallien  verwü- 
steten, die  Historia  miscella  (Murat.  1,  p.  97)  unter  den 
Hülfstruppen  Attilas.  Dafs  der  alte  Name  Sueven  immer 
noch  gehört  würde,  beweist  die  Nachricht  bei  Vopiscus 
im  x\ureliari  c.  18:  Aurelianus  contra  iStievos  et  Sarmata^ 
iisdem  tempötibüs  vehehientissime  dimicavit  ac  florentissi- 
mam  victoriam  retulit.  Das  Volk  wird  selbst  die  letzten 
Male  unter  diesem  Namen  erwähnt.  Paulus  Diaconu» 
schreibt  von  Wacho,  dem  König  der  Langobarden,  die 
damals  in  den  Theisebenen  safsen,  er  habe  sich  die  Sue-^ 
ven  unterworfen.  VV^ohl  scheint  es  den  Schriftsteller  zu 
befremden,  wie  die  Langobarden  an  die  Sueven,  die  er 
in  ihrer  Nachbarschaft  Uaum  vermuthete,  geliommen,  aber 
er  erweist  nachdrücklick  die  Sicherheit  der  Angabe  :  VVachö 
super  Siievos  irruit  eosque  domiiiio  suö  subjugavit.  Hoc 
si  quis  mendacium  et  non  rei  existimat  veritatem ,  relegafe 


prologum  edicti^  quem  rex  Rotharis  de  Longobardoruni 
legibus  composuit ,  et  peiie  in  omnibus  hoc  codicibus-i 
ßicut  nos  in  hac  historiola  inseruimus ,  scriptum  reperiet. 


Gest.  Longöb.  1,  21.  Eben  so  der  anonyme  Langobarde : 
inclinavit  Wacho  Suahns  (sie)  sub  regno  Langobardorum. 
Wahrscheinlich  ist  es  auch  mit  ihnen  geworden,  wie  n:it 
den  benachbarten  Gepiden  ;  sie  haben  sich  unter  die 
nachrückenden  fremden  Volker  vferloiens    Wie  Gepideuj 
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isinf!  nüch  noch  Si/avi  unter  den  Vblkshauftti  genatinti 
^velclie  sich  dciii  Zuge  der  Langobarden  nach  Italien 
anschlolsen  (Paul;  Diac.  2,  26). 

In  vielfaphö  JJerühiüng  mit  den  Süd  Völkern  gckoni- 
hien,  jedoch  in  eigfeiien  gesonderlieii  Richliingeh  gezögeü 
Sinti  die  liurgundcn  und  Langobarden. 

JBtirg:UllfliOneS.  Die  BuVgunaen,  in  den  Stamm- 
fcitzen  die  VYestnachbarn  der  Gothen,  stehen  aufch  nach 
dem  Zuge  gegen  Süden  biild  in  ilnen  Lingebungen.  *) 
Ans  den  Thaten  des  Gepidenkönigs  1^'nslida^  der  von  sei- 
hen \valdigen  Gebirgssitzen  an  den  Kar]);ileh  seine  Macht 
über  die  benachbajten  Völker  erweiterte,  ist  sein  Sieg 
über  die  Burgunden  hervorgehoben  :  Gepidaruhi  iex  Fa^ 
stida,  qui  etiam  gentem  eitcitans  patrios  liues  per  arniä 
dilatavit,  Bf/rgfmdioj/ps  paene  usque  ad  interneciönem  de- 
levit^  aliasque  nonnullas  gentes  perdomuit:  Jor*.  c.  17; 
Nach  dem  Abzüge  der  Römer  vom  Nordufer  der  Donaii 
zeigen  sie  sich  mit  den  Wandalen  an  der  Westseite  der 
Gothen  am  Strome  selbst  gegen  den  Kaiser  Probu^:  (riol^g 
Woavyovg)  did  tcup  oroari^yiov  xataxüciTog,  Pevixr^'/itjg', 
nvTog  BovQyo\)vdoLg  xai  BapdiXoig  tuayrro.  Zos; 
1,  68:  **)  Aber  es  ist  ihnen  nicht  gelungen,  in  den  Umge- 
bungen so  vieler  kriegerisclier  Völker  einen  bleibetiden 
Sitz  zu  erkämpfen  und  zu  behaupten.  Wahrscheinlich 
auch  von  den  VV  andalen  verdrängt^  wenden  sie  sich  west- 
wärts gegen  den  Rhein  und  die  Alamnnnen  \  zu  deiien 
Tor  nicht  langer  Zeit  auch  die  Juthungen  gezogen  waren, 
und  nehmen  Besitz  vom  Ijande  im  Rücken  dieser  Völker. 
Nur  der  Lobredner  Mamerlinus  gibt  INachricht  von  die- 
sen Bewegungen;  vor  dem  Kaiser  Älaximian  (J.  291) 
wünscht  er  dem  römischen  Reiche  Glück  zur  Verwirrung 
der  Nordvölker:    Gothi  Bur^tmätos  pcnitus  exscindunt. 


*)  MaU  hat  Ruri^undcn  auch  über  cla«J  Meer  geführt  und  auf 
Bornliohn  gesetzt.  Aber  der  cinlieimisclie  INaine  der  Insel  ist 
Borginidarholinr^  uiclit  liüri',uiKlal>ohur,  nicht  Jiurgundoruiii  in- 
sula,  sondern  insula  Hurguadi,  von  IJiirgund  als  Alannsnainen. 
J)af8  aus  deiH  Heiseberichl  ^^ulfslans  Alfred  liurgeuäaSy  ßnrgen- 
äa/and  Wnt ,  reicht  nicht  aus,  tla  von  ihni  die  Kigennanien  nicht 
iSellen  ungenau  und  entstellt  gegeben  Averdcn^  er  hat  hier  ebbn 
so  luirecht  dvn  INamen  des  Volks  Vorausgesetzt  als  andere. 
M  ill  man  auch  die  alte  nordmannische  Slaih  liorgufid  (ileimskr. 
3,  51)8-  500),  den  friesischen  Ort  ßurcund  (Sarach.  Heg.  ap. 
Falke  n.  (iii?)  mit  JJurgunden  bevölkern?  ^ 

**)  Leber  den  Schauplat»  des  Kampfes  S.  /|/i7. 
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Rursiim  pro  vlctis  armantur  Alamani  [Alani]i  *)  .  .  Bnr». 
gufidioiies  Alamanorum  agros  occupavere,  sed  sua  quoque 
clade  quaesitos.  Alamani  terras  amisere  ^  sed  repetunt. 
O  magiiam  Tim  numinis  nostri !  Paneg.  2,  17.  Bur- 
giindii  (es  werden  keine  abweichenden  Schreibungen 
gegeben)  sind  zuerst  genannt,  von  Gotheh,  und  zwar 
Ostgothen  überwältigt  ,  doch  von  Alanen  unterstützt, 
IJurgundiones  dann,  nach  Erwähnung  der  Kämpfe  der 
l'erwingen  und  Thaifalen  gegen  ihre  Nachbarvölkerj  als 
Sieger  neben  Alamannen.  Wären  diese  Namen  nicht  zu 
unterscheiden,  so  liiüCsten  Burgunden  von  der  Donau  wie- 
der rückwärts  nach  Nordost  und  von  da  erst  nach  West 
gegen  den  Bhein  geführt  werden.  Aber  der  Redner,  der 
eine  lange  Reihe  von  Völkein  nacheinander  aufzähir^ 
meint  in  dein  letzten  Volke  kaum  wieder  dasselbe,  des- 
sen er  zuerst  erwähnt  hat ;  .  er  meint  in  dem  östlichen 
Volke  die  VVurugunden  {OvQOvyovrdoi  Zos. ,  BovQOv- 
yovvöoi  Agalh.  r=  Wurugundi,  s.  unten)  und  hat  nur 
die  beiden  ähnlich  lautenden  Namen  mit  eiiiaiider  ver- 
mengt und  gleich  gebildet.  Der  Burgunden  gedenkt 
er  aus  dem  Westlande  j  wo  sie  mit  den  Alamanneri 
das  Römergebiet  anfallen ,  schon  einige  Jahre  früher  in 
seiner  Rede  vor  Maximian  (J.  289)  J  cum  omiies  barbarae 
naliones  excidium  universae  Galliae  minarentur^  neque 
solum  Ihirgn/nliones  et  Alamanhi  .  *  .  in  has  ^iroviilcias 
irruissent,  quis  deus  tarn  insperatam  salutem  nobis  altu- 
lissct,  nisi  tu  adfuisseS  ?  Paneg.  1,  5^  Neben  den  Ala- 
mannen, die  kurz  vorher  vom  Kaiser  Probus  hinter  den 
Neckar  zurückgetrieben,  durch  diesen  Einfall  von  Neuem 
und  für  inuner ,  weil  ihnen  der  Raum  zürn  Rück- 
zuge genommen  wurde ,  ins  römische  Gebiet  vor- 
wärts gedrängt  sind,  haben  sich  die  Burgunden  be- 
hauptet und  über  ein  Jahrhundert  rahig  und  den  Rö- 
mern unschädlich  hingebracht.  Ihr  Gebiet  bleibt  daher 
im  Kriege  Julians  mit  den  Alamannen  unangetastet,  und 
an  ihrer  W^estgrenze  am  Palas  (dem  Pfahl  an  der  Jagst 
und  dem  Kocher)  schlug  der  Caesar^  um  nur  die  unru- 
higen alamannischen  Könige  zu  vernehmen  ,  sein  Lager 
auf.  Da  südwärts  gegen  die  Donau  die  Juthungen  safseti, 
und  im  untern  Lauf  des  Mains  bis   zum  Rheine  die  Gc- 


*)  Alamaimi  und  Alanl  sind  in  den  Hss.  nicht  selten  vcf- 
wccbselt.  In  der  östlichen  Lage  neben  den  Gollien  liann  von 
keinen  Alaiiiannen  die  Rede  sem;  Dafs  unter  den  Gothi  diö 
Ostgothen  zu  verstehen  sind,  gibt  das  folgende:  Tervingi  pars 
alia  Golhorüm, 
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l)iete  der  Alamannenkonige  Hariobaudus  und  seines  Bru- 
ders, (lesnüiclili^en  Macrian,  sich  ausbreiteten  (S.  510.  oll), 
so  waren  die  Gegenden  des  oberen  Maingebietes  um 
diese  Zeit  liurgundenlaud,  Mahrscheinlich  weit  rückwärts 
bis  an  die  Waldhöhen.  Hier  nennt  sie  Ammian  (28,  5) 
lit'llicosos  et  pubis  immensae  viribus  affluentes  ideoque 
nietuendos  ilnilimis  universis.  Sie  haben  sich  gesondert 
gelialton,  niclit,  wie  die  Jutlmngen,  an  die  Alaniannen 
angeschlossen,  sich  vielmehr  gegen  sie  wegen  der  Gren- 
y.eii  und  Salzquellen  in  häuligem  Sireile  erhoben  (S.  512). 
J)cm  Valentinian  war  es  darum  nicht  stlnver,  sie  gegen 
die  Alamannen  aufzuregen,  und  selbsl  zu  einer  bestimm- 
ten Unternehmung  gegen  dieselben  zu  gewinnen.  Ein 
auserlesener  Haute  drang  bis  an  den  Rhein,  war  aber 
<len  nichts  weniger  als  dazu  vorbereiteten  liCuten  des 
Kaisers,  der  die  Völker  über  der  Donau  und  dem  Rhein 
nur  hinterlistig  und  treulos  zu  behandeln  gewohnt  war, 
bloCs  zum  Sciireckcn  und  zog  unnmthig  wieder  heim 
( Amm.  28,  5).  *)  Schriftsteller,  welchen  der  Name  der 
JJurgunden  aus  früherer  Zeit  nicht  bekannt  w^ar,  und 
von  den  Umständen  dieser  Begebenheit  nicht  nähere 
RenntJiiss  hatten,  haben  sie  so  entstellt,  als  seien  die 
Rurgunden  jetzt  erst,  ein  neues  Volk,  im  Westen  und 
zwar  am  Rheinufer  aufgetreten  :  Bnr^itiiilio/inm  quoque, 
QKtvurnm  hoslimn  uovmn  nomeu^  qui  plus  quam  octogmla 
niillia  (ut  ferunt)  arniatorum  ripae  Rheni  iluminis  inse- 
derunt.  **)  Orosius,  zur  Regierung  Valentinians,  7,  52. 
Zwar  setzt  Anmiian  den  Vorfall  in  das  ole  Consulat  der 
beiden  Kaiser  (J.  o70),  das  Chronicon  des  Hieronymus 
;t])er  die  gegebene  Notiz  nur  ein  paar  Jahre  vor  den  '1  od 
A  alentinians,  und  aufs  4^^  Consulat  der  Kaiser  (57o)  das 
Chronicon  C>assiodors  mit  denselben  Worten  als  Hiero- 
nymus :     Bur^iindioHum  LXXX  fere   uiillia,    ^uot  nun- 


*)  Ammian  fügt  dieser  Erzählung  die  Nachrichten  bei:  apud 
lios  (Kurgundios)  generali  nomine  rex  appellatur //€/<rfi'wo«,  et 
ritu  veteri  potcstale  de])Osila  removetur,  si  siih  eo  fortuna  titu- 
baverit  belli,  vel  segelum  copiam  negaverit  terra:  ut  soleiit 
Aegyptii  casus  ejusmodi  suis  assignare  rectoribus.  Nam  sacer- 
dus  apud  Burgundios  oinnium  maximus  vocalur  lSiui»lu»,  et  est 
perpetuus,  ahnoxius  dlscrimiuibus  niillis,  ut  reges,  llendinos  ist 
das  golli.  liindins  (*;5'^/t/wV) ,  sinisliis  das  gotii.  sinista  (7i()i<r^v- 
%i()Oi;).  Auch  die  Schweden  schoben  bei  grol'ser  Ruiigcrsaoth 
aui'ilire  Könige  die  Schuld  (Yngl.  saga  c.  18.  h7). 

**)  Hierauf  das  IVliihrchen  von  der  römischen  Abkunft  der 
Rurgunden.     \  gl.  S.  /|()2,  Anin. 
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quam  aiitca,  ad  Rheiiüm  descehderunt.  Rone.  1,  514i 
2 ,  22»2.  Daraus  aber  zu  schliefsen  ,  dal's  die  Burgundeii 
einen  neuen  Zug  in  Masse  gegen  Westen  unternommen 
und  nach  Verdrängung  der  Alamannen  sicli  jetzt  schon 
an  den  Rhein , gesetzt  hätten,  ist  darum  unzulässig,  weil 
iiei  Ammian,  der  die  Ereignisse  am  Rhein  unter  Yalentiuiaii 
umständlich  darstellt,  von  keiner  weiteren  Bewegung  der 
Burgunden  die  Rede  ist,  im  Gegentheil  der  alamannische 
König  Macrian  mächtiger  und  furchtbarer  als  vorher 
Mainz  gegenüber  auftritt ,  so  dal's  Yalentinian  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  gezAvungen  Ivar,  zu  ihm  überzuschif- 
fen  und  mit  ihm  Frieden  zu  schlielsen  (Amm.  50,  o). 
Erst  der  grofse  Sturm  der  Wandalen,  Sueven  und  Alanen  auf 
Gallien  veranJafste  eine  neue  SieJlung  der  oberen  Rheine 
Völker.  Nicht  nur  die  Alamannen  wurden  in  die  Bewe- 
gung gerissen  (sie  stehen  seitdem  auch  aut"  dem  West- 
ufer des  Rheins ,  im  Elsafs)  j  sondern  auch  Burgunden  : 
(gentes)  Alanorum,  Suevorum,  Yandalorum,  ipsoqne  si- 
mnl  motu  inqjulsorvm  JBi/rgiwdiotijwii  .  .  suscitavit  (Sti-i 
lico).  Gros.  7,  58.  Sie  zeigen  sich  darauf  in  der  Um- 
gebung von  Mainz>  wahrscheinlich  zu  beiden  Seiten  des 
Rheins  und  in  ihrem  gröfseren  Theile  noch  auf  dem 
Ostufer  in  dem  vorher  alamannischen  Gebiete  ,  ge- 
lagert. In  Mainz  wurde  (Ji  412)  durch  ihren  König 
Guntiar  und  den  Alanen  Goar  ,  der  mit  den  Seini- 
gen in  römische  Kriegsdienste  getreten  und  am  Rheine 
zurückgeblieben  war  (Frigerid.  a]).  Gregor.  Tur.  2,  9)j 
Jovinus  zum  römischen  Kaiser  aulgestellt:  ort  ^[oßXvog 
tp  Movrdiay.f^f  t/Jc  tzcgccg  lYouaving  y.aid  anovdriv 
Imcxq  tov  ''Alavov  f  -Aal  rrmiccglov ,  og  (pv/ao^og  '^) 
ixQi]uariCs  tlov  Bovgy ovvt i6v(ov^  xvQaviog  dvi]~ 
yo^tvi)')].  Olympiod.  in  Exe.  legalt.  ed.  üoni';  p.  454» 
J>as  Heer  desselben  bestand  aus  den  fremden  in  dqn 
Umgebungen  y.  ohnenden  Tölkern :  vix  duin  quartus  ob- 
sidiouis  Constanliui  mensis  agebatur,  cum  rCpente  ex 
uUeriori  Gallia  nuntit  veniunt,  Jovinum  adsumsisse  örna» 
tus  regios  et  cum  lii/rgtmdiomLfis ,  Alamaur.is,  Francis| 
Alanis  omnique  exercitu  imminere  obsidentibus.  Frige- 
ridus  ap.  Gregor,  'l'ur.  2,  9.  Im  darauffolgenden  Jahre 
treten  die  Burgunden  als  Bewohner  des  westlichen  Rhein- 
ufers auf:  Luciano  T.  Gl.  ConSule  (415).      BurgUndioues 


*)  Auch  der  WcstgothenltÖnig  Wallla  helfst  (pv/MQ'/og  dem 
Olympiodor:  jiQOg  Ovcdiuv  ,  os  Tcöy  ToiOcdP  ^yjfrj^ui'aiCe  (f  i'' 
hitiyog.  p.  462;     ort   Ovakiov    rov    <i^vku^yov  rtlevi/jcttyios,   G(v- 
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^artem  Gfflliae  propitiqucuilem  Bhcno  ohtimierunt.  Chroii. 
-frosp.  Aquil.  et  Cassiod, ,    lioiic.   1,  647-  2,  226.       Neue 
'pewegun^en  der  liuii^unden   nach  einigen  Jalirzehnden, 
-%vestAvarts  vorzudringen,  wurden  durch  Aiitius  abgewehrt: 
IS'am  post  Yithungos  et  Norica  bella  subaclo 
Victor  Vindelico,  lielgam,  JSiiJ'^i///dio  quem  Irnx 
Fresserat,    absolvit,     junctus   til)i   (Aelius).     Sidon, 
'ApolUn.  Carm.  7,  255;   Burpunliojtes^  qui  reielldveranl, 
a    Ronianis    ducc    Actio  debeilantur.      Idalii    Chionic.   ad 
^ann.  XII.  Theodos.  11.  (456),  und  zum  folgenden  Jahre: 
JSurgundionum  caesa  viginti  millia.    l\onc.  2,  26 ;    bellum 
'Contra   Burgundionum  genteni    meinorabiie   exarsit,    quo 
uni versa   paene    gens    cum  Hege    l*eretio    [per  Aetium] 
^eleta.   Tiron.  Chronic,  ad  a.  Theodos.  Xlll. ,  Rone.  1,  754« 
König  Gundihar  fand  darauf  in    einem  Angtiii'  der  Hun- 
nen  mit    einem    grofsen   'l'heil    des   VolUes    den    Unter- 
igang:    Theodosio  XV.    et   Valentiniano  IV.  Coss.  (455)., 
Eodem  tempore  Gundicarium  Ihirgu/iäio/iiim  re^em  inira 
Gallius    habiiunlem   Aetius    hello   oblrivit,    pacemque    ei 
supplicanti  dedit,  qua  non  diu  potitus  est.     Siquidem  il- 
lum   Ilunni    cum    populo     suo    atque    stirpe    deleverunt. 
Chron.  Prosp.  Aquit.  et  Cassiod.  ap.  Rone.  1,  659.  2,  228. 
-In  die  Zeit  des  Aufentlialtes    am  Rhein   fallt  die  Bekeh- 
rung des  Volkes  zum  Christenlhume,    von    der    Orosius 
und  Sokrates  gleichzeitige  Nachricht  geben,  jener  7,  52: 
(Burgundionum)  esse  praevalidam  et  perniciosam  manum, 
•Gulliae  hodieque  testes  sunt ,    in  quibus  praesumta  pos~ 
sessione  cu/isisiunf,   quam  vis  Providentia  Dei  onuies  Chri- 
•stiani  modo  facti,*)    Catliolica   hde,   nostrisque    clericis, 
•quibus  ol)edirent,  receplis,  blande,  mansuete,  innocenter- 

?[ue  vivant,  non  quasi  cum  subjcctis  Gallis,  siid  vere  cum 
ratribus  Christianis.  Sokrates  mehr  sagenhaft  (7,  50): 
'TTQä'Mia  i^iipfOL  Tttot  tqi'de  tdv  yiQOvoy  aE,ioy  f.iy}ji.irx 
'jvtvüLuvop  ÖLr^'/ijaouai.  l'Ji^og  lgti  ^iitQljaQov ,  7ri()civ 
fov  noraiiov  r/ji'ov  ly^ov  _^i]p  oXy.qoiV)^^^) 
JJ  0  V (j  y  ov  y  i^ l CO  r  £ g  xaj.ovi^tcci.  qvxql  ßiou  d/c()ccyi.coya 


*)  Orosius  führte  seine  Gesc}iiclitc  bis  zum  J.  tii7. 

**)  Mit  7itQ«y  rou  'P/^yov,  loü  "iGiqov  bezeichnet  der  Kömer 
und  Grieche  die  dem  römisclien  Gebiete  getjenüber  bebende 
Seite  der  Grenxströme,  Darf  man  auf  diese  Stelle  Gewicht 
legen,  jjo  ist  an/.unehmen,  dal's  eine  Zeit  laug  wenigstens  noch 
ein  Theil  des  Volkes  auf  dem  Ostufer  des  Uheins  /.uruck  war. 
Prohop  nennt  sie  unter  den  Ulielnvülkvrn  nocli  (h»n  Thüringera 
t>üd\>arts  :  (&oQiyyioy)  lioi'Qyovf\iu)y((;  ou  JiG/J-fp  unuOtV  H(t{ji 
yoioy  r.ytuoy  itifHdiut'yoi  c'r/.ovy.    K.  (jolli.  1,  !-. 
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uöoiy  aeL  riy.toveg  yag  c^eddr  narreg  tlalv'  aal  cjc 
%avTr]Q  f.iiGi)dv  Xa^nßccporTeg,  anorQkpowai.  Tovxoig 
avpiyjdg  to  tO-vog  %wv  Ovvvdov  trrfgxoiKvov,  tl^i]XdTe,b 
%i]p  y^iüQav  avTiüp f  y.ai  noXXovg  noüsr/ug  avzcuv  ävi]^ 
Qovv.  Ol  ÖS  i^jTO  äf-iriyariag,  apS'ocüTCO)  TiooccperyovGiv 
ovöevl'  d-tfo  ÖS  TiPt,  IniTQexliai  tavTOVg  IßovlovTO. 
xard  vovv  oe  laf.ißdvovxtg^J)Ti  ^Fwf^iaiwp  o  ^eog  lavv^ 
(}(xig  T^ig  cfoßoi\uiroig  avxdv  ßorjO-fl,  y.oiyi]  yrojf^fij 
ncii'Tfg  bJti  zd  TttOTevoai  t(o  Xqigko  tXi]Xvd^aoiy.  y^vor- 
f^ifpol  TS  er  nolci  /iiia  njg  Fa/jUag,  naQccy.aXovöiv  vnd 
%ov  tJCiGy.onoi^  rv%^lv  yQiGTLaviy.ov  ßamlGf-iarog  .  <• 
i:ov  yccQ  ßaGiXUog  tjxJv  Ovvvtov  vno  (xdi]Cpayiag  hv 
vvxTL  ÖLCiü^jayspTog,  o)  ovQ}.ia  OvjTTaoog  i]v.  oi  Bovo- 
yovi'Cuüveg  aGToazrjyrJTOig  Ijtid^euevoL ,  oXiyoi  x£  nQog 
arpodoa  noXXovg  GVfißaXoyreg  iriy-iiGav,  %Qi,Q%iXiQi  yctg 
Liovoi  TTfol  Tovg  {.ivQlovg  yaTriveyy.av,  y.at  i^  tyeivov  ro 
t^vog  öiaTTvocog  lyjuGTidviGev.  ATenigc  Jahre  nach 
ihrer  Niederlage  durch  Aetius  und  die  Hunnen  er- 
hielten die  Burgunden,  unbekannt  durch  welche  Veran- 
lassung, neue  Sit/e  am  westlichen  Abhang  der  Alpen; 
Sapaudia  Bz/rgfimlio/ium  reliquiis  dafvr  cum  indigenis 
dividenda.  Tironis  Chronic,  ad  a.  XX.  Theodos.  II.  (445)» 
Bonc.  1 ,  754«  Von  da  haben  sie  sich  in  hurzer  Zeit 
über  das  umliegende  Rhoneland  ausgebreitet  und  am 
Fui'se  der  Alpen  ein  mächtiges  Reich  gegründet,  das 
sich  bis  zum  mittelländischen  Meere,  den  Sevennen  und 
den  Vogesen  ausdehnte.  *)  Ihr  Name  hat  sich  erhalten, 
wenn  auch  ihr  Land  eine  Beute  der  übermächtigen 
Franken  geworden  ist,  und  ihre  Masse  unter  die  Ein- 
gebornen  gemischt  aufgehört  hat ,  ein  selbstständiges 
Volk  zu  bilden. 


*)  Als  GrenKpunkte  lassen  sich  nn^Gben:  August anae  clau- 
turac  (Pass  von  Aosta),  finales  loci.  Cassiod.  Variar.  2,  5,  offen- 
bar gegen  die  Burgunden;  Arverni:  oppidum  siquidem  nostrum 
quasi  quendam  sui  limitis  obiccm,  circumfiisarum  nohis  gentium 
ariTia  terrificant.  Sic  aemulorum  sibi  in  viedio  positi  populorum 
lacrymabilis  praeda,  suspecti  ßurgundioniöus j  proxinii  Golhis 
nee  impngnantuni  ira  ,  nee  propngnantum  caremus  invidia. 
Sidon.  Apollin.  Epist.  3,  li;  Soloduruin  ßurgundionum  eppidiim. 
Eginliardi  Transl.  SS.  Marcellini  et  Pelri.,  Boll.  Jun.  1,  184. 
Zivvischen  dem  Jura  und  den  Alpen  nennt  noch  als  biirgiindische 
Orte  der  Geograph  von  Ravenna  4,  26:  Octodorus,  Tarouas 
[Tarnaias],  Pennolocus,  Bibiscon^  Lausonna,  Equestris,  Genua; 
im  Süden:  Lucdonon  Secusianorum,  Aquac  ,  Sicutmageon ,  Hi- 
bision,  Condate ,  Andereton ,  Ugurnon  [Ugernuin],  quae  con- 
linatur  cum  Arelaton  civitate  provinciae  Sei>hmaniae;  im  Nor- 
den gegen  die  Vogesen  c.  27:    Busunlius,  i\iaudroda,  rorlin. 
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I^ailgrOliardK  ScKon  frühe  war  eine  lan^obar- 
di$che  Schaar  vor  das  römische  Gebiet  pjeiücKt.  F.iii 
Bruclislück  der  Gescliichte  des  Petrus  l*atricius ,  das 
zunächst  vor  den  Nacliriclilen  aus  dem  iiuirliomannisclieii 
Kriege  sieht,  zeigt  sie  mit  Obicrn  (Avioncn,  Chavjen), 
wie  es  scheint,  mit  den  Völkern  des  Markomannenkriegs 
im  Bunde,  an  der  Grenze  von  Pannonicn  :  oxi  Aayy  i- 
ßdi)diov  xal  ^Oßuov  ticc^ic%üuov  ^'[oioov  nfgauo^FV- 
%v)v ,  ftiiv  TteQl  Bivöi'Aa  Innecoy  iii/.ciöavriov  y.at  tiov 
cljiupl  Kavdiöov  ne^wy  t7rifft>(xacti'ro}i' ,  dg  napzehj 
<f>vy?]y  OL  ßcLQßaQoi,  iTfjiijTOvio.  tw  o'i<^  oinco  Troa^^el- 
aiv  tv  d£€t  xcctaGTCtpreg  tx  7r()0JTt-g  tTCixsiQnoeojg  ol 
ßdgßccQOt,,  Ttgioßfig  nagd  A\Xiov  Bnaöov  rrji'  Tlaio- 
viccy  dienovTa  OT8?.Xovai,,  BalXoucioiov  la  rov  ßaoi- 
j^fa  MaoTio Lidvv iov  xal  ivBQOV g  d sy.a,  xar 
tO-yog  tTtUi'^djuai'oi  eva.  -Aal  ooicon:  Tr]y  eJQt]rr]v  ol 
TVQejßeig  7tcGTCood,ueyot  olxaÖF  yjogovaiy.  Exe,  legatt. 
ed.  Bonn.  p.  124,  Gänzliches  Stillschweigen  von  Lango- 
barden herrscht  seitdem  bei  den  gleichzeitigen  Schrift- 
stellern durch  die  folgenden  Jahrhunderte,  bis  sie  wie- 
der Prokop  in  den  Donaugegenden  weifs ,  als  Sieger 
über  die  lleruler  ^ur  2veit  des  Kaisers  Anastasius.  Die- 
ser ganze  Zeitraum  bis  zur  Ankunft  an  der  Donau  bliebe 
unausgefüllt,  wenn  nicht  Langobarden  selbst  die  Ueber- 
lieferungen  ihres  Volkes  vpm  Auszuge  aus  der  lleimath 
und  den  ersten  Bewegungen  niedergeschrieben  h«Htten, 
am  vollständigsten  Paulus  Diaconus  unter  Karl  dem  Gro- 
fsen  gegen  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts,  in  kurzer 
und  verworrener  Darstellung,  die  jedoch  einige  bemer- 
henswerthe  Notizen  enthält,  ein  ungenannter  l^angobarde 
im  Anfang  des  9«  Jahrhunderts  unter  der  Kegierung 
Pippins  in  Italien.  ])ie  wenigen  Angaben  aus  der  älte- 
ren langobardischen  Geschichte  im  Chronicon  des  Pro- 
sper  Anuitanus,  die  nicht  alle  Handschriften  enthalten, 
sind  offenbar  spätere  Zusätze,  jedoch  wohl  noch  aus  der 
Zeit  der  liangobardenherrschal't.  Nur  dieses  durch  lan- 
gobardische  Hand  vermehrte  Chronicon  gibt  eine  chro- 
nologische Andeutung  vom  Auszuge  des  Volkes  aus  dei^i 
Stammlande,  und  setzt  ihn  nicht  unwahrscheinlich  in  die 
Zeit,  zu  welcher  die  gröl'seren  Völker  im  Osten  der 
Elbe  sich  schon  aus  ihren  ürsitzen  gegen  Süden  oder 
Osten  entfernt  hatten,  in  die  zweite  Uäli'te  des  4-  Jahr- 
hunderts. Aber  wie  bei  anderen  deutschen  Völkern  ist 
auch  bei  den  Langobarden  im  Munde  des ;  Volkes  die 
Lebci  lieferung    vom  Slammlande    und   dein  Auszüge  aus 
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demselben  fabelhaft  gewoiclen,  und  wie  in  der  golhi- 
8cben  Sage  ist  auch  hier  Scandinavia  das  Lanä 
des  Ausgangs,  kenntlich  jedoch  noch  als  fremdartiger 
Zusatz  neben  den  Spuren  richtiger  Kunde  der  lleimalh 
pn  der  Elbe:  Ausonio  et  Olybrio  Coss. -(av  379).  LangOr 
bardi  ab  eaAremis  Germmiiae  finibus,  Oceiudfjne  jtrüli/ius 
liflore,  Scff/zdiaque  msuln  nui^na  egressiy*)  et  novarum 
gedium  avidi,  Ibbrea  et  Ajone  ducibus  Vandalos  primum 
vicerunt.  Prosp.  Aquit.  Cbi-un.,  Rone.  1,  655;  2)ostquam 
(le  eadem  ripa  (Ynidelici  amnis)  Langobardi  exieriiTitj 
sie  Sc(ife//a?/i^c  Jilbiue  ßuvii  ripa  primis  novani  habitalior 
jiem  posuerunt.  J^angob.  anon.  in  liillers  Vorrede  zum 
Cod.  'llieodos.  Dafs  das  Yolk  noch  unter  dem  Namen 
Wiuili  (S.  67)  aus  Scandinavia ,  dessen  dritten  Tb  eil  es 
inne  gehabt,  wegen  Uebevvölkerung  durch  das  Loos  ver- 
wiesen, unter  der  Führung  des  Ajo  und  Ibor,  der  Söhne 
der  Seherin  Gambara,  in  das  Land  Scorjnga  gegen  die 
Wandalen  und  ihre  Führer  Andiri  und  Assi  gezogen, 
hier  durch  Wodan  den  Namen  Langobarden  erhalten, 
sich  hierauf  in  das  X^and  Maurijiga  gegen  die  Assipitli 
gewendet,  sich  vor  ihnen  aus  der  Noth  durch  das  Voiv. 
geben  hundsköpbger  Männer  in  ihrem  Lager  gereitet 
hatten,  bericht^^t  J^aulus  Diaconus  (1,  7-— li)  nach  der 
Yoikssage,  die  historische  Grundlage  mit  Fabel  mengt. 
Wählend  die  Geschichte  späteren  Ursprung  des  Namens 
Langobarden  läugnet,  den  Kampf  mit  den  Wandalen,  die 
schwerlich  nach  den  Langobarden  den  Norden  verlassen 
haben,  unwahrscheinlich  macht,  das  Volk  Assipitli  ganz 
igno.rirt ,  iindet  sich  Mauringa  in  weiteren  Nachrich- 
ten beim  Geographen  von  liavenna  als  das  Land  im 
Osten  der  Elbe  wieder,**)  und  die  folgenden  Namen 
der  durchzogenen  Länder  (c.  15),  Golanda  (Gotlanda? 
pdcr  vielmehr  nach  der  Lesart  Rugulandia  das  KüsteH- 
land  der  Ilugen?),  Ai^thaib  (A.ntaruui  p?gus,  vgl.  Wetev- 


*)  Ed.  Seal.  Der  Lesart  der  meisten  Ausgg.  magna  viul- 
titudine  egressi  od.  iugressi  widersprechen  die  einstiinmij^en  Ar^- 
gaben  der  Schriftsteller,  die  den  Langobarden  nur  eine  gerin- 
gere Volliszahl  zuschreiben,  \\ie  schon  Tacitus  Germ.  4ü,  noch 
rrocopius  B.  Goth.  5,  54,    Paulus  Diac.  1,  7..  11. 

**)  Manrungani  1,  11,  und  verstünune.U  **  ««^g^a/n*  4, 18r  als» 
pnderer,  älterer  Name  der  grolWn  patria  4lbis,  die  vor*  den  Daf- 
iien  liegt,  bis  Dacia  reicht  und  noch  Baias,  Baiohaiui  (  S.  506. 
.^67)  umfalst.  A'ielleiclit  Avar  Mauringa  bloTs  Benennung  des 
Flachlandes  im  Osten  der  Eibe,  aus  maur  er  mÖFj  dem  jctzigci\ 
Moor,  Sum^fiand? 
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^iba,  Wetterau,  in  den  Urkunden),  Banthaib  (unbekannt, 
oder  Terderljt'duiicli  Assonanz  zum  vorigen?),  VVurgond- 
yib  (Vurconihaib  Cod.  An»br.  ,  pagus  Wurcündoium, 
der  OvQODyovvdoi  Zos.,  üiQOvyovvöiwv^g  Ptol.),  führen 
in  der  Riclilung  gegen  den 'Ponliis  weit  in  die  öslliclien 
Flachländer.  liier  iinclen  sieh  die'  Langobarden-,  nach- 
dem sie  die  Sage  noch  die  Amiizonen  vorübergeiuhrt 
hat,  in  der  ]Sähe  der  IJulgaren  und  im  Kanipie  mit  ihnen 
(c.  15  —  17).'*^)  Als  aber  die  Rügen  an  der  Donau  und 
der  March  durch  Odoaker  bekriegt,  >veggeiülirt  und  zer- 
streut waren  (487),  zogen  die  Ijangobarden  nach  Westen 
in  ihr  Land,  Rugihmd,  nach  einigen  Jahren  jedoch  wie- 
der abwärts  in  die  nördliclien  Theisebenen :  Langobardi 
de  suis  legionibus  egressi  venerunt  in  lliigiland ^  quae 
l.itino  eloquio  Jlugortim  pfffriii  dicitur,  alque  in  ©a,  quia 
erat  solo  iertilis  ,  aliquantis  coniniprati  sunt  annis.  . 
Kgressi  quoque  Longobardi  de  Rugiland ,  habitaverunt 
in  ccmipis  pate/ilihus^  qui  sermoue  barbarico  feld  appcl- 
lantur.  Paul.  Diac.  i,  19-  20;  redierunt  Langobardi  in 
campis^/r/r?.  Langob.  anon.  Von  hier  aus,  dem  Schau- 
)lal/  des  Kampfes  gegen  die  Heruler ,  sind  die  Lango- 
arden  wieder  zur  Kenntniss  der  Oströmer  gekommen. 
Prokop  (ß.  Golh.  2,  14)  weil's  sie  um  diese  Zeit  schon 
als  Christen  und  als  Untergebene  der  Heruler  Tor  dem 
Kriege,  der  den  Untergang  des  Herulerkönigs  Rodulf 
und  die  Zerstreuung  seines  -Yolkes  zur  Folge  hatte. 
Nach  diesem  Siege   unterjochten   die  Langobarden   auch 


l 


*)   Eigenes,   mit  Spuren  spaterer  Deutung  der  schon  niiss- 
ver^tandenen  älteren  Sage,    die  l'aulus  rein  mlllliellt,   gibt  der 


"^ 


|iTigenannle  !^angobarde.  In  der  Ileimalh  von  Schlangen  ge- 
quält, sei  ^as  wilde  Volk  der  Langobarden  d^irch  die  ^e'icrijti 
ainhara  zum  Auszuge  bewogen  worden,  uih  Seinem  Heile,  dem 
'Christenllium,  entgegenzugehen.  ^legendes  Namens  Wlnili 
führt  er  sie  nach  der  Ableitung  der  \\'andalen  vom  Blussc  Vin- 
dclicus  in  Gallien  durch  Isidorus  llisp.  (Origg.  9,  2),  der  ihm 
llieroninms  ist,  voneben  daiier  an  die  Elbe  (  Scatenäuge  Albiae 
fluni  ripa)  und  Von  da  nach  Saclisen  und  Paderborn  (  cerlantog 
Saioniae  ])atriam  alligerunt.  Locus  ubi  Patesjiruna  cognoniT- 
iiantur  ,  ubi  sicut  noslri  untiqui  palres  longo  tctiipore  aMcriint 
Lahitasse,  was  wohl  aus  l'toiemaeus  geflossen  ist ) ,  und  unter 
dem  ersten  Könige  Agclmuiul  wieder  weiter  vorwärts  gegen  difi 
lieowinidi  (statt  dur  Wandalen  der  Sage?)  \ind  sofort  nach 
Tracia,  I'annonia  r.u  den  Al>ar(  n  ,  IXamen ,  die  in  Irrthum  statt 
der  Oslgcgenden  und  der  JJulgarcn  gesetzt  sind,  denn  von  dj^ 
Jiommt  er,  M>n  nun  uhei  i-instiiiniiend  mit  I'aulus,  nach  liugi- 
land,  uud  \ouAcuciu  nach  l'auuouia  £u  den  Abarvi^* 
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die  Sueyen,  die  benachbarten  Ouaderisueyen  (S.  464)« 
Auf  längere  Zeit  treten  sie  hierauf  nicht  nur  den  be- 
nachbarten Völkern  furchtbar,  sondern  auch  dem  römi- 
schen Gebiete  verderblich,  in  Pannonien  auf,  nach  Pau- 
lus Diaconus  (1,  22)  vom  König  Audoin  dahin  geführt. 
Dafs  sie  vom  Kaiser  Justinian,  wie  es  scheint,  um  in 
ihnen  den  unruhigen  Gepiden  einen  eifersüchtigen 
Feind  an  die  Seite  zu  seti^en,  Land  und  Gelder  er- 
hielten, berichtet  Procopius  de  hello  Goth.  5,  33:  {roTg 
Tr]Ttaiai)  r«c  Eivpvd'^eig  ovx  en  Ididov^  agrteQ  aYO-iozo 
ücpäg  apay-ad-ev  npog  '^Pcouaicov  y.oiLil'Csad'ai,  Aayyo^ 
ßcigdag  de  ßaGil6vg''lovGTtviai'6g  tda)Q7]Garo  Nm- 
gucfj}  te  TtoXei^)  y.ai  xolg  trcl  Hawov lag  o^v- 
Q(jo(.iaoL  te  xal  äXXoig  %(x)Qiotg  noXXolg  y.at 
^Qi]fzaoi  fj-eyciXotg  ayav,  dicc  t;oi  zovtq  £§  rfd^iop  t  w  v 
TtaTQ  L(j)v  ylayyoßaQÖai  t^ayaOTaptsg  tvb-fipde  no^ 
Tccf-iov  ^'lOTQOV  tÖQvaavTO,  rrjualÖMV  01^  noXXoJ 
cifto^ev,  xal  avrot  JaXudtag  f.LSv  y.al  ^Ü.Xvgiovg  ftsy-gt 
iwv  ^Ejtiddfivov  QQuov  Xri'iödßn'Oi  rjvÖQanoÖLöav.  **) 
Wie  der  oströmische  Hof  wünschen  mochte  ,  entzündete 
sich  noch  unter  Audoin  zwischen  den  beiden  benachbarten 
Völkern  eine  heftige  Feindschaft,  angeregt  durch  den 
Schutz,  den  ein  Vertriebener  der  langobardischcn  Kö- 
nigsfamilie ,  Hildichis  bei  Paulus,  ^'iXStoyog  von  Prokop 
genannt,  dessen  Verwandtschaftsverhältnisse  jedoch  beide 
verschieden  angeben,  bei  den  Gepiden  gefunden  hatte, 
und  brach  in  wiederholte  AngritTe  auß;,.  die  Prokop  um- 
ständlich darstellt  (B.  Goth.  5,  54-  4?  18.  25),  Paulus  Diac. 
{1,  23)  in  ein  einziges  Treffen  zusammenfafst,    das  zun^ 


*)  JVcDQixoy  nölig?  gewiss  ein  Missgrlff,  Eben  so  in  Orbis 
descriptio  sub  Gonstantio  Imp.  Constantini  M.  fdio  ap.  Angel, 
Maj.  Class.  Auct.  e  Vatic.  codd.  ed.  5,  p.  404  :  habet  auteni 
(Pannonia)  maximas  ei  vitales  Sirmium  et  Noricu'm^  unde  et  ve- 
6tis  norica  (?)  exire  dicitur, 

**)  Paulus  Diac,  bestimmt  (2,  7)  die  Dauer  des  Aufenthaltes 
in  Pannonien  auf  42  Jahre  j  die  Stelle  1,  20:  quo  in  loco  (feld) 
dum  per  trium  aimoriim  spacia  morarentur,  bellum  exortum  est, 
liann  nach  dem  Folgenden  und  c.  22  nur  von  der  Ankunft  an 
der  Theis  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  verstanden  werden, 
nicht  vom  ganzen  dortigen  Aufenthalte.  Hiernach  fiele  derüeber- 
gant;  über  die  Donau,  42  vor  5(3S,  dem  Jahre  iles  Abzuges  ,  auf 
*la>  .laljr  52(3.  Nicht  viel  weicht  Prokop  ab,  wenn  man  auf  527, 
das  Xntrittsjahr  des  lialsers  Justinian,  den  üebergang  über  die 
3)v>ii.iu  setzen  will.  Gehört  der  Krieg  Odoakers  gegLMi  die  Rügen 
\n  das  Jahr  487  (  Chronic.  Cassiod. ) ,  so  safsen  die  Langobardua 
Äusummcn  gegen  4ü  Jahre  am  Oätufcr  der  Donau» 
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Huhme  seines  Volkes  endet.  Noch  heftiger  als  Audoin 
^egen  seine  Feinde  ergrimmt,  verband  sich  sein  Sohn 
Alboin  mit  den  Awaren  ,  unter  Bedingungen,  die  des 
Königs  blinde  Wulh  bezeugen,  -wie  sie  Menander  mit- 
tlicilt:  bttJ^AXßovioq  6  rtov  Aoyyißctodov  fiovaoxog 
(ov  yaQ  avrco  dnilr^yer  i]  ixodo,  Kovi\.iovvöov  artix^eta, 
aXX^  ix  narrdg  tqotiqv  outo  öeiv  xcnaoroiipccG^cci  Tmf 
luv  rr^iiaiöix)v  t7ii'/.oa.Tfiav)  ravTTj  loi  noicßeig  i|£- 
nefiiliev  lug  tov  Bcuaiov ,  lg  ofxaiif^iiav  7TC(()ay.aXwp  .  . 
ort  o  Baiavog  tovc  tljv  AoyyißctQÖcov  Trnloßeig  öf- 
^cifisrog  .  .  £(Jo|£  /tiep  jteLd^eo'JaL  fioXig,  ovx  äXXwg^^ds 
7;  tl  ^^  de'/.ciTt]u6Qioy  twv  TtxQanodoJV  andimüp,  ooa 
nccQct  yloyyißcxQÖoig  irntjo^ev,  ccvzUa  y.ouioctirro ,  xat 
log,  il  yhoivxo  xa9^VTrfi)TFQ0i,  rji.iiov  f.dv  rfjg  Xsiccg 
fE,ovoiy  avToi,  %t]v  ds  tlov  rt^naidwy  XLoQav  tlg  TÜ.eov, 
d  öt]  Y.al  lyivETO.  Exe.  legatt.  ed.  Bonn.  \>.  305.  o04» 
Alboin,  geleiert  unter  seinen  Völkern  >vegen  seiner  Tha- 
te-n,  *)  führt  nach  dem  Sturze  der  Gepidenniacht  die  Lan- 
g(jbarden  an  das  Ziel  ihrer  Wanderung :  ann.  III.  Cons. 
Justini  jun.  (568).  Hoc  anno  Alboenus  Rex  Langobar- 
dorum  cum  omni  exercitu  relinquens  atque  incendei^s 
Pannoniam,  suam  patriam ,  cum  nmlicribus ,  vel  omni  po- 
pulo  suo,  ut  icia,  \Jtah'ti?n  occvpavil,  Marii  Episcopi 
chronic.  Rone.  2?  412.  Nachdem  er  mit  den  Awaren  em 
neues  Jiündniss  geschlossen  und  ihnen  unter  Bedingung 
der  lUickgabe  im  Falle  der  Bückkehr  sein  eigenes  Ge- 
biet überlassen  hatte  ,  zog  er  nach  der  langobardischen 
Ueberlieferung  von  Narses,  dem  entsetzten  Statthalter  Ita- 
liens, herbeigerufen,  mit  seinem  Volke,  einer  Abtheilung 
der  Sachsen  und  mehreren  Haufen,  die  sich  aus  den  benach- 
barten Völkern  angeschlossen  hatten,  **)  über  die  Alpen, 
nahm  in  kurzer    Zeit  das  wenig  vertheidigte  Land  und 


*)  Pauhis  Dlac.  1,  27.  Aber  auch  beschuldigt  einer  Bar- 
barei, von  der  keine  Spur  bei  einem  anderen  deulsclien  Volke: 
cum  poculo,  (juod  de  capile  Cunimundi  regis,  sui  soccri,  fc- 
cerat,  reginae  ad  bibenduni  vinnm  dari  jn'aecepit.  .  .  IIoc  ne 
cui  videatur  impossibile,  veritatem  in  Christo  loquor:  ego  hoc 
poculum  vidi  in  quodam  die  festo  Ratcliis  principcm,  ut  illud 
convivis  suis  osleutaret ,  manu  lenentcm,  id.  2,  28. 

**)  Certiuii  est  auleni  tiinc  Alboin  luuUos  secuin  ex  diversis, 
quas  vel  alii  reges,  vel  ij)se  ceperat,  gentibus  ad  Italiam  ad- 
duxisse,  unde  usque  hodie  corum  in  quibus  habitant  vicos,  Go- 
]>idüs,  Ihilgares,  Sarniatas ,  l'.iiinonios,  Suavos ,  MoricoSy  sive 
aliis  huiusccmudi  numinibus  appcllumus.  Tau!.  Diac.  2,  2G« 
\  ua  dcu  bucliscn  S.  36ü. 
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grüudete  das  Reich  der  Langobarden,  dem  erst  Kaii  dei' 
Oral'se  ein  Ende  machte.  Auer  wie  die  deutschen  Yöl-: 
Jker,  die  in  die  Mitte  des  römischen  Reiches  eingezogen 
.isind,,  haben  sich  auch  die  Langobarden  unter  die  Ein- 
gebovnen  des  eroberten  Landes  verloren,  und  nnr  ihr 
Name  hat  sich  erhalten  zur  Benennung  der  Land^ehaf^; 
JtAliens,   in  der  sie  ihre  Hauptmacht  vereinigt  hatten,  ^)^ 

///.     Nordöstliche  Reihe,     Ostseevölker, 

Hcrilli«  **  YYle  Gipedes,  Thaifall,  ein  neuer  Namel 
pie  Heruler  sind  das  ilüchtigste  deutsche  Volk,  das  faslt 
ganz  Europa  durchrannt  hat;  sie  erscheinen  am  Dnestei? 
upd  am  Rhein,  plündern  in  Griechenland  und  in  Spanien, 
ziehen  nach  Italien  und  nach  Scandmavia.  Eine  beslimmt(^ 
Bezeichnung  der  Gegei^td,  von  lyolier  sie  ihre  Ausflüge 
unternommen  haben ,  wird  nicht  gegeben ,  nach  allen  An,r 
deutungen  können  jedoch  ihre  Stammsitze  nirgends  an- 
derswo gesucht  werden,  als  am  Stidufer  der  Ostsee^  und 
zwar  an  ihrer  westlichen  Sx)ilze,  von  wo  dem  Tacitus  und 
Ptolemaeus  die  Suardones,  iiiaQadtivoi ,  genannt  waren. 
Sie  sind  kein  anderes  Volk,  als  eben  diese  Suardones  untev 
neuem  Namen.  Zuerst  zeigen  sich  die  Heruler  untei' 
den  gothischen  Völkern  am  Pontus'  auf  ihren  Seezügeh 
unter  Gallienus  und  Claudius.  L)ie  Skythen,  die  nach 
Zo'simus  (1,  59)  durch  Griechenland  verbeerend  gegen 
Thrakien  vorrückten,  sind  als  Heruler  von  der  Maeotis 
bezeichnet  von  Georgias  Syncellus,   Chronpgr.  ed.  Pär. 


*)  Lombardei  j  die  Wessobr.  IIs.  übersetzt  noch  Ita^ia.durc^ 
hancpartolant  (Graffs  Diutiska  2,  570). 

**)  Als  erstes  böte  sich,  Heruli  für  Diminutivform  aus  heru 
(gladius),  und  für  Benennung  des  Volkqs  nach  seiner  leiphten 
liewaffnung  zu  nelimen.  Allein  nie  koiiin'it,"  was  neben  Che- 
rusci,  Chaviones  zu  er^Yarten  wäre,  die  Schreibung  Cheruli 
vor,  upd  wenn  sonst  der  Guttural,  wie  in  Aviones,  Attuarii,  zu- 
weilen abfällt>  so  ist  dagegen  hicr'Eruli  das  Häufigere  vind  also 
wohl  das  Regelniäfsige,  woraus  sich  das  h  der  Schreibung  Heruli 
bestimmt  ,  wie  in  Hcrminones,  Der  Name  könnte  das  Wort 
ags.  corl,  alln.  iail  (conies,  nobilis)  sein,  dem  vielleicht  ein  go- 
thiscbes  airuls  (verwandt  mit  ainis ,  nuntius?  eines  Stammes 
mitairizo,  äirists,  prior,  primus?  vielleicht  ursprünglich  Ad- 
jeotlv,  der  Vordere,  Schnellet)  entsprochen  hat.  Das  Altn., 
da>  hieraus  wohl  iörl  ernarteu  lielse ,  kann  einen  ander»  Vokal 
in  der  Ableitung  gehabt  haben.     Bei  den  Griechen  auch  unige- 
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J)4  SS2 :    TOTT  yat  v^i' qovX o i   ir^vrreyöoiräg  jr&rji   (Yj u 

'n'g  Ma KOTi  doQ  Xljttrrc  Irrt  tov  TlöiTor  (hairXüiiaan ? c, 

%6  Ih'Cai^Tiov  y.al  XüViTorroXiv  y.arD.xxiiov  .  .  .  xbci  i:)d 
^     ^  r    .    >-.   „aj : .'. . ,r.vr. >,.  ^^f»..' .'   •      iL* 


ixoor  r,  VTTdTcxr^g  r^t,iri)irr]  riurjg  naQ  cwtov.  \.i\\ev 
den  verwegenen  deutsclien  Haufen  am  Pontus  '6t(ih'eri 
\vieder  Heruli  bei  Treb.  Pollio  im  Claudius  c.  5,  tmcl 
zu  den  neuen  Unternehmungen  unter  Claudius  vom 
3>nieslfer  aus  bei  Zosimus  1,  42:  {I^y.v[)tii)  ex  tcZp  fr'(>o-^ 
Jxtßovütüv  Inag'&ivTfg  bpoßcovy  ^EQOv'lovg  y.a.l  TUv^ 
•xag  y.ccf  loTiyovg  7TCi{)ct'kaß6i'TTg  xat  nepi  röv  TvQav 
noTCiiiov  dÖQOLaO-h'Tfg,  .  .  l'nX^ov  ItcI  to  ngoab).  V.i 
ergibt  sich,  dal's  diese  Heruler-  eine  Abthciliing  ihre» 
Toikes  sind,  die  schon  frühe  den  Gothen  an  den  PonluJj 
(gefolgt  M'ar,  und  die  in  Verbindung  mit  einer  falschen 
ELymologii*  des  Namens  sonst  verdachtige  Angabc,  dafi 
sie  an  der  Maeölis  ihre  Sitze  hatten,  scheint  nicht  v^L 
verwerfen.  In  der  Nachbarschaft  der  Gothen  mö^seii 
die  Heruler  gewohnt  haben;  Welche  F'rmanrich,  wie  Jor- 
iiandes  berichtet ,  trotz  ihrer  B'lüchtigkeit  durch  go- 
ihische  Festigkeit  überwältigte  (c.  23):  non  pAssuS  est 
Jiisi  et  gentem  Herulorvm  j  quibus  praeerat  Alaiicusj 
magna  ex  parte  trucidatam ,  reliquam  suae  subigerct  dii 
tioni.  Nani  praedicta  gens  (Ablavio  historicö  referenie) 
<jnxla  Maeolidas  jmlvdes  habila/is  iii  locis  stagnantibus, 
quas  Graeci  hele  vocant  ^  Heruli*)  noiuinati  sunt:  gens 
quanlo  veiox  ^  eo  auqdius  superbissima  .  .  Sed  quanivis 
velocitas  eorum  ab  aliis  saepe  bcllantibus  cos  tutaretur^ 
Gothorum  tamen  stabilitati  äubjacuit  et  tal-ditati.  Niclifc 
lange  nachdem  sich  Heruler  vom  Pontus  her  bekaniit 
gemacht  hatten  ^  kommen  wiedei'  Heruler  in  (iesellschnft 
mitChavionen(vgl.  S.  d52),  otVenbar  von  ihren  Statlimsiizon 
an  der  Ostsee,  ins  römische  Gebiet  im  \Testen,  doch  ni<lit 
mit  gleichem  Erfolge  der  Fahrt,  wie  ihre  Stamnjgenprsi'rt 
im  Osten :  cum  o'mnes  barbarae  nhti'ones  e\cidium  u.;i- 
Versae  Galliac  minnrentur,  riecjue  solu'm  liurgundioncs  c^ 
Alanianni,  sed  et  Chavioiies  Kruln\ue  ^  viribus  piimi  bar- 
barorum, locis  Ultimi^  praecipili  impetu  in  lias  provineio» 


*)  "FlovQbf  memXa  der  Ofiechc.  Der  ÜHicbcr  der  l'.lvn».. 
logii?  scheint  Doxippus  nach  dem  Etymolog.  Mngn.  s.  "V.  "A./.' »■ 
po?.  ivüfttc  'A7if)  i6iv  fy.f-\Gh  lÄ<av  "EXovnoi  xi-'x/.rjyiai:  /Itliu.n 
iy  6(1)0 exi'cKi)  y^QOviy.üiv,  y.id  yotUf  erni  diu  tov  e  t/'<Abil; 
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irruissent,  quis  deus  tarn  insperatam  salutem  nobls  attu* 
lisset,  nisi  tu  adtuisscs?  .  .  Chuviottes  tarnen  Erulosque  .. 
aperto  Marte,  atque  uno  impetu  perculisti,  non  uiiiverso 
ad  id  proelium  usus  exercitu,  sed  paucis  coliortibus.  .  . 
Ita  cuncti  Chaviories  ^  Eruli([ue  cuncti  tanta  internecione 
caesi  interfectique  sunt,  ut  exstinctos  eos  relictis  domi 
conjugibus  ac  matribus  non  piofugus  aliquis  proelio, 
sed  victoriae  tuae  gloria  nuntiaret.  Mamertini  Paneg. 
Maximiano  Aug.  dictus  (a.  289),  c.  5;  laurea  illa  Raetica 
et  illa  Sannatica  te,  Maximiane,  fecerunt  pio  gaudio 
triumphare.  Ilidem  hie  gens  Chavionum  *)  Eruloriimque 
deleta,  transrlienana  victoria  et  domitis  oppressa  Francis 
bella  piratica  Diocletianum  yotorum  conipotem  reddide- 
runt.  Ejusd.  Paneg.  genethl.  Maxim.  Aug.  dict.  (a.  291)» 
c.  7-  Der  gewandte  Heruler  wurde  bald  von  anderen 
Yölkern  zum  Kriegsdienste  gesucht.  Nulla  erat  tunc 
gens,  quae  non  levem  armaturam**)  in  acie  sua  ex  ipsii 
elegerit,  sagt  Jornandes  (c.  25).  Unter  den  römischen 
Hülfsvölkern  nennt  Hernli  seniores  die  Notitia  imperii, 
und  Ammian  mehrmals  in  Verbindung  mit  den  Bataven 
Aernli  (20,  1-4),  Eruli  (25,  10.  27,  1.  8);  sie  kämpften 
im  Heere  Attilas  in  Gallien  (Hist.  misc.  p.  97)  und  bra* 
eben  mit  den  deutschen  Yölkern  die  Maclit  der  Hunnen 
(Jörn.  c.  60).  Auf  Raubzügen  im  Westen  linden  sich 
die  Heruler  wieder  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts ,  in 
dessen  Anfang  sie  schon  Hieronymus  (ad  Ageruchiam)  mit 
den  Sachsen  unter  den  Völkern  nennt,  die  Gallien  ver- 
heerten. Als  aber  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ihre 
westlichen  Nachbarn,  die  Anglosachsen,  nach  Britannien 
abgezogen  waren,  unternahmen  sie,  nun  allein  Herren  an 
der  kimbrischen  Halbinsel,  Seezüge  bis  in  die  westlich- 
sten Gegenden  von  Europa :  de  Ernlornm  gente  septem 
navibus  in  Lucensi  litore  aliquanti  advecti,  viri  ferme 
CCCC  cxpediti,  superventu  mullitudinis  congregatae  duo- 
bus  tantum   ex   suo  nmnero   elTugantur   occisis:    qui   ad 


*)  Hss.  und  Drucke  geben  m  diesen  Stellen  die  Lesarten 
VhaiboneSy  Caybones  ^  Cayvones  y  CavioneSy  Chabiones  y  worau« 
Chavlones  ohne  Zweifel  das  Richtige  ist. 

**)  Die  Art  ihrer  Bewaffnung  beschreibt  Procopius  cle  bell, 
Pers.  2,  25t  üviE  y.Quvoq  üvts  d^(6Qay.(c  ovts  fUJ.o  ti  (ftOMy.rtjQiop 
"Eoüvloi  tyovüii^)  ort  f.u]  (cC/iiJcc  y.ui  iniiUoyiov  i'.d'iiüv ,  ö  J/;  (^le- 
^(öaiAt'yoi  ^g  toV  ((ytoi^ce  y.u&iGxuvi(u.  öotkoi  f^ihpjoi  EQOvkov  y.id 
uGju'd'og  ^Motg  ig  ^t/K/i/v  ^^(siQovGiv  ^  hitid'i'.p  d\  iipÖQsg  fV  noki-'^tof 
(cyu{}ot  yhvmvjui,  oüito  d/j  doTiiö'^g  uvioig  i(^iiiCiv  oi  öiGuöittt 
n{)ofiiUktGiHu  iy  ucig  ^vj.i^o/.uig. 
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scdes  proprias  reclcuntcs,  Cantahriamm  et  Yarflullamm 
lüca  maritima  crudelissime  depraedati  sunt.  Idatii  (>hroii. 
öd  a.  Marciani  V.  (455),  Rone.  2,  58;  Ervli  maiilima 
convenlus  Lucensis  loca  iionnulla  crudelissime  invadunt 
ad  Baeticam  pertendentes.  id.  ad  a.  Majoriani  llf.  (459), 
Rone.  p.  45»  r)as  letztemal  in  den  \'V'estgegenden  rrennt 
sie  unter  der  Regierung  des  "westgotliisehen  Königs 
l'urich ,  noch  mit  Hindeulung  auf  ihl-e  Heimath  au  der 
Ostsee,  Sidonius  Apollin.  in  seiner  Epistel  aus  Rurdegala 

(8,  9): 

Hie  glaueis  Heriilus  genis  vagalui*, 

htws  Oceimi  coleiis  recess7/s^ 

Algoso  prope  concolor  prol'undo. 
Die  Dänen  sind  für  die  Folge  in  ihre  Stelle  eingetreten» 
und  Mohl  noch  in  die  Zeit  desselben  Gothenkönigs  ge- 
hört die  Nachricht  des  Jornandes  c.  5 :  Dahl  ex  ipsorum 
(Scandzae  cultorum)  stirpe  progressi//6'r7//öS7?rr/y;rv7*  Sedi- 
hvs  ejpuleriiiit.  Um  das  Jahr  4S0  treten  die  Heruler  in  den 
])ünaugegenden  auf)  bei  einem  Anfall  auf  Salzburg  hier 
zuerst  erwähnt  in  der  Vita  S.  Severini  c.  24 :  lleruli 
insperale  protinus  irrücntes,  oppidumque  (quod'J?/tv/f«, 
al.  Jopia,  Vöcabätur)  vastantes,  plurimös  duxere  caplivos. 
Ihre  neuen  Sitze  haben  sie ,  da  an  der  Donau  seilest 
Rügen,  darauf  Langobarden,  südwärts  Gepiden  genannt 
werden,  im  Rücken  dieser  Völker,  wie  es  scheint  um 
die  obere  Theis^  Vielleicht  noch  über  die  Gebirge  hin- 
übel' aufgeschlagen  und  sich  hier  zum  herrschenden 
Volke  erhoben,  unter  dessen  Refehlen  aul'ser  anderen 
Völkern  auch  die  neuangekommenen  liangobarden  stan- 
den :    ^'h!^  Oviol  vneQ  ^'Lotqov    noTcqiuv   iv.    nalaiov 

(')XOVP.   '^)    .    .    TTQOWl'TOg    08    XQOi'OV^  ÖWCLlieL   T€    Xßt    7XO^ 

JiVCiV^y^Qvmi(,i  toiv  TtfDioiidoy  ßu^ßd^ur  andyttop  xttOi''- 
TilQtfitOL  'yfyiprj/iiti'oi,  tniovztg  rt,  log  zo  ftxdc:,  ix«- 
üzovg  ti'Uwp  xal  ßia'CüfiiiJ'Oi  iXrfi'Covzo.  yal  Tf/ft^rwr- 
tfg  AoyyißciQÖag  iE  XQiOTLUVovg  ovrttg  yai  aXl'  ttvia 
eO^rr]  v/i/jxoa  ocpioLV  ig  tnayioyr^v  tpOQOv  TTfnoir^i'TCti, 
iProcop.  R.  Goth.  2,  14»     ^^^^  König  der  Heruler  wurde 


*)  Prokop  ninunt  es  nickt  so  genau  linlt  den  alteren  Sitzen 
und  Bewegungen  der  deutschen  \  ölkcr.  Dal's  die  Heruler  erst 
vor  Kurzem  vom  Norden  gehommen  i,  darauf  deutet,  da  die 
Völker ,  die  früher  gegen  die  römischen  Grenzen  gezogen 
Waren,  selbst  die  Langobarden  schon,  Kenntniss  vom  Christen« 
thum  haben,  noch  ihr  heidnischer  Cullus  :  T.oovJ.oi  Jiokvy  um 
VOfxi^üUiig  i^^iov  o/ui/.öy  ,  oijg  dV;  y.cd  «V.'/()wy/w*'  Otni'utg  i/.({- 
üxtaO^ui  üGioy  civiolg  ^ööx€t  iiytu.     Proc.  ön  der».  Stelle. 
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mit  and'erert  nordischen-  Könlc^en  von  Theoderlch ,  ^ent 
Östgothen,  aufgeiordert,  dem  Vereine  gegen  den  Ueber- 
muth  des  Frankenkönigs  Gbiodoveus  beizutreten  (Cassiod- 
Variar.  3,  -5) ;  er  wurde  selbst  von  dem  mächtigen  Herr- 
ischer, der  Ostgothen  der  Ehre  eines  Waiiensohnes  nach 
deutscher,  Sitte  für  würdig  erachtet:  Hegi  HernloniTA 
Theodoricus  Hex.  Per  arma  iieri  posise  iilium ,  grande 
inter  gentes  constat  esse  praeconiüm  .  .  Et  ideo  more 
gentium  ;ptQondilione  yivWi  ßlivm  le  praesi'f/ti  mnner^ 
procrentnns.  .  .  Daiiius  quideni  tibi  equos,  enses,  clypeoä 
et  reliqua  instrumenta  bellorum:  sed  quae  sunt  omni- 
thodis  fortiora,  largimur  tibi  nostra  judicia.  Summu* 
enim  inter  gentes  esse  crederis^  qui  Theodorici  seii- 
tentia  comprobaris.  Cassiod.  Var.  4i  2.  Das  Ansehen 
und  die  Macht  des  Volkes  wurde  jedoch  nach  kurzer 
Dauer  mit  einem  Schlage  vernichtet:  Die  Ilerulei-j 
■Welche  nach  Prokops  Erzählung  aus  üebermuth  ihren 
friedliebenden  König  Roduli"  zwangen,*)  sie  gegen  seine 
eigenen  Untergebenen,  die  Langobarden,  jam  lühren^  veri 
ioren  in  völlsläiidiger  Niederlage  den  gröi'sten  Theil 
der  Ihrigen ,  König  und  Land.  Der  Rest ,  gezwungen^ 
sich  in  andere  Geg;enden  aus  der  ]Nachbarschaf t  der 
Langobarden  zu  retten  i,  welche  nach  ihren  eigenen 
Ueberliißferungen  um  diese  Zeit  schon  aus  deni  Kugi- 
land  in  die  Theisebenen  gezogen  waren,  wendete  sich 
hach  einigem  Herunissichen  über  dem  Gebirge  südwärts. 


^)  Prohop  schildert  die  Ilcruler  als  das  schlimmste  Vollt 
der  Welt:  tict  tioit^qüicctol  dv 0 (tuhi oiv  unäyioiiy  y.cu  y.ccy.ol  yccy.u)^. 
€i7io).ov^u(i'oi  .  .  cc^vyeioJTfQoi  y^l)  //  uGiuVurjioteQOi^Enovicov  f^iclu 
tlvd(^(6n(oy  ovd^  riy^^.  B.  Golh.  2,  l/j-,  Aussprücljc,  \\elclie  die 
folgenden  nach  iliiii  gegebenen  Ereignisse  zum  Tlicil  l)estätigc'hj 
wenn  sie  nicht  durch  parteiische  Griechen  enistellt  und  über" 
triel)en  sind,  gegen  deren  gesammte  Maclit  sich  da^;  Volk  über- 
müthig  gehng  benommen  hat.  Dagegen  neils  aber  Prokop  aucli 
Heruler,  Fara  und  seine  Schaar,  zu  loben:  >/v  tlf  d  'buoaq  öuiog 
tfociGTijQiog  TS  y.ai  Uuv  y.ujSG.iovdcccrutyog  ycci  uasj^g  iu  lyy.uyy; 
s<cci/ifö''KQOu).og  (oyyh'og.  icviSna  d\''Knüv}.ov  lo]  yg  ihiiciiav  t&  yui 
^id^rjv  uvS'iGOai,  clkk'  uQETrjg  f.teT((7ioffiiG{h(i,  /idfnoy  t6  ycd  ijicu^ 
pov  Tiollou  tt^to)/.  ^huoag  dl  ov  fiorog  i/jg  tuyrqGfjiag  uyistyeio} 
tV/j.ci  yML^F.QOvhöy  oGOL  avio)  ktnoyTO.  IT.  yand,^  2,  4.  Nach  deq 
Jangobardischen  Ueberlieferung,  gegen  deren  liciriheit  sich  ab.er 
hoch  gegründetere  Zweifel  erheben,  lag  die  Veranlassung,  de* 
Jiricges  ZAvischen  den  Langobarden  und  Mcralern  nicht  auf  der 
Beite  der  letzteren,  sondern  in  der  Frevellhat  der  langobardi- 
fechen  Königstochter  Riinietrude  gegen  des  Königs  Hodulfs  Bru- 
der (Paul.  Diac.  1,  20). 
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in  die  Nähe  clor  Gepiden,  Ton  wo  eine  AbtKeilung  Auf- 
nahme in  das  römische  Gebiet  lindet  :  oliyoi  de  rivig 
di^aio'&r^oav.  öip  dt]  IvdiaToißtiv  ijOeot  To7g  nargo/oig 
ov/.eTv  ^liov,  aXX^  tviytvöe  ort  Tayjarcc  t^apaatdyTeg 
i  Pfi7tQ0G'&tv  «£t  bxcüoovf^,  Tjqv  ytjv  i^viLTcaaav,  tj  ticrog 
^'larQOv  noTciuov^  toxi,  t,vv  ts  Tcctiol  /.al  yvvai'S.1  rreoi^ 
lorieg.  tnel  de  a^Uoiro  tg  ^ol^rtr,  tj  dr^  Poyoi  t6  na- 
/.auji'  vr/.qvTOi  .  ,  Ivravl^ct  tögviidiTO.  dXX  Irret  x<^ 
'j.ii-i(l)  lixiiLOPXO,  dre  tp  xioolo)  iorjuH,  tj'^fh'ös  ov  jToA/f/7 
vOTtoov  iiavaüTciineg  ,  äy^iOTci  nov  rf^g  rrjTraidcüP 
yjoQccg  arpiy.ovTO  .  .  ^'Iotqov  ze  noznudv  öicijitxii'ovoc  xai 
To7g  ty.ciprj  '^Fwiiaioig  TTQogoir.tlv  l'yrcjocty,  ""Avctovaisiov 
Tviv  avTOy.ociTOQCi  dgyiqi'  tyovtog.  Proc.  13.  Golh.  2,  14» 
Das  Jahr  der  Ueljersiedlunj^  bestimmt  Marcellinus  Comes, 
Fionc.  2,  512:  Paulo  et  Musciano  Coss.  (512).  Gens 
Krulorum  in  ierras  atqne  dviiales  llomttnornm  jussu 
Anastasii  Caesaiis  introducta.  Eine  andere  Abtheilung 
aber  verschmähte  es,  sich  unter  römische  Hoheit  zu  be- 
geben, und  falste  den  sonderbaren  Entschlul's,  *)  in  das 
äulserste  Land  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  nach 
Skandinavien  zu  ziehen,  um  dort  neben  den  Gauten 
neue  Sitze  zu  nehmen.  Den  merkwürdigen  Zug  be- 
schreibt Procopius  de  hello  Goth.  2,  15 :  riinza  ^'EgovXot' 
Aayyoßanöav  ijoarjO-si^teg  zrj  /ndyTj  t'S  rjd'cuv  zaiv  na- 
zoiov  tüzrjGciVf  ot  f-dv  avziup,  ugiceg  f-ioi  tf.inQOG<)'ev 
dedujyrjzai,  (oxqGai^zo  tg  zd  Iv  "iXlvgioTg  %iogia,  ot  da 


aUiazog  ijyoviiepojy  GcpiGw  rj^usirpai^  (.dv  za  '2.y,laßr^V{x)V 
^'y-*^/?  bCpFE,fjg  dnavza,  l'griiiop  de  y^iiigav  öiaßdvzeg  Iv 
öevoE  no'kXriy  eg  zovg  Ovdgvovg  xaXovjnsyovg  tycogt]- 
Gav.  fiFÜ-'  ovg  dl]  xal  /iuvLijp  zd  eO-prj  nageögaf-iov^  ov 
ßiatoaevcnv  Gfpäg  zmi/  zfjde  ßagßdgtov.  h'^&evde  ze  sg 
coy.etxv6p  affiy.öuevoi  IvavziX'Xovzo,  QovXj]  zs  ngoGy^ov- 
zeg  zi]^  vriGv)  avzov  tneivav.  .  .  (QovXiztnv)  e^rog  fiV 
no).vdviygo)7iov  ol  favzol  flGi,  Trag'  ovg  öri^EgovXwv z6z8 
ot  tnriXvzai  tögvoavzo.     In  Unterpannonien  angesiedelt, 


*)  Prokop  sagt  nicht,  dafs  sie  ehemals  Bewohner  von  Skan- 
dien  {gewesen  seien,  so  dalssie  etwa  nur  wlederin  ihre  altenSitze 
aiiirücItgeUehrt  wären.  Er  weifs  sie  vielmehr  von  jeher  als  Be- 
wohner des  Festlandes  ,  des  Landes  ül)er  dem  Ister  ( v7i\q 
"laiQov  ^y.  Tir.Xatov  oiy.ouy)^  eben  so  gut  als  die  Warnen  (die  Sach- 
sen): OvuQvot,  jLiEy  vytiQ  "ici^tof  Tioiufjov  iÖQvyiui,  ^i^xovOi  <ff 
ttXQi  JA  i<:  ojy.iuyot^  roV  uoxuüoy.  ii.  Goth.  /|,  20. 
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Wurden  die  Hcruler  auch  den  BÖmern  mehr  zu  Feindert 
als  zu  Bundesgenofsen,  und  selbst  durch  harte  Züchti- 
gung für  ihren  Uebernmth  gegen  die  römischen  Be- 
wohner der  Umgegend  vermochte  der  Kaiser  Anastasius 
nicht  sie  geneigter  zu  machen,  in  römische  Kriegsdienste 
zu  treten.  Nach  ihm  versuchte  sie  Justinianus  durch 
andere  Mittel  zu  zähmen  und  für  seine  Dienste  zu  ge- 
winnen: tnel  Jf  lovüriPiarog  t/;V  ßaoiXeiav  nageXciße^ 
%(x)QCf  TB  äyad-fi'^)  xal  aXXoig  xo/jIk/öip  avTOvg  dcogr]- 
accjiievog,  iiaiQ^iav  kiyead-al  t<-  nai'ztXwg  YoyvGe  y.ai 
XQiotiavovg  yerialhxt-  anavxag  tneLOe.  Proc.  JB.  Goth. 
2,  14.  Aber  sie  blieben  der  unbändige  Haufe  wie  frü- 
her, und  hätten,  wäre  ProUops  Berichten  zu  trauen, 
wahres  Possenspiel  getrieben.  **)  Sie  erschlagen  ihren 
eigenen  König  Ochon,  nach  Prokops  Angabe,  aus  keiner 
andern  Ursache,  als  weil  sie  einmal  auch  ohne  König 
sein  wollen.  Nach  Kurzem  schicken  sie  jedoch  wieder 
an  ihre  Brüder  in  Thule  (Skandien)  um  einen  Mann  aus  ih- 
rem königlichen  Geschlechte,  in  der  Meinung  aber,  ohne 
den  Kaiser  nicht  recht  gehandelt  zu  haben,  erbeten  sie 
sich  inzwischen  auch  einen  König  von  Justinian  und  er- 
halten von  Constantinopel  den  Heruler  Suartua.  Bald  kam 
von  den  Gesandten  gefünrt  aus  Skandien  der  König  Todasios 
mit  seinem  Bruder  Aordos  und  auserlesener  Mannschaft. 
Suartua  brach  gegen  die  Ankommenden  auf,  sah  sich 
aber  von  den  Herulern  verlassen  und  gezwungen ,  wie- 
der nach  Constantinopel  zurückzukehren.  Da  beschliefst 
der  gröfsere  Theil  der  Heruler  aus  Furcht  vor  gewalt- 
samer Wiedereinsetzung  des  Suartua,  sich  zu  den  Ge- 
piden  zu  begeben:  ßaoiXtvg  fiep  naorj  övvd(.m  xarcc- 
ysip  tg  rTqv  ägxrjv  avrop  tp  <S7iovörj  inoLtlxo,  ^'EqovXol 
6e  6i)PCi/iiiPTijp%cüP^Fcü(.taLC0P  deifialpopreg  rr^Tiaioingog- 
vcogeip  typcüoap.  Proc.  B.  Goth.  2,  15;  oXlyoi  fiePTCpeg 
tPGTTOvdoL  '^Pcoiiaioig  disfieipap,  .  ,  ot  ds  Aoljioi  anap- 
T«g  dneOTrjoap,  2,  14«  In  dem  Kriege  zwischen  den 
Langobarden  und  Gepiden  stehen  beide  Haufen  sich 
selbst  feindselig  gegenüber,   die  unter  Todasios,  dessen 


*)  jday.lccg  ycüQia  ö'oyrog  ßacdf'cog  ("lovGiiviuyov )  "EqovIov 
tc/^ov  c(fi(fl  noliv  ^'lyyridöycc.    B.  Goth.  3,  35. 

**)  Solcher  Unsinn  ist  einem  ganzen  Volke  nicht  zuzumu- 
thcn,  und  Prokop  kein  Schriftsteller,  der  in  die  Verhältnisso 
und  Ereignisse  der  Nordvölker  immer  genaue  Einsicht  zciet. 
Parteien  werden  sich  im  Volke  gebildet  haben,  eine  romäi*eli« 
und  antiromäische,  wie  einst  unter  den  "Westgothea  in  Tlira- 
liien,  und  hierin  liegt  der  Grund  der  Ereignisse. 
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Bruder  im  Kampfe  den  Tod  fand,  nuf  der  Seite  der  Ge- 
piflen,  die  andern  neben  den  Römern  und  Langobarden: 
tvuua%ot  ds  civtoXq  ^'Eoov).oi  7iepvay.6cnol  te  y.ctl  xÜAOi 
t'iTLOrTO,  tüv  äXXoi  ta  x«t  Ourjuov^  f,Qyioy.  ol  yclo  ci).).oi 
'^vjiUTccyreg  ^'EqovIoi  ig  zgigxtXiovg  ot^Tig^  ^vp  TOig  /'//- 
naiaiv  trerccxaro,  Infi  r(nuaio)V  aitoOTaireg  ov  noXhp 
l'uni)OGÜ-ey  l'ivxoy  i.'^  cdrictg,  ?/  ^loi  tP  roTg  biingoö^ey 
tg()fj'Jr^.  itoiga  ds  *^Fv)iiai(oy  %un'  nccgcc  ^iayyOfitigdag 
i-Mi  ivLiiiccyiav  Iovtwv^Eqov'Acüv  tigI  cvi'\'lü(id(i)  nö  tov 
aoyoinog  adsUpro  i'Sctmyaifog  lyivyyavox  ai,  .  .  x«f  loV 
T£  ^AoQÖoy  Tiuy  rt^i-^QovXioy  7To'jJ.ovg\'y.ibiyay.  15.  Goth. 
o,  34'  Als  die  A>\arün  im  römischen  Gebiele  neue  Sitze 
veilangten,  halte  Juslinian  die  Absieht,  sie  in  die  liand- 
schaft  der  abgezogenen  Heruler  zu  setzen  :  lg  jr^y 
^EoovMoy  (^E).ovoioy  vulg. )  ytoQay  y.ccTOtxioai  to  PJyogt 
iy'Ja  jTQO  Tov  or/ovy  oTEgovloL'  devraga  de  ngogayo- 
igisveTcci  Tlaio  y  ia.  Menand.  Exe.  ed.  Bonn.  p.  285.  I)ie 
im  Dienste  der  Oströmer  zurückgebliebenen  Heruler 
haben  sich  in  ihren  Kriegen  als  die  tapfersten  und  kühn- 
sten Soldaten  gezeigt.  Sie  haben  zur  Unterwerfung  Ita- 
liens beigetragen  (B.  Goth.  2,  15.  22.  3,  13.  4,  26.  28.  31), 
in  Asien  ( B.  Fers.  1,  15.  14-  2,  24-  25)  und  in  Afrika 
(B.  Vandal.  2,  4-  17)  gekämpft.  Pi  okop  nennt  von  ihren 
Führern  iUayo&eog  und  seinen  Nachfolger  WiXif^iovÜ' 
(B.  Goth.  2,  22),  Ovioccyöog,  ''AXovfji)',  Oagagy^'Agov^, 
Jbi^gog;  zuletzt  von  den  Herulern  zu  seiner  Zeit  spricht 
er  als  dem  Volke,  welches  noch  die  römischen  Provin- 
zen verwüstet,  während  seine  Gesandten  in  Constanti- 
nopel  für  den  Dienst  als  Foederali  ungeschmälert  die 
bestimmten  Geldsummen  erheben:  {aucpl  noXiy  JSiyyrj~ 
66ya)  drj  yv  y  l' 6 g v yr cci,^lX'/.vgiovg  ts  xcci  rd  tni  iyg(/~ 
xrjg  %(ji)Qicc  y.aT(xS^eoyzeg  xai  Xrj'i'QofuyOL  iy.  rov  Inl  ;r/f  ?- 
xjxoy.  riyig  de avTCiJy xai^Fcojttaiioy ozgaTicüraL yeyiyr^prai 
iy  TOig  (COidcgaTOig  y.alov(.ieyoig  %aT%6(.ieyoi.  i^yixa 
ovv  ^Egov'/.ioy  ig  Bv'Cccyrioy  ngtoßeig  ozaXelfy,  loviioy 
dt]  Tüjy  ayögujy,  o'i  rot'g  '^Fiof.iccioty  yazrf/oovg  Xrj't'Coy- 
%aiy  Tcig  tvyxd^eig  dndoag  ngog  ßaaiXhog  xey.O!iiiOftsyoi 
TToyo)  ovdeyl  äna'/jMOOOPTai.  Bell.  Goth.  3,  33.  Nach 
ihm  wird  weder  der  nördlichen  noch  der  südlichen  He- 
ruler wieder  gedacht,  nur  noch  durch  einige  Zeit  des 
in  Italien  in  oströmischen  Diensten  stehenden  Haufens, 
den  nach  Filimuth  Fulkari  ,  des  Fanitheus  NefVe,  führt: 
WovlyMgig  o  lov  (lK/.yii>iijV  dde'lq^idovg.  Agalh.  1,  11. 
14.  15;  nach  ihm  Sin(U\aid:  ^ndoidl,  o  ruHy  ^EgovXfoy 
r]ymi<n\,  oigcttr.yög.  id.  1,  20.  2,  7.  9.  Sindwald  erhebt 
sieh    in    der  Folge    gegen    Narse»    selbst:    P.    C.    Ba§ilii 

31* 


484  RtigL 

a.  XXV.  (565).  Eo  anno  Sindewala  Erolns  tyrannidem 
assumpsit  et  a  Narseo  Patricio  interiectus  est.  Marii 
Episc.  Cliron.,  Roncall.  2,  4il ;  Nagofjg  BovoeXivov  y.al 
^vvöov  aXö  ov  xatanoXeii/jacig.  «  Evagr.  Hist.  eccl. 
4,  24-  l^al's  er  Ton  Narses  nach  seiner  Niederlage  durch 
den  Strang  getödtet  worden,  berichtet  Paulus  Diaconus, 
der  ihn  schon  mit  Odoaker  nach  Italien  kommen  lal'st: 
habuit  Narses  certanien  adversus  i^induuld  Br€7ilornm  *) 
re^em^  qui  adhuc  de  Heriilornm  slirpe  remanserat,  quem 
secum  in  Italiam  veniens  simul  Odoacar  adduxerat.  Gest, 
Langob.  2,  3.  Und  hiemit  verschwindet  das  Volk  aus 
der  Geschichte. 

Rugi«  Treten  später  handelnd  in  der  Geschichte 
auf,  als  ihre  Weslnachbarn.  Ihr  Name  wird  erst  aus  Attilas 
Zeit  wieder  genannt ;  unter  den  Völkern  seines  Heeres  steht 
auch  bei  Sidonius  (Carm.  7,  521)  pugnax  Rygns.  In  der 
Heimath  an  der  Ostsee  kennt  sie  nur  noch  die  gothische 
Wanderungssage,  die  sie  ihrem  Volke  weichen  läl'st: 
( Gothi )  mox  promoventes  ad  sedes  Ulmeriigorum^  **) 
qui  tunc  Oceani  ripas  insidebant,  castra  metati  sunt^ 
eosque  commisso  proelio  propriis  sedibus  pepulerunt. 
Jörn.  c.  4'  Sie  scheinen  yor  den  Herulern  von  den 
Gestaden  der  Ostsee  gegen  die  römischen  Grenzen  ge- 
zogen zu  sein ;  denn  sie  treten  nach  dem  Sturze  der 
Hunnenmacht  unmittelbar  an  den  Ufern  der  Donau,  vom 
böhmischen  Walde  gegen  die  March  in  den  Gegenden, 
wo  einst  Quaden  safsen,  auf,  während  die  Heruler  im 
Rücken  geblieben  sind.  Unter  den  Völkern  des  Hunnen- 
reichs ,  welche  nach  dessen  Auflösung  sich  neue  Sitze 
genommen  haben,  nennt  Jornandes  aucn  Rügen  auf  dem 
rechten  Ufer  der  unteren  Donau  (c.  50):  Riigi  vero 
aliaeque  nationes  nonnuUae  Bizim  et  Arcadiopolim,  ut 
incolerent,  petivere.  Diese  können  nur  als  abgerissener 
Haufe  angesehen  werden,  der  vielleicht  vor  dem  Ge- 
sammtvolke  nach  Süden  zog;   der  nördlichen  Rügen  ge- 

*)  Nirgends  finden  sich  Brenti,  oder  wie  andere  Hss.  geben, 
Brelti ,  Beuti;  der  Name  ist  entstellt  aus  Eruli ,  vielleicht  von 
Paulus  schon  so  vorgefunden  oder  falsch  gelesen.  Sindwald  war 
nach  den  andern  Angaben  weiter  nichts  als  ein  Heruler  und 
Führer  der  Heruler. 

**)  D.  i.  Holmrugi,  Inselrugen,  in  der  poetischen  Sprache 
der  gothischen  Lieder,  als  Anwohner  der  Inseln  an  den  Mün- 
dungen der  Oder.  Und  zur  Unterscheidung  von  den  Ethelrugi 
auf  Scandinavia  (Jörn.  c.  3)?  Auch  die  späteren  nordmanni- 
.  sehen  lUigen,  altn.  liygir,  in  Rogälahd  und  auf  den  nahen  In- 
seln, heifsenin  der  Skaidensprache  Uolmnjgir  He'imshr.  1,  97.  156. 
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denkt   er  in   den  Naclirichtcn    rora   Kriege    der  Sueven 
und  SKiren  gegen  die  Ostgothen,  meldet  aber  nicht  mehr 
Yon  ihnen,    als   dals    sie   jenen  gegen  die  Gothen  Hülfe 
leisteten  (c.  54)-     Vollständigere  Angaben  übef  das  Volk 
und   seine  Sitze    um    diese    Zeit    enthält   des    Eugippius 
Leben  des  h.  Severin,  dessen  Nachrichten  kurz  vor  dem 
Auszuge    der   Ostgothen    aus   Pannonien    und    der  Fahrt 
Odoakers  nach  Italien  (c.  5.  7)  anfangend  bis  zum  Kriege 
Odoakers   gegen    seine   Landsleute   (etwa   von  470  oder 
475  bis  zum  Jahr  4S7)  gehen.      Damals  beherrschte  die 
Bugen  Flaccitheus,  bedroht  durch  die  benachbarten  und 
feindlichen  Gothen,    die   ihm  den    verlangten  Durchzug 
»ach  Italien  verweigert  hatten,    doch  getröstet  von  dem 
heiligen  Manne,  der  von  allen  umwohnenden  kriegerischen 
Völkern  wohl  gekannt  und  verehrt  war,  mit  der  Voraus- 
sagung des  baldigen  Abzuges  seiner  Feinde  (c.  5).  Von  sei- 
nen Söhnen  Felectheus  (c.  7,  Feletheus  c.  51),  sonst  Fava 
genannt,    und  Friderich  folgte  ihm  der  Erstere,    dessen 
Sohn  von  seiner  Gemahlin  Gisa  Friderich  w  ar.    Auch  zu  ih- 
nen war  die  arianißche  Lehre  gedrungen  (c.  5«  8).      Sie 
hatten   die  benachbarten  römischen  Städte  auf  dem  rech- 
teti  Ufer  der  Donau  in  Besitz  genommen  (c.  1.  31),  und 
reichten  westwärts  nicht    ganz    in    die  Umgebungen  der 
Ens,  wahrscheinlich  nur  bis  an  die  Höhen,  aus  welchen 
die  Krems   und  der  Kamp  laufen ;  westwärts  durchzogen 
Thüringer  und  Alamannen    das  verheerte   römische    Ge- 
biet. *)    üeber  die  östliche  Grenze  ist  keine  Andeutung 
gegeben.        Als    Favas    Bruder   Friderich     durch    seinen 
Werten    umgekommen   war,    wurde    von    Odoaker  ,    ohne 
dals  eine  andere  Veranlassung    oder  Absicht    seines  Un- 
ternehmens  bekannt  wäre,    die   königliche    Familie    der 
Herrschaft  beraubt:  Boetius  V.  C.  Cos.  (45^7).     Hoc  Cos. 
Odoacer  Vhaeba  (al.  l^ebatio)  re^e  Bngornm  victo  capto- 
que  potitus  est.  Cässiod.  Chron.,  Rone.  2,  254;  quapropter 
rex  Olachar  Bu^is  intulit  bellum,  quibus  etiam  devictis, 
6t  tridericlio  fiiguto ,  pntre  quoque  Fnva  capto,  eum  ad 
llaliam   cum   noxia    conjuge   supra   memorata ,    videlicet 


*)  Ilunc  populum  nqn  patlar  Alamannorum  auf  Thitringo- 
runi  inirpiorum  sacva  depracdatione  vastari  ,  sagt  zu  Scveriu 
König  Fava,  der  die  licwohner  von  Lauriacum  (an  der  Mün- 
dung der  Ens)  tai  seinen  Städten  hinabführen  wollte,  und  mit 
einem  Heere  herbeigerückt  nar  (Eug.  c.  31).  Aber  er  gieng  auf 
Scvcrins  Bitten,  der  ihm  auf  !i  Stunden  vor  die  Stadt  ciHgegcn- 
gegangen  war,  wieder  surück«  Di«  Rügen  wohnten  also  von 
der  £n»  noch  entfernt. 
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Gisa  ,  transmigravit.  Post  audiens  iclem  Ocladiar  Fride- 
richum  ad  propria  reyertisse,  statim  fratrem  suum  misit 
cum  multis  exercitibus  Aonulfum,  ante  quem  denuo  fn- 
giens  l'riderichus,  ad  Theodoricum  regem,  qui  tunc  apud 
INovam  civitatem  provinciae  Moesiae  morabatur,  profectus 
est.  Eugipp.  c,  45;  adunatis  Odoachar  gentibus,  quae 
ejus  ditioni  parebant,  .  .  venit  in  i?7/g«7^w(/,  pugnavitque 
CumJR2/^2>,  ultimaque  eos  clade  conficiens,  Felelhenm  \v.-» 
super  eorum  regem  (qui  et  Feva  diclus  est)  extinxit. 
Vastataque  omni  provincia,  Italiam  repetens ,  copio&am 
tecum  captivorum  multiludinem  abduxit.  Paul.  Diac.  1, 
19.*)  Dadurch  wurde  der  Auszug  der  Rügen  aus  ihrem 
Lande  veranlal'st,  das  von  ihnen  nachher  noch  Bn^iint/d 
hiels  (S.  475).  Sie  schlol'sen  sich,  wahrscheinlich  von 
Friderich  au j gefordert,  dem  Zuge  der  Ostgolhen  gegen 
Odoaker  an  nach  Italien,  wo  sie  neben  den  Golhen  als 
abgesondertes  Volk  lebend,   mit   ihnen  auch   im  Kample 

fegen  ^die  Oströiner  gemeinscbaftlich  handelten:  ('Eqov- 
ol)  acpUovTO  tg  xioQctv ,  ?]  6i]  'Foyol  t6  nctlaioy 
€pxr]Pto,  o'l  t;(o  i'or^wr  orgaTO)  ä v af.Li%d^ evi: eg 
tg  'liaXLav  t'/coQr^accy.  Proc.  JB.  Goth.  2,  14;  o^ 
de  'Foyoi  ovroi  td-yog  juiy  elüi  ror^r/.dy,  avTOvoiioL 
%E  TO  TcaJxiLov  ißiiov,  Qev  6 so  ixov  de  avrov  g 
ro  Y.ax  aQidg  TtQogiTaiqLCa^ikvov  %vv  it'/J.oig 
tiaip  h^veoiVy  hg  xe  lo  yerog  änty.e'AOLvxo  y.at  't,vv  av- 
%üXg  lg  ^rovg  Tiokf/^ilovg  anavTct  tngaGOOv.  yvvaitt 
f^iivtoi  cog  rjy,LOxa  Iniuiyvviisvoi  aXXoTQiaig,  dygaupreot 
ncilöcov  öiaöoxatg  to  tqv  e&yovg  ovoiia  Iv  ocploiv  ctv- 
€oTg  dieoiüGavTO.  id.  5,  2.  Aber  sie  waren  von  der 
stärkeren  Macht  der  Gothen  abhängig  geworden.  Schon 
hatte  Friderich,  Favas  Sohn,  der  der  Sache  Theoderichs 
untreu  geworden  war,  seinen  Untergang  gelui 'Icn  (En- 
nodii  Paneg.  p.  1606);  Erarich  ,  welchen  die  Rügen  in 
der  Verwirrung  des  Krieges  gegen  die  OstrÖmer  aus 
ihrem  Geschlec^ite  an  die  Spitze  der  deutschen  Macht 
in  Italien  hoben  (J.  541)?  wurde  nach  5  Monaten  getödtet 
und  Totila  gewählt  (Proc.  B.  Goth.  5,  2).  Mit  ihren 
Waffengenol'sen  den  Oströmern  unterworfen  verschwin- 
den sie  aus  der  Geschichte. 

fScirl*     Skiren  finden  sich  schon  frühe  am  Ponlus. 
Skiren  sind   mit  Skythen,    Galatern  (ßastarnen),  Thisa- 


*)  Uebertreibcnd  der  Anonymus  Vales.   p.  664:    Odoachar 
rcx  bellum  gessit  adversut  Bugos,    quos  in  secundo  vicit,    et 


fanditus  delcvit. 
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:matcn,    Saudaraten    in   der  Inschrift  des  Proto^cncs  ans 
der  Umgebung  von  Olbia  genannt  (S.  61).        Fallen    iii 
Gosellscliaft    der   Hunnen    in    das   römisclie  Gebiet  ein: 
2^y.voovQ  ydo  %ai  KaoTToddy.ac  Ovvvokz  dvctueniyuE- 
vovi;  tjuvyazo{(yFOooaiog)^  xcci  tAaTTCo Jefzag tji  (.tax>j  Tct- 
^aiw^riVciL  Tov  ^'iöTooy  y.ai  zd  olxeTa  xccrceXdßely  ' ovv- 
r]t)dy/.ccaey.    Zos.  4i    o4;     erleiden  bei    einem    gleichen 
Versuche  grolsen  Verlust:    o    ds    OvXSig  (q  j^yovjiievoQ 
%o)v  Ovvv(')v)  noog  to  ntoav  rov  jrorauov  f.i6Xig  öii~ 
<70)d-j],  noXlorig  djioßaXwv,  ccQÖrjv  ös  to.vg  xaXovf-dvovg 
^/.loovg.    eü-yog  ös  tovto  ßdoßcegoy,  ixavcug  noXvdy- 
^oujTiov,  TtQiv  xoK^öe  TteoLTtsosTy  öVf.iwoo(J.  vcxeorjöav- 
zeg  ydo  tv  xrj  (fvyfj,  ol  (.lev  avxüJv  ccyr^Qetyr^aay,  oi  de 
tioyoq^EVTEg'f     ÖEOitioi    Ttgog    zr]v  KonorcivzivovTCoXiv 
tiene(.icpd-t]oav.  Jd|«v  ös  xoXg  ägyovöLV  dictveTfiiai  tov- 
zovg,  ut]  Ti  Tth'jO'OQ  üvveg  vecoreoiacooi'    zovg   {.ihv  tri 
oXiyoig  Tin/juaGi,  airedoyto ,   xoi^g   ös  noXXoXg  ngoXxa 
dovXeveiv  TtaoEÖoaav ,    Int  zo    uijzs  Kcovozavzivovno- 
Xewgf    in]Z6   7idar]g  EvoiüTCT]g  Inißaiveiv ,    xccl  zrj  idorj 
^a'/MGOf]    xcogi^sod'at    zov    lyvwo^ievov  avzoXg  zoirov' 
ix    zovziov    ze    nXri^og    äixoazov  rcegtXsicpd'sr,    äXXog 
dXXaxfj    ötazglßsiy    izd^d-rioav.    noXXovg    äs    Irvi   zrjg 
Ihü-vylccg    zsi^iaiiat^     Ttgog     zco     xaXovfisyo)    ^OXviind) 
oor-L ,  GjTOoddrjv   olxovyzag,    xat  zovg   avzoS'i    Xocpovg 
xal  vTtiOQeiag  ye.o)Qyovyzag.    Sozom.  9,  5;     kämpfen  mit 
Alanen    gegen    die   hunnische    Macht  und   nehmen    nacli 
ihrem  Sturze  neben  ihnen  Sitze  in  Niedermoesien :  Sciri 
Vero  et  Satagarii  et  ceteri  Alanorum  cum  duce  suo,  no- 
mine Candax,  Scylhiam  minorem  inferioremque  Moesiam 
accepere.  Jörn.  c.  50«     Es  läfst  sich  bezweifeln,   ob  diese 
Skiren,  neben  Skythen,  Hunnen,  Alanen  genannt,  dasselbe 
Volk  sind,  «lasPlinius  hinter  der  Weichselmündung  wufste, 
und  nicht  vielmehr,  vorzüglich  nach  der  Stelle  des  Jor- 
nandcs  zu  scliliefsen,  ein  alanisches  Volk,  von  jenen  so 
gut  zu  unterscheiden  ,   wie  Wurgunden  von  Burgunden. 
Und  wären  sie  Deutsche  und  von  der  Ostsee  gekommen, 
so  mülsten  sie  wie  die  Hcruler  am  Pontus  für  eine  ein- 
zelne   Abtheilung   ihres  Volkes   betrachtet  werden,    die 
frühe  aus   der  Heimath    gezogen   wäre,    und    schon   vor 
den  Gothen;  denn  dafs  die  Inschrift  des  Protogenes,  un- 
bekannten  Zeitalters,    docli    über  die  Gothenwanderung 
hin  aufzusetzen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.     Die  deut- 
schen Ostseeskiren  stehen  mit  ihren  Westnaehbarn ,  den 
Rügen  und  Turkilingen,    zuerst  im  Heere  Atlilas  (Si<lon. 
Apollin.  Carni.  7,  .522:     Seinem,    al.  Sceriim ,  Scnernm)^ 
dann  uuUr  Odoakers  Befohlon.     Sie  sind  wahrsclieialiwlt 
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KU  gleicher  Zeit  mit  den  Rügen  gegen  die  Donau  vor- 
gedrungen, und  treten  an  dem  Strome  in  der  Naclibar- 
schaft  der  Ostgotlien,  wie  es  scheint,  an  der  Ostscite 
der  Rügen  auf.  Nachdem  sie  einige  Zeit  friedlich  mit 
den  Gothen  gewohnt  hatten,  verbanden  sie  sich  mit  den 
Schwaben  zu  eignem  Verderben  gegen  die  gothische 
Macht  :  (Hunimundus  Suevorum  dux)  Scirorutn  gentem 
incitavit,  qni  Urne  svpra  Dawihinm  considelaut  ^  et  cum 
Gothis  pacifice  morabantur,  quatenus  scissi  ab  eorum 
foedere,  secumque  juncti  in  arma  prosilirent,  gentem que 
Gothorum  invaderent  .  .  Golhi  vero  .  .  ita  sunt  proeliati, 
ut  pene  de  gente  Scirornm ,  nisi  qui  noraen  ipsum  fer- 
rent  et  hi  cum  dedccore,  non  remansissent ,  sie  omnes 
extinxerunt.  Jörn.  c.  53.  Eine  neue  stärkere  Vereini- 
gung der  Völker  über  der  Donau  wurde  von  den  Gothen 
mit  gleicher  Tapferkeit  zurückgeschlagen:  (Scirorum) 
exitium  Suevorum  reges  Hunimundus  et  Alaricus  veriti 
in  Gothos  arma  moverunt,  freti  auxilio  Sarniatarum,  .  . 
ipsasque  Scirormn  reliquias  quasi  ad  ultionem  suam  acrius 
pugnaturas  accersentes  cum  Edica  et  Wulfo  eorum  jiri- 
matibus  ,  habuerunt  simul  secum  tam  Gepidas,  quam  ex 
gente  Rugorum  non  parva  solatia,  ceterisque  hinc  inde 
CoUectis.  ingentem  multiludinem  aggregantes  ad  amnem 
Bolliam  in  Pannoniis  castra  metali  sunt ,  .  .  conserloque 
proelio  sui^erior  pars  invenitur  Gothorum.  id.  c.  54« 
Dafs  beide  Völker  Hülfe  in  Constantinopel  suchten,  die 
Skiren  erhielten,  meldet  ein  morgenländischer  Bericht: 
OTL  ^'/.igoL  y.al  rozd^ot  dg  ttoI^I-lov  awekO^orzeg  y.al 
öiaxcogiod^epteg  ä(.i(p6reQ0i  ngog  ov/njuaycov  (.UTd-ÄrjOLV 
ftaQeoy.tvd'Cov'io'  tv  oig  y.al  nagd  Tovg  troovg  rjl&oy. 
y.al  ^'Aonag  [.lep  J^yetro  /^ir^deTegoig  ovi.i^iaxt'iv ,  6  dk 
avToy.gdTWQ  ylawp  tßovXeTO  ^xlgoig  Iniy.ovQ^Xv.  y.al 
diTi  ygaiii^iaTa  ngog  top  sp^lXXvgio'ig  orgarriyop  tneiinep, 
IpTekXofiepog  ocfioip  yard  tcup  IotO^cüp  ßotjd^eiap  irjp 
nQogijyovoap  ne^ineiP.  Prisci  Rhet.  Fragm.  ed.  Bonn, 
p.  160.  Walamir,  der  Ostgothenkönig,  fand  den  Tod  in 
diesen  Kämpfen  (Jörn,  de  regn.  success.  ed.  Lindenbr. 
p.  59).  Zum  letzten  Male  werden  die  Skiren  unter  den 
Völkern  Odoakers  in  Italien  genannt  (Proc.  B.  Goth. 
1,  1).  An  der  Donau  kommen  sie  nach  dem  Kriege  mit 
den  Gothen  nicht  Avieder  vor,  und  wenn  noch  eine  Ab- 
theilung zurück  war,  so  hat  auch  diese  mit  den  Rügen, 
neben  welchen  noch  einiger  Völker  gedacht  wird  (Poyot 
tvp  äXloig  tiOLP  ed-peaip.  Proc.  ß.  Goth.  5,  2),  die 
Heimath  verlassen ,  um  mit  den  früheren  Gegnern  ,  den 
Ostgolhen,  unter  Theoderich  nach  Italien  zu  ziehen. 
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Vlircilillgi»  Dieses,  Tvie  es  scheint,  "weniger 
zahlreiche  Yolk,  an  der  Ostsee  schon  von  Ptolemaeus 
unter  dem  entstellten  Namen  'PovxUlfiOi  zwischen  der 
AVeichsel  und  den  Sidinen  (Rügen)  genannt,  tritt  nie 
hesonders,  son<lern  nur  in  Gesellschait  der  andern  Völ- 
her  der  Ostseel^üste  auf,  zuerst  im  Heere  des  Attila 
(Hist.  misc.  p.  97),  dann  des  Odoaker.  Enge  mit  ihren 
Ost-  und  Westnachharn,  den  Rügen  und  Skiren,  Tcrbun- 
den,  haben  sie  sich  ^vahrscheinlich  neben  ihnen  auch  an 
der  Donau,  obschon  sie  hier  nicht  genannt  werden,  auf- 
gehalten,  und  mit  ihnen  unter  'J'heoderich,  in  dessen 
lleere  sie  mit  den  Skiren  wohl  unter  ..den  andern  Völ- 
hern",  die  Prokop  neben  den  Rügen  erwähnt,  zu  yer- 
stehen  sind,   die  Fahrt  nach  Italien  unternommen. 

Ein  Heer  aus  diesen  Völkern,  welche  einst  die  ganze 
Südküste  der  Ostsee,  von  der  Trawe  bis  über  die  Weich- 
sel inne  hatten  ,  und  zu  gleicher  Zeit  an  die  römischen 
(grenzen  vorgedrungen  waren,  den  Herulern,  Rügen, 
'i'urkilingen  und  Skiren,  mit  Odoaker,  einem  Rügen  von 
Geburt,  an  der  Spitze  war,  nachdem  die  Westgothen 
unschädlich  abgezogen  waren,  die  erste  deutsche  Macht 
in  Italien,  welche  den  Römern  die  Gewalt  aus  den  Hän- 
den ril's  und  sich  zueignete,  und  dem  mehr  als  tausend- 
jährigen Römmerreiche  ein  Ende  machte:  OdaaQer^  ge- 
liere Bvpis  ,  Tiircilitigorym ,  Scirornm ,  Uer7/iornmque 
turbis  munitus,  Italiam  invasit,  Augustulumque  Impera- 
toiem  de  regno  evulsum  in  Lucullano,  Campaniae  ca- 
stello,  exilii  poena  damnavit.  Sic  quoque  Hesperium 
regnum,  Romaniquc  populi  principatus  cum  hoc  Augustulo 
periit.  Jornand.  de  regnor.  sucess.  ed.  Lindenbr. 
p.  59  ;  Odoacer  ,  Tnrcilm^orum  rex  ,  habens  secum 
Sciros  ,  Herulos  ,  diversarumque  gentium  auxiliarios, 
Italiam  occupavit.  id.  de  reb.  Get.  c.  4ß  >  Hesperiae 
plaga  ,  quae  nunc  sub  regis  Tiirdlifigoriim  et  llngo- 
riim  t}  rannide  fluctuat.  id.  c.  57  \  superveniens  Odoa- 
cer cum  gente  iScyroi'vm  .  .  cum  Bervlis  ingressus  in 
Pineta.  Anonym.  Vales.  p.  6ß2.  665;  Odoacer  cum  for- 
tissima  Hervlornm  multitudine,  fretus  insuper  Tnrdh'n- 
gorum  sive  Scirörnm  auxiliis  Italiam  ab  extremis  Panno- 
riiae  finibus  properare  contcndit.  Hist.  miscella  ap.  Murat. 
d,  97;  adunatis  Odoachar  gentibus,  quae  ejus  ditioni 
parebant  ,  id  est  Tiirdlitips  et  IJenilis ,  Bngorvmqite 
parte,  qvos  jam  dudnm  possedernt,  nee  non  etiam  Italiae 
populis,  Ycnit  in  Rugiland.  Paul.  Diac.  1,   19- 
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IV.     Nordwestliche   Gruppe,      Sachsen  ^   A,ftgel/i^ 
Juten, 

i^RXOlIClS*  Das  Volk ,  das  unter  dem  später  weit 
Terbreiteten  Namen  Saxones  zuerst  Ptolemaeus  auf  dem 
Eingange  der  kimbrischen  Halbinsel  kennt  ,  ist  durch 
seine  eigene  Richtung  in  der  Geschichte  wie  durch 
seine  Mundart  hinlänglich  von  der  Vereinigung  der 
Sachsen  unterschieden.  Hinter  der  Elbe,  weit  von  deni 
Gebiete  der  Römer  entfernt,  Avären  diese  Altsachsen 
ihnen  nicht  näher  zur  Kenntniss  gekommen,  wenn  sie 
nicht  bald  als  geübte  SchitTer  die  nördlichen  Meere 
durchzogen,  und  sich  durch  ihre  AngriflPe  auf  die  römischen 
Küstenländer,  vorzüglich  auf  Britannien  ,  furchtbar  ge- 
macht hätten.  Mehr  den  östlichen  Sachsen  als  den  west- 
lichen ,  welche  benachbart  und  gleichnamig ,  die  Römer 
nicht  unterscheiden  konnten,  sind  die  Räubereien  izUzu- 
schreiben,  durch  welche  besonders  seit  dem  Anfange 
des  5.  Jahrhunderts  die  gallischen  Gewässer  unsicher 
wurden.  Hieronymus  (ad  Ageruchiam)  netmt  in  Gallien 
in  den  Jahren  der  allgemeinen  Verwirrung  Sachsen  mit 
Herulem,  den  Anwohnern  der  Ostsee.  Hie  Fertigkeit 
dieser  kühnen  Schiffer  schildert  Sidonius  ApoUinaris 
Carm.  7,  569 : 

Aremoricus  piratam  Saxona  tractus 

Sperabat,  cui  pelle  salum  sulcare  Britannum 

Ludus,  et  assuto  glaucum  mare  lindere  lembo. 

Epist.  8,  6 :  contra  Saxonufn  pandos  myoparones,  quorum 

quot  remiges  videris,    totidem  te  cernere  putes  archipi- 

ratas,  ita  simul  omnes  imperant ,  parent,  docent,  discunt 

latrocinari.     ünde  nunc  etiam,  ut  quam  plurimum  caveas, 

causa  successit  maxima  monendi.     Hostis  est  omni  hoste 

tniculentior.      Improvisus  aggreditur,  praevisus  elabitur: 

spemit  objectos,  sternit  incautos:  si  sequatur,  intercipit, 

si  fugiat,    evadit.     Ad  hoc  exercent  illos  naufragia  ,  non 

terrent.     Est  eis  quaedam  cum   discriminibus  pelagi  non 

notitia  solum,    sed   familiaritas.       Nam    quoniam    ipsa    si 

qua  tempestas  est,  hinc  secüros  efhcit  occupandos,  hinc 

prospici  vetat  occupaturos,  in  medio  iluctuum  scopulorum- 

que    confragosorum    spe    superventus  laeti    peiiclitantur. 

Am  meisten   den   Angriffen    der   überelbischen   Sachsen 

ausgesetzt  mufste  das    ihrer  Heimath  gegenüberliegende 

Britannien  sein.      Dort   erscheinen   sie   seit  der  zweiten 

Hälfte  des  4«  Jahrhunderts  auf  wiederholten  Zügen:  hoc 

tempore  (a.   S65)    Picti    8flr.ro«e»que    et  Scotti  et   Ata^ 
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cotti  Bi'itannos  ^erumnis  rexaverc  contlnuis.  Ammian. 
26,  4;  atlritain  pedestiilnis  pvoeliis  Britanniam  referam? 
Saxo  consumtus  bcllis  iiavalibus  oileretur.  Bedacluni 
nd  2)aludes  suas  Scotuni  loquar?  Lat.  Pacatii  Drepanii 
Paneg.  Theodos.  Aug.  dict.  (591).  c.  5; 

maducrunt  Saxofie  Aiso 
Orcades,  incaluit  Pictoiuni  sanguine  '1  hule. 
Claudian,  die  Siege  des  Feldlierrn  Xheodosius  aufzählend, 
de  IV".  Cons.  Hon.  51 ; 

Illius  eiVectuin  curis,  ne  tela  timerem 
Scotica,   ne  Pictuni  tremerein,  ne  litore  toto 
Prospiceien»  dubiis  ventunun   SnX07ia  venlis, 
spricht  Britannia    unter   den   romisclien  Provinzen,     die 
der  Dichter  zum  Bulinie  Stilichos  auilührt,  de  laud.  Stilich. 
2,  255;    die  Händel  dieser   Zeit  trägt  in  die  Zeit  des  er- 
sten Caesar  über  Sidonius  Apoliin.  Carin.  7i  88  i 

victricia  Caesar 
Signa  Caledonios  transvexit  adusque  Britannos, 
Fuderit  et  quanquani  Scotuni,  et  cum  Sa.i'one  Pictum, 
Hostes  quaesivit,  quem  jam  natura  yetabat 
(^uacrere  plus  honiines. 
Dort  schlagen  endlich  die  Sachsen  selbst  ihre  Sitze  auf, 
nachdem  in  der  allgemeinen  Bewegung  der  Völker  auch 
sie  sich  entschlossen,  aus  der  Heiiiiath  zu  ziehen.  In 
den  Stürmen  des  anlangenden  5.  Jahrhunderts  war  das 
ferne,  gleich  den  übrigen  Provinzen  von  den  umwohnen- 
den Völkern  hart  bedrängle  Britannien  .von  den  Bömern 
aufgegeben.  Zosimus  berichtet  (6,  2.  5),  dafs  die  P2in- 
gebornen  ,  nachdem  die  römischen  IjCgionen  während 
der  Verwirrung  in  Gallien  zur  Kaiserwürde  nacheinander 
den  Marcus,  Gratian,  und  nach  deren  Ermordung  den  Con- 
ßtantin  erhoben  hatten,  und  dieser  nach  Gallien  überge- 
setzt war,  sich  von  der  römischen  Herrschaft  losgesagt, 
und  selbst  die  Vertheidigung  ihres  Landes  übernommen ; 
Gildas  (c.  12.  14-  17),  dafs  sie  Hülfstruppen  von  den 
Römern  noch  zweimal  erhallen,  zum  dritlenmal  von 
Aetius  in  seinem  dritten  Consulate  (J.  446)  vergeblich  ver- 
langt hätten.  Um  diese  Zeit  wird  ein  einheimischer 
Bönig  Vertigernus*)  genannt,  unter  dem  sich  die  Sachsen 
in   Britannien   niedergelassen  haben,   nach  Gildas,    von 


*)  Audi  Gortlgernus,  Gwertigernus,  in  Her  sächsischen  Cliro- 
nik  anglisiert  Vyrtgeorn,  ein  sicher  keltischer  Name,  Äusammen- 
gesetzt  ans  ver- ,  livmr.  gwer-,  und  tigernus,  tigcrinus  (dumi- 
Bus),  enUprechend  dem  deulKeh«n  Ermcnoaldut.  S.  224,3.  Aum. 
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ihm  gegen  die  Pikten  zu  Hülfe  herbeigerufen,  und  in 
den  östlichen  Theilen  der  Insel  angesiedelt,  bis  sie  aus 
ihrer  Heimath  verstärkt  als  Feinde  und  als  Eroberer  des 
tiandes  auftreten,  nach  Nennius  aber  aus  ihrier  Heimath 
Tertrieben,  von  dem  König  gütig  aufgenommen  und  als 
Hülfsvölker  gegen  die  nördlichen  Feinde  auf  die  Insel 
Tanet  gesetzt,  von  wo  aus  sie  mit  neuen  Schaaren  aus 
ihrer  Heimath  die  Insel  überschwemmten.  Ijeda  (c.  15) 
setzt  die  Ankunft  der  Sachsen  in  die  Regierung  des  Mar- 
cianus  und  Valentinianus  (450  —  457),*)  um  mehrere  Jahre 
früher  Tiro ,  im  Chronicon  ad  a.  Theodosii  XVIII.  (441): 
Briffw/iiae  usque  ad  hoc  tempus  variis  cladibus  even- 
tibusque  laceratae  ?//  dilionem  Sa:vo?min  redi^vnlnr. 
Rone.  1,  754-  Has  Wahrscheinlichste  ist,  dafs  eine  Ab- 
theilung Sachsen,  die  in  der  gewohnten  Richtung  ziehend 
um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  eine  Landung  auf  dem 
östlichen  Gestade  versucht  und  dort  festen  FuTs  gefafst 
liatte,  von  den  Eingebornen  als  Hülfsschaar  gegen  die 
Anfälle  der  nordwestlichen  Völker  gebraucht  ,  in  der 
Yerwirrung  ihrer  Angelegenheiten  eine  günstige  Gele- 
genheit zu  gröfserer  Unternehmung  erblickte,  und  die 
Ihrigen  zur  Eroberung  des  Landes  herbeirief.  Mit  deii 
Sachsen  zogen  die  zahlreichen  Angeln  *'^)  und  ein  TheU 


*)  Ein  Jahr  bestimmt  er  nicht.  Nennius:  quando  Gratlanus 
Aequantius(?)consulfuitinRoma.  Saxones  a  Guorlhegirno  anno 
CCCCXLVll.  suscepti  sunt.  ed.  Gunn.  p.  62.  80.  Constantius 
(5.  Jtrfirli.)  berichtet  zur  ersten  Reise  des  Bischofs  GermanuS 
(i  448  )  nach  Britannien ,  die  um  450  gesetzt  wird ,  noch  blofs 
von  einem  Anfalle  der  Sachsen  mitPikteU:  interea  Saxones  Picti- 
que  bellum  adversus  Britones  jünctis  viribus  susceperunt,  quos 
eadem  necessitas  in  castra  contraxerat.  Vita  S.  Germani,  BoU. 
Jul.  7,  213.  Dies  setzt  Chron.  Ruinarti  (Rone.  2,  261)  wohl  irrig 
unter :  Märcianus  et  Valentinianus  annis  VII. . .  Sed  et  bellum  Saxo- 
num  Pictorumque  adversus  Brittones  eo  tempore  junctis  viri- 
bus susceptum  divina  virlute  retundunt  (Germanus  et  Lupus 
episcopi).  Um  ein  ganzes  Jahrhundert  verirrt  sich  ein  Zusatz 
zulsidors  Chron.  im  Cod.  Urbin.  (Rone.  2,  451  Not.,  Praef.  L): 
Saxones  in  Britannia  a  Vertigerno  rege  B,ritonorum  accersiti 
sunt  anno  a  passione  Domini  548. 

**)  Prokops  zum  Theil  mährchenhafte  Nachrichten  über 
Britannien,  die  ihm  wahrscheinlich  durch  Franken  zugekommen 
sind,  nennen  Friesen  statt  der  Sachsen  unter  den  Bewohnern 
der  Insel  (B.  Goth.  4,  20)  :  Boirziccp  öi  rr,v  vnGov  id-vn  T()t«  no- 
M<av&Q(j)7i6rccia  i/ovCt,  ßaüü.evg  ts  6ig  avxüJv  ixdcicp  IqiGirixey. 
crouc.TCi  cTg  xflTRt  rolg  lü-psai  rovroig  'Ayyiloi  ri  acd  ff'QiGffo- 
Vfg  x(u  Ol  rfj  j'tjücp  ofitSvvuoi  B q ixTOjyig.  joüamr,  tfa  r,  Toivdi 
tojt^    l-dyojy  noXuayd-QüinCtt   (faiygiai  ovda ^    tigit   äyd   nay    hos 
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der  Juten  zur  neuen  Heinialh  aus,  und  dränj^ten  die  Ein- 
geboi  neu  der  Insel  bis  an  die  westlichen  Gebirge.     Nach 
Horsa  und  llengist,    die   zuerst  mit  5  SchiÜen  vorausgc- 
zogen  waren,  hatten  die  Eroberer,    "wie  Nennius  erzählt, 
auf  17,  und  wieder   auf  40  SchitVen   die    nördlichen   An- 
siedler,   denen  noch   einzelne  Züge  nachfolgten,*)    das 
Stammland  völlig  aufgegeljen  (c.  56.  57)  :     ita  ut  insulas, 
de  quihus  venerant,  alisqiie  habilulore  reliiiqnereni.    Hier- 
aus und  aus  Gildas  ist  hlar ,    dafs  in  einigen  Hauptzügen 
Jn  Masse    die  Eroberung  vollendet  war,    die  Verderbeu 
und   Zerstörung  über   das  Land   und  seine  früheren  Be- 
wohner gebracht  hat,   wie  der  genannte  Britte  in   seiner 
jSchril't  über  den  Untergang  seines  Vaterlandes  klagt  (c.  25)  : 
Tum   omnes  consiliarii  una  cum  superbo  tyranno   Gnrllii- 
gerfio  Lrilam/otym  (h/ce  coccantur  et  adinvenientes   tale 
►raesidium,    inio  excidium  patriae,  ut  ferocissimi  illi  ne- 
andi  nominis  Snxoiies  ,   I)eo  hominibusque   invisi,  quasi 
in  caulas  lupi,  in  insulam  ad  retrudendas  aquilonales  gen- 
l^s  intromitterenlur.       Quo  utique    nihil    ei  usquam  per- 
niciosiusnihilque  amarius  factum  est.  .    Tn7n  erumpeiis grex 
4patulorum   de  cubili   leaenae    barbariae  trilus  ^  ut   lingua 
ejus   exprimitur ,    cyiilis  ,    nostra    lingua    lof/gis   nuvibih^ 
secundis    velis    secundo  omine    auguriisque  .  .  .    evectus 
prinium  in  orientali  parte  insulae  jubente  infausto  tyranno 
terribiles  indxit  ungues,  quasi  pro  patria  pugnaturus,  sed 
eam  cerlius  impugnaturus.    Cui  supradicta  gcnitrix,  primo 
comperiens  agmini  fuisse  prosperatum  ,   iUtn  mitlil  satcl- 
iitum  canumquc  prolixiorein  ca/astam ,    quae  ratibus    ad- 
yecta    adunatur  cum  manipularibus    spurüs  .   .     Igitur  in- 
tromissi  in  insulam  barbari  veluti  miiitlbus  et  magna  (ut 
mentiebanlur )  pro    bonis  discrimina   hospitibus   subituris 
impetrani  sibi  annonas  dari.     Qiiae  mullo  tempore  imper- 
titae  clauserunt  (ut  dicilur)  canis  faucem.     Item  queruntür 
non    aflluenter  sibi   epimenia    contribui  ,    occasiones    de 
ihdustria  colorantes  et,  nisi  proflisior  eis  muniiicentiä  cu- 
inularelur,   lestäntur  se  cuncta  insulae  rupto  foedere  de- 


l 


i'MKi  7io)lovg  h'O^^yde  jueiayiaiicufroi  '^vy  yvyca^t  xtct  naiciv  ig 
*f>(){<yyovg  yionoiciv.  Die  Ictzlc  Angabe  Itanu  nur  dann  einige 
Bedeutung  haben,  wenn  man  sie  auf  die  nach  GaUien  ausgcwaa* 
dertcn  Brelonen  bezieht.    AgI.  S.  5G2. 

*)  Als  solche  lassen  sich  betrachten  die  Landungen,  die  ia 
den  Jahren  477  —  514  in  der  angelsächs.  Chronik  aufgeführt  sind, 
jedoch  nur  aus  dem  Südlande,  während  sie  von  der  liesetr.ung 
des  weiten  IVordlande^,  von  der  Themse  bis  über  den  Humber, 
gar  nichts  wcifs. 
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populaturos.  Nee  mora,  miiias  eflf'ectibus  prosequuntur. 
(c.  24)  Confovebatur  iiamque,  ultionis  justae  praeceden- 
tium  scelerum  causa ,  de  inari  iisqiie  ad  mare  ignis  orien- 
talis  sacrilegorum  manu  exaggeratus  et  iinitimas  quasque 
civitates  agrosque  populans,  qui  iion  quievlt  accensus, 
donec  cunctam  pene  exureiis  insu  lue  superßciem  rubra 
occidentalem  trucique  oceanum  lingua  dolaniberet.  .(c.  25) 
Itaque  nonnulli  miserarum  reliquiarum  in  montibus  de- 
prehensi  acervalim  jugulabantur,  alii  fame  confecli  acce- 
dentes  manus  bostibus  dabant  in  aevum  servituri,  si  tarnen 
iion  continuo  trucidarentur,  quod  altissimae  gratiae  sla- 
bat  in  loco :  alii  transmarinas  petebant  rcgiones,  .  .alii  a 
montanis  collibus,  minacibus  praeruptis  vallati  et  densis- 
simis  saltibus,  niarinisque  ru})ibus  vitam,  suspecta  semper 
mente ,  credentes,  in  patiia  licet  tiepidi  peistabant.  Um 
so  fester  haben  die  erobernden  Völker  aut  den  Trüm- 
mern der  römischen  Einrichtungen  ihre  Selbstständigkeit 
begründet  und  freier  ihre  Sprache  und  Sitte  entfaltet, 
zuerst  unter  sich  selbst  unabhängig,  und  nachdem  vom 
Yolk  der  Sachsen  aus  ihre  Vereinigung  erfolgt  war,  der 
mächtigste  Stamm  der  Insel,  der  seine  Herrschaft  über 
die  Nachbarvölker  ,  und  in  seiner  angestammten  Ver- 
trautheit mit  dem  Weltmeere  bis  in  die  fernsten  Theile 
der  Erde  verbreitet  hat.  Von  den  Namen  der  beiden 
Hauptbestandtheile  überwog  später  der  der  Angli,  und 
Engleland ^  Knglund  bezeichnet  in  der  eigenen  Sprache 
die  Sitze  der  vereinigten  Völker,  *)  während  sie  die 
Nachkommen  der  Britten  noch  mit  dem  Namen,  unter 
dem    sie  vom  Anfang  ihren  Vätern   furchtbar  geworden 


*)  Seit  Egbert  dem  König  der  Westsaclisen.  Annal.  AVinto- 
nens.  ad  a.  827  :  koc  vcl  sequenli  anno  Eghertus  in  regem  to- 
tius  Britannlae  coronatus  est.  Edixit  illa  die,  ut  insula  in  po- 
stcrum  vocaretur  Anglia^  et  qui  Juli  vcl  Saxones  dicehantur, 
omnes  cummuni  nuimne  Angli  vocarcntur.  Radulfi  de  Diceto 
Abbrcviationes  Chronicor.  ap.  Twysden  p.  Zi/i9,  a.  828:  qui 
prius  vocati  sunt  reges  Weslsaxonum,  abhinc  vocandi  sunt  re- 
ges Angloriim.  Chronol.  Augustinens.  Cant.  ap.  Twysd.  p.  2258, 
a.  827  :  Egbcrtus  coronatus  rex  totius  iJritanniae  apud  Weiito- 
niani  faciens  edicium,  ut  oirines  Saxones  Angli  dicanlur  et  Bri- 
tannia  AngUa.  Wahrscheinlich  eher  zur  Vermeidung  der  Colli- 
sion  mit  dem  Sachscnnamen  des  Festlands,  als  wegen  der  üeber- 
«ahl  der  Angeln,  da  die  Macht  doch  von  den  Sachsen  ausgieng. 
BeiBonitacius  heilst  England  (Epist.  ad  Zacliar.)  Saxonia  Irans- 
Viariua.  Paulus  Dlac.  setzt  beide  Namen  zusammen:  Angli-Saxo- 
nes.  Zi,  253  liermelinda  ex  iSaxoniun  Anglvruni  geucre.  5,  57; 
Cedoaldus  lex  Anglorum  Saxunu.'.t.   G,  13. 
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iRraren,  Saclisen  (kymr.  Scfcson,  brelon.  Soson,  vom  Sing. 
Sais,  Sos)  benennen. 

A.II^lf  •  Der  Name  der  Angeln ,  der  zahlreichen 
Begleiter  der  Sachsen  nach  Britannien ,  welclier  in  der 
neuen  Benennung  des  eroberten  Landes  i'crllebt ,  er- 
scheint nach  ihrem  Aus/uge  Yom  Fest  lande  noch  einmal 
dus  den  Stammsitzen  in  der  Ueberschrilt  des  Werinen- 
gesetzes:  Incipit  lex  ^y/^/jor;/;;*  et  VVerinorum  ,  hoc  est 
Thuringorum.  Neben  den  VVerinen,  den  Bewohnern  des 
Schwabengaues,  linden  sich  diese  Anglii  noch  in  den 
Gegenden  an  der  Elbe  ,  wo  Ptolemaeus  das  Volk  der 
li4y'yeUoi  ^ovi'^ßoi  nennt ,  eine  Abtheilung  des  Yollies, 
äie  wie  die  Bewohner  des  Bardengaues  dem  heimalh- 
liehen  Boden  treu,  sich  dem  nordwärts  gerichteten  Zuge 
der  Ihrigen  nicht  anschlielsen  wollte.*)  Nach  angelsäc-li- 
sischen  Nachrichten  hätten  die  Angeln,  ehe  sie  über  daä 
Meer  setzten,   auf  der  hi.nbrischen  Halbinsel  ihre  Sitze 

tehabt;  sie  nennen  die  Gegend  ihres  Ausgangs  Angul, 
ngeln,  und  bezeichnen  ihre  Lage  zwischen  den  Jütcu 
tind  Sachsen  (dem  Gebiete  des  Sachsenbundes):  porro 
äe  Anglis,  hoc  est  illapatria,  quae  Afigiilns'^'^)  dicitur 
(Bt  ab  eo  tempore  usque  hodie  manere  desertus  inter  pro- 
vincias  Jularum  et  Saxonum  perhibetur ,  .  .  Angli  .  Beda 
i,  15;  and  be  vestan  eald  Seaxum  is  Alfe  mudha  thaere 
ea  and  Frisland.  and  thanon  vest  nordh  is  thaet  land  the 
man  Jtigle  hat  and  Sillende  and  sumne  dael  Dena.  Alfred 
im  Oros.  p.  20;  Other  land  die  Gegend  auf  seiner  SchifF- 
ireise  um  Haedhum  (Haideby,  Schleswig)  :  he  seglode 
to  thaem  porte  ihe  man  haet  aet  Haedhum.  se  Stent  betvuh 
Vinedum  and  Seaxum  and  J/igle  and  hjrdh  in  on  Dene. . 


*)  Ist  der  iSTame  Anglevarii  Notit.  dlgnit.  Orient,  p.  1415 
l'ichtig  geschrieben  (nicht  für  Anipsivarii),  so  bezeichnet  er, 
mit  Challuarii,  Teutovarii  vergliciien,  Schaaren  aus  dem  Angeln- 
volke. 

**)  Anglia  vulg.  falsch  wegen  des  folgenden  desertus;  Jn- 
gulus  haben  liss. ,  hat  Alfred  gelesen,  und  \"><»hl  ;inch  Saxo 
Gramm,  p.  5  :  Aiiguly  a  quo  genlis  Anglicae  principia  ninnasse 
inemoriac  proditum  est,  noinen  suum  prurinciae ^  cui  j^racerat, 
aptanduni  curavit,  levi  monumenti  generc  perennem  sui  noti- 
tiam  tradilurus.  Cujus  successores  postnioduia  Urilanni«  jiotil», 
priscum  insulae  nomen  novo  patriae  suae  vocabulo  perinuta- 
runt  .  .  Testis  est  Ueda.  Derselbe  Name  ist  altn.  Avneull  (ön- 
gul,  aus  cingul),  Landschaft  in  Ilalogaland:   hanii  «itti  bu  ä  llalo- 

falandi   i  .lungli y  thär  scni  heilir  a  Steig.  lieiniskr.  3,  AJ'l.    N  gl. 
ornm.  sog,   7,  522.  8,  18/i. 
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and  tha  tvegen  dagas  aer  he  to  Haedlium  conie,  liim  rseft 
on  tliaet  steorbord  Golland  and  Sillende  and  iglanda  fela»> 
on  th^m  Umdum  eardodou  Engle .,  aer  hi  hnier  o?i  hmd 
comon.  A\h\  Öros.  p.  25.  Eben  so  Ethelweidus  (11.  Jahrh.), 
ap.  Savile  p.  833  :  Aitf^lia  vetus  sila  *est  inter  Saxones 
et  Giotos,  liabens  oppidum  capitale,  quod  sermone  saxo- 
nico  Sleswic  nuncupatür,  secundam  veio  Danos  Haithaby. 
Wilhelmus  Malmesburiens.  (12.  Jalirli.),  ap.  Savile  p.  4iJ 
in  oppido  quod  tunc  Slaswicli,-  nunc  vero  Eitheisi  (al. 
Huvtheby)  appellatur  ;  est  autem  regio  iUa  J//glin  vetiis 
dicta^  linde  Jngli  vencrunt  in  Briianniam,  inter  Saxones 
et  Giothos  constituta.  Auch  Nennius  (c.  56)  nennt  die 
Insel  OghguKjxX.  Oclignl,  Jlngi/l),  von  der  Hengist  und  seine 
Gefährten  gekommen  seien.  Es  ist  der  Landstrich  zwischen 
der  Slie  und  dem  Flensburger  JBusen  gemeint,  der  noch 
Angeln  heilst.  Aber  dieser  Name,  der  auch  weiter  noch 
als  deutscher  Landschaltsname  vorkommt  (S.  iöo),  ist 
"Wohl  erst  aus  SchitTernachrichten  mit  dem  Namen  und 
dem  Zuge  der  Ahgehi  in  Verbindung  gebracht.  Das  zahl- 
reiche Volk  der  Angeln,  vorher  Anwohner  der  Elbe, 
läl'st  sich  nicht  vor  seinem  Auszuge  noch  ii  diesen  Win- 
kel setzen ;  wohl  aber  \var  das  gegenüberliegende  Ufer 
des  Meeres  und  der  Elbe  vor  ihrer  Mündung  seit  alter 
Zeit  die  Heimath  der  anderen  Hauptahtheilung  der  Erobe- 
rer Britanniens,  der  Sachsen.  Auf  die  Angeln  darf  der 
zweite  grofse  Seezug  gegen  Britannien  gedeutet  werden, 
von  dem  Nennius  c.  57  •'  Henegistus  Guorthegirno  regi 
dixit:  Gens  mea  valida  est,  ad  bellandumque  robusta.  Si 
Tis  mittam  lilium  meum  cutn  fratruele  suo,  qui  sunt  viri 
bellatores,  invitans  eos,  üt  dimicent  contra  Scottos,  et  da 
Ulis  regiones  quae  sunt  in  aquilone  juxia  muriim ,  qui 
vocatur  Gual.  Licenlia  autem  improvidi  regis  invitavit 
eos,  Ochta  videlicet  et  Ebissa  cum  XL  ceolis.  At  vero 
ipsi  cum  navigarent  circa  Pictos  vastaverunt  Orcades  in- 
sulas  et  occupaverunt  regiones  plurimas  usqne  ad  con~ 
ßnium  Pictorum.     (Ed.  Gunn.  p.  66.  67.) 

Das  ganze  südöstliche  Flachland  der  Insel  ist  in  die 
Hände  der  Germanen  gefallen  und  an  der  Stelle  der  alten 
keltischen  Völkernamen  stehen  nun  deutsche  ,  der  der 
Angeln  im  Norden  zu  beiden  Seiten  des  Humbers,  im 
Süden  der  Name  der  Sachsen  an  den  Ufern  der  Themse, 
beide  in  mehreren  Abtheilungen  ausgebreitet,  während 
eine  Abtheilung  Juten,  die  den  gröfseren  Völkern  sich  an- 
schlol's ,  am  äufsersten  Rande  des  Südlandes  unterge- 
bracht wird :  advenerant  autem  de  tribus  Germaniae  po- 
pulis  fortioribus,    id  est  Sa. lonitus ,   Juglis  ^   Julis.     De 
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Julnrnm  orlgine  sunt  Catihiarii  et  Veciunriiy  hoc  est  ea 
gens  ,  quae  Vectam  tenet  insulam ,  et  ea ,  quae  usque 
hodie  in  provincia  Occidentalium  Saxonum  Jularum  natio 
nominatur,  posita  contra  ipsam  insulam  Vectam.  De 
Snxonibus,  id  est  ea  regione,  quae  nunc  antiquorum 
Saxonum  *)  cognominatur ,  venere  Oiientnles  SaxoneSy 
Meridinni  Saxojies ,  Occidui  Saxones.  l*orro  de  yingliSj 
hoc  est  de  illapatria,  quaeAnguhis  dicitur  et  ab  eo  tempore 
usque  hodie  mauere  desertus  inter  provincias  Jutarum  et 
Saxonum  perhibetur  ,  OHeritales  An^H ,  Mediterranei 
jitigli,  Mercii,  tota  Nord/iumtrori/m  progenies,  id  est 
illarum  gentium,  quae  ad  boream  Humbri  iluminis  inha- 
bitant,  ceterique  Anglorum  populi  suut  orti.  I3eda  1,  15.  **) 
Im  Volke  der  Angeln  stehen  der  nördlichsten  Abtheiiung, 
den  N  o  r  d  h  a  n  -  h  y  m  b  r  e ,  die  vom  Nordufer  des  llumbers 
sich  bis  an  die  Grenzen  der  Cumbern  und  Piluen  ver- 
breiteten, gegenüber  die  Abiheilungen  im  Süden  des 
Flusses,**"*)  die  E  asten  gl  e,  Angll  orientales,  auf  dem 
Vorsprunge  des  Landes  vor  der  \Vashl)ai  bis  zum  Flusse 
Stur,  abgetheilt  in  ^ordhfolc  und  Snd/ifoic  {^Norfolk^ 
Svffolk) ;  die  M  i  r  c  e  (  Merce ,  Mercun ,  Mearce ,  unge- 
nauer geschrieben  j)%rce,  iViyrcaw),    Mei'cii,    im  We- 


*)  Die  Sachsen  der  Vereinigung.     Vgl.  jedoch  S.  388. 

**)  König  Alfred  übersetzt  :  comoii  hi  of  thrim  folcum 
tham  slrangestaii  Germanic.  tliaet  of  Seaxuiiiy  and  of  J/tgle  y  and 
of  Geatnm.  Of  Geata  friiman  sindon  Cantvare,  and  Vihttittttn. 
tthaet  is  seo  tbcod  sc  Viht  thaet  calond  on  eardadh.  Of  Seaxum^ 
thaet  is  of  tham  lande  the  man  liatcdh  eald  Seaxan,  comon  Kait- 
»eaxany  and  Sudhteaxan^  and  Vestteaxan.  And  of  Engte  comon 
Eastenglef  and  Miädelengle,  and  Mi/rce ,  and  eaW  Nordhhetnöra 
cynn.  is  thaet  land  the  Angulus  is  nemned  betvyh  Gcatum 
and  Seaxum.  is  saed  of  thrcre  tide  tlic  hi  thanon  gevitan  odh  to 
daege  thaet  hit  veste  vunigc.  Und  die  angelsächsische  Chronik 
«chreiht  (cd.  Ingr.  p.  ik )  :  tha  comon  tha  menn  of  thrim 
iniCf^dhum  Germanie  ,  of  Eald  -  Seaxum,  of  Anglum ,  of  lotnm. 
Of  lolum  comon  Cautvarc,  and  Vihtvaref  (thaet  is  seo  mocidh  the 
nu  eardadh  on  Viht,)  and  tiiaet  cynn  on  V  estscxum  the  man  nu  gyt 
het  lulnaci/nn.  Of  Kald-Seaxum  comon  Easl-Seaxan  and  Siidh- 
Seaxun  ,  and  Fetl-Seaxan.  Of  Augfe  comon,  se  a  sidhdhan  stod 
vestig  betvix  lutum  and  ScaKum,  East-Engle,  and  Middel  Angle^ 
and  Mearce  y  and  calle  SordUymhra. 

***)  Sudhan  -  hymhre  y  Sudhijmhre  (C\\Tor\\c.  Saxon.  cd.  Ingr. 
57.  60)  sind  eine  Abiheilung  der  MerJken,  die  Nordmcrlien,  an 
der  Südseite  fies  Hitiitl>ers:  Mercit ,  (jui  dicuntur  Sul/tum6ri,  id 
est  illa  pars  Merciorum,  quae  est  a  parle  borcali  Trcnt  iluminif . 
Mathaeus  Wes^tmonast.  p.  49. 

o2 


498  AnglL 

sten  bis  an  die  Berge  der  Walen ;  die  Girvii  in  deit 
Sümpfen  um  die  \Yaslibai,*)  nördlicli  die  Lindis- 
fari  ,  genauer  Liiidisvare  gesclirieben  im  Chron.  Sax. 
a.  6785  an  der  Küste  bis  zur  IJumberntüudung,  die  Be- 
wohner der  Landschaft  JJ/u.lh'si,  **)  und  neben  diesen 
und  den  Merken  (^ie  aus  Beda  5,  24«  4?  12  erhellt  5  Nä- 
heres ist  nicht  bestimmt)  die  Middelengle,  mediter- 
ranei  Angli  {Middeiengti  Beda  5,  21).  In  zwei  Theile 
trennten  sich  wieder  die  Nordhumbern:  regnum  Dei- 
roruni  i^Dearne  rice,  JJercm  Chron.  Sax.,  zunächst  über 
dem  Humberikisse  ) ,  regnum  B  e  r n  i  c  i  o  r  u  m  (  Beorni" 
cus  Chron.  Sax. ,  nord^värts  über  dem  Tine  bis  zu  den 
Pikten):  nam  in  has  duas  provincias  getis  l!^ordhumbro* 
mm  antiquitus  divisa  erat.  Beda  5,  1;  eben  so  die  Mer- 
ken :  regnum  australittm  Mercioiiim ,  qui  sunt  (ut  dicunt) 
familiarum  quinque  millium,  discreti  iluvio  Treanta  ab 
aqmloiiurihus  Mercis,  quorum  terra  est  familiarum  septem 
millium.  id.  3,  24«  I^ie  Sachsen  an  der  Themse  sind  auf 
jtlem  linken  t'fer  des  unteren  Flusses,  längs  der  Küste  bis 
zu  den  Ostangeln,  Eastseaxan,  Eastsexe,  Saxones 
orientales  {in  Essex)\  auf  dem  rechten  Lfer  in  seinem 
oberen  Laufe  ,  westwärts  bis  zu  den  cornubischen  Brit^ 
ten  auf  der  letzten  Südwestspitze,  auf  zwei  Seiten  vom 
Meere  begrenzt,  Vestseaxan  (in  JVessej;)',  an  d<er 
Südseite  der  östlichen  Abtheilung ^   jenseits  der-Themsc» 


*)  Nach  Thomae  inonaclii  Elyensis  Vita  S*  Elbelredaej 
ap.  Boll.  Jim.  Zi ,  494:  in  provincia  Girviorum.  Girvii  aulcm 
sunt  omnes  australcs  Angli  in  magna  palude  habitantes,  in  qua 
est  insula  de  Orlii.  Der  letzte  Name  ist  verdorben  und  ohne 
Zweifel  der  Name  FllgCj  FAige^  Aalinsel  (Beda  4,  19),  jetzt  Insel 
Kly  zwischen  den  Flüssen  Ouse  und  Nen.  Monasterium,  quod 
dicitur  Medeshamstede  in  regione  Girviorum,  nennt  Beda  4,  6> 
das  jetzt  Peterhox^ough  am  Nenflusse  ist  (Gibson  im  Ind.  zum 
Chron.  Sax.).  Sie  sind  weiter  abgetheilt,  au§trales  Girvii  er- 
wähnt von  Beda  4»  19. 

**)  Lindissiy  Lindesse  ^  Lindesige  im  Chron.  Saxon.,  jetzt 
Lindsay,  wahrscheinlieh  vom  Haiiptorte,  dem  alten  Lindum  Co- 
lonia,  Lindocolina  bei  Beda  (2,  16),  jetzt  Lincoln,  benannte 
Man  darf  mit  den  Lindisfari  nicht  vermengen  die  Lindisfarnen- 
seSy  die  auf  der  Insel  Farwe  bei  Beda  5,  16  (ealand  the  is  nemned 
Farene.  Alfr.)  nahe  bei  Bcbbanburh  (Bamborough) ,  insula  Lin*- 
disfarnenmim  bei  Beda  5,  17,  Lindisfarena  ea  im  Chron.  Sax., 
jetzt  holy  island,  die  zu  Bernicia  gehörtCi  Im  J.  678  wurden 
Edhed  und  Lata  zugleich  geweiht,  jener  zum  Bischof  in  pro- 
vincia LindisJ aroriim ,  dieser  zun»  Bischof  in  ecciesia  Lindis/ar- 
nensi^  (jui  JJerHiciürumprovinciam  guöerituret.  Beda  4,  12. 


AnglL     Jtifae.  499 

Sudliseaxan  (in  Sttssex^;  in  der  Mitte,  eine  weniger 
(iiisi^edehnte  Abtlieilung,  M  i d d c  1  s e  a x a n  (in MUldlegej). 
(icvisse  *)  gibt  als  ßesonderen  Namen  der  \Yestsach- 
s LH  schon  Beda:  gens  occidentalium  Saxonuni ,  quae  anti- 
(juitus  6Vrm^  vocabantur.  5,  7;  episc.  GcHssorifm,  id 
est  occidcnlalium  Saxonum.'  4?  15-  Mit  diesen  grenzten 
/usannnen  die  Viccii  (Hvicce  im  Cbron.  8ax.):  in  loco, 
ul»i  usque  liodie  lingua  Angloium  Augnstines  ac,  id  est 
i«)I>ur  Augustini,  m  coiißnio  Wicciorum  et  occidentalium 
Sii.ioiium  appellatur.  Jieda  2,  2;  die  an  der  ISordseite 
i\vv  Sachsen  um  die  Severnmündung  /u  suchen  sind,  ob 
noch  eine  Ablbeiiung  der  Sachsen  oder  der  südlichen 
Angeln,  ^vird  nicht  bestinnnt.  Dal's  von  den  Juten,  deren 
]\anic  sich  nicht  neben  den  andern  erhalten  hat,  aulser 
denen,  die  Kent  und  die  Insel  Wight  nalnnen,  den  Oant- 
vare  und  Vihtvare  (Vilitsaelan),  eine  Abtheilung  noch 
einen  Strich  neben  den  VVestsachsen  besetzte,  sagt  Beda 
in  der  gegebenen  Stelle,  und  bestimmt  denselben  näher 
4,  16:  ilumen  Homeien ,  quod  ])cr  terras  Jnlaritm^  qnae 
11(1  re^io/iem  Gevissoriun  jjerti/ie?it ,  praefatum  pelagus 
(Solente)  intrat, 

•TllttlC*  Das  berühmte  Volk  der  Teuten,  dessen 
llrere  frühe  Rom  in  Schrecken  gesetzt  liatten  ,  hat 
noch  zweimal  seine  Schaaren  losgelassen;  was  von  ihm 
dem  vaterländischen  Boden  geblieben ,  hat  sich  an  die 
Stelle  der  Kimbern  gezogen,  und  der  Halbinsel  ihre 
neue  Benennung  gegeben  ,  in  der  sein  Name  noch 
fortlebt.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus 
hatte  sich  wieder  eine  grofse  Abtheilung  von  der  Haupt- 
masse getrennt  ,  die  bald  unter  dem  Namen  Julhungi, 
Yithungi  von  der  Donau  aus  aufs  Neue  Italien  schreckte 
(S.  ol2tr.).  Wieder  eine  Schaar  hat  mit  den  Sachsen,  den 
INachkommen  der  Ambronen,  der  alten  WalVengenoPsen 
ihrer  Väter,  über  das  Meer  gesetzt,  und  neben  ihnen 
die     äufsersten    Küstenstriche     Britanniens     genommen. 


*)  Die  Gewissen,  alid.  Kiwissa,  cerll,  fidi?  Für  hlofs  bre- 
tonische Benennung  ist  der  JVame  ausgegeben,  und  von  Gewis, 
(  iiicMn  seiner  Herrscher,  abgeleitet,  bei  Asscrius  de  reb.  gest. 
Allr.  im  Auf.:  (»cunx,  a  quo  Uritone»  tolaui  illain  gentem  Gegtvit 
Jioijiinant.  Siineon  Dunelin.  p.  HO:  Gewis,  a  quo  Britones  to- 
t;t/ti  illain  gentein  Gevvis  nonilnant.  Allein  da  Beda  tlen  iNaincn, 
(Im  er  schon  einen  alten  ncnni ,  öfter  setzt,  so  nmfs  er  ein  eiii- 
li(  imischer  sein  (der  vielleicht  später  nur  bei  den  Brillen  in 
Brauch  blieb),  und  wohl  hiefs  wie  Oslrogotha  auch  der  Bönig 
Gcwis  vom  \  olke,  nicht  umgekehrt  das  Volk  vom  Könige. 
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Juiae  ist  diese  Abtlieilüng  von  Beda  (in  anderer  Lesatt 
ntae)  genannt;  der  Name  in  der  angelsächs.  Chronik 
geschrieben  (ed.  Ingr.  p.  14) :  ot  loh/m,  Ii/f//??f,  hibiacynn.  *) 
Das  Stammvolk,  von  welcliem  jene  sircilbaren  Scbaaren  , 
ausgegangen,  hatte,  Mie  es  scheint,  nocli  durch  das  6.  Jahr- 
hundert die  Flachen  im  Osten  der  Elbe  in  der  Nähe  der 
Ostsee  in  Besitz.  Nach  Unterjochung  der  Naclibarvölker, 
der  Thüringer  und  der  Nordschwaben  (Warinen),  kamen 
auch  die  Euten,  wie  die  Sachsen,  unter  die  Herrschaft  der^  | 


*)  Also  ags.  lutan^  lotan  oder  lutas ,  Jute  y  in  den  altnord. 
Schriften  häufig  genannt  das  Volk  lötar,  Jotar,  das  Land  Jöt- 
land,  J«/Iandj  Jiiti  y  Jiitones,  Jutenses  bei  den  lateinischschrei- 
benden dänischen  Chronisten  ;  die  Schreibung  Vitae  schon 
bei  Beda  auch  sjoater  noch  :  Dania  cismarina  ,  quam  Vit*- 
land  incolac  appeliant.  Annal.  Saxo  ad  a.  952;  fV//dandia  in  ei- 
ner Ürk.  von  15ü9  bei  M  estphalen  Monum.  rer.  Gcrni.  5,  562; 
verschiedener  Name  aber  ist  AVithesleth,  nicht  Vilasletta,  Vi- 
tarum campus ,  sondern  wohl  Vidhlsletta,  patens  campus,  wie 
vidhivangr.  (Vgl.  S.  146.)  In  Alfreds  Version  ist  (t'eatas  viel- 
leicht eher  verschrieben  für  Geotas,  Giotas  (wie  ags.  geong  aus 
jung),  als  irrige  Vermengung  mit  den  Gcätas,  altn.  Gautarj 
tGiolif  Giothi  schreiben  auch  Ethelwerd  und  Wilhelm  von  Mal- 
mosbury  in  den  oben  gegebenen  Stellen,  Alfred  aus  Others  Be- 
richt wieder  weniger  genau  6'ofland  für  Geotland.  Falsch  ist 
für  das  Altn.,  Vielleicht  aus  angelsachs.  Quelle  geflossen  die 
Schreibung  Co/land  in  Sl^aldshaparm.  p.  146,  wo  ohne  Zweifel 
Jütland  gemeint  ist:  Sluöldr  redh  löndum^  thar  scm  nü  er 
köllut  Danmörl{,  en  thä  var  kallat  Gotland.  Im  Formali  der 
Edda  ist  Ixeidhgotaland  als  alte  Benennung  von  Jotland  gegeben: 
that  heirir  nü  Jotland  er  thä  var  kallat  Heidhgotaland,  p.  14  3 
und  in  den  Sagen  (Fornald.  sog.)  neben  Selund  ,  Eygotaland, 
Vindland,  Ilisaland,  Hunaland  genannt  wenn  wohl  schuebend, 
doch  auch  öfter  auf  Jülland  bezogen.  Dagegen  wird  derselbe 
I^ame  nach  Osten  gesetzt  in  einem  altn.  geographischen  Bruch- 
stücke in  Fornm.  sog.  11,  414:  en  austr  fru  Polena  erBeidhgota- 
land.  Und  aus  Skaldsliaparm.  p.  195,  wo  aus  Odins  Nebenbe- 
nennungen Gaut  und  Svithur  Gautland  und  Svithlöd  abgeleitet 
werden,  und  es  dann  heilst ,  das  gesammte  Festland,  das  er  be- 
herrschte, sei  Beidhgotaland  genannt  worden,  alle  Inseln,  wo 
nachher  Schwed6n-  und  Dänenreich,  Eygotaland,  wird  wahr- 
scheinlich, dafs  Beidhgotaland  alte,  vielleicht  mit  einem  verlor«  1 
lien  Mythus  zusammenhangende  Benennung  des  Festlandes  im  i 
Gegensatz  zum  sltandinavischen  Insellande,  dem  Eygotaland,  sei  ' 
und  erst  nachher  von  den  Skandiern  insbesondere  auf  Jütland  , 
übertragen,  das  vom  Festlande  in  ihre  Hände  gekommen  war. 
Auch  sind  aus  einander  zu  halten  Jotar  und  der  Biesenname  \ 
lötnar,  Sing.  lötunn,  der  nach  Forniötr,  ags.  Forneot  (Altriese)i  ; 
wohl  auch  lötar  (goth.  Itos)  hcifsen  kann ,  aber  nicht  lolar 
(gotü.  lutüs). 
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Franken  ,  durcli  freiwillige  Unterwerfung^ ,  wie  König 
'J'lK'odebert  an  den  Kaiser  Justinian  berichtet:  subactis 
cum  Saxonil)us  Evciis  [Eutiis],  qiii  se  nohls  vobnilnle 
piopria  hadhlerinit^  .  .  usque  in  Oceani  litoribus  donii- 
nalio  nostia  porrigitur.  (Vgl.  S.  557-  587-)  Bald  naclihcr 
sind  sie  neben  Dänen  genannt  als  Feinde  der  Franken 
von  Yenantius  Fortunatus,  ad  Chilpericum  regem  (c.  580), 
9,  1: 

Quem  Geta,  Wasco  tremunt,  Danus,  Rtiiliio^^)  Saxo, 

Britannus, 
Cum  patrc  quos  acie  te  domitasse  patet. 
JZuletzt'fmden  sie  sicn  unter  den  Dänen  auf  der  Halbinsel, 
die  von  innen  den  Namen  Jiiliand  erhält;  sie  haben  sich 
vor  den  Sachsen,  die  über  die  Elbe  an  den  Küsten  der 
Kordsee  ,  und  den  Wenden ,  die  längs  der  Ostsee  bis 
an  die  Eider  vordrangen,  ganjs  unter  den  Verein  und. 
den  Schutz  des  nordischen  Volkes  zurückgezogen.  Adam 
von  Bremen  kennt  die  Juten  bis  zur  Slie  ''^'^)  und  Jütland 
als  den  Namen  der  Halbinsel,  soweit  das  dänische  Ge- 
biet reichte  :  primi  ad  ostium  Baltici  sinus  in  australi 
ripa  versus  nos  JJani,  quos  Julhas  appellant ,  usque  ad 
Sliam  lacum  habitant.  De  situ  Daniae  c.  221;  et  prima 
quidem  pars  Daniae,  quae  Jnlhfnd  dicitur,  ab  Egdora  in 
boream  longitudine  protenditur  ,  .  in  cum  angulum,  qui 
Wendiia  dicitur,  ubi  Julla?id  iinem  habet,  c.  208. 


*)  Brower  hat  den  ihm  unbekannten  Namen  in  Estio  ver- 
derbt. 

**)  Die  S.  495.  /i96  gegebenen  Nachrichten  der  Angelsachsen 
über  die  Landschaft  Angeln  setzen  diese  zwischen  die  Juten 
und  Sachsen  und  trennen  sie,  als  ihr  Stammland,  von  Jütland. 
Da  aber  diese  Annahme  nicht  begründet  erscheint,  so  ist  die 
BevölJierung  von  Angeln,  und  zwar  vorzüglich  als  der  südlich- 
sten den  alten  Sitz^jn  der  Jütca  näheren  Gegend,  für  jütische 
iu  erklären. 
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Wenn  auch  bei  den  häufigen  Zügen  der  Nordvölker 
gegen  Süden  die  Nachrichten  aus  Skandinavien  immer 
noch  selten  bleiben,  so  enthalten  die  gegebenen  doch 
beträchtlich  erweiterte  Kunde  von  seinen  Bewohnern, 
und  zeigen  verglichen  mit  den  späteren  und  früheren  Be- 
richten, dafs  unter  den  deutschen  Völkern  der  Halbinsel 
cleiche  Umgestaltungen,  wie  unter  den  Völkern  des  west- 
lichen Festlandes,  durch  Vereinigung  unter  sich  mit  dem 
Streben  zur  Verbreitung  nach  Aulsen,  Statt  gefunden  haben 
müssen.  Plinius  und  Ptolemaeus  gehen  nicht  über  die 
deutsche  Bevölkerung  Skandinaviens  hinaus,  Tacitus  hat 
schon  Andeutungen  über  seinen  zweiten  Völkerstamm, 
ohne  ihn  als  solchen  zu  bezeichnen.  Deutlich  spricht 
dagegen  Prokop  die  Stammverschiedenheit  der  skandi- 
sehen  Völker  aus,  deren  Zahl  er  auf  15  angibt,  nennt 
den  Namen  der  Finnen,  von  den  vielgetheilten  Germanen 
jedoch  nur  ein  Einzelvolk  :  ton  dk  i]  QovXi]  iieylaif] 
eg  ayccp  .  .  su  rctvirj  rrj  VTJaq)  yrj  nev  l'Qrjiiiog  l/.  tov  Int 
nleiaxov  rvy%dvei'ovoa,  tv  xcooci  ös  xfj  oly.oi\u8r?] 
TQiccxaldeyca  bS'VT]  rtoXvapd^QcoTtOTata  i'dgvTcci.  ßä- 
ciXtXg  T€  bIoi  xarcc  eO-uog  exccotoy,  .  .  zajp  ös  Idov- 
(,dviov  hv  QovXi]  ßaQßcLQwv  'iv  jhopop  eS-yog,  o'l  ^y-ql- 
^iq)tvot,  bTtiycaXovvxai,  d'rj  Qiajdij  zipd  ßiOTi]p 
fxovaiv  .  ,  ol  (.iBVTOv  äXXoL  QovXlta  t  log  tln^lp 
«Traj^TTSg  ovÖEV  tc  fisya  6 iaXXdoa ov  ö l  t oj  v  äX- 
Xiov  avd-Qiojtiov,  d'sovg  (.levtov  y.cu  daif.iovag  noXXovg 
asßovaip  .  .  ovTco  iihv  QovXXxai  ßiovGiv.  cor  eO-i^og  tr 
noXvdvdQWTCOv  ol  ravzol  elot.  Bell.  Goth.  2,  15.  Der 
reichhaltigste  und  vollständigste  Bericht  aber  aus  dem 
ganzen  Alterthum  über  die  Bewohner  des  skandinavi- 
schen Nordens,  offenbar  aus  gothischen  Quellen  ge- 
schöpft ,  ist  von  Jornandes  aufbewahrt ,  der  in  langer 
Beihe  die  einzelnen  Völker  beider  Stämme  aufzählt:  iu 
(Scandzae)  parte  arcloa  gens  Adogit  consistit  .  .  Aliae 
vero  ibi  sunt  gentes  Ref  ennae  .  .  Alia  vero  gens  ibi  mo- 
ratur  Suethans,  quae  velut  Thuringi,  ecjuis  utuntur  cxi- 
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mils.  Hi  quoque  sunt,  qiii  In  usus  Romanonnn  Saphiri- 
nas  pelles  connnercio  inteiveniente  per  alias  innunieras 
gcnles  transmiltunt,  famosi  pellium  docora  nii^rodiiie.  lli 
quam  inopes  vivunt  ,  ditissime  vesliuiilur.  Scrjuitur 
deinde  diversarum  turba  nationum,  T  h  e  u  s  t  es,  A  a  {;  o  tli, 
Bergio,  Hall  in,  Ijiothida,  quoruni  onniiuiu  sedes 
sub  humo  plana  ac  fertili,  et  propterea  inibi  aliai  um  J^en- 
tium  incursionibus  ini'estanlur.  Post  hos  Ileiniil,  Fin- 
naithae,  Fervir,  Gautigoth,  acre  bominiim  genus 
€t  ad  bella  promptissimum.  Dchinc  x\\\\\\  l^vagrae 
Otingis.  lli  omnes  excisis  rupibus  quasi  caslelüs  in- 
habitant,  ritu  belluino.  Sunt  et  bis  cxterioics  Ostro- 
gotliae,  Raumariciae,  Ragnaricii.  Finni  mi- 
tissi-mi ,  Scandzae  culloribus  omnibus  mitiores  ,  nee  non 
et  pares  coruni  Vinovilotb.  Suetbidi,  Cogeni 
(al.  cogniti)  in  hac  gente  reliquis  corpore  eminentiores, 
quamvis  et  Dani  ex  ipsorum  stirpe  progressi,  [qui]  He- 
rulos  propriis  sedibus  expulerunt.  Qui  inter  omnes 
Scandzae  nationes  nomen  sibi  ob  nimiam  proceritatem 
atVectant  praecipuum.  Sunt  quanquam  et  illorum  j^ositura 
Grannii,  Agandziae,  Unixae,  Ethelrugi, 
Arochiranni,  quibus  non  ante  multos  annos  Rodulf 
rex  fuit  :  qui  contemto  proprio  regno  ad  Tbeoderici 
Gothoi^um  regis  gremium  convolavit  et,  ut  dcsiderabat, 
invenit.  Ilae  itaque  gentes  Romanis  corpore  et  animo 
grandiores,  infestae  saevitia  ptignae.  De  reb.  Get.  c.  3. 
Sind  ^vohl  mehrere  von  diesen  Namen  spurlos  ver- 
schwunden, so  lassen  doch  die  noch  ferner  erwähnten 
und  erhaltenen  Mittel  linden ,  auf  die  unbeliannten  zu 
schliefsen  ,  dadurch  die  alten  skandischen  Völker  zu 
reihen,  und  mit  Zuziehung  weiterer  Nachrichten  selbst 
die  Grenzlinie  zwischen  den  ürsitzen  der  beiden  Stämme 
der  Halbinsel  zu  bezeichnen. 

An  die  Aulsenseiten  der  südlicheren  Völker  sind  die 
Osli'o^ol/uie  ^  die  Uaumariciae  und  Uapitiricii.  gestellt. 
Noch  lebt  der  erste  dieser  Namen  in  &/gö//dand,  der 
zweite  im  l^andschaftsnamen  l\omerii:;e  in  der  östlichen 
und  nörJliclien  Umgebung  von  Christiania,  llinimarthi  in 
der  allen  cinbeimischen  Sprache,  von  der  Raumä ,  Raum- 
vM  (dem  unteren  Glommen),  benannt.  Südwärts  von 
diesem  Striche  längs  der  Küste  gegen  die  Gauteir(Götaeir) 
jjcinien  die  einheimischen  Nachrichten  die  Gegend  llÜH' 
rtlii,*)  und  biertiind  die  llag/turicii  Codd.  Ambr.  JMonac. 


*)   Hänrili  fra  GauttlfioUtil  Svinasunds.  llcimslir.  1,  5/i8.  Für 
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Vindobb. ,  Raugnaricn  vulg. ,  zu  sucben.  Die  Raumari- 
ciae  und  Ragnaricii  stehen  also  als  Bewohner  der  fernen 
Nordwestküste  den  Ostgothen  an  der  Südostküste  gegen- 
über. 

Mit  gleicher  Sicherheit  läfst  sich  der  Name  Finnai^ 
ihae  nachweisen.  Neben  Verandi  nennt  ihn  über  dem 
dänischen  Gebiete  auf  der  Halbinsel  noch  die  Knytlinga- 
saga  c.  110  (Fornm.  sog.  11,  558)  :  sidhan  för  Sveinn 
lionüngr  til  Svithiödar  oK  vann  that  riki  af  Sviakonüngs- 
veldi,  er  heitir  Vorandi,  .  .  ok  annat  riki  vann  hann,  that 
er  Finneidhi  heitir,  that  eru  5  herudh,  er  sva  heita: 
Austbii,  Sudhrbü,  Vestbü;  thessi  riki  ok  herudh  h'ggjn 
naest  Danahotmngsveldi.  Bei  Saxo  heifst  die  Landschaft 
Finnia ,  ihre  Bewohner  Finnenses :  rapinis  et  incendio 
Fimiiam  praedabundus  aggreditur  (Sveno).  .  Post  haec 
Werendiam  intrat.  p.  264  j  und  aus  seinem  w  eiteren  Be- 
richte vom  Rückzuge  des  Königs  Swein  und  dem  Un- 
glücke seiner  Leute  durch  die  Hinterlist  der  Bewohner 
derselben  Landschaft  erhellt,  dafs  sie  über  Halland  an 
der  Nisse  lag:  Carolus  cum  Canuto  fratre  receptorum  ob- 
ßidum  iiducia  spem  liberae  tutaeque  reversionis  praesu- 
mens,  cum  HuUimdiae  propemodum  conßmu  accessissel,  a 
Finne?isibus  insidias  hospitalitate  tegentiljus  convivio  ex- 
ceptus  .  .  Egregiae  indolis  pueri,  quos  sibi  in  clientelam 
Carolus  respectu  propinquitatis  adsciverat,  absque  aetatis 
iniseratione  sub  Nyssae  amnis  glaciem  nudatis  corporibus 
hurbarorum.  ludihrio  mersi,  in  eodem  alveo  fatum  ac  tu- 
mulum  recepere.  p.  265.  266.  Die  Finnaithae  sind  dem- 
nach die  Finwedi ,  die  Adam  von  Bremen  neben  den 
Wermelani,  den  Bewohnern  von  VYermeland ,  aufführt: 
inter  Nordmanniam  et  Sveoniam  TVarmelam  el  timredi 
degunt  et  alii,  qui  nunc  omnes  sunt  Christiani  respiciunt- 
que  ad  Scaranensem  ecclesiam.  De  situ  Dan.  c.  251. 
Durch  diese  Bestimmungen  fällt  mm  auch  Licht  auf  an- 
dere bei  Jemandes  mit  den  Finnaithae  genannte  Namen. 
Hclmil  Cod.  Ambr.,  Jhelmil  Codd.  Vindob.  1.  2,  Bahelmil 
Mon. ,  Al/iehiil vu\^,  ist  kaum  etwas  anderes  als  entstellt  für 
Vermii  oder  Avermii  (  wie  Avilfa  bei  Cassiod.  für  YVilfa), 
Wermi  bei  Saxo  ,  Verrnir  bei  Snorri  (Heimskr.  5, 
154  ) ;  sie  sind  die  bei  Adam  von  Bremen  auch  eben  mit 
den  Finwedi  genannten  Wermelani,      Es  ist  schon  oben 


Ränarriki  ?  Rän  ist  die  Gattin  des  Meerriesen  Aeglr  j  ran 
neutr.,  rapina,  aus  rahan,  rahanen  (spoliare).  Genauer  hätte 
Eoaach  Jornandes  Hahuaricii ,  Racnaricii  geschrieben. 
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(S.  159)  die  Vermutliung  angegeben ,  dafs  die  Finnaithae 
schon  bei  Plolemaeus  in  dem  enlslelUen  (Dwalaoi  ver- 
borgen liegen ,  und  die  von  ihm  mit  eben  diesem  Namen 
genannten  ilJavoveg  eins  seien  mit  den  Fervir  l)ei  Jor- 
nandes.  Fervir  leicht  versclirieben  iür  Jutvir  oder  luivH, 
"wie  nicht  selten  in  Hss.  Cheruci  für  Chauci,  zum  altn. 
fair,  aus  älterem  favir,  goth.  faväi  (pauci)  gehalten,  und 
zum  allen  Mannsnamen  Favo,  Fava  (S.  158,  Anm. ),  ist 
neben  Finnaithae  wohl  der  alte  iName  des  Volkes  der 
Landschaft,  die  später  Smäland,  Schmal-,  Kleinland,  "Nvahr- 
scheinlich  nach  der  Bedeutung  des  alten  Yolksnaniens, 
benannt  ist.  Und  dann  wird  es  bei  dem  erwiesenen  Ver- 
derbnisse mehrerer  Namen  des  Jemandes  nicht  zu  kühn 
sein,  in  den  zunächst  aufgeführten  ,^mixt\  Fvagerue  Othm^ 
gis"  vulg.,  Kvngreo  Tingis  Ambr.,  Kuagreolingin  Monac, 
Kvagrae  Olwgis  Vindobb.,  die  Namen  Maurae,  Blecingi, 
Becinga  [Blec.Jeg  and iVieor^ bei  Alfred (Oi.  p.  26),  von  de- 
nen der  letzte  als  Landschaft  Blekmg^  lUeiking  bei  den 
nordischen  Schriftstellern,  Blekhigia  bei  Saxo,  deren  Ein- 
wohner Pleiclmni  bei  Adam  von  Bremen  c.  215,  vor- 
liommt,  Möre  und  Bleking  auf  der  südwestlichen  Küste 
zu  suchen. 

Da  die  Sweans,  Suethidi,  die  Schweden,  die  Bewoh- 
ner des  östlichen  Landes  sind,  die  Gauten  mit  den  zu- 
gleich mit  ihnen  genannten  Namen  das  südwestliche  Land 
erfüllen,  so  wird  sich  nach  den  noch  vor  eben  diesen 
aufgestellten  nur  aufwärts  am  Fui'se  des  Hochgebirgs  su- 
chen lassen.  Und  hier  begegnet  auch  für  Vagoin  d.  i. 
Vagos  in  goth.  Pluralform*)  aus  den  späteren  einheimi- 
schen Schriftstellern  der  Name  Vugar ^  der  Bewohner 
einer  fruchlbareu  und  freundlichen  Landschaft  am  Fufse 
des  Dofralialls  (Olafs  saga  c.  117.  118,  Heimskr.  2, 170. 172), 


*)  Die  Endung  -oth  in  Vagoth,  Gautlgoth,  Vinoviloth  ist 
für  nichts  anderes  als  für  die  gothische  IMuralendung  starker 
Declin.  zu  erklären^  ungenau  geschrieben  für  -os.  Wenn  Jor- 
nandes  mehrmals  die  scliwache  goth.  Pluralendung  gibt,  wie  in 
Merens,  IMordcns,  Bemniscans,  Tadzans,  Suethans,  so  läfst 
sich  auch  die  starke  von  ihm  erwarten.  Der  aspirierte  Zungen- 
laut stand  dem  s  nahe,  darum  findet  sich  s  für  th  geschriehen 
in  Sehudericus  ( Theodericiis)  Inschr.  bei  Murat.  412,4,  hier 
umgekehrt  th  für  s.  Diese  golhischen  Formen  der  Völkernamen 
beweisen,  dal's  sie  Jemandes  unmittelbar  aus  den  golhischen 
Ouellen,  wahrscheinlich  aus  denselben  alten  Volksliedern,  aus 
clenen  er  die  gothische  Wanderungssage  millheilt  (woraufauch 
die  mehr  poetische  als  prosaische  Form  Gauligös,  wie  agi.  D©- 
nigas  im  lieowulf,  deutet),  geschöpft  hat. 
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{iiv  Berpo,  Perp;io  Vinclobb.,  zu  clcm  kaum  der  Name  Beraten 
in  Norwegen,  altn.  Biörgvin,  Biörgun  ,  gehalten  werden 
darf,  der  alte  Stadtname  Berg  in  der  Ileidmörk  (Fornald. 
sog.  2,  4«  20.  143)?  neben  dem  Halli/t  nicht  mit  llalland 
verluuipit  werden  kann,  sondern  entstellt  zu  nehmen  ist 
aus  JTadin,  Haedini,  der  Name  Xaiötivot  bei  Ptolemaeus, 
der  in  Heidmövk  selbst  sich  erhalten  hat.  Theules  Codd, 
Vindob.  1.  2.  Monac,  Theusles  ^  T/ie?/ sf he sY'mdoh.  5.  ed. 
Ijindenbr.  könnte  zum  Namen  der  Landschaft  Thotn  neben 
der  Heidmark  am  Miörssee  gelialten  werden,  oder  wird 
wahrscheinlicher,  weil  vor  den  Vagoth  genannt,  weiter  auf- 
>värts  an  den  Dofrafiall  gehören  und  dort  verschollen  sein 
(T/«oy/2  findet  sich  alsaltnord.  Mannsname);  nach  denHai- 
dinen  aber  aufgeführt  ist  Liolfiida  abwärts  zu  suchen, 
und  für  Lio-thiod  (goth.  Liuthiuda)  wie  Sueihidi  für 
Suithiod  erklärt  ,  leicht  eins  mit  yleviiivov  bei  Ptole- 
maeus auf  der  Südostküste,  deren  Anwohner  später  sich 
den  alten  GesammtnamenSuiones  aneignen,  der  alte  Name 
der  Sweans,  in  dem  Berichte  noch  neben  der  sj^äteren 
Benennung  des  Volkes  aufbewahrt.  Wohl  scheint  für 
die  angenommene  Lage  am  Fufse  des  Hochgebirges  kei- 
neswegs die  beigegebene  Bestimmung  :  qnorum  omninm 
sedes  siih  linmo  plana  ac  ferlili.  Aber  niclits  weniger  als 
sicher  ist  diese  Angabe  und  der  Text  hier  des  Verderb- 
nisses  höchst  verdächtig,  (Quorum  omnium  sedes  snh 
nnoplaiii  ac  fertilis ^  liest  der  Cod.  Monac,  und  andere: 
gub  uua  planicie  ac  fertiles»  Mit  leichter  Verbesserung 
zeigt  sich  der  ganze  Beisatz :  quorum  omnium  sedes  snb 
ju^o  glaciali  fertiles ,  et  propterea  inibi  aliarum  gentium 
incursionibus  infestantur  ",  sowohl  übereinstimmend  mit 
der  bezeichneten  Lage,  als  mit  den  späteren  Nachrichten 
aas  dem  Norden.  Aus  den  Gebirgen  kommen  noch  zu 
Adams  von  Bremen  Zeit,  wie  er  aus  dem  Munde  des 
Dänenkönigs  berichtet,  räuberische  Völker,  ohne  Zwei- 
fel finnische  ,  in  die  schwedischen  Landschaften  herab 
(de  situ  Dan.  c.  252),  und  der  Nordmann  Other  erzählt 
dem  König  Alfred,  dafs  die  Kwenen  zum  Baub  westlich 
über  das  Gebirge  zögen  (Gros.  p.  24)- 

Für  die  zuletzt  aufgeführte  Beihe,  die  Gra?mii,  Agan^ 
ziae  vulg. ,  Aiigandziae ,  Augajtziae  Codd.  Mon.  Ambr., 
Ac^ajtzi  Vindob b. ,  ünixae  ,  Eunixi  Vindobb. ,  Edielrugi 
(^Lmxileielrugi  Mon,),  Arochiraiiui^Arochirauini  Monac, 
Arochiranii  Vindobb. ,  Arochi  llamiii  Varr.  bei  Lindenbr., 
Arotlii  7y/«;mBodericus  Tolet.  aus  Jörn.  (Hisp.  illustr.  2, 52), 
wenn  sie  noch  ins  Innere  gehören,  scheint,  da  das  Süd- 
laud  von  den  Ostgauten  bis  zum  Baumariki  und  den  Vagar 
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am  Dofraiiall  besetzt  ist  ,  nur  noch  Platz  an  den  Seilen 
tles  sücl\vesl4icli  auslautenden  Ifoch^ebirj^es,  im  südlichen 
IS'or^vej^en  ,  von  mo  auch  in  den  einheimischen  Nachrich- 
ten die  IN  amen  Tliilir  in  Tliclaviork  ,  jigdlnr ,  Uördliar 
(r=Haiudi),  7?yg-/r  (z=r  Rugi)  ,  »S'//j^vm'  (=  Suj^ni)  genannt 
sind.  Da  nun  der  Name  üugi  deutlich  vorliegt,  Agdir 
mit  Agandziae  (vielleicht  nur  in  gotliischem  Munde  um- 
gebildet mit  Participialendung)  vergleichbar  scheint,  wä- 
ren auch  von  den  'l'hilir  Spuren  in /tV/z^^/rugi  [Theli  Rugi  ?], 
den  Hördar  und  Sygnir  in  Arochiranni  ,  Arolhi  Ranni 
[Ilarudi  Sugni  ?]  zu  suchen  ?  Aulserdem  llel'sen  sich  diese 
Völkchen  auch,  was  otTenbar  weniger  für  sich  hat,  nur 
noch  für  die  Rewohner  der  Inseln  des  Relts  halten. 
Das  unbekannte  Cogem  der  Codd.  Vindob.  und  der  ed. 
Lindenbr.  aber,  wofür  die  Codd.  Ambr.  und  Mon.  cog/iiti 
lesen,  liefse  es  sich  dennoch  als  Eligenname  rechtfertigen, 
etwa  für  entstellt  aus  Codeni  oder  ]  jogeni,  so  läge  in  diesem, 
ob  zu  seiner  Erklärung  sinus  Codanus  herbeigezogen 
würde,  oder  sinus  Lagnus,*)  conterminus  Cimbris  bei 
Plin.  4j  15,  Gesammtname  der  Inselvölker  des  Belts,  viel- 
leicht besonderer  der  Bewohner  Seelands,  der  gröfsten. 
Finnen  weifs  noch  im  Ostabhange  der  skandischen 
Alpen  Adam  von  Bremen:  in  coniinio  Sveonum  vel  Nord- 
mannorum  contra  boream  habitant  Scrilefi/mi,  quos  ajunt 
cursu  feras  praeire.  Civitas  eorum  maxima  Halsinga- 
land et  Halsingaland  regio  est.  De  sit.  Dan.  c.  251; 
(Sveonia  habet)  a  borea  Wcrmilanos  cum  Scriteßmiis, 
quorum  caput  Halsingaland.  c.  252.  Wenn  auch  Adams 
skandische  Nachrichten  nicht  immer  richtig  gefafst 
sind,  und  hier  weitere  sichere  Angaben  die  Bevölke- 
rung von  Helsingland  als  schwedisclie  und  nordmanni- 
sche  Ansiedlungen  erweisen,  so  folgt  doch  wohl  noch 
aus  seiner  Aussage,  dafs  Finnen  dort  unter  den  Einwan- 
derern zurückgeblieljen  waren ,  oder  sich  noch  in  der 
Nähe  hielten.  Finnische  Kwenen  Meifs  vor  ihm  Other 
in  dieser  Lage  auf  der  Nordseite  der  Schweden  ( Gros, 
p.  24)«  Finnen  bewohnten  nach  desselben  Bericht  noch 
damals  das  Gebirge,  und  wenn  Jornandes,  wie  wahr- 
scheinlich, schon  norwegische  Völkchen  nennt,  so  gehö- 
ren diese  Namen  nur  noch  dem  siidlichsten  Lande,  die 
später  weit  nordwärts  verbreilelen  Namen  Norwegen  und 
Nordmannen  sind  ihm  noch   unbekannt.     Fischende  und 


*)  Vgl.  altn.  lögr  (marc),  Löj^inn,  Lögrinn,  hcsondoro 
Benennung  d»is  Mäl.irsecs  in  Sciiwcdcu  ,  diu  ilufsnauicn  Lagina, 
Logana  (Leine,  Lahn). 
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j.'tj];cntle  Finnen  sclielnen  über  den  Dofrafiall  hinaus  noch 
allein  ihre  Heimath  cjehabt  zu  haben,  und  es  läf'st  sich 
schlielsen  ,  dal's  die  Sitze  der  Völker  des  deutschen  Stam- 
mes noch  zur  Zeit,  in  welche  die  ersten  Nachrichten  aus 
dem  Norden  hinaufreichen  ,  sich  nur  über  die  südliche 
Flache  und  aufwärts  an  die  südlichen  (jcljänge  und  Aus- 
laufer des  Gebirges  ausbreiteten,  den  nordwärts  ijjerichte- 
ten  Rücken  (die  Kilir,  Kiölen)und  seine  Abfälle  nach 
Ost  und  West  hatten  die  Finnen  inne. 

All  die  Namen  dieser  kleineren  Völker  sind  verdun- 
kelt oder  verschlungen  worden  von  den  Namen  der  grö- 
iseren  und  mächtigeren  skandinavischen  Völker ,  der 
Dänen  ,  Gauten  ,  Schweden  und  der  späteren  Nord- 
manuen. 

DSIlil*^  Als  um  das  Jahr  512  eine  Abtheilung  Heruler 
nach  Skandinavien  zog,  war  das  westliche  Küstenland  an 
der  Ostsee ,  welches  ihr  Volk  selbst  vor  einiger  Zeit  in 
Besitz  hatte,  von  Dänen  besetzt:  ("E{)Ovkoi)  tg  roiig 
OvaQVOvg  yaXovfispovg  IxcoQrioav.  f-i^d-'  ovg  drj  -/.at 
/l  aviov  td  eS-vi]  7Tao8dQa(.iov  .  .  tpb^evöe  te  lg  coy.ea- 
rov  dq)Ly.6{.i8VOi  tvavzillopio.  Proc.  B.  Goth.  2 ,  15- 
Woher  die  Dänen  in  diese  Striche ,  wo  sie  Prokops 
ISJachricht  das  erstemal  erwähnt,  gekommen  sind,  sagt 
Jemandes  c.  5 :  Dani  ex  ipsorum  (Scaudzae  cultoruni) 
siirpe  progressi ,  Herulos  propriis  sediljus  expulerunt.  **) 
lieber  Meer  sind  also  die  Dänen  bis  an  den  Küstenstrich 
der  Heruler  gekommen,  haben  diese  verdrängt,  und  er- 
scheinen von  nun  an  an  ihrer  Stelle  auf  Raubzügen  in 
den  westlichen  Gewässern.  Der  Angriff  auf  den  Gau 
der  Hattuarier  um  das  Jahr  515 ,  aus  dem  sie  von 
Theodebert,   Theoderichs  Sohn,    mit  Verlust  ihres  An- 


*)  Mit  kurzem  Vokale  ,  altn.  Danir,  ags.  Dene.  üeber  die 
Bedeutung  des  Namens  scheint  schwer  Bestimmtes  anzugehen. 
Die  auf  Bergen  hausenden  Riesen,  die  sonst  bergrisar,  bergbiiar 
beigenannt  werden  ,  heifsen  auch  bergrfaw/r  in  Hymisquida, 
Sa^m.  54.  Bei  Biörn  findet  sich  dänimadr,  dänumadr ,  vir  spe- 
ctatae  fidel  et  probitatis,  mit  langem  Vokal,  und  wieder  ohne 
denselben  danimenska,  fides,  candor.  Sinnlos  ist  eine  Zeit  hin- 
durch in  Chroniken  und  Urkunden  die  Schreibung  Daci ,  JJacia 
für  Dani ,  Dania. 

**)  Aus  ihm  schöpft  der  Geogr,  von  Ravpnjia  1,  12  :  quam 
insulam  plerique  Philosophi  historiographi  conlaudant,  quam 
et  Jordanus  sapientissimus  Cosmographus  Scanzam  appcllat,  ex 
qua  insula  pariterque  gcnles  occidentales  egrcssac  sunt.  Nam 
Gotlhos  et  Danos  imosimo  simul  Gepidas  ex  c;a  antiquitu»  exisse 
legimus. 
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fiilirers  zurücl^ge  tri  eben  wurden,   ist   der  erste  Dänen- 
einfall  ,     dessen    die    i'iiinldschen    Annalisten    gedenken 
(Greg.  Tur.  5,  5.    Gesta  reg.  Francor.  c.  19-  Vgl.  S.  537). 
Aber  von  welchem  Tunkte  aus  der  Dänennanie  sich  ausge- 
hreitet, oh  vom  inneren  skandischen  Lande  oder  den  In- 
seln des  Jielts,    welche  hei  Ptolemaeus  auch  skandisclic 
heil'sen,  und  hei  Jornandes  Ton   seiner  Scandza  nicht  ge- 
schieden zu  sein  scheinen,  möchte  sich  schwer  enlschei- 
den  lassen.     Denn  ohwolil  die  nordisclien  Chroniken,   die 
ihre   alten    Landes  -    und  Yolksnamen    durch    mythische 
Personifikationen  erklaren,  den  König  Dan  (hei  Saxo  und 
anderen  Chronisten  mit  Angul  Sohn  des  Ilunjhlus,  in  den 
Annal.  Esrom.  mit  Nori,  Oesten  des  Ypper,  Leides  viel- 
leicht verunstaltet  aus  Ymir,    dem  Namen  des  Urriesen, 
wie  auch  Norwegen  in  Fundinn  Noregr  von  Nor  aus  dem 
Geschlechte  Forniöts,    des  Altriesen,    seine  Benennung 
findet)  von  Schweden  ausgehen  lassen,    so  werden  doch 
die   östlichen  Inseln  des  Beltes,    Seeland   mit    den   drei 
Inseln  an  seiner  Südspitze,  Mön,  Falsier  und  Laland,  un- 
ter  dem   Namen  Withesleth    (ahn.    Vidhisletta  ,    Weit- 
iläche  )    zusaramengefalst  ,     nachdrücklich    als  der    erste 
und  eigentliche  Sitz  des  Dänennamens  hezöichnet :    Dan, 
lilius  Humhlae,  de  Svecia  veniens,  regnavit  super  Sialan- 
diam,  Monen,  Falster   et  Lahand ,  cujus  regnum  dicehatur 
Wilheslellt.  Chron.  Erici  reg.  ap.  Langeh.  1,  150 ;  Dan  pugil 
slrenuissimus  et  magnis  operihus  praechirus,  per  electionem 
totius  populi  constitutus  et  intiluhitus  est  rex  primo  super 
Sialandiam,  Monam,  Falstriam  et  Lalandiam,  cujus  regnum 
dicehatur    fif/ies/sei/i.       Deinde   super   aüas  provincias  et 
insulas  et  totum  regnum.     Petr.  Olai  (Jiron.  reg.  Dan.  ap. 
liangeh»    1,   77;   ex  ipso  loco  et  Muilis  uliis  Cronicis  Da- 
Huriim  colligitur,  non  esse  verum,    quod  Julia  est  Dania: 
sed  secifjidum   Cltro/ncas  Sialondia^    Lal(ut(lia  ^    hahhia 
el  Meoniti  est  Dania ,    et  illas  tcrrus  primo  et  principali-- 
ter  comprehemiit  hoc  nomen  Dania»      Dan  enim,     a  quo 
regimm  nomen  hahuil ,  mullis  annis  don»inahalur  istis  in- 
sulis,    antequam    acquisivit  Juliani.    ihid.  p.   85;     luit   in 
Upsalu  civitate  Svethiae  rex  quidarli  Yjq>er  nomine ^    lies 
lilios  hal>ens  ,    quorum  unus  Nori,    alter  Oesten,    terliu» 
Dan   dicehatur.       (^)uem    pater   suus    misit  in  has   partes, 
quae  nunc  dicuntur  Dacia ,  ad  regendum  insulas  quatuor, 
scilicet  Sialand,  Mön,  Falster  et  Laland,  quae   omties  ittto 
voca/juio    fiiittciipahaJilvr     Hitlidslefh.        Imperavit    enim 
Ypper  Iiic  ah  intus  hal)ilantihus,    ut  lianc  phigam,  scilicet 
Wilhesleth,    hlio  suo  Dan  darent  ad  sedcm  regni.     Ouo 
facto  regnavit  Dan  in  VVithcsieth  Siukndiuc  tanlum,  civi- 
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tatem  constriiens  Lethram*)  nomine,  quam  magnis  opi- 
bus  ditavit.  Annal.  Esrom.  ihir],  p.  225.  Vier  Hauptlhcile 
umfal'st  die  Dänenmaclit  nach  ihrer  Ausbreitung  ,  iju 
Westen  Jütland  und  die  nebenliegende  gioi'se  Insel Fünen, 
im  Osten  Withesleth  und  die  gegenüberliegende  sUan- 
dische  Südspitze  :  vidit  autem  rex  Dan  regionem  suani, 
super  quam  regnavit,  JnciaJU^  Fiimiam^  Wi(lie^lf'ff\-%\e\\,^., 
Scfmiam,  quod  esset  bona.  Annal.  Esrom.  p.  224;  i^me- 
dictas  partes  istas,  Jiiciam  scWicct,  Feoninm  ^  Scmntrm  et 
Wilheslel/i  .  .  sequentes  eum  Jniojtes  ,  Feomnm^  iVitlie- 
slef\  Sccmiam.  ibid.  Auf  Jütlaud  stehen  die  Dänen  nach 
Prokops  und  Jemandes  Nachrichten  sclion  seit  dem  An- 
fange des  6.  Jahrhunderts ,  so  bald  überhaupt  der  Name 
erscheint;  im  Osten  ist  die  schonische  Spitze  dänisch, 
so  weit  die  Nachrichten  hinaulreichen.  Ollier  berichtet 
dem  König  Alfred,  dafs  er  auf  seiner  Seereise  von  Ski- 
ringsal  (westlich  von  Christiania)  nach  Heideby  (Schles- 
wig) drei  Tage  lang  zur  Linken  dänisches  Gebiet  gehabt 
habe,  und  YVulfstan  nennt  demselben  aus  seiner  Fahrt 
durch  die  Ostsee  Sconeg,  altn.  Scäney,  Schonen,  eine 
dänische  Landschaft  ( i\.lfr.  Oros.  p.  25-  2ß).  Nach 
Schonen  nennt  als  dänische  Länder  noch  Blekingen  und 
Hailand  Saxo  p.  3:  ceterum  Hallinidia  ac  Blehi/igia  ab 
integritate  Scaniae,  ceu  rami  duplices  ex  unius  arboris 
stipite  promeantes  ,  Gothiae  Norvagiaeque  longae  decli- 
nationis  spatiis,  diversisque  recessuum  interstitiis  adne- 
ctuntur.  **)  Ist  nun  das  anregende  Volk  der  Dänenver- 
einigung von  hier  ausgegangen,  oder  war  es  von  je  in 
Seeland  heimisch  und  hat  von  da  sein  x\nsehen  über  das 
Meer  nicht  blofs  nach  Westen,  sondern  auch  nach  Osten 
ausgedehnt?  Suethidi,  Cogeni  (al.  cogniti)  in  hac  genta 
reliquis  corpore  eminentiores  et  Dani  ex  ipsorum  stirpe 
jirogrpssi^  heilst  es  bei  Jornandes.  Ex  stirpe  Coge- 
norum,  wenn  sich  dieser  Name  halten  läfst,  der  Bewoh- 
ner von  Seeland?    wenn  nicht,    ex  stirpe   Suethidorura, 


*)  Ahn.  Hlelthra,  Leidhra,  Illeidharborg  (goth.  lilcithra, 
tabernacuUun),  alter  dänischer  Königssitz,  jetzt  Leire  hei  Roes- 
kild  auf  Seeland,  auch  erwähnt  von  Dietmar  von  Merseb.  :  caput 
istius  regni  Lederun  nomine  in  pago  cpii  Selon  (alln.  Seelundr, 
von  lundr,  wegen  seiner  schönen  Wälder,  später  Sialand,  See- 
land) dicitur.  Wagn.  p.  12  j  nach  Saxo  p.  51  vom  König  Boivo 
(Hrölfr  Kraki)  erbaut. 

**)  Wulfstan  bei  Alfred  nennt  Blekingen  ,  Möre,  Oeland 
und  Gotland  ,,Blecinga  eg  and  Meore  and  Eovland  and  Gotland" 
schwedisches  Land ,  auf  Bornholm  aber  einen  eigenen  Bönig. 
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oder  überhaupt  Im  jus  genlls,  Scandzae  cultorum?  Wie 
ihm  sei,  so  ist  wohl  J)ain,  von  den  Alten  noch  nicht  ver- 
noininen,  wie  Sa\ones,  IVaiici,  neuer  Name  einer  neuen 
Völhervereini'^uiig  über  Insel  -  und  Küstenland  von  den 
Gäulen  bis  zu  den  Sachsen,  als  deren  einzelne  Jjesland- 
iheile  die  Jav/.uorcg,  [^y.(ii'öitoveQ]  des  Ptolcmaeus,  die 
Jjt'wohner  von  JileiUiiii;  {rieiclicuii  Adam.  Brem.),  von 
Ilallaiid,  ^\L'nn  sclnverlicli  die  Völkchen,  die  Jornandes  am 
Ende  seines  iicrichtes  ncinit,  doch  wohl  noch  andere  Völk- 
chen aui"  Jülland,  deren  besondere  INamen  sich  schon  seit 
l*lolcmaeus  verloren  haben,  anj^e^eben  werden  können. 
JMit  den  Franken  sind  nur  die  jütischen  Dänen  als  Nach- 
barn ihres  Reiches  in  IJerüliruni;^  gekommen,  und  haben 
sich  schon  im  Laufe  des  6.  Jahrhunderts  ihnen  feindlich 
gegenübergestellt  (Venant.  Fortun.  7,  7.  9,  i).  Die 
Fider  war  der  Grenzlluls  zwischen  ihnen  (Ann.  Fuldens. 
ad  a.  875,  Pertz  1,  586).  *SmUide/ie  nennt  Alfred  (Oros. 
p.  20.  21)  in  ungenauer  Orientierung  diese  Abtheilung  des 
Volks,  NordJidene  die  Dänen  der  Inseln  und  der  skan- 
dischen  Feste.  *) 

♦  Oftllti*  Das  einzige  von  Prokop  unter  den  ger- 
manischen Bewohnern  seiner  Insel  Thule  genannte  Volk, 
beträchtlichen  ümfanges  :  {icov  Qov/uTioh')  ^dO^rog  iv 
7iolvavd^Q<jü7tov  OL  Fayrol  elüiy.  Bell.  Goth.  2,  15. 
Sie  sind  die  rovtcci  [^L^ainat]  desPtoleniaeus  im  südlichen 
Skandien^  die  kriegerischen  Gmitiii^olh**)  des  Jornandes, 

ie   seekundigeh  Gealas  d.  i.  Gautas  des  Heldengedichtes 

'n  Beowulf,  die  Gantar  Snorris,  deren  Land  er  6rV/?//land 

i^^^i/slia-Gaiil/a/td ,   Veslra-Ganlkmd)  nennt,  während  er 

Gotlaiid  den  Namen  der  benachbarten  Insel  schreibt.  ***) 


*)  Auch  im  BeONTulf  wird  von  fiudhdcne  «ml  Nvrdhde/tc  j»c- 
sprocbeu  und  aufserdcin  von  East  -  und  IVestdene ;  aber  man 
liann  in  diesen  Namen  nicht  lieneunvmgen  bestinxnler  Ablkci" 
lun^en  des  Volkes  linden,  w\e  etwa  bei  den  Angeln  \ind  Sach- 
sen, der  Dichter  scheint  sich  ihrer  fast  nur  zur  Abwechslung 
der  Rede  zu  bedienen.  Daxu  nennt  er  noch  Gar-JJtne  (p.  .'i7. 
140. 186),  gewalFnete  Dänen? 

**)  Für  Gautigos  (golh.  Plur.).  und  dies  für  Gautos,  gewiss 
nicht  taulologische  '/.usanuncnselz-ung  ,  wofür  doch  neben  Oslro- 
gothae  auch  Gautigotliac  /ai  eru arten  wäre.     S.    505,  Anni. 

***)  Häufig  in  seinen  historischen  SclirllYcn,  wo  er  keine  ge- 
fährlichen /usanunenstellungen  macht, genau  geschie<lenlleinjsKr. 
2,97,  wo  Gaul  land  und  Insel  Golland  neben  einander  voikouuntn. 
INur  einigemal  (2,  518.  529)  scheint  Veiiueiigung  Statt  zu  haben, 
vielleicht  durch  die  Abschreiber.      Anders ^    wo  CombinalloneH 
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Die  Gautcn  stehen  unter  flen  grofsen  sl^andisclicn  Vol- 
kern, iin  Südlande  der  Halbinsel  das  zahlreichste  neben 
den  Swien.  Be  saem  tweonum  eormencynn ,  ,,  das  grofse 
Volk  an  zweien  Meeren,"  nennt  sie  der  Dichter  des  Beo- 
•wuir  (ed.  Thork.  p.  147;  vgl.  p.  99.  127).*)  Die  Gauten 
wohnten  von  der  Südostküste  quer  über  das  Land  nahe 
bis  an  die  Westküste  und  bis  an  den  Wenersee ,  zu  bei- 
den Seiten  des  VVettersecs,  der  sie  in  zwei  Abtheilungen, 
die  östliche  und  westliche,  schied.  Die  östlichen  Gauten, 
Ostro^ülhae,  **)  nennt  schon  Jemandes  unter  den  äulse- 
ren  Völkern;  die  westlichen  führt  er,  da  er  schon  den 
Gesammtnamen  des  Volks  gegeben  hat,  nicht  besonders 
auf.  Nähere  Bestimmungen  über  ihre  Verbreitung  wer- 
den erst  durch  spätere  Schriftsteller  erfahren,  zuerst 
von  Adam  von  Bremen,  de  situ  Daniae  c.  231:  proximi 
ad  nos  habitant  GolJd ,  qui  Occidentales  dicuntur;  alii 
sunt  Orie?Uales.  Verum  Weslergolhia  conlinis  est  pro- 
vinciae  Danorum  ,  quae  Sconia  dicitur.  A  qua  ferunt 
diebus  septem  perveniri  usque  ad  civitatem  Gothorum 
magnam  Scarane.      Deinde   Oslrogothia  protenditur  juxta 


yorgebraplit  werden,  wie  Skaklskaparm.  19n :  Golnarerulialladliir 
af  heitikonüngs  tliess,  er  Co^/ ernefndr,  er  Co/land  er  vidhkcnnt, 
hann  var  kaliadhr  af  nafni  Odhins,  oc  dregit  af  Gautz  uafni; 
tlivi  at  Gautland  edha  Golland  var  kallat  af  nafni  Odhins  .  .  I 
thaiin  tima  var  kallat  allt  meginland  that  er  hann  alti  Rcidh- 
golaland,  en  cyjar  allar  Eygotaland,  that  er  nü  kallat  Danaveldi 
oc  Sviaveldi.  Dies  ist  irriges  durch  unkritisches  Anknüpfen  an 
Personennamen  herbeigefülirtcs  Durcheinanderwerfen  von  Gaut- 
land, Insel  Gotland,  und  der  Kamen  Reidhgotaland  und  Eygota- 
land, die  wahrscheinlich  mythischen  Ursprungs  (S.  500,  Anm.) 
mit  den  ersten  nichts  gemein  haben. 

*)  Darum  auch  Seegeatas  p.  139.  Aufserdem  hcifsen  sie 
noch  in  demselben  Gedichte  Wedergeatas ,  IVederas.  Wäre 
"VVedergealas  mit  dem  ags.  Mannsnamen  Vedelge.it,  Vidhelgcät 
(Grimms  Mytli.  Anh.  viii)  zusammenzustellen,  und  Wederas 
derselben  Bedeutung  mit  Vindili  auf  Skandinavien  von  den 
Gauten  noch  eine  Zeitlang  bewahrt  neben  Sviardas,  was  Vindili 
neben  Suevi  auf  dem  Festlande?  Oder  heifsen  sie  Wedergauten 
vom  Wettersee?  Wederas  für  Anwohner  des  Wettersees  scheint 
hart,  doch  lafst  sich  dazu  ahd.  Beheima,  W^irziburga,  die  voa 
Beheim,  Würzburg  anführen. 

**)  Hier  zuerst  das  Verderbnis»  des  Namens  Gauten  in  Go- 
then  ,  obschon  daneben  noch  die  richtige  For.n  Gautigoth. 
Die  Zusammenstimmung  der  ältesten  inländischen  vnid  auswär- 
tigen Schriftsteller  in  der  Schreibung  Gauti  erweisen  diese  als 
die  echte,  Gotbi  als  dialektische  (altn.  au  =r  dän.  schwed.  oe) 
oder  durch  falsche  Verwechslung  entstandene  hinlänglich. 
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mare,  quod  Balticum  dicitur,  usque  ad  Birliam.  Hier- 
nach Mohnten  sie  ostwärts  bis  an  den  Mälarsee,  denn 
hier  lag  BirKa,  das  Adam  anderswo  noch  oppidum  Golko- 
rum  nennt  (Hist.  eccl.  c.  48),  wahrscheinlich  auf  der  In- 
sel, die  jetzt  Biörkö  heilst.  Aber  es  erheben  sich  gegen 
die  Genauigkeit  dieser  Angaben  Adams  gegründete  Zwei- 
fel. Zwischen  Scania  und  Gothia  weifs  er  keine  andere 
Landschalt ,  sie  folgen  ihm  unmittelbar  auleinander ; 
aber  hier  nennen  Halland  ,  Smaland ,  Bleking  schon 
alte  Nachrichten.  Eben  so  liegt  über  Ostgothland 
vor  dem  Mälarsee  noch  Südermannland  ,  w  elches  diesen 
Namen  oö'enbar  als  Bestandtheil  der  Swilhiod  trägt ,  und 
nicht  als  ein  von  Gothland  erst  nach  Adam  von  Bremen 
abgerissenes  Stück  betrachtet  werden  kann ,  da  schon 
lange  vorher  die  Gauten  unter  schwedischer  Herrschaft 
standen.  Die  Landschaft  ist  schon  in  den  äUesten  Sagen 
erwähnt;  Granmar,  König  von  Südermannland,  war  der 
einzige,  der  den  Nachstellungen  des  Ingiald  lilrade,  des 
letzten  der  Ynglinger ,  gegen  die  swionischen  Herads- 
Ivönige  entgieng  (Ynglingas.  c.  40).  Auch  im  ^yesten 
ijeigt  Adam  von  Bremen  weniger  genaue  Kunde  von  der 
Grenze  des  Volks:  (Albis  fluvius)  oritur  in  praedictis  alpi- 
bus,  perque  medios  Golhorum  popnlos  currit  in  Oceanum, 
inde  et  Golhelba  dicitur.  de  situ  Daniae  c.  229;  bessere 
sein  Scholiast  zu  ders.  Stelle:  Gothelba  lluvius  a  Nord- 
man/iis  Goihiam  separat^  magniludine  non  impar  isti  Al- 
Liae  Saxonum,  unde  iile  nomen  sortitur.  Nach  den  ein- 
heimischen Nachrichten  wurde  Gautland  auf  dieser  Seite 
vom  Wenersee  und  der  Gautelf  begrenzt,  und  am  rech- 
ten L'fer  dieser  Gewässer  lagen  die  zwischen  den  Nord- 
mannen  und  Schweden  streitigen  Grenzstriche  (Markir, 
wo  jetzt  Dalland),  die  wenn  sie  den  Schweden  gehörten, 
zn  VVestgautland  gezählt  wurden  (Heimskr.  1,  88-  o,  214). 
An  der  Südseite  der  Gauten  Smäland,  an  der  nördlichen 
Spitze  des  VYettersees  Naeriki,  zwei  Landschaften ,  die 
weder  zu  Gothland,  noch  zur  Swithiod  gehören,  wahr- 
scheinlich die  Sitze  besonderer  Völkchen. 

S^lllOliCS*  Dafs  dieser  Name  bei  Tacitus  noch  Ge- 
sainnilbenenimng  der  germanisclien  Skandier  sei,  ist  aus 
seiner  Darstellung  deutlich  (S.  156.  157);  aus  dem  Alter- 
ihume  werden  nur  von  Plolemaeus  die  besonderen  Na- 
men auf  der  skandischen  Südspitze  gegeben,  im  Mittel- 
landc  von  der  Westküste  aus,  nach  richtiger  Orientierung 
seiner  Angaben  auf  der  Südoslküste  (S.  159),  yhvwyoi, 
walnscheinlich    derselbe   mit  /.lo- thida    (aus  Liöthiödh, 
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Leuvolk,  Löwenvolk''?)  bei  Jornandes.  Auf  denselben 
Strich  erscheint  nachher  der  alte  Gesammtname  Suiones 
eingeschränkt.  Wie  auf  dem  Festlande  Lugii,  Scmnones 
mit  den  früher  allgemeinen  Benennungen  YVandali,  Suevi 
auftreten,  bat  also  hier  das  zahlreiche  Volk  an  der  Süd- 
ostküste ,  das  sich  in  der  Folge  zum  mächtigsten  auf  der 
Halbinsel  erhebt,  auch  den  alten  grofsen  Namen  auf  der 
Halbinsel  zu  seinem  eigenen  gemacht.  Zuerst  nennt  ihn 
in  diesem  engeren  Umfange  Jornandes  an  zwei  Stellen 
und  in  doppelter  Schreibung,  Snel/ia?/s  Codd.  Vindob. 
ed.  Lindenbr. ,  Smiehans  Cod.  Mon. ,  Sulveans  Ambr.,  *) 
was  offenbar  die  gothische  schwache  Pluralform  Sireaits 
ist,  dem  ags.  Sveou  gleichstehend,  und  Snelidi  Codd. 
Vindob.  Monac. ,  Siiel/iidi  Lindenbr. ,  wohl  aus  der  ein- 
heimischen Benennung  !SvHhi6dh  (SwienTolk,  wie  goth. 
Gutthiuda)  gebildet.**)  Des  Pelzhandels  der  Südländer 
mit  den  Schweden  gedenkt  der  Bericht,  rühmt  ihren 
schlanken  Wuchs  und  ihre  Pferde;  aber  weder  von  ein- 
zelnen Abtheilungen  des  zahlreichen  Volkes  zeigt  er 
eine  Spur,  wie  bei  den  Gauten,  noch  gibt  er  irgend  eine 
Andeutung  über  seine  Lage.  Noch  lange  ist  dieses  ent- 
legene Land  den  Südvölkern  unbekannt,  selbst  Fabelland 
geblieben;  noch  spätere  Schriftsteller  haben  von  den 
Sitzen  des  fernen  Volkes,  dessen  Name  durch  mehrere 
Jahrhunderte  höchst  selten  erscheint  {Sueones  bei  Eginh., 
in  der  Vita  S.Anskarii,  und  in  den  Annal.  Bertin.  zum  J.  859 
als  Stammvolk  der  Bos  genannt),  nicht  genauere  Kunde, 
auch  nachdem  es  schon  seine  Herrschaft  über  die  be- 
nachbarten Völker  ausgebreitet  hatte.  Wulfstan  berich- 
tet dem  König  Alfred  aus  seiner  Fahrt  durch  das  balti- 
sche Meer,  dafs  der  Küstenstrich  nach  Sconeg  den  Sveou 
gehöre,  und  Other,  der  ümsegler  des  Nordkaps,  dafs 
auf  der  anderen  Seite  der  nordmannischen  Berge  süd- 
wärts unter  den  Kwenen  Sveoland  liege  (Oros.  p.  26-  24)« 
Hieraus    gibt    Alfred    folgende    Bestimmungen ;     Sveoti 


*)  Subveans^  mit  der  von  Gothcn  gebrauchten  Schreibung 
ubrzv  (Grimm  \,  58)  soviel  wie  Sveann,  Svveans  rr  Svians, 
scheint  die  richtigste  Lesart,  tli  in  Suethans  erst  eingeschoben, 
woraus  vielleicht  dann  Smte/ians^  oder  wäre  vielmehr  hieraus 
und  aus  Subveans  mit  versetztem  b  auf  Suuebans,  Suuibans 
zu  schliefsen?     Vgl.  S.  157,  Anm. 

**)  Des  Jornandes  Bericht  über  Scandza  benennt  also  das 
Volk  dreimal,  einmal  mit  dem  alten  Namen  Liothida,  dann 
Sweans  und  Suethidi,  schwerlich  aus  einer  und  derselben 
Quelle. 
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habbadh  be  suclhan  him  thono  saes  earm  Osti ,  and  be 
eastan  him  Sermende,  and  bc  nordhan  him  ofer  tha  vc- 
stennu  is  Cvenland,  and  bc  vestan- nordhan  him  sindon 
Scridc-Finnas ,  and  be  vcslan  INordhmen.  Oios.  p.  21. 
Noch  hat  Adam  von  Bremen,  der  von  der  Bekehrung 
der  Skandinavier  vieles  erfragt  hat,  die  Lage  des  mäch- 
tigen Nord  Volks  nicht  ganz  erlahren:  igitur  ut  brevem 
tSveoniue  vel  Svediae  faciamus  descriptionem:  haec  ab 
occidente  Gothos  habet  et  civitatem  Scaranen,  a  borea 
Wermilanos  cum  Scritelinnis,  quorum  caput  llalsin^a- 
land,  ab  austro  longiludinem  habet  Baltici  maris ;  ibi 
est  civitas  magna  Siclona.  x\h  Oriente  autem  Riphaeos 
montes  attingit,  ubi  deserta  ingenüa,  ubi  nives  altissimac, 
ubi  monstruosi  hominum  ^reges  ultra  prohibent  acces- 
sum;  ibi  sunt  Amazones,  ibi  Cynocephali,  ibi  Cyclopes. 
J)e  sit.  Dan.  c.  252.  Erst  Snorri  gibt  dadurch,  dal's  er 
die  einzelnen  Abiheilungen  des  Stamnilandes  aufzählt, 
eine  sichere  Umschreibung  seines  ümfanges.  Nach  Er- 
wähnung der  westlichen  Provinzen  des  Swienreiches 
(Sviaveldi)  kommt  er  auf  die  Sitze  des  herrschenden 
Volkes  selbst  (Heimskr.  2,  98) :  t  Svit/iiöd/i  siälfri  er  einn 
lutr  lands,  er  heitir  tSudhrmamiuland ,  that  er  einn 
biskupsdömr.  Thä  heitir  Veslmamialu?id  edhr  Fici- 
dhryndalaud ,  that  er  einn  biskupsdömr.  Thä  heitiF 
Tiuudalimd ,  hinn  thridhi  lutr  Svithiödhar :  thä  heitir 
hinn  liördhi  Allandaland ,  thä  er  hinn  iimti  iSiaUmd^ 
ok  that  er  thar  liggr  lil  hit  eystra  medh  haünu.  Die  drei 
letzten  östlichen  Landschaften  heifsen  sonst  zusammen- 
genommen Uppiaml f  Oberland,  und  deren  Bewohner 
U  p  p  -  S  V  i  a  r  ,  die  edelste  Abiheilung  des  Volkes 
(Heimskr.  2,  157.  141)»  Hier,  in  'l'iundaland,  lag  Uppsal 
(ahn.  Uppsalir,  Plur.),  das  Heiligthum  der  Landesgötler 
Odhinn,  Thörr  und  Freyr,  und  der  alte  Königssitz.  Die 
Landschaft  Nerikc  (alln.  Nscrtki  Heimskr.  1,  51.  55. 
2,  514?  Neriki  al.  Näri/ii  Eornm.  sog.  5,  25)  an  der  West- 
seite ist  nicht  als  Bestandtheil  der  Swilhiod  genannt, 
auch  nicht  Gcstrike  (altn.  Geslrehalaud  Fornald.  sog. 
2,  152.  5,  240.  556)  ander  Noidseite;  darüber  nordwärts 
lagen  erst  später  von  den  Schweden  besetzte  Länder.  *) 


*)  Von  welcher  Zeit  an,  ist  nicht  genau  zu  hestlmnien. 
Finnische  liweneu  nennt  dort  au*  Others  Bericht  noch  Alfred, 
obwohl  Schweden  schon  in  diesen  Gegenden  herrschen  moch- 
ten. Dafs  die  nordniannischen  Ansiedler  in  Janiteland  östlich 
am  Busen  schon  Schweden  vorfanden,  bcKeugt  Snorri  (s.  unter 
ft  «Jen  Norinannen/.ügen).     lielsingland  nannten   tliese   vorrückeu- 

I 
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MOFlIni^lini«  von  germamsclien  Ansiedlungen 
auf  der  skandischcn  Nordwestküste  hat  Jornandes  wolil 
mclit  undeutliche  Spuren,  jedoch  nur  von  den  südlichsten 
Theilen,  und  sein  Bericht  hat  noch  nicht  den  nachher  weit 
ausgebreiten  Namen,  mit  dem  die  germanischen  Skandina- 
vier ihre  äul'sersten  Stammgenofsen  bezeichneten ;  von  dem 
Volke  der  Nordmannen  über  den  Sween  spricht  zuerst 
Alfred  (Oros.  p.  2i):  and  be  vestan-nordhan  liim  (Sveuni) 
sindon  Scride-Finnas,  and  be  vestan  Nordhmen.  Other, 
ein  nordmannischer  Grofser,  schildert  dem  Könige  die 
Ijage  seiner  Heimath  (p.  24):  l^e  seede  thaet  ^ordlimau/ta 
Icmd  vsere  svidhe  lang  and  svidhe  smael.  Eall  thaet  his 
man  ather  odhdhe  ettan  odhdhe  erian  maeg,  thaet  lidh 
vidh  tha  sae,  and  thaet  is  theali  on  sumum  stovum  svidhe 
cludig,  and  licgadh  vilde  moras  vidh  eastan  and  vidh  upp 
on  emnlange  thaem  bynum  lande.  Ön  thaem  morum 
cardiadh  Finnas,  and  thaet  byne  land  is  easteveard  bradost, 
and  symle  sva  nordhor  sva  smaelre.  Easteveard  hit  maeg 
bion  sixtig  mila  brad  odhdhe  hvene  biaedre,  and  midde- 
veard  thritig  odhdhe  bradre,  and  nordheveard  he  cvaedh, 
thaer  hit    smalost  vaere,  *)    thaet    it   mihte   beon    threora 


den  Schweden  das  Küstenland,  soweit  sie  sich  hier  ausbreiteten  (Im 
14.  Jahrh.  bis  zum  üleafluis  und  Ulcatrask,  Peringskjökl  Monuni. 
1,  3  —  7),  und  diese  am  botnischenBusen  herrschenden  Schweden 
sind  wohl  das  Volk  Wisu  (umgesetzt  für  Swiii)  der  arabisclien 
Schriftsteller,  von  welchem  Ibn-Fofzlan,  der  Gesandte  der  Chali- 
fenMuktedir  an  den  König  der  Bulgaren  im  J.  922,  beiJakut  berich- 
tet (Frähns  Ibn-Fofzl.  p.  207) :  ,,der  König  der  Bulgaren  habe  ihm 
erzähle,  dafs  hinter  seinem  Lande  in  einer  Entfernung  von  drei  Mo- 
naten Wegs  ein  Volk  Namens  Wisu  sich  befände,  bei  dem  die  Nacht 
(im  Sommer)  nicht  einmal  eine  Stunde  Länge  hätte."  Und  w  iedcr 
Jakutin  einem  besonderen  Artikel:  „Wisu,  jenseits  Bulgar  ge- 
legen. Zwischen  ihm  und  Bulgar  sind  drei  Monate  "NVegs.  Dort 
ist  die  Nacht  so  kurz,  dafs  man  niehts  von  Finsterniss  gewahr 
wird,  und  zu  einer  andern  Jahrszeit  wieder  so  lang,  dal's  man 
kein  Tageslicht  sieht."  Noch  andere  Stellen  bei  Arabern,  die 
von  dem  Handel  mit  dem  Volke,  der  in  Pelzwerk  bestand,  vuul 
in  der  Bichtung  der  Wolga  von  Bulgar  aus  gieng,  hat  Frahn  ge- 
sammelt, und  weniger  passend  auf  das  Völkchen  Wes  am  wei- 
faen  See  gedeutet.  Der  Araber  verbindet  im  Anlaute  nie  zwei 
Consonanten.  Er  hörte  den  Namen  Sviar,  Swion,  Swithiod, 
imd  konnte,  wenn  er  nicht  vorsetzen  und  htviu  schreiben  wollte, 

nur  umsetzen  in  Wisu  (•.aaO«). 

*)  Others  Angabe  körnte  nur  sein,  dafs  das  Land  im  Süden 
seine  gröfste  Breite  habe,  und  zwar  in  der  Bichtung  7iach  Osten, 
dann  rtordwarts  immer  stlimaler  werde.  Alfred  hat  die  erste 
Bestimmung  übersehen. 
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niila  brad  to  tliaem  niore,  and  se  mor  sidlidhan  on  sumuni 
slovum  sva  brad,  sva  man  maeg  on  Ivam  vucum  oferreran, 
and  on  sunium  slovum  sva  brad,  sva  man  ma)g  on  six 
dagum  ot'erferan.  Nore^r  heilst  in  der  alten  Sprache 
des  Nordens  das  Land,  in  den  nordischen  Sagen  vom 
Namen  eines  Königs  Nor  abgeleitet  ;  doch  gibt  die 
Schreibung  Norragia  Saxos,  Norice^ia,  Nordwegia  Adams 
von  |]remen  und  anderer  lateinischer  Schriftsteller  hlar 
die  Zusammensetzung.  *)  Nach  Alfred  berichtet  wieder 
Adam  von  Bremen  vom  Lande :  transeuntibus  insulas 
Danorum  alter  mundus  aperitur  in  Sveoniam  vel  Narä- 
mamtiam ,  quae  sunt  duo  latissima  aquilonis  regna ,  et 
nostro  orbi  adhuc  fere  incognita.  De  quibus  narravil 
mihi  sanctissimus  Danorum  rex,  quod  Nordmannia  vix 
queal  transiri  per  mensem,  cum  Sveonia  duobus  mensi- 
bus  non  facile  percurratur.  Ouod  ipse  ,  inquit,  proba- 
veram ,  quia  nuper  sub  Jacobo  rege  XII  annis  in  illis 
regionibus  militavi,  quae  altissimis  ambae  montibus  in- 
cludunlur,  magis  aulem  Nordmannia,  quae  suis  alpibus 
circumdat  Sveoniam.  de  situ  Dan.  c.  229 ;  Nordmannia 
ultima   orbis   provincia  est.    .    Ilaec   a  modernis    dicitur 


*)  Von  den  Jötnen  stammt  derKönlgNorrj  derNamc  desLan- 
des ist  hier  an  die  Mythe  geknüpft,  wie  Öfter  auch  Vollisnamcn, 
>vie  schon  in  der  deutschenStammsage  dieNamen  der  VoUiSzweige. 
]\oregr  ist  mit  Austrvegr  zusammenzuhalten  und  steht  für  A^orceg^r, 
>vie  noch  Are  Frodi  schreibt,  und  dies  für  Nordhvegr.  Jenes  be- 
zeichnet die  östlichen  Gegenden,  die  Küstenländer  an  der  Ost- 
see, die  Ostsee  (sonst  Austrsalt)  selbst.  Ist  aber  dieses  vegr 
das  Sahst,  vegr,  via,  in  weiterer  Bedeutung  Richtung,  Gegend, 
oder  mit  dem  abgeläuteten  v.igr,  ags.  vseg,  Gewoge,  Meer,  zu- 
sammenzunehmen? Uferland  und  umflutliendes  Meer  tragen  in 
der  noidischen  Sprache  mehrmals  denselben  Namen.  Vik,  ei- 
^enllich  IJusen,  inshesondere  der  grofse  Busen  von  Christiania, 
lieifst  auch  die  anliegende  Landschaft;  Fold,  ein  Fylki  an  der 
INordseile  desselben  IJuscns,  abgetheilt  in  Austr-  und  Vest- 
fold,  benennt  auch  wieder  den  Busen  selbst  (lleimskr.  2,  295. 
300.  5,  /|52).  Den  Namen  nennt  zuerst  Adam  von  Bremen, 
Suncegia  und  Nordwegia  geschrieben  (Norweon,  Farriac,  Gron- 
landon  in  älteren  Urliunden  bei  Adam.  Brem.  cd.  Mader.  Helmsl. 
1()70.  p.  ISO.  18(i  sind  offenbar  eingeschohene  Namen ,  vgl.  Pcrlz 
2,  7(35)3  l!linhard  in  den  Ann.  zum  J.  815  l)enennt  das  Land 
nicht,  sondern  bezeichnet  es  durch  Umschreibung:  ad  \\  estar- 
l'oUlam  (altn.  Vestrfold ,  südwestlich  von  Christiania,  nichl 
Waeslenland  in  Jütland,  wie  l'ertz  anmerkt)  cum  ex.ercilu  j)io- 
i'ecti  (Danorum  reges),  quae  rci^io  idlima  reg/ti  eoriim  intcr 
sufileiilriomm  et  oecidcnlcm  situ ,  contra  aijniloualem  lirilfatn'ac 
su/nmilatcm  rcxin'tif.     Perl/-  1,  200. 
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Norwegia.  De  cujus  situ  vel  magnitudine,  cum  prius 
allqua  communiter  cum  Sveonia  dixerimus,  nunc  yero  hoc 
specialiter  dicendum  est,  quod  longitudine  sua  in  extre- 
niam  septentrionis  plagam  extenditur  haec  regio,  unde  et 
dicitur.  Incipit  autem  ex  prominentibus  scopulis  hujus 
freti,  quod  Balticum  appellari  solet  :  deinde  rellexo  in 
aquilonem  dorso ,  postquam  ferventis  Oceani  marginem 
suo  circuit  ambitu,  tandem  in  Riphaeis  montibus  limitem 
facit,  ubi  et  lassus  delicit  orbis.  Nordmannia  piopter 
asperitatem  montium  sive  propter  frigus  intemperatum 
sterilissima  est  omnium  regionum,  solis  apta  pecoribus, 
indeque  fortissimos  educat  milites ,  qui  nulla  frugum 
luxuria  molliti  saepius  impugnant  alios,  quam  ipsi  mole- 
stentur  ab  alio.  Sine  invidia  cum  proximis  habitant 
Sveonibus,  quamvis  a  Danis  aeque  pauperibus  non  impune 
tentantur  aliquando.  de  situ  Dan.  c.  258.  Immer  blol's 
allgemeine  Angaben ;  nach  den  einheimischen  Nachrich- 
ten aber,  die  Snorri  niedergeschrieben  hat,  liegen  schon 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  die  Gren- 
zen und  Abtheilungen  des  Landes  vor.  Gegen  Süden 
lagen  die  Grenzen  der  Nordmannen  gegen  die  Wermen 
und  Gauten  (Gebiet  der  Schweden)  und  die  Bewohner 
von  Halland  (Gebiet  der  Dänen)  von  der  Mündung  der 
Gautelt"  über  den  Wald  EidasUog  nordwärts  an  das  Ge- 
birge durch  die  Landschaften  am  westlichen  Ufer  des 
Wenersees,  die  nach  ihrer  Lage  die  Marken  hiefsen.  *^) 
Nachdem    Harald    Schönhaar    sich    die    nordmannischen 


*)  Dies  war  die  angenommene  Grenzlinie;  aber  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  waren  auch  die  Grenzen  wecliselnd.  Bryn- 
julf,  ein  angeschener  Mann  aus  diesem  Landstriche,  sagt  bei 
Snorri  (Hein>slir.  2,  67.  68):  vitum  ver  beendr  hvert  rettast  er 
landa  sltipfi  at  forno  milli  Noregs  Loniings  oli  Dana  I<onüngs 
ok  Svia  konimgs,  at  GauteJfr  hcfir  radhit  fra  Vddui  til  »ndfar,  enn 
pord/tr  Markir  til  Kidhaskogs  ^  enn  thadhan  KiWr  allt  nordhr  lil 
Finnmarkar;  sva  ok  that,  at  ymsir  hafa  gengit  a  annara  lönd, 
Lata  Sviar  haft  löngum  vald  allt  til  Svinasunds.  Einzelne 
Marken,  die  der  norwegische  König  Magnus  für  sein  Eigenthiim 
anspricht,  sind  genannt  3,  214:  Magnus  konüngr  taldi  that 
verit  hafa  landaskipti  at  forno  ,  at  Gautelfr  hefdlii  sltilit  ri'ki 
Koregs  Comings  ok  Svia  Itonungs,  en  sidhan  Viem  til  Vermalandz, 
taldiz  Magnus  konüngr  eiga  alla  tha  bygdh,  er  la  fyri  vestan 
Veeni  til  Vermalandz,  en  that  er  Sunn-dalr  ok  Xordh-dair,  Fear 
ok  I  ard hl/ njar  (verschieden  und  südlich  neben  Finneidhi  Verandi 
Forum,  s.  H ,  558,  deserta  Verendiae  ^  Werendia  Saxo  p.  5.  145. 
26Zi),  ok  allar  Markir  er  Ihar  üggja  til.  Die  Bewohner  hcifsen 
Markametm,  p.  214.216. 
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Häuplllngc  und  die  Jarle  der  verschiedenen  Landschaf- 
ten unterworfen  hatte,  setzte  er  seinen  Sohn  Guthorm 
als  Grenzhüter  an  die  Marheti  und  in  lla/triki  ,  den 
äufsersten  Küstenstrich  gegen  Halland:  Guthormi  hafdhi 
liann  geht  til  yfir-söknar  frii  Elfi  iil  Svi/tasumls  ok  Ri'i/i- 
t'f'hi ;  hann  hafdhi  hann  sett  til  landvarnar  a7istr  vidh 
landserida.  Haralds  Härfagra  saga  c.  55-  Ueber  Ränriki 
folgte  an  der  Küste  die  Vi/igulmörk  und  um  den  Busen 
von  Oslo  (Christiania)  Foiä,  durch  den  Busen  getrennt 
in  Anstrfold  und  Veslfold,  zur  Seite  an  der  liaumelf 
die  Landschaft  Baumariki ;  alle  um  den  grofsen  Busen 
tiefer  gelegenen  Landstriche  wurden  unter  dem  Gesammt- 
namen  Vtk  zusammengefafst,  ihre  Bewohner  Vikverjar 
genannt.  *)  Darüber  nordwärts  lag  zum  Dofraüall  hin- 
auf Vpphuid y  das  Oberland,  dessen  Bewohner  Uppl en- 
din gar,  mit  den  beiden  Ilauptlhälern,  den  Kyslridalir 
(Ostlhäler,  am  Glommen),  ♦*)  dem  Gtid/iörafidsdalr  {an  der 
SVermcnelf),  und  den  den  Miörssee  umgebenden  Gegen- 
den Heid/tmörk,  T/wf/i,  Had/iaiand,  Grettmar  (c.  55.  14)- 
Auf  den  Abhängen  des  Gebirgszugs  vom  Südwestendc 
des  Dofrallalls  bis  zum  Lidhandisnes  (Gap  Lindesnäs),  der 
jetzt  Lange  Field,  werden  genannt,  ostwärts  zum  Busen 
die  Landschaften  Valdres ,  Urmgan'ki  in  der  Nähe  des 
Gudbrandsdals  und  VYestfolds,  und  Thelamörk  an  der 
Küste,  und  in  der  Umgebung  des  Caps  das  Land  der 
Agdhir,  Egdhir;  von  da  nordwärts  auf  dem  West- 
abhange  an  dem  zerrissenen  Küstenstriche,  zuerst  um  den 
vielverzweigten  Bukkefiörd  Bo^alafid ,  dann  Hordhaland 
um  den  Ilardangerfiörd  ,  an  den  darauffolgenden  Fir- 
den  das  I^and  der  Firdhir,  und  in  der  Nähe  die  Land- 
schaft Sogn.  Die  Bewohner  von  Sogn ,  Hordhaland, 
Bogaland,  Thelamörk  heifsen  Sygnir,***)  Hördhar, 
Bygir,f)  Thilir  (c.  19);  in  der  Nähe  von  Rogaland 
ist  Jadhar  genannt.  Vom  Vorgebirge  Stad  verbreiteten 
sich  am  nordwestlich  abfallenden  Dofraliall  die  Msera- 
ßjlki ,    Siw/rmxri   und  ^ordhmxri ,    mit   der   Landschaft 


*)  Audi  Alflielm  in  diesen  Gegenden:  Alfheimar  vorn  thä 
li,i!l,i(lliir  niilli  Raumelfar  ok  Gautclfar.  Heiiuskr.  1,  Cl.  Hier 
woclisellen  also  Alfheunr,  Vik,  Ränriki,  Vingulmörk. 

**)  In  ihren  unteren  Strichen  westwärts  vom  Eidaskog  die 
Snlciijar  Ynglinga  saga  c.  /iG.  Fornni.  sog.  .'4,  250.  5,  9,  iusitiac 
Soli»  Sa  10  j).  DU. 

♦**)  lleimskr.  2,  561. 

i)  \  Olli  Dichter  auch  Unlmry^iiy  Ilciinskr.   1,  07-  lj(i. 
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Bo7imsdalr  (c.  10.  11.  12).  Um  den  f];rofsen  Busen  yon 
Drontheim  lag  die  Landschaft  Thri'vudhehnr  ^  deren  Be- 
wohner Thrsendir  {^TIiro?idi  Sax. )  mit  dem  Hauptorte 
Nidharös  (Nidmünde),  *)  später  nach  der  Landschaft 
Drontheim,  Drontemnis  schon  bei  Adam  von  Bremen. 
Der  Mündung  des  Busens  näher  liegen  bei  ihnen 
Or/indair,  Orhdasla-fylhi  (an  der  Orkelelf),  Gavlnrdalr^ 
Gtnddielafylhi  (an  der  Gaulelf),  das  HirindafrfUd  und 
8li6radolr  (Stordal);  weiter  ins  Innere  folgten  die 
Inn  thraendir ,  bei  welchen  genannt  sind  Verndalr, 
Sköfi,  Sparby^g/afi/llii,  Kynnfylki  (c.  5-  7).  Nordwärts 
über  den  Thranden  I^aiimifdalr,  Nanmdsela-fylhi  (c.  8), 
und  darüber  das  aufserste  Land  der  Nordmannen,  Hf'tlo- 
galfmd,  *'^)  Daran  stiefsen  die  J:^i/i?imörk  und  die  Wü- 
steneien der  Finnen.  Olher,  der  Nordmann,  der  dem 
I^önig  Alfred  seine  Ileimath  Ha1golu9te  [Halgoland]  nennt, 
sagt  ihm  :  thaet  he  ealra  Nordhmanna  nordhmest  bude. 
Or.  p.  21.  24;  und  aus  seiner  Aussage,  dafs  er  seine 
Einkünfte  meist  aus  den  Abgaben  der  Finnen  beziehe, 
erhellt,  dals  Halogaland  selbst  noch  viel  von  Finnen  be- 
wohnt wurde.  Adam  von  Bremen  erfuhr  von  diesem 
Lande :  Halagland  insula  vicinior  Nordmanniae  ,  verum 
inagnitudine  celeris  (insulis  Island,  Grönland)  non  impar. 
De  situ  Dan.  c.  245;  Besseres  sein  Scholiast:  judicant, 
Halaglfwd  esse  partem  Nordmanniae  postrcmam,  quod 
sit  proxima  Scriteüngis ,  asperitate  montium  et  frigoris 
inaccessibilis. 

Norm  ann  enz  üge. 

Während  die  deutschen  Völker  des  Festlandes  zu 
W^asser  und  zu  Lande  Europa  durchzogen,  hielten  sich 
ihre  nordischen  Stammgcnofsen  noch  in  Ruhe.  Nur  die 
Dänen  schienen,  als  sie  die  Heruler  verdrängt  und  sich 
an  ihre  Stelle  am  Nordrande  des  Festlandes  gesetzt 
hatten,  auf  der  Bahn  ihrer  Vorgänger,  der  Sachsen  und 


*)  lleimslir.  1,  270:  sigidi  nordhr  til  Thrdndhetins  oli  lagdhi 
f/rst  inn  til  Nidharöss, 

**)  Land  des  Hälogi,  Hochlolie  (des  Nordlichtes?).  Ilälogi 
ist  in  der  Mytlie  Gemahl  der  GlÖdh  (Glut),  deren  Töchter  Eisa 
und  Einiyrja.  Fornald.  sögiir  2 ,  5S/|.  Vgl.  Grimms  Gramm.  5, 
553.  781.  Falsch  falst  den  Namen  Adam  von  Bremen:  hoc  igno- 
rantes  Pagani  terram  illam  vocant  sanclam  et  beatmUf  quae  tale 
niiiaculiim  praestat  mortalibus.  \ 
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der  Heruler,  folgen  zu  %vollen;  aber  nach  dem  unglücli- 
lichen  Raubzuge  gegen  die  Gestade  der  Rheinmündung 
(J.  515)  zeigen  sich  auch  Dänen  lange  nicht  Avieder  in 
den  westlichen  Gewässern.  Erst  nach  einigen  Jahrhun- 
derten brachen  in  gleichem  Drange,  wie  die  Südgerma- 
nen in  alle  Länder  Europas,  auch  die  NordvölUer  über 
ihre  Grenzen  hinaus,  und  Walvater  trieb  den  Rest  sei- 
nes Volkes,  in  dem  sein  Dienst  noch  aufrecht  stand,  ehe 
er  Tor  dem  nahenden  Christenlhum  vollends  dahin  sank, 
zum  letzten  wilden  Kricgestoben.  Den  Abendländern 
sind  die  Normannen  wohl  bekannt  geworden,  die  Ros 
den  östlichen  Völkern,  Slawen,  Griechen,  selbst  Arabern. 
In  den  westlichen  Meeren  schiiften  die  Anwohner  der 
westlichen  Küsten ,  die  Dänen  und  Nordmannen ,  die 
Sween  und  die  um  diese  Zeit  ihnen  untergebenen  Gäu- 
len wandten  sich  gegen  Osten,  und  wenn  auch  Dänen 
und  Nordmannen  die  östlichen  Küsten  plünderten,  schei- 
nen SchwedenschitTe  nicht  nach  Westen  gekommen  zu 
sein ,  wo  sich  keine  Spur  von  ihnen  zeigt.  Noi'dmämier, 
^ormaniien  nannten  die  Piraten  dieser  Gewässer  die 
fränkischen  Chronisten  ,  Dänen  von  eigentlichen  Nord- 
mannen nicht  unterscheidend  ,  die  britannischen  Ost- 
mmmefi;  zuweilen  sind  sie  Marcomamii,  *)  was  eigent- 
lich Rezeichnun^  der  Dänen  war,  Ascomanni^  **)  häulig 
von  Angeln ,  Friesen  und  Franken  Hsed/ie?ias ,  Hedhe^ia 
l/iiad,  Fagani  genannt.  In  der  einheimischen  Sj^rache 
heifsen    diese    Plünderer    Vtkrugar    ( von   vik ,    Busen, 


*)  Tempore  quo  Nonnannoruni  gcns  univcrsas  Gallias  dcva- 
stabat,  universam  Franciain  rex  Karolus  gubernabat.  Sod  non 
valebat  eis  rcsistcre,  quin  longo  lateque  fines  regni  sui  dcvasta- 
rent  Marrhumanni.  Vita  S.  Genulplii  (scr.  post  a.  OOU),  Boll. 
Jan.  2,  89  j  litteras,  quibus  utuntur  Marcoviaimi y  (jitos  iios  Kord- 
inannos  vocaiitiis,  infra  scriptas  kabciniis.  llraban.  Maur.  de  inv. 
linq.  ap.  Goldast  2,  67.;  basilica  nupcr  est  nMarco7na)ims  exusta. 
Vita  S.  Medardi  (scr.  sec.  0.)  ap.  d'AcIiery  2,  74;  rursus  cum  ad- 
vcrsus  Ruthenenscs  Marcovianni  truces  ingruerent,  omncmqiie 
late  provinciam  belli  nubc  texissent  .  .  Vita  S.  Amantii  episc. 
Ruthen.,  die  dem  Vcnant.  Fortun.  zugeschrieben  Avird  (in  des- 
sen Ausg.  von  Luchi  c.  15),  aber  gerade  wegen  der  Marcomanni 
abgesprochen  werden  mufs.  Die  Benennung  ist  ohne  Zweifel 
vom  Namen  Danmörk  ausgegangen. 

**)  Plralae,  quos  Uli  li'ifhi/ii^os  [Wllilngos]  appcllant,  nosiri 
Ascoj/KnitiuH.  Ad.  Breiu.  de  silu  Dan.  c.  212.  \'on  asc  (ICscIii^), 
ascus  vel  navls  in  der  Lex  Sal.  Vgl.  Grimm  2,  4/lH.  5,  437.  Allu. 
Askinndlir  als  Beiname:  AUV  Askmadhr ,  Gen.  All»  ^iskmauns, 
lieimsUr.  1,  153.  158. 
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Meer),  *)  ihr  Treiben  her^a  (ags.  hergian  ,  heeren, 
verheeren),  und  solches  Unternehmen  hernadhr ^  tv- 
kiiig^.  Die  Seeräuberei  galt  dem  heidnischen  krie- 
gerischen Nordmann  nicht  für  eine  ehrlose  ,  vielmehr 
iür  eine  männliche  Beschäftigung,  war  das  Lieblings- 
treiben der  Grofsen  ,  der  Königssöhne  von  früher  Ju- 
gend, der  Könige  selbst.  Yon  Harald  Schönhaar  er- 
zählt Snorri,  dafs  er  seinem  Lieblingssohne  Eirik,  dem 
er  nachher  Halogaland,  Nordmaeri  und  Raumsdal  verlieh, 
als  er  erst  12  Winter  zählte ,  5  grofse  Schiffe  ausrüstete, 
und  dieser  zeigt  sich  würdig  des  Vertrauens,  das  der 
königliche  Yater  in  ihn  setzt  ,  ein  mächtiger  Wiking : 
Eirikr  Haralds  son  var  at  föstri  medh  Thöri  Hersi 
Hroalds  syni  i  Fiördhum;  honum  unni  Haraldr  konüngr 
mest  sona  sinna,  ok  virdhi  bann  mest.  Thä  er  Eirikr 
var  12  vetra  gamall ,  fekk  Haraldr  konüngr  hönum 
5  längskip,  ok  för  bann  i  hernadh,  fyrst  i  Austrveg,  ok 
tbä  sudhr  um  DanmÖrk,  ok  um  Frisland  ok  Saxland,  ok 
dvaldiz  i  theirri  ferdh  4  vetr.  Eptir  that  för  bann 
vestr  um  haf,  ok  herjadhi  um  Skolland,  Bretland,  Irland 
ok  Valland ,  ok  dvaldiz  thar  adbra  4  vetr.  Eptir  that 
för  bann  nordhr  ä  Finnmörk ,  ok  allt  til  Biarmalands,  ok 
ätti  bann  thar  orrostu  mikia,  ok  hafdhi  sigr.  Haralds 
}^ärfagra  saga  c.  34.  Noch  setzt  er  später  selbst  in 
England,  wo  ihm,  nachdem  er  aus  Norwegen  verdrängt 
worden,  vom  Könige  der  Angeln  Nordbumbrien  übertragen 
war,  die  Räubereien  fort:  enn  er  hann  hafdhi  land  litit, 
thä  för  bann  iafnan  i  hernadh  ä  sumrum:  hann  herladlii 
um  Skolland  ok  Sudhreyjar,  Irland  ok  Bretland,  ok  afiadhi 
ser  svä  b'är.  Häkonar  Gödha  saga  c.  4-  Eiriks  Söhne,  auch 
von  Jugend  auf  des  Plünderns  gewöhnt,  boten,  als  sie  in 
Norwegen  herrschten  ,  ihre  Macht  auf  zum  Seeraub : 
thä  l^sa  thcir  Haraldr  konüngr  ok  Gudhrödhr  konüngr 
brüdhir  bans  tbvi,  at  their  munu  fara  i  viking  um  sumarit 
vestr  um  haf,  edhr  i  austrveg  ,  sem  their  voro  vanir. 
Haralds  Gräfelds  saga  c.  9 ;  Gudröd  ladet  König  Tryggvi 
zum  Zuge  :  thä  sendi  bann  (  Gudhrödhr  )  Tryggva 
konüngi  ordh,  at  hann  skyldi  koma  til  möts  vidh  hann, 
ok  fseri  their  bädhir  um  sumarit  i  austrveg  at  herja. 
'J'ryggvis  Sohn  Olaf  ist  ein  würdiger  Nachfolger  seiner 
Vetlern ;    nach   seinen  Fahrten    in    der    Ostsee    spricht 


*)  Ucbcrlraf;ung  dieses  Namens  sclicint  zu  sein  Wogem- 
lunnni  in  Ilamsforlii  Ckron.  bei  Langeb.  1,  512:  pracdones  Wo- 
genamanni  dicti. 
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Snorri  von  seinen  Westzugen :  redh  hann  ser  ihä  tll  hcr- 
skipa  ok  für  tliä  enn  i  hernadh :    herjadlu  fyrst  um  Fris- 
land  ,    tliar  naest   um   Saxland ,    ok  allt   i    FJa?mingjaland. 
Saga    af    Olali    Tryggvasyni     c.    50  ;     sidlian    lielt   Olafr 
Tryggvason  til  Englands  ok  lierjadhi  vidlia  um  landlt;  hann 
sigldi  allt  nordhr  til  Nordhimhialands ,  ok  herjadlu  thar; 
thadhan  holt  hann  nordhr  til  Skotlands,  ok  herjadlu  thar 
vidha;     thadhan  sigldi   hann  til  Sudhreyja,     ok  ätli  thar 
nockorar  orrostur;    sidhan  holt  hann  sudhr  til  Manar  ,    ok 
bardhiz  thar;  hann  herjadhi  ok  vidha  um  Irland;    thä  helt 
Lann  til  Bretlands,  ok  herjadhi  vidha  that  land,  ok  sva  thar 
er  kallat  er  Kumraland;    thadhan  sigldi  hann  veslr  til  Val- 
lands  ok  herjadhi  thar ;    thä  sigldi  hann  vestan  ok  aetladhi 
til  Englands;    thä  kom    hann    i   eyjar    thaer   er   Syllingar 
heita,  vestr  i  haf  frä  Englandi.  c.  51.     Auf  den  Syllingen 
(den  Sorlingen)  wird  er  Christ.     Nach  dem  Tode  Haralds 
des  Dänenkönigs,  des  Sohnes  Gorms  ,    der  das  Christen- 
thum    in  seinem   Reiche  begünstigte  ,     bricht  sein  Sohn 
Swein  alsbald  nach  Westen  los:    enn  brätt  eptir  daudha 
Haraldz,  thä  för  Sveinn  Tiiiguskegg  sonr  hans  i  hernadh, 
baedhi   i    Saxland  ok  Frisland,    ok  at  lyktom  til  Englands, 
ibid.    c.   59.       Auch    Olaf    der   Heilige    hatte    dieselbe 
Bahn    und  schon  im   12.   Jahre  das  RaubschifF  betreten : 
Olafr  Haraldsson  var  thä  12  vetra  gamall,   er  hann   steig 
a    herskip  fyrsta   sinn.     Olafs   Helga   saga    c.    4«      Nach- 
dem er  in  Schweden  ,    an   den  Ostküsten ,    in  Finnland 
geplündert  (c.  5 — -8),    zog  er  nach  Westen  (c.  9):    thä 
sigldi   Olafr  konüngr  til  IJanmerkr.  .  .  (c.  10):    thadhan 
sigldi  Olafr  konüngr  sudhr  til  Frislands  ok  lä  fyrir  Kinn- 
lima*) sidhu  i  hvössu  vedhri . .  (c.  18):  lagdhiz  vidh  Peito- 
land,    ok  herjadhi  thar,  ok  brendi  thar  kaupstadh,    thann 
er  Varrandi  het.  **)  (c.  19)  i    Olafr  konüngr  hafdhi  verit  i 
hernadhi  vestr  i  Yallandi  2   sumor  ok  einn    vetr,  .  .  um 
haustit    kom    Olafr    konüngr    i    Nordhmandi    ok    dvaldiz 
thar  um  vetrinn  i  Signu,  ok  hafdhi  thä  fridhland.      Auch 
nachdem  er  den  Thron  von  Norwegen  bestiegen,  macht 
er    Gesellschaft    nicht   blofs  mit  Kaufleuten  ,     auch    mit 
Wikingen  ( c.  64«  145 ).      Neben  dem    Handel  war  See- 
läuberei   die   Hauptbeschäftigung    im  Lande    geworden; 
die  Bewohner  von  Wik  waren,    als  Olaf  die  Landschaft 


*)  Wabrschcinlicli  Kinnin,  Landschaft  an  der  holländischen 
Küste. 

**)  rdloland  istPoilu;  Varrandi  (al.  Varandi) ,  Maronncs, 
"Marans  ? 
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zum  Chrlstentlium  bringen  wollte  ,  Kaufleute  oder  Wi- 
luni^e(c.  62):  ViUverjar  liöfdhuz  oU  miök  i  kaupferdhum 
til  Englands  ok  Saxlands,  edhr  Flaemingjalands  edlir  ])an- 
merkr:  enn  suniir  voro  i  vikmgy  ok  höidhu  vetrsetu  ä 
liristnuni  löndum.  Wohl  mag  dieses  Treiben  schon 
lange  im  Ijande  bei  dem  kriegerischen  Sinne  seiner  Be- 
wohner Statt  gehabt  haben,  wie  auch  die  Ynglinga  saga 
schon  aus  früherer  Zeit  Räubereien  zwischen  J3änen, 
Nordmannen  und  Schweden  erwähnt  (c.  54«  55);  zu  den 
Stürmen  aber,  in  welchen  die  Normannen  nach  Aufsen 
ausbrechend,  seit  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  die  west- 
lichen und  östlichen  Völker  überllulheten ,  scheinen  ein- 
zehic  Machthaber  den  ersten  Anstol's  gegeben  zu  haben, 
die  sich  seit  dieser  Zeit  über  die  übrigen  Herrscher  im 
Lande  erhoben.  Fylkis-konüngar,  Heradhs-konüngar, 
die  es  verschmähten  ,  sich  einem  anderen  zu  unterwer- 
fen, zogen  aus  dem  Lande  ,  und  wurden  Führer  von 
Wikingerschwärmen,  Ssekonüngar,  Herkonüngar.  *)  So 
verliefsen  zahlreiche  Haufen  Norwegen,  als  Harald  Har- 
fager  die  Alleinherrschaft  an  sich  rifs. 

Die  ersten  aufgezeichneten  Wikingerzüge  im  west- 
lichen Meere  waren  gegen  die  britannischen  Küsten  ge- 
richtet ,  zuerst  787  gegen  das  Gebiet  der  Westsachsen, 
und  793,  794  gegen  Nordhumberland.  Ob  dies  Dänen 
oder  Nordmannen  waren ,  ist  aus  den  Angaben  der  Chro- 
nisten nicht  zu  entscheiden  ;  jedoch  sind  schon  von  da 
an  in  der  angelsächsischen  Chronik  die  Fremdlinge  am 
häufigsten  Dänen  (Deniscan)  genannt.**)      Nach  einiger 


*)  Bei  Snorri  heifsen  all  die  vielen  Gebieter  in  den  Land- 
schaften und  Thälern  Norwegens,  die  Harald  sich  unterwarf, 
konimgar.  Sie  sind  fylliis-koruingar,  oder  hcradlis-lioniingar, 
wie  die  schwedischen  Könige  neben  dein  Oberkönige  von  Upsal 
heifsen  (Yngl.  saga  c.  58).  Schon  solche  heifsen,  wenn  sie  See- 
räuberci  treiben  ,  saekonüngar:  Sölvi  het  ssdkomingr ,  sonr 
Högna  i  Kiardhey,  er  thä  herjadhi  i  austrveg:  hann  atti  ok  riki 
ä  Jötlandi.  Ynglinga  saga  c.  55.  Sonst  sind  saikom'ingar  lilofse 
Führer  von  Räuberhaufen  ohne  Land  :  voro  margir  sipkonüngar 
tlieir  er  redhu  lidhi  miklu,  ok  ütlu  engi  lö'nd.  Yngl.  saga  c.  ok', 
enn  vikingar  their  er  iafnan  läguüti,  ok  redhu  fyrir  lidhi  miklu, 
letu  sik  konünga  kalla,  thött  their  ddtti  engi  lönd  til  forrädha. 
Olafs  Helga  saga  c.  9.  Dasselbe  sind  herkonüngar:  för  hann 
(Firikr)  i  Sudhreyjar,  ok  voro  thar  margir  vikingar  ok  herkoni'in- 
gar.  Häkonar  saga  c.  4.  Thiödh-konüngr  ist  ein  Grofskönig,  der 
die  ganze  Masse  des  Volks  beherrscht^  so  heifst  Gorm  der  Alle, 
der  Alleinherrscher  der  Dänen  (Olafs  saga  c.  1/jU). 

**)  Asscrius  ad  a.  789:  eo  etiam  tempore  priinuni  Ircs  navcs 


i 
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Zeit  Ruhe  erschcineTi  sie  seit  dem  Jahr  So2  Frieder  uiul 
umscliwäimen  in  zahlreiclieren   llaufcn,   von  jnelir  iXi^wn 


50  SchitVen,  fast  jährlich  (  bezeiclinet  sind  die  Jahre  852, 
835,  855,  85G,  857,  858,  859,  840,  845)  verheerend  die 
südlichen  und  östlichen  Küstenstriche  der  Insel.  Das 
Unlieil  wuchs  dem  Lande  mit  dem  Anfang  der  zweiten 
Hallte  des  Jahrhunderts ;  die  Heiden,  kühner  gemacht 
durch  den  Erfolg  ihrer  Räubereien,  überwinterten  von 
nun  an  auf  den  Küsten,  zuerst  851  auf  'J'enet,  und  in 
demselben  Jahre  lief  eine  t'lotte  von  500  Schilfen  in  die 
Themse  ein  und  plünderte  Kent  und  London.  Sie  nah- 
men 854  auf  der  Schafinsel  in  der  Themsemündung  (ags. 
Sceaj)ige,  engl.  Shepey )  ihr  Winterlager;  865  brand- 
schatzten die  von  Tenet  Kent  und  verheerten  desunge- 
achtet  treulos  das  Land.  Neue  Stürme  kamen  mit  dem 
Jahre  866  und  es  drohte  nun  dem  YolUe  der  Angelsach- 
sen dasselbe  Schicksal,  das  es  selbst  einst  den  Brit- 
ten  bereitet  hatte.  Ein  grofses  Heer  landete  in  Ost- 
angeln, um  in  den  folgenden  Jahren  das  ganze  Land  zu 
überschwemmen.  IJie  neuangekommenen  Haufen  nahmen 
sogleich  im  darauffolgenden  Jahre  York  ein  ,  durch- 
zogen das  Land  in  verschiedenen  Richtungen,  lödteten 
Ednmnd,  den  König  der  Oslangeln  (870),  und  verjagten 
den  König  iiurhred  von  Mercien  (874)«  Darauf  iheilte 
sich  das  Gesanimtheer  in  zwei  Hauptmassen.  Mit  der 
einen  nahm  Halidan  die  Nordländer  in  Besitz  und  ver- 
theilte  Nordhumbrien  unter  sie,  mit  der  zweiten  unter- 
nimmt Godrun,  neben  dem  noch  Oscytel  (altn.  Askelill) 
und  Anwind  genannt  sind,  den  Süden  zu  unterwerfen, 
zieht  in  Mercien  ein  (877),  überfällt  in  einem  VYinler- 
feldzuge  unerwartet  VYestsachsen  (878)  und  treibt  seine 
Bewohner  auseinander.  Es  war  um  das  Yolk  der  Angel- 
sachsen geschehen,  hätte  sich  nicht  ein  Mann  gefunden, 
muthig,  die  Seinigen  wieder  zu  sannneln,  und  krallig, 
dem  drohenden  Sturze  Einhalt  zu  thun,  Alfred  der  Grofse, 
König  der  Westsachsen.  Er  selbst  hatte  sich  in  der  all- 
gemeinen Yerwirrung  seines  Landes  mit  Mühe  in  cntle- 


Nurmannorum ,  id  est  Dauorum ,  appllcucrunt  in  insula,  quae 
«licitur  Portland.  Chroii.  Saxon.  ad  a.  7S7  (cd.  Ingr.  p.  78): 
cvoinon  ««rest  111  scipu  Sordkmanna  of  Hcrcdha  lande.  .  .  That 
Vtcron  iha  «ercstan  scipu  Denisrru  inonna  the  Angelcynnes  lond 
j^L'Sohlon.  Aucii  liier  also  in  t^leicliem  VN'idcrspruche  Nordnian- 
iicu  und  Dänen  j  doch  konnten  «lie  ersten  Scliitfe  leicht  nord- 
inannische  von  liürdlialand  &cu\,  auf  die  man  nach  den  folgenden 
häufigen  Däncnzügcn  auch  den  Däncnnanicn  anwandte. 
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gene  BergscHösser  gerettet;  al3er  mit  dem  tommenclen 
Frühling,  als  die  vollständige  Niederlage  einer  feind- 
lichen Abtheilung  yor  einer  J3ergfeste  in  Damnonia  den 
Mulh  der  Sachsen  wieder  belebte,  zog  er  mit  dem  Volke 
der  umliegenden  Landschaften  dem  Feinde  entgegen, 
schlug  ihn  in  einem  Haupttreff'en  bei  Ethandun ,  schlofs 
ihn  in  sein  Lager  ein  und  zwang  Godrun,  sich  zu  erge- 
ben, mit  den  Vornehmsten  der  Seinigen  zum  Christen- 
thum  überzutreten  und  sein  Gebiet  zu  räumen.  Die 
Feinde  zogen  sich  nach  Ostangeln  zurück  oder  verliefsen 
die  Insel,  um  in  Gallien  zu  rauben,  und  Alfred,  der  den 
Kampf  gegen  die  Fremdlinge ,  die  noch  an  den  Küsten 
herumscnwärmten,  auch  zur  See  fortsetzte,  wurde  im 
ganzen  Land  als  König  anerkannt,  aufser  Nordhumber- 
land  und  Ostangeln,  wo  die  Ankömmlinge  unter  Halfdan 
und  Godrun  safsen ,  die  auch  dem  Könige  schwuren, 
Friede  und  Treue  zu  halten  (894)«  Alle  Anstrengungen, 
welche  aus  Gallien  neu  angekommene  Haufen,  Hasting 
mit  80  Schiffen  und  eine  in  der  Limnemündung  gelan- 
dete Flotte  von  250  Schiffen,  durch  drei  Jahre  in  Ver- 
bindung mit  den  nordhumbrischen  und  ostanglischen 
Normannen  machten,  sich  im  Lande  festzusetzen,  wur- 
den durch  die  Wachsamkeit  Alfreds  vereitelt,  und  sie 
entfernten  sich  (897). 

Erst  von  diesen  Schaaren  läfst  sich  mit  Sicherheit 
ihre  Herkunft  angeben ;  sie  sind  Dänen ,  ihre  Führer  die 
Söhne  Ragnars  Lodbrok ,  des  Dänenkönigs.  Dies  er- 
hellt aus  des  gleichzeitigen  Asserius  Bericht  von  dem 
Siege  der  YVestsachsen  über  einen  feindlichen  Haufen 
in  Damnonia  im  Jahr  878 :  frater  Hunguari  et  Healfdenae 
(übba  nach  Joh.  Bromton.  Chron.  ap.  Twysden  p.  809) 
occisus  est,  .  .  ibique  acceperunt  spolia  non  minima ,  in 
quo  etiam  acceperunt  illud  vexillum  quod  reafan  *)  vocant. 
Dicunt  enim  ,  quod  tres  sorores  Bimguari  et  Hubhae^ 
Jiliae  videlicet  Lodebrochi  illud  vexillum  texuerunt,  et  to- 
lum  paraverunt  illud  uno  meridiano  tempore.  De  Alfredi 
reb.  gest.  ap.  Camden  p.  10.  Nordische  Nachrichten 
melden,  Ragnar  selbst  sei  schon  gegen  Britannien  gezo- 
gen ,  aber  dem  Angelnkönig  Ella  in  die  Hände  gefallen, 
und  seine  grausame  Hinrichtung  habe  seine  Söhne  zur 
Bache  herbeigeführt  (Saxo  p.  175.  176.  Olaus  ap.  Langeb. 
1,  111.  Fornald.  sog.  1,  280  sqq.  286.  552).     In  Könige 


*)  Ags.  hrsefen,  altn.  lirafn,   ahd.  liraban  (corvus). 
diese  Fahne  s.  Grimms  D«  Mytliol.  6'i'u 


lieber 
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und  Jarle  unterscheidend  führt  die  Dänenführcr  dieses 
Zuges  auf  eine  wahrsclielnlich  gleichzeitige  Nachricht 
über  die  Zerstörung  des  Klosters  Medeshamstede  in  Ost- 
angeln im  J.  870  j  hei  Langeb.  2 ,  55  •*  venerunt  in  ipsa 
nocte  in  castra  paganorum  ceteri  re^es  de  patria,  c[ui 
dividentes  inter  sc  provinciam,  ad  depraedandum  pro- 
cesserunt,  seil.  Godron  ^  Baseg,  Oshilell,  Halfdem/c  et 
Hamofid^  et  totidem  comiles,  seil.  Lrena,  Vnguar^  Vbha 
el  ylerqne  Sulrok,  senior  et  junior.  Eben  so  Asserius 
und  vollständiger  die  angelsächs.  Chronik  zum  J.  871  im 
Berichte  über  das  Treflen  gegen  die  Weslsachsen  (ed. 
Ingr.  p.  100) :  and  tha  Deniscan  ha?ddan  II  cy/iingas  ha?« 
thene,  Bagssec  and  Healfdene  ^  and  eorlus  fela.  and  hi 
varun  on  tvam  gefylcum,  on  odlirum  vaes  Bac/isecg  (al. 
Bagsceg,  Bagsecg,  Basecg)  and  Hea/fde/ie,  tha  /issl/ie/zau 
cy?nngaSy  and  on  odhrum  vaeron  tha  eorlus,  .  .  and  ihaer 
veardh  se  cijfmig  Bachsecg  ofslegen.  Von  den  gefalle- 
nen Jarlen  sind  genannt:  and  thaer  veardh  Sidroc  eorl 
ofslegen  se  ealda,  and  Sidf'oc  eorl  se  geonga,  and  Osbearn 
eorl ,  and  Fraeua  eorl ,  and  Uureld  eorl.  Und  zum  J.  875 
(p.  105) :  Godrum  and  Oscyiel  and  Anvind  {Amimdus  Asser. 
Flor.,  Hainond  in  der  obigen  Stelle,  altn.  Hämundr),  tha  III 
cyningus.  IJigwais  und  LT/öa,  di'3  Mörder  Edmunds,  heii'sen 
heufodmeu  zum  J.  870,  die  comites  Unguar  und  übba  der 
gegebenen  Stelle  ;  higver  (al.  Ivei-,  Ifiver)  heilst  Ersterer 
noch  in  der  Chronik  zum  J.  878,  wie  bei  Asser  Halfdans 
Bruder  genannt,  Y/tguur,  Unguar^  Hn?igwurus  in  den 
Chroniken.  Von  demselben  spricht  eine  von  Adam  von 
Bremen  erhaltene  alte  Notiz  (c.  50)  :  crudelissimus  omnium 
fuit  Ingnur  lilius  LodpuJ'chi  (al.  Lodh^ogi) ,  qui  Chri- 
stianos  ubique  per  supplicia  necavit.  Ist  imn  dieser  der- 
selbe mit  dem  Könige  tvar,  I  var  beinlausi,  Lodbroks  ältestem 
Sohne  von  seiner  Gemahlin  Aslaug  (Foinald.  sog.  1,  546), 
von  dem  die  nordischen  Nachrichten  am  meisten  wissen, 
der  nach  diesen  des  Vaters  Tod  zu  rächen  zuerst  nach 
Britannien  zieht  und  sich  dort  durch  List  festsetzt,  in- 
dem er  sich  von  Ella  soviel  Landes,  als  eine  Pferdshaut 
bedeckt,  erbittet,  und  mit  der  klein  zerschnittenen  Haut 
einen  grofsen  Platz  bedeckt,  wo  er  York  baut  (Fornald. 
sog.  1,  555.  Saxo  p.  176,  durch  Deutung  des  altn.  Namens 
Jörvik  aus  jör,  Pferd),  und  in  England  an  Altersschwäche 
stirbt  (Fornald.  sog.  1,  556).'  Klar  sind  beide  unter- 
schieden im  Thättr  af  Ragnars  sonum  (Fornald.  sog.  d, 
354)'  Ivur  konungr  ütti  tlia  2  braidh-i'  frllluborna ,  inn 
annar  het  Yngvar,  en  annar  Uüslö  [Hubbaj  ;  tlieir  pinudhu 
latmund  konüng  enn  Helga  eptir  LodJii  Ivars,  ok  lagdhi 
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hann  sidlian  undir  sik  hans  riki.  Wolil  sclieinL  auch  Are 
Frodi  übereinzustimmen  :  Ivar  Ragjtarsson  LodJihrokur  let 
drepa  Eadhmund  enn  Helga  Engla  konüng.  Islendingab. 
c.  2.  Aber  die  beiden  letzten  INamen  sind  deutlich  aus 
angelsächsischer  Quelle  (  Hubba  wäre  altn.  übbi),  und 
erst  nachher  der  einheimischen  Sage  eingeschaltet? 

Die  Dänen,  welche  in  Ostangeln  und  Nordbumbrien, 
zum  Theil  in  Mercien  sich  niedergelassen  hatten ,  kamen 
mit  ihren  Häuptlingen  unter  die  Oberherrschaft  der 
englischen  Könige.  Doch  folgten  noch  immer  neue  An- 
grirte  von  Dänen  und  Nordmaunen,  wie  Snorri  bezeugt, 
wo  er  von  Eiriks  Belehnung  mit  Nordhumberland  spricht: 
Eirikr  konüngr  tök  Nordhimbraland  at  halda  af  Adhalsteini 
konüngi  ;  skjldi  hann  verja  thar  landit  fyrir  Dönum  ok 
ödhrum  vi'Mngiim.  .  .  Eirikr  hafdhi  atsetu  i  Jorvik,  thar 
sem  menn  segja  at  fyrr  hali  setit  liodhbrökar  synir. 
Nordhimbraland  var  mest  bygt  af  Nordhmönnum,  *)  sidhan 
er  Lodhbrökar  synir  unnu  landit ;  heijudhu  Da7iir  ok  ISordh' 
memi  oplliga  thängat,  sidhan  er  vald  landsins  hafdlu  undan 
theim  gengit.  Häkonar  saga  c.  5.  Die  angeblich  vom 
Könige  Ethelred  selbst  befohlene  INiedermetzlung  der 
zurückgebliebenen  Dänen  zogen  ihre  Stammbrüder  von 
Neuem  herbei;  jedoch  wurde  durch  Sweins  und  Knuts 
Züge  das  Land  nur  der  dänischen  Herrschaft  unterwor- 
fen, nicht  von  ihren  Völkern  überüuthet. 

Gleiche  Verheerungen  brachten  dieselben  wilden 
Seemänner  über  die  Küstenstriche  des  Festlandes ,  vor- 
züglich die  nördlichen.  Mit  den  Jahren  mehrte  sich 
auch  hier  ihre  Anzahl,  und  wuchs  ihre  Kühnheit,  mit 
der  sie  allmälig  weiter  ins  Innere  vordrangen.  Von  der 
Art  ihrer  Einfälle  sagt  Folcuinus  abb.  Laubens,  (f  990) 
de  gest.  abbat.  Laubiens.  ap.  d'Achery  c.  16:  gens  quae- 
dam  aquilonaris  et  quam  plerique  Nortalbincos,  *'*'^)  alii 
usitatius  Nortmannos  vocant,  piraticam  agens,  novo  et 
inaudito  retro  ante  temporibus  modo  Franciam  est  ag- 
gressa,  quae  maria  primum  occupans  demum  ostia  ilu- 
minum,  quae  Franciam  alluunt,  est  ingressa ,  subinde 
restans,  subinde  progrediens:  ubi  resistentem  vidit  ne- 
minem, quaquaversum  sibi  libitum  visum  est,  ferebatur. 
(Jui  videlicet  Nortmanni  per  quatuor  nobilissima  ilumina, 


*)  Mufs  wohl  Dönum  helfsen;  ungenaue,  Verwechslung, 
vielleicht  weil  eben  von  üebersicdlung  des  Kordmannea  Eirik 
mit  den  Sein  igen  die  Rede  ist. 

**)  Verfehlt.     So  heifsen  sie  nie^  dies  sind  Sachsen. 


Normannetiy  dänische.  529 

Rhenum  et  Scalt  ab  Oriente,  Sequanam  et  liigcrem  ab 
occidcnte,  Franciam  ingressi,  incendiis  et  rapinis  omnia 
depopulantur ,  nuUi  sexui  vel  aetati  parcentes  cajitivos 
abducunt:  ipsa  eliam  altaiia  profanis  manibus  prolanan- 
tes,  quorum  metu  plura  saiictorum  Corpora  et  optima 
quaeque  ad  tutiora  loca  deportantur.  Sie  erscheinen  an 
diesen  Küsten  seit  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts,  zu- 
erst unter  Karl  dem  Grol'sen,  der  sie  noch  in  Zaum  zu 
halten  wufste ,  wie  Eginhard  berichtet:  Rex  Aquisgrani 
digressus  litus  oceani  Gallici  jjerlustravit,  et  in  ipso 
mari ,  quod  tunc  piratis  Nordmannicis  infestum  erat, 
classem  instituit,  praesidia  disposuit.  Annal.  ad  a.  800; 
molitus  est  et  classem  contra  bellum  Nordmannicum,  ae- 
dificatis  ad  hoc  navibus  juxta  flumina,  quae  et  de  Gal- 
lia  et  Germania  septentiionalem  inlluunt  oceanum,  et 
quia  ^ordmimni  GaUiciim  litus  atque  Germanicum  assi^ 
dua  i/ifestatione  vaslaöa/it,  per  omnes  portus  et  ostia 
lluminum,  qua  naves  recipi  posse  videbantur,  stationibus 
et  excubiis  expositis ,  ne  qua  hostis  exire  potuisset,  tali 
munitione  prohibuit;  .  .  ac  per^  hoc  nulio  gravi  damnp 
vel  Italia  a  Mauris,  vel  Gallia  atque  Germania  a  Nord- 
mannis  diebus  suis  affecta  est ,  praeter  quod  in  Frisia 
quaedam  insulae  Germanico  litori  contiguae  a  Nord- 
mannis  depraedatae  sunt.  Yita  Caroli  M.  c.  !?•  Nach 
Karls  des  Grol'sen  Tode  kommen  sie  einige  Jahrzehende 
hindurch  noch  in  einzelnen  Zügen ;  820  mit  15  Schiflen 
an  die  Ilandrische  Küste,  in  die  Seinemündung  und  an 
die  Küste  von  Aquitanien  (Annal.  Bertin.),  850  und  855 
auf  die  Insel  Herio  im  aquitanischen  Meere  (Chron. 
Aquitan.  ap.  Pertz  2,  252),  854  "'»ch  Fries\and  und  plün- 
dern Dorstad,  855  zum  zweiten  Mal ,  und  wieder  856j 
837,  859  (Annal.  Berlin.),  verbrennen  856  Antwerpen 
und  die  Handelsstadt  VVitla  an  der  Mündung  der  Maas 
(Annal.  Fuldcns.).  In  ununterbrochener  A\  ufh  aber  be^ 
ginnen  die  Normannenstürme  einige  Jahre  später,  und 
legen  sich  nicht  eher ,  bis  den  Bäubcrn  Ijändereien  ab- 
getreten waren,  oder  die  Einführung  des  Cbristenthun>s 
im  Norden  den  Avilden  Kriegssinn  dieser  Völker  miU 
derte.  Sie  nehmen  von  nun  bleibenden  Aufenthalt  an 
den  Küsten,  845  in  der  Mündung  des  liigers  (Annal. 
Bertin.):  piratae  Nordmannorum  urbem  Namnctum  ad- 
gressi,  interfectis  episcopo  et  mullis  clericorum  atque 
laicoruin  scxusque  promiscui,  dopraedata  civilalo,  i/ffo- 
rioris  yiquilaniae  partes  depopulari  adoriunlur;  ad  po- 
stremum  insulani  quamdam  ingiessi,  convecti»  a  conli- 
nenli    domibus ,    Idemare    velul   perpeliiis    nettibus    sla- 
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tuerunt.  *)  Regino  mel4et  diese  Anfälle  ein  Jahrzehend  zu 
spät,  zum  Jahr  853,  und  setzt  hinzu:  iiwc  prirnjim^ordman^ 
norum  classis,    nt  ajunt,    Ligeris  attigit  litora.      Weiter 
zu  den  Jahren    844   ^^^  845   die   Annal.  Bertin.  :    Nort- 
manni    per    Garrondam    Tolosam    usque    proficiscentes, 
praedas  passim  impuneque  perficiunt.   ..  Dani,  qui  anno 
praeterito  Aquitaniam  vastaverant,  remeantes,  Sanctonas 
invadunt,  confligentes  superant,  quielisqne  sedibus  immo- 
rantur.     In  den  Jahren  846,  847  setzten  sie  sich  in  Fries- 
land und  Dorstad  fest,    wie    dieselben  Annalen:    piratae 
Danorum  Vresiam   adeuntes,    reeepto    pro   libitu   censu, 
pugnando  quoque  victores  effecti,    Iota   pene  provi?icia 
poliunlnr.  ,  .   Emporium    quod    Dorestadum    dicitur,    et 
insulam  Batavam   occupant  atque  obtmeitt.      Der  Küsten- 
strich zwischen   der    Rhein  -    und    Elbemündung    schon 
vom  Anfang   der  Tummelplatz   ihrer  Räubereien ,    blieb 
als  das  nächste  Land  fortwährend  ihren  Angriffen  blofs- 
gestellt;   837  wurde  Hamburg,  842  Nordunwig  (Norden) 
verheert  (Vita  S.  Ansk.    c.  16,  Pertz  2,    700.     Nithardi 
bist*  ib.  p.  669).      Seit   841  war  die   Seinemündung    in 
beständiger  Abwechslung  von  verschiedenen  Seeräuber- 
flotten bedeckt.      Nachdem   an    den  Küsten    und  in  den 
unteren  Flufsgebieten  Städte,  Klöster,  Dörfer  geplündert, 
verbrannt,    zerstört   waren,    drangen    sie  mit  immer  zu- 
iiehmender    Verwegenheit    auf   den  Flüssen    weiter   ins 
Läiid»      Die  im  Liger  überfielen  854?    856,   857   Tours, 
Blois^    Orleans,    segelten  865  über   Orleans   bis  Fleury 
und  verbrannten  das  Kloster  (Annal.  Bertin.).     Die  Nor- 
mannen in  der  Seine  nahmen   845 ,    857 ,    861  Paris  ein, 
vor  dessen  Mauern    sie   in  der  Folge   häulig  wieder  die 
Anker  werfen.      Mit  unglaublicher  Kühnheit  ziehen  sie, 
als  sie  887  wieder  vor  der  Stadt  erschienen,  ihre  Schiffe 
über  zwei  Meilen  weit  um  dieselbe  auf  dem  Lande  fort 
und  jenseits  wieder   in   den   Flufs,    belagern    Sens   und 
durchplündern     bis    zum    Sommer    des    darauffolgenden 
Jahres  Burgund  (Annal.  Bertin.)    die  Annal.  Vedast.  zu 
den  J.  886,  887;    888  und  889   Kloster   Beze   über   der 
Saone    geplündert    und    Auxerre    angezündet    nach   den 
Ann.  Besuens.  u.  Lemovic,  Pertz  2,  248.  251).     Mehrmals 
liefen  sie  (887,  890,  896)  von  der  Seine  aus  in  die  Marne 
und  Oise  ein,  und  raubten  im  Lande  gegen  die  Scheide, 
die  Maas  und  bis  gegen  Burgund  (Annal.  Vedast.),     Auf 


*)    Die  Insel  ist   wohl  Herio  ,    wo    sie   schon    früher  sich 
festgesetzt  und  die  Mönche  vertrieben  halten,  l'isle  de  lihe? 
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dem  Rheine  drang  ein  Haufe  863  bis  Neus  vor,  unter 
Begünstigung  des  Normannen  Rorek  ,  dem  die  Be- 
wachung des  Stroms  übertragen  war,  und  unter  seinem 
Nachfolger  Godfrid  nahmen  andere  884  Duisburg  und 
überwinterten  dort  (Annal.  Bertin.,  Chron.  Reginon.). 
Auf  der  Scheide  lief  879  ein  zahlreiches  Heer  ein,  und 
tobte  die  folgenden  Jahre  im  Lande  rechts  bis  zur 
Somme  und  links  bis  zum  Rheine,  und  lagerte  sich  882 
an  der  Maas  in  dem  Orte  Ascloha.*)  Die  Verheerungen, 
die  sie  hier  anrichteten,  zählt  Regino  auf  zum  Jahr  881 : 
et  primo  quidem  impetu  iinitima  Toca  depopulantes,  Leo- 
dium  civitatem,  Trajectum  castrum,  Tungrensem  urbem 
incendio  cremant;  secunda  incursione  Ribuariorum  fini- 
bus  etfusi,  caedibus,  rapinis  ac  incendiis  cuncta  deva- 
stant,  Coloniam  Agrippinam ,  Bunnam  civitates  cum  ad- 
jacentibus  castellis,  scilicet  Tulpiacum,  Juliacum  et  Niusa, 
igne  comburunt;  post  haec  Aquis  palatium,  Indam,  Mal- 
mundarias  et  Stabulaus  monasteria  in  favillam  redigunt* 
Nachdem  der  eine  ihrer  Führer  auf  die  Seite  des  Kai- 
sers übergetreten  war,  wendeten  sich  die  Haufen  des 
andern,  der  durch  ungeheure  Geldsummen  bewogen  war, 
seine  Stellung  zu  verlassen ,  westlich  gegen  Rheims, 
Soissons,  Laon  und  Noyon  und  fahren  dann  fort,  das 
Land  an  der  Scheide  zu  verheeren  bis  zum  Jahr  887» 
•worauf  sie  sich  gegen  Paris  und  die  Gegenden  ander  Oise 
wendeten  (  Annal.  Bertin.  ,  Vedast.  ,  Chron.  Regin. ). 
Ein  neuer  Einfall  durch  die  Scheide  von  Britannien  aus 
erfolgte  891.  Ein  Haufe,  der  bei  Lüttich  über  die  Maas 
egangen  war  und  bei  Aachen  geplündert  hatte ,  wurde 
urch  Arnulf  an  der  Dile  aufgerieben;  dagegen  kommt 
im  darauffolgenden  Jahr  eine  neue  Schaar  aus  den  Schif- 
fen bis  Bonn,  Landulfesdorf  und  an  die  Mosel,  und 
bringt  reiche  Beute  zu  den  Schiffen  zurück  und  in  die 
Heimath  (Chron.  Regin.).  Auch  Frankreichs  südliches 
Stromgebiet,  das  der  Rhone,  blieb  nicht  verschont;  bis 
Valentia  hinauf  erfuhr  es  die  Plünderungen  der  um  ganz 
Europa  herumschwärmenden  Piraten  in  den  Jahren  859 
und  860  (Ann.  Bertin,):  piratae  Danorum  longo  maris 
circuitu,  inter  Hispanias  videlicet  et  Africam  navigantes, 
Bhodanum  ingrediuntur,   depopulatisque  quibusdam  civi- 


*)  So  die  Ann.  Fuld. ,  Hailac  die  Ann.  Vedast. ,  Ahnion 
Begino.  Ascloha  wäre  Esclilohc;  vielleicht  ist  der  Name  später 
entstellt  in  Elsloo,  das  unter  Mastricht  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Maas  liegt* 
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tatibus  ac  monasteriis,  in  insula  quae  Camaria  *)  dicitur, 
sedes  ponunt.  .  .  Hi  vero   DanI,    qui   in  Rhodano  mora- 
bantur,    usque   ad    Valenliam  civitalem  yastando  peive- 
niunt;   unde  direptis    quae   circa  erant  omnibus,    rever- 
tentes  ad  insulam,  in  qua  sedes  posuerant,  redeunt.    Sie 
ziehen  gegen  Italien  (ebendas. ):    Dani,  qui  in  Rhodano 
fuerant,    Italiam  petunt,    et  Pisas  civitate?n  aliasqne  ca~ 
piunt,    depraedantur   atque   devastant.       Dies    sind    die- 
selben ,    die   fast    das    ganze    Mittelmeer    durchstreiften 
nach  den  Nachrichten  Sebastians,  Rischofs  von  Salamanca 
(Sandoval  Historias.  Pamplona  16o4«  p.  55) :  Normanni  pira- 
tae  his  temporibus  ad  nostra  litora  pervenerunt.    Deinde 
Hispaniam  perrexerunt,   omnem  ejus   maritimam   gladio 
igneque   praedando    dissipaverunt.       Deinde   mari   trans- 
vecti  Nacchor  civitatem  Mauritariiae   invaserunt,  ibique 
multitudinem  Caldeorum  interfecerunt.       Deinde   Majo- 
ricam,  Formenteram  et  Minoricam   insulas  adgressi  gla- 
dio depopulaverunt.     Post  Graeciam  advecti,   post  trien- 
nium  in  patriam  sunt  reversi.      Auf   die  spanischen  Kü- 
sten   waren   schon   früher    gleichzeitig  mit   den   ersten 
Verheerungszügen  im  Aquitanien  um  844  ^^^  dort  Aus- 
flüge gemacht  worden  (Ännal.  Rertin.):    Nortmanni  per 
Garrondam  Tolosam  usque  proiiciscentes,  praedas  passim 
impuneque  perficiunt;   unde  regressi  quidam,  GaUiciam' 
que  adgressi,  partim  balistariorum  occursu,  partim  tem- 
pestate    maris    intercepti    dispereunt.        Sed    et    quidam 
eorum  ullerioris  Hispaniae  partes  adorti,  diu  acriterque 
cum  Sarracenis  dimicantes,  tandem  victi  resiliunt.     Die- 
ser letzte  Haufe  ist  das  Heidenvolk,  von  dessen  Einfall 
in  Südspanien  Abulfeda  Näheres    berichtet   in   den  mos- 
lemischen Annalen   zum   Jahr    2o0    der  Hedschra   (vom 
Sept.  844  auf  845   christl.   Zeitr.,  Reiske  2,  178):   „In 
diesem  Jahre  kamen   die    Mudschus  (Pagani    der   christ- 
lichen Schriftsteller,  urspr.  Magier'^*)  an  den  äufsersten 
Strichen  von  Andalus  zu  Meer   in  das  Gebiet  der  Mos- 
lemen.     Es  erfolgten  zwischen  ihnen  und  den  Moslemen 
viele  Treffen,    in  welchen    die  Moslemen    in  die  Flucht 
geschlagen  wurden.     Und  sie  drangen  vor  und  mordeten 
die    Moslemen,    bis   sie    an    die   Mauern    von   Ischbiiija 
(Hispalis,  Sevilla)   kamen.     Aber  es  zog  ihnen  das  Heer 
Abd-er-Rahmans    des  Omajaden    entgegen,    des  Herrn 
von  Andalus.     Da  sammelten  sich  zu  ihm  die  Moslemen 


^t)  La  Camargiie  in  der  Rhonemündung. 
**)  Vgl.  Frähnslbn-Fofzlan  p.  136.  157. 
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von  allen  Seiten  und  schlugen  die  Madschus  in  die  Fluclit 
und  nahmen  ihnen  vier  Schiffe  mit  ihrer  Ladung,  und 
die  Madschus  kehrten  auf  ihren  Schilfen  in  ihr  L<and 
zurück."  (Vgl.  Sebast.v.  Salam.  p.  53.)  Von  den  Norman- 
nenzügen  gegen  Spanien  im  Laufe  des  9.  Jahrh.  spricht 
auch  Masudi :  „  noch  vor  dem  Jahre  der  H.  300  waren  in 
Spanien  Seeschilfe  gelandet,  mit  Tausenden  von  Menschen 
angefüllt,  die  die  Rüsten  mit  Verheerung  überzogen.  Die 
Einwohner  Spaniens  hielten  sie  für  ein  Magiervolk."*) 

Die  Angaben  der  Chronisten  über  die  Abstammung 
mehrerer  der  Seekönige ,  welche  die  europäischen  Kü- 
stenländer beunruhigten,  zeigen,  dafs  auch  hier,  wie  in 
England,  die  Mehrzahl  der  plündernden  Haufen  Dänen 
gewesen  sind.  Der  Dänenkönig  Gotfried  hatte  schon 
810  mit  300  Schiffen  Friesland  überfallen  ,  die  nahelie- 
genden Inseln  verwüstet,  den  Friesen  Tribut  auferlegt, 
und  Karl  dem  Grofsen  gedroht,  er  werde  bald  mit  den 
zahlreichsten  Heereshaufen  vor  Aachen ,  des  Kaisers  Re- 
sidenz, erscheinen  (Eginh.  Vita  Caroli  M.  c.  14).  Nicht 
Gotfried  selbst,  aber  die  Fürstensöhne  seines  Geschlech- 
tes und  die  Dänen  erfüllten  später  seine  Drohung  gegen 
die  Franken.  Von  den  Normannenhäuptlin^en  sind  ge- 
nannt: 

Roricy  Borih  (altn.  Reerekr,  Hraerekr)  in  den  Fuldi- 
sehen  Annalen  ein  Bruder,  in  den  Bertinischen  vielleicht 
richtiger  ein  Neffe  Heriolds  des  Dänenkönigs  genannt, 
von  Ludwig  dem  Frommen  mit  Dorstad  und  einem  Theil 
von  Friesland  belehnt,  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit 
als  Heriold  nach  seiner  Taufe  zu  Mainz  826  den  Gau 
Riustri  erhielt,  um  so  den  Piraten  ihre  eigenen  Fürsten 
gegenüber  zu  stellen.  Mehrmals  aus  seinem  Gebiete 
entfernt  ( 850 ,  855 ,  867 )  nimmt  er  es  immer  wieder  mit 
bewaffneter  Hand. 

Bodulfy  nach  den  Bertinischen  Annalen  ein  Sohn 
Heriolds,  zuerst  864  genannt,  als  er  Lothar,  Lothars 
Sohn ,  zum  Tribute  zwang ,  ein  unruhiger  Pirate ,  der  in 
Verbindung  mit  Rorik  872  mit  Karl  unterhandelt,  aber 
während  jener  dem  Kaiser  sich  ergeben  zeigt ,  seine 
Feindseligkeiten  fortsetzt,  und  endlich  873  auf  einem 
Raubzuge  mit  einer  grofsen  Zahl  der  Seinigen  in  Frie?- 
land  getödtet  wird  (Annal.  Bertin.,  Fuldens.). 

Godfrid  und  Sigf'rid  sind  mehrere  erwähnt,  die  be- 


*)    In  Vaters   und  Rinks   nrab.    syr.  und  cliald.    Lesobuch 
p.  107,  übers,  von  Frälin,  Ibn-Fofalan  p.  157. 
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"*        tanntesten  die  Führer  der  Normannen  von  Asklohe.    Mit 
ihnen  werden  zugleich  J^ß/s  und  Vnrm  oder  Vurmo  genannt 
(Ann.  Fuld.,  Bertin.,  Pertz  1,  396.  514).     Nachdem  God- 
frid  auf  die  Seite  des  Kaisers  übergetreten,  setzt  Sigfrid 
seine    Züge   fort ,     zieht   886    vor    Paris ,     und  wieder 
rückwärts  an   die  Oise  ,   von  wo  er  durch  die  Seine  im 
folgenden  Jahre  nach  Friesland  segelt,    wo  er  umkommt 
(Annal.  Vedast. ).       Ein  Normannenführer  Sigfrid  wird 
zum  Jahr  865  von  den  Bertin.  Annalen  in  der  Charente 
erwähnt.      Godfrid,  der  bei  Asklohe  übergetretene,  882 
getauft  und  Nachfolger  Roriks  in  Friesland,  wird  wegen 
seiner  übermüthigen  Vergröfserungsplane  vom  Kaiser  885 
durch  List  aus  dem  Wege  geräumt.     Zum  J.  852  berich- 
ten die  Bertinischen  Annalen,    dafs  Godfrid,   ein  Sohn 
Heriolds  des  Dänenkönigs,   von  Lothar  abgefallen,  sich 
mit  bewaffneten  Schaaren  gegen  Friesland  und  die  Scheide 
und  nach  Paris  gewendet  habe,    und  dort  853  von  Karl 
unschädlich   gemacht  worden    sei  (  durch  Abtretung  von 
Ländereien  nach  den  Fuldischen  Annalen).    855  erscheint 
er  wieder  bei  Rorik  in  Friesland.      Dafs  dieser  von  dem 
882  getauften  Godfrid  zu  unterscheiden  sei ,    geht  schon 
hervor  aus   den  Annal.  Bertin.   ad  a.   852  :     Godefridus, 
Herioldi  Danijilius^    qui  quondam  sub  imperatore  Hlu- 
dowico  Maguntiaci  fuerat  baptizaUis^  *)    a  Lothario  de- 
ficiens  ad  suos  se   confert.       Zum  Jahr  891  sind  in  den 
Fuldischen   Annalen  wieder    „  duo  reges   Nortmannorum 
ßigifridus  scilicet  et  Godofridus^^  genannt,  die  im  Tref- 
fen an  der  Dile  gegen  Arnulf  fielen.      Nach   nordischen 
Nachrichten   ist    dieser   Sigefridus   derselbe    mit    Sigurd 
Schlangenauge,   Ragnars  Lodbrok  Sohn,  und  Godofridus 
mit  Gudröd ,   dessen   Geschlecht  weiter  angegeben  wird 
(Fornald.  sog.  1,  357):    Sigurdhr  orrar  i   auga  ok  Biörn 
iarnsidha  ok  Hvitserkr  höfdhu  herjat  vidha  um  Frakklandj 
thä  sneri  Biörn  heim  til  rikis  sins.       Eptir    that   bardhist 
Ormilfr  keisari  vidh  thä  broedhr,    ok   feil  thä  af  Dönum 
ok  Nordhmönnum  100  thüsundradha ;  thar  feil  thä  Signrd/ir 
ormr  i  auga,   ok  Gndhrödhr  het  annar  konüngr,    er  thar 
feil;  hann  var  sun  Olafs,  Ringssunar,  Ingialdssunar ,  In- 
gasunar,    Ringssunar,    er  Ringariki    er  vidhkendt,   hann 
var  sun  Dags  ok  Thöru  drengjamödhur;  thau  ättu  9  syni, 
pk  er  af  theim  komin  Döglinga  sett.     Und  auch  die  Füh- 


*)  Wäre  qui  —  baptizatus  auf  Herioldus  zu  beziehen? 
Aber  der  Vebertritt  der  Normannen  in  den  Dienst  der  Kaiser, 
in  welchen^  Godfrid  stand  ,  war  immer  mit  der  Taufe  ver- 
bunden. 
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rer  cler  Normannen  von  Aschlohe  nennt  Söhne  Lodbroks 
eine  andere  nur  etwas  flüchtige  altnordische  Notiz  (Fom- 
manna  sog.  1,  108.  11,  407)  :  Danir  ok  Nördhmenn  brendu 
Kolni  ok  allar  borgir  upp  medh  Rin  til  Meginzo.  Tha 
gerdhi  Karl,  brödhir  Lotharii  lidh  moti  theim,  their 
lundust  vidh  a  thä,  er  Mosa  heitir;  i  Dana  lidhi  voru 
their  konüngar  Sigfrödhr  ok  Gnthfrödhr  (al.  Sigfredhr 
ok  Gudhfredhr)^  ok  sy7iir  Ragnars  Lodhbrokar;  their 
saettust  vidh  keisara ,  ok  letu  skirast.  En  litlu  sidhar  rufii 
their  allt  sättmälit  ok  herjudhu  restr  ä  Frakkland  allt  til 
Parisar ,  en  brendo  hana ;  tha  kom  moti  theim  medh  mi- 
klura  her  Arnaldr,  er  thä  var  keisari,  ok  drap  af  theira 
9  hundrudh  manna.  Wenigstens  läl'st  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  beider  Stellen  die  Identität  Sigurds  Schlangen- 
auges mit  Sigfrid ,  der  mit  Godfrid  (  wohl  nennt  auch  ei- 
nen Godefredh  unter  Ragnars  Lodbrok  Söhnen  Claus  bei 
Langeb.  1,  109»  aber  nicht  Saxo  und  die  Sagas)  an  der 
Maas  stand,  im  J.  886  vor  Paris  lag,  und  891  gegen  Ar- 
nulf fiel,  wenn  nicht  in  den  Vedast.  Annalen  auf  dasselbe 
J.  887,  zu  dem  dieselben  seinen  Abzug  aus  der  Seine  mel- 
den, auch  die  kurze  Angabe  von  dessen  Tode  zu  bezie- 
^len  ist :  Sigefridus  vero  cum  suis  verno  finiente  in  Se- 
quanam  rediit  et  circa  auctumni  tempora  Fresiam  petiit, 
ibique  ititerfeclus  est.  Von  diesem  Sigfrid  ist  noch  zu 
unterscheiden  der  Vedastinischen  Annalen  (J.  884)  Sige^ 
fridus  Danus  Christianus  regique  fidelis,  qui  nepos  fuerat 
Heorici  Dani ,  der  als  Unterhändler  an  seine  Landsleute 
geschickt  wurde. 

Hasting  {Alslingus  in  den  Annal.  Vedast.,  Hsesleu 
nach  anderer  Lesart  auch  Hassling  im  Chron.  Saxon. )  als 
Anführer  der  Ligernormannen  genannt  bei  den  Jahren 
867,  874  (Ghron. Regin. ),  verläfst  diesen  Strom,  in  wel- 
chen er  nach  dem  Chron.  Turon.  schon  841  eingelaufen 
wäre,  im  J.  882  (Chron.  Bertin.),  nach  der  Angabe  der 
Vedastin.  Annalen  voni  König  Ludwig  gewonnen,  er- 
scheint wieder  890,  891  in  der  Somme,  und  895,  894  niit 
80  Schiffen  in  der  Mündung  der  Themse  (Annal.  Vedast., 
Chronic.  Saxon.).  Wilhelmus  Gemetic.  erzählt,  ohno 
nähere  Zeitbestimmung,  dafs  er  vom  König  Karl  Chartres 
erhalten,  aber  vom  Comes  der  Stadt  hintergangen  sich 
entfernt  habe,  und  derselbe  schreibt  mit  dem  Chron. 
monast.  Floriac.  (Script.  Norm.  p.  52)  die  Eroberung  der 
Stadt  Luna  in  Italien,  die  sie  für  Rom  gehalten  hätten, 
dem  llasting  und  seinem  Haufen  zu.  Mit  Bier,  einem 
Sohne  Ijodbroks,  bringen  ihn  in  Verbindung  dieselben 
Nachrichten :  pagani  cum  Lolhroci  regis  filio  Bier  costae 
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quldem /erreae,  procurante  ejus  expeclitionem  JFf«*/?Woy 
a    Noricis    seu    Daniels   linibus    eructuantes.     Willielni. 
Gemet.  p.  216.    Jöiernacli  heilst  Hastin g  Bierii  magister, 
paedagogus  bei  späteren  Chronisten ,  und  dai'aus  erwiese 
^ich  auch  die  dänische  Abstammung  der  Ligernormannen. 
Wohl  keniien  weder  Dudo  noch  die  früheren  Chronisten 
J£Jne  Verbindung,   und    nennen  allein  den  Anführer  Ha- 
sting;    jedoch  scheinen   die  nordischen  Nachrichten  Be- 
stätigung zu  bringen.     Im  Thättr  af  Ragnars  sonum   sind 
genannt  als  Söhne  Lodbroks  von  seiner  zweiten  Gemahlin 
(Fornald.  sog.  1,  346)  Ivarbeinlausi,  der  älteste,  die  jüngeren 
Hyitserkr,Sigurdhr  ormr  iiauga,    dann  Biörn  mrnsidha 
(Eisenseite),  der  offenbar  jener  Bier  ferreae  costae  ist. 
Auch  werden  gerühmt  die  fernen  Züge  der  Brüder  als  der 
kühnsten  Nordmänner:    Lodhbrökar  synir  föru  um  mörg 
lönd  medh  hernädhi:  England  ok  Valland  ok  Frakkland, 
ok  ütum  Lümbardhi;    en    svä.er  sagt,  at  thar  hall  their 
framast  komit,    er  their  minu  ihn  lorg^  er  Lima  heiiir; 
ok  um  eina  stund   «etludhu  their .  at  fara  til  Eümaborgar 
ok  vinna  hana,    ok  helir  theirra  hernadhr   fraegstr  yerit 
um  öll  Nordhrlönd  af  Danskri  tüngu,  p.  554.  Vgl«  P-  276. 
Fornm.  sog.  1,  114.     Biörn  ist  toberdeutsch  Berno.     Ei- 
nen ^er//o.  aber  jiennen  die  Annal.  Bertin.  und  das  Chron. 
J'ontanell.  zu  den  Jahren  855,  856,  858,. 859  als  Anfüh- 
rer einer  zahlreichen  Flotte  in  dei?. Seine. 
j.r/  Noch  andere  Seiekönige,  meist  in  der  Seine :  l)  Eagner 
(Tsysahrscheinlich  Ragnar  Lodbrok) :  Bagneri.  dux  Nortman- 
norum  venit  cum    classe    sua   et   usque  Parisius  accessit. 
Chronic.  Fontanell,;  ad  a.  845  (Pertz  *2,  502);  Ludovicus 
Beuuariorum  rex  Kobbonem  aliosque  ad  principem  Nort- 
m^nnnorum  Horieh  nomine  legationis  causa  direxerat.    i?a- 
geuariüs  dux.  ätite  praef^atum  Horich  cum  ingenti  superbia 
Yieniens  dixitl,   quod.  opinatissimam  Parisius  civitatem  ca- 
ptam  habevet!,  'quixlque  mansiönem  Germani  senis  intras- 
set  .  .  .diif'usis  ad  postremum   Tiscex'ibus  medius  crepuit. 
Fragm.  ap.  Duchesne  2,  657..  658.;  ^  Die  Entweihung  der 
Kirche   des  h.' Germanus   in   Paris    schreibt    das    Chron. 
Olai  dem  Ragnar -Lodbrok  zu  (Laiigeb.  1,  109):   hie  per 
XL  annos  urbes  Franciae  vastavit  et  Parisius  veniens  in 
ecclesia  sancti  Germani    et    in  Aquisgrani  in  palacio  Im- 
peratoris  stlabulum  equorum  fecit.     Nach  den  nordischen 
Nachrichten  fand  Ragnar  Lodbrok  einen  grausamen  Tod 
in  England  durch  Ella.    Poetische  Aufzählung  seiner  Tha- 
ten  im  Krakuraäl  (ed.  Rafn.  Kjöbenhavn  1826.     Fornald. 
sog.  1,  500  ff.).     Von  einem  lleginheri ,   der  mit  einem 
grofsen  Theil  der  Seinigen  an  der  gallischen  oder  frie- 
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sischen  Küste  erschlagen  wurde,  berichten  die  Annales 
Xantens,  zum  J.  845  (Pertz  2,  228).  2)  Oscheri,  Uoseri, 
841  vom  Frülilinge  bis  in  den  Sommer  in  der  Seine, 
plündert,  brandschatzt,  yerbrennt  die  umliegenden  Orte, 
zieht  hierauf  gegen  Bordeaux,  hehrt  851  in  die  Seine 
zurück  zu  neuer  Verheerung,  und  wendet  sich  abermals 
^en  Bordeaux  (Chron.  Fontanell.).  3)  Sydroc,  mit  God- 
Irid,  Heriolds  Sohn,  erwähnt  im  Chron.  Fontanell.  ad 
a.  852  :  classis  Sydroc  et  Godefridi  ducum  Danorum  7- 
Idus  Octobris  Sequanara  ingreditur.  Erscheint  853  vor 
Nantes  (Chron.  Malleac.  ap.  Labb.  2,  200),  und  wie- 
der in  der  Seine  von  855  bis  856  (Chron.  Fontan.): 
maxiraa  classis  Danorum  lluvium  Sequanae  occupat,  duce 
item  Sydroc.  ,  Sequenti  anno  Sydroc  egreditur  de  fluvio« 
4)  JVeicmd,  dringt  861  auf  der  Seine  bis  Melun,  kommt 
im  folgenden  Jahre  zum  Könige  Karl,  sich  taufen  zu 
lassen,  und  wird  865  von  einem  seiner  Landsleute  als 
Abtrünniger  yor  dem  Könige  getödtet  (Annal.  Bertin.). 
6)  Hnnedeus,  läuft  896  mit  5  Schiffen  in  die  Seine  und 
Oise.  ein.  Seine  Schaaren  verschanzen  sich  bei  Choisy,, 
rauben  bis  zur  Maas,  kehren  hierauf  wieder  in  die  Seine 
zurück;  Hunedeus  selbst  aber  läfst  sich  in  Clugny  tau- 
fen (Ann.  Vedast. ).  Von  der  Herkunft  der  letzteren 
enthalten  die  Chroniken  keine  Andeutungen. 

Dem  so  oft  durchstreiften,  verödeten  und  ausge- 
mordeten  Lande  an  der  Seinemündung  ward  nicht  eher. 
Kühe,  als  bis  es  den  nordischen  Haufen  selbst  über- 
lassen wurde,  und  die  hier  zuletzt  den  Platz  behaupte- 
ten, waren  nicht  Dänen,  sondern  Nordmannen  im  eigent- 
lichen Sinne,  Norweger;  Eollo ,  der  bekannte  Eroberer 
der  .J^ormandie,  ist  nach  sicheien  Nachrichten  ein  Nord- 
mann.  Wenn  schon  die  Nordmannen  erst  durch  Harald 
Schönhaars  Eroberung  von  Norwegen  (um  880)  in  grö- 
fserer  Zahl  in  die  See  hinausgetrieben  und  mehrere  Hau- 
fen veranlai'st  wurden,  in  allen  liichtungen  aus  ihrem 
Vaterlande  zu  ziehen,  um  neue  Sitze  zu  suchen,  so  ist 
doch  nicht  zu  zweifeln ,  dafs  schon  früher  unter  den 
dänischen  Seeräuberhaufen  auch  Nordmannen,  die  unter 
ihnen  für  Dänen  galten,  im  Westen  geraubt  haben,  und 
von  den  genannten  Seekönigen  wohl  auch  mehrere  Nor- 
weger waren.  Selbst  noch  Kollo  wird  für  einen  Dänen 
ausgegeben  von  Dudo  (Duschesne  p.  70).  Schon  auf 
das  Jahr  876  setzt  Asserius  Kollos  Ankunft  an  der 
französischen  Küste  von  Britannien  aus  und  meldet 
«um  J.  898  die  Belagerung  von  Chartres  durch  den- 
selben ( Camd.   p.   9.     Gale   1,  165.  172).      Lapsis   post 
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Hastingi  incendia  Irihus  lustris^  nach  Abt  Odos  Be- 
richt über  die  Normannenanfälle  auf  Tours  (Langeb.  2, 
50.  51)  tritt  aber  erst  Rollo  im  westlichen  Frankreich 
auf,  belagert  Le  Mans  und  plündert  bis  Tours  und  Orleans, 
bis  Bourges  nach  der  Tita  S.  Genulphi  (Boll.  Jan.  2, 
89).  Auffallend,  dafs  die  fränkischen  gleichzeitigen 
Chronisten ,  die  vor  und  nach  dem  Jahre  876  weniger 
bekannte  Häuptlinge  anführen  ,  des  Rollo  nicht  ge- 
denken. Den  zuverlässigsten  Bericht  über  seine  Her- 
kunft gibt  Snorri,  nach  dem  Rolf,^)  Sohn  Ragunwalds, 
des  Jarls  von  Maeri ,  ein  mächtiger  Wiking,  als  er  aus 
der  Ostsee  zurückgekehrt,  an  der  Küste  seines  Vater- 
landes raubte,  von  dem  erbitterten  Könige  Harald  Schön- 
haar  in  öffentlicher  Volksversammlung  mit  Landesver- 
weisung bestraft  wurde  und  sich  darauf  gegen  Westen 
wandte  ;  Rögnvaldr  Maera  iarl  ätti  Hildi ,  döttur  Rolfs 
Nefju ;  synir  theirra  väru  their  llolfr  ok  Thörir  .  .  Rölfr 
var  vikingr  mikill.  Hann  herjadhi  miök  i  Austrvegu.  .  . 
Rölfr  for  sidhan  (nach  der  Verbannung)  vestr  um  haf 
i  Sudhreyjar  ok  thadhan  for  hann  vestr  i  Valland,  ok 
herjadhi  thar ,  ok  eignadhiz  thar  iarlsriki  mikit ,  ok 
bygdhi  thar  miök  Nordhmönnum,  ok  er  thar  sidhan 
kallat  Nordhmandi.  Haralds  saga  c.  24'  Rollo  erhält 
durch  Unterhandlungen  mit  Karl  dem  Einfältigen  911 
das  Land  von  der  Ej>te  und  Andelle  bis  zum  Meer, 
das  seitdem  die  JSormuudie  genannt  ist  ,  und  wird  912 
getauft  (  Willh.  Gemetic. ;  Annal.  Asser.  ).  Von  die- 
sen fränkischen  Normannen  sind  im  darauffolgenden 
Jahrhundert  die  Normannen  ausgegangen  ,  welche  in 
ünteritalien  und  Sicilien  neue  Reiche  gestiftet  haben. 
Die  norwegische  Herkunft  der  südlichen  Normannen 
kennt  auch  der  Scholiast  zu  Adam  von  Bremen  (de  situ 
'  Dan.  c.  258 ) :  ab  istis  ]So7'dmanms  ,  qui  Irans  Daniam 
habitant  ^  venerunt  isti  Nordmanni,  qui  Franciam  inco- 
lunt,  et  ab  his  nuper  Appulia  suscepit  tertios  Nord- 
mannos. 

Auch  die  Piraten  ,  welche  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  Irland  und  die  benachbarten 
nördlichen  Inseln  heftig  beunruhigten   und  sich  da  nie- 


*)  Hrolfr,  Rölfr  ist  die  watre  Form  seines  Namens,  Rollo, 
Rodla  in  der  angels.  Chron. ,  entstellt  mit  oberdeutscher  oder 
angelsächsischer  Endung.  Rodo  im  Chron.  Normannorum  a.  895 
ist  nicht  Rollo  ,  sondern  verschrieben  für  Huncdeus,  und  die 
dortige  Angabe  aus  den  Ann.  Vcdast.  a.  896  genommen. 
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liefsen,  scheinen  Nordmannen  gewesen  zu  sein ;  Norwe- 
ger nennt  sie  Giraldus,  ein  Schriftsteller  des  12.  Jahrhun- 
derts. Einen  misslungencn  Angriff  auf  Irland  melden 
die  Annales  Einh.  ad  a.  812  :  classis  etiam  Nordmannorum 
Hiherniam  Scottoriim  msulam  adgressa,  commissoque  cum 
Scottis  proelio,  parte  non  modica  Nordmannorum  inter- 
fecta,  turpiter  fugiendo  domum  reversa  est.  Von  neuen 
üeberfällen  und  Besitznahme  der  Insel  auf  30  Jahre  er- 
zählt Giraldus  Topo^r.  Hibern.  c.  37  (ap.  Camd.  p.  748): 
in  hujus  vero  Felmidii  regis  tempore  ^orwagienses  in 
magna  classe  Hibernica  litora  anno  octingentesimo  tri- 
gesimo  octavo  appulerunt:  qui  et  in  manu  forti  terram 
occupantes  et  gentili  furore  debacchantes  ecclesias  fere 
omnes  destruxerunt.  Horum  autem  dux  Turgesius  voca- 
tus  multis  variisque  conllictibus  et  bellis  atrocibus  totani 
eibi  insulam  in  brevi  subjugavit  et  peragratis  totius  regni 
finibus  totam  undique  terram  locis  idoneis  incastellavit. 
(c.  42.  p.  749)  :  annos  igilur  circiler  irigitita  Norwa- 
giensium  pompa  et  Turgesii  tyrannis  in  Hibernia  per- 
duravit,  et  deinde  gens  Hibernica  Servitute  depulsa  et 
pristinam  libertatem  recuperavit  et  ad  regni  gubernacula 
denuo  successit.  Darauf  derselbe  c.  45:  De  OsimannO" 
rum  adventu.  Non  multo  vero  post  tempore  iterum  de 
^orwagiae  et  insularum  borealium  partibus  ,  quasi  de 
reliquiis  gentis  prioris,  et  quia  vel  oculata  fide  vel  pa- 
rentum  relatione  terram  optimam  noverant,  non  in  bellica 
classe,  sed  sub  pacis  obtentu  et  quasi  mercaturae  exer- 
cendae  praetextu  in  insulam  quidam  advenerunt  :  qui 
et  maritimos  Hiberniae  portus  statim  occupantes,  tandem 
de  assensu  principum  terrae  civitates  in  ipsis  varias  con- 
struxerunt.  Und  so  seien  zuerst  die  Städte  Dublin,  Gwa- 
terford,  Limerik  erbaut  und  von  den  drei  Heerführern, 
den  Brüdern  Amelaus ,  Sytaracus  und  Yvorus ,  besetzt 
•worden.  Doch  sieht  dies  keineswegs  den  Normannen 
gleich  ,  und  enthält  ortenbar  mehrfache  Entstellung; 
yielmehr  kann  Irland  von  der  nördlichen  Inselgruppe, 
einem  vorzüglichen  Sammelplatze  der  Seeräuber,  nur 
fortwährend  feindlichen  Angriffen  ausgesetzt  gewesen 
sein.  Die  Erbauung  Dublins  durch  die  Nordmannen  fin- 
det keine  Bestätigung ,  im  Gegentheil  sagt  Snorri  aus- 
drücklich, dafs  'l'horgils  und  Frodi,  Haralds  Harfagers 
Söhne,  die  ersten  INordmannen  waren,  die  sich  dieser 
Stadt  bemächtigten:  tlieim  Thörgilsi  ok  FVödha  gaf  Ha- 
rahlr  konüngr  liership,  ok  föru  thcir  i  vestrviking,  ok 
hei  judhu  um  8K<>ll;md  ok  Bretland  ok  Irlu/id:  iheir  eigr/t/- 
dhitz  fyrst  Isord/iMafi/ta  Vyflitmi.    Sva  er  sagt,  at  Frodha 
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vaeri  gefinn  banadryckr;  enn  Thörgils  var  lengi  konüngr 
yfir  Dyllinni ,  ok  var  svikinn  af  Irum ,  ok  feil  tliar.  Ha- 
ralds saga  c.  55.  Selbst  zu  den  ersten  Angaben  Giralds 
stimmen  nicht  die  Annales  Bertin.  ad  a.  847:  Scolti  a 
Nortmannis  per  annos  j^lurimos  impetiti,  tributarii  effi- 
ciuntur,  insulis  circumquaque  positis  nullo  resistente  po- 
titi  immorantes.  Und  zum  darauffolgenden  Jahre:  Scotti 
super  Nortmannos  irruentes  .  .  eos  a  linibus  suis  pro- 
pellunt. 

Am  meisten  drängte  die  Norweger  aus  ihrer  Heimatli 
hinaus  Haralds  Eroberung  des  Landes.     Der  freiheitlie- 
bende mit  der  Alleinherrschaft  dieses  Machthabers  unzu- 
friedene Nordmann  suchte  sich  ein  neues  Yaterland  west- 
lich über  dem  Meere,    oder  östlich  hinter  dem  Gebirge. 
Vor  Kurzem  waren  Island  und  die  Faröer  durch   nord- 
inannische  Ilaubfahrten  bekannt  geworden ;    die  benach- 
barten   Shetlandsinseln  (altn.  Hialtland),     die    Orkaden 
(Orkneyjar)  und  Hebriden(Sudhreyjar)  wurden  um  diese 
Zeit  voll  von  nordmannischen  Wikingern :  i  theim  üfridhi, 
er  Haraldr  konüngr  gekk  tillandr  i.Noregi,    thä  funnuz 
ok  bygdhuz  ütlönd,  J^aäreyjar  ok  Island :  thä  var  ok  mikil 
ferdh  af  Nordhmönnum  til  HiaUlands  ok  margir  rikismenn 
af  Noregi  flydhu  ütlaga  fyrir  Haraldi  konüngi,  ok  föru  i 
vestrviking:  vorn  i  Orkneyjum  edha  Sudhreyjum  ä  vetrum, 
€nn  äsumrumherjudhutheiri  Noregi,  okgerdhu  thar  mikin 
landzskadha.     Haralds  saga.   c.  20.     Harald  war  gezwun- 
gen   gegen   diese   Verheerer    seines   Reiches  zu  ziehen, 
verjagte  sie,    und  setzte   Sigurd   zum  Jarl  über  die  Or- 
kaden :     svä    er  sagt,     ä   dögum   Haralds    cns   Härfagra 
Noregs  konüngs  hygdhuz  Orhieyjar ;  am  üdhrvar  iJiar  vi- 
hm^aLxli,     Sigiird/ir  het    himi  fyrsli  iarl  i  Orkneyjum; 
bann   var  son  Eysteins   Glumru  ,    ok  brödhir    Rögnvalds 
Maeraiarls.  Olafs  Helga  saga  c.  99.  Von  da  aus  trieb  Seeräu- 
berei gegen  die  benachbarten  Länder  auch  Sigurd,  von 
dem  Snorri  weiter  berichtet  in  Haralds  saga  c.  22  :    gaf 
Haraldr  konüngr  Rögnvaldi  iarli,    er  bann   sigldi  vestan, 
Orkneyjar   ok  Hialtland;     enn   Rögnvaldr  gaf  thegar  Si- 
gurdhi  brödhur  sinum  baedhi  löndin,  ok  var  bann  vestr  eptir. 
Haraldr  konüngr  gaf  Sigurdhiiarldöm,  ädhr  konüngr  sigldi 
austr.  Thä  kom  til  lags  vidh  bann  Thörsteinn  Raudhi,  sonr 
Olafs  Hvita  ok  Audhar  hinnar  Diüpaudhgu;  their  herjudhu 
ä  Skotland,    ok  eignudhuz  Katanes    ok  Sudhrland  allt    til 
Eckjalsbacka.     Sigurdhr  iarl  drap  Melbrigdha  Tonn,  iarl 
skotskan.     Nach  Sigurd  konnte  sich  erst  Torf-Einar  ge- 
gen die  Piraten  halten.       Dals  unter  diesen  auch  Dänen 
waren,   sagt  Snorri  nach  Erwähnung  des  Todes   Sigurds 
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(eben^as.):  sitlhan  settuz  i  londin  vikms;ar  margir  Dnnir 
ok  Nordhmemi.     Nocli  fortwährend  zogen  in   der  Folge 
Seekönige  von  diesen  Inseln  zum  Verderben  der  benacn- 
barten   Länder  aus,    mit  vielen  Räuberhäuptlingen  Eirik, 
Haraldssohn,  ausNordhumbrienilüchlig:  för  bann  (Eirikr 
konün^r)  i  vestrviking,  ok  hafdhi  ur  Orhieyjum  medh  ser 
Arnkel  ok  Erlend  iarla,    sonu  Torf-Einars.     Sidhan  för 
bann  e  Sudhreyjar ,  ok  vorn  ihar  margir  vikmgar  ok  her^ 
koitmt^ar ,  ok  redhuz  til  lidhs  medh  Eiriki  konüngi :  lielt 
bann  thä  öllulidhinufyrsttillrlandz,  ok  hafdhi  thadhan  lidh 
sUkt  er  bann  fekk.  Sidhan  för  bann  til  Bretlands,  ok  ber- 
iadhi  thar.  Eptir  that  sigldi  bann  sudhr  undir  England,  ok 
nerjadhi  thar  sem  i  ödbrum  stödhum;  enn  allt  lidh  fl^y^dbi 
undan  thar  sem  bann  för.  Häkonar  Gödha  sagac.  4»  Ebenso 
Eiriks  Söhne,  die  sich  nach  dessen  Tode  in  dem  erwähn- 
ten Zuge  gegen  die  Orkaden  wenden  (c.  5):  thauhalda  lidbi 
sinu  fyrst  nordhr  til  Orkheyja^    ok  stadhfestuz  thar   um 
bridh ;  thä  var  thar  iarl  Thörlidbr  Hausakliüfr,  son  Torf- 
Einars.     Töku  thä  synir  Eiriks    undir   sik   Orkney] ar    ok 
Hialtlaud,  ok  höfdhu  skatta  af,  ok  sätu  thar  of  vetrum, 
enn  föro  i  vestrviking  ä  sumrum ,  ok  berjudhu  um  Skot- 
land  ok  Irland.     Nach  Entfernung  der  Söhne  Eiriks  nach 
Dänemark  wurde  Tborfinn,  Einars  Sohn,  wieder  Jarl  der 
Orkaden  (c.  10). 

Als  der  erste  nordmannische  Ansiedler  auf  den  Fa- 
röen  (Scbafinseln)  um  dieselbe  Zeit  wird  Grim  Kamban 
genannt:  madhr  er  nefndr  Grtmr  Kamhan,  lianii  bygdhi 
jyrstr  Fssreyjar  ä  dögum  Haralds  hins  Härfagra;  thä 
llydbu  fyrir  bans  ofriki  iiöldi  manna ,  settust  surair  i 
Fsereyjum,  ok  bygdbuthar,  en  sumir  leitudbu  til  annarra 
eydbilanda.  Faereyinga  saga  c.  1. 

Die  Zeit  der  Einwanderung  der  Norweger  nach  Is- 
land bestimmt  Ari  Frodi  ,  Islands  erster  Geschicht- 
schreiber, imislendingabök  c.  1:  Island  bygdbisk  fyrst  ür 
Norvegi  ä  dögum  Haralds  ens  Härfagra  ,  Uälfdänarsonar 
ens  Svarta,  i  tliann  tidh,  .  .  es  Ivar  Ragnarsson  Lodhbrökar 
let  drepa  Eadhmund  enn  Helga  Engla  konüng;  en  that  vas8 
hundrudh  ok  70  (vetrum)  eptir  burdb  Krists,  at  thvi  es  ritit  es 
i  sögu  bans.  Der  erste  nordmannische  Resitznebmer  war 
Ingolf:  ///^'•(///'r  he t  madhr  Noraenn ,  es  sannliga  er  sagt  nf 
fserifyrsU/iud/ian  iillslumh^  thä  es  Haraldr  enn  Härfagri 
var  16  vetra  ganiall ,  enn  i  annat  sinn  fäm  vetrum 
sidharr  ;  bann  bygdhi  sudlir  i  Raikjar-vik.  .  I  ihann  tidh  vas 
Island  vidhi  vaxit  ä  midhli  iialls  ok  iiöru.  l'hä  voru  her 
menn  kristnir,  thcir  er  Nordhmcnn  kalla  Papa  j  en  tbeir 
föru  sidhan  ä  braut,  af  tbvi  at  thcir  vildu  cigi  vcsa  her  vidh 
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heidhna  menn ,  ok  letu  eptlr  boekr  Irskar  ok  biöllur  ok 
bagla;  af  thvi  mätti  skilja  at  their  voru  menn  Irskir, 
En  thä  vardh  för  manna  mikil  miök  üt  hingat  ür  Norvegi, 
til  thess  unz  konungrinn  Haraldr  bannadhi  ,  af  thvi  at 
honum  thötti  landaudhn  nema.  Islendingab.  c.  2.  Dafs 
vor  Ingulf  die  Insel  von  einem  Wiking,  Namens  Nadodd, 
gefunden  und  Sniolafid  genannt  worden  sei,  dann  von 
einem  Schweden  Gar  dar  ,  und  von  ihm  Gardarsholm 
geheifsen  habe  ,  ist  in  den  nordischen  Sagen  erzählt 
(Fornm.  sog.  1,  233.  11,  411).  Iraland  ist  sie  bezeichnet 
bei  Alfred  ( Or.  p.  25 ) ,  und  auch  sie  gemeint  in  Herus 
infra  Oceanum  insula,  omnium  ierrarum  ultima,  Herus 
ultima  ierrarum  insula  in  der  Yita  Walae  (9.  Jahrb.,  bei 
Pertz  2,  558.  559  )  ?  So  ist  auch  die  äufserte  Thule,  bis 
dahin  in  den  Händen  der  Kelten  (vgl.  S.  195,  Anm.),  an  die 
Germanen  übergegangen,  bald  ihres  alten  Glaubens  letz- 
ter Zufluchtsort,  von  wo  er  den  späten  Nachkommen  in 
reichlicher  üeberlieferung  zur  Kunde  gekommen. 

Aber  der  Nordmann  blieb  nicht  am  eisigen  Grenz- 
felsen der  alten  Welt  zurück;  es  trieb  ihn  noch  weiter 
hinaus  und  seine  Schiffe  segelten  bis  an  die  Nordländer 
von  Amerika.  Von  Grönlands  Besetzung  berichtet  Are 
Frodi  c.  6.*  land  that,  es  kallat  es  Groenland,  fannsk  ok 
bygdhisk  af  Islandi.  Ein'kr  enn  Raudhi  het  madhr  Breidh- 
firdhskr,  es/or  uthedhan  ihängat,  ok  7iam  thar  lajid,  er 
sidhan  es  kalladhr  Eiriksfiördhr ;  bann  gaf  nafn  landinu,  ok 
kalladhi  Grce^iland,  ok  kvadh  menn  that  myndu  fysa  thängat 
farar ,  at  landit  aetti  nafn  gott.  Their  fundu  thar  manna 
vistir ,  baedhi  austr  ok  vestr  a  landi ,  ok  keiplabrot  ok 
steinsmidhi,  that  es  afthvimä  skilja,  at  tharhafdhi  thess- 
konar  thiödh  farit ,  es  Vinland  hefir  bygt ,  ok  Groenlen- 
dingar  kalla  Skraelinga.  En  that  vas,  es  bann  tök  byggva 
landit  ,  14  vetrum  edha  15  fyrr  enn  kristni  kvaemi 
her  a  Island,  *)  at  thvi  er  sä  taldi  fyrir  Thorkeli  Gellis- 
syni  ä  Groenlandi ,  es  siälfr  fyl^dhi  Eiriki  enum  Raudha 
üt.  Eiriks  des  Rothen  Begleiter  und  ihre  Sitze  auf 
Grönland  nennt  Snorri  in  Saga  af  Olafi  Tryggva  syni 
c.  105:  brä  Herjülfrtil  Groenlands  ferdhar  medh  Eiriki,  ok 
brä  büi  sinu.  .  .  Herjülfr  biö  ä  Herjülfsiiesi,  ok  var  hinn 
göfgasti  madhr.  Eirikr  Raudhi  biö  i  Brattahlidh ;  bann  var 
thar  medh  mestri  virdhingu ,  ok  lutu  allir  til  bans.  Thessi 
voru  börn  Eiriks :   Leifr,    Thörvaldr  ok  Thörsteinn,  enn 


*)  Dies  geschah  um  das  Jahr  1000,  Grönlands  Besitznahme 
also  um  985. 
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Freydis  het  döttir  hans:  hon  var  gipt  theim  manni,  er 
Thörvaldr  het ,  ok  biu^ga  thau  i  Gördhum ,  thar  sem  nü 
er  biskops  stöll.  .  .  Heidhit  var  fölk  ä  Groenlandi  i  thann 
tima.*)  Herjulfs  Sohn  war  Biarni.  Er  befand  sich  mit 
einem  Kaufmannsschiffe  eben  den  Winter  in  Norwegen, 
nach  welchem  sein  Vater  nach  Grönland  abzog.  Als  er, 
um  den  nächsten  Winter  bei  seinem  Vater  zuzubringen, 
wieder  nach  Island  zurückgekehrt,  dessen  Abreise  erfah- 
ren hatte,  beschlofs  er  muthig,  ihm  auf  der  unbekannten 
Fahrt  nach  Grönland,  das  er  nur  nach  Beschreibungen 
kannte,  zu  folgen,  und  segelte  mit  seinen  Schiffern  in 
das  fremde  Meer  hinaus,  auf  dem  sie  bei  nebeligem  Nord- 
winde ihre  Richtung  bald  nicht  mehr  kannten.  Nach 
vielen  Tagen  sahen  sie  endlich  Land,  aber  es  ist  nicht 
Grönland,  mit  Gletschern  bedeckt,  sondern  flach,  waldig, 
von  Hügelreihen  durchzogen.  Sie  lassen  es  am  Bakbord 
(zur  Linken)  und  linden  nach  einer  Fahrt  von  zwei  Ta- 
gen und  Nächten  ein  anderes ,  ganz  ebenes ,  mit  Wald 
besetztes  Land.  Auch  ein  drittes  gebirgiges  Land,  das 
sie  nach  drei  Tagen  und  Nächten  erreichen,  erkennt 
Biarni  nicht  für  Grönland ,  und  erst  wieder  nach  drei 
Tagen  und  Nächten  erreichen  sie  von  da  aus  ihr  ZieL 
Durch  die  Erzählung  Biarnis,  der  getadelt  wird,  dafs  er 
von  den  gesehenen  Ländern  nicht  mehr  Kenntniss  ge- 
nommen habe,  neugierig,  beschlofs  Leif,  Eiriks  Sohn, 
die  Fahrt  dahin ,  kam  zuerst  an  das  Land ,  das  Biarni  zu- 
letzt gesehen,  und  fand  es  voll  Eisberge  und  Steinheiden, 
dann  das  zweite  von  Wald  und  mit  weifsem  Sande  be- 
deckt, und  nannte  darum  das  erste  Hellnland  ^  das  zweite 
Markiand,  Nach  einer  Fahrt  von  zwei  Tagen  und  Näch- 
ten fand  er  das  letzte  dritte  Land ,  wo  er  mit  den  Seini- 
gen Hütten  baute  und  überwinterte.  Von  diesem  wird 
angegeben :  thar  var  sva  gödhr  landskostr,  at  thvi  er  theim 
6;^ndiz,  at  thar  mundi  eingi  fenadhr  födhr  thurfa  ä  vetrum: 
thar  komu  eingi  frost  ä  vetrum,  ok  litt  renudhu  thar  gros. 
Meira  var  thar  iafndaegri,  enn  ä  Groenlandi  edhr  Islandi ;  s61 
haf  dhi  thar  eyktar  stadh  ok  dagmäla  stadh,  um  skamm-degi.**) 


*)  Leif,  der  Sohn  Eiriks,  dcrnoch  als  Heide  starb  (c.  108), 
brachte  jedoch  schon  vom  Honig  Olaf  Tryggvason  einen  christ- 
lichen Priester  mit  nach  Grönland  (c.  104).  Von  neuerlicher 
Einführung  des  Christenlhiims  daselbst  spricht  noch  Adam  von 
Bremen  de  situ  Daniae  c.  2^li :  ad  eos  ctiam  sermo  est  nuper 
Christianitatem  pcrvolassc. 

**)  Die  Ausgabe  \on  Scliöning  gibt  nach  P.  Vidalinus  von 
dieser  SlcUe   die  Ucbi  i  sclzun^j :   gaudebat  ca  regio  tanta  acri» 
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Leif  nannte  das  Land  nach  den  wilden  Reben ,  die  da  ge- 
funden wurden,  Vinlaiid  (Weinland)  und  kehrte  nach 
dem  Winter  nach  Grönland  zurück.  Noch  mehrere  Fahr- 
ten wurden  nach  Leif  von  den  übrigen  Gliedern  seiner 
Familie  unternommen,  ohne  dafs  es  dort  zu  bleibendem 
Aufenthalt  gekommen  wäre.  Die  Eingebornen,  welche 
die  Grönländer  fanden ,  benannten  sie  Shrcelmgjar.  Die 
Winlandsfahrten  erzählt  Snorri,  wie  sie  Karlsefni,  selbst 
iein  Winlandsfahrer  und  Verschwägerter  der  Eirikischen 
Familie,  berichtet  hatte,  in  Saga  af  Olali  Tryggvasyni 
(c.  105 — 112).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dais  Win- 
land  ein  Theil  von  Nordamerika,  wahrscheinlich  die  Grön- 
land gegenüberliegende  Labradorküste  war.  Auch  nach 
Deutschland  war  durch  Dänen  die  Kunde  von  dem  neuen 
Lande  gedrungen  :  praeterea  unam  adhuc  insulam  recita- 
vit  (rex  Danorum)  a  multis  repertam  in  iilo  Oceano,  quae 
dicitur  Wi/ila/id,  eo  quod  ibi  vites  sponte  nascantur, 
vinum  Optimum  ferentes,  Nam  et  fruges  ibi  non  semi- 
natas  abundare ,  non  fabulosa  opinione,  sed  certa  Dano- 
rum comperimus  relatione.  Adamus  Bremens,  de  situ 
Dan.  c.  246.  *) 

Während  ein  Theil  der  Nordmannen  es  vorzog,  über 
das  Meer  zu  ziehen,  als  sich  den  Machthabern  im  Lande 
zu  unterwerfen,  suchten  andere  ibre  Freiheit  jenseits 
des  Gebirges  zu  retten ,  und  liefsen  sich  an  dessen  öst- 
lichem Abhänge  in  der  Nachbarschaft  der  Schweden 
nieder.  Durch  diese  wurden  Jamteland  und  Helsingland 
bevölkert :  eptir  orrostu  thessa  (i  Hafurslirdhi)  fekk  Ha- 
raldr  konüngr  enga  motstödhu  i  Noregi,  vorn  thä  fallnir 
allir  mötstödhumenn  ok  hinir  mestu  liandmenn  bans;  enn 
sumir  llydhu  ür  landi  ;  ok  var  that  almikill  mannüöldi : 
thviat  tba  bygdhuz  stör  eydhilönd :  ilid  hygclMz  Jamtalaud  ok 
Helsm^'alfmd ,  ok  var  tho  ädbr  hvartveggja  nockot  bygt 
af  Norclhmönnum.  Haraldssaga  c.  20.  VVie  durch  Harald 
war  nämlich  schon  früher  durch  Eystein  den  Grausamen, 
König  in  üppland,  den  Eroberer  von  Thrandheim,  Aus- 
wanderung über  das   Gebirge  veranlafst  worden.      Um- 


clementia,  ut  foenonon  opus  esset  ad  pecudes  per  hyemem  alcn- 
das;  nullum  ibi  liyemis  sentiebatur  frigus,  nee  nisi  levitcr  ibi 
arescebant  hrrbae  et  gramina.  Major  ibi  erat  dierum  noctium- 
que  aequalitas,  quam  vel  in  Groenlandia  vel  Islaudia :  oecidit 
ibi  sol  hora  post  meridiem  dimidia  quinta ,  ortus  e»t  hora  ante 
meridiem  dimidia  octava,  cum  dies  erat  brevissimus. 

*)     Spätere   und    scLon   fabelhaft    gewordene  Angaben    in 
Grimms  Mylliol.  507. 
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stäncilicher  berichtet  von  beiden  üebersiedlungen  Snorri 
in  Olafs  Helga  saga  c,  147:  Ketill  Ja?nti\\iii  niadhr,  son 
Önundar  iarls,  ür  Sparabüi  i  Thrändheimi:  bann  fl^dbi 
fyrir  Eysteini  konüngi  lUradha  austr  um  Kiöl  :  bann  ruddi 
niarkir,  ok  bygd/ii  ihar  sem  nu  heilir  Jamlahmd.  Austr 
thängat  flydhi  ok  iiöldi  manna  ür  l'brändbeinii,  fyrir  theiin 
öfridbi;  thviat  Eysteinn  konüngr  skattgildi  Thraendi,  ok 
setti  ibar  til  konüng  bund  sinn,  er  Saurr  bet.  Sonarson 
Ketils  var  Thörir  Heiswgr,  vid/i  hnmi  er  liciml  HeUrnpjn- 
iund  ^  ihar  hygdhi  kann.  Enn  er  Haraldr  binn  Härfugri 
ruddi  riki  fyrir  ser ,  tba  stukko  enn  fyrir  bonum  fiöldi 
rnanna  ür  landi,  Tbraendir  ok  Naumdaelir;  ok  gerdbuz  tba 
enn  bygdbir  austr  um  Janitaland,  ok  föru  sumir  allt  i  Hel- 
singjaland  austan  frä  haiinu,  ok  voru  tbeir  lydbskyldir 
undir  Svia  konüng. 

Die  Schweden  hatten  schon,  bevor  die  Nordmannen 
über  die  Gebirge  stiegen,  sich  längs  dem  Busen  nach 
Tslorden  ausgebreitet  und  die  Finnen  nordwärts  gedrängt. 
Schon  frühe  müssen  sie  die  benachbarten  'J'häler  an  der 
oberen  Dalelf,  Dalarne  {larnheraland  bei  den  älteren 
nordischen  Schriftstellern  ,  Heimskr.  2,  o54-  Fornm.  sog. 
8,  ol.  64)»  so  wie  an  der  oberen  Ljusiiaelf,  Hcrjedalen 
(altn.  Herdalir ^  Fornm.  sog.  8,  oi),  besetzt  haben;  im 
Küstenstriche  selbst  fand  die  Schweden  schon  Thörir, 
der  Helsing  beigenannt  ist ,  vor  :  sonarson  Ketils  var 
Thörir  Helsingr,  bann  för  fyrir  viga  sakir  af  Jamtalandi, 
ok  austr  ylir  markir  thaer  er  tbar  verdha,  ok  bygdhi  thar,  ok 
sötti  thannog  Iiöldi  manna  medh  bonum ;  var  that  kallat 
Helsmgjuhmd;  gengr  that  alU  austr  til  siürar.  Helsing^ 
juland  hygdhu  Svtar  ulU  hit  eystra  medh  liufimi.  Saga 
Häkonar  Gödha  c.  14«  Dies  bestätigt  aber  nicht  die  An- 
gabe von  der  Benennung  des  Landes  nach  dem  nord- 
mannischen  Einwanderer.  Den  Namen  Helsingland  kön- 
nen die  Schweden,  die  früheren  Bebauer,  nicht  erst  von 
den  Nordmannen  erhalten  haben  ;  so  aber  nannten  sie 
den  ganzen  Küstenstrich,  soweit  sie  gegen  die  Finnen 
vorrückten.     (Vgl.  S.  515,  Anm.) 

Während  Dänen  und  Nordmannen  die  Westländer 
durchtobten  ,  waren  auch  Schweden  nicht  unthätig  ge- 
blieben; ihre  Züge  waren  nach  Osten  gerichtet.  Wohl 
■wird  häufig,  während  von  Schweden  im  Westmeere  keine 
Meldung  geschiebt  ,  von  Raubfahrten  der  Dänen  und 
Nordmannen  (rieben  denen  der  Ostländer,  Aistenjuiid 
Wefl^iicu)  gegen  die  östlichen  Küstenländer  (i  Austryeg),  *) 

*)  Vgl.  S.  517,  Anm.  Noch  andere  Benennungen  von  der  öitli« 
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sowohl  gegen  die  schwedischen  als  die  ostländischen,  be- 
richtet ;  so  schon  in  der  Ynglin^a  saga:  i  thann  tima  her- 
Judhu  konüngar  iniök  t  Svtaveldi^  basd/n  Dmdr  ok  Nordh- 
m€7m.  c.  54;  Sölvi  hct  saekonüngr,  sonr  Högna  i  Niardhey, 
er  thä  herjadhi  i  austrteg;  hann  ätli  ok  riki  a  Jötlandi ; 
hann  helt  lidhi  sinu  til  Svilhiodhur.  c.  55  ;  tha  var  ädhr 
Sviartki  miök  herskdtt,  basd/ii  (ff  Döiinin  ok  Jnslrvegs-mö;i- 
tium.  c.  56.  Unnum  ätta  iarla  ansir  fijrir  Diniimyimi, 
heifst  es  von  Ragnar  Lodbrok  im  Kräkuniäl  5;  von  den 
beiden  Brüdern  Halfdan,  Haralds  Härfagris  Söhnen,  in 
Haralds  saga  c.  33  :  Halfdan  Svarti  ok  Hälfdan  Hviti 
lagu  i  hernadhi  ok  herjudhu  ntn  anslrveg.  Their  ättu  or- 
rostu  mikla  t  Kisllandi.  Thar  feil  Hälfdan  Hviti.  Von 
Eirik  dem  Jarl ,  Hakons  Sohn ,  einem  Nordmann ,  einem 
mächtigen  Räuber:  Eirikr  iarl  för  i  hernadh,  at  fä  ser 
fiär  ok  lidhi  sinu.  Hann  helt  fyrst  til  Go/la/ids,  ok  lä  thar 
vidh  lengi  um  sumarit,  ok  saetti  thar  kaupskipum,  er  sigldo 
til  landsins,  edhr  vikingum  ;  stundum  geck  hann  uppa 
landit,  ok  herjadhi  thar  ridha  medh  siänum, . .  Sidhan  sigldi 
Eirikr  iarl  sudhr  til  Vindlands ,  ok  hitti  hann  fyrir  Stau- 
rinum  vikinga  skip  nockor,  ok  lagdhi  til  orrostu  vidh  thä: 
thar  feck  Eirikr  iarl  sigr,  cnn  drap  vikingana.  Saga  af 
0iafi  Tryggvasyni  c.  96  ;  Eirikr  iarl  sigldi  um  haustit 
aptr  til  Svithiödhar^  ok  var  thar  vetr  annan ;  enn  at  vari 
biö  hann  her  sinn,  ok  sigldi  sidhan  t  Anstrveg,  Enn  thä 
er  hann  kom  i  riki  Valdiraars  konüngs,  tök  hann  at  herja 
ok  drepa  mannfolkit,  ok  brenna  allt  thar  sem  hann  för, 
ok  eyddi  landit;  hann  kom  til  Aldeig^Jiiborgar,*)  ok  settiz 
thar  um,  thar  til  er  hann  vann  borgina,  drap  thar  mart 
fölk,  enn  braut  ok  brendi  borgina  alla,  ok  sidhan  för  hann 
vidha  herskildi  um  Gardhartki.  ,  .  Eirikr  iarl  var  i  thes- 
som  hernadhi  öUum  samt  5  sumor :    enn  er  hann  kom  ür 


chen  Lage:  t  Auttrrihi ,  i  Austrlvnd  in  den  Sögur  öfter;  Russia 
vocatur  a  Danis  Ostrogard  co  quod  in  Oriente  positus.  Hel- 
niold.  1,  1.  Darum  die  russischen  und  polnischen  Slawen  Austr- 
vindr  ,  die  deutschen  an  der  Südküste  der  Ostsee  Veslrvindr, 
Heimskr.  3,  55.  Fornm.  sog.  11,  597;  und  heifst  selbst  diese 
Küste  Westland:  Ke  (Rügen)  ä  Vettlandi.  Fornm.  s.  6,  55.  Sonst 
nochHölmgardh,H61mgardhariki,  und  daraus  vielleicht  abgekürzt 
Gardharilii:  ausir  t  Hölmgardh.  Fornm.  s.  10,198.  Hötmgardhariki, 
er  sumir  menn  kalla  Gardharihi.   Fornald.  s.  5,  258. 

*)  Ist  Ladoga.  Rorg  ist  deutscher  Zusatz  wie  in  Romaborg, 
Jorsalaborg,  Lundenbyrh,  und  Ladoga  verhält  sich  zu  Aldeiga, 
wie  Labe  (Elbe  bei  den  Slawen)  zu  Albia,  wladiti  zu  waldan, 
grad  »u  gard  u.  s.  m. 
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Gardhariki ,  f6r  hann  herskildi  um  alla  Adhalffsln  ok 
Ei/sysi/i,  ok  thar  lok  hann  4  vikrti^a  skeidhur  aj  Dönum^ 
ok  drap  allt  af.  .  .  Eirikr  iarl  var  ä  vetruin  i  Danmörk, 
enii  stundum  i  Sviaveldi,  cnn  i  hernadhi  a  sumrum.  c.  97. 
Von  Olaf  dem  Heiligen,  auf  den  Raubzügen  seiner  Ju- 
gend, Olafs  saga  c.  7  •'  her  segir  sva  at  Olafr  konüngr 
lör  er  vaiadhi  uu&lr  til  Kys^slu  ok  herjadhi;  veitti  thar 
landgongu.  En  Eysyslir  koinu  ofan  ok  heldu  orrostu 
.vidh  hann.  Thar  hafdhi  Olafr  konüngr  si^r,  rak  ilotta 
herjadi  ok  eyddi  landit.  Selbst  einzelner  danischer  Nie- 
derlassungen im  Osten  geschieht  Erwähnung;  der  ersten 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrimnderls  in  Olaus  Chron.  reg. 
Dan.  ap.  Langeb.  1,  1145  Lotheknut,  iilius  Erici  Barni 
regnavit  XI  annis.  Hujus  tempore  quilibet  tertius  de 
servis  et  popularibus  exivit  de  Dada,  tolamque  Pruciatnj 
Semi^allium ,  Kareliam  ,  aliasque  plures  terms  vicerunt, 
occisis  viris,  remujietitque  ibi  nsqtie  in  praesens.  Von 
einer  andern  im  Laufe  des  10»  Jahrb.  unter  Anfüh- 
rung Tlaquinsi  des  Sohnes  HaraUls  Blaatands,  auf  Sam- 
^and  Hjcldet  Saxo  p.  184*  polili  enim  ISembia  Dani  ^  ne^» 
catis  niaribus  feminas  sibi  nubere  coegerunt,  rescissa- 
que  domesticorum  matrimoniorum  fide ,  externis  avidius 
inhaerentes,  suam  cum  hoste  fortunam  communi  nuptia- 
rum  vinculo  parliti  sunt.  Nec  immerilo  Sembi  sanguinis 
9ui  conlexlum  a  Danicae  gentis  familia  numerant,  Adeo 
enim  captivarum  amor  victorum  animos  cepit,  ut  omissa 
redeundi  cupiditate  ,  barbariem  pro  patria  colerent,  alie- 
nis  quam  suis  conjugiis  propiores.  Aber  sie  beschränk- 
ten sich  auf  die  Küste.  In  der  Eroberung  des  grofsen 
Binnenlandes  waren  ihnen  die  näheren  Scliweden  schon 
seit  dem  Anfange  der  grofsen  Piratenbewegungen  zuvor- 
ekommen.  Sind  gleich  aus  jener  Zeit  aus  dem  Ostlande 
eine  vollständigen  Nachrichten  aufbehalten,  so  ist  doch 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  eben  damals,  als  im  West- 
meere  die  Wikinger  von  den  skandinavischen  Westküsten 
anfiengen,  in  den  Küstenländern  sich  festzusetzen  (seit 
850),  auch  die  Schweden,  ihren  benachbarten  Stamm- 
brüdern in  Allem  gleich,  auf  die  naheliegenden  Ostkü- 
sten Gleiches  mit  glücklichem  Erfolge  unternahmen;  sie 
sind  schon  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  unter  dem 
Namen  RoS  den  Giiechen  als  ein  übermüthiges,  mäch- 
tiges, räuberisches  Volk  aus  dem  weiten  Lande  über  dem 
schwarzen  Meere  wohl  bekannt.  Der  Name  der  Kos  tritt 
mit  der  Erklärung,  dafs  sie  Schweden  sind,  in  die  Ge- 
schichte mit  dem  Jalire  859  ein.  In  diesem  Jahre  schickte 
der   byzantinische  Kaiser  Theophilus  ,    zur  Erneuerung 
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der  freunclschaftllchen  Verhältnisse ,  eine  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  liudwig  den  Frommen ,  und  mit  ihr  die 
Gesandten  eines  Königs  der  Ros,  -wahrscheinlich  eines 
Seekönigs  ,  der  sich  schon  im  Ostlande  niedergelassen 
hatte ,  sie  dem  Kaiser  zu  empfehlen  für  ihre  Heimreise, 
der  aber  mit  den  Leuten  vom  Norden  schon  besser  be- 
kannt ,  ihnen  nicht  die  günstigste  Aufnahme  schenkt 
(Annal.  Bertin.):  misit  etiam  (Theophilus)  cum  eis  quos- 
dam ,  qui  sc ,  id  est  gentem  snam  B/ios  vocari  dicebanty 
quos  rex  illorum,  Chacanus*)  vocabulo,  ad  se  amicitiae, 
sicut  asserebant,  causa  direxerat,  petens  per  memoratam 
epistolam,  quatenus  benignitate  imperatoris  redeundi  fa- 
cultatem  atque  auxilium  per  imperium  suum  totum  habere 
possent,  quoniam  itinera,  per  quae  ad  illum  Constantino- 
polim  venerant,  inter  barbaras  et  nimiae  feritatis  gentes 
immanissimas  habuerant,  quibus  eos,  ne  forte  periculum 
inciderent,  redire  noluit.  Quorum  adventus  causam  im- 
perator  diligentius  investigans  ,  comperit  eos  geniis  esse 
Sueonum^  exploratores  potius  regni  illius  nostrique  quam 
amicitiae  petitores  ratus,  penes  se  eousque  retinendos 
judicavit,  quod  veraciter  in  venire  posset,  utrum  fideliter 
eo  necne  pervenerint ;  idque  Theophilo  per  memoratos 
legatos  suos  atque  epistolam  intimare  iion  distulit,  et  quod 
eos  illius  amore  libenter  susceperit,  ac  si  lideles  inveni- 
rentur,  et  facultas  absque  illorum  periculo  in  patriam 
remeandi  daretur ,  cum  auxilio  remittendos ;  sin  alias, 
una  cum  missis  nostris  ad  ejus  praesentiam  dirigendos, 
ut  quid  de  talibus  fieri  deberet,  ipse  decernendo  eiliceret. 
Pertz  1,  454'  Von  derselben  Art,  wie  die  abendländi- 
schen Völker  die  Normannen,  lernten  die  morgenländi- 
schen die  Ros  kennen ,  als  gewaltige  Piraten.  Sie  drin- 
gen um  das  Jahr  865  bis  Constantinopel ,  das  selbst  in 
Gefahr  kommt,  plündern  und  morden  überall,  nach  des 
gleichzeitigen  Niketas  Bericht  in  Vita  S.  Ignatii  Patri- 
archae  Const.  (Harduin.  Act.  Concil.  5,  966) :  y-ccT  ly.eXvov 
yaQ  lov  xaiQOP  to  f.iiai(povio'taTOv  rojv  2y.v^iov  edvog, 
ot  Xeyof-ievot,  'Filq,  6id  tov  Ev'^favov  tiovtov  Tcoog- 
y.eXC0Qr]y.6TeQ  tm  2zev(o,  xal  navTcc  juer  xcoQia ,  navia 
ÖB  iiovaatriQta  dt-rjQnaycozsg,  ert  di]  y.al  twv  tov  Bv- 
t,avtiov  TCFQtot}(id(jüy  yaridgaf-iop  rrjoicüP ,  oy.evr]  fitsy 
ndyra  Xi^Xuojusroi  yial  xgrji^iata,  dvd-QOJjtovg  ös  lovg 
dXovtag  ndvrag  dnomeivovxe^,    Jlgog  olg  yai  twy  tov 


*)  Wenn  man  nicht  Minsbrauch  des  türkischen  Titels  Cha- 
kan  durch  die  Byzantiner  annehmen  will ,  leicht  der  altn.  Name 
HäkoB. 
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TlatQKXQxov  Clyyatlov)  uovaorr^Qiiov  ßagßagtxtp  Kctxa^ 
dQai.i6vjeg  OQinjjuaTi,  yai  d^viiiü,  ndoav  /uey  %i]v  evQe^ 
^eXöav  xtr^aip  acp^iXorjo,  tiy.ooi  dh  xal  ovo  tcup  yvr]^ 
ciioxfQcov  avTOv  xey.(>atr^i(6tfg  olxetdjp,  egp'  tri  TQOiav- 
iriQi  nloiov  Tovg  ndmccg  a^ivaig  xatefiiiXiocci'.  Alle 
Byzantiner,  die  dieses  Einfalls  gedenken,  schreiben  den 
Namen  '^Piog;  weitere  Angaben  fügen  bei  der  Continuat. 
Constant.  Porphyrog.  p.  122;  ivtev^ev  yovv  %a.  fiep  tcHy 
'Pcof^aUüf  7/  riuv  Pwg  txcixov  IrciÖQOiiri,  ^'E&rog  6s 
ovtoi  ^xviyixor ,  aprjfiegov,  %e  xal  aygoixov. 
Tor  TS  nortor  avrdy,  ov  /nrjr  xal  tor  Ev^eiror,  xat^ 
ejiiTtijUTtoa'  xal  avxrjr  T7]r  rroXtr  n£Qieatoi%iter ^  rrjvi^ 
%avxa  tov  Mix^rjX  xaxd  'lafiarjXixtor  txaxQaxsvorxog. 
Cedrenus  p.  651:  xd  ds  trxog  Ev'E,eirov  xal  ndoetr  xr]y 
avxov  naQaXiar  d  xwr  'Pwg  tTcogi^si  xal  xaxixgers 
ijxoXog,  ^'EO^rog  de  ol  'Pojg  ^xvd-ixdrtfieQlxoy 
dgxxcjjoy  TavQorxax(üX7]i.ieror,  arrjuegoy  xs 
xal  ay0ior.  xal  avxrj  de  xrj  ßaaiXldt  öeiror  tneoeis 
xirdvror,  Zonaras  2,  p.  162*:  x6  J'  tO'rog  xojr'Pcog 
2xvd-ixdr  ur  xcur  negl  xor  TavQov  tO-ytoy, 
OxoXcp  xd  xov  Ev^eirov  norxov  xazexgexe ,  xal  avxfj 
BvtarxiSi  tnierat,  die(.ieXexa.  Die  Griechen  suchten 
hierauf  alsbald  die  "wilden  Russen  zum  Christenthum  zu 
bringen.  Wie  sie  durch  ein  Wunder  zur  Annahme  ver- 
mocht worden  seien,  erzählen  Constantinus  Porphyrogen, 
(Vita  S.  Basilii  Maced.  in  Script,  post  Theoph.  p.  211) 
und  Zonaras  (2,  P.  173);  der  Zeitgenofse  Photius,  der 
Patriarch,  spricht  von  ihrer  Bekehrung,  ihres  neuer- 
lichen Einbruches  gedenkend  ,  in  seinem  Umlaufschrei- 
ben  an  die  orientalischen  Erzbischöfe  (Photii  Epist.  ed. 
Richard.  Montacutius.  Lond.  1651.  p.  58):  xal  ydg  ov 
fioror  x6  ti}rogxovxo  {xwr  BovXydgwr)  xrlr  elg  Xqi- 
qxor  71  ioxtr  xrjg  ngoxigag  aGeßelagr^XXa^axo'  aXXd 
ye  öl]  xal  xd  nagd  noXXoXg  noXXdxig  d^gvXXovfierori  xal 
elg  (jü/iioxrjxa  xal  iiuatq)oriar  Ttdrxag  Sevxigovg  xaxxof.ie- 
i^or,  xovxo  Sj  xd  xaXovfievor  x6  'Pcog,  o't  öj]  xal  xaxd 
TTJg  'Pcjuaixrjg  dgxrjg  xovg  negi'§  avxiur  dovXcood/iieroi, 
9caxeli)-er  vnegoyxa  q)gorj]f.iaxiab'irxeg,  X^^Q^S  drxrjgar, 
aXX^  oucog  rvr  xal  ovxoi  xrjr  xdJr  Xgi  ox larcJ r 
ica(}<xgdr  xal  dxiß6j]Xor  d^grjGxeiar  xrjg  tXXijrixijg  xal 
dd-iov  So'^r]g,  er  rj  xaxelxorxo  ngoxegor,  drxr]/.Xd^arxOf 
kr  VTtJ^xowr  eavxovg  xal  TtQoB,eriov  xd'^ei ,  drxl  xijg 
ftgo  liiixpoy  xad-'  i^fxixir  XeriXaa Lac,  xal  xov  fti- 
yd  Xov  xoXiirißaxog,  dyantjxaig  lyxaxaaxricarxig,  *)    Daf» 

*)  Sonderbar  verfiel  Schlöecr  darauf,  die  Roi  von  866  nicbt 
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aber  unter  äen  Ros  ,  denen  nur  krlegerisclies  Treiben 
zusagte  ,  das  Cbristenlhum  noch  nicht  Wurzel  schlug, 
ist  nicht  zu  verwundern ;  alle  Spuren  davon  verschwin- 
den wieder  auf  ein  Jahrhundert  unter  ihnen ;  sie  setzen 
*  ihre  Raubzüge  fort.  Von  einer  grofsen  Unternehnmng 
in  das  kaspische  Meer,  dessen  Rüstenländer  fast  rings 
herum  durch  sie  beunruhigt  wurden,  ist  nur  von  arabi- 
schen Schriftstellern ,  bei  denen  sie  Bi/s ,  er  -  Rt/s  *)  ge- 
nannt sind  ,  umständlich  vom  gleichzeitigen  Masudi  in 
«einen  ,,  Güldenen  VYiesen '' wichtige  Nachricht:  gegeben 
(Frähns  Ibn-Fofzlan  p.  242  ff.):  „Zu  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderis  der  Hedschra  (nach  912)**^)  kamen  etwa 
fünfhundert  Schiffe  der  Russen  ,  jedes  hundert  Mann 
führend,  herbei,  und  liefen  in  den  Arm  des  Nites  (Pon- 
tus)***)  ein,  der  mit  dem  Chasarenflusse  (Chasarenmeere 
nach  einer  andern  Hs. )  in  Verbindung  steht.  ...  Als 
nun  die  Schiffe  der  Russen  zu  dem  chasarischen  Posten, 
der  an  der  Mündung  jenes  Stromarms  aufgestellt  war, 
gelangten,  schickten  sie  zum  Rönige  der  Chasarcn,  ihnen 


für  die  Ros  gelten  bu  lassen,  die  im  darauffolgenden  Jahrhun- 
dert wieder  nach  Constantinopel  l<amen  ,  und  schrieb  einen 
„Beweis,  dafs  die  Russen,  die  um  das  J.  866  sich  vor. Constan- 
tinopel zeigten,  ein  von  den  heutigen  Russen  gajijSjfßjcÄchiiillencs^ 
Volk  gewesen,  und  Toi  gl  ich  nicht  m'die  russische  Geschiclite 
gehören",  in  dem  man  sich  aber  vergeblich  nach  gültigen  Grün- 
den umsieht.  Und  -wer  sind  nun  Schlözern  diese  früheren  Ros? 
Ein  unbekanntes  Volk,  das  hier  das  cinzigemal  auftritt,  dann 
schnell  verschwindet,  so  dafs  die  ganze  Geschichte  nicht  das 
Mindeste  mehr  von  ihnen  weifs,  sollen  sie  sein,  diesö  'PfUg^  to 
t^yog  TO  nttQci  nokXo'ig  noXUh.ig  d-QvkkovfÄEVOv  (Photius),  to  MO^yog 
<fvc^ß;fWT«roj/  oy  (Constantin.  in  Vita  Rasili'.). 

*)  [J*^))  9  \J*^^yh  nach  Jakut  auch  (j^Ji^  was  aber  «onst 
nicht  vorkommt. 

**)  Auf  das  Jahr  d.  H.  532=  Chr.  944  setzen  den  Einfall 
Abu-1-fedas  Moslem.  Annalen  und  Bar  Hebraei  Chron.  syr.  Des- 
selben gedenkt  auch  Jakut  im  Artik.  Rus  (Frähns  Ibn-Fofzl. 
p.  3):  „die  Russen  sind  es,  die  sich  der  Stadt  Berdaa  bemei- 
sterten und  diese  hart  mitnahmen;  bis  sie  Gott  von  da  zurück 
«chlug  und  sie  vertilgte.**  Noch  nur  den  Titel  lienno  ich  von: 
Fr.  Erdmann,  de  expeditione  RussorumBerdaam  versus  auctore 
inprimis  Nisamio.  Casani  1855,  3  voll. 

*•*)  Nites,  durch  die  Unsicherheit  der  diakritischen  Punkt« 
der  arabischen  Schrift  entstandene ,  bei  den  arabischen  Schrift- 
stellern aber  fast  ständig  gewordene  Corruption  des  Namens 

Pontus  ((j*Jtü,  verderbt  (j^Ja^j  ).  c;  i" 
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zu  erlauben,  durch  sein  Land  passieren,  seinen  Flufs  hin- 
abfahren  und  ins  Chasarenmeer  (welches  das  Meer  von 
Dschordschan  und  Tabristan  ist,  und  noch  nach  andern 
persischen  Ländern  benannt  wird,)  einlaufen  zu  dürfen, 
wofür  sie  sich  atiheischi}^  machten,  ihni- die  llalfte  der 
Beute  zu  überlassen,  die  sie  bei  den  an  diesem  Meei'e 
wohnenden  Völkern  machen  würden.  Als  ihnen  die  Kr- 
laubniss  ertheilt  war,  liefen  sie  in  deniKanal  ein,  lang- 
ten bei  dem  Ausflusse  des  Stromes  an,  j;iengen  diesen 
Wasserarm  aufwärts  ,  bis  sie  an  den-  Chasarenflufs  ka- 
men,'^) auf  welchem  sie  stromabwärts  zur  Stadt  ftil 
schilFlen.  Sie  fuhren  durch  selbige ,  und  gelangten  an 
die  Mündung  des  Stromes  und  an  seinen  Ausllufs  ins 
kaspische  Meer.  Von  dem  Ausflüsse  bis  zur  Stadt  Itjtl 
ists  ein  mächtiges  Gewässer.  Darauf  breiteten  siöh  die 
Schille  der  Russen  über  dies  Meer  aus,  warfen  ihre 
Schaaren  in  Dschil,  Deilem,  'l'abristan,  Aboscun  (welches 
das  Küstenland  von  Dschordschan  ist ) ,  in  das  Land  INe- 
lata  (Nafthaland)  und  gegen  Aserbeidschan  zu,  (inaolernp 
von  Ardebil,  einer  Stadt  Aserbeidschans,  bis  zu  diesem 
Meere  etwa  drei  Tagereisen  sind).  Ucberall  vergofseii 
die  I\ussen  viel  Blut,  raubten  die  Weiber  und  Kinder, 
plünderten,  alle  Habe»  machten  Streifevcien,  sengten  und 
brennten.  Da  schrien  die  Völker,  die  um  dieses  Meet 
wohnten,  erschrocken  auf;  denn  seit  Menschengedenken 
hatten  sie  nie  einen  Feind  gesehen,  der  sie  auf  den)s<jl- 
ben  rüjcrfallen  hätte ,  indem  nur  Kaufl'ahrer  und  Fischer 
es  befuhren.  Die  Bussen  hatten  häufige  Treffen  mit  duiji 
Volke  von  Dschil  und  Deilem  und  dem  Küstenlande  VQp. 
]J)schordschan ,  mit  einem  Trupp  des  Volkes  von  ßerdaa, 
Arran ,  Beilakan  und  Aserbaidschan,  u;id  mit  einem  Qö- 
nek^al  des  Ibn-Abi-s-Sadsch  ,  und  sie  Ifai^ven,  bis  an  das 
Küstenland  INefata,  das  zum  Königreiche  Sqhirwan,  be- 
kannt unter  dem  Namen  Babekeh  (B.aknjeh?  ),  g^h(5rt. 
Beini  Bückzuge  von  ihren  Streifzügen  in  die  Küsten- 
länder des  Meeres  pflegten  sich  die  Bussen  nach  einigen 
Inseln  hinzuziehen,  die  in  der  Nähe  von  Nefata,  in  der 
Entfernung  von  einigen  Meilen  ,  liegen.  König  voji 
Schirwan  war  damals  Ali  ben  el-Ileisem.  Da  rüstete^ 
sich  die  Bewohner  der. Ui^igendeu  und  fuhren  in  Kahneli 


*)  Die  Macotis  ist  hier  wie  in  byr.antinischcn  NachricUlqn 
mit  der  Wolga  in  Verbindung  gedacht.  'HaJ)en  die  Russeii, 
nachd<^m  sie  den  Dori  aufwärts  gefahren ,  ihre  Schiffe  über  das 
Land  gezogen,  wie  die  Normannen  von  Paris?  Oder  ist  der  Zug 
von  der  oberen  "Uolgt  ausgegangen? 
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und  Kaufmann  SS  chiffen  nach  diesen  Inseln  hin.  Aber 
die  Russen  steuerten  auf  sie  los  und  Tausende  von  Mu- 
hammedanein  wurden  getödtet  oder  ertranken.  Viele 
Monate  verweilten  die  Russen  auf  die  beschriebene  Weise 
in  diesem  Meere ;  und  keines  der  an  demselben  wohnen- 
den Völker  konnte  ihnen  etwas  anheben.  Die  Menschen 
waren  gegen  sie  gerüstet  und  auf  ihrer  Hut;  denn  dies 
Meer  ist  rings  mit  Völkern  besetzt.  Als  die  Russen  nun 
genug  geplündert  und  geraubt  hatten,  begaben  sie  sich 
gur  Mündung  des  Chasarenflusscs  und  zu  seinem  Ausflusse, 
schickten  von  dort  zum  Könige  der  Chasaren  und  über- 
machten ihm  den  verabredeten  Theil  der  Schätze  und 
der  Beute.  Dieser  König  hat  keine  Schiffe  und  seine 
ünterthanen  sind  in  der  Schiffahrt  unbewandert.  Wäre 
das  nicht  der  Fall,  würde  von  ihm  den  Muhammedanern 
i'ofses  Unheil  erwachsen.  [Hierauf  vom  Zuge  der  Mu- 
ämmedaner  im  Chasarenlande  und  der  Christen  von  der 
Stadt  Itil  wider  Willen  des  Chasarenkönigs  gegen  die 
■Russen  und  der  Niederlage  der  letzteren  an  den  Wolga- 
niündungen.  ]  Etwa  fünftausend  entflohen  und  setzten 
•«tr  Schittenech  jener  Seite  hinüber,  die  an  das  Gebiet 
dier  Burtassert  grenzt.  Dort  verliefsen  sie  ihre  Schiffe 
-und  setzten  sich  am  Lande  fest ;  aber  ein  Theil  dersel- 
ben wurde  von  den  Burtassen  niedergemacht,  und  an- 
dere, die  ins  Larid  der  muhammedanischen  Burgaren  ge- 
riethen,  fanden  dort  ein  gleiches  Schicksal.  Der  durch 
die  Muhammedaner  am  Ufer  des  Chasarenflusscs  Getöd- 
teten  waren,  so  viel  man  deren  hat  zählen  können,  bei^ 
habe  dreifsig  Tausend;  Nach  dieser  Zeit  haben  die  Rus- 
sen dergleichen  Einfälle  nicht  wiederholt.'*  Jedoch  bald 
•^meder,  nach  der  Zeit  Masudis.  Bulgaren,  Chasaren, 
•Burtasen  wurden  durch  neue  Einfälle  zerstreut,  ihre 
•Städte  zei^tört,  wie  der  Zeitgenofse  Ibn-Haukal  bezeugt 
(Fi^ähhs  Ibh-Fofzl.  p.  66):  „Heutiges  Tages  ist  weder 
den  Bulgaren  noch  den  Burtasen,  noch  den  Chasaren 
etwas  übrig  geblieben  ;  weil  die  Russen  über  sie  alle 
kamen,  ihnen  diese  sämmtlichen  Länder  entrissen  und 
■sie  in  Besitz  nahmen.  Diejenigen,  die  sich  durch  die 
Flucht  vor  ihnen  retteten,  nalten  sich  zerstreut  in  den 
benachbarten  Gegenden  auf."  (p.  64)  :  ^jBul^ar  ist  eine 
Weine  Stadt ,  die  kein  grofses  Gebiet  hat.  Sie  war  einst 
weit  berühmt,  insoferne  sie  der  Stapelplatz  des  Handels 
der  dortigen  Reiche  war.  Aber  die  Russen  plünderten 
sie,  so  wie  Chaseran,  Itil  und  Semender ,  im  Jahre  55S 
(968  oder  969  n.  Chr.)  rein  aus ,  und  zogen  unverzüglich 
von  da  nach  Rum  (Griechenland)  und  Andalui  (Spanien) 
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aus."  (p.  65) :  „Es  liamen  clie  Russen  über  dies  alles  und 
vernichteten,  was  die  gesanimten  Chasaren,  ijulgaren  und 
Buitasen  oni  Flusse  Itil  besaisen,  und  beniiicbli^ten  sich 
desselben.*'  Inz"\vischen,  im  Jahr  941?  >^aren  die  Russen 
wieder  gegen  Constantinopel  gekommen,  aber  ihre  Flotte, 
unter  Ingors  Refehle,  mehr  als  1000  Schitle  (10,000  nach 
den  meisten  Ryzantinern)  zählend,  durch  die  Wirkung 
des  griechischen  Feuers  zurückgewiesen  worden.  Von 
den  Kämpfen  gegen  sie  und  ihren  Verheerungen  berich- 
tetLeo  Gramm,  ed. Par.  p.  606.  507 •*  ^lovrüo  de  jittp'i  tvöe- 
y.cttr^  6ey.aTeTaQTr]glröixriiöyogxaz€nkevoay  olrtogy.az<x 
KcüPOTayi ipovnoXsiog  xüuciö^Q  dexa  .  rxneoia^.i]  de 
/nerd  TQii'iQcov  y.al  ögof-iovojv  o  TlQ(xnoßtOTicwLoq  Qeo- 
(fdvr^Q^  y.ai  %6u  te  (Jzo/.oy  ngovTQenioe  xai  yciToyv()tüOag 
log  f.icc?.ioza  zovg  '^Pdlg  tt,eösx£zo.  tnel  ty.fh'Oi  xartka-f 
ßov  y.ai  nXr^oiov  tov  O-agov  tyeyorzo ,  ovzog  ttqloioq 
/t(ti  Ev^eiPO)  TtovToj  üTOf-Laii  naQedgtvcov  Iv  zffj  Vf(>r7 
iXeyouEPO) ,  y.al  örjnQtoxog  Iv  to)  oiy.fifo  dgouwyc  Jf£«~ 
nXevoag^  rrjy  te  ovyTa^iy  Tcuy'^FioGtyiüy  nloiioy  öiiXvGS 
xal  tff)  tOietvaafieyo)  nvgi  yarecfke^s'  rd  Xoind  de  tTge->- 
tpayio  elg  (fvyrjy'  o)  dxoXov^cüg  ol  /.oinoi  öooiitjyeg 
tnexÖQaiiioyTeg  reXelay  tlQydöamo  %i]y  tooTir^v ,  nai 
•noUM  (.ley  nXoXa  yMtedvoay  avtayöga ,  noXkovg  6s 
'XaTeaTQcoaavy  nXeiotovg  de  Ciayrag  avyskaßoy.  x«T/JA^f 
-ÖS  Triyixavra  ^[cüdyyr]g  6  JofieOTixog  o  KovQxovag  juezd 
.Ttaytog  xov  zf^g  dyazoXfjg  oznazevf.iazog,  -xal  noXXovg 
Tovzwy  diecp^jeigev  dnoanadag  zfjöe  xfy/.iXae  xaza^ 
7,a(.tßdyiov.  rcoXXd  ydg  y.ay.d  ovzoi  öi€ngdE,ayzo.  z6,  ze 
ydg  ^zeyov  Xeyof-ieyoy  ty£ngr]Oay,  y.al  oi'g  ovyfXdjiißa- 
voy  alyjiaXwzovg  zovg  (.ley  ayeozavgovy,  zoilg  de  zfj  yrj 
<ftgog&nazdXevaay ,  zovg  ds  logneg  Gxonovg  iözd'yztg 
ßeXeCi  xazezo^evoy.  ooovg  de  zov  hgaTLxov  xXj^gov 
avyeXd/Lißayoy ,  onioO^ay  zdg  xeXgag  öfOjiiovyzeg  rjXovg 
Giörigovg  xazd  /iisGrig  zrjg  yecpaXTJg  avzcoy  yazenriyyv^ 
aay,  noXXovg  ze  ayiovg  yaovg  zfo  nvgt  nagiSioxat^ 
yeif-icöyog  d^  ijdrj  hiGzafiiyov  xat  zgoffioy  anogovyzeg 
tßovXfVGayzo  zd  or/.tta  xazaXaßety,  xal  öi]  Xabny  z(^ 
oz6X([}  GJtovddtoyzeg.  ^eTtzsjiißglo)  f.ii]yt  lydiyzicoyog 
ÖExanlfinzr^g  yvxzog  dyzinXevGat  iogf.u]x6z£g  trcl  zd 
Qgaxo)a  /legr]  vno  zov  grj^Eyzog  Osorpdyovg  vnv,yzri- 
^JiGay  {ovÖE  ydg  f'XaO^oy  avzov  tygr]vogtozdzr]y  tfivx^^y), 
tvO^vg  ovy  öEvzsga  vav(.iaxla  iyivEzo  xal  nXe^Gza 
nXoXa  tßvd-ioayj  oXiyoc  de  fiezd  zioy  nXoUov  negiGO)- 
S-eyzEg  xal  ty  zrj  zrjg  KoiXr]g  nfgiGwd^iyzEg  dxzfj  yvxzog 
ineXiyovorig  diecfvyoy»  0EOwdyr^g  de  fifzd  yixr]g  vno^ 
Cjgiipag  Xafingdg  kvxi^uog  vnedix^^   xa*   Jlagaxotf.ici^ 
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(iievog  ltif^ir]d'r].      Llutprand,    dessen  Stiefvater  eben  da- 
mals in  Constantinopel  zugegen  war,    erkennt  in  diesen 
Russen,  deren  Namen  er  für  griechische  Benennung  hält, 
leicht  die  Normannen  der  Abendländer  (Hist.  5,  6):  gens 
quaedam  est  sub  aquilonis  parte  constituta,     quam  a  qua- 
litate   corporis   Graeci  vocant  Bussos,    nos  yero  a  posi- 
tione  loci  vocamus  Nordmanuos.     Lingua  quippe  Teuto- 
num  Nord  aquilo,  man  autem  nias  seu  vir  dicitur,    unde 
et  Nordmannos  aquilonares   homines  dicere  possumus.  *) 
Hujus  denique  gentis  rex  Tn^er  vocabulo  erat,  qui  colle- 
ctis  mute  et  eo  amplius  iinvibns  Constantinopolim  venit.  .  . 
Compositis   itaque   secundum  jussionem  suam  chelandriis, 
sapientissimos  in  eis  viros  collocat  (Romanus  Imperator), 
atque  utregi  Ingero  occurrant.  dcnunciat.  Profecti  denique, 
cum  in  pelago  eos  impositos  rex  luger  aspiceret,   exercitui 
suo   praecepit ,     ut  viros    illos   caperet  et  non  occideret. 
Denique  miserator  et  misericors  Dominus,  qui  se  colentes, 
se  deprecantes,  se  adorantes  non  solum  protegere,  verum 
etiani  victoria  voluit  honorare,  ventis  tunc  placidum  red- 
didit  mare.    Secus  enim  ob  ignis  emissionem  Graecis  erat 
incommodum.        Igitur  in  Russorum   medio  positi  ignem 
circumcirca  projiciunt.      Quod  dum  Russi  conspiciunt,    e 
navibus  confestim  sese  in  mare  projiciunt  eliguntque  po- 
tius  aquis  submergi,  quam  igni  cremari.     Alii  tunc  loricis 
et  galeis  onerati,  nunquam  visuii  ima  pelagi  petunt,  non- 
nulii    vero    natantes    inter    ipsos    maris    iluctus  uruntur, 
nullusque  die  illa   evasit  ,    qui  fuga   sese   ad  terram  non 
liberavit.     Russorum  etenim  naves   ob  parvitatera  sui  ubi 
aquae  minimum  est  transeunt,   quod  Graecorum  chelandria 
ab  profunditatera    sui   facere    nequeunt.       IngetUi  Jftger 
confusione  postmodiim  ad  propria  est  reversus.      Graeci 
vero  victoria  potiti,    vivos  secum  multos  ducentes,    Con- 
stantinopolim regressi  sunt  laeti.     Quos  omnes  Romanus 
in  praesentia  Hugonis   nuncii,    vitrici  scilicet  mei ,   de- 
collari  praecepit, 

Dafs    die  Ros   Auswaiidercr  jM^Shaa^  ins- 

besondere aus 'cfem  Volke  der  Schweden  sind,  erhellt 
schon  aus  den  bisher  angegebenen  Zeugnissen  und  aü'is 
ihrem  Treiben ;  dazu  fügen  sich  noch  folgende  Beweise. 

1.  Bei  Erwähnung  des  letzten  Zuges  gegen  Con- 
stantinopel wird  von  zwei  byzantinischen  Schriftstelleril, 
einem  unbekannten  Fortsetzer  der  Kaisergeschichte  bis 


*)   Eben  so  derselbe  i,  S:    Russii,   quos  alio  nomine  nos 
iiortmannos  appellamus. 
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zu  Romanus  dem  Jungern,  des  Constanlinus  Porphyrogen^ 
Sohn,  und  von  Symeon  Magister  (um  1140)  eine  gleich- 
lautende Bemerkung  über  den  Namen  der  I\os  und  ihre 
Abstammung    beigegeben  ,     von    jenem    (  Scriptor.   post 


Ol  xccl  J QOf.il Tai  ^.eyojLieroi',  o'i  ty>  ysrovg  twv 
0  Q  dyxtop.ya^laTccvTai,  Von  deml.etzteren  (ibid. 
p-490):  1(0  IviavTO)  laeivc)  y.aTenXtvoccv  ol  I^oj,g,  oi 
xccL  J Qo^ltai,  XeyojiiEvoi,  ol  tx  yevovg  xov 
WQXjcyycüP  ovzsg,  xaxd  trjg  KcjvöxayTivovnoltwg^ 
fiera  nlouov  %Ui,ddeg  dsxcc.  Ohne  Zweü'el  hat  Symeon 
aus  älterer  (^)uelle  geschöpft ;  er  erweitert  an  anderer 
Stelle  die  Angabe,  zeigt  aber  nur,  dal's  er  nichts  Gründ- 
liches darüber  weif's  (p.  465):  'Fcog  de  ot  -ical  J{)0f.utai> 
(peQOJvvf.iov,  dno  'Pdlg  itvog  G(po6()Ov  dkaögaf-iowei 
anrjxyjficcra  twp  yQ?]Oc(fLiepo)y  t§  t;7ro^i;>fJ/^^  ?;  ^to/.lv^ 
%Lag  TiPOi^  y.at  vTXfQEGxovTiov  aviov.  JQopXzai  Ö€, 
dno  Tov  o'i,eu)g  xqe%eiv  avxoXg  nQoger/tv^i^o.  -ix  ylvov^ 
de  Tcou  (l)Qdyyo)v  xa&ioiaPTai,.  ^J^o^iliai'* ist  wohl 
nichts,  als  Lebersetzung  des  Namens  l\os,  die,  wahrschein- 
lich von  den  Skandinaviern. oder  Russen  .selbst,  die  sicher 
seit  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  in  griechischen 
piensten  vorkommen,  stammt.  Das  altn.  rä^,  i&t  ögo/^iog, 
Lauf,  das  Verbum  rasa,  laufen>  Der  Name,  /i (/*.-,  !f*c/7c;  bei 
den  meisten  Byzantinern  ,;^jP/(7 (7  0*  bei  Glyca^,  BffS  bei 
den  Arabern,  lUis'  bei  Nestor,  Bnssi  hei  Jät.  Schriftstel- 
leruj  oder  noch  mehr  entstellt  liu zzf ,  Hul/ti  wnd  Bulheni, 
Baissen,,  in  ursprünglicher  altnordischfcr  I'orm  Miohl  lixsar 
vom  Sing.  Raesir,  *)  dg0fthi]C,  Cursor  (wie  von  mal,  mien* 
sura,  niajlir,  mödius;  styrirj  gubernator,  ton  slyr^,  regere), 
mit  aus  a  t4mgelautetem  ae,  das  auch  in  .anderen  altei^ 
Eigennamen   durch  o  oder  u    wiedergegeben  wird,  **j 


*)  Gehört  hieher  auch  nrsi'r,  in  den  Liedcrii  liaiifigcs  Synö- 
rymnm  für  konüngr,  6tWä  der  Schnelle ,*''tid'l^?'  'vgl/  Grimms 
Hechtaltcrth.  p.  5055  von  hrös  (laiis)  lö^tÖt'di'W' l*»örn.  Als 
Mannsnamc  li&isir  Skaldsliaparm.  p.  191. 

*•)  Der  altn.  Name  HrBeiekr,  llffirclii*  ist  bei  den  Slawen 
Rurik»  bei  den  fränkischen  Chronisten  Rorih^  Roricus,  bei  Saxo 
ir<iricus  ;  Nordhmaeri,  Suimmseri  hei  Saxo  Nordmoria,  Sunm 
moria ;  Thraendir  ,'  die  Bewohner  von  Thrandheim  ,  bei  Saxo 
Throndl  (p.  l/i/i  Thronder ,  Thrönski).  Das  lange  a  ,  altn.  ä, 
wird  im  Dänischen  und  Schwedischen  (an,  a)  dem  o  »ehr  nah© 
geiprochcu«   und  mufs  schon  früho  dictu«  Laut  gehabt  haben, 
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unter  anderszüngigen  Völkern  formlos  geworden ,  ist 
deutscher  Abstammung,  die  Benennung,  welche  sich  die- 
jenigen von  den  Schweden  beilegten,  welche  ihr  Glück 
in  unstätem  Treiben  aufserhalb  des  Vaterlandes  im  Ost- 
lande suchten.  In  der  Heimath  selbst  scheint  der  Name 
iiicht  gebraucht  gewesen  zu  sein,*)  ist  weder  in  der 
Saga  yon  den  alten  Schwedenkönigen,  der  Ynglinga  sa^a, 
noch  einem  andern  altnordischen  Denkmal  genannt;  die 
Gesandten,  die  in  Gonstantiriopel  angeben,  sie  seien  von 
den  Ros  geschickt ,  können  darum  nicht  unmittelbar  aus 
Schweden  gekommen  sein.  Der  IJeisatz  in  den  gegebe- 
nen Stellen  :  die  Russen  sind  vom  Geschlechte  der  Fran- 
ken, was  kann  er  anders  sagen ,  als  die  Russen  sind  vom 
Stamme  der  Germanen,  der  Deutschen?  Dafs  die  galli- 
schen Franken  Einwanderer  ,  Eroberer  ihres  Landes 
seien,  war  zu  jeder  Zeit  bekannt;  und  Gonstantinus 
Porphyrogen. ,  aus  dessen  Zeit  die  vorliegende  Notiz 
stammen  kartn,  kennt  auch  die  Franken  in  Deutschland; 
ihm  heilst  der  König  der  Deutschen,  Otto  der  Grol'se, 
*p3jg  W^ayviag  rrjg  xal  ^«^/«g  (de  admin.  imp.  c.  50).  **) 
Als  deutsch,  insbesondere  skandinavisch,  lassen  sich  die 
Namen  der  ersten  Russen,  so  sehr  sie  auch  die  Slawen 
ihrem  Organ  angepasst  haben,  ***)  erkennen,  und  nicht 
aus  dem  Slawischen  oder  anderswoher  erklären  ,  als 
Rurik,  für  den  man  nur  an  den  niederländischen  Rorik, 
den  Dänen,  erinnern  darf;  Igor,  '!/^j//Cf>()Constant.  Por- 
phyr., Ing€r  Liutpr. ,  wohl  altn*  Ingvar;  Ragvald,  Ragn- 
vald,  Fürst- in  Polozk ,  nach  Nestor  „von  jenseit  des 
Meeres  gekommen,"  und  seine  Tochter  Ragnied  == 
Ragnhild  ?  Oskold  ==  'Askail?  •  Truwor  r=  Trutvar? 
Sineus  =  Snio?  ^ 

■  '    Die  Namen  der  Stromschnellen  (Strudel)  im  Dnje- 
per    sind   durch    Gonstantinus    Porphyrogenitus    iij   der 


Lt[)i.:i\ntt<)^\ 


da  Tbrändlieim  bei  Adam  von  Bremen  und  Saxo  Drontemnis, 
■JJhrondUqiiPik  keifst,  ^  .  ,      , 

*)  Wenn  maa  ilm  nickt  in  Roslagen  finden  will,  dem  jetzi- 
gen Nameu :  d&r;  .^cjivy^dischcn  Ostküste  ,r  die  bei  Snorri  Sialau^ 
heilst.  . :  ..,i'iv,.     •  ';  .:    -;  •- 

,  **)  Ferne  liegen  also  Bosch  und  Meschech,  wo  Alte  und 
Neue  Russen  und  Moskau  gefunden  haben,  bei  Ezcchiel  58^  2.  3. 
59,1.  LXX:   'Pios  MiCo/,  im  Urtext :    7Din)  t]i:;b  i^l/^l  .^^liO* 

T     :.    V  V  • : 

***)  Eben  so  machen  es  umgekehrt  die  Skandinavier  mit 
slawischen  Namen  ;  Jaroslaw  wird  Jarizleifr ,  Wsewolod  su 
yisivaldr,  Wlodimir  bu  Yaldemar.     Vgl.  S.  ftO,  Anm. 
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Sprache  der  Russen  und  der  Slawen,  mit  beigefügter 
L'ebersetzung,  aufbewahrt  und  einige  der  russischen  vor- 
züglich durch  Lehrberg  mit  solcher  Sicherheit  als  alt- 
nordisch erwiesen,  dais  wegen  der  übrigen,  die  noch 
dunkel  sind,  kein  Zweifel  entstehen  kann.  Wer  wollte 
auch  von  allen  diesen  Wörtern ,  die  wie  zu  vermuthen 
ist,  von  einem  Nichtrussen,  wahrscheinlich  einem  Sla- 
Aven,  hinterbracht,  von  einem  Griechen,  wie  man  sieht, 
nicht  mit  der  gröfstcn  Genauigkeit  niedergeschrieben 
sind,  vollständige,  in  Allem  genügende  Enträthselung  er- 
warten? Deutlich  sind  die  Namen  des  5ten,  2ten,  oten, 
Iten  und  6ten  Falles.  Vom  5ten  sagt  Constantinus  (de 
admin.  imp.  c.  9  ) :  elg  tov  tceutcxov  (pgayuov  rov  eno-. 
vojticc'Coutyoy  Q(x)a irOxt  f.ikv  BagovcpoQog,  Gy,ltt~ 
ßt-viöTl  ÖS  BovXvrjTTQccx'  Store  !4i-yd/.r]v  XifuvrjP 
dnoTEkfZ.  Dem  slawischen  Namen,  der  VYolnyj  präg  ist 
(im  Gr.  besser  Bolyovrj,  BoXvov'X  TCQd%\  aus  wolna,  wlna, 
Woge  (Dobrowsk.  Institt.  p.  112),  und  präg,  porog,  ent- 
spricht ganz  der  russische  ßärufors  aus  dem  altn.  bära^ 
Woge,  und  fors,  Stromschnelle,  Wasserfall,  eig.  Drang, 
vom  Verb,  forsa,  drängen,  stürzen.  Soll  zur  Bedeutung 
„Wellenstrudel"  der  erklärende  Beisatz  passend  sein,  so 
muls  Const.  /iieyäXr^u  dh'rjy,  ,,weil  er  einen  grofsen 
Wirbel  macht'*,  nicht  Xif.ivriv  geschrieben  haben.  Er 
heilst  noch  heute  Wolnyj  porog.  Dieselbe  Zusammensetzung 
zeigt  der  Name  des  zweiten  Porogs,  über  den  Const.: 
tlg  Tov  tTegov  q)QayLi6v  top  tTCiXfy6(.ievov  Qcooiorl  f-dv 
OvXßoQoiy  ö'/JMßiviöTi  de  uaTQoßovvinQa%' 
oneg  tgtur^psvetai,  to  vr}öL0v  tov  cpQayi^iov,  ^Oütqo^ 
ßovvLnQa% ,  besser  "OorQoßpov'l'  fffjctx  =  Ostrownyj 
präg,  Inselporog,  und  dem  zu  P^olge  wird  OvXßoQol 
nichts  anderes  sein ,  als  entstellt  oder  falsch  aufgefafst 
für  OvXucpoQg  :=.  altn.  Hölmfors,  zusammengesetzt  mit 
holmr,  Insel.  Beim  dritten  ist  nur  ein  Name  gegeben: 
%dv  TQLTOP  (fQay/Lidp  top  Xeyojiiepop  Fe X et  p Sgl'  o'  tQ- 
f.iqp€vovxai  ox'/.aßipioxl  ,  rj^og  (pQayfiov.  Lehrberg, 
dem  dieser  Porog  derselbe  ist,  der  jetzt  Zwonetz  heilst 
(von  zwon ,  Klang,  Schall),  vermutliet  mit  Recht,  dafs 
der  slawische  Name  ausgefallen  sei,  und  restituiert  Fe- 
XttpÖQij  o  to!iii]P£voPTai,  0'/.XaßipiOTt  [^ßoper'Q,  o  tori^ 
T]XO(;  ipoayuov.  Altn.  ist  gclla  resonare,  der  Name  also 
"wohl  Gellandi  (fors),  der  wiederhallende  Strudel,  d.  i.  der 
ein  Echo  gibt.  Man  merkt  die  Verkehrtheit  der  grie- 
chischen üebertragung  in  pr^olop  rov  (pQayf.iov,  und  rjxog 
q)Qayfiov ,  statt  cpO(%yf.i6g  tov  prjüloVf  rov  rjxovg.  Vom 
ersten  Strudel  meldet  der  Kaiser :  tcqioxop  fiep  iqxopiki^ 
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elg  tov'  TTotütov  q)pccy!-idv  ncov  sTTOvoina'Cou^vov  'Ea~ 
GOVTti],  o  tQiirjysveTat  Qcooiotl  xal  OicXaßiviGTi,  ^rj 
xOif-iccoai.  Es  mufs  NsOGOVTtfj  oder  Neoovrcf]  stehen; 
nje  sypi  ist  noch  im  Russischen:  schlafe  nicht!*)  Y  ist 
aus  älterem  u  (=r  gr.  t;,  deutsch  ü),  wie  BovGsyfJccde 
Lei  Constant.  das  jetzige  Wyszegrad.  Altnordisch  wäre 
dasselbe  ne  sof,  oder  ne  sob,  ne  sveb,  von  sofa  aus  äl- 
terem soba,  sveba,  ahd.  sweban.  Der  Berichterstatter 
fand  beide  Sprachen  hier  so  gleichlautend,  dal's  er  kei- 
nen Unterschied  anzugeben  für  nöthig  fand.  Der  4«  und 
6.  Porog  :  Toy  reraQTOv  cfgayLiop,  toV  (.leyav,  tov  i-ni- 
^iyOf-LEVOV     QCOGIOTL      jilSV    ^A  6  L  (f  d  Q  ,       GxXaßipiGzl      ÖS 

NeaGi]^'  diOTi  (pwXevovGiy  ol  nsXey.ävoi.  elg  rd  Xi^ 
^dgia  TOV  (poayuov.  .  .  Y.aTaXaußdvovGv  tov  ey.TOV 
ipQay^idv ,  Xeyouevov  (.dv  qcogigtI  yledvTt,  Gy.Xccßi^ 
viGTi  ÖS  BfQOVT'Cr]jU  tGTi  ßgaGf-ia  vegov.  Nejasyt 
ist  slawisch  der  Pelikan,  der  Geier.  Lehrberg  geht  von 
der  beigegebenen  Erläuterung  ab  und  erklärt  Nejasyt 
aus  nesyt,  der  Unersättliche,  und  vergleicht  für  den 
russischen  Namen  das  ahd.  eifar,  gierig,  und  deutet  ,,  der 
um  sich  fressende  Porog "  wohl  ohne  hinlänglichen 
Grund.  Eher  scheint  Aifar  den  Russen  Benennung  des- 
selben Vogels  gewesen  zu  sein,  der  den  Slawen  Nejasyt 
hiefs ,  und  ein  Wort,  das  vielleicht  im  Altn.  verlo- 
ren ist.  Die  gemeinschaftliche  Bezeichnung  fors  und 
präg  konnte  leicht  übergangen  werden,  und  Nejasytskyj 
präg,  Eifarfors  bedeutet  den  Pelikan- oder  Geierstrudel, 
nach  der  Angabe,  weil  dieser  Vogel  an  demselben  ni- 
stete. BlQOVT'Qrj  (al.  BeQOVT^])  ist  von  Lehrberg  als 
verderbt  genommen  für  warnitza,  Kochplatz,  weil  die 
Kosaken  noch  auf  diesem  vorletzten  Porog  auf  einer  In- 
sel landen  und  sich  laben,  und  darnach  yleavTt  aus  land, 
lenda  (anlanden)  erklärt.  Aber  beide  Namen  geben  sich 
einfach  als  Participialformen  von  warju,  wariti  (kochen) 
und  altn.  loa  (anschlagen,  von  den  Wellen),  wonach 
ud(x>dvTL ,  A(odvÖL  zu  lesen  statt  AedvTL ,  also  War- 
juszcz,  Löandi  (präg,  fors),  der  anschlagende,  brausende, 
kochende  Porog  ,  nach  der  beigegebenen  Erklärung. 
Weniger  deutlich  sind  die  Namen  des  7.  und  letzten 
Porogs:  nQog  tov  eßSo/tiov  g)()ayf.i6v  [tov  eniXsyouE" 
vov  QcoGiGTi  (.ihv  2tqov ßov  V,  GycXaßtviGTL  ÖS  Na^ 
TTQst,!]'  o  tQfir^veveTai  (.Liygog  cpQay(x6g»    Lehrberg   er- 


*)    Lchrherg    erinnert    an    das  span.   abreojo$ ,     portug. 
abrolhos,  Untiefen,  eig.  thue  die  Augen  auf  I 
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klärt  den  slawischen  Namen  für  na  brczje,  am  üfcr,  den 
russischen,  ströndbuna,  Ufer-,  Strandslrudel ,  nach  einer 
EeschaiVenheit  desselben,  gegen  die  beigegebene  Ueber- 
setzung.  Wäre  der  russ.  etwa  entstellt  aus  straum  van, 
altn.straumr  yann,  und  van  Adject. ,  von  vana,  vermin- 
dern, abnehmen  (wovon  unser  wenig),  also  die  kleine, 
abnehmende  Strömung  i 

2.  Die  slawischen  und  slawisierten  Völker  des  Lan- 
des, das  von  den  Ros  den  Namen  trägt,  wufsten  noch 
bis  auf  Nestor  nicht  anders ,  als  dal's  dieser  Name  von 
jenseits  des  Meeres  (der  Ostsee)  von  den  Leuten  ge- 
kommen sei,  die  sie  V\  arja  zi ,  Warangen,nannten,  und 
der  russische  Chronist  iührt  unter  ihnen  über  dem  Meere 
die  Rus  sogar  als  einzelnes  Volk  auf  (2,  24)*  Ljachowe 
i  Prusi  i  Czjud'  prisjedjat  k  morju  Warjazhskomu.  Po 
semuzhe  morju  prisedjat  Warjazi  sjemo  k  wosloku  do 
predjela  Simowa  ;  po  tomuzhe  morju  sjedjat  k  zapadu  do 
zemli  Aglianski  i  do  VVolozhski.  Afetowo/he  koljeno  i 
to :    Warjazi^*)  Swei,  Nurmani,  Gotje,  Bys\**)  Agljane, 


*)  Obschon  es  scheint,  als  stände  liier  Warjazt  neben  den 
übrigen  als  Ein/.clnainc  ,  so  ist  darum  doch  wohl  von  dem 
in  der  vorhergehenden  Stelle  ausgedrückten  allgemeinen  Sinne 
nicht  abzugehen  }  Nestor  wollte  nur  den  Namen  nicht  weg- 
lassen. 

**)  Mit  Unrecht  hat  Schlözer  Rus  hier  für  ein  Einschiebsel 
erklärt.  Auf  diese  Stelle  weist  offenbar  eine  Randglosse  (  von 
Dobrowsky  erkannt  Nest.  5,  212),  die  an  einer  andern  Stelle 
Nestors  in  den  Text  gekommen  ist  (2,  175):  idosza  za  more  k 
Warjagom  — k  Jiust,  sicebo  zwachut*  tyWarjagy  Hus\  jako  sc 
druzii  zowutsja  Sweje,  druziizheUrmani,  Agljane^  druzii  i  Gote, 
talio  i  si —  i  rjesza  Czjud'  i  Slow  jene,  i  Kriwiczi  i  Wsi :  zemlja 
nasza  welika  i  obilna,  .  .  da  poidete  .  .  „Es  gieneen  über  das 
Meer  zu  den  Warangen  —  den  Russen,  denn  so  heifscn  diese 
Warangen  Russen,  wie  andere  Schweden^  andere  Nordmannen, 
Angeln,  andere  Goten,  so  auch  diese  (nennen  sich  diese  Rus)  — 
und  sprachen  die  Tschuden,  Slowenen,  Rriwltschcn  und  Wes: 
unser  Land  ist  grofs  und  gut,  .  .  kommet!'*  Da  aber  Nestor  den 
Namen  Rus  an  die  Stelle  setzt,  wo  man  Dänen,  die  er  nicht 
nennt,  erwarten  sollte ,  so  möchte  man  vermuthen,  er  habe 
die  Ros  für  ein  Volk  mit  den  Dänen  gehalten.  Vielleicht  galt 
selbst  diese  Äleinung  damals  in  Russland  ;  Restätigung  gäbe 
Mukaddesis  Russcninsel  \\  abia  ,  worin  wahrscheinlich  DanJa 
liegt.  Aber  dies  Alles  überwiegt  bei  Weitem  der  Rertinischen 
Annalen  sicheres  Zeugniss,  und  neben  dem  die  gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit,  daf«  die  näheren  Schweden,  die  sich  nicht  im 
"Westen  zeigen,  nicht  die  Dänen,  eine  gröfscrc  Ausbreitung 
über  das  Oslland  erlangten  j  jedoch  möglich,  dafs  auch  einzelne 
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Callczane,  Wolochi.  .  .  „Leclien,  Preussen  und  Tscliu« 
den  sitzen  am  waranglschen  Meere.  An  diesem  Meere 
sitzen  aucli  die  Warangen,  hierher  zu  nach  Osten  bis 
an  die  semitische  Grenze  ;  an  eben  diesem  Meere  sitzen 
sie  nach  Westen  bis  nach  England  und  Walland.  Ja- 
phets  Geschlecht  sind  auch  diese:  Warangen,  Schweden, 
Nordmannen,  Goten,  Russen,  Angeln,  Galizier  (Spanier), 
Wälsche  .  .  "  Nun  ist  aber  freilich  in  ganz  Skandina- 
vien nicht  der  Name  der  Warangen,  weder  als  Gesammt- 
noch  als  Einzelname,  so  wenig  als  der  der  Rus  einhei- 
misch, und  der  Werth  dieser  Angaben  möchte  beim  er- 
sten Anblick  zweifelhaft  erscheinen.  Aber  die  Ge- 
schichte der  Warangen  wird  zu  ihrer  Würdigung  Hülfe 
bieten.  Seit  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  werden 
nicht  nur  eigentliche  Russen  als  Soldaten  in  griechi- 
schem Dienste  genannt  (zu  den  Jahren  902,  935,  949 
von  Const.  Porpliyr.  in  den  Caerim,  aul.  ßyz.  p.  376. 
578.  381.  oSo),  sondern  auch  bald  nachher  Leute  aus 
dem  skandinavischen  Norden,  aus  welchen  vorzüglich 
der  byzantinische  Hof  sich  seine  Leibwache  bildete, 
und  dieses  Korps  benannte  sich  in  seiner  Sprache  mit 
dem  Namen,  der  von  den  Griechen  Bag  ay  y  o  i>  ^  von 
den  Nordmannen  selbst  Vssrmgjur  geschrieben  wird.  *) 
Zwar  erscheint  die  Schreibung  Bdgayyoi  zum  ersten 
Mal  erst  zum  J.  1054  bei  Cedrenus  (1.  2,  p.  755),  aber 
es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  nur  eine  Entstellung  der 
noch  wenig  gangbaren  fremden  Benennung  des  Constan- 
tinus  Porph.  Oaoyayoi,  das  erste  Mal  zum  J.  955  ge- 
nannt, ist  (de  caerim.  aul.  Byz.  2,  p.  381).**)    Dafs  die 


dänische  Haufen,  die  nicht  selten  an  der  Ostliüste  erscheinen, 
sich  unter  die  schwedischen  Ros  mischten. 

*)  Alt.  vacr,  hilaris,  vseringiar,  juvenes  hilare»  v.  procaces 
bei  Biörn.  Vielleicht  ist  der  Name  Warangen  nicht  richtig 
mit  diesem  Worte  gleich  geschrieben  worden,  und  eher  Varmg- 
jar,  Veringjar,  von  verja ,  wehren,  passende  Bezeichnung  ei- 
ner bewachenden,  schützenden  Schaar. 

**)  Weder  die  ^HiQyuvoi. ,  noch  die  BuQayyoi  dürfen,  wio 
von  Reiske  geschieht,  mit  den  Franlten  vermengt  werden.  Sie 
stehen  als  verschiedene  Namen  nebeneinander,  'f'aQyavot  und 
ff>Q((yyoi:  ßaoü.iy.ovg  dvd^Qwnovg,  id-yixovg  ndyiccg,  oiov  ^aQyii- 
rovg,  XciCÜQOvg,  'AyctQivovg,  't'Qayyovg,  xat  oGot  iijg  ßuatXix^s 
l^uvirig  dnokavovGi  nap  (ioyuiy  7i()0jurj-9^sirtg.  Gonstant.  Porph.  de 
caerim.  aul.  Byz.  ed.  Reiske  p.  454 J  Bdoayyot  und  'boiiyyoi: 
juerci  BuQayyoiv  y.cd  4^Qccyy(oy  jiki^d^ovgnokkov.  Joann.  Scylitü. 
od.  Par.  p.  858j  o  6e  ßaffiXevg  diQaiov  inayö/uiyogf  ,  .  oioy  nuQ^ 
ilX^*'  ^  xciiQog  j    ix  H.  Mqx^dj^ay  xai  BovkydQ<av  xai  Kanna.^ 
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Warangen  aus  Skandinavien,  welches  die  Byzantiner  aus 
Prokop  unter  dem  Namen  Thule  kennen,  kamen,  sagt 
Anna  Comnena,  die  sie  Tovq  tx  T/Jg  Oovhjg  haodyyovg, 
q:ovi;  (XTio  rrjg  QovXrjq  vrjOov  ßaQßdoovgj  OToarevürTag 
nennt  (p.  62.  66.  269),  und  ihre  Aussagen  bestätigen  die 
nordischen  Sögur.  Zwar  nennen  sie  einige  auch  Jiri- 
tannen,  ihre  Sprache  seihst  die  englische,*)  andere  Kel- 
ten ,  aber  dies  alles  vielleicht  mehr  aus  unkundigem 
])urcheinanderwerfen  und  Verwechseln  der  nordisc'nen 
Jjänder,  von  dem  selbst  der  nähere  Nestor  nicht  frei 
ist,  wenn  er,  wie  es  scheint,  die  Angeln  zu  den  Wa- 
rangen zieht.  Noch  sind  die  Warangen  zum  J.  1541 
genannt  (Cantacuz.  1,  p.  5.59).  Nothwendig  luhrte  der 
VYeg  die  Skandinavier,  welche  in  Constantinoj^el  unter 
die  Warangen  traten,  durch  Russland;  Snorri  erzählt 
Haralds,  Olafs  des  Heiligen  Bruders,  der  Anlührer  der 
Warangen  wurde  und  mit  ihnen  viel  im  mittelländischen 
Meere  und  an  der  afrikanischen  Küste  plünderte,  Zug 
nach  Constantinopel  und  Heimkehr  mit  den  Seinigen 
durch  Holmgard  (Saga  Haralds  Hardhrädha).  Schweden, 


(yoxbiy,  yMi  Ovl^iav  xcd  ibjv  ('üImv  nanccTvxoyi(oy  id-yixtliy,  7io6g 
t)E  y.cil  'bouyycjy  xid  Bui)iiyy(x)  y ,  rrjg  oJov  cnovö'aiiog  i'fij- 
il>cao.  id.  p.  825.  Franlien ,  Bulgaren ,  Usen  u.  a.  waren  Hülfs- 
völUer,  zum  Kriegsdienste,  die  \>'arangen,  ohwolil  aueh  sie 
öfter  im  Felde  erscheinen,  mehr  zum  Dienste  am  IJofe  und  zur 
Bewachung  des  Kaisers  bestimmt.  Ihr  Anführer  heifst  als  näch- 
ster Folger  des  Kaisers  "Ay-okovit-og  (  Codin.  de  offic.  Constan- 
tinop.  p.  G7).  Ilire  Ijewaifnung  war  ein  Schild  und  ein  zwei- 
schneidiges Beil  auf  der  rechten  Schulter  gelragen;  sie  heifsen 
darum  häufig  ol  nskty.v(j6ooi ,  ot  hii  jmv  loucoy  lu  iiifri  y^aJaU 
voyisg^  Ol  ctioyieg  i'^  (Ofiojy  iit  uqhxu  CK^rjouc. 

*)  Codinus  de  off.  p.  90:  y.(a(c  xr,v  nuTQiay  xcu  ovioi  ylüiffffau 
tiVTtoy,  fjyovy  lyx/.iyiGii.  Cinnani.  p.  4:  ixtkevce  rolg  «^(/)* 
€cvroy  TifkfxvifiOQOig  ( t&yog  d/  iari  tovio  B q  inay  ixoy ,  ßi(G(~ 
UvGL  'Piofxaiioy  d'oulsvoy  ity^xicO^ty.  Angeln  konnten  allerdings 
auch  in  das  Korps  aufgenommen  worden  sein.  Bei  Niket.js 
Choniates  sind  sie  einmal  Germanen  :  Fto^iavioy  o'i  xcacouctjoy 
lovg  hfQOCiö/Liovg  Jifkfxfig  iiytyouGiy,  p.  161  ;  dann  Kelten 
,(p.  170)  :  yyiüGO^^yjsg  nuQil  iiyog  ixCiGe  (fn'hiGGoyrog  (y^yovq 
oviog  Tou  7tü(xu(fOQOu  xai  Kthixov).  Merliwiirdig  heifst  bei  ihm 
tler  König  von  England,  luiy  'lyykicoy  (ttj^ ,  einmal  auch  (p.  267) 
6  liüy  7i€kexv(fOQ(oy  xcauo/coy  linenayuiy ,  ovg  vvv  tfccGiy  7yykt- 
vovg.  Dem  Pachymeres  heifsen  sie  Kelten,  (p.  66)  i6  J<tkitxdy 
Ttikfxvq  oooy,  (p.  257)  ol  Khkioi  Giüf^iKTOifwkuxtg.  VVas  davon  zu 
halten  sei,  lehrt  vielleicht  Zonaras,  der  auch  von  den  Njcmzon, 
den  Deutsclien,  sagt:  IV^iititoi,  t&yog  i^f  ol  IVtfiirtoi  Atkiixoy. 
(cd.  Par.  2,  p.  294). 
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Dänen,  Norweger,  vielleicht  selbst  Angeln,  zogen  als 
Warangen  durch.  So  kam  es  nun  leicht,  dai's  der  Slawe, 
der  die  liedeutung  dieses  Namens  nicht  kannte,  ihn  für 
einen  Volksnamen  hielt;  die  Heimath  dieser  Krieger 
wurde  ilim  zum  \Yarangenland,  und  Warja^y^  Warjazi 
allgemeine  Benennung  der  Skandinavier  und  in  der  ün- 
kunde  mit  den  Nordländern  noch  von  weiterer  Ausdeh- 
nung; das  Meer,  über  das  sie  kamen,  hiei's  das  Warim- 
genmeer.  Dieser  Gebrauch  des  Namens  ist  aus  Russ- 
land selbst  zu  den  Arabern  gekommen,  und  zwar  schon 
frühe,  im  10.  Jahrhundert.  Biruni  (nach  Frähns  Angabe 
zu  Ausgang  des  10.  und  Anfang  des  11.  Jahrh. )  wird 
darüber  ciliert  von  Abulfeda  in  seiner  Geographie  (Frähns 
Ibn-Fofzl.  p.  178):  „Von  Aqiw  Meere  Wase»g  {^Wa- 
reng].*)  Dieses  Meeres  habe  ich  sonst  nirgends  Er- 
wähnung gefunden,  als  in  den  Schriften  des  Abu-r-rihan 
Biruni  und  in  der  Teskireh  des  Nasir.  Ich  gebe  hier 
deswegen  die  Notiz  darüber  so,  wie  sie  Biruni  geliefert 
hat.  Bei  ihm  heilst  es :  das  Meer  Wasettg  geht  vom 
nördlichen  Wehmeere  aus  in  südlicher  Richtung.  Es 
hat  eine  beirächt  liehe  Länge  und  Breite.  Waseng  ist 
ein  Volk  an  der  Küste  desselben."  Treuer  theilt  Biru- 
nis  Bericht  der  genaue  Jakut  (f  1229)  in  seinem  geo- 
graphischen Wörterbuch  mit  (bei  Frähn,  Ibn-Fofzl.  p.  182)  : 
„Was  die  BcschaiT'enhelt  der  liage  der  Meere  in  dem 
bewohnten  Erdlheile  anbelangt,  so  ist  die  Auskunft,  die 
ich  darüber  bei  Abu-r-rihan  Biruni  gefunden  habe,  bei 
weitem  die  beste.  Das  Meer,  sagt  er,  welches  im  We- 
sten des  bewohnten  Erdtheils  die  Ufer  der  Länder  von 
Tandscha  (Tanger)  und  Andalus  (Spanien)  bespült,  heilst 
das  Wellmeer.  Die  alten  Griechen  nannten  es  Okeanos. 
Auf  die  Höhe  desselben  wagt  sich  Niemand,  nur  längs 
der  Küsten  beschilTt  man  es.  Von  diesen  Ländern  weg 
dehnt  es  sich  gen  Norden  aus,  dem  Lande  der  Saklab 
(Slawen)  gegenüber.  Und  es  geht  von  ihm  im  Norden 
der  Saklab  ein  grofser  Arm  aus  und  erstreckt  sich  bis 
in  die  Nähe  des  Landes  der  muhammedanischen  Bul- 
garen. Man  bezeichnet  ihn  mit  dem  Namen  Meer  der 
iVurung,  **)  Dies  aber  ist  ein  Volk,  das  an  dessen 
Küste  wohnt.  Dann  wendet  es  (das  Weltmeer)  sich  hin- 
ter dieselben    gen  Osten;    und  zwischen   seinen  Küsten 


*)  vi.Uv.    verschrieben   für  ''^\y 
**)  Im  Texte  vib^^t  vSäJ. 
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und  dem  äufsersten  Gebiete  der  TürUen  finden  sich  nur 
unbekannte,  wüste  und  unbewohnte  Länder  und  Berge.'' 
AVenn  nun  Nestor  die  Russen  VYarangen  nenjit,  sie  aus 
dem  Lande  der  Warangen    über    das  Aleer   herbeifülirt. 


so  stimmt  er  mit  den  anderen  Zeugnissen  überein,  dafa 
sie  aus  Skandinavien  gekommen  sind;  wenn  er  aber, 
wie  es  scheint,  unter  den  Rus  insbesondere  die  Dänen 
versteht,  so  kann  dies  nur  für  eine  damals  geltende, 
niclit  begründete  Ansicht  genommen  werden.  Richtiger 
geben  die  Esten  und  Finnen  diesen  Namen  den  Schwe- 
den.*) In  beiden  Fällen  aber  ist  der  Name  erst  von 
i\e\\  ausgewanderten  Schweden  in  das  Land  über  dem 
Meere,  ihre  Heimath,  übergetragen,  wie  der  Warangen- 
name. 

5.  Bestätigend  kommen  zu  allem  Bisherigen  die 
Berichte  der  Araber  über  die  Russen.  Der  älteste  und 
wichtigste  ist  der  Beriebt  Ibn- FoC/lans,  der  in  den 
J.  921  und  922  n.  Chr.  als  Gesandter  des  Chalifen  Muk- 
tedir  an  den  König  der  Bulgaren  gieng  und  die  Russen 
an  der  Wolga  kennen  lernte,  aulbewaln  t  von  Jakut,  Ver- 
fasser eines  geogra})hischen  Wörterbucbes,  und  aus  dem 
Reisebuch  Ibn-Foi'zlans  wörtlich  in  den  Artikel  Rus  auf- 
genommen. Merkwürdig  sind  des  Muhammedaners  An- 
gaben über  die  Verbrennung  eines  verstorbenen  vor- 
nehmen Russen  auf  einem  Scnifl'e  im  Strome,  wobei  ihm 
Pferde,  Hunde,  selbst  ein  Mädchen  mit  in  den  Tod  ge- 
geben werden  ,  otl'enbar  eine  skandinavische  Todten- 
leier.  **)  Üeber  die  Gestalt  der  Russen  sagt  Ibn-Fol'z- 
lan :  „Ich  sah  die  Russen,  wie  sie  mit  ihren  Waaren  an- 
gekommen waren  und  sich  am  Flufs  Ilil  gelagert  hatten. 
Nie  sah  ich  Leute  von  ausgewachsenerm  Körperbau;  sie 
sind  hoch  wie  Palnibäume|,  lleischfarben  und  roth." 
Dies  kann  nur  an  den  gestreckten  Wuchs  der  Skandi- 
navier erinnern  ,  von  dem  schon  Jornandes  spricht. 
Aufserdem  enthält  Jakuts  Artikel  noch  aus  zwei  Arabern, 
einem  nicht  genannten  und  aus  Mukaddesi  (f  1052),  die 
Stellen  :    „  Rus  ist   ein    Volk ,    dessen  Land  an  das  der 


*)  HuotzaWxncny  liootalanc,  ein  Schwede,  liuotzi,  liootai- 
maa,  Schwedenland. 

**)  Dies  beweist  Baldcrs  Verbrennung  im  Schiffe  (Snorra 
Edda  p.  nC)  und  Saxo  Gramm,  p.  87:  (Froiho)  cenlurionis  vero 
vel  satraj>ac  corpus  rogo  prupria  nave  co/tstructo  funcranduin  con- 
Stituit.  Dena  autem  gubernatorum  corpora  uniut  pttppit  igne 
contumi  praecepit  ;  duccm  quempiam  aut  regem  interfccluin 
proprio  injectum  navigio  concremari.  Vgl.  Grimms  MjtUol.  p.  4bO. 
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Slawen  und  Türken  grenzt.  Sie  haben  ihre  eigene 
Sprache  und  eine  Religion  und  ein  göttlich  Gesetz, 
worin  sie  mit  keinem  andern  etwas  gemein  haben.  *) 
Mukaddesi  sagt:  sie  wohnen  auf  der  Insel  Wabia,  **)  die 
ein  See  umgibt,  und  die  ihnen  als  Burg  gegen  diejeni- 
gen dient,  welche  ihnen  etwas  anhaben  wollen.  Ihre 
Zahl  schätzt  man  auf  hunderttausend.  Saaten  und  Heer- 
den  haben  sie  nicht.  Die  Slawen  thun  Streifzüge  gegen 
sie  und  nehmen  ihnen  ihre  Habe.  Wird  einem  von 
ihnen  ein  Sohn  geboren,  so  wirft  er  dem  ein  Schwert 
hin  und  spricht:  Dein  ist  nur  das,  was  du  dir  mit  dei- 
nem Schwerte  erwirbst."  Man  merkt  den  Morgenländer. 
Doch  zeigt  sich  Kunde  von  der  Eigenthümlichkeit  des 
Yolks,  das  sich  noch  durch  Sprache  und  Religion  von 
den  andern  Völkern  des  Landes  unterscheidet ,  und  An- 
deutung der  ältei'en  Heimath  auf  Skandinavien. 

üeber  die  Landungen  der  Ros  an  den  östlichen  Kü- 
sten und  ihre  Verbreitung  über  das  Land  haben  sich 
keine  andern  Nachrichten  erhalten,  als  die,  welche  Ne- 
stor, der  erste  russische  Annalist,  erst  nach  einigen 
Jahrhunderten,  wahrscheinlich  allein  aus  der  Tradition 
des  Volkes  niedergeschrieben  hat.  Dafs  diese  daruni 
imr  mangelhaft  sein  können,  und  auch  gegen  sie  noch 
Vorsicht  zu  brauchen  ist,  leuchtet  ein.**^')  Dafs  mit 
den  nächsten  Anwohnern  der  Ostküsle  von  den  Schwe- 
den schon  in  der  ersten  Hälfte  und  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  heftig  und  mit  abwechselndem  Glücke 
gekämpft  wurde,  ist  aufgezeichnet.  Zur  Zeit  der  zwei- 
ten Reise  des  h.  Ansgar  zu  den  Schweden  (J.  855)  hat- 
ten die  Kurländer  das  schwedische  Joch  bereits  wieder 
abgeschüttelt :    gens  enim   quaedam  Jonge  ab  eis   posita. 


*)  Dies  ist  eine  ältere  Notiz  und  kann  nicht  von  Jakut 
seihst  sein,  da  er  am  Schlüsse  aninorkt,  dafs  zu  seiner  Zeit  die 
Russen  Christen  seien. 

**)  Wahrscheinlich  Insel  Dania.  Insel,  wie  bei  Ihn  -  el- 
Warfii  (Fruhn  p.  55):  „Westlich  vom  Lande  der  Bussen  liegt 
die  Insel  Darmuscha  [Danmarka]."  Wabia  für  Dania  leicht  ver- 
sehrieben im  Arabischen,    2^%  für  *^<^' 

***)  L'm  so  mehr  Grund  ist  dazu  vorhanden,  da  die  russische 
Chronik,  wo  man  sie  mit  auswärtigen  und  gleichzeitigen  Nach- 
richten vergleichen  kann ,  nicht  immer  im  vortheilhaftesten 
Ijichto  erscheint.  Arm,  mangelhaft,  selbst  irrig  zeigen  sich 
ihre  Angaben  über  die  Ankunft  der  Ungern  neben  den  Nach- 
richten (icr  Franken  und  Griechen,  entstellt  die  Geschichte  des 
russisch-griechischen  Kriegs  unter  dem  Grofsfürsten  Swjatoslaw. 
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vocata  Cori,  Sueonum  princlpatui  olim  subjecta  fuerat; 
sed  jam  1u?iC  diu  erat ,  quod  rebellando  eis  siihjici  de- 
dig/t(tba/itm\  Vita  S.  Aiiskarii  c.  50  (Pertz  2,  714)« 
Nachdem  ein  Versuch  der  Dänen ,  wie  weiter  er/älilt 
wird,  eben  bei  Ansgars  Ankunft,  sich  des  Volkes  zu  be- 
meistern,  misslungen  war,  unternahmen  im  darauffolgen- 
den Jahre  dasselbe  wieder  die  Schweden  und  blieben 
Sieger,  scheinen  aber  aufs  Neue  verdrängt  worden  zu 
sein,  da  darauf  Eirik,  Eymunds  Sohn,  wieder  die  Ost- 
länder anfällt:  Eirik r ,  Uppsala  konüngr,  Eymundar  son, 
lagdhi  undir  sik  Finnland  ok  Kyriale  ,  Eistland  ok  Kur- 
land, ok  vidha  um  austrlönd;  ok  munn  enn  siä  theer  iardh- 
borgir,  ok  önnur  störvirki  thau  er  bann  gerdhi.  Olafs 
Helga  saga  c.  81.  Von  solchen  Unternehmungen  weifs 
auch  Nestor,  dafs  im  J.  859  die  Waran'^en  von  jenseit 
des  Meeres  gekommen,  die  Slowenen  (in  Nowgorod), 
Tschuden ,  Meren  und  Kriwitschen  mit  Tribut  belegten, 
im  J.  862  aber  von  denselben  Völkern  über  das  Meer 
zurückgejagt  wurden.  Von  den  liandungen  der  Schwe- 
den aber,  die  im  Lande  sich  niederliefsen  und  ausbrei- 
teten, der  Ros,  spricht  Niemand  als  Nestor.  ])as  Ver- 
fahren der  nordischen  Piraten  kann  an  den  Ostküsten 
nicht  anders  gewesen  sein,  als  in  den  westlichen  Ge- 
wässern. Seekönige  suchten  auf  verschiedenen  Seiten 
in  das  Land  einzudringen  und  sich  festzusetzen.  Als 
solche  Seekönige  können  mit  Wahrscheinlichkeit  angenom- 
men werden,  der  König  der  Ros  (/f«Äow?),  der  nach  Constan- 
tinopel  an  Theophilus  Gesandte  schickte  (als  Spione?), 


Von  Oleg  angefangen  geht  die  Darstellung  in  einer^  gewissen 
Gleichförmigljeit  fort.  Jedem  Grofsfürsten  ist  ein  Ilauptzug 
beigelegt,  der  gegen  die  Griechen  geht,  nicht  nur  dem  Igor 
und  Swjatoslaw ,  deren  Unternehmungen  auch  die  auswärtigen 
Chroniken  keunen,  sondern  auch  dem  Oleg.  Dieser  schliefst 
schon  einen  langen  Vertrag  mit  den  Griechen,  einen  noch  län- 
geren Igor  ,  und  auch  nach  dem  unglückliehen  Feldzug  des 
Swjatoslaw  darf  er  nicht  fehlen;  dafs  alle  unecht  sind,  ist  nicht 
zu  Äweifeln.  Dagegen  kein  Wort  von  dem  Zuge  ins  kaspischc 
Meer,  von  den  Kriegen  gegen  die  Wolgabulgaren,  Chasaren.  Hier 
auf  der  Seite  der  historischen  Darstellung  die  Schattenseite,  wo 
jedoch  Nestors  entferntes  /icilalter  und  der  Mangel  an  cälleren 
(Quellen  (nur  Byzantiner  sind  hei  den  Händeln  mit  den  Griechen 
benutzt)  wohl  zu  berücksichtigen  ist.  Dagegen  ist  eine  ganvj 
neue  \\  elt  der  Völker  im  Ostlande  zu  seiner  Zeit,,  von  denen 
anderswo  sich  nur  mangelhafte  Angaben  finden ,  uns  durch  ihn 
aufgedeckt,  und  hier  ist  er  der  Idassische  SchrifUlellcr  des 
Landes. 
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Bvrih  in  Ladoga,  Sineiis  in  Bjelozero,  Trntror  in  Izborsk, 
Oshold  und  //?r,  die  sclion  nach  Kiew  hinüberzogen, 
lind  später  llagicald  in  Polozk  ,  der  ,,  einer  von  jenseit 
des  Meers''  heifst,  und  Tury  in  Turow  (Nest.  5,  197). 
Bei  Nestor  erscheinen  nun  ühgeschen  von  dem  ersten, 
den  er  nicht  kennt,  und  den  beiden  letzten ,  deren  er  erst 
später  gedenkt,  die  andern  Russen  in  Verbindung,  Os- 
kold  und  Dir  von  den  nördlichen  aus  Nowgorod  ge- 
kommen, Rurik,  Tru>Vor  und  Sineus  aber  als  Brüder, 
die  von  den  genannten  Völkchen,  welche  vorher  die 
Warangen  verjagt,  herbeigerufen  worden  seien,  ihr  Land 
zu  regieren,  eine  Angabe,  die  nicht  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat,  als  Giralds  Nachricht,  dal's  die  Ostmannen 
friedlich  als  Kaufleute  an  die  Küste  von  Irland  gekom- 
men,  und  ihre  Führer,  die  Brüder  Ämelaus,  Sytaracus 
und  Yvorus,  die  irischen  Städte  zu  erbauen  angefangen 
(S.  559).  Im  Süden  um  Kiew  mufsten  sich  bald  be- 
deutende Schaaren  Russen  gesammelt  haben  ,  da  sie 
schon  866  einen  verheerenden  Zug  nach  Constantinopel 
unternehmen  konnten,  welchen  die  Chronik  dem  Oskold 
und  Dir  zuschreibt.  Im  Norden  war  inzwischen  Rurik 
Alleinherrscher  geworden,  und  hatte  in  Nowgorod  sei- 
nen Sitz  genommen,  und  nach  seinem  Tode  zog  Oleg, 
sein  Heerführer ,  gegen  Süden ,  erschlug  Oskold  und 
Dir,  und  herrschte  mächtig  über  das  ganze  Land  statt 
Igors ,  des  Sohnes  Ruriks.  Ihm  schreibt  die  russische 
Chronik  einen  groi'sen  ITeerzug  nach  Constantinopel  zu, 
der  bezweifelt  werden  muis,  weil  auswärtige  Schrift- 
sieller  dessen  mit  keinem  Worte  gedenken.  Nach 
Oleg  folgten  mit  gleicher  Macht  Ruriks  Sohn  Igor,  und 
Swjaloslaw,  Igors  Sohn.  Unter  ihnen  stehen  die  Rus- 
sen noch  abgesondert  von  den  Slawen  mit  ihrer  eige- 
nen Sprache;  ihr  Zeitgenofse  Constantinus  Porph,  führt 
die  Dnieperstrudel  noch  nach  den  Benennungen  beider 
Völker  auf.  Um  diese  Zeit  zeigen  sich  auch  noch 
germanische  Namen,  als  Igor,  Oleg  (Swjatoslaws  Sohn), 
Jasnmnd,  Swienold  (jener  P^rzieher,  dieser  W^ojewode 
Swjatoslaws,  Nest.  5,  25),  aber  schon  abwechselnd  mit 
rein  slawischen,  als  Swjatoslaw,  Jaropolk  (Swjatoslaws 
Sohn),  Mstislaw  (Swienolds  Sohn).  Mit  Finnen  und 
Slawen  vermischten  sich  allmälig  auch  die  Reherrscher 
des  Landes  zu  einem  einzigen  slawisch  redenden  Volke, 
das  von  ihnen  den  Namen  trägt. 
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VIERTES    KAPITEL. 

WTST-  UND    SÜDNACHBARVÖLKER. 


Von  den  West-  und  Südstämmen  sind  die  benach- 
barten Abthellungen  der  Thraker  und  Illyrier,  die  grö- 
fsere  Masse  der  Kelten,  nachdem  sie  einige  Jahrhun- 
derte hindurch  unter  der  Rönierinacht  in  Ruhe  gehal- 
ten waren,  von  den  Nord  Völkern  übersclnvemnU  worden 
und  unter  ihnen  verschwunden.  Neue  Vereine  und  nach 
Abwerfung  des  Rümerjoches  "Nvie^er  selbstständige  Völ- 
ker erstehen  nur  bei  den  liolten  an  den  Grenzen  des 
Römerreichs,  in  den  freien  Ländern  der  Inseln,  in  dein 
aufgegebenen  Britannien,  und  in  einigen  Gegenden  in 
den  westlichen  und  südlichen  ymgcbiingcn  der  Ger- 
manen. 

A,     hiselvölker. 

i.  In  }^ordwest.  Die  Bewohner  von  Hlbernla  sind 
im  3.  Jahrhundert  noch  ruhig  und  unbekannt.  Aus  den 
nördlichen  'l'heilen  der  östlichen  Insel  sind  noch  Cale- 
dohier  mit  ihren  Südnachbarn,  den  Maiaten,  genannt  von 
Dio  Cassius  76,  p.  1280:  ovo  ds  yEvrj  tiüv  BQtria^ 
V(ov  /iieyiGTcx  elai,  KaXrjSovioi  xat  Matdxai, 
y.al  tg  avzd  xal  td  tu)v  aXXwp  nQOQQi]!iiaza  (tJg  elTtely) 
cvTAf%i')Qv^'/.Ev,  olxovai  de  ol  fiev  MaidiaL  ngog 
ccvrfjJ  Tfj)  öiareixt'Gf.iaTi,  q  rrjy  vrJGOP  di%rj  rsfiysi, 
KctXi]d6  yt  L  6s  f-i£T'  tx£ ipovg.  xccl  ve^ioPTCti  Ixcc- 
TFQOf,  OQTi  äyQia  xal  ävvÖQa^  xal  nedla  l'Qr]iia  xat 
tXioörj,  Aber  neue  und  dem  nahen  Römergebiele  furcht- 
bare Völker  zeigt  das  darauffolgende  Jahrhundert,  wie 
in  den  freien  Ländern  über  dem  Rheine  und  der  Donau, 
auch  jenseits  der  Römergrenzen  auf  Britannien.  Die 
erste  Kunde  von  ihnen  gibt  Ammianus  Marcellinus:  Con- 
sulatu  Constanlii  decies  terque  Juliani  (a.  560),  in  Bri- 
tanniis cum  Scotorum  Pictorumque  gentium  fera- 
rum  cxcursus,  rupta  quietc  condicta,  loca  limitihus  vi- 
cina  vastarent,  et  implicaret  formido  provincias, . .  (J  jupi- 
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cinus)  petit  Lundimum.  20,  1;  hoc  tempore  (a.  364)-  •  • 
Picli  Saxonesque  et  ScolH  et  Atacotti  Britannos  aeru- 
niTiis  vexavere  continuis.  26,  4j  eo  tempore  (568)  Picii  in 
duas  gentes  divisi,  Dicalidonas  et  Vecturiones, 
itidemque  jiHacoUi,  bellicosa  liominum  natio,  et  Scoiii 
per  diversa  vagantes  multa  populabantiir.  27,  8.  Bis  zum 
Untergänge  der  Bömerherrschaft  in  Britannien  toben 
ihre  Einfälle:  (Britannia)  duabus  primum  gentibus  trans- 
marinis  vehementer  saevis,  Scotonim  a  Circione,  Piclo- 
mm  ab  Aquilone,  caleabilis  multos  stupet  gemetque  per 
annos.  Histor.  Gild.  c.  11 ;  gcns  igitur  Britonum  Scoion/m 
Fictornmque  impetum  non  ferens,  ob  quorum  infestatio- 
nem  ac  dirissimam  depressionem ,  legatos  Bomam  cum 
epistolis  mittit.  c.  12 ;  emergunt  certatim  tetri  Scoiomm 
Pic/or?imque  greges ,  moribus  ex  parte  dissidentes  et  una 
eademque  sanguinis  fundendi  aviditate  concordes.  c.  15; 
Scotli  de  occidente  et  Picti  de  aquilone  unanimiter  pugna- 
bant  contra  Brittones  et  uno  actu  indesinenter.  Nennius 
cd.  Gunn  p.  55  ;  und  bei  Erwähnung  einer  Niederlage 
der  Feinde  nach  dem  Aufhören  der  römischen  Macht  m 
Britannien  Gildas  c.  19  :  revertuntur  ergo  impudenles 
grassatores  ad  Hiberjias  domos,  post  non  multum  tcmporis 
reversuri.  Picli  in  extrema  parte  insulae  Uwe  priimnn 
et  deiiiceps  requieverunl,  praedas  et  contritiones  nonnun- 
quam  facientes.     (Aus  ihm  Bcda  1,  12.  15.  140 

S^COli»      Die  Bewohner  von   Hibernia.       Dies  weifs 
schon  Claudianus : 

tScotorvm  cumiilos  llevit  glacialis  lerne,  de  IV.  Cons, 
Hon.  55 ; 
—  totam  cum  Scoüis  lernen 

Movit  et  infesto  spumavit  remige  Tethys.  de  laud. 
Stilich.  2,  251.*) 
Bestimmtere  Nachricht  über  ihre  Verbreitung  gibt  zuerst 
Orosius  1,  2  :  Hibernia  a  Scotorzim  gentibus  colitur.  Huic 
eliam  Mevania  insula  proxima  est,  et  ipsa  spatio  non 
parva ,  solo  conimoda ,  aeque  a  Scotonim  gentibus  habita- 
tur.  Durch  mehrere  Jahrhunderte  ist  sofort  den  Schrift- 
stellern Hibernia  als  das  Land  der  Skoten  bekannt :  Scotia 
eadem  et  Ibernia  proxima  Britanniae  insula,  .  .  Scotia 
autem  ,  quod  ab  Scotonim  gentibus  colitur  appellata. 
Isidor.  Hisp.  Origg.  14,  65   Columbanus  igitur   ortus  est 


*)  Noch  nicht ,  wie  es  scheint ,  der  Lobredner  Pacatus 
Drepanius  im  Paneg.  auf  Theodos.  (591)  e.  5  :  rcdactum  ad 
paludes  suas  Scotum  loquar? 
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ex  Hiherma  insula  in  extremo  Oceani  sita.  .  .  IJofic  Scoi- 
torvfii  ge?is  incolit.  Jonae  MonacM  Vita  S.  Colunibani, 
Mabill.  Saec.  2,  7;  haec  (llibeinia)  auteni  proprio /^w/n« 
Scotorz/7n  est.  Beda  1,  1;  Scoii,  qui  HiberiiiuJn  insulam 
Britanniae  proximam  iitcoiiiiil,  id.  2,  4;  Uaiis  ipsam  Bri- 
tanniam  .  .  Scoiorum  i?tsuia  invenitur,  quae  et  Hybernia 
consciibitur.  Geogr.  Ravenn.  1,  Sj  parte  septenlrionali 
magis  ex  ipsa  occidentali  est  insula  maxinia,  quae  dicitur 
HiOernia^  qitae  et  Scoda  appe/ialiir.  id.  5,  52;  quodque 
Britannus  habet,  Scotioriim  Hibernia  quod  l'eit.  Bisch. 
Theodul2)hus,  Zeit^en.  Karls  des  Gr.,  Carm.  (ap.  Sirmond.) 
f),  5,  V.  117;  classis  Nordmannorum  Hibermaf/i  !^cottoriim 
insulam  adgressa.  Annal.  Einh.  ad  a.  812.  Dicuil,  ein 
Skote,  de  mensura  terrae,  ed.  Walckenaer.  Paris  1807. 
p.  30 :  ex  fioslra  iScotia.  p.  27 :  circuni  nüsiram  insulam 
Uiberniam.  Noch  schreitt  Alfred  (Oros.  p.  50):  l£;ber- 
7iia^  the  ve  Scollafid  hatadh.  Von  ünterabtheilungen 
des  Volkes  der  Skoten  haben  die  alten  Nachrichten  keine 
Kunde ;  vielleicht  sind  solche  Namen  erhalten  in  den  al- 
ten Landschaftsbenennungen  der  Insel:  in  quinque  enini 
portiones  fere  aequales  anliqnitns  haec  regio  divisa  fuit, 
has  scilicet  :  Momoniam  (Munster)  duplicem,  borealem 
et  auslralem  ^  Lageniam  (Lagenorum  terra.  Jonas  ap. 
Mabill.  Saec.  2,  8,  Leinster),  IJllojiiam  (Ulster)  et  Co- 
naciiam  (Connaught).  Notandum  videtur,  duas  Momo- 
nias  australes  Hiberniae  partes  obtinere  ,  Ultoniam  bo- 
reales  ,  Lageniam  orientalcs  ,  Conactiam  occidentales. 
Giraldi  (12.  Jahrh.)  Topogr.  Ilibern.  ap.  Camden  p.  701. 
Gleiche  Sitte  derselben  ,  -wie  Dio  Cassius  von  ihren 
Stammbrüdern  in  Caledonia  (S.  55),  berichtet  Ilierony- 
mus:  Scotorum  natio  uxores  proprias  non  habet,  et  quasi 
Piatonis  politiam  legerit  et  Catonis  sectetur  exempluni, 
nulla  apud  eos  conjux  propria  est,  sed  ut  cuique  libitum 
fuerit,  pecudum  more  lasciviunt.  Advers.  Jovinian.  2, 
Opp.  ed.  Martianay  4.  2 ,  201.  Später  weicht  der  alte 
Gesammtname  aus  der  Insel  und  Scotia  bezeichnet  nicht 
mehr  Hibernia;  auch  unter  den  Bewohnern  der  Insel  ist 
<ler  Name  unbekannt.  Sie  nennen  sich  Gaoidhal,  ihre 
Sprache  Gaoidhleag  ,  was  abgeleitet  aus  gaoidh,  *) 
VYind,    kaum  etwas  anderes  ist,    als  der  alte  Name  Vin- 

*)  Gaoidh  ist  dialektische  Entwicklung  aus  dem  alten  vind 
(S.  57.  229),  das  kymr.  gwynt  ist  =  germ.  wind,  slaw.  wjctr, 
lat.  vcntus.  Kymrisch  würde  der  Naiuc  Gwyntel,  Gwyntelcg 
lauten,  ist  aber  offenbar  entstellt  Cif^yze/,  wahrscheinlich  der 
Etymologie  wegen  mit  gwyz,  waldig,  welche  im  Irischen  nicht 
Statt  hat. 
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clelicus.  *)  Zur  Bcnertnang  der  Insel  hat  sicli  ttcifer  Ir- 
land^ IreUmd  (aus  llibefnia  zusammengezogen)  festge- 
setzt, zuerst  genannt  (Iraland  i>ei  Alfred  Oros.  p.  25 
mul's  Island  sein)  von  Adam  von  Bremen,  de  situ  Daniae 
c.  217:  Hibernia  Scotorum  patria,  quae  nüftc  Irland 
dicitur.  **)  Den  Namen  Scotia  aber  haben  aus^jewatidettcf 
Skoten  auf  der  östlichen  Insel  geltend  gemacht,  ünbef- 
kannt  zu  welcher  Zeit  haben  sich  Skoten  an  der  gegen- 
überliegenden Küste  der  Ostinsel  niedergelassen,  nord- 
wärts über  dem  Clyde  nach  Beda^.,  1  •*  procedente  autem 
tempore  Britannia  post  Britones  et  Pictos  tertiam  8co- 
iornm  rmlioifpm  in  Fietonim  parle  recepit^  Oui  duce 
Reuda  de  Hibernia  egressi,  vel  amicitia  vel  ferro  slbi« 
met  inter  eos  sedes,  quas  hactenus  habent,  vindicarunt, 
A  quo  videlicet  duce  usque  hodie  Dalreiidim  vocan- 
tur.  ***)  .  .    Ad  cujus  videlicet  simis  {Cltiilh)  pur  lern  scr. 


*)  Die  schamlos  fabelnden  Irländer  sind  nicht  verlegen  um 
Erklärungen  ihrer  Namen,  derlei  Giraldus  Cambrensis  darlegt 
(Topogr.  llibern.  ap.  Camd,  p.  757)  :  a  nomine  praedicti  Hebert 
secundum  qiiosdam  Hibernienstes  nomen  traxcrunt,  vel  potiiis 
secundum  alios  ah  Hibero ,  Hispaniae  fluvio,  unde  hi  provene- 
runt.  Dicti  sunt  et  Gaideli,  dicti  sunt  et  Scott.  Sicut  enim 
antiquae  referunt  bistoriae  ,  Gaidelu»  (  Geythelo»  bei  B'ordun  ), 
quidam  Phacnii  nepos,  post  linguarum  confusionem  apud  Nem- 
brothicam  turrim  in  variis  unguis  pcritissimus  füll.  Ob  (juam 
peritiam  rex  Pharao  filiam  suam  Scotiam  ei  sociavit  uxorem, 
Quoniam  igitur  Hibernienses  ab  istis,  ut  ajunt,  originalem  li- 
ncam  diicunt ,  a  Gaidelo  et  Scotia  Gaideli  et  Scott  sunt  sicut  et 
nati ,  sie  et  nominati,  Gaidelus  iste  ,  ut  asserunt,  Ilibernicam 
linguam  composuit,  quae  et  Gaidelach  dicitur,  quasi  e^t  Omni- 
bus unguis  coUecta. 

**)  Die  Zusammenziehung  zeigt  sich  schon  früher,  wenn 
derselbe  Name  insula  Herrn  ist  in  der  Vita  Walae  (9.  Jahrh. ) 
bei  Pertz  2,  558.  559.  Oder  wäre  dies  Iraland  bei  Alfr.  Cr. 
p.  25,  Island?    Vgl,  S.  542. 

***)  Unsichere  Angabe.  Nenniushat:  Istoreth  Istorini  filius 
cum  suis  tenuit  Dalmetam{Dalrietam  bei  Gale).  ed.  Gunn,  p,  51^ 
Die  Dalreuden  sind  Gegner  der  Schotten  in  der  angels.  Chronik 
zum  J.  605  :  Her  Aegthan,  Scotta  vyng,  feaht  vidlj  Dsdlreoda  and 
vidh  Aedhelferdhe,  Nordh-hymbra  cynge.  Nun  ist  bei  Beda 
(  1,  54)  Edan  rex  Scotorum,  qui  ßritatmiam  inhabitant ,  die  er 
noch  anderswo  erwähnt  (4,26)  Scoti  ,  qui  erant  in  Britannia, 
Areail  (Argile  über  Cantyre)  hält  nach  seiner  Bedeutung  für 
den  Landungsplatz  Marianus,  in  Ranulphi  Polychron,  ap.  Gale 
i,  209:  apud  Argail  applicuerunt  Scoti  ,  qui  et  Hibernienses, 
quod  sonat  latinc  margo  Scotorum,  eo  quod  Scoti  ibidem  appli- 
carcnt  ad  faciendum  damna  Britannis,  vel  quia  locus  ille  pro- 
xiinior  est  Ilibcrnicis  ad  applicandum. 
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pi€?ffrioffalem  Scott,  quos  dlximus,  adve?iipfifes  sibi  lo- 
cum  patriae  fccerunt.  Diese  Ankömmlinge  erhoben  ihre 
AYail'en,  weniger  glücklich  im  Anfange,  nicht  nur  gegen 
die  umwohnenden  Pikten  (Bcda  4»  26),  sondern  auch  gegen 
die  Angeln  (J.  605,  Bed.  1,  54) .  unter  König  Keneth  aber 
mit  solchem  Erfolge,  dafs  das  Reich  der  Pikten  den  Sko- 
ten  unterlag  (J.  859,  Joh.  Fordun  Scotor.  bist.  ap.  Gale  1, 
659.  660.  662),  und  das  Skotenreich  vom  Solwaybusen  bis 
an  die  Nordspitze  das  ganze  nördliche  Gcbirgsland*) 
der  Insel  umfafste  ,  welches  seitdem  den  Namen  Skot- 
latid,  Schollland  trägt. 

PlCtl»  Der  neue  Gesamratname  der  Völker  des  ca- 
ledonischen  Hochlandes.  Dies  deutet  schon  die  Stelle 
an  ,  welche  den  Namen  Picti  das  erstemal  ,  schon  vor 
Ammianus  nennt,  im  Panegyricus  Eumenii  (6,  7):  Cale^ 
do/tnm  uliorumqne  Pictorum  silvae  et  paludes.  Ammia- 
nus kennt  als  die  beiden  Abtheilungen  des  Gesammt- 
volkes  die  ])icalido7ies  und  VecUiriones ^  wahrscheinlich 
nach  ihren  Sitzen  hinter  dem  caledonischen  Walde  ,  und 
vor  demselben  bis  an  die  Firde.  **)  Sie  sind  die  Nord- 
und  Südpikten  bei  Beda  5,  4:  septenlrioriales  Picti  arduis 
atque  horrenlibus  montium  jugis  ab  australibus  eorum 
sunt    regionibus    sequestrati.        Namque     ipsi    australes 


*)  Albain  ^  AllanacJi  ( Gebirgsland)  in  der  einheimischen 
Sprache.  Loegria  (kymr.  Lloegyr,  von  lloeg,  Öffnen,  das  offene 
Land  ?)  bezeichnete  das  Flachland  im  Osten  von  Cambria.  Zur 
Erklärung  dieser  Namen  haben  die  Chronisten  ersonnen:  Von 
Brutus,  Sohn  des  Silvlus  des  Sohns  des  Ascanius,  sind  die  Brl- 
tones  benannt;  er  hatte  drei  Söhne,  Camber,  Locrinus  und  Alba- 
nactiit.  Aufseiner  Reise  aus  Griechenland  fand  er  den  Corineus, 
um  ihn  nach  Cornubia  zu  führen  (Giraldi  Cambr.  descr.  p.  886. 
BanulphI  Higdeni  Polychron.  ap.  Gale  d,  212).  Den  Brutus  al- 
lein hat  noch  Nennius,  bei  ihm  Bruto  p.  49. 

**)  Zu  Dicaledones  ist  zu  vergleichen  aus  Ptol.  ^ilxictyog 
^ovr]y€dr]/f6yiog ,  das  Meer  im  Norden  von  Britannien i::rOceanus 
transcalcdonius?  Dicaledones  rrr  Transcaledonii?  Der  Name 
V«ctis  (Insel  Wight)  lautet  später  bei  den  Bretonen  Gueid, 
Guith,  bei  Nennius  ed.  Gale  (c.  2)  übersetzt  mit  divortium. 
Vecturloncs  also  Benennung  der  Anwohner  der  trennenden 
Firde?  Dasselbe  Wort  ist  der  Name  der  Stadt  Edlnburg ,  bei 
Beda  1,  J2  urbs  Guidi,  galisch  Dun  eidin  (mit  abgeworfenem 
w,  gw,  %vie  im  Nennius  bei  Gale  c.  19  Pengual  bretonisch  z=  Cc- 
nail  skotisch  d.  i.  galisch  ^  von  Beda  1,  12  Peanuahcl  entweder 
irrig  für  skotisch  statt  bretonisch  angegeben,  oder  wahrschein- 
licher Ceanuahel  zu  lesen,  d.  i.  cen-ail,  caput  valli,  Ort  am  An- 
fang des  Römcrwallcs),  also  alt  etwa  Vectinium  ? 
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Picii  intra  eosdem  montes  habent  sedes.  Das  ist  wohl, 
diese  sitzen  an  der  Vorderseite  des  Gebirgs,  jene  an  der 
Nordseite.  Wie  den  Irländern  der  Name  Scoti ,  eben  so 
ist  den  jetzigen  Hochländern  der  Name  Picti  fremd,  wenn 
auch  eben  so  wenig  als  Scoti  der  Name  Picti  dem  Latei- 
nischen ,  sondern  wohl  derselbe  mit  Pictones  ,  Pictavi 
(Volk  in  Gallien),  dem  Keltischen  angehört;*)  die  Nach- 
kommen der  Picti  nennen  sich  Gael^  ihre  Sprache  Gaelic. 
Skoten  und  Pikten  sind  die  zwei  grofsen  Vereins- 
namen der  keltischen  Inselvölker  in  Nordwest,  die  zwei 
grol'sen  neuen  Namen  der  beiden  Hauptabtheilungen  des 
vierten  Keltenzweiges  ,  des  caledonisch  -  hibernischen. 
Wie  für  solche  neu  erschienene  Namen  auf  dem  Fest- 
lande, als  den  der  Franken ,  Sachsen ,  mancherlei  irrige 
Combinationen  ersonnen  worden  sind,  so  auch  hier,  und 
zwar  viel  früher  als  dort  in  reichlicher  Ausstattung, 
worin  sich  vorzüglich  bretonische  und  irische  Scribenten 
gefallen  zu  haben  scheinen  ;  sind  so  die  Skoten,  wdhl 
durch  Anknüpfung  des  Namens  Hibernia  an  Iberia  und 
Iberus ,  aus  Spanien  herbeigeführt  worden  (  in  ausge- 
sponnener Fabel  schon  bei  Nennius  ed.  Gunn  p.  50-  51. 
52,  dann  bei  Giraldus  in  der  gegebenen  Stelle),  die  Pikten 
(durch  Zusammenstellung  des  einheimischen  Namens  Gael 
mit  dem  alten  Namen  Geloni?  vgl.  S.  198?  Anm. )  aus 
Skythien  nach  umständlichem  Berichte  bei  Beda  :  con- 
tigit  gentem  Pictorum  de  Scyfhia  (ut  perhibent)  lon- 
gis  navibus  non  multis  Oceanum  ingressum  circumagcnte 
flatu  ventorum  extra  fines  omnes  Britanniae  Hiberniam 
pervenisse  ejusque  septentrionales  oras  intrasse  atque 
xnventa  ibi  gente  Scotorum  sibi  quoque  in  partibus  illius 
sedes  petisse  nee  impetrare  potuisse.  .  .  Responderunt 
Scoti,  quod  non  ambos  eos  caperet  insula.  .  .  Itaque  po- 
tentes Britanniam  Picti  habitare  per  septentrionales  in- 
sulae  partes  coeperunt ,  nam  austrinas  Britones  occupa- 
verant.  Hist.  eccl.  1,  1;  bei  Nennius  ed.  Gunn  p.  50: 
Picti  venerunt  et  occupaverunt  insulas ,  quae  vocantur 
Orcades,  et  postea  ex  insulis  vastaver,unt  regiones  multas 
et  occupaverunt  eas  in  sinistrali  parte  Britanniae  et  ma- 
nent  ibi  tertiam  partem  Britanniae  tenentes  usque  in 
hodiernum  diem. 


*)  Dies  widerlegt  noch  nicht  Claudianus  de  IH.  Cons.  Hon. 
V.  54:  ncc  falsa  nomine  Pictos.  Oder  Isidor.  Hisp.  Orlgg.  19, 
23:  genti  rictoruni  nomen  a  corpore,  quod  minutis  opifex  acus 
punctis  et  exprcssos  nativi  graminis  succos  includit,  ut  has  ad 
sui  specimen  cicatrices  ferat,  pictis  artuhui  maculosa  nobilitas. 
Auch  die  Britten  hatten  diese  Sitte. 
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Attaeotti^    ein  Name  von  kurzer  Dauer,   aufscr 
Ammian  noch  erw  ahnt  in  der  Notitia  imperii,  welche  Ate- 
cotti  juniores  Gallicani,  Honoriani  AlecuUi  seniores,    ju- 
niores unter  den  römischen  Hülfsyölkern  aufzählt,     ein 
britannisches  Volk  genannt  von  Hieron)  mus:    ipse  ado- 
lescentulus  in  Gallia  vidi  AHicolos  (al.  A/icoitos),  {^entern 
Brilamiicam,  humanis  vesci  carnibus.    Advers.   Jovinian. 
lib.  2 ,  Opp.  ed.  Martianay  4.  2,  201 ;   noch  alter  Lebens- 
w  eise  (vgl.  S.  54-  55)  mit  den  Skoten :  Scottorum  et  AUi- 
cotornm  ritu  ac  de  republica  Piatonis  promiscuas  uxores, 
communes    liberos    haheant.     Epist.   ad   Ocean.  4.  2,  648- 
Sie  sind  kaum  anderswo   zu  suchen ,  als  in  dem  Gebirgs- 
lande,    wohin  Dio  Cassius  den  Gesammtnanicn  Maeatae 
stellt,  zunächst  über  dem  südlichen  Römerwalle,    und  in 
dieser  Lage  die  äui'sersten   liretonen,  da  lieda  die  Grenze 
zwischen  diesen  und  den  Pikten  an  den  Clyde  setzt,  und 
hier   Alcluith   die  letzte   Brittenstadt   nennt  (l,   1):    est 
autem   sinus  mcuis   permaximus  ,     qui  anliqnilns   ge?item 
hriimmm  a  Fictis  secernebat ,   qui  ab  occidente  in  terrae 
longo  spatio  erumpit,    ubi  est  cwitas  Britofium  munitis- 
sinia   usque  hodie  ,    quae   y ocatur  Alcl?d//i,*)      An    ihrer 
Stelle  hndet  sich  später  der  Name  der  Pikten,    die    sich 
unter  diesen  Nordbritten  schon  frühe  niedergelassen  ha- 
ben   nach  einer  Andeutung  des  Gildas  c.  15:    cognitaque 
(Romanorum)  reversione  et  reditus  denegatione  ,    solito 
conüdenlius     omnem    aquilonalem     extremamque    terrae 
partem  pro  indigenis  murotenus  capessnni.     Reda  selbst 
erwähnt   vom  Flusse   Nith  benannte  Pikten    in    Vita  S. 
Cuthberti,  Roll.  Mart.  5,  103:    Picti,  qui  Nidiiari  vocan- 
tur.     Gallway  heilst  Piktenland :   Pictortwi  pairia ,    quae 
modo  Gülwedia  dicitur.    Vita  S.  Kentigerni ,  Roll.  Jan.  1, 
820.     Es  hndet  sich  auch  die  sonst  freilich  unechte  An- 
gabe, dafs  Carausius  Pikten  in  diese  Gegenden  verpflanzt 
habe,  aus  Gaufrid  in  Ranulphi  Higdeni  Polychron.  fGale 
1,  209  ) :    Carausius  tyrannus  dolo  Pictorum ,    qui  in  auxi- 
liuiii  Rassiani  venerant,  ipsum  Rassianum  intcrfecit,  dedit- 
que   Picfis  locum  mansionis  in  Albania,  itbi  pertnia:li  cum 
hrilonibiis  per  subsequens   aevum  permanserunt.       Dem 
der  Sammler  beifügt:    At  cum  Picti  boreales  prius  Alba- 
niae    partes  occupassent,    videtur   quod  locus  mansionis, 
quam  Carausius  iste  dedit  Piclis,    sit  pars  austrina  Alba- 


*)  ßaileclutha,  d.  i.  die  Stadt  am  Clutlia  (Clyde),  bei  Ossian, 
Ahlwardt  3,  42.  50,  Arecluta  in  der  Vita  S.  Gihlae,  Mabill.  Act. 
Benedict.  Saec.  1,  459,  jetzt  Dunbartoii,  d.  i.  Duu  Brealhan, 
uppiduiu  Britanuorum. 
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nlae,  a  muro  sclUcet  Romani  operis  transversa  usque  ad 
inare  Scoticum  protensa,  in  qua  continetur  Galwedia  et 
Lodoneia.  .  .  Hunc  tandem  paguin  Saxones  supeivenientes 
fecerunt  pertinere  ad  provinciam  Northimbrorum  JLJernU 
ciorum,  donec  Kinadius  Alpini  lilius  rex  Scotoruni,  deie- 
tis  Pictis,  illud  territorium ,  quod  est  inter  Twedam  et 
mare  Scoticum,  fecerat  suo  rej^no  pertinere. 

Diese  Nordbritten  sind  die  Streecled-Vealas*) 
(Vealas  scheinen  die  Angeln  vorzugsweise  die  Bretonen 
zu  nennen ) ,  mit  Pikten  genannt  in  den  anglischen  Chro- 
niken: Healfdene  in  regionem  Northanhymbrorum  per- 
rexit,  et  ibi  hiemavit  juxta  Humen,  quod  dicilur  l'ine,  et 
totam  regionem  Northanhymbrorum  suo  subdidit  dominio, 
nee  non  et  Pictos  et  Slraidutief/ses  (  Sirecledeftses  Asser. 
Annal.  ap.  Gale  1,  p.  165)  depopulati  sunt.  Asserius  de 
Alfredi  reb.  gest.  ad  a.  875  ap.  Camden  p.  8;  Healfdene 
oft  hergade  on  Peohtas  and  on  Sfrascled-  Vealas.  Chron. 
Saxon.  ad  a.  875;  und  dasselbe  zum  J.  924  '»  Sfraecled' 
Veala  cyning,  and  ealle  JS/rdscled-Vealas,**) 

Sowohl  der  Pikten  -  als  der  Brlttenname  ist  zuletzt 
in  diesen  Strichen  dem  der  Skoten  gewichen. 

2.  Im  Süden  der  Ostmsel.  Im  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts hatten  die  Römer  die  Provinz  Britannia  aufge- 
geben ,  und  ihre  Bewohner  ihrer  Freiheit  und  ihrem 
Schicksale  überlassen.  Nicht  Gedeihen  kam  mit  der 
neuen  Freiheit  dem  Volke,  sondern  Untergang.  Um  die 
Milte  des  Jahrhunderts  waren  deutsche  Völker  Meister 
des  südlichen  Flachlandes  der  Insel.  Auf  immer  ver- 
gehwinden von  dort  die  Britten  ,  und  Reste  von  ihnen 
halten  sich  nur  im  nördlichen  Gebirgslande  ,  auf  den 
Bergketten  an  der  Westliüste  ,  oder  sind  gezwungen 
über  Meer  zu  flüchten. 

€yB>Ill1ll*l«  Auf  den  Gebirgen  der  Westküste  um- 
fafst  die  Brittenreste  ein  im  Alterthum  noch  nicht  gehör- 


*)  Auch  Stredtled-Vealas  f  Stratdutteme*  Asser.  ,Stratduten- 
ges,  Streatgledwalli  Florent.  Eigentlich  Strsetcled  -  Vealas, 
Stratcluttenses,  Stratclutenses,  an  der  Strafse,  Fird  (hat  imAgs. 
8lraet  diese  Bedeutung?)  des  Clyde? 

**)  Auch  die  benachbarten  Inseln  gehörten  den  Britten 
nach  Beda  2,  5 :  Edwinus  rex  Northanhymbrorum  gentis  Me- 
vanias  Britonum  insulas  ,  quae  inter  Hiberniam  et  Britann iam 
sitae  sunt,  Anglorum  subjccit  imperio.  Auf  Mevania  (  Man) 
kennt  aber  schon  Orosius  Skoten}  die  Sprache  der  Insel  zeugt 
von  Mischung  beider  Völker. 
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ter  Name ,  Cumlri  am  östlichen  Ufer  des  Solwaybusens 
und  CnmlH  auf  dem  gebirgigen  Vorsprunge  des  Landes 
über  der  Severn.  Beides  ist  nur  ein  Name;  der  Wecli- 
sel  zwischen  a  und  u  ist  >vie  in  Damnonii  und  Dumnonii, 
oder  wie  der  sonst  häulige  zwischen  a  und  o  in  altkelli- 
schen  Namen;  die  Cambri  ,  wie  sie  in  den  Chroniken 
heilsen  ,  nennen  sich  Cymry ,  aus  Cymbry  ^  Cumhry.*) 
Der  einlieimische  Name  der  nördlichen  Abtheilung  ist 
auch  von  Auswärtigen  gebraucht,  ags.  Cwz^iÄr«  land,  Cumher^ 
land,  al.  6!?///i^r-land  (angels.  Chron.  zu  den  J.  945,  1000), 
ahn.  /l//w/Ytland(Heimskr.  1,  222),  jetzt  Cnmberland',  Vealas 
aber  insbesondere  nannten  die  i\ngelsachsen  die Cambri,  die 
grölste  Masse  der  Britten,  welche  auf  dem  heimathlichen 
Gebirge  den  Fremden  VYiderstand  geleistet  hat.  f^ylisce 
meu  ,  Valon  ,  Vealo/i  setzt  die  angels.  Clironik  zu  spä- 
teren Jahren,  Vales  (^^ales)  als  Namen  des  Landes  zu- 
erst zum  J.  1125.  Früher  (zuletzt  zum  J.  997)  sind  sie 
als  yord/i-leal/is  Ton  den  jenseits  der  Severn  wohnenden 
Walen  unterschieden.**)  Von  den  allen  Völkei*namen 
des  cambrischen  Gebirgslandes  hat  sich  aliein  der  der 
Demetae  erhalten;  wie  Ptolemaeus  Ji^afJTccc,  schreiben 
noch  IJemefae ,  regnum  JJemetornm ,  JJemeHca  regio  Gil- 
das (ap.  Gale  1,  11),  Nennius  (ed.  Gunn.  p.  52.  76),  Asse- 
rius  (ap.  Camd.  p.  10.  15),  /Je omodas  die  angels.  Chronik 
zum  J.  918.  Ihre  Landschaft  bildete  den  südlichen  Tbeil 
des  Cambernlandes;  im  Norden  lag  Wenedoh'a,  kymr. 
Giry/tez  ( der  allkeltischc  Name  Veneti,  Venetia),  in  der 
Mitte  Poiüis^  bei  Nennius  provincia  Gnenet^  regio  Pauoi- 
»oruui  (p.  68.  65).  Ueber  diese  Abtheilung  des  Landes 
Giraldus:  divisa  est  antiquitus  Wallia  totalis  in  tres  par- 
tes, .  .  Venedotiam  scilicet,  quae  nunc  ^ordwallia,  id  est 
borealis  Wallia,  dicitur,  Demetium  ve\  Sudwal&tm ,  id 
est  australeni  Walliam,    quae  britannice  Deheubarih^   id 


*)  Cymbry  steht  noch  hei  Giraldus,  Itin.  Cainbr.  ap.  Cam- 
dcn  p.  S(i7  :  Monmam  Cymbry^  Mona  maler  Cambriaej  daneben 
descr.  Cambr.  p.  88ü:  Mon  inam  Cymry.  Häufig  hat  das  Kym- 
rist  he  Consonantcn  ausgestofscn  und  zusammengezogen;,  das  alte 
Dubris  (  Ortsname,  Dofer,  Dower)  ist  kymr.  dyfr,  dour,  dwr, 
Wasser.  Aus  den  letzten  zusammengezogeneu  For-men  ist 
faUch  ilurum  in  den  zusammeiii^esetzten  altkeltisehen  Oitsnamen 
erhlärt  worden,  das  wahrscheinlich  das  gal.  doire,  Wald,  ist. 
l>ic  Verbindung  zwischen  den  Hegriffen  Stadt  und  Wald  bei 
den  Kellen  lehrt  Caesar  IJ.  Gall.  ö,  21. 

**)  Nordh-Vealas  bis  Axir  Sabrina  zeigt  die  angels.  Chron. 
zum  J.  OlS:  hie  gedydon  innan  Sanferne- mudhan,  and  hergodoa 
on  yiurdli'l'eula*  a>ghv«i^bc  ihaim  s». 
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est  dextralis  pars,  dlcilur,  Powisiam  quasi mediam  et  orlen- 
talem.     Descr.  Cambriae  p.  882. 

Doinnoilii*  *  Nicht  so  glücklich  behauptete  seine 
Landspitze  das  Volk  der  Domnonii.  Nur  auf  den  äutser- 
sten  Vorgebirgen  hat  sich  ein  Rest  gehalten,  nach  seiner 
Lage  in  der  Folge  Cornubii  genannt,  von  den  Angel- 
sachsen Vesl-vealas  oder  Cornvealas  (angels.  Chron.  zu 
den  J.  Slo,  855,  891,  997).  Das  östliche  Land  wurde 
von  den  Westsachsen  besetzt,  behielt  jedoch  den  Namen 
Damnonia  (Gildas  ap.  Gale  1  ,  11),  l)om?iania  noch  ge- 
nannt Ton  Asserius  zu  den  Jahren  876 ,  878 ;  Defenas  lau- 
tet er  bei  den  Angelsachsen,  wovon  Defena%cyYe^JJefna- 
scyre  (Devonshire  ),  Devofiia  in  den  Chroniken.  Die 
früheren  Bewohner  dieses  Striches  aber  hatten  es  vor- 
gezogen ,  ihre  alle  Heimath  mit  der  gegenüberliegenden 
Nordspitze  von  Gallien  zu  vertauschen  ,  als  sich  den 
Sachsen  zu  unterwerfen.  Auf  diesen  Zug  über  Meer 
deutet  Gildas :  alii  1ru?ismarhias pelebanl  re^iones.  (S.  494)  > 
und  noch  hat  von  ihm  sichere  Kunde  Eginnard  ( Annal. 
ad  a.  786,  Pertz  1,  169)  :  (rex  Carolus)  exercitum  in  ßrit- 
tanniam  cismarinam  mittere  constituit.  Nam  cum  ab  An- 
glis  ac  Saxonibus  Brittannia  insula  fuisset  invasa,  magna 
j)ars  mcoluruni  ejus  mare  irujiciefts  ,  «//  nllimis  Gnlliae 
ßnibus  Ve/felonim  et  Coriosolilnrum  reg'iones  occupavit, 
J)er  Britten  in  Armorica  geschieht  zuerst  Meldung  im 
J.  461,  in  welchem  der  Bischof  der  Britannen  unter  an- 
dern gallischen  Bischöfen  auf  dem  Concilium  zu  Tours 
unterschreibt:  Mansueius  episcopns  BHlamiorum  interfui 
et  subscripsi.  Labbei  Concil.  ed.  Venet.  5 ,  77.  Als 
Bischof  Germanus,  erzählt  Presbyter  Constantius  (ßoll. 
Jul.  7,  216)  ,  aus  Britannien,  wo  eben  damals  die  Sachsen 
eingefallen  waren,  zurück  kehrte,  baten  ihn  Gesandte 
der  Arraoriker  um  seine  Verwendung;  denn  Aetius  hatte 
wegen  ihres  Abfalls  den  Alanenkönig  zu  ihrer  Züchtigung 
gegen  sie  losgelassen;  Britannen  sind  noch  nicht  genannt. 
Bald  wird  ihrer  öfter  gedacht.  Sidonius  Apoll,  bezeich- 
net sie  (Epist.  1,  7)  Britmmos  super  Ldgerim  sitos.  Sie 
stehen  im  Bunde  mit  den  Römern  gegen  die  VVest- 
gothen  :     Anthemius  Imperator   solatia  Britonum  postu- 


*)  Mit  wechselndem  Vokale.  /la^vovioL  schreibt  Ptol.  wie 
noch  Gildas  Damnonia ;  Dumnani  Solinus,  wie  schon  bei  Caesar 
der  kcU.  Mannsname  Dumnovxx;  Do?nnoniay  Domnania  die  Spa- 
teren. Scheint  zu  bcurtbeilen  wie  der  Wechsel  in  Magontiacum, 
Mogontiacum. 
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lavit.  Quorum  res  Uiothlmus  cum  XII  millibus  veniens 
in  Ijiturigas  civitatem  Oceano  e  navibus  egrcssus ,  susce- 
ptus  est.  Ad  quos  rex  Wesegotharum  Euricus  innumerum 
ductans  exercitum  advenit  ,  diuque  pugnans  Riothimuni 
IJritonum  regem,  antequam  Romain  in  ejus  societate  cort- 
jungerentur ,  superavit.  Qui  ampla  parte  exercitus 
amissa ,  cum  quibus  potuit  l'ugicns ,  ad  IJurgundionum 
gentem  vicinam,  Romanis  in  co  tempore  foederatam,  ad- 
Tenit.  Jornand.  c.  45.  Von  dieser  Niederlage  berichtet 
auch  Gregor.  Turon.  2,  18:  hfUnmii  de  Biturica  a  Got- 
this  exjiulsi  sunt,  multis  apud  Dolensem  vicum  peremtis. 
Sie  Avurden  bald  nachher  von  der  benachbarten  fränki- 
schen Macht  abhängig  nach  Gregor  von  Tours  4 1  4  J 
semper  Brilamii  snb  hraiicorum  potestdle  post  obiium 
regis  Chlodovechi  fuerunl ,  et  comites  (duces  heil'sen  sie 
sonst),  non  reges  appellati  sunt.  Aber  den  freien  Sinn 
des  Volkes  bezeugen  seine  Kämpfe  gegen  die  Franken 
und  die  Einfälle  ins  fränkische  Gebiet  durch  die  folgende 
Zeit.  Spätere  Chronisten  fabeln,  die  armorischen  Brit- 
ten  seien  einst  mit  Maximus  aus  Britannien  gezogen,  und 
von  ihm  in  ihre  neue  Heimath  gesetzt  Morden  (Nennius 
p.  58.  Girald.  Cambr.  descr.  p.  882).  Sie  sind  die  Dumno- 
nii  ,  Avelche  den  Sachsen  weichen ,  vielleicht  noch  mit 
andern  Haufen  aus  östlicheren  Gegenden  vereinigt;  ih- 
ren alten  Namen  haben  sie  mit  ins  neue  Vaterland  hin- 
übergebracht. Domnonia  heifst  Niederbretagne  in  den 
einheimischen  Legenden  :  ipse  vero  pagus  (Achmensis) 
J)om?io?te/isis  patriae  non  modica  pars  est.  .  .  Judgualus^ 
cognomento  Candidus  Domnonensis  patriae  dux  nobilis- 
simus.  Vita  S.  Pauli  episc.  Leonens. ,  Boll.  Mart.  2,  116. 
119;  Rauualus  Dornno/nae  dux.  .  .  Donmojticos  per  pagos 
transiens.  Vita  S.  Winwaloei,  Boll.  Mart.  1,  254-  258;  ut 
in  tota  cum  sua  sobole  regnaverit  1>ö»///o//2«  ( Judualus)» 
Vita  S.  Samsonis,  Boll.  Jul.  6,  586.  Die  Wessobrunnetf 
Hs.  (Grafts  Diutiska  2,  570)  erklärt  Domnonia  durch  Frel^ 
ionolant,  Llydaw*)  heifst  noch  kymrisch  die  armorische 
Spitze,  eine  schon  alte,  wahrscheinlich  auch  einheimische 
Benennung  nach  der  Vita  S.  Gildae  (scr.  c.  10i^4).*  i^i  Armo.* 
ricam  quondamGalliae  regionem,  tunc  autem  aBritannis,  a 
quibus  possidcbatur,  Lelaviu  dicebatur.  Mabill.  Sacc.  1, 143) 


*)  Litorale,  eines  Stammes  mit  llydan  (latus,  breit),  gal. 
leathan,  altltclt.  litan  in  den  Namen  Z/i7a«a  sylva  bei  Liv.,  IMano- 
briga  ( latinisiert  Latinobriga )  in  den  Itin. ,   und  mit  dem  lat« 


litus. 
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wovon  das  Volk  selbst  Letavlci  genannt  ist:  ftös  illo§ 
(Armoricos)  vocamus  in  nöstra  Imgua  Lelewiciori,  i»  e* 
semitacentes,  quoniam  confuse  loquuntur.  Nennius  ap. 
Gale  c.  23  ,  falscli  erklärende  Einschaltung  eines  wahr- 
scheinlich kymrischen  Interpolators;  Lefa/d  [Letavi]  in 
der  Yita  S.  Pauli  episc.  Leonens.  ap.  Bell.  Mart.  2,  118; 
butan  Lidviccium,  oi  Lidvicciim ,  angels.  Chron.  zu  den 
J.  885,  918  (ed.  Ingr.  p.  109.  151).  Diese  Einzelnamen 
sind  allmälig  der  Benennung  nach  der  Abstammung  ge- 
wichen, und  noch  nennt  sich  Brelo/iet,  Brei07te?i ,  das 
Volk,  welches  im  weiten  Keltenlande  einen  Rest  der  al- 
ten Sprache  zu  retten ,  aus  Britannien  herbeikommen 
mul'ste.  ^ 

B,     Völker  im  westlichen  Rheinla?ide, 

Aus  diesem  Striche  waren  mehrentheils  die  Schaa* 
ren,  die  Jornandes  als  Hülfsvölker  gegen  Attila  im  Rö- 
merheere nennt  :  bis  (Romanis)  enim  adfuere  auxiliares 
Francis  Sarmatae,  Armoriciani,  Liticiani,  Bur- 
gundiones  ,  Saxones ,  Riparii,  Olibriones,*)  c[uon- 
dam  milites  Romani,  tunc  vero  jam  in  numero  auxiliario- 
rum  exquisitij  aliaeque  honnuUae  Celticac  vel  Germani- 
cae  nationes.  De  rcb.  Get.  c.  56.  Die  Armoriciöai_d«.~i» 
Armorici  haben  sich  nach  dem  Berichte  des  Zosimus  im 
Anfang  des  5.  Jahrhunderts  von  der  römischen  Herr- 
schaft losgemacht  (6,  5):  y.at  6  ^Agi-LOQtxog  clrcag  y.al 
ezeQai  FaXaTtüv  lnaQ%iai  BgsTtapov g  fi t, i^i t] g ce ß ^* 
vai  icatd  Tovloov  arpag  inXevx)-eQiOGav  TQonoPi 
ly,ßdXXovoai  fiev  zovg  '^Piof.iaiovg  doxoyrag ,  or/etoy  de 
y.ar  tt^ovöiav  7ioXi%evf.ia  ya^yiaiäoaL.  (c.  6):  x«t  iq  /lisp 
Bgextav Lag  yai  zwv  tv  KeXxotg  tO'vwr  dito- 
ataaig  y.aiy  ov  tTugdwei  xquvov  o  KwvotävxXvog 
lyerero.  Dafs  Aetius  die  Armoriker  für  ihren  Abfall 
durch  die  Alanen  habe  züchtigen  lassen ,  meldet  Constan- 
tius  ;  Westarmorica  ist  bald  darauf  von  den  Britannen 
genommen  worden  (S.  Domnonii).  Dafs  sie  seit  ihrem 
Abfall  noch  unter  den  Hülfsvölkern  den  Römern  dienten, 
erhellt  aus  Jornandes  und  Prokop.       Letzterer  nennt  sie 


*)  So  ohne  Zweifel  allein  richtig  die  zwei  wichtigen  Codd. 
Ambr.  und  Monac.  ,  in  andern  unrichtig  getrennt  RiparioJi 
Ibriones  j  wie  in  den  Codd.  Vindoh.  und  im  Texte  Murat. ,  Ri- 
parioli  Briones  cd.  Lindenbr,  Riparioli  für  Riparii  ist  Unform, 
und  steht  nirgends. 
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Nachbarn  der  Franken  vor  der  Eroberung  Galliens : 
iiTvyxavov  de  l^gßoQvxpt,  tote  '^Fiouaiwp  arna- 
Tiiüzai  yeyevriiUPOL ,  ovo,  öiq  reonapoi  xaTr^'Aoovg 
arpioip  eiyslopreg,  axe  ouoQOvg  lirzag  y.al  noXittiay 
i]p'  d%ov  nciXai  y.atccßcc).di'rc(g,  noiriaaü^^ai  tXrjt'Coi'TO 
TS  y.ai  7Tai>drji.itl  TTo'/.fur^oeiovzeg  tix'  avtovg  rjfGap» 
V).  Golb.  1,  12.  Da  jedoch  die  Franken,  ehe  sie  zum 
letzten  Zuge  in  das  westliche  Gallien  aufbrachen,  bis  za 
den  Atrebatern  reichten,  so  scheint  es  nicht,  dafs  der 
freie  armorische  Verein  sich  weiter  nach  Osten  verbrei- 
tete, als  derselbe  Völkerbund  zur  Zeil  Caesars  (13.  Gall. 
7,  75 ).  In  das  Rheinland  aber  gehören  die  Olibriones 
und  Liticiani» 

Olilirioues  ^  ein  Name  von  kurzer  Dauer ,  von 
dem  sich  nur  nolhdürftif^e  Spuren  weiter  auffinden  lassen. 
An  zwei  Stellen  steht  Galiia  lielgica  mit  fremdartigem  Bei- 
satz im  Geographen  von  Ravenna  :  ad  frontem  Frigonum  . , 
patria,  quae  dicitur  Francia  Rhinensis,  quae  antiquitus  Galiia 
IJelgitia  Jiohrites  dicitur.  4,  24;  i^cm  juxtapraelatam  Galliam 
Vtehj^\Ci\mAlohrog€s{}\\.  Asobri^es)  ponitur  patria,  quae  dici- 
tur Rurgundia.  4?  26.  Aus  den  drei  Lesarten  dieses  sonst  un- 
bekannten Reinamens  ergibt  sich  als  das  wahrscheinlich 
Richtige  A  lob  r  ig  es,  und  stellt  man  diesen  Namen  zu 
Olibriones,  und  erinnert  sich  des  Wechsels  zwischen  a 
und  o  in  kellischen  Eigennamen,,  so  ist  Olibriones  leichte 
Entstellung  für  Alibriones,  Alobriones.  Zur  weiteren 
Erklärung  bietet  Ptolemaeus  Hülfe.  Er  gibt  (2,  9),  eine 
andere  Renennung  der  Mosel,  den  Namen  ^Oßoiyyag^  *) 
womit  Alobriones,  Alobriges  zusammengestellt,  sich  als 
Pracpositionalcompositum  (wie  andere  aus  ar-,  ambi-) 
erweist.**)  Die  Olibriones,  oder  richtiger  Alobriges, 
Alobringes  sind  die  gallischen  Rewohner  des  Mosclthals, 


*)  Wie  Sauconnades  Arars,  Tabula  der  Scntdis.  ^AßQixy.Kg 
CA/3Qiyyccg?]  schreibt  den  Namen  Marcianus  Ueracl.  aus  Ptol. 
Müsella  ist  Diminutivform  von  Mosa  (die  kleine  Maas),  wie  Mur- 
sella  von  Mursa.  Der  andere  vielleicht  eigentliche  Name  Abringa, 
Obringa  scheint  abgeleitet  aus  dem  kelt.  aber,  Mündung,  Ver- 
einigung zweier  Flüsse,  den  in  den  andern  mündenden  Flufs, 
den  Ncbcnflufs  des  Rheins  bezeichnend,  im  Gegensatz  zur  Maas, 
die  ins  Meer  ausfliefst?  Caesar,  der  die  Mosel  B.  Gall.  6,  8  zu 
nenfieff'hatte,  bezeichnet  sie  nur  mit  flumen. 

**)  Dasselbe  al-  scheint  in  au  erweicht  in  allen  Namen  vor- 
zukommen, wie  Ausucum  Itin.,  bei  Cassiod.  Alsuganum,  und 
Paul.  Diac.  Alsuca  (ein  Ort  in  der  Val  Sugana),  in  Au-lissio- 
dorum?     Au-sapa?    Ist  Al-cetium  zu  trennen? 

37* 
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welche  dein  Beispiele  der  Armoriker  folgend,  und  durch 
die  Verwirrung  Galliens  und  die  Nachbarschaft  der  Bur- 
gunden  und  Franken  begünstigt ,  sich  im  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  von  der  römischen  Herrschaft  lossagten, 
wahrscheinlich  um  das  J.  418,  in  welchem  die  Prae- 
fectura  Praetorii  Galliarum  von  Trier  nach  Arelate  ver- 
legt wurde.  Auf  diese  passt  der  Beisatz  des  Jornandes  : 
qnondum  milifes  Ilo7nam,  liinc  verojam  m  numero  aiixilia' 
riorum  exquisiti.  Als  nach  dem  Abzüge  des  Altila  aus 
Gallien  sich  die  Oberfranken  des  Mosellandes  bemäch- 
tigten ,  hatte  der  neue  Name  der  Olibriones  wieder  ein 
Ende.  Wohl  nur  durch  Missverständniss  setzt  der  Geo- 
graph von  Ravenna  in  der  einen  Stelle  Gallia  Belgica 
Alobrites  der  Francia  Rhinensis  gleich,  die  ihm  im  Vor- 
hergehenden auch  das  untere  Rheinland  bis  zu  den 
Friesen  umfafst  ,  und  wahrscheinlich  aus  ungenauer  Be- 
nützung seiner  Quelle.  An  einer  anderen  Stelle,  wo  das 
Küstenland  von  Niederbelgien  bezeichnet  ist,  wird  der 
Beisatz  Germania  hinzugefügt:  ad  partem  autem  occiden- 
talem  habens  totus  mundus  linem  Oceanum  ,  qui  tangit 
Gallium  Belgicam  Germanium ,  quam  modo ,  ut  diximus, 
Francorum  possidet  generatio.  5,  28.  Waren  in  seiner 
Quelle  Gallia  Belgica  jilobriges  und  Gallia  Belgica  Ger- 
mimia  (  von  den  salischen  Franken ,  die  es  besetzt  hiel- 
ten und  auch  Germani  hiefsen)  sich  als  Ober-  und  Nie- 
derbelgien entgegengesetzt? 

In  den  letzten  Jahrhunderten  des  Römerreichs  wur- 
den von  den  römischen  Machthabern  mehrere  Haufen  aus 
deutschen  Völkern  im  linken  Rheinlande  in  unbebauten 
Gegenden  angesiedelt,  vorzüglich  um  sich  derselben  als 
Hüifsvölker  zu  bedienen. 

liCtl  ^  ein  deutscher  von  den  Römern  in  Laeti 
umgeformter  Name,  Liliciaiii  bei  Jornandes,  später  in 
Urkunden  häuhg  Lili^*)  Benennung  einer  eigenen  Klasse 
Ton  Hörigen  unter  den   Deutschen  ,    die    zwischen   den 


*)    Leti  also  mit  kurzem  e,    wie  Venedi  aus  Winidi,   bei 
Jörn.  Liticiani  Cocld    Ambr»  Mogpc»  (vulg.  ungenauer  Litiani)^ 


mit  der  Ableitungssilbe  c'Icr  iS^ämch  röm.  Hüifsvölker  wie  Ar- 
moriciani  Cod.  Mon.  (vulg.  Armoritiani),  Germaniciani,  Teutoni- 
ciani^  LaetuSf  wie  bei  den  übrigen  Lateinern,  auch  bei  \j|irn-  21, 
15,  dann  20,  8,  ^>o  /ecti  in  den  ältesten  Ausgg.,  entstellt  aus  Laeli 
(von  Vales.  Leti  corrigicrt),  und  wohl  auch  ( 16, 11)  j^«^?  (vulg. 
/«e/Obarbari  adtempestiva  furta  solertos,  welche  im  J.  357  Lugdu- 
nuni  überfielen;  treuer  Zosini.  ylaioi.  Es  ist  das  Adj.  ahd.  laz 
(wie  der  alte  Name  Sitones  später  Sazzon  ist,  und  Scmuones 
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Lciheigencn  und  Freigebornen  in  der  Mitte  standen. 
Ohne  Zweifel  waren  die  Leti  Individuen  dieser  Klasse, 
welche  die  Ihrigen  verlief sen,  in  den  Dienst  der  Römer 
libergiengen,  und  jenseits  des  Rheins  eine  neue  Hei- 
math  fanden.  Darum  schreilu  Julian  bei  Ammianus  20, 
8:  equos  praebebo  cuniles  Hispanos  et  miscendos  gcnti- 
libus  atque  scutariis  adolescentes  Lnetos  quosdam ,  eis 
llhefium  editam  barbarorum  progettief/t ,  vel  cerle  ex  de- 
dititiis^  qiii  ad  no&ira  desciscv?ii.  Sie  konnten  darum  aus 
verschiedenen  Völkern  stammen ;  auch  wurden  sie  in  ver- 
schiedenen, jedoch  meist  belgischen,  Gegenden  angesiedelt. 
Zuerst  sind  die  Laeii  Fratid,  im  Gebiete  der  Nervier  und 
Trevirer,  wohin  sie  Kaiser  Maximianus  verpflanzte,  erwähnt 
von  Eunicniusim  Panegyr.  Constantio  Caes.  dict.  (296),  c.  21 : 
ino,  'maxiimarie  Aiignsle^  iinlu  ^emoriim  et  Treveromm 
urva  jacenlia  l^uetns  postliminio  restitutus  et  receptus 
in  leges  Fra7icns  excoluit.  Laeii  Fratici  und  Laeii 
JServii  kennt  auch  die  Notitia  dignilatuin  unter  den  rö- 
mischen Hülfsvölkern;  auf'ser  ilnien  nocTi  mehrere  Hau- 
fen aus  anderen  Völkern  und  Gegenden,  darunter,  wie 
es  scheint,  auch  keltische,  denen  derselbe  IName  gege- 
ben wurde  ( p.  2006):  Praefectus  Laeiornm  Teiiio- 
mcianorum^  Carnunto  Senoniae  Lugdunensis.  Praefectus 
Laeiornm  Batuvorvm  et  geiiiilium  Suevontmy  Dajocas  et 
Constantiae  Lugdunensis  secundae.  Praefectus  Laeiornm 
geniilinm  ^uevorum ,  Cenomannos  Lugdunensis  tertiae. 
Praefectus  Laeiorum  l'raiicoruni ,  Redonas  Lugdunensis 
tertiae.  Praefectus  Laeiornm  Li?igo7ie/isinm,  per  diversa 
dispersorum  Belgicae  primae.  Praefectus  Laeiornm  Aclo- 
rum^  F.puso  Belgicae  primae.  Praefectus  Laeiornm  ^'ervio- 
ri/?n,  Fanomartis  Belgicae  secundae.  Praefectus  Laeiornm 
Baiavornm  ^emeiacennum^  Atrebatis  Belgicae  secundae. 
Praefectus  Laeiorum  Baiavornm  Cmitragineiisinm^  Novio- 
mago  Belgicae  secundae.  Praefectus  Laeiorum  geuiilinm^ 
Remos  et  Silvanectas  Belgicae  secundae.  Praefectus  Lae- 
iorum Lagensium,  prope  Tungros  Germaniae  secundae. 
Praefectus  Laeiornm  getiiilium  Snevorum,  Arvernos  Aquita- 
niae  primae.  Die  den  übergegangenen Liten  angewiesenen 
Ijandschaften  hiefsen  ierrae  Laeiicae  (Cod.  Theodos.). 
Züsimus  nennt  sie  ein  galatisches  Volk,  das  heifst  wohl 
nur  in  Gallien  wohnende  Leute,  und  gibt  die  Nachricht, 
dafs  der  Kaiser  Magnentii^  ein  Barbar,    der   bei   ihnen 


später  Samnon,  Samanon  wäre)  ,  unser  lafs ,  lässig,  im  Gegen- 
sal/.e  zum  Freien,  Vornehmen,  der  im  deutschen  Aller! hume 
ein  Schneller,  Flüchtiger  ist.  Vgl.  Grimms  Rcchlsaltcrlh.  5üp  UV 
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die  römiselie  Kultur  sich  aneignete,   also   ein  Deutsclier 
gewesen  sei  (2,  54)  '•  Mayvkvcioo,  yevoQ  f.iev  el'Mov  and  ' 
ßaQßdgwv,    (^ieTOiy.r]Occg  ös  dg  yleTOi'g  ,  sd-rog  Fa^ 
XazLxoy,  naideiag  Tfjg  Aazivojv  (nszaoxcop. 

CliaiiiaTi^  Attliarii*  Nach  Maximian  ist  von 
Constantius  bekannt,  dafs  er  nach  seinen  Kriegen  gegen 
die  Niederfranken  deutsche  Haufen  ins  römiselie  Gebiet 
verpflanzt  habe.  Davon  sein  Lobredner  Eumenius  c.  21: 
sicut  tuo,  Maximiane  Auguste,  nutu  Nerviorum  et  Tre- 
Yerorum  arva  jacentia  Laetus  .  .  Francus  excpluit :  ita 
nunc  per  yictorias  tuas,    Co?isla7iti  Caesar  wvicte^  quid- 

?nid  i7ifreqitens  Ambiano  et  Beiiovaco  ei  Tricassino  soloy 
Angonicoqne  restabat,  barbaro  cullore  revirescit.  Frie- 
sen nennt  neben  den  fränkischen  Völkern  der  Redner 
als  die  neuen  Ansiedler  in  noch  öden  gallischen  Strichen 
(c.  8)i  neque  illae  fraudes  locorum,  nee  .  .  perfugia  sil- 
varum  barbaros  tegere  potuerunt,  quominus  ditioni  tuae 
divinitatis  omnes  sese  dedere  cogerentur,  et  cu?n  conju- 
giis  ac  liberis,  celeroque  examine  necesntiidvnum  ac  re- 
rum  snarum  ad  loca  olim  deserfa  transirent^  ut  quae  for- 
tasse  ipsi  quondam  depraedando  vastaverant,  ailta  red- 
derent  serviendo.  (c.  9) :  arat  ergo  nunc  mihi  Chamavns  et 
hrisius  et  ille  vagus,  ille  praedator  exercitio  squalidus 
operatur  et  frequentat  nundinas  meas  pecore  venali ,  et 
cultor  barbarus  laxat  annonam.  Von  friesischen  Ansied- 
lungen  haben  sich  in  den  bezeichneten  Strichen  keine 
sicheren  Spuren  erhalten;  fränkische  im  nördlichen  Gal- 
lien im  Gebiete  der  Ambianen ,  Bellovaken ,  Tricassen, 
wenn  dahin  solche  verpflanzt  waren,  haben  sich  wohl 
bei  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Franken  wie- 
der mit  den  Ihrigen  verbunden.  Aber  im  alten  Gebiete 
der  Lingonen,  an  den  Flüssen  Vincenne,  Tille  und  der 
Saone  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Doubs,  werden 
noch  in  späterer  Zeit  in  besonderen  nach  ihnen  benann- 
ten Gauen  Chamaven  und  Attuarier  genannt,  die  wohl 
zu  keiner  anderen  Zeit  dahin  gekommen  sind,  als  zu 
Ende  des  3.  Jahrhunderts  durch  Constantius  Chlorus. 
Der  heilige  Widrad,  der  begüterte  Stifter  und  Abt  des 
■-  Klosters  Flavigny  { 1.  Hälfte  des  8.  Jahrh. ),  vcrtheilt  in 
seinen  beiden  Testamenten  unter  vielen  andern  auch 
seine  Besitzungen  in  den  Landschaften  der  Attuarier 
und  Chamaven  (Mabill.  Acta  Sanctor.  Ord.  S.  Bened. 
Saec.  3. 1,  684)  *  in  pago  Commavornm  Stolingus  et  Mace- 
reas,  .  .  in  pago  Ammavioritm  Cariniacum  et  Casellas, 
in  pago  Portinse  Aviciacum  et  Puscionem,  in  pago  Al/io- 
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arionitn  Pussesslonem.  ,  ,  (p.  685):  et  in  pago  Jlthoario» 
Tum  Hicio  et  Blandoiiiaco  et  Colonica  ,  m  pago  Amii" 
vorum  Fraxino.  .  .  (p.  686):  similiter  et  in  pago  Mhou^ 
riornm  Vedis- vineas,  Voguntias,  Luco,  Sagoneco. . .  (p.  689) : 
in  pago  Beinisse  Sineaineas  et  Malrone  cum ,  in  pago 
Aihoariornm  Flexo  et  Blandonero,  *)  in  pago  Amoeorum 
Macerias  et  Fraxino  seu  Carimaco  [Cariniaco]  et  Casel- 
las.  **)  Des  Gaues  der  Attuaricr  geschieht  noch  öfter 
Meldung  im  Chronicon  Besuense:  illustris  vir  Araalga« 
rius  tempore  ducatus  sui  in  loco  Fonte-Besua  nuncupato, 
in  pago  AUourieme ,  monasterium  constiiixit.  d'Achery 
2,  402 ;  quod  Amalgarius  monasterium  nuncupatum  Fontem- 
Besuam ,  ***)  in  pago  Ailuarionim ,  aedilicasset.  Charta 
Chlotaiii  regis  de  a.  658.  ibid. ;  res  juris  sui  sitas  in  pago 
Atoarieuse  in  loco,  qui  dicitur  Bustellus. .  .  campum  unum 
situm  in  pago  Atoarieuse ,  in  villa  quae  dicitur  Maiascus. 
p.  407 ;  campum  unum,  qui  est  situs  in  i)ago  Atourioinm  in 
villa  Auxiliaco  et  habet  terminationes,  . .  de  alia  fronte  Vin- 
cennam  lluvium  percurrentem.  p.  408;  mansum  unum,  qui 
est  in  pago  Aloariefisi  ;n  villa,  quae  dicitur  Lucus  Me- 
dianus, et  habet  terminationes  de  uiia  fronte  Thilam  ilu- 
vium  procurrentem  ,  de  alia  fronte  stratam  puhlicam.,  .  ^ 
partem  de  vinea  quadam  sita  in  pago  Aioariorum  in  viUa 
]?4ovo-vico.  p.  409;  mansum  unum,  quod  situm  est  in  pago 
Aioariorum  in  villa  quae  dicitur  Pontus  .  .  .  res  proprii 
juris  sitas  in  pago  Aioariorum  ,  in  loco  qui  dicitur  \h. 
varius,  ipsam  videlicet  villam  Vivers  appellatam  et  quid- 
quid  ibi  adjacet.  p.  4i0;  in  comitatu  Atoarieuse,  loco 
nuncupato  Nova-viUa.  p.  414;  deserta  cuiusdam  solitu- 
dinis  in  territorio  Attoareusium  juxta  f lumen ,  Ararim 
posita.  Urkunde  vom  Bisch.  Jocerannus  vom  J.  1119? 
p.  451.  Im  Chronicon  S.  Benigni  ist  genannt  ein  Hugo 
Altoariorum  Comes  (d'Achery  2,  581).  Capitul.  Karoli  IL 
a.  855,  Pertz  5,  426:  in  comitatibus  Isembardi,  Augustu- 
duno  scilicet,  Matisconense ,  Divionense,  Cabillane,  Ha^ 


*)  Bei  den  Hattuarlern;  Hicio,  sonst  Icium,  Is  sur  Tille. 
Blandoniaco  und  Blandonero  [Blandoneco],  vielleiclit  der  an- 
derswo Blaniacuin  genannte  Ort,  Blagny  aii  der  Vinccnnc.  Vc- 
dis-vincas,  sonst  Vetus-vincas,  Viesvigne  bei  Beze.  Lucus,  Lux 
an  der  Tille.  Sagoneco,  Saquenay.  Voguntias,  Vongd?  Co- 
lonica, Colongc? 

**)  Kach  Mabillons  Angabe  Malzicrcs,  Fresne,  ChascHc, 
Charny ,  die  beiden  letzten  über  der  Mündung  des  Doubs  au 
der  Saone. 

***)  Bczc  an  der  Quelle  des  gleichnamig«n  Flüfsclicns. 
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tnariis,  et  in  Tornedrlso,  et  in  Beiniso.  Seltner  wird 
ferner  der  Landschaft  der  Cliamaven  gedacht,  und  wäh- 
rend der  Volksname  ihrer  Nachbarn  sich  unverändert 
erhalten  hat,  ist  der  ihrige  in  ihrem  Gaunamen,  pagus 
jimaus^  Emaus^  fast  unkenntlich  geworden:  in  villam 
pagi  y4mau8ensis ,  quae  caiiipus  Vellii  dicitur.  Herici 
Monachi  mirac.  S. '  Germani  episc. ,  Boll.  Jul.  7 ,  279 , 
Elischowe,  Warasch,  Scudingum,  Emaus,  Basalchowa. 
Theilung  von  870,  Pertz  i,  489.  5,  517.  Ebendaselbst, 
in  der  Theilung  vom  J.  859,  steht  der  Gau  in  der  Bich- 
tung  von  Süden  nach  Norden  zunächst  über  dem  Gau 
von  Chalons  vor  den  Hattuariern  ( 1,  455.  5,  575 ) :  alte- 
ram  partem  Burgundiae,  id  est  comitatum  Genavensem, 
comitatum  Lugdunensem,  comitatum  Cavallonensem,  comi- 
tatum ^//««w^,  comitRtum  Hatoarior7i?n ,  comitatum  Lingo- 
nicum,  comitatum  TuUensium,  et  sie  per  decursum  Mosae. 

WaraSCi^  I^CUdillgi  ^  den  Chamaven  und 
Hattuariern  gegenüber,  auf  dem  Abhänge  des  Jura  zur 
Saone  genannt,  deutsche  Namen,  die  offenbar  einzelne, 
später  eingewanderte,  vielleicht  wie  ihre  Westnachbarn 
von  den  Bömern  dahin  verpflanzte  Völkchen  bezeichnen, 
und  nicht  für  blofs  burgundische  Gaunamen  gehalten 
•werden  können.  Die  Warasci  werden  zuerst  erwähnt 
von  den  alten  Verfassern  der  Vitae  S.  Eustasii,  Agili, 
Salabergae.  An  die  Ufer  des  Doubs  setzt  sie  der  Ver- 
fasser der  Vita  S.  Salabergae  (Boll.  Sept.  6,  522):  Eu- 
Btasius  ad  Luxovium  regressus  e^t.  Deinde  ad  JJara- 
sco$ ,  qni  partem  Seqiianorum  provinciae  et  Duvii  amnis 
fiiienta  ex  ntraque  ripa  incokmt^  pergit.  Später  ist  ihr 
Name  zum  Gaunamen  geworden,  Warascum  in  Urkunden 
und  Legenden,  wie  in  Adsonis  Vita  S.  Waldebcrtiap.  Boll. 
Maj.  1,  281:  in  pago  rusticorum  usu  JVarasmim  nuncu- 
pato.  Südwärts,  wo  der  Salzort  Salins,  lag  die  Land- 
schaft Scodinga,  Scudingum:  in  archiepiscopatu  Bisunti- 
censi  est  quaedam  regio  nomine  Scodinga  ,  in  qua  est 
vallis  Bomano  itineri  pervia,  quae  Salinis  bene  suo  sibi 
nomine  dicitur ,  eo  quod  sal  ibi  sufficienter  conficiatur, 
Vita  S.  Anatolii,  Boll.  Febr.  1,  359.  Der  Landschafts- 
name  ist  wieder  aus  dem  Volksnamen  geworden,  der 
bei  Fredegar  steht  (c.  24)  '-  defuncto  W^andalmaro  duce 
in  pago  ültrajurano  et  Scoimgorum.  Und  noch  im 
Chronicon  S.  Benigni,  d'Achery  2,  390:  quidam  miles 
Rotbertus  dictus  tradidit  sancto  Benigno  omnem  haeredi- 
tatem  in  Scodi/igiis  villa  Sesilliis.  Beide  Gaue  sind  mit 
den  benachbarten  aufgeführt:  Elischowe,  Waraschy  Scu» 
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dmgum,  Emaus,  Basalcho\ra  ;  in  genauerer  Folge  von 
Süden  nach  Norden:  partemque  Burgundiae,  .  .  deinde 
orientalem  atque  aquilonalem  Rhodani  partem  usque  ad 
comitatum  Lugdunenseni ,  comitatum  iScndingivtn ,  conü- 
tatum  Wirasconwi,  comitatum  Portisiorum,  in  den  Tliei- 
lungen  von  859  und  870,  bei  Pertz  1,  4-55.  489-  o,  575. 
617.  Für  die  Nachweisung  der  Abkunft  dieser  beiden 
Völkchen  fehlen  so  sichere  Berichte,  wie  für  die  der 
Chamavcn  und  Chattuarier.  Von  den  \A  arasken  theilt 
Avohl  die  Sage,  dafs  sie  von  Osten  gekommen,  sich  von 
den  Burgunden  ihre  Sitze  erkämpft  hätten,  Egilbert  mit 
in  der  Vita  S.  Ermenfredi  (  scr.  ante  a.  752 )  :  ( Eusta- 
sius)  progrediens  TVarescos  ad  lidem  domini  noslri  Jesu 
Christi  convertit,  quiolimde  pago,  qui  diciliir  Stadevanga^ 
qui  sihis  est  circa  Begnmnflumen,  purtihns  Orieiitisfuerimt 
ejecti,  quique  contra  Burgundio?ie$  piignam  mienmi,  sed 
a  primo  certamine  terga  vertontes,  dehinc  advenerunt, 
atque  in  pugnam  reversi,  viclores  qnoqiie  ejfecli,  in  eo- 
dem  pago  Warescorum  consedenmt.  Boll.  Sept.  7^  117. 
Aber  wie  diese  Angaben  zu  deuten?  Ein  pagus  Stade- 
Tanga  findet  sich  meines  Wissens  sonst  nicht ;  doch  läfst 
sich  circa  Regtium  flume?i  (Flufs  Regen)  als  richtige 
Schreibung  behaupten  gegen  die  Lesart  circa  B/ietmm 
einer  zweiten  Hs. ;  und  dann  sind  die  Warasci  die  al- 
ten Narisci,  Varisti,  *)  oder  als  Bewohner  eines  einzel- 
nen Gaues  eine  Abtheilung  derselben,  und  sind  von  den 
aus  Beheim  ziehenden  Baiern  vertrieben  worden?  Aber 
eine  kleine  Abtheilung  siegreich  im  Kampfe  gegen  die 
Inächtigen  Burgunden  ?  Desungeachtet  liegt  wohl  dem 
Berichte  Egilberts,  der  noch  weiter  Geschichtliches  in 
sagenhaftem  Gewände  gibt ,  eine  Thatsache  zu  Grunde, 
die  vielleicht  aus  älterer  Zeit,  als  die  Sage  selbst  an- 
deutet, im  Andenken  erhalten,  und  später  mit  Zusätzen 
Vermehrt,  dieselbe  wäre,  die  Dio  Cassius  aus  der  Zeit 
des  Markomannenkriegs  meldet  (71,  p.  1189):  yal  Ol 
NciQ toral  TccXcciTtojgiJGavrsg  TQigyJXioi  c((.ia  t^vtouo- 
hiOctVy  y,ai  y  rjv  Iv  Tfji^f.i€r€g(jC  e'/.aßop.  Und  wenn 
dem  so,  könnten  die  Scudingi,  Scotingi  (von  altn.  sküta, 
liburna?)  ein  friesisches  Schiller völkchen  gewesen  sein, 
die  mit  den  Chamaven  und  Chattuariern  gekommen,  nach- 


*)  Auffallend,  dafs  auch  die  heulen  IIss.  der  Lcbcnsheschrei- 
bung  Egilberts   in  der  Schreibung  des  Namens    mit   sc  und  st 
schwanken  ,  die   eine   Waresci  ,    dio  andere  wie  Ptol.    Wareiti 
schreibt.      Doch  eriiält  hier  nur  die  erste  durch  das  häutig  gc 
nannte  VVarascum^   [f^arast-A  Uestätigung 
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dem  die  nördlichen  und  westlichen  Striche  schon  besetzt 
waren,  ihre  Sit^se  unter  den  Warasken  erhalten  hätten? 

C,     Völker  an  den  Aljpen^  * 

Raeti«  Auch  die  verbreiteten  Namen  der  AlpenJ 
anwohner,  schon  unter  der  Bömerherrschaft  selten  mehr 
genannt  ,  haben  nach  dem  Einbrüche  der  Nordvölke^^, 
aufgeholzt,  oder  sich  nur  in  uneigentlichem  Gebrauche, 
auf  die  Einwanderer  übergetragen,  erhalten.  Nur  in 
den  Thälern  des  Hochgebirges  hat  sich  die  Ursprung, 
liehe  Bevölkerung  mit  ihrer  Sprache  (zwar  nicht  der 
alten  einheimischen,  der  keltischen,  sondern  der  wähj.' 
rend  der  römischen  Herrschaft  herrschend  gewordenen) 
von  den  neuen  Völkern  abgesondert  behauptet,  und  selbst 
noch  längere  Zeit  ihre  alten  Namen  bewahrt.  An  den 
Quellen  des  Rheins  werden  lange  noch  Raeten  genannt, 
ihr  Thal  pagns  Retia ,  comitatus  Bhetiae ,  nach  dem 
Hauptorte  Chur  und  der  undeutschen  Bevölkerung*)  auch 
Churewala :  in  villa  quae  dicitur  Raitinis,  in  pago  Relia^ 
quod  alio  nomine  Churewala  appellatur.  Neugart  n.  553 
(a.  885);  ift  comitatu  Bhetiae  (Juadrauedes,  Meilis,  Se- 
nouic,  EnsUne,  Nezudra ,  Cise  ,  Vallis  Drusiana,  Cam- 
pessia  .  .  n.  762  (a.  972).  Auch  Paulus  Diaconus  weifs 
nur  im  Gebirge  Raeten  (2,  15):  inter  Alpes,  in  quibus 
proprie  Rhaeti  hahiiare  noscutUur* 

SKreiini«  Im  Geblrgsthale  des  Inns  erhielt  sich 
unter  seinem  alten  Namen  das  tapfere  Völkchen '  der 
Breuni.  Sie  scheuten  sich  nicht,  selbst  gegen  die  mäch- 
tigen Gothen  Räubereien  zu  begehen,  und  Theoderich 
gab  dem  Dux  von  Raetien  Befehl,  gegen  sie  zu  verfah- 
ren :  Servato  Duci  Rhaetiarum  Theodoricus  rex.  .  .  Qua- 
propter  Maniarii  supplicatione  commoti  praesentibus  te 
affamur  oraculis ,  ut  si  revera  mancipia  ejus  Breofies  ir- 
rationabiliter  cognoveris  abstulisse,  qui  militaribus  ofli- 
ciis  assueti,  civilitatem  premere  dicuntur  armati,  et  ob 
hoc  justitiae  parere  despiciunt,  quoniam  ad  bella  Martia 
semper  intendunt,  dum  nescio  quo  pacto  assidue  dimi- 
cantibus  difticile  est  mo^^um  custodire  mensuram,  .  .  po- 
stulata  facies  sine  intermissione  re^titul.  Cassiod.  Variar. 


*)  Cf.  Ekkeliardi  Casus  S.  Galll  :  ille,  quod  risum  raultis 
moverat,  Jihetianus  et  viimis  Teutonus:  Cotilf  erro  respondit, 
idest:  Deusadjuvat  domine!  Pertz  2,  IIS^  arridcns  ei  bön  man 
habere  romanisce  dixit,  p.  140. 
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1,  11.  Auf  seiner  Reise  über  die  Alpen  nennt  sie  über 
den  JJaiern  Yenantius  Fortiinatus:  Dravum  Noiico,  Oe- 
num  Breom's,  *)  Liccam  liojoaria  transmittens.  Praef.  ad 
IIb.  1.  Jenseits  derselben  führt  er  zum  lleiligtbum  Va- 
lentins (bei  dem  castrum  Magies,  Mays  bei  Meran,  Äribo 
Vita  S.  Corbiniani  c.  59  )  sein  Buch  de  Vita  S.  Maiiini, 
das  er  auf  demselben  Wege  nach  Italien  zurückschickt: 
Si  vacat  ire  viam,  neque  te  Bajoarius  obstat, 
Qua  vicina  sedent  Breonnm  loca,  perge  i)er  Alpero, 
Ingrediens  rapido  qua  gurgite  volvitur  Oenus, 
Inde  Valentini  benedicti  templa  require. 
Dafs  sie  unter  den  Baiern  standen,  erhellt  daraus»  dafs 
diese  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  jenseits  derselben 
schon  mit  den  Slawen  kriegten,  und  unter  Grinioald  die 
Grenzen  zwischen  den  Langobarden  und  Baiern  bei 
Meran  lagen.  Bei  Aribo  sind  sie  als  Vallenses  (Bewoh- 
ner des  Innthals)  bezeichnet  ui*d  erscheinen  noch  als 
Romanen:  cum  autem  venissent  partibus  Vullendum  cum 
sancto  corpore  ejus,  quidam  nobilis  llomanus ^  nomine 
Dominicus,  Breo?ie7isium  plebis  civis,  magnis  vexatus  fe- 
bribus,  .  .  pristinae  sanitati  restitutus.  Vita  S.  Corbiniani 
c.  55.  Daraus  und  aus  den  in  Urkunden  vorkommenden 
undeutschen  Ortsnamen  des  gesammten  Innthals  folgt, 
dafs  dort  das  Romanische  lange  herrschte,  das  später 
nur  in  dem  obersten  Theile  desselben,  dem  Engadin, 
sich  behauptet  hat.  **)  Das  letzte  Mal  nennt  ihrdn  Na- 
men Pregnarii,  d.  i.  Breunarii,  ***)  eine  Urkunde  vom 
J.  828  bei  Meichelbeck  n.  552:  Ego  Quarti  nationis  No- 

*)  Briones  schreibt  Paul,  Diac.  2,  13,  wo  er  von  dieser 
Reise  berichtet,  und  4,  4:  in  regione  quoque  i?riowMWi  sanguis 
de  nubibus  fluxit. 

**)  Das  Romanische  auf  diesen  Gebirgshöhen  hat  die  beiden 
Ilauptdialelite,  das  Ladinisclie  in  Ober-  und  Niederengadin,  und 
das  Romanische  an  den  (Quellen  des  Rheins,  das  -wieder  zerfällt 
in  die  Mundart  der  Ebene  und  des  Oberwaldcs  (Surselva).  \  on 
letzterer  sagt  Hormayr,  Gesch.  v,  Tyrol  1,  125:  „dieser  sursel- 
visclie  Dialekt  der  romanischen  Sprache  ist  allem  Vermuthen 
nach  der  reinste  und  echteste  ,  der  treuste  Rest  der  hetruskl- 
8chen  Sprache."  Lassen  wir  das  Hetruskische  bei  Seite;  aber 
fragen  liefse  sich,  ob  diese  romanischen  Sprachcntvvicklungcn 
niclit  keltisclie  Restandtheile  bewahrten. 

***)  Wie  Anagnia  für  Anauniaj  kaum  wird  man  den  Namcnr 
für  verschrieben  aus  dem  bekannteren  Raguariorum  erklären 
wollen.  Der  Name  des  Uebergcbers  ist  romanisch.  Aus  dieser 
Form  Pregnarii ,  Rrcgnarii  scheint  die  Renennung  des  bcnach- 
harten  Gebirgsrückens,  des  Rrcnncrs,  entstanden. 
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ricorum  et  Vre^nariorum   dono  Deo    et   sancto   Candido 
ad  Intiha  monasterio  propriam  hereditatem  meam. 

JUTorici»  Dem  Beispiele  anderer  Keltenvölker  in 
Nordwest  folgend  versuchten  aucli  die  Anwohner  der 
Ostalpen  die  römische  Herrschaft  abzuwerfen.  Aber 
nur  ihre  Niederlage  durch  Aetius  wird  berichtet:  (Ae- 
tius)  post  Yithungos  et  I^oricu  bella^  subacto  victor  Vin- 
delico.  Sidon.  Apollin.  Carm.  7,  255;  Juthungi  per  eum 
similiter  debellantur  et  Nori.  Idatii  Chron.  ad  a.  Ta- 
lent. VI.  (450),  Rone.  2,  25;  und  zum  darauffolgenden 
Jahre:  Aetius  dux  ütriusque  militiae  Noros  edoinaf  re^ 
hellanies.  Bald  darauf  ist  unter  den  weströmischen  Gesand- 
ten an  Attila  genannt  bei  Priscus  (ed.  Bonn.  p.  185 )V 
IlQif-iovrog  rfjg  Ncoq Ixwp  aqioiv  xLjQao,;  bei  Pro-' 
!kop  stehen  noch  über  den  Sawegegenden  (B.  Goth.  1, 15)  l 
KagvioL  TE  y.at  Nov Q  iy.oi.  Darauf  sind  die  südöst?- 
lichen  Abhänge  der  Alpen,  das  Land  der  Norici  un^ 
Carni,  vorher  von  den  umwohnenden  Deutschen  besetzt 
oder  geplündert,  nach  ihrer  Entfernung  den  nachrücken- 
den Slawen  in  die  Hände  gefallen,  den  Baiern  die  fiörd- 
lichen  Umgebungen  des  Gebirges.  Von  Resten  der  frü- 
heren Bewohner  in  den  Gebirgsthälern  auf  der  Nord- 
seite geschieht  später  noch  Meldung  :  praefatus  dux 
(Theodo)  tradidit  Romanos  et  eorum  tributales  mansos 
LXXX  inter  veslitos  et  apsos,  commanentes  in  supradicto 
pago  Salzburgoense  per  diversa  loca^  Sinml  etiam  jam 
latus  dux  tradidit  in  pago  Atragaoe  secus  torrentem 
Feccliilesaha  Bomanos  et  eorum  mansos  tributales  V 
inter  vestitos  et  apsos.  .  .  Tradidit  praedictus  dux  (  Tas- 
silo )  in  pago  Salzburcgaoe  villula  nuncu2)ante  Campus 
Jlomanos  cum  mansos  tributales  XXX.  .  .  In  jam  dicto 
pago  Salzburgense  in  loco  qui  dicitur  vico  romanisco. 
Indic.  Arnonis,  Juvav.  p.  21.  25.  24?  omnes  res  proprie- 
tatis  suae  quas  habuerunt  in  vico  Walchsdorf  romanisco. 
Cod.  traditt.  ibid.  p.  40.  Noch  eine  Zeit  lang  lebt  der 
Name  Norici  in  Urkunden  und  historischen  Schriften, 
aber  in  ungeschicktem  Gebrauche  zur  Bezeichnung  der 
Baiern,  die  nur  einen  kleinen  Theil  der  allen  Provinz 
in  Besitz  nahmen. 

Sette  ComitllUli*  Von  einer  alamannischen 
Ansiedlung  jenseits  der  Alpen  nach  der  Niederlage  ihres 
Volkes  durch  die  Franken,  unter  dem  Schutze  des  Ost- 
gothenkönigs,  spricht  Ennodius  im  Paneg.)  ricus  an  Theo- 
derich (Sirm.  p.  1610):  quid  quod  a  te  Alumanniae  ge- 
neraliias  inlra  Ilaliae  ierminos  sine  detrimento  Romanae 
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possessionis  inclusa  est?  cui  evenit  habere  regem,  post- 
quam  meruit  perdidisse.  Facta  est  Laiiatis  cuslog  wt^ 
perii  semper  nostrorum  populatione  grassata.  Cui  feli- 
citer  cessit  fugisse  patriam  suain,  nam  sie  adepta  est  soli 
iiostri  opuleiTtiam.  Von  Aufnahme  ilüclitiger  Alamannen- 
liaufen  sclireibt  Theoderich  selbst  an  Chlodwig  :  motus 
vestros  in  fessas  relicpiias  temporale:  quia  jure  graliae 
nierentur  evadere,  quos  ad  parenlum  vestrorum  defeit- 
aionem  respicilis  co/if?igisse.  Estote  illis  remissi ,  qui  no- 
siris  fmibus  celaniur  euteiriti.  Cassiod.  Variar.  2,  41« 
Weiter  gibt  keine  Schrift  Nachricht  von  Alamannen  in 
Italien.  Aber  noch  wohnt  an  den  äufsersten  Voralpen 
gegen  das  adriatische  Meer,  am  oberen  Laufe  der  Brenta, 
ein  Völkchen,  bekannt  unter  der  Benennung  ]^e  seife  und 
iredeci  Communis  welches  rings  von  romanisch  redenden 
Nachbarn  umgeben,  noch  die  deutsche  Hede  bewahrt. 
J)er  Mangel  an  sicheren  Nachrichten  von  anderweitiger 
Abstammung  dieser  Ansiedlung,  und  der  offenbar  ober- 
deutsche Charakter  ihrer  Sprache  gibt  als  Nächstes,  sie 
für  die  Nachkommen  der  von  Tneoderich  geschützten 
Alamannen  zu  halten.  *) 

OotlB^elieei**  Eine  Schwabenkolonie,  scheint 
nach  alten  Berichten ,  liefse  sich  an  der  Sawe  linden. 
J)ort  nennt  ^ovdßoL  neben  ^iay.ioi  Procopius  de  hello 
Goth.  1,  15:  vireoih  ds  avrojp  (Bey^ticüv)  ^ioxiol  le 
y.ai  ^ovfxßoi  (ovx  ot  OQayytov  xaTr^y.ooi,  dlld  nagd 
Tovrovg  ti^QOi)  y^iooav  ti]p  ^leöoytLOv  l'xovüt.  'xal  vnsi) 
tovTOvg  KdQPLoi  %e  -Kai  Novqiy.oI  'lÖQVVTaL.  Sonst  ist 
nur  der  Name  des  Landes  genannt:  tx  Ttop  ducpi  2  ovU' 
ßiav  xioQicüp,  .  .^Aoivdoiog  diufi  rijv  ^ova ßiav  ye- 
vof-icvog.  id.  1,  16;  Universis  Provincialibus  et  Capillalis, 
J)efensoribus  et  Curialibus  in  Snavia  consislentibus.  Cas- 
siod. Var.  4)  49  ;    i)08sessores  idoneos   Stmviae.    5,   145 


k 


*)  Ilirc  eigenen  Angaben  ,  dafs  sie  Abkömmlinge  der  Klm- 
])crn,  oder  dafs  sie  Niederdeutsche  aus  der  Gegend  von  Köln 
seien  (llormayrs  Gesch.  v.  Tyrol  i,  136)  sind  uidiallbar.  Man 
könnte  noch  verfallen  auf  die  Brenti  des  Paulus  Diac.  2,  3  ,  diese 
an  der  Brenta  ,  welchen  Namen  zuerst  Venantius  Fortunatus 
nennt,  suchen,  wie  dieMedoaci  des  Strabo(ö,p.  21G)aniMedoacus, 
weitihes  der  alte  Name  desselben  Flusses  ist,  und  die  Deulsihen 
der  sette  Comrnuni  für  Heruler  erklären.  Allein  abgesehen, 
dafs  in  diesem  Falle  niederdeutsche  Formung  ihrer  Sprache  zu 
erwarten  wäre,  ist  der  Name  Brenti  für  verdorben  zu  betrachten 
und  statt  Sinduald  Rrentorum  rcx.  zu  lesen  Erulorum  rex,  wie 
er  sonst  immer  heifst  (S.  484)« 
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universis  Possessoribus  in  Suavia  constltutis.  5.  15 ;  ad 
Dalmatiarum  atque  Siiaviae  piovincias.  9,  8.  Wie  will, 
kommen  sind  Deutsche  in  der  Nähe  ,  in  Gotschee  und 
der  Umgebung  südöstlich  vom  Zirknitzersee,  noch  mitten 
unter  Slawen.  Diese  hält  sogar  für  Schwaben,  nur  offen* 
bar  falsch  für  die  Schwaben  Hunimunds  ,  die  mit  den 
Ostgothen  kriegten  j  Lazius  de  migr.  gent.  p.  565 :  Quae 
declarant,  Justiniano  adhuc  imperante  Suevos  ditionem  in 
Liburnia  habuisse,  interijue  Dravum  Savumque  amnes  et 
Istriam  rerum  fuisse  potitos.  Imo  adhuc  nostra  teuipe« 
State  et  reliquias  et  posteritatem  superesse  constat,  etsi 
a  Slavinis  in  angustias  redactam ,  locoque  arclo  ac  nemo'- 
roso  Gotschee  concliisam^  ubi  oppidulum  cum  paucis  ca^ 
stris,  multisque  pagis  manet^  quorum  incolae  in  medio 
Slavinorum  non  solum  Germanicam  sonant,  verum  etiam 
Suevicam  pronunciationem  praeferunt.  P'ügte  man  dazu 
die  Nachricht)  dafs  Vannius  mit  seinen  Sueven  Lände- 
reien in  Pannonien  erhielt  ('l'ac.  Ann.  12,  oO),  so  ergäbe 
sich  eine  stattliche  Genealogie  der  Gotscheer.  Allein 
auch  angenommen )  ^iese  Sueven  hätten  an  der  südlich- 
sten Grenze  von  Pannonien  und  noch  darüber  hinaus 
ihre  neuen  Sitze  erhalten,  wie  wäre  niöglich,  dafs  der 
doch  weniger  zahlreiche  Haufe  durch  so  lange  Zeit,  un- 
ter der  Romerherrschaft,  in  dieser  von  so  vielen  Völker* 
Zügen  überllutheten  Gegend,  sich  in  solcher  Abgeschlos- 
senheit und  Selbstständigkeit  behauptet  hätte  ?  Die  2^ovcU 
ßoi  des  Prokop  können  unmöglich  auf  diese  deutsche 
Kolonie  gedeutet  werden  ;  mit  dieser  dem  deutschen 
Yolksnamen  gleich  gewordenen  Benennung  bezeichnet 
er,  wie  durch  ^ioyaoi  die  Einwohner  der  Stadt  ^ioy.ia, 
die  Bevölkerung  der  Provinz  Savia  ,  von  den  Gothen 
mehr  deufsch  geformt  Suavia.  und  dennoch  läfst  sich 
gegen  die  Annahme^  dafs  die  Gotscheer  erst  eine  spätere 
deutsche  Ansiedlung  seien,  das  frühere  Vorhandensein 
derselben  nachweisen.  Von  der  südöstlichen  Grenze 
des  fränkischen  Reiches  kamen  vor  Ludwig  den  From- 
men üu  Anfang  seiner  Regierung  mit  den  Gesandten  der 
Donauabodritcn  und  Timocianen  auch  Abgeordnete  des 
Volkes  der  Guduscani  (Einhardi  Ann.  ad  a.  818.  Vita 
Hludowici  Imp. ,  Pertz  1,  205.  2,  624).  Eben  diese  ste- 
hen um  dieselbe  Zeit  in  den  Händeln  zwischen  Liudewit, 
dem  Slawenfürsten  in  Pannonia  inferior  (Slawonien),  und 
Borna  ,  dem  Herrn  von  Dalmatien ,  auf  der  Seite  des 
liCtzteren :  Borna ,  dux  Dalmatiae ,  cum  magnis  coj^iis  ad 
Colapium  fluvium  Liudewito  ad  se  venienti  occurrens,  in 
prima  congressione  a  Guduscanis  deserituv,  auxilio  tamen 
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praetorianorum  suorum  protectus ,  erasit  .  .  Gndnscnni 
(lomum  regressi,  iterum  a  Borna  subiguntur.  Einh.  Annal. 
ad  a.  819,  Pertz  1,  206;  Liudevitus  Bornae  occurrit  Dal- 
matiae  duci  ad  Colapium  lluvium  consistenti.  Sed  Borna 
iModuscanorum  periidia  an  timore  desertus  incertum, 
suorum  tarnen  jutus  auxilio  domestico  discrimen  immU 
iicns  tutus  evasit,  sed  et  desertores  suos  postea  subegit. 
A  ita  Hludow. ,  ibid»  2,  625.  Käme  und  Lage  jiassen  auf 
die  Gotscheer.  Constantinuä  Porjjhyrog.  nennt  rovT'Ci]xa 
unter  den  Städten  des  VVoJans  der  Chrowaten  :  xal  o 
Jiocu^og  aintüv  '/gaiel  ti]p  Koißaöavy  %i]v  yliT^cii^,  xal 
Ti]v  rovzCrjxa.  de  admin.  imp.  c.  30.  Banduri  tbeilt 
(Imp.  or.  2,  91)  die  ohne  Zweifel  richtigere  Lesart  Pov- 
TUriGxd  mit,  d.  i.  Gutzisca ,  Gotschee.  Der  Name  hat 
Anklang  mit  dem  der  Gothen ,  gibt  aber  darum  noch 
keinen  Grund  zur  Ableitung  der  Gotscheer  aus  diesem 
Volke,  da  die  Schreibung  Goduscani  noch  andere  Ety- 
mologie (Godiscaaus  god,  bonus?)  zuläl'st.  Dazu  zeigt 
die  Sprache  des  Yölkcliens  keine  Spuren  von  Abstam.. 
nmng  aus  dem  Gothischen  ,  sondern  die  Bildung  der 
oberdeutschen  Mundarten»  Es  scheint  demnach  nur  noch 
übrig,  die  Gotscheer  iür  Abkömmlinge  der  oberdeut- 
schen Wandalen  zu  erklären,  die  vor  ilirem  Zuge  durch 
Europa  über  ein  halbes  Jahrhundert  in  Pannonien  sal'sen, 
-Nvas  noch  dadurch  Bestätigung  erhält,  dafs  bei  Prokop 
•wirklich  von  einem  in  den  alten  Sitzen  zurückgebliebe- 
nen Beste  der  Wandalen  die  Rede  ist,  der  nach  Karthago 
&n  Gaiserich  Gesandte  schickte  (S*  4^4)* 


692  JVendmi, 


i 

FüiVFTES    KAPITEI4.  t 

NACHBARSTÄMME    IN    OST    UND    NORD. 


I.  "WEI^IlElir.  Nach  Pllnius,  Tacitus  und  Ptole- 
maeus  nennt  den  VYendennamen  zunächst  wieder  (zu  An- 
fang des  5.  Jahrh. )  die  römische  Reisekarte ,  die  Venadi 
Sarniatae  unter  den  unstiit  herumziehenden  Völkern  ini 
Norden  der  Provinz  Dacia,  und  Venedi  unter  den  An- 
wohnern der  Donaumündungen  aufführt.  Aber  als  ein- 
zelne nach  Süden  vorgedrungene  Haufen  des  grofsen 
Volkes  räumten  sie  wieder  den  Platz  den  bald  zahlreich 
vorrückenden ,  in  diesen  Strichen  sich  drängenden  deut- 
schen Völkern,  und  solange  Gothen  am  Pontus  sitzen 
und  Hunnen  an  der  Donau  herrschen,  werden  von  keinem 
Römer  von  diesem  Tummelplatze  unruhiger  Völker  wie- 
der Wenden  genannt.  Sie  blieben  hinter  den  ersten 
Völkerreihen  über  dem  Strome  und  dem  Meere  in  ihrer 
nördlichen  Heimath  zurück  ,  bis  nach  dem  Sturze  des 
Hunnenreichs  die  siegenden  Völker,  Ostgothen  und  Ge- 
piden,  in  die  Sitze  der  vertriebenen  Fremdlinge  west- 
wärts vorgerückt  waren.  Nun  erst  ist  ihnen  Platz  geworden, 
ihre  zahlreichen  Massen  auszubreiten  und  südwärts  an 
den  Pontus  und  die  untere  Donau  vorzuschieben,  wo  sie 
bald  als  gleich  gefälwliche  Feinde,  wie  ihre  deutschen 
Vorgänger,  in  zwei  grofsen  Abtheilungen  dem  Römer- 
reiche gegenüber  stehen:  ^GQcixrjp)  ^7cXaßj]Vol  y.al 
^'AvxaL  oxedov  ts  ävd  nav  y^cnad-iovreg  etog,  t'^  oi 
^[ovöTLViavog  TtaQeXaße  Trji^  "^Ftoualtop  dQ%riv.  Procop* 
Hist.  arc.  c.  18;  ^^Xaß  i]vot  y.al^'AvTa  ij  dl  vtieq 
noTaf-iOv^lGToop  ov  (-Lay.Qdv  rfjg  ty.eivTj  6xD't]g'idQVVTai, 
R.  Goth.  1,  27.  Nachdem  sich  aucli  die  Langobarden 
und  Heruler  an  die  Donau  zu  den  Gepiden  gezogen  hat- 
ten ,  standen  die  Länder  von  der  Mündung  der  Elbe 
rings  um  die  Gebirge  bis  zur  Mündung  der  Donau  und 
zu  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  von  den  Deutschen 
aufgegeben,  nachziehenden  Völkern  offen*  Die  Wenden, 
dem  alten  Zuge  der  Völker  gegen  die  römischen  Gren- 
zen folgend,  erfüllten  die  Striche  zwischen  den  genannten 
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Donaugermanen  und  dem  Pontus ,  im  Westen  als  Sklawe« 
nen,  im  Osten  als  Anten  sich  ausbreitend.  Die  Heruler, 
die  um  512  auf  der  Östseite  der  Gepidcn  nordwärts  zo- 
gen, fanden  in  dieser  Richtung  SUlawenen  bis  zu  den  un- 
bewohnten Flächen,  die  gegen  die  Ostsee  und  die  Warnen 
lagen:  rjueiipav  fiiep  zd  ^xXaß 7]vcüp  tü-pi]  tcpe^fjg 
aTiapTcc,  toTjiiiov  6s  xioQav  diaßäpreg  tv  &Evds 
7VoXXi]v  tg  Tovg  Ovdovovg  xcüovfiivovg  l%iooi]aav.  Proc. 
ii.  Goth.  2, 15.  Im  Süden  nennt  Prokop  (de  aedif.  4»  7)  an 
der  Donau  auf  römischer  Seite  von  Dorostolos  (Silislria) 
und  Sikidaba  abwärts  Adina  und  Ijhniton,  zwei  Schlösser, 
die  den  Sklaweneu  lange  Zeit  zu  Schlupfwinkeln  dienten, 
Ton  wo  aus  sie  Raubzüge  unternahmen ;  am  Strome  auf- 
wärts gedachten  (Ende  des  6.  Jahrh.)  des  byzantinischen 
Feldherrn  Petrus  trotzige  Soldaten  bei  Carisca  (d.  i. 
Securisca)  in  der  Nähe  von  Asimum  (an  der  Mündung  der 
Osnia)  nach  Sklawinia  überzusetzen ,  westlicher,  um  die 
Katarakten  safsen  damals  die  Awaren  (Theophylact.  8, 
5.  6).  An  der  Ostseite  folgte  den  Sklawcnen  hart  der 
Zweig  der  Anten,  gegen  Nordost  hin  ausgebreitet  bis 
in  die  Gebenden  über  der  Maeotis:  ^'Avrai,  o'l  ^y.Xa* 
ßriviüp  dy iiaxa  vjy.i]vrai  ^  ^'Lüxoov  iiOTaiidv  öia* 
ßavxig  öTQaTfjj  (.ceyAco  tgeßaXXov  lg  '^Fcof.iaUor  uiqv  yt]v. 
Proc.  JB.  Goth.  5.40;  äuO'Qconoi  de,  o'l  tavzrj  (nagd 
Tiji^  MaiwTiv)  (px}]VTai  ,  Kif-LiiegLOi  i-ihv  lo  Tialaiop 
loyond'^oi^vo ,  Tävvv  dh  Ovvovgyovgot  xaXovvtat.  xal 
avidjy  'KadvnsQd-sv  ig  ßog^dv  äpe(.iov  ed'vi]  rd 
^Avxcov  ccjiieTQa  %ö QVVTat.  B.  Goth.  4,  4.  In  ge- 
naueren Bestimmungen  umschreibt  die  Ausdehnung  der 
beiden  Hauptmassen  des  W^endenstammes  ,  ohne  noch 
Einzelnamen  aus  denselben  zu  nennen  ,  Jornandes  c.  5 ' 
In  Scythia  prima  ab  occidcnte  gens  sedit  Gepidarum;.  . 
introrsus  ilfi  Dacia  est  ad  coronae  speciem  arduis  Alpibus 
emunita :  juxta  quorum  sinistrum  latus  ,  quod  in  aquilo- 
iiem  ver^it ,  Winidarum  natio  papulosa  consedit.  (^)uo- 
rum  nomina  licet  nunc  per  varias  familias  et  loca  muten- 
tur,  prijicipaliler  lamen  Sciaveni  et  Jnies  Jtommanlnr, 
Sclaveui  a  cimtale  JSovieinnense  [Novidunense]  et  lacu  (pii 
ajipellalur  Mursimius  *)  usqiie  ad  Dufiaslrutn  et  in  boreum 


*)  So  die  Codd.  Ambr.  Monac.  Vindobb.  1.2.  Aber  Vin- 
dob.  5  :  a  clcitate  novi  et  Sclavino  rumtinnenae  et  lacu  qui  appella* 
tur  Mmianmj  und  die  Vulg. :  a  civitate  nova  et  Sclavino  liumun' 
nenne  et  lacu  qui  appellatur  Musianu»,  Lacus  IMursianus,  Musia- 
nus  erweist  sich  als  eine  der  Stagnationen  der  Donaumündung 
durch   Verglcichung  anderer   Stellen  des  Jornandes  :    Scythia 
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Viscia  *)  tenus  commora?ihir  :  hi  paludes  sylvasque  pro 
civitatibus  habent.  Ajites  vero,  qui  sunt  eorum  fortis- 
simi,  qui  ad  Ponticum  mare  curvantur,  a  Danasiro  exten- 
dnnhir  nsque  ad  Danabrum :  **)  quae  llumina  multis 
maiisionibus  ab  invicem  absuiit.  Aus  dieser  Stelle  ist 
deutlich  genug)  dafs  Winidi^  wie  gezeigt  ist,  deutschen 
Ursprungs,  Name  des  Stammes  sei,  Sclaveni  und  Anles 
die  zwei  Hauptabtheilungen  desselben,  seine  beiden 
Zweige,  bezeichneten ,  und  nach  ihr  kann  nicht  ^nissver- 
standen  werden  eine  andere  Stelle  des  Jornandes  c.  25 ' 
(Hermanricus)  in  Venetos  arma  commovit  :  hi,  ut  initio 
expositionis,  vel  catalogo  gentis  dicere  coepimus,  ab  una 
stirpe  exorti  tria  nunc  nomina  reddidere,  id  est  Venetiy 


slquidem  Germaniac  terrae  confinis  colemis,  ubi  Hinter  oritur 
amnis,  vel  stagnuin  dilatatur  Myiiamim  (al.  Morsianum).  Gleich 
darauf:  (Scythia  circumdatur)  extremo  alveo  Histri,  qui  diciUir 
Danubius,  ab  vstio  ä«o  usque  adfontejii.  c.  5,  vielleicht  der  la- 
cus  Halmyris  bei  Plin.  Zi,  12.  Eben  dahin  führt  die  Lesart  a  cu 
viiate  Novietuneuse^  auf  die  Stadt  Noviodunuin  ,  Novidunum ,  ei- 
nen alten  Uebergangspunkt  an  der  untersten  Donau  (  wo  Isak- 
dschi  ),  zuerst  von  Ptol.>  nachher  öfter  von  Hislorihcrn  und  in 
den  Ilinerarien  erwähnt.  Darum  hat  schon  Dobrowslty  die 
Vulgata  für  verderbt  erklärt  durch  Einschiebung  eines  über- 
geschriebenen Sclavinorum  (Slawin  p.  295).  Dennoch  liefse 
sich,  wenn  nur  noch  Uss.  die  Lesung  nova  bc^slätigten  ,  für  diese 
noch  Partei  nehmen.  Sclavinorum  könnte  auch  in  guten  Hss. 
ausgefallen,  der  Rest  zusammengeschrieben  worden  sein;  die 
Schve'ihun^  Novietufiense  ist  unzulässig  und  mühte  '\n  Novi dun eiise 
verbessert  werden.  Civitas  nova  ist  aus  weiteren  Nachrichten 
bekannt,  Theoderichs l^des  Ostgothcn  Residenz,  wahrscheinlich 
Nikopoli  an  der  Donau  (  S.  427.  428);  INikopoli  gegenüber  liegt 
am  rechten  Ufer  der  Aluta  unter  RrankoAvan  Slawjany  in  dem 
noch  in  älteren  Karten  angezeigten  Distrikte  Rumanat/,  Roinu- 
natzi.  Ist  dies  nicht  Sclavinum  Rumunnense  ?  Die  nördlichen 
Grenaen  der  Sklawenen  lägen  so  amDniester  und  an  der  Weich* 
sei,  die  südlichen  an  der  Donaumündung  und  der  Aluta.  Dazu 
stimmte  noch  Theophylakts  Angabe  vom  Einfalle  der  oslrömi- 
8chen  Soldaten  in  SkJawinia  aus  der  Umgebung  des  heutigen 
Nikopoli. 

*)  Ohne  Zweifel  der  slawische  Name  der  W  clchsel,  Wisla, 
mit  eingeschobenem  c  wie  Sclaveni  für  Slavcni.  Gleich  vorher 
und  nachher  nennt  sie  zwar  Jörn.  Vistula  ,  aber  auch  Viscia 
noch  c.  17. 

**)  So  die  älteste  von  den  Wiener  Hss.  des  Jörn. ,  wahr- 
scheinlich die  ursprüngliche  Schreibung,  woraus  leicht  Daiiu- 
hium,  wie  Ausgg.  und  Hsä.  haben,  Daiiaprinn  Codd.  Amhr.  Mon. 
Kein  Zweifel  kann  obwalten  nach  c.  5  am  Schlüsse:  a  Borisfhene 
amne,  quem  accolae  Danubium  {Danabrum,  Danaprum)  vocaut. 
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Antes^  Sclavi  (al.  Sclave?n).  Bestätigung  gibt  hoch  Pro* 
top,  bei  dem  statt  des  deutschen  Minidi  ^nogoi  (wor- 
über S.  58.  67)  als  Gesammtname  erscheint:  i'oTi  de  y.ai 
fiia  t'/.miQOiQ  (po)pri  dztxvwq  ßciQßaQog,  *)  ov  i.ir]v 
ovös  TO  elöog  tg  c(XXf]),ovg  Ti6iaX?MOOOVGiy.  eviii]xei$ 
TS  ydQ  xal  aX>ctf.ioi  öiacpegovriog  tloiv  aTravz^g  .  ,  . 
%al  fir^p  aal  ovofta  JSxXa6i]yoig  te  xal^Awats 
er  %ü  dvB'Aa^ev  rji^.  ^noQOvg  yaQ  to  naXaiov 
ajtKfOzigovg  ty.d}.ovy,  ozi  di]  a7TOoddi]v ,  oJincct, 
*6ieöicqvi]uh'0i  %i]v  %tJQav  olxovoi.  öio  drj  y.ai  yijy  noX*- 
krjv  Tiycc  txovoi'  lo  ydg  nXuoTOv  ^Tig  iilgctg  lov 
^'lOTQOV  6x^f]g  avTOt  vtnoyTai.     B.  Golh.  o,  14« 

Anten  und  Sklawenen»  Nachfolger  der  Ost-  und  West- 
othen  in  ihren  Wohnsitzen,  sind  es  auch  in  ilirem  Ver#. 


ahren  gegen  das  Romerreich  ,  das  seit  Justinian  ihren 
tinaufhörlichen  Anfällen  blofsgestellt  ist.  Im  Anfange 
seiner  Regierung  gelang  es  noch  drei  Jahre  hindurch 
den  wilden  Andrang  zurückzuhalten ;  nicht  mehr  nach 
dem  l'ode  des  tapferen  Befeldshabers  der  llonauarmee 
Chilbudius,  wie  Prokop  ollen  gesteht:  ^AÄaßt]i^ol  de 
navör^fiii  v7H]VTLa'Cov  <,  fidx^]g  f^  xagz^gdg  yevof.ievr^gj 
^P(0(.ictLO)V  TB  TtolXoi  ijteöov  y.ccl  XiXßovöiog  6  orgari]^ 
yog^  y.cti  ro  Xoltcov  b,  tb  noTaf^iog  tgßaxog  del 
loXg  ßagßccgoig  xaz  l'^ovoiav  y.at  t«  *^Po)(.iauoy 
TCQcxyfxccTa  evswoöa  yiyovB,  t,v(.irc(iöci  ts  t]  "^Piof-iuitoP 
(dgxt]  dvdgog  ;-r6g  dgtxfj  dvxi^gonog  yeriod^dt  Iv  rrß 
igyot  Tovio)  ovöafiTJ  Yoyvoe.  Bell.  Goth.  5,  14«  Seit 
dem  wird  alles  Land  über  der  Donau  durch  sie  und  die 
Bulgaren  zerfleischt:  ^iXXvgiovg  6s  yai  Qgdxi]v  oXr]v, 
tlrj  öav  fcx  '/.oXnov  tov  ^loviov  fisXO^  ^?  "^d  BvCavtlojv 
ngodoTSia)  Iv  totg'  EXXag  ts  yal  Xsg^6yt]Uog  *  tcup  t] 
%u)Qa  tOTiv  ^  Ovvvoi  TS  y.ctr  ^yXaßrjpol  yui^'Avxat 
Gxsöov  TL  dvd  Tcdv  yccT^aO-sovTSQ  STog^  t|  ov 
lovoTtviayog  nagiXaßs  ttjp  Fiü/naiiüp  aQyjjv^  dvi^ysöTCt 
y.gya  slgydoctvTO  TOi)g  TCtihj]  dv'&Qtonovg.'  Proc.  Hist. 
arc»  c.  18;  (tov^'Lötqov)  ti]v    didßaaiv   noXXdyug  ijdri 
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*)  Dünlit  dem  Grieclien  ^  der  nichts  davon  versteht.  Von 
•olcher  Ziererei  geben  selbst  Römer  Beispiele,  die  von  schau- 
dererregenden Namen  der  Sprache  der  Deutschen >  der  in  ihrer 
alten  Form  volltönenden  und  vokalreichen,  (ni'iunen.  Fiel  es  auch 
in  unserer  Zeit  noch  dem  Italiener  Angelo  Maj  ein,  von  er» 
schreckender  Barbarei  des  Gothischen,der\vohlgcbautenS|irache» 
tu  reden.  Eher  könnte  man  hier  noch  mit  dem  Griechen  Nach- 
sicht haben,  dem  die  vielen  slawischen  Zischlaute,  vom  sanften 
fe  bis  zum  gewaltigen  szck  ,  allerdings  fremdartig  buten  mufslun» 

58* 


596  IFeuden. 

OvvvoL  y.al  ^'AvTai  y.at  2y.Xaßr]Vol  nenoiijuhot 
dv/yAeora  'Pci)f.iaiovg  tgya  elQyctoavto.  B.  Goth.  5,  14« 
(Vencli)  nunc  ita  facientibus  peccatis  nostiis  ubique  de-- 
saeviunl  y  sagt  Jornandes  c.  25,  und  schlielst  sein  Buch 
de  regnorum  successione  :  Hae  sunt  causae  Romanae 
reipublicae  praeter  iiistanliam  quotidimiam  Bulgarorum, 
Anlurum  et  Sclavinonim.  Nur  die  wüthendsten  Anfälle 
sind  aufgezeichnet.  Von  einem  grofsen  Zug  der  Hun- 
nen, in  dessen  Gefolge  sich  olme  Zweifel  ihre  sloweni- 
schen Nachbarn  befanden,  der  sich  (J.  559)  verheerend 
über  Thrakien  und  den  Chersones  bis  nacli  Kleinasien, 
über  Illyrien ,  durch  die  Pässe  der  Thermopylen  bis  an 
den  Peloponncs  ausbreitete  ,  berichtet  Prokoj)  de  hello 
Pers.  2,  4:  f^dycc  /nep  evÖ-vg  axQdTEV(.ia  Ovvvi^ov,  öia- 
(jdvTeg  noTafiov  Igtqop  ,  '^viiTcdorj  EvQtonri  tnioyrjipap, 
j/f  }^ordg  ,«£1^  TToXXdxig  rlörj,  Tooavra  de  to  itkrjO-og  xay.cc 
1]^  TOiavTCi  TO  (.leyed-og  ova  treyxöy  nconoie  zotg  tavtrj 
dy'&^cüTtoig.  .  .  ,  und  am  Schlüsse  :  ovtco  t£  G%eddv 
dnaytag^'EHrivag,  ttXjjp  TLeXojiovvriouov ,  di£Qyaad(.ie- 
POL  dnexio()r]Gav.  Anten  verwüsten  546  wieder  Thrakien 
(Proc.  B.  Goth.  5,  14),  Sklawincn  in  den  darauffolgenden 
Jahren  das  Land  jenseits  der  Donau  vom  Meere  zum  Meere, 
durchstreifen  546  lUyricum  bis  Epidamnus  (B.  Goth.  5,  29), 
rauben  550  in  Thrakien  und  Illyrien  (B.  Goth.  5,  38), 
ziehen  551  gegen  Naisus ,  Thessalonich  und  Dalmatien, 
und  wieder  über  Adrianopel  bis  an  die  lange  Mauer  vor 
Constantinopel  ( B.  Goth.  5,  40),  setzen  552  durch  das 
Land  der  Gepiden  über  den  Strom  aul's  Neue  §egen 
lllyricum  ( ß.  Goth.  4,  25).  Nach  dem  Awareneiniall, 
durch  den  sie  in  ihrer  eigenen  Heimath  gefährdet  waren, 
fühlte  Thrakien  abermals  ihre  Wuth:  anno  X.  Justini  Imp. 
Sclfwim  in  Thracia  multas  urbes  Romanorum  pervadunt, 
quas  depopulatas  vacuas  reliquere.  Joann.  Abb.  Biclar., 
Rone.  2,  588;  Thrakien  und  die  undiegenden  Länder 
von  einer  Schaar  von  100,000  Mann  im  4.  Regierungs- 
jahre des  Tiberius  ,  wie  Menander  meldet  (ed.  Bonn, 
p.  527),  und  (ein  Jahr  zu  spät)  der  Abt  Johann  von  Biclar, 
Rone.  2,  590 :  anno  V.  Tiberii ,  qui  est  Leonegildi  XIIL 
annus,  .  .  Sclavi/ion/m  gens  lllyricum  et  Thracias  vastant. 
noXldg  ai^f-ialioTiov  (.ivgiddag  tx  Ti]g  "^FcofiäUov  yrjg 
2'Alaß^yolg  dedovXtüf.ispwi^  hXev^EQag  avO^ig  '^Pwf.iaioig 
dnodowai  (Men.  p.  354),  rühmt  sich  der  Chakan  Bajan  gegen 
Seth,  den  römischen  Befehlshaber  von  Singidunum.  Sie 
setzen  ihre  Verheerungszüge  fort,  bis  sich  ihre  Schwärme 
unaufhaltsam  zum  bleibenden  Besitze  über  die  ausgeplün- 
derten Länder  ausgiefsen. 
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Die  Namen  der  Anten  und  SUlawcnen  dauerrcn,  wenn 
gleich  der  Gruiid~3ieser  Unlcrschcidung  gel)licl)cu  ist, 
nur  so  lange,  als  die  bezeiclinele  Stellung  beider  Zweige 
dieselbe  Mar.  In  der  Icl/ten  Hälfte  des  6.  und  zu  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts  erfolgten  aber  gewaltige  I\evo- 
Tutionen  in  diesem  Stamme,  weit  reichende  Bewegungen 
seiner  Theile;  ferne  aus  seinen  bisherigen  Sitzen  hinaus 
drängend  entfaltet  er  sich  in  ein  neues  Völkergewimmel. 
Wenden  verbreiten  sich  von  den  (^)uellcn  der  Wolga, 
den  Flächen  des  Dniepers  und  den  Donaumündungen  bis 
2um  Südrande  der  Ostsee  und  zur  Elbcmündung,  und 
überschreiten  diesen  Flufs  in  seinem  oberen  Laufe ;  Sla- 
wen kämpfen  in  den  Pässen  von  Agunt  gegen  die  IJaiern 
und  rücken  gegen  Griechenland  und  den  Peloponnes  vor; 
starke  Massen  desselben  Volkes  setzen  sich  am  Südost- 
abhang der  Alpen  bis  zum  Adriameer  und  an  den  Nord- 
gehängen der  thrakischen  Gebirge  herab  zur  Donau  bis 
zu  ihrer  Mündung.  Nun  treten  die  einzelnen  Völker 
unter  ihren  Einzelnamen  auf.  Der  spätere  Geschicht- 
schreiber oder  Forscher,  dem  der  Zusammenhang  dieser 
letzten  Entfaltung  des  Stammes  mit  seiner  früheren  Stel- 
lung unbeachtet  blieb,  täuschte  sich  bei  der  weiten  Aus- 
dehnung seiner  Völker  leicht  über  den  ürsitz,  aus  dem 
diese  Massen  ausgezogen  seien,  und  glaubte  ihn  da,  wo 
sich  die  zahlreichsten  Slawenvölker  aufgestellt  hatten, 
an  der  Donau  zu  linden.  Einen  fast  vollständigen  üeber- 
blick  der  neuen  Slawenwelt,  in  auffallender  Ueberein- 
stimmung  in  dieser  Ansicht  ,  geben  z^ei  gleichzeitige 
Zusammenstellungen  der  slawischen  Völkernamen  von 
entgegengesetzten  Seiten  her,  die  eine  vom  Dnieper,  die 
andere  von  der  oberen  Donau,  beide  darum  trefTlich  sich 
ergänzend,  die  erste  in  einheimischer  Sprache  von  Ne- 
stor, Mönch  im  Höhlenkloster  zu  Kiew  im  Anfang  des  12. 
Jahrhunderts,  in  seiner  russischen  Chronik,  Ausg.  von 
Schlözer  2,  66.  85.  84: 

Ot  sichzhe  LXX  i  dwu  jazyku  byst  jazyk  Slowcnesk, 
ot  plemenizhe  Afetowa,  naricajemii  Jlurici,  *)  jezhe  suV 
tilou'jeiie. 


*)  So  hat  Dobrowsky  (Schlöz.  Nest.  5,  212)  das  verdorbene 
Jnorici  der  llss. ,  wofür  Schlözer  Norici  in  den  Text  setzte,  vcr 
bessert,  mit  Ilinweisung  auf  die  aus  den  Byzantinern  entlehnte 
Kosiiiographie  Nestors  (Sclil.  2,  *J),  wo  er  den  Namen  TiXvQig 
seiner  Quelle  durch  Ihirik  Shirjene  gibt.  Iliczu  gehört  noch 
die  Stelle  3,  225:  tu  bo  jest  Ilyrihy.  .  tu  bo  hjesza  Sluujene  per- 
woje»  „da  ist  Illyricn,  .  .  hier  waren  die  ersten  Slowenen." 
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Po  mnozjecli2;he  "wremenech  sjeli  sut'  Slowjeni  po 
Dunajewi,  gdje  jest  nynje  Ugor'skaja  zeinlja  i  Bolgar'sl^aja. 
Ot  tjech  Slowjen  razidoszas  po  zemli,  i  proz"Nvaszasja 
imeny  swoimi,  gdje  sjedszi  na  kotoroni  mjeslje.  Jako 
priszedsze  sjedosza  na  recje  imenem  Moiawa  ,  i  pro- 
zwaszas  Morawa,  a  druzü  Czesi  nareUoszas;  a  se 
tizhe  Slowjene  ;  Chorwati  bjelii,  Serb',  Choru- 
ta n  e,  *) 

Wolochom  bo  naszedszim  na  Slowjeni  na  Dunajskyja, 
i  sjedszim  wnich,  i  nasiljajuszczim  im,  Slowjenezbe  owi 
priszedsze  i  sjedosza  na  Wislje  recje  i  prozwaszasja 
L  j  a  c  h  o  w  e.  A  inii  o  tjech  Ljachow  prozwaszasja 
Pol  Jane,  a  Ljachowe  druzii  Luticzi,  inii  Mazow- 
szane,  inii  Pomorjane. 

Takozhe  i  tjezhe  Slowjene  priszedsze,  sjedosza  po 
Dnjepru,  i  narkoszasja  P  o  1  ]  a  n  e,  a  druzü  D  e  r  e  w  1  j  a  n  e, 
zane  sjedosza  'wljesjech,  A  druzü  sjedosza  mezhi 
Pripjctju  i  Dwino  ju ,  i  narkoszasja  Dregowiczi.  I 
inii  sjedosza  na  Dwinje  ,  rjeczky  radi,  jazhe  -wteczet* 
w  Dwinu,  imenem  Polota,  ot  seja  prozwaszas  P o  1  o- 
czane. 

Slowjenezhe  priszedsze  z  Dunaja ,  sjedosza  okolo 
jezera  Ilmera,  i  prozwaszasja  swoim  imenem ;  i  sdjelasza 
grad ,  i  narekosza  i  Nowgorod,  A  druziizhe  sjedosza  na 
Desnje,  i  po  Semi,  i  po  Sulje,  i  narkoszasja  Sjewera» 

I  tako  razidesja  Slowenesk  jazyk,  tjemzhe  i  prozwasja 
ßlowen'skaja  gramota, 

„Von  diesen  72  Völkern  war  eines  das  slowenische 
Volk,  auch  von  Japhets  Geschlechte,  Ulyriker  genannt, 
welche  Slowenen  sind, 

1.  Und  nach  vielen  Jahren  safsen  die  Slowenen  an 
dOi*  Donau ,  wö  nun  Ungern  und  Bulgarenland  ist.      Von 


*)  Ohne  Zweifel  falsch  ist  hier  Schlözers  Interpunktion :  a 
druKÜ  Czesi  narekoszas,  a  se  tizhe  Slowene  Chorwati  bjelii: 
Serb',  Cliorutane.  Die  beiden  letzten  Namen  sind  dadurch  aus 
aller  Verbindung  gerissen  und  Chorwati  bjelii  als  Beinamen  der 
Czechen  aufgcfal'st,  was  historisch  unerweislich  ist.  Die  WeifS' 
chrowaten  sind  eben  die  illyrischen  zum  Unterschiede  von  den 
Chrowaten  im  Osten  über  dem  schwarzen  Meere  ,  in  Kiews 
(Nestors)  Nachbarschaft.  Tizhe  Slowjene  sind  dieselben  Slowe-» 
nen,  von  denen  vorher  gesagt  ist:  ot  tjech  Slowjen  razidoszas.., 
die  Slowjeni  jezhe  sjeli  sut'  po  Dunajewi,  A  se  „und  dies"  steht 
nicht  selten  im  Anfang  des  Satzes  und  der  Rede:  A  se  o  Ruskich 
knjazcch.  Nest.  2,  159;  a  se  Archijepiskopi,  „dies  sind  die  Erz- 
bi»thümer."  5,  102j  a  se  Jepiskopy.  5,  lOA;  a  se  imena,  a  se 
gorody.  3,  354  sq(j. 
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diesen  Slowenen  verbreiteten  sich  die  Slawenvölher  auf 
der  Erde  und  legten  sich  ihre  Namen  bei ,  \>'o  sie  sich 
immer  an  einem  Orte  niederliel'sen.  So  nannten  sich  die 
Ankömmlinge,  die  am  Flusse  Morawa  blieben,  Mornwa 
(Mähren),  und  andere  hiel'sen  Tschechefi ;  und  diese  Slo- 
wenen selbst  (die  Donauslawen)  sind  ;  die  weissefi  Chor^ 
waten,    die  iserbeii^   die  Carunlanen, 

2.  Als  die  "Wlachen  einen  Anfall  auf  die  Slowenen 
an  der  Donau  machten  ,  und  sich  unter  ihnen  nieder- 
liel'sen ,  und  ihnen  Gewalt  anthaten  ,  so  wanderten  Slo- 
wenen aus,  liefsen  sich  am  Flusse  Weichsel  nieder,  und 
hiefsen  Leche?i,  Und  einige  Ton  diesen  Lechen  wurden 
Polen  genannt,  und  andere  Lechen  Lutizer,  andere  Maso^ 
wier,  andere  Pomern* 

3.  Eben  so  sind  die  Slowenen  angekommen,  die 
sich  am  Dneper  niederliefsen  und  Poleti  genannt  wurden  ; 
andere  hielsen  Drewier  ,  weil  sie  in  "Waldungen  saf'sen. 
Andere  setzten  sich  zwischen  dem  Pripiat  und  der  Dwina 
und  hiel'sen  Dregowi Ischen.  Noch  andere  setzten  sich 
an  der  Dwina,  und  wurden  Pulotschanen  genannt  von  ei- 
nem Flülschen,  Namens  l^olota  ,    das  in  die  Dwina  läuft. 

Wieder  Slowenen ,  Ankömmlinge  von  der  Donau, 
setzten  sich  um  den  Ilmersee,  und  behielten  ihren  Na- 
men ;  und  bauten  eine  Stadt  und  nannten  sie  Nowgorod, 
Und  andere  setzten  sich  an  der  Desna,  und  am  Sem,  und 
an  der  Sula,  und  hiefsen  ISjewerer* 

Und  so  verbreitete  sich  das  Slowenenvolk,  von  dem 
auch  die  slowenische  Schrift  den  Namen  erhielt." 

Nur  aus  seiner  Umgebung,  vom  Dnieper  und  der 
Weichsel,  zählt  Nestor  kleinere  Namen  auf,  im  Westen 
und  Süden  längs  der  Elbe  und  Donau  die  grofsen;  die 
kleineren  auf  dieser  Seite  gibt  die  folgende  Zusammen- 
stellung. 

Die  zweite  slowenische  Völkertafel  enthält  eine 
Handschrift  der  Münchner  Bibliothek  aus  dem  Ende  des 
11.  Jahrhunderts,  aus  dem  Kloster  St.  Emmeram  zu  Re- 
gensburg stammend,  astronomischen  und  mathematischen 
Inhalts,  auf  ihren  letzten  zwei  Blättern,  wohin  sie  wohl 
der  erste  Besitzer  derselben,  wahrscheinlich  ein  Mönch 
(der  Abt?)  des  genannten  Klosters,  der  sie  vielleicht  sich 
eine  Uebersicht  der  damals  noch  wenig  bekannten  nörd- 
lichen und  östlichen  Völkerwelt  zu  bilden  zusammenge- 
stellt hatte,  aber  sichtlich  nicht  ohne  besondere  Veran- 
lassung ,  wie  es  scheint ,  weil  ihm  durch  eine  aufser- 
ordentliche ,    günstige   Gelegenheit   ausführliche    Kunde 
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von  den  Völkern  an  der  unteren  Donau  zugekommen 
war,  hat  einschreiben  lassen.*)  Sie  ist,  von  dort  treu 
entnommen  ,  hier  nur  in  drei  Hauptabsätze ,  in  die  sie 
«erfällt  (über  deren  Verhältniss  unter  Moravi),  abgetheilt: 

Descriplio  civiialiim  et  regiofiim  ad  sepiefilriofialem 
pln^mn  Dumibii.  Isti  sunt  qüi  prbpinquiores  resident 
finibus  Danaorum  quos  vocant  Nortabtrezi,  ubi  regio 
in  qua  sunt  civitates  LIII ,  per  duces  suos  paititae. 
üuiici,  in  qua  civitates  XCY,  et  regiones  IUI.  Linaa, 
est  populus  qui  habet  civitates  YII.  Prope  illis  resident 
quos  vocant  Bethenici,  et  Sm  eidin gon,  et  Mori- 
zani,  qui  habent  civitates  XL  Juxta  illos  sunt  qui  vo- 
cantur  Hehfeldi,  qui  habent  civitates  YHI.  Juxta 
illos  regio  quae  vocatur  Surbi,  in  qua  regione  plures 
sunt  quae  habent  civitates  L.  Juxta  illos  sunt  quos  vo- 
cant Talaminzi,  qui  habent  civitates  XIIII.  liehei- 
mare,  in  qua  sunt  civitates  XV.  Marharii,  habent 
civitates  XI.  Uulgarii,  regio  est  inmensa  et  populus 
multus  habens  civitates  V,  eo  quod  multitudo  magna  ex 
eis  sit  [vaga?]  et  non  sit  eis  opus  civitates  habere.  Est 
populus  quem  vocant  Merehanos,  ipsi  habent  civitates 
XXX.  Istae  sunt  regiones  quae  terminant  in  finibus 
nostris. 

Isti  sunt  qui  Juxta  istorum  fines  resident.  Oster- 
abtrezi,  in  qua  civitates  plusquam  C  sunt.  Miloxi, 
in  qua  civitates  LXVII.  Phesnuzi  ,  habent  civitates 
LXX.  T  h  a  d  e  s  i ,  plusquam  CC  urbes  habent.  G 1  o- 
peani,  in  qua  civitates  CCCC,  aut  eo  amplius.  Zui- 
reani,  habent  civitates  CCCXXV.  Busani,  habent 
civitates  CCXXXI.  Sittici,  regio  inmensa  populis  et 
urbibus  munitissimis.  Stadici,  in  qua  civitates  DXVI, 
populusque  inhnitus.  Sebbirozi,  habent  civitates  XC. 
Unlizi,  populus  multus,  civitates  CXCXVIII.  Neri- 
uani,  habent  civitates  LXXVIII.  Attorozi,  habent 
CXLVIII,  populus  ferocissimus.  Eptaradici,  habent 
civitates  CCLXIII.  U  u  i  1 1  e  r  o  z  i,  habent  civitates  CLXXX. 
Zabrozi,  habent  civitates  CCXII.  Znetalici,  habent 
civitates  LXXIIII.      Aturezani,    habent  civitates  CIIII. 


•)  Dafs  sie  nicht  von  der  Hand  des  Zusammenstellcrs  und 
des  ersten  Concipienten  der  Namen  von  der  Süddonau  eingetra- 
gen ist,  läfst  der  Name  Wizunbeire  schliefsen,  der  so  wie  er 
steht,  Weifsenbaiern  ,  ohne  Sinn  ist  und  wohl  für  Wizunhurc 
(Belgrad)  verschrieben.  Wie  konnte  ebenderselbe  nachher  so 
schreiben,  wenn  er  vorher  Wiz-ziinburc  gehört  halte?  Vgl.  die 
Krlilärung  des  2.  Abschnittes  unter  den  illyrischen  Slawen, 
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Chozirozi,  habent  civltates  CCL.  Lendizi,  habent 
civitates  XCVIII.  Thafnezi,  habent  civitates  CCLVII. 
Zeriuani,  quod  tantum  est  regnum  ut  ex  eo  cunctgie 
gentes  Sclauorum  exortae  sint  et  originem  sicut  aliirmant 
ducant.  Prissani,  civitates  LXX.  Uelunzani,  ci^ 
Tilates  LXX.  Bruzi,  plus  est  undique,  quam  de  Enisa 
ad  Rhenuni.     üuizunbeire.  Caziri,  civitates  C. 

Ruzzi.  Forsderen  liudi.  Fresiti.  Serauici. 
Lucolane.  Ungare,  üuislane.  Sleenzane,  civi- 
tates XV.  Luiisizi,  civitates  XXX.  Dadosesani, 
civitates  XX.  Milzane,  civitates  XXX.  Besunzane, 
civitates  II.  Üerizane,  civitates  X.  Fraganeo,  ci- 
vitates XL.  Lupiglaa,  civitates  XXX.  Opolini, 
civitates  XX.     Golensizi,  civitates  V. 

Das  Yerzeichniss  enthält  im  ersten  und  letzten  Ab- 
schnitt die  Yölkernamen  von  der  Donau  bis  zur  Ostsee 
und  östlich  bis  zu  den  Russen  verbreitete,  mit  dem 
der  Bulgaren  von  der  Südseite  der  Donau  ;  aus  dem 
Ostlande,  das  dem  Schreiber  am  wenigsten  bekannt 
ist,  nur  einige,  ohne  Angabe  ihrer  Ortezalil;  mit  mäl'si- 
ger  Angabe  derselben  die  näheren  längs  der  Elbe  und 
oberen  Donau.  Aber  woher  die  enormen  Zahlen  des 
zweiten  Absatzes,  in  dessen  dazu  sonst  unerhörten  Na- 
men sich  eine  fremde  ,  ganz  neue  Völkerwelt  zu  öfTnen 
scheint.  Man  hat  diese  Namen  im  Ostlande  gesucht; 
aber  Nestor,  der  auch  die  kleineren  dort  wohnenden 
Völkchen  aufzählt,  hat  keinen  von  diesen;  sie  können 
unmöglich  dahin  gestellt  werden.  Der  Name  der  Oster- 
abtrezi,  der  Donauabodritcn  in  Serbien  auf  dem  Süd- 
ufer der  Donau,  an  der  Spitze  des  Abschnittes  weist 
trotz  der  Üeberschrift  ,,in  septentrionali  plaga  Danubii" 
des  oflenbar  wenig  genau  orientierten  Concipienten  auf 
die  Südseite  der  Donau.  Ein  serbischer  Reisender, 
scheint  es,  zählte  die  einzelnen  Abtlieilungen  und  später 
meist  sich  verlierenden  Namen  seines  Volkes  nicht  ohne 
Ueberlreibung  dem  Schreiber  auf,  der  dessen  einzelne 
Angaben  bröckelhaft,  ohne  Zusammenhang,  concipiert. 
,,Plus  est  undique,  quam  de  Enisa  ad  Rhcnum,"  des  Vol- 
kes Ausdehnung  sei  in  Breite  und  Länge  weiter,  wie 
von  der  Ens  an  den  Rhein,  erfährt  er  von  dem  Frem- 
den, und  ferner,  was  auch  Nestor  weifs,  dafs  von  da  alle 
Slawenvölker  ausgegangen:  Ze9'ii/a?ii {Scvhliani,  Serbiani, 
Serbi) ,  g?i(/d  icmlum  est  repnitn ,  nt  ex  eo  cmictae  geuies 
tSclavomm  exorlue  sint  et  originem^  sicut  uffirmatityduawt,*) 

*)    Woher  diese  Ansicht  stamme?      Aus  den  ByEanlineru 
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In  Einzelnem  ergänzend  ist  cler  ältere,  Jecloch  nur 
wenigere  und  westslawische  Völker  berührende  Bericht 
Alfreds  im  Oros.  p.  20: 

Be  nordhan  Eald-Seaxum  is  Apdrede,  and  east 
nordh  Vylte,  the  man  Aefeldan  naet,  and  be  eastan 
him  is  Vineda  land  ,  the  man  haet  Syssylej,  and  east 
sudh  ofer  summe  dael  Maroaro,  and  hi  Maroaro  hab- 
badh  be  vestan  him  Thyringas,  and  Behemas,  and 
Baegdhvare  healfe,  and  be  sudhan  him  on  odhre  healfe 
Donua  thaere  ea  is  thaet  land  Carendre.  Sudh  odh  tha 
beorgas,  the  man  Alpis  haet,  to  thaem  ilcan  beorgum  lic- 
gadh  Baegdhvara  land  gemaere,  and  Svsefa,  and  thonne  be 
eastan  Carendran  lande  ,  begeondan  thaem  vestenne,  is 
Pulgara  land,  and  be  eastan  thaem  is  Creca  land,  and  be 
eastan  Meroaro  lande  is  Vi  sie  land,  and  be  eastan  thaem 
sind  Datia,  tha  the  in  vaeron  Gottan.  Be  nordhan  eastan 
Maroara  sindon  Dalamensan,  and  be  eastan  Dala- 
mensam  sindon  Horithi,  and  be  nordhan  Dalomensam 
sindon  Surpe,  and  be  vestan  him  sindon  Sysele.  Be 
nordhan  Horiti  is  Maegdhaland,  and  be  nordhan  Maegdha- 
land  is  Sermende  odh  tha  beorgas  Riffin. 

Dafs  die  verbreiteten  Namen  Sklawenen  und  Anten 
eine  Menge  kleinerer  Abtheilungen,  Völker,  unter  denen 
ohne  Zweifel  schon  mehrere  die  erst  nach  der  letzten 
Umstellung  des  Stammes  erscheinenden  Namen  trugen, 
umfafst  haben,  ist  in  des  Jornandes  und  Prokops  Nach- 
richten deutlich  ausgesprochen,  woraus  zu  schliefsen  ist, 
dafs  Merkmale  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  durch 
welche  diese  beiden  Völkerreihen  desselben  Stammes 
sich  als  zwei  besondere  Massen  unterschieden.  Das 
Hauptmerkmal,  durch  welches,  wie  Völkerstämme  gegen- 
seitig ,  sich  auch  ihre  einzelnen  Abtheilungen  unter  sich 


scheint  sie  Nestor  nicht  zu  haben  ;  sie  findet  sieb  nicht  bei  diesen, 
und  nur  der  spätere  Chalcocondylas  berührt  einmal  (ed.  Par. 
p.  17)  nebenbei  die  Frage,  ob  man  das  Stammland  der  weitver- 
breiteten Slawen  im  Norden  oder  im  Süden  der  Donau  zu  su- 
chen habe.  Seit  dem  Ende  des  9.  Jalirh.  hatten  die  Slawen 
eigene  Schrift  und  eine  Priesterschaft,  die  doch  gewiss  auch  um 
die  Geschichte  ihres  Volkes  nicht  unbekümmert  blieb.  In  die- 
ser^ deren  Pllanzschule  bei  den  Südslawen  war  ,  scheint  sich 
jene  Ansicht  gebildet ,  und  von  ihr  aus  sich  ausgebreitet  zuha- 
ben. Ein  drittes  Zeugniss  von  derselben  Ansicht  gibt  noch 
Boguphal  ap.  Sommersb.  1,  19:  scribitur  enim  in  vetustissimis 
codicibus  ,  quod  Pannonia  sit  mater  et  origo  omnium  Slavoni- 
caruJH  natioHum. 
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wieder  nusschliefsen ,  ist  aber  die  Sprache,  und  dem- 
nach wären  auf  historischem  Wege  zwei  verschie- 
dene Hauptcharalitere  in  der  Sprache  der  wendischen 
Völker  aus  den  zwei  grolsen  Abtheilungen  der  Anten 
und  Sklawenen  zu  folgern.  Die  Sprachforschung  bestätigt 
diese  Vermuthung.  Dobrowsky,  der  gründliche  Kenner 
der  Mundarten  seines  Stammes,  hat  in  den  mannigfaltig 
entwickelten  Sprachen  der  Wendenvölker  zuletzt  nur 
zwei  verschiedene  Grundformen  erkannt  und  ihre  unter- 
scheidenden Merkmale  nachgewiesen.  ♦)  In  der  ersten 
Reihe  stehen  die  Sprachen  der  Russen  und  der  Süd- 
völker ,  welche  von  den  östlichen  Alpen  und  dem 
adriatischen  Meere  auf  der  rechten  Seile  der  Donau  bis 
zum  schwarzen  Meere  hinabwohnen  ,  der  W  in  den  in 
Kärnten  und  Krain,  der  Chrowaten,  der  Serben,  der 
Rulgaren;  man  kann  sie  nach  der  Lage  der  Völker  die 
südlich  -  nordöstliche  Ordnung  nennen.  Die  zweite,  die 
nordwestliche  Ordnung,  umfalst  die  zwischen  der  ersten 
Reihe  und  den  Deutschen  wohnenden  Slawen,  die  Slo- 
waken in  Ungern,  die  Mähren  und  Röhmen,  die  Polen, 
die  ehemaligen  Slawen  zwischen  der  Oder,  Elbe  und 
Saale ,  von  denen  sich  noch  Reste  in  der  Ober  -  und 
Niederlausitz  erhalten  haben. 

Hiezu  kommen  noch  bestätigend  spätere  historische 
Zeugnisse  mit  unverkennbaren  Spuren  der  Unterscheidung 
der  zahlreichen  Slawenvölker  in  zwei  Hauptmassen  nach 
eben  dieser  Anordnung,  Obschon  Nestor  dem  gesammten 
Stamm  den  Namen  Slowenen  beilegt,  so  heifsen  ihm  doch 
insbesondere  Slowenen  die  östlichen  Slawen,  gegenüber 
den  westlichen  unter  dem  Gesammtnamen  Lechen.  Dieser 
Gegensatz  tritt  am  deutlichsten  hervor  in  der  Erklärun 
des  Annalisten  über  die  Abkunft  der  Radimitschen  un 
Wjatitschen,  westlicher  Völkchen,  die  sich  an  der  Oka 
und  Sozha  an  der  Seite  der  Ostslawen  ansiedelten 
(2, 121):  Poljanom  zhiwuszczim  osobje,  ot  roda  Slowensha 
suszczim ,  a  Drewljane  ot  Siowje/r/Me  i  narekoszasja 
Drewljane  ;  Radimiczi  bo  i  YVjaliczi  ot  Ljac/ww,  ,,I^ic 
für  sich  besonders  lebenden  (Dnieper-)  Polen  stammten 
aus  slowenischem  Geschlechte,  auch  die  Drewljanen  von 
den  Slowenen,  urtd  trugen  den  (besonderen)  Namen 
Drewljanen;  die  Radimitschen  aber  und  Wjatitschen  von 
den  Lechen."  Hier  sind  ])rewier  und  Polen,  die  be- 
deutendsten Völker  auf  den  Flächen  des  Dniepers  unter 


0  Zulcl«t  in  den  Inslitutt.  linguae  slav.  Praef.  p.  III,  IV. 


604  IFende/t. 

dem  Namen  Slowenen  zusammengefafst;  ohne  besondere 
Bezeichnung  heiisen  auch  die  Slawen  in  Nowgorod  Slo- 
wenen (so  häufig  neben  den  Einzelnamen  der  anderen 
VölUchen  aufgeführt) ;  von  diesen  aber  sind  ausgeschlos- 
sen die  Lechen ,  unter  welche  der  Annalist  in  der  slo- 
wenischen Völkertafel  die  (Weichsel-)  Polen,  die  Lutizer, 
Masowier,  Pomern  stellt,  *)  und  unter  die  er  die  Czechen 
und  Morawer  hätte  stellen  sollen,  welche  durch  seine 
Ansicht  vom  illyrischen  Ursprünge  der  Slawen  in  fal- 
scher Verbindung  mit  den  Südslawen  aufgezählt  sind. 
Slowene  und  Ljachowe  stehen  sich  somit  gegenüber,  wie 
im  Alterthum  Sclaveni  und  Antae,  aber  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  hier  die  Slowene  im  Osten,  dort  die  Scla- 
veni. (  =r  Slowene  )  im  V\^esten  stehen.  Umstellung  im 
Laufe  der  Zeit  ist  nicht  anzunehmen ;  es  sind  andere 
Gründe  zu  suchen.  Die  Namen  Sclaveni  und  Antae  sind 
ohne  Zweifel  von  den  Sklawenen ,  der  südwestlichen, 
den  Römern  benachbarten  Abtheilung  ausgegangen;  die 
Benennungen  Slowene  und  Ljachowe  bei  Nestor ,  dem 
hiewischen  Mönche,  waren  in  dem  bezeichneten  Gegen- 
satz bei  den  Ostslawen  gebraucht.  Dafs  der  Name  Le- 
chen eigentlich  nur  bei  den  Völkern  der  östlichen  Reihe 
zu  Hause  sei,  sagt  deutlich  noch  Dlugoss  1,  p.  22:  vi- 
cinae  tamen  nationes,  et  praeserlim  liuthenornm,  quae 
in  suis  annalibus  de  stirpe  Principis  Lech  ortas  se  esse 
gloriantur  (dies  ist  falscher,  unpassender  Zusatz  des  Polen), 
Folonos  et  eorum  regioiies  Lechitos  appellant ,  ifi  hnnc 
diem  apud  Sluvos  quoque  Bulgaros  ,  Caroaios  et  Him^ 
nos**)  eadem  adimc  manet  appellatio^  licet  et  in  plerisque 
locis  a  nonnuUis  autoribus  intitulentur  et  scribantur. 
Jede  Abtheilung  nannte  sich  also  selbst  Slowenen  (die 
Redenden,  sich  gegenseitig  Verständigenden),  und  gab 
der  zweiten  durch  ihren  abweichenden  Dialekt  ihr  we- 
niger verständlichen  Völkerfamilie  einen  eigenen  Ge- 
sammtnamen.      Anten  und  Lechen***)  stehen  sieh  dem- 


*)  Auch  fafst  Nestor  die  slawischen  Anwohner  der  Ostsee 
als  Ljachowe  zusammen  (2,  24):  LJachowe/Aie  i  Prusi  i  Czjud' 
prisjedjat  k  morju  Warjazhkomu.  „Lechen,  Preussen  und  Tschu- 
clen  sitzen  am  Warangenmeerc." 

**)  Dies  sind  wohl  die  ungrischen  Slawen,  und  nur  auf  der 
rechten  Seite  der  Donau? 

***)  Wie  w  poljach,  auf  den  Ebenen,  w  derewech,  in  den 
Holzungen,  für  w  Poljanech  ,  w  Dcrewijancch,  schreibt  Nestor 
auch  einmal  (2,121)  w  Ijasjeoh,  in  den  Waldungen  für  w  Lja- 
choch ,   bei  den  Lechen ,   und  gibt  dadurch  die  Ableitung  des 
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nach  als  eigentliche  Zweigbenennungen,  sich  gegenseitig 
ausscliliefsend ,  gegenüber;  der  IName  Slowenen  läult 
durch  beide,  und  ist  eben  darum,  wie  gezeigt  (S.  69), 
Benennung  des  ganzes  Stammes  geworden.  Da  die  russi- 
schen SlaAven,  an  der  Stelle  der  Anten,  als  Nachkommen  die- 
ses Zweiges  zu  betrachten  sind,  welche  die  alten  Sitze  be- 
hauptet haben,  so  folgt,  dafs  die  Völker  ihrer  Reihe  aus 
der  Familie  der  Anten,  die  der  zweiten  Reihe  aus  den 
Sklawenen  abgeleitet  werden  müssen,  eine  Ansicht,  die 
in  den  historisclien  Angaben  oder  Andeutungen  über  die 
Züge  der  Wendenvölker  weitere  Bestätigung  lindet. 

A.     ÖSTLICHER     ZWEIG. 

Vor  zwei  Jahrhunderten  war  der  Anfang  der  Bewe- 
gungen der  deutschen  Völker  von  der  unteren  Donau 
durch  die  Stürme  der  Hunnen  gegen  Westen  herbeige- 
führt; zu  den  Zügen  der  Wenden  gaben  die  von  Osten 
vordringenden  Awaren  den  ersten  Anstofs.  Ihr  Anfall 
mufste  zuerst  den  östlichen  Zweig,  die  Anten,  tretlen. 
Ein  Fragment  der  Geschichte  JNIenanders  beweist  das 
feindselige  Zusamnienstofsen  beider  Sriinmie  (ed.  Bonn, 
p.  284)  •  OTL  tnti  ol  ctQiovxeg  ^Avtcov^)  d&XUog  öie- 
TeO-tjoav  xal  nagd  rr^i^  ö(fwv  avzwy  tXjiidcc  ejiSTtzüJxe^ 


Namens  aus  Ijas  ,  Ijes,  Wald.  Ljach,  Ljech  mit  folgendem  Avei- 
cLen  Vokal  wird  ijes,  weswegen  AivCcivr,voi,  ^iev^syivoi  (=Ljes- 
janine,  Ljescnine)  bei  Constant.  Porphyr,  de  adm.  imp.  c.  y.  57 
der  Name  Lech  ist,  wie  auch  Lae«/ar,  neben  Austr-vindum,  Ost- 
wenden, genannt  bei  Snorri  (Heimskr.  3,  55);  selbst  im  Westen 
sclieint  er  vernommen  worden  «u  sein,  Licicaviki  bei  Witichind 
von  Korvei  3,  p.  660.  Die  Benennung  Ljachowe  (in  voller 
Form  Ljasjane,  Ljesenine),  W'aldbewohner,  ])asst  zu  den  Sitzen 
des  Westzueiges  nach  dein  Vorrücken  des  Stammes  gegen  Sü- 
den, von  der  Weichsel  aui"  der  Ostseite  des  karj>atischen  Wald- 
Kuges  bis  zur  Donau,  und  stammt  wahrscheinlich  aus  dieser 
Zeit.  Jornandes  sagt  insbesondere  von  diesem  Zweige:  hi  pa- 
ludes  si/lvasgue  pro  civitatibus  habent.  Wie  Sclaveni  Ist  ohne 
Zweifelauch  Antae  slawischer  Namej  in  den  heutigen  Sprachen 
scheint  nur  jat  (Svantoviliis  ist  Swjatowit,  ancora  russ.  jakor), 
jata,  Hütte,  /iclt,  vergleichbar,  also  Jalowe,  die  in  Zelten,  Hüt- 
ten wohnen?  Oder  gehörte  es  mit  jutro ,  Morgen,  in  welchem 
r  eben  so  ableitend  ist,  wie  im  deutschen  ausler,  Ost  (vgl. 
Grimms  Myth.  3^9,  1.  Anm. ),  zu  einem  Stamme,  etwa  die  im 
Osten  Wohnenden  bedeutend? 

*)  Den  Namen  hat  in  diesem  Bruchstücke  zuerst  Valeslus 
gefunden;  verderbt  war  twy,  in.  den  folgenden  Stellen  (tviuiy, 
aviuig  gestanden. 
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Gap,  avzUa  ol  ^'Aßagov  VxeiQov  ts  ti]P  yrlv  xai  tXrjt^ 
'QovTO  Tijv  %(jüQav.^  TTis'Qof^ievot^  d'ovp  ralg  tlov  noXsulcop 
tTTLÖgof-iatg  ojc  olov  t€,  ETTgeoßevGavTO  tJg  avrovg  Me- 
'Cdf.ir]QOV  TOP  IdccQL'Clov,  KeXayaoTOv  ddelcpop,  tnl  rmf 
nQEößeiav  xeiQoroprioapTeg'  tdsopTO  ts  ngluöd^ai  tlop 
Tipag  Tov  olxeiov  (pvXov  SogvaXcoTtop.  xai  toIpvp  Ms^ 
Cdiirjgog  o  nQeoßevTrjg,  OToyiivXog  te  wp  y.ai  vipayogag, 
(jjg  ^Äßdoovg  acpLx6(.iepog  äneQQLXpe  oi^uaTa  vTteQrjcfapd 
TS  y.cii  [fgaGVTSQd  Ttcog.  twiTt«  tol  o  Korgdyrjyog  *x£t- 
vog ,  6  TOig  "Aßdgoig  tTCiTi]dsiog<,  6  xar  'Aptcop  Td 
''^yß^iGTa  ßovXsvGdf-ispogy  htsl  6 ]\Istdf.ir,gog  vipriXoTsgoP 
jj  xaTa  npsGßsvTTJp  öisXsysTO,  slrtsp  log  top  Xdyapop* 
,,  ovTog  o  dpiio  fisyiGT/jp  tgoTi  TTsgißsßXtjTaL  dvpctuip 
kP^'ApTaig,  oiog  ts  nscpvAs  x«t«  tlop  6na)govp  avTfj) 
TToXsjiiUop  dpTLTdTTSGd'cti.  öst  Tor/ccgovp  drcoxTCcpd^i'Jpcci 
rovTOP ,  y.ai  to  Xomop  ccdswg  sTfiögccuetGO^cti  ttjp  dX-^ 
XoTglctp.*'  TOVTdj  nsiG^sPTsg  ot^'Aßagoi  rragcüGduspot 
Trjp  TLOP  irgsGßscüP  alÖLü ,  tp  oi^dspl  ts  Xoyoj  O-sfispoi 
TJ]p  SUrjp^^  dpaigovGi  top  Ms'Cdjiirjgop ,  t't,'  Ixsipov 
TtXsop ,  t]  TtgoTsgop ,  tTS(.LP0p  Trjp  yrj p  tw  p  ^AP" 
TCüP,  xal  ovx  dpisGUp  äpÖQanodi'Qouspot  xat  dyopTsg 
TS  xat  ffsgopTsg* 

Bulgarische  (moesische)  Slawen* 

Ohne  Zweifel  "War  dieser  A Wareneinbruch  (J.  65S) 
tlie  Ursache  der  Trennung  des  Antenzweiges.  F^s  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dal's  ein  beträchtlicher  Theil  des- 
selben schon  um  diese  Zeit ,  wie  einst  die  Westgothen 
vor  den  Hunnen,  sich  gegen  das  römische  Gebiet  ge* 
wendet,  und  unter  dem  Versprechen,  zu  Hülfe  tiu  ste* 
hen  gegen  die  vorbrechenden  Fremdlinge,  Aufnahme 
gefunden  habe»  Als  im  Jahre  594  der  byzantinische 
Feldherr  Petrus  einen  Einfall  in  das  Land  der  Sklawe* 
nen  machte,  schickte  der  Chakan  der  Awaren,  darüber 
aufgebracht,  seinen  Feldherrn  gegen  das  Volk  der  Anten, 
die  als  Bundesgenofsen  der  Römer  bezeichnet  sind:  t«$ 
'^PwjiictUop  tcpodovg  6  Xayäpog  fisi.iad-rjxcog  ^  top  ''Aipix 
fxSTa  GTgcCTOTisdcop  t  ^  ins  {LITT  SP )  ojiüjg  to  tcop  ^Aptiop 
dioXsGstspsd^pog,  6  Gl)  iLiiiiaxop  ^Fo)fialoig  sTvyxccpsp 
op.  Theophyl.  8,  5 ;  TavTa  ßabtop  6  Xaydpog  t6p  Axpri% 
f.iSTd   nXrjd^ovg   drcsGTstXsPt    oniog    to  tcop  ^Aptojp^) 


*)  In  beiden  Stellen  steht  der  Name  wieder  verdorben  t<Sp 
"Aqtojp,  xtay  ravrtoy. 
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dtoXiai]  tO-yog  wg  av fniiaxov  riov'Fid^talcov,  Theo- 
phanis  Chronogr.  ed.  Par.  p.  238.  Diese  Anten  können 
nicht  zunächst  an  der  Ostseite  der  Awaren,  da  saf'sen  die 
Sklawenen,  in  deren  Gebiet  die  Römer  eingefallen  wa- 
ren, noch  weniger  weiter  östlich  über  diese  hinaus  ge- 
gen das  schwarze  Meer,  sie  können  nur  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Donau,  auf  römischem  Boden  gesucht  wer- 
den, und  sie  sollte  Apsich  für  die  Dienste  züchtigen, 
die  sie  als  Foederati  den  Römern  leisteten.  Eben  die- 
ses Volk  sind  dann  jene  sieben  Geschlechter  der  Sla- 
wen ,  welche  die  Bulgaren  in  der  zweiten  Hälfte  des 
darauffolgenden  Jahrhunderts  im  Lande  von  der  Donau 
bis  zum  Haemus  antrafen,  als  sie  über  den  Strom  gien- 
gen  und  diesen  Strich  den  Romäern  entrissen  :  tXd'övt€g 
xcii  top  TOTiov  to)()cty.6zeg  Iv  TtokXij  norpctXeiqc  Staxfl- 
uEvov ,  Ix  fiep  Twv  OTTiad-fP  öid  Javovßlov  nozccfiov, 
i^nQOO^Ev  ÖS  xal  tx  nlayitjv  dta  xXeiöovQcov  xai  %rjg 
IloPTixrjg  d-aXctGaf]gf  xvoievGciptcop  ds  avctop  xai  twv 
TCctgaxFiiXBPMP  ^xXaß ipiop  sD-pcüp  rag  Xsyo- 
(xepag  tTtrcc  yepeccg'  rovg  (.iep  ^eßsgeig  xarvjxriGav 
dno  lijg  t/^ircQoa&ep  xXsiöovQag  Beoeydßojp  tjtl  tcc  npog 
dpaToXi]P  /.legr],  elg  de  t«  Tigog  (.leor^fißglctp  xal  övolp 
fiEXQt'  Aßagiag  Tag  vnoXo  mag  tmd  yspedg 
VTto  näxTOV  opzag.  Theophan.  Chronogr.  ed.  Par. 
p.  299.  Das  zahlreiche  Volk  slawisierte  in  der  Folge 
seine  neuen  Beherrscher,  und  mit  ihnen  zu  einer  Masse 
vereinigt,  trägt  es  noch  den  Namen  Bulgaren. 

Illyrische   Slawen. 

iSerbi,  CllOrWatl.  *  Andere  Haufen  haben 
sich  westwärts  in  die  von  den  Deutschen  verlassenen  Flä- 
chen an  der  Nordseite  der  Karpaten  gewendet  5  denn  von  dort 


*)  ZiQßkot  Const.  Porphyr.,  mit  dem  epcnthet.  I  der  er- 
sten Ordnung  der  Dialekte,  SoraAi  Eginh.*  Perlz  1,  209,  Serh* 
Nest.,  Servi,  Servii  bei  späteren  Chronisten.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Stammes  serd,  srb  konnte  Dobrowsky  auch  nach  \  er- 
gleichung  aller  Dialekte  nichts  erforschen  (Instilult.  p.  154). 
Hiernach  wäre  nur  noch  das  Aeuf*crste  übrig,  Verglcichung 
mit  dem  Deutschen,  mit  dem  das  Slawische  Vieles  gemein  hat» 
was  sich  in  denverwandten  Sprachen  nicht  findet,  und  auf  die- 
sem Wege  begegnet  goth.  hvairban,  altn.  hverfa,  wenden,  goth. 
hvairbon,  wandeln,  dem  die  slawische  Wurzel  entspräche,  wie 
dem  goth.  hairto  ,  taihun ,  slaw.  scrdze,  desj'at;  w  nach  h  ist 
nur  im   Deutschen  eingeschoben,  wie  in   quino,  slaw.  zhena, 
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stiegen  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  die  ChroAvaten 
und  Serben,  die  mit  den  moesischen  Slawen  derselben 
Ordnung  der  Dialekte  angehören,  mit  ihnen  also  aus 
einem  Zweige  stammen,  nach  Illyrien  hinab,  avo  sie  sich 
als  zahlreiche  Völker  ausgebreitet  haben.  Die  Nachricht 
von  dem  Zuge  dieser  iliyrischen  Slawen  gibt  nur  Con- 
stantinus  Porphyrogenitus.  lieber  ihre  älteren  Sitze 
weil's  er  weitläufig  zu  berichten:  oTi  ot  XQCoßdiOi  ot 
i.}g  ra  J^ki^iaiiag  vvv  -/.ator/.ovi^Teg  ^-Ugri,  and  twv 
ä ßam iüTMV  X^toßdriov  xal  zwp  äongwv  irco^ 


svistar,  slaw.  sestra.  Die  Bedeutung  von  Serb  käme  überein 
mit  der  der  deutschen  Namen  Suevus,  Vandalus  (S.  58).  Viel- 
leicht hat  von  solcher  noch  etwas  genufst  der  altböhm. 
Glossator  (Hanka  jj.  19):  Sarabaitae,  proprie  currentes  vel  sibi 
viventes,  Zirbi  (r=  Srbi,  wie  er  krt ,  krtice,  talpa,  p.  2J  kirticO 
schreibt).  Die  ZtQßioi  des  Const.  Porphyrog.  um  den  Dncper 
sind  wahrscheinlich  verschrieben  die  Sjewero  des  Nestor;  die 
Scrbi  des  Plinius  (6,  7),  ^iQßot  Ptol.  (5,  9),  um  die  Maeotis 
und  untere  Wolga,  können  so  wenig  für  slawische  Serben  gel- 
ten, als  des  Ptolemaeus  ZvfjfJoi  Zy.u&cu  um  den  Imaus  für  deut- 
sche Schwaben.  Ortsnamen  Serbice,  wie  ^iiortrCa,  h'juücc,  neben 
dem  Volksnamen  Ljutowe,  Ljuticzi,  fmden  sich  nicht  selten. 

Ckorwati  Nest.,  XQtaßciroi,  Const.  Porph.  ,  XoQßdxot 
Cedren.  Der  Name  zeigt  sich  noch  als  Gau-  und  Ortsname: 
Gkruuatiy  Chrouati y\Jrk.  v.  1086 bei  Cosm.v.  Prag  p.  169.  In  Kärn- 
ten :  pagus  Crauuati.  Froelich  Diplom,  Styr., dipl.  Goss. n.  4 (a.  960); 
Chrotvatn,  Chrowat.  Juvav.  251.  262  (a.  1074)  j  locus  C/iruwat. 
M.  B.  5,  599.  401.  402.  4,  405.  406.  415  (Kraubat  an  der  Muhr 
bei  Leoben).  An  der  Saale,  zwei  Dörfer,  jetzt  Korbetha,  nörd- 
liches (bei  Halle):  C/irMMflf»  Dithmar.  Merseb.  p.  55  j  südliches 
bei  Wcifsenfels:  ad  transitum  Salae  in  Curewate,  Chronic.  Hal- 
berst.  ap.  Leibn.  2,  121.  Im  Peloponncs:  Kravata.  Fallmerayer, 
heut.  Gr.  p.  75  ;  überall  mit  w  in  der  alten  ursprünglichen 
Schreibung.  Und  was  der  gar  nicht  seltene  Name  bedeute,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Wurzel  ist  ein  verlornes  chrw;  nur  im 
Kroat.  luid  Illyr.  iindet  sich  chrew  ,  truneus  arboris,  stirps 
(Dobr.  inst.  p.  214).  Wäre  etwa  chrw  mit  dem  gleichfalls  aus- 
gestorbenen deutschen  heru  (gladius)  identisch?  Polnisch  ist 
Karwat  (Croatus)  auch  Benennung  eines  kurzen  Schwertes,  in 
Form  eines  Messers  (s.  Linde.)  JÖann  vergliche  sich  Chorwati 
dem  deutschen  Cherusci  oder  Saxones  ;  nur  möchte  dieselbe 
Bedeutung  sich  schwer  auf  den  häufigen  Ortsnamen  anwendbar 
finden  lassen,  der  nicht  aus  dem  Volksnamen  abgeleitet,  son- 
dern selbstständig  ist.  Die  Etymologie  aus  chrb,  cbrib,  collis, 
chrebet,  dor«um,  scheint  unzulässig,  da  hier  alle  slaw.  Dialekte 
den  Labial  genau  unterscheiden  ,  auch  die  Südslawen  selbst 
(kroat.  Chorwat,  serb.  Rwat,  Croatus,  kroat.  herbet,  serb. 
rbat,  dorsum);  ganz  unstatthaft  ist  die  Verbindung  mit  dem 
thrakischen  Ka()7iuitjs  (vgl,  den  Namen  Carpi). 
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vouatoiikviav  xcctavortar  oYrivfg  Tovoxlag  ^ley 
txfXihv,  Ooayyiag  os  nlrjGiov  y.ci%oiy.ovgi^  ycU 
GvroQOvöi  ^xXccßoig  Totg  äßantiöioig  2:tQ^XoLg.  rö  Je 
X(JwßciTOt  TTJ  TCüP  :^Alaßu)v  öiuXh.Toj  t^i^tiyevejcct, 
Tovzsozi,  ol  iiqv  noXXriv  Xiogav  xazexopifg.  cte  admin. 
imp.  c.  51,  ed.  Par.  p.  97;  Ol  öe  XQcoßaxoi  xav({rAOvy 
Tr^vi/.avxa  ty.el'&£v  Bayißagelag,  ")  ¥pd-a  tloiv 
ciQTuog  ol  BsXoxQ^coßdrpi.    (.da    ök   y^vid    öiaxiü(n- 


ol  ÖS  XoLTCot  Xocoßajoi  i(.itLvav  nQog  Ogayyiav ,  xcxt, 
XeyovTai  agzicog  BeXoxQco ßdzo  i,  ijyovi'^  äoTiQOi 
XgioßdTOiy  ty^vreg  lov  Xölov  dgxovxa'  vnoxeivrccc 
de  ^ihfi)  TO)  MeydX(j)  ()i]yl  Ogayyiag  TTJg  xal  ^ac,tag, 
xal  dßdmLüTOi  xvyxdvovoi ,  GVf.imvO'tgiag  juezd  tovq 
TovQ'/'Ovg  y.al  dydnag  ^^x^vx^g.  c.  30,  ed.  Par.  p.  95; 
mi  //  (leydXrj  Xq coßax ia  y.al  /;  d gtt nrj  tnovo-^ 
(xaZouivri  aßdrixiGiog  xvyxdvei  (f-^XQ^  xov^  GrifxeQOV^ 
icad-cug  Aal  ol  jiXrjGid'Covxeg  avxrjv  2:egßkoL.  oXiyoxeQOf 
xaßaXXagiy.öv  tyßdXXovGLV  ouoUog  y.at  ite'CLxdy  nagd 
TTJy  SaTixiGf.iePT]v  Xoioßaxiav,  iog  GvvexeGXEgov  ngai^ 
devoiLEvoL  nagd  xe  xwv  Ogdyycop,  xal  Tovgycov,  aal 
nax'QLvaALxdjv.  dXX'  ovxs  Gayi\vag  xeyxrjvxaif  ovxe  yov^ 
dovgag)  ovxe  ti-ntogevxLxd  nXoTa,  wg  (.it]xod^ey  ovGrjg 
tfig  i}aXdGGr]g'  dno  ydg  xiov  ly.elGe  fiexgi'  f^^g  ^«Awa- 
öt]g  666g  Igxlv  r^/negcoy  X'.  t]  6e  xYdXaGGa,  elg  r^v  did 
x(Zv  i](xegiov  X  xaxegxoyxai,  tGxiv  iq  XeyouePi]  ^tcüxeiij/, 
c.  31,  ed.  Paris,  p.  99.  Für  die  Lage  an  der  Nordseite 
der  Karpaten  entscheidet  c.  13,  p.  65:  ol  öe  Xgwßdxoi 
ngog  xd  ögrj  xotg  Tovgxoig  nagdy.eLixai,  Ebendaher 
die  Serben:  iGxeov  oxl  ol  ^igßXoL  and  xdJv  dßa» 
TTXLGxcov^egßXiov,  x tu  v  xa i  d Gngcov  tnovo* 
fiaCof-ieviop,  xaxdyovxai,  xwvxTJg  Tovgxiag 
ixeld-ep  xax o Lxov  px(x)p  elg  xov  nag'  avxolg 
Bo'ixLxonov  tnovoual^6(.ievov ,  tv  olg  nX-q-- 
Gid'QeL  xat  rj  Wgayylaj  6(.ioi(og  xai  rj  f.ieydXr]  Xoto^ 
ßaxia  i'j  dßdnxLGxog,  r]  y.at  aGngt]  ngogayogevof.ievri' 
ixeiGe  ovv  xal  ovxol  ol  ^IgßXoL  xd  art  dgxfjgxaxopxovp* 
c.  52,  p.  99.  Dafs  diese  zahlreichen  Völker  durch  den  An- 
fall der  Awaren  aus  dem  Osten  gedrängt,  nachdem  alle 
südlichen  Striche  schon  besetzt  waren,   sich  einige  Zeit 


*)  Bagivaria,  Bagovaria,  Bajovaria. 
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im  Lande  an  der  Weichsel  und  Oder  gehalten  haben, 
kann  nicht  bezweifelt  werden  ;  man  wird  durch  die  Na- 
men äojiQOi  ^egßXoi,  aGiiQr]  XQwßazia,  iLisydXr^  Xqcü- 
ßaria  an  die  grol'se  patria  Albis  des  Geographen  von 
Ravenna  erinnert,  welche  das  grol'se  Flachland  an  der 
Nordseite  der  Karpaten  mit  Böhmen  umfalst,  und  etwa 
als  Weil'sland,  nicht  als  Eibland  zu  nehmen  ist?  Die 
Kunde  von  den  alten  Sitzen  im  Norden  hat  sich  wohl, 
wie  bei  den  gegen  den  Süden  abgezogenen  Deutschen, 
auch  bei  den  Slawen  erhalten  ;  aber  gegründete  Zweifel 
erheben  sich  gegen  die  Angaben  über  die  Verhältnisse 
zu  den  späteren  Bewohnern  der  bezeichneten  Striche, 
die  entweder  Missverständniss  von  Seite  des  berichtenden 
Griechen,  oder  Verfälschung  im  Munde  des  Volkes  vor- 
aussetzen. Die  Südserben  und  die  Nordserben,  die  Sor- 
ben (denn  diese  Nordnachbarn  von  Böhmen,  nicht  wie 
Constantin  angibt,  Bewohner  dieses  Landes  ,  Boi'/.i  bei 
demselben,  sind  wohl  unter  den  ^egßXoi  äongoh  äßd- 
nriöTOi  zu  verstehen)  ,  jene  der  östlichen  Ordnung  der 
Dialekte,  diese  der  westlichen  angehörig,  können  un- 
möglich getrennte  Theile  eines  und  desselben  Volkes 
sein;  sie  sind  zwei  verschiedene  Völker,  die  denselben 
Namen  tragen.  Nur  der  griechische  Bericht  weil's  von 
der  Nordseite  der  Karpaten  die  Namen  Grofschrowatei, 
Weifschrowatenland  {BsXoxQwßazla  =  Bjelochrowatia), 
was  nach  ihm  für  alte  slawische  Benennung  jenes  Flach* 
landes  gehalten  werden  könnte ;  im  Abendlande  sind  von 
dort  nur  zwei  Gaue  des  Namens  Chrowati  bekannt,  auf 
der  Nordostseite  von  Böhmen,  vor  dem  schlesischen  und 
troppauer  Gau  aufgeführt  in  der  Begrenzungsurkunde 
des  Bisthums  Prag  vom  J.  1086  bei  Cosmas  von  Prag  : 
ad  aquilonalem  hii  sunt  terminir  Psouane ,  Ghrouali  et 
altera  Chrouatiy  Zlasane,  Trebouane,  Boborane  .  .  ed. 
Pelz,  et  Dobr.  1,  169,  deren  Bewohner  wohl  auch  Alfred, 
dem  noch  von  andern  weniger  ausgedehnten  Slawenland- 
schaften am  Nordabhange  des  äufseren  Waldes  Kunde 
zugekommen  ist,  mit  den  Horili,  Horilhi  (Or.  p.  20), 
meint,  die  bei  ihm  an  der  Grenze  seiner  geographischen 
Kenntnisse,  vor  Maegdhaland,  dem  Lande  der  Amazonen,  *) 
stehen.  Hatten  diese  Gaue  ihren  Namen  von  hier  zu- 
rückgebliebenen Chrowaten,  so  ist  auch  dieser  Rest  noch 
unter  den  umwohnenden  Slawinen  verschwunden.    Nestor 


*)  Davon  nicht  viel  ältere  Nachricht  auch  bei  Paul.  Diac. 
1,  15:  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  usquc  hodie  in  inti- 
tnit  Germaniae  ßnibus  gen  fem  harum  exiztere  femitiarum. 


Serdi\    Chorivati.  611 

weifs  hier  keine  Chrowaten,  seine  Chorwati  bjelii  sind 
die  illyrischen  Chrowaten  selbst;  ein  Völkchen  dessel- 
l)en  Namens  nennt  er  noch  über  dem  Pontus  (2,  121. 
3,  252). 

Ueber  die  Zeit  der  Ankunft  der  Serben  und  Chro- 
waten  in  Illyrien  mangeln  bestimmte  Angaben.  Nur  in 
der  Versicherung  des  Constantinus  Porphytog. ,  dafs  sie 
auf  Befehl  des  Kaisers  Heraklius  das  Land  besetzten, 
und  in  der  plötzlichen  Wendung  der  byzantinischen 
Angelegenheiten  um  das  Jahr  620 ,  da  der  Chakan  der 
Awaren,  der  harte  Bedränger  der  Hauptstadt,  unerwartet 
die  Belagerung  aufhebt  und  in  seine  Sitze  zurückkehrt, 
lassen  sich  Andeutungen  linden,  dafs  es  um  diese  Zeit 
gewesen  sei ,  dafs  diese  Völker  sich  dem  Lande  der 
Awaren  gegenüber  lagerten,  ein  starker  Damm  gegen 
die  gefährlichen  Feinde  des  morgenländischen  Reiches, 
entweder  vom  Kaiser  selbst  aus  dem  Norden  dazu  herbei 
gerufen,  oder  auf  ihrem  aus  eigenem  Entschlüsse  unter- 
nommenen Zuge  gegen  den  Süden  dorthin  gelenkt. 

Zuerst  kamen  die  Chrowaten  und  entrissen  den  Awa- 
ren Dalmatien,  das  diese  vor  Kurzem  besetzt  hatten,  nach 
des  Kaisers  Bericht:  ol  ds  avtoi  X()wßaTOi  elg  toV 
ßaoilea  tcjv  ^Pwf.iauov  ''Hgcxideiov  nQogtpvyeq  Ttageys-- 
vovxo  TtQo  Tov  Tovg  ^ sQ ßXovg  TtQogcpvyeXp  sig 
TOP  avTov  ßaaiXea  '^H()dxX£iov ,  xazd  top  xaigou 
6p  ot  ^Aßagetg  7ioX8(.iriöavTFg  (xti'  ty.etoe  Tovg  Pcoßa^ 
vovg  tpaTisdlcü^ap.  . .  nagd  ds  twp  ^AßaQWP^  exöuox^ip- 
reg  ol  ainoi  '^Ptojitdpoi  tp  ralg  j^Lisgccig  tov  avTOv  /?«- 
oUeiog  '^Piouaiwp  'jFIoay.Xslov ,  cit  tovtwp  l'QrjjLiot  yaS-e^ 
aTi]y.ceot  xcüQai.  ngogTaS^ei  ovp  tov  ßaOLXicogngccxXelov 
ol  aihol  XQ(i)ßdTOL  xaTanoXef^i7]Gapifg,  aal  and  Ttop 
iiCfloE  TOvg  ''Aßdgovg  h-dno^aPTEgf  ^^HgcacXelov  tov  ßa- 
otXecog  xeXevoec  bp  ttj  avxfj  tiop  "Aßagtop  ^lo q  (^^ 
elg  7]P  PVP  olxovot,  xuts  Gy.i]PioGccp.  de  adm.  imp. 
c.  51,  ed.  Par.  p.  97.  Südwärts  durch  die  Czettina,  ost- 
wärts, wie  es  scheint,  durch  das  Gebirge  gegen  die  Ser- 
ben begrenzt,  dehnten  sie  sich  längs  der  Küste  nord- 
wärts gegen  Istrien  aus:  dno  de  Trjg  ZePTipag  tov  ttO" 
Tafxov  agxsTai,  ?;  xa>ga  Trjg  Xgcoß aT lag,  vcal  nag- 
e'ATeipexcti  ngog  fie.p  r/yV  nagnü-aXccGolap  fit%gL  tmp 
cvpooiop  "lozgiag,  rjyovp  tov  xaGTgov  ^AXßovPoV  ngog 
de  X«  ogeipd  xal  vnegxeiTai  f-Uyigv  Tipog  to)  O-ifictTi 
^iGTgiag,  nXrjGid'Cei  de  Jigog  ttjp  TCePTipa  y.al  Tt]p  XXi- 
ßspa  TTJ  X^tgcf  ^fgßXiag.  c.  30,  ed.  Par.  p.  96.  An  der 
Küste  liegen  auch  die  Orte,  die  Constantin  Porphyrog. 
als  chrowatische  nennt:    Iv  Tri  rcJv  avTWP  Xpioßd' 
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Tiov  XioQq,  .  .  f}q  ro  Y,dotQov  ^aliorccg  nlrjolov  tov 
xdoTQOV  ^Aonaldiyov.  .  .  otl  i]  ßamiüf^eprj  KQtoßaxia 
elöt  yMOcQd   ol'/.ov/Lisva'   iq  Nova^   to   BeXoyQadov ,   zo 


rrariag  la ,  fiyovy  7;  XXeßlara,  ?j  T'QEVTtriva,  xd  Hf-iOTa, 
7^  nXeßafij  Ihohra,  -j  naQad^aXaaäia^  i]  BgeßJQcc, 
1]  Nova,  1]  Tvriva,  iq  ^iÖQaya ,  rj  Niva'  y,at  6  Bodpog 
avTcop  xoaxfl  tj]p  KQißaaav ,  ttjv  Aktav ,  ymI  ri]i/ 
rovT'Crj/M.  ibid.  c.  30,  p.  95.*)  Weiter  haben  sie  sich 
nach  Nordost  ausgebreitet:  dno  ds  XQCoßaTWv  rcÜv  kX~ 
^ovTiov  tv  Je'luaTiq:  6 Le%w gioi^ri  f.LeQog  t  1 1  y-ccl 
£X(j dzrjoe  t6  IXXvqixöv  xal  rijv  TLavvov iav' 
eJxoy  ds  aal  avroi  ctQ^oma  avte'^ovGioP  ÖLanefinoi^ie-' 
vov  y.ai  ^lovov  noog  tov  aqyßvxa  XQwßazlag  xatd 
(piXiav.  c.  30,  p.  95.  Sind  dies  die  Slawen  am  Nordufer 
der  unteren  Sawe  und  an  der  Drawe ,  deren  Land  nach- 
her von  den  Franken  besetzt  und  iSlmcotiien  {Ogayyo^ 
%ioqIov  bei  den  Byzantinern)  genannt  wurde? 

Von  der  Wanderung  der  Serben  und  der  Besitz- 
nahme ihres  neuen  Vaterlandes  erzählt  Constantinus  Por- 
phyr, de  adniin.  imp.  c.  52,  p.  99 :  ovo  ös  ddeX(f)d)V  trjv 
ccQX^v  Tfjg  ^eQßliag  ( T^g  aGngqg )  tx  rov^  narQoc^  öia- 
df'^auiviDV,  6  sig  avzwv  z6  tov  Xccov  dvalaßof-ievog 
rjfxiov^dg  'llgdy.Xeiov  ^  tov  ßaoüJa  '^Pcofnalcov  nQogicpv- 
yev,  ov  y.ai  noogdt'^df.ievog  6  avTog  ''Hgdy.Xeiog  ßaat- 
Xevg,  nagsoxs  tottov  elg  xaTaGxrjvcDaiv  tv  toj  ^ef-iati 
OeaaaXovUqg  t«  ^egßXia,  a  tuTOxe  tt/V  TOiavTrjv  ngog- 
riyogiav  7ta()eiX7](ps.  .  .  fiezd  ds  yodvov  Tivd  töo^ETOvg 
avTOvg  ^IgßXovg  elg  Ta  Xöia  aneXO^etv ,  xal  TOVTOvg 
dneOTeiXev  6  ßaoiXevg'  ots  öe  dienigaoav  tov  Jdvov- 
ßiv  TTOTafiov  ii8Tdf.taXoi  yev6f.i£voh  tf.iqvvoav'^HQay.Xelci) 
T(o  ßaoiXet  did  tov  oxgaTqyov  tov  tots  t6  BeXdyga- 
dov  ygarovvTog  öovrai  avxoXg  tTegav  yfjv  slg  xara- 
GXfp'iüoiv.  ^•'^)  y.ai  tnetöi]    -q  vvv  ^egßXia  y.at  ILayavia 


*)  Beliannt  davon  sind:  2!ttl(avci,  Salona.  ^AcniiXad^og,  Spa- 
latro.  Nova,  Nona.  BsloyQaöov,  Belgradum,  Alba  maris,  Zara 
vccchia.  ^^xÖQdoyK,  Scardona.  Xkfßsycc,  Xleßiaycc,  Hliuno, 
Ti^iy7C.r,vci ,  Cettina ,  beide  landeinwärts  im  Gebirge.  "H^xont^ 
Imota.  BQeßfQtt,  Bribir.  Tayr^y ,  Ty>jyc<y  Knin.  Koqi,  Chorin. 
rovTCt]y.cc,  al.  rourC^axä,  Gotschee. 

**)  Bis  hieher  Fabel.  Von  der  Unhaltbarlteit  der  Angabe, 
dafs  die  Serben  eine  Abtheilung  der  Nordserben,  der  Sorben, 
seien,  ist  oben  gesprochen.     Dafs  das  Volk,  das  vom  Timok  sich 
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x«t  ?J  6vo}xa'Cof.ikpri  Za'/lovf.uop  xwga  xccl  TfQßovvla 
y.ai  T]  Tiüv  KaraXiTtüv  vtto  rrjv  t^ovoiav  tov  ßaoi/Jwg 
'^Piof.iaiwv  v7T7]Qxor,  lyevoyjo  de  ccl  TOiavjat  "/.'ögat 
iQr]fiai  Tcccgd  t(op  ^AßdQiov'  dno  tiov  ty.siGe  ydo  'Pij^ 
/Liarovg  roi^g  vvp  /JtXf.iatiav  xal  to  JvQayjov  olxovp- 
%ag  ans?Maap'  yat  yazfOvirjViooev  6  ßaoi'/.evg 
tovg  avTOVQ  ^egßkovg  tv  Talg  toiavt  a  ig 
XOJQctig'  y-cii  r^cav  tm  ßaGikn  '^Pojfiaitoi'  viroraoao- 
fievor  ovg  6  ßaoiXevg,  ngtoßviag  dno  ^Fcoitrjg  dya- 
ycüv  IßctTCTiOBi  y.at  öiöa^ag  cexhovg  td  Trjg  evoeßficcg 
leXeip  xaXojg,  avvoTg  ziüp  x()drwr  niorir  l^id^ezo. 

Die  Serben  haben  einen  sehr  belrächllichen  Raum 
eingenommen;  sie  haben  sich  von  den  mocsischcn  Slawen 
(Bulgaren)  westwärts  bis  zu  den  Chrowaten  ausgebreitet 
und  an  der  Südseite  der  Letztern  über  dem  Gebirge  noch 
eine  lange  Strecke  des  Küstenstriches  besetzt.  Zu  den 
Serben  gehörten  die  Slawen  der  Ijandschait ,  die  vom 
Flul's  Bosna  den  Namen  Bosonu^  Bosnien  erhielt;  oti  Iv 
T  rj  ßamLOf-ierrj  ^eoßXit.i  elai  YMOTQct  oly.ov(.ieva' 
ro  /leaTivi/.ov,  to  T'QeQvaßoiwyerj ,  ro  MeyvgsTOvg,  t6 
Joeover]y,^)  to  AeGvr]y.,  xö  ^aXi^veg'  xai^  eig  ro  x^" 
giov  Boöcova  t6  KdjfQa,  xal  ro  //eopi]y.  de  admin. 
imp.  c.  52,  ed.  Par.  p.  102.  103.  Dal's  die  Slawen  des 
Küstenstriches  von  der  Zentina  südwärts,  die  Tlayapol 
(Pagani),  die  auch  ^Agevravoi,  Bewohner  der  Land- 
schaft Arenta  am  Flusse  Arenta  (Orontus,  Narenta),  die 
Zax^ot;/i*öA  ^*)  (um  Ragusa)  ,  die  TsQßovvidrai, 
KavaXXrai  ,  J  lOxXrjriavo  l ,  die  Bewohner  der 
Landschaften  Terbunia ,  Canale,  Dioclea,  bis  in  die  Ge- 
genden, wo   jetzt  die  Montenegriner  {Crnogord  in  der 


bis  zum  adriatischcn  Meer  ausdehnt,  vorher  im  Meinen  Thema 
von  Thessalonich  gesessen,  dafs  es  ihm  dort  eingefallen,  heim- 
euliehren,  und  dann  wieder  eingefallen,  zu  bleiben,  bedarf  kei- 
ner \Yeiteren  Widerlegung.  Dies  hat  der  Name  Serblia  jenseits 
der  Gebirge  (jetzt  Serfidscbe  in  der  Nähe  des  Olympus)  veran- 
lafst.  In  Belgrad,  das  von  den  Serben  erst  den  Namen  erhielt 
(Bjelgrad,  Weifsenburg ) ,  safs  um  diese  Zeit  kein  romäischer 
Befehlshaber. 

*)  Ist  //(>«<r>/f>?'x,  hier  als  serbischer  Ort  genannt,  noch  Dres- 
nik  im  Westen  am  kleinen  Kapella,  oder  ein  anderes  östlicheres? 

**)  ZaykovfioL  2!fQßXoi  (Transinontani,  aus  za-,  chlm,  cholm, 
chlum  )  J\  (oyo/utcffO^tjcay  itno  oqovq  ouko  y.uXovfi^vov  XXovf4.ov' 
xcci  ("ikktos  de  TiccQit  Ttj  Twj'  ^yMißüjy  (haXty.io)  iQ/jtjyeveicu  lo  Z«- 
Xkovfxoiy  ijyovy  ott/ctw  tov  ßovyov  ,  inetdt}  iy  xm  roiovrat 
XfüQ^M  ßovydg  ^<ni  f^^yccg,  t^oy  uytüdiy  aiUou  dvo  y.(xüXQ« ,  16 
Bova  >{«t  10  2ü.oi\u.  c.  33,  p.  103. 
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cinheimisclien  Sprache),  das  äufserste  Slawenvolk  gegen 
die  Albanesen  sind,  Serben  waren,  von  Norden  zur  Zeit 
des  Kaisers  Heraklius  gekommen,  wiederholt  Constantin 
mehrmals  (c.  30.  33  —  36).  Dafs  hier  Serben  sai'sen,  hör- 
ten auch  Franken:  Liudewitus,  Siscia  civitate  relicta,  ad 
Sorabos  ,  quae  /lafio  magriam  Dalmatiae  partem  ohlinere 
dicilur,  fugiendo  se  contulit,  Annal.  Einh.  ad  a.  822, 
Pertz  1,  209. 

Nur  von  den  Küstenserben  gibt  Constantinus  Porphy- 
rogenneta  die  Namen  der  kleineren  Abtheilungen  ,  nicht 
von  der  Hauptmasse  im  Osten.  Für  serbische  Einzel- 
namen  auf  dieser  Seite  sind  ohne  Zweifel  die  Namen  der 
zweiten  Abtheilung  des  slawischen  Völkerverzeichnisses 
der  St.  Emniei'amer  Handschrift  zu  halten.  Sie  sind, 
einige  in  Städtenamen  erhaltene  ausgenommen,  verschol- 
len, wie  im  Norden  einst  wohl  bekannte,  als  Milciani, 
Dadosesani,  Siusli,  Liutici  u,  a.  An  der  Spitze  stehen  die 
Osterablrezi,  die  Ostabodriten,  deren  noch  von  den  frän- 
kischen Chronisten  Erwähnung  geschieht  zu  Anfang  der 
Regierung  Ludwigs  des  Frommen  ,  da  sie  sich  an  die 
fränkische  Macht  anschliefsen  ,  mit  näherer  Bestimmung 
von  Eginhard  in  den  Ann.  ad  a.  824 '-  legatos  Abodriio- 
rnm,  qui  vulgo  Praedenece?ili  vocantur,  et  conteitnini 
Jhilgaris  Daciam  Dimubio  adjnc€?ttem  incolunt.  Pertz  1, 
213;  weiter  genannt  mit  östlichen  Völkern  von  demsel- 
ben ad  a.  822  ;  Marvanorum ,  Praedenecentorum ,  et  in 
Pannonia  residentium  Avarum  legationes,  p.  209;  insbe- 
sondere mit  den  Timociani;  erant  ibi  et  aliarum  na- 
tionum  legati,  Abodrilorum  videlicet,  ac  Bornae  ducis 
Goduscanorum,  et  TiMociimorum,*)  qui  ruper  a  Bulgaro- 
rum  societate  desciverant  et  ad  nostros  fines  se  contu- 
lerant.  a.  818,  p»  205;  missi  nationum ,  Abotritorum  vide- 
licet et  Goduscanorum  et  Timotiauomm  ^  qui  Bulgarum 
sotietate  relicta  nostris  se  nuper  sotiaverant.  Vita 
Hludowici  Jmp. ,  Pertz  2»  624»  die  noch  von  Eginhard  in 
der  Nähe  der  Bulgaren  genannt  :  Timooianorum  quoque 
populus,  qui  dimissa  Bulgarorum  societate  ad  imperatorem 
venire  ac  ditjoni  ejus  se  permittere  gestiebat.  Annal.  ad 
a.  819,  Pei^z  1,  206,  die  Anwohner  des  Timoks  sind. 
Westlich  in  den  Umgebungen  der  Morawa  kennen  an  der 
Donau   abendländische   Schriftsteller   die  Stadt  Brartdiz 


*)  Timocianorum  Ist  zum  obigen  logati  zu  beziehen,  nicht  ^ 
zum  vorhergehenden  Borna  äux,  der  nicht  zugleich  in  Gotschee  f| 
l^ebieten  konnte  und  am  Timok.  "^ 
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(Arnold,  ap.  Leibn.  2,  631.  678.  684«  Ansbert.  ITIsl.  de  exp. 
Frid.  Imp.  ed.  Dobrowsky  p.  23.  28.  29.  35.  40),  morgcn- 
Jändischc  BgarizLoßa  (Cinnam.  ed.  Par.  p.  75.  INicet. 
Chon.  p.  12),  naoioTQa  genannt  von  Anna  Comnena  (cd. 
Par.  p.  449 )i  die  alte  serbische  Stadt  und  Landscbalt 
Bramczeiro.  *)  Leicht  ist  Predenetz  in  Predenecenli  nnJ 
lirandiz  Umformung  durch  den  Mund  der  Abendländer 
aus  dem  Stamme  Branicz  des  Namens  Braniczewo,  und 
die  Ostabodriten,  Predenecenti  sind  die  Bramczetrciy  die 
von  Braniczewo,  die  Anwohner  der  Donau  um  die  Mün- 
dung der  Morawa.  Die  Timociani  nennt  das  Völker- 
verzeichniss  nicht,  dafür  unbekannte  Miloai ,  was  nicht 
für  Timoci  verschrieben  s6in  kann,  sondern  an  den  nicht 
seltenen  serbischen  Manns  -  und  Ortsnamen  Milozh,  Mi- 
lozhewo  erinnert ,  mit  noch  undeutlicheren  P/ies/mzij 
T/iadesi.  Wären  die  Glopeatii  (Clopeani,  Cloj^rani  .^)  für 
die  Anwohner  der  Colubara  zu  halten  (Golubmje  an  der 
])onau  südwestlich  von  Orsowa  liefse  sich  noch  verglei- 
chen), die  Zuireaui  die  Anwohner  des  unteren  Drin, 
und  der  Name  in  Zwornik  erhalten?  Deutlich  sind  die 
Busa/ii  die  Bosnier,  die  Anwohner  der  Bosna.  Land- 
einwärts werden  die  folgenden  Sitfici ,  Siudici ,  Sebl/i- 
rozi,  Unlizi  gehören,  wo  sich  die  Namen  Sitnitza,  See 
und  Ort,  und  Seberut  linden,  und  da  eben  da  sich  der 
Ort  Lssitza  zeigt,  so  wäre  Ussizi  au  lesen  für  Ünlizi ? 
Und  dann  westlich  in  die  Gebirge  und  Thäler  zu  stellen 
sein  Neriuani^  Atiorozi,  Epiuradici^  Uuiiierozi,  Zubiozi^ 
Zfielalici,  Alurezimi^  Ckozirozi^  Leudizi,  T/iaßtezi, 
sämmtlich  unbekannte  Namen,  wenn  man  nicht  Thafnezi 
statt  Trafnezi  in  Trawnik  und  Chozirozi  (z  für  t,  wie  in 
Abtrezi)  in  Kottor  Hnden  will.  Nicht  ohne  Uebertrei- 
bung  können  die  ungeheueren  beigegebenen  Zahlen  sein. 
Die  Gröfse  des  serbischen  Namens,  Zeriuani,  wird  dann 
noch  nachdrücklich  hervorgehoben,  und  seine  weite  Aus- 
breitung, mit  der  Strecke  von  der  Ens  bis  zum  Rheine 
verglichen  ,  wie  es  scheint ,  noch  durch  Angabe  der 
äufsersten  Serbenorte  bestimmt.  Die  Prissam^  für  Pri- 
srani,  scheinen  nämlich  die  Bewohner  von  Prisren,  tief 
im  Süden,  die  Bruzi,  Brodci,  die  Bewohner  von  Brod 
an  der  Nordgrenze,   an  der  Sawe  zusein.     Uuizunheire^ 


*)  Historische  Nachweisungen  von  Schaffarik  in  den  W'\c. 
ncrJahrbb.  d.  Lit.  1x2.  IUI.  <1H2«)  p.  50  ff.  Der  Name  ist  nun 
verscliüllen.  Marsili  hat  nocli  eine  Festung  Breninkolatz  (der- 
selbe Name?)  auf  dem  rechten  Ufer  der  311awa  an  ihrer  Mün- 
dung iu  die  Donau,  KosIüIuIjs  gegenüber. 
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-wie  es  steht,  Weifsenbaiern,  *)  unerhörter  Name ,  kann 
nur  verschrieben  sein  für  üuizunburc  (  TFizze?ibtirch 
Ansbert,  p.  28),  Weifsenburg,  Belgrad.  Man  darf  daraus 
schliefsen,  dafs  diese  Namen  erst  aus  einem  nachlässigen 
Concepte  in  die  Handschrift  eingetragen  worden  ,  und 
dadurch  vielleicht  noch  in  mehrere  derselben  Verderb- 
niss  gekommen  sei.  Schwer  scheinen  die  Ueli/nzmd  zu 
linden  j  die  Caziri  aber  sind  wohl  die  äufsersten  Süd- 
serben auf  der  Küste ,  die  von  Cattaro  (  z  für  t  wieder 
wie  in  Abtrezi,  Chozirozi),  deren  Gebiet  zum  J.  1166 
von  Nicetas  Choniat.  erwähnt  ist  (ed.  Par.  p.  105):  luiv 
KaztccQcov  7?  y.vQiotriq. 

Alpenslawen, 

Noch  ehe  die  Chrowaten  nach  Dalmatien  wanderten, 
hatten  die  Slawen,  welche  sich  am  Südostabhange  der 
Alpen  im  Lande  der  Noriker  und  Garnen  niederliefsen, 
den  Anfang  zu  den  Bewegungen  nach  Süden  gemacht. 
Schon  der  Jtaiowarenfürst  Tassilo  zog  alsbald  nach  sei- 
nem Regierungsantritte  (J.  595)  gegen  die  Slawen,  der 
erste  Zug  der  westlichen  Deutschen  gegen  ihre  neuen 
Ostnachbarn,  dessen  die  Annalen  gedenken:  hiis  diebus 
Tassilo  aGhildeberto  rege  Francorum  apud  Baioariam  rex 
ordinatus  est.  Qui  mox  cum  exercitu  in  Sclavonwi  pro- 
vif/dam  introiens  ,  patrata  victoria  ad  solum  proprium 
cum  maxima  praeda  remeavit.  Paulus  Diac.  4»  7.  Bald 
nachher :  hiisdem  ipsis  diebus  Baioarii  usque  ad  duo  miU 
Ha  virorum  super  Sclavos  irruunt,  superveniente  Gacano 
omnes  interliciuntur.  c.  11.  Wohl  waren  dies  die  Sla- 
wen an  der  Südostgrenze  der  Baiern,  gegen  welche  nach 
l\urzcm  Tassilos  Sohn  und  Nachfolger  an  der  Quelle  der 
Drau  wieder  im  Kampfe  steht  (um  610):  hiis  temporibus 
mortuo  Tassilone  duce  Baioariorum,  lilius  ejus  Garibaldus 
in  jignnto  a  Sclavis  devictus  est,  et  Baioariorum  termini 
depraedanlur.  Resumptis  tamen  viribus  Baioarii  et  prae- 
das  ab  hostibus  excutiunt,  et  hostes  de  suis  finibus  pepu- 
lerunt.  Paul.  Diac.  4^  4i«  Um  eben  diese  Zeit  werden 
das  erstemal  Slawen  an  der  oberen  Sawe  genannt:  mor- 
tuo,   ut  diximus,  Gisulfo,  Forojuliensi  duce,**)   Taso  et 


I 


*)  Beire  steht  auch  in  kleinerer  gleichzeitiger  Schrift  unten 
am  Rande  des  letzten  Blattes  der  Hs.  in  dem  Satze  :  Beire  non 
dicuntur  Bauarii,  sed  Boiarii,  a  Boia  fluvio. 

**)  Zur  Zeit  des  Regierungsantrittes  des  Kaisers  Herakllus 
fiel  Gisulf  durch  die  Awareu  (c.  57.  58). 


Carantam.  617 

Caco  filii  ejus  eundem  ducatum  regenduni  susccperunt. 
Hü  suo  tempore  Sclavornm  re^ionem,  quae  Zetlia  *)  ap^ 
pellatur,  usque  ad  locum,  qui  Medaria  dicitur,  possede- 
runt.  Unde  usque  ad  tempora  Ratchis  ducis  iidem  Sclavi 
pensionem  Forojulianis  ducibus  persolveruut.  Paul.  Diac. 
4,  40.  Auf  das  Jahr  610  geschieht  also  von  slawischer 
Bevölkerung  der  südöstlichen  Alpenthäler  sichere  Mel- 
dung; Tassilos  Zug  gegen  die  Slaw^en  läf'st  verniuthen, 
dafs  sie  sich  dort  schon  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrhun- 
derts festgesetzt  hatten.  Aber  auch  nur  kurze  Zeit  vor- 
her können  sie  das  Land  in  Besitz  genommen  haben. 
Prokop  (562)  nennt  hier  noch  die  alten  Namen,  Kagvioi 
ie  ycal  NovqixoI  (B.  Goth.  1,  15),  meldet  noch  nichts 
von  einer  Umstellung  der  Wendenvölker .  sondern  weifs 
sie  noch  als  Anten  und  Sklawenen  am  Ponlus  und  am 
Karpat.  Durch  den  Einbruch  der  Slawen  wurde  das 
Christenthum  mit  seinen  Einrichtungen  in  diesen  Gegen- 
den A^crlilgt,  und  nachher  von  Salzburg  aus  von  Neuem 
eingeführt;  noch  waren  aber  im  Jahre  579  die^  Bischöfe 
von  Tiburnia  und  Celeja  auf  dem  Concilium  von  Grad 
(Hansiz  Germ.  sacr.  1,  96).  Dka  diese  Slawen  als  die  Vor- 
läufer der  Chrowaten  und  Serben  als  die  vordersten  An- 
tenschaaren  erscheinen,  so  w^erden  sie  auch  den  Weg 
von  Osten  über  die  obere  Weichsel ,  Oder  und  die  Maren 
gekommen  sein. 

C^StPRllta^lli«  Die  Benennung  Noricum  ,  Norici 
verschwindet  nach  der  Einwanderung  der  Slawen  aus 
diesen  Strichen,  und  eihält  sich  nur  noch  für  die  von 
den  Baiern  besetzten  Theile  des  Landes  ;  vcm  Haupt- 
orte Cara/itaua,**)  dem  alten  Virunum,   erhob  sich  auf 


*)  Könnte  etwa  der  alte  Name  Celeja,  Cilli  sein.  Allein 
Hss.  geben  auch  AgliUy  Cagellia,  und  durch  Vergleichu.ng  mit  der 
Nachricht,  dafs  unter  Ratchis  die  Slawen  in  Carniola  sich  em- 
pörten (6,  52),  wird  Entstellung  aus  Carniola  wahrscheinlicher. 

**)  Der  nun  verschwundene  Ort  heifst  noch  civitas  in  einer 
Urkunde  vom  J.  982  (Juvav.  p.  207  ) :  de  Carantana  civitate, 
aliisque  curtibus  ad  candem  civitatem  pertinentibus.  Er  lag  in 
der  Sähe  des  heutigen  Mariasaal  auf  dem  Zollfeldc(Solium,  nicht 
das  alle  Flavium  Solvense,  das  an  der  Donau  zu  suchen  ist,  son- 
dern der  häufige  slawische  Ortsname  Sol,  deutsch  Hala),  dessen 
Kirche  zur  h.  Maria  darum  auch  ecclesia  ad  Carantanaiu  hcifst; 
die  Stadtkirche  selbst  war  dem  h.  Petrus  geweiht;  dies  sagt  eine 
Urkunde  v.J.  927  (M.  B.  14,  356):  loca  ad  sanctara  Mariam  ad  Cha- 
rantanamj  adtanciiim  Petrum  in  civitate  Carantana. .  .  actum  in  sy- 
nudo  in cvclcsia  sanctac  Mariac  ad  Carantanam.  ilicr  wurde  der  Rc- 
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der  slawischen  Seite  der  neue  Name  Carantani^  Caran- 
iatiia.  Er  erscheint  zum  erstenmal  aus  der  Regierungs- 
zeit des  Langobardenkönigs  Grimoald:  (  Warnefridus) 
metuens  Grimoaldi  regis  vires  fugit  ad  Sclavorum  gentem 
in  Carnuntum  ,  quod  corrupte  vocitant  *)  Carafit(wufn. 
Paul.  Diac.  5,  22.  Die  Alpenslawen  waren  die  südöst- 
lichen Gebirgsthäler  aufwärts  gedrungen  bis  an  die  Was- 
serscheide, überstiegen  sie  in  Einfällen  in  die  jenseitigen 
Länder,  und  verbreiteten  sich  in  den  östlichen  Umge- 
bungen des  Gebirges  bis  zur  Ens.  Äguntum,  der  Schau- 
platz der  ersten  Kämpfe  zwischen  Baiern  und  Slawen, 
ist  das  spätere  Inticha,  India  (Innichen),  in  der  Nachbar- 
schaft slawischer  Völker  :    dono  atque  transfundo  locum 


gieningsan  tritt  der  alten  Herzoge  von  Karnthen  gefeiert,  und  ihnen 
von  ihrem  Volke  gehuldigt  :  Äleinhardus  in  sedein  ducatus  sui 
solemniter  collocatur,  secundum  consueludinem  n  priscis  tempo- 
ribus  observatam.  Porro  sub  monte  Karinthiano  prope  eccle- 
«iam  S.  Peilri  lapis  est  ,  .  Princeps  stans  super  lapidem,  nudum 
in  manu  gladium  habens,  .  .  de  monte  princeps  properat  ad  ec- 
clesiam  Solie/isein ,  ..  deinde»  in  prata  Soliensia  ad  faciendum 
Judicium  princeps  pergit.  Anon.  Leobiens.  Chronic,  ap.  Vez  1, 
858  (a.  1287).  Wie  mit  dem  alten  Orte  Comageni  die  montes 
Comageni  (S.  5)  gleichnamig ,  so  hier  mit  Carantana  der  mons 
Carentanu  8,  dessen  noch  mit  dem  nahen  Glanfluis  gedacht  ist  in  ei- 
nerUrkun  de  vom  J.  983  :  jugera  tria  in  monte  Carentano  cum  diml- 
dia  parte  ligni  illius  montis  in  latere  positi  cum  decem  jugeribus 
pratorum  ]\xxXai ßtunen  Glana  jacenlium.  M.  B.  28. 1,  255.  Trümmer 
und  Spuren  einer  alten  Stadt  finden  sich  noch  in  der  Nähe  von 
Mariasaal.  Eben  dahin  fällt  nach  den  Bestimmungen  der  römi- 
schen Itinerarien  das  alte  Virunum  ,  der  Uauptort  im  Noricum, 
und  es  ist  demnach  nicht  zu  zweifeln,  dafs  Carantana  spaterer 
Name  von.  Virunum  ist.  Slawischer?  Karentia,  Barentina  ist 
slawischer  Ortsname  auf  Rügen  bei  Saxo  Gramm,  p.  525.  528. 
Oder  noch  von  den  Kelten  stammender?  Reiten  hatten  mehr- 
mals niclit  nur  mehrfache  Benennungen  der  Flüsse  ,  sondern 
wechselten  auch  die  Städtenamen,  wie  Gesoriacum  später  mit 
Bononia;  keltische  Namen  sind:  Carnntonus  (  Auson.  Moseila 
in  fin.,  F'lufs  Charente),  Carentomagus,  Carantomum  (Act.  Ma- 
bill.  Saec.  2,  184.  122).  Eigentlicher  Volksname  wie  Serben, 
Chrowaten  ist  also  Carantani  (  Qiiaranfani  schreibt  der  Anon. 
Salzb.,  Juvav.  p.  10)  nicht,  er  hätte  sich  sonst  auch  wie  diese  im 
Volke  erhalten  müssen^  dieses  keifst  sich  selbst  Slütoeuci,  Slo- 
wenzen  ,  und  wird  von  den  im  Lande  ansäfsigen  Deutschen  Win- 
den genannt.  Aber  der  Name  mufste  doch  auch  unter  den  Slawen 
bekannt  sein,  da  ihn  Nestor  braucht,  und  Chorutaue schreibt,  dem- 
slawischen  Organe  angepasst,  wie  Bossut  aus  Bacuntius. 

*)      Ist    falsche  Gorrektur    des    Gcschichtschreibers    durch 
Verwechslung  mit  Carnuntum,  das  an  der  Donau  lag. 
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nuncupantem  India,  .  .  a  rivo  qui  vocatur  Tesldo  usque 
ad  lerminos  Sclavorum^  Id  est  ad  rivulum  montis  Anarasi, . . 
propter  iiicredulam  generationem  Sclavori/7n  ad  tramitem 
veritatis  deducendam.  M.  ß.  9,  9  (  a.  769  )•  Das  obere 
Drauthal  nennt  Slawenland  eine  Urkunde  Arnulfs  vom 
J.  891:  capellam  in  Sclavi/tiae  partibus  ad  curtem  nostram, 
quae  Liburna  vocatur.  M.  B.  51.  1,  157.  159»  Slawen 
verwüsten  das  obere  Salzachthal  (Juv.  p.  55):  Theode- 
bertus  dux  ad  illam  cellam  sancto  Maximiliano  ad  Pongov 
(Bischofshofen)  tradidit,  .  .  interea  Contimit,  ut  a  vicwis 
ISclavis  illi  fratres,  qui  ad  Pongov  de  Salzburgensi  sede 
ibidem  destinati  erant,  inde  expcllebantur,  et  ita  multis 
temporibus  erat  devasta  eadem  ceila  propter  immmetUes 
Sclavos,  et  crudeles  paganos  .  .  (p.  55)  :  j)ropter  Sclavos 
crudelissimos  paganos  eadem  cella  multis  erat  tempori- 
bus desolata.  Slawei\^  an  der  Ens  unter  Tassilo  erwähnt 
der  Stiftungsbrief  von  Kremsmünster  vom  J.  777  (M.  B. 
28.  2, 198) :  tradimus  autem  et  decaniam  Sclavointn^ . ,  quae 
conjuravit  ille  Jopan  (Supan)  qui  vocatur  Physso  .  .  XXX 
Sciavos  ad  Todicha,  .  .  tradimus  autem  et  terram  quam 
Uli  Sciavi  ciillum  fecerant  sine  consensu  nostro  infra  qui 
vocatur  Forst  ad  Todicha  et  ad  Sirnlcha.  Das  Land 
(sonst  auch  Avaria,  Pannonia,  regio  orientalis,  Ostarrichi) 
heilst  sogar  Slawenland  :  quandam  villam  juris  nostri 
prope  fluvium  Enisa  in  comitatu  Ketoldi  comitis  quae  di- 
citur  Granesdorf,  quae  est  sita  in  parle  Sclava/ionim, 
ürk.  V.  J.  854 1  M.  B.  11,  106;  territorium  iu  Sclavima 
in  loco  nuncupante  Ipusa  juxta  Ipusa  flumen.  ürk.  v.  J. 
857)  Juvav.  88.  Slawische  ßergnamen  in  diesem  Striche  : 
ab  eodem  llumine  (Erlafa)  in  orientali  parte  usque  in 
medium  montem  qui  apud  Unifiades  Colomezza  vocatur. 
M.  B.  28.  1,  22  (J.  852) ;  et  sursum  versus  per  litus  Ibi- 
sae  usque  in  rivum  qui  dicitur  Zucha,  et  per  hunc  usque 
in  montem  qui  dicitur  sclavanice  Buzfiic.  ibid.  p.  228 
(a.  979).  ündeutsche  Benennungen  im  oberen  Muhrthal : 
tale  praedium,  quäle  habuimus  inter  duos  montes  Curollou 
Acoziae  a  vertice  montis  Zuueclopruc  klopru  ad  villam 
Bulchsisse  in  proprietatem  concessimus  in  pago  Crannali. 
Dipl.  Goss.  ap.  Froelich  Diplom.  Styr.  n.  4  (a.  960). 
Nicht  nur  dieses  Thal,  sondern  auch  der  Gebirgskessel 
der  oberen  Ens  war  im  11.  Jahrhundert,  nach  der  Tren- 
nung des  Herzogthums  Kärnthen  von  Baiern  nicht  bei 
diesem,  sondern  bei  Carinthia  (später  wieder  davon  ge- 
trennt als  marchia  Styriae,  Steyermark)  :  loca  ad  Trasmam 
iluvium,  ubi  ad  occidentem  in  Carinthia  oritvr.  Stif- 
tungsbrief von  Gottweich   v.  J.  1083,    Froelich  Spccim. 
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Chronol.  Carinth.  p.  177;  vihx  Liudzltnannespah  Influit 
Ibisan,  .  .  a  villa  Chrellindorf  usque  in  fluvium  Zuchaha 
et  ad  Rudnicliam,  sicque  ad  monimia  Carinthiam  respi- 
cientia.  M.  ß.  29.  1,  46  (a.  1055).  Im  Süden  trennten 
die  Carantanen  die  carnischen  Alpen  von  den  krainischen 
Slawen,  in  Südwest  von  Italien:  inter  Carontunos  et  Ita- 
liam  (dividunt  Alpes).  Geogr.  Ravenn.  4,  57-  Unbestimmt 
bleiben  die  Grenzgegenden  zwischen  den  Carantanen 
und  Awaren. 

CreinSItril«  Geblieben  ist  auch  nach  der  Slawen- 
einwanderung  der  Name  Carnia.  Aus  alten  Quellen  nennt 
ihn  neben  den  Carantanen  der  Geograph  von  Ravenna  4?  57  : 
(Alpes  dividunt)  inter  Carontanos  et  Italiam,  inter  patriam 
Carnium  [Carniam]  et  Italiam  :  quae  juga  Carnium  ab  anti- 

3uitus  Alpis  Julia.  Carnlola  wurde,  wie  es  scheint  durch 
ie  Langobarden, '^)  Bezeichnung  des  alten  Carnerlandes 
am  Ostabhange  der  julischen  Alpen,  soweit  es  die  Sla- 
wen besetzt  hatten :  juxta  ipsam  Valeriam  ponitur  patria, 
quae  dicilur  Carneola^  quae  et  Alpes  Juliana  antiquitus 
dicebatur.  Quam  patriam  Carnech  [Carneola?],  (jui  Vale- 
riam patriam,  ipsi  eandem  descripsere  Philosophi.  In  qua 
Carnech  patria .  .  fluvius  qui  dicitur  Corcac.  Geogr.  Rav. 
4i  21;  Ratchis  apud  Forum julii  dux  ettectus  in  Curniolain 
Sclavorum  patriam  cum  suis  ingressus ,  magnam  multitu- 
dinem  Sclavorum  interliciens  eorum  omniadevastavit.  Paul. 
Diac.  6,  52;  Carniolenses,  qui  circa  Savum  fluvium  hahi- 
iant  et  Forojuliensibus  paene  contigui  sunt.  Annal.  Einh., 
Pertz  1,  207.  Krain,  d.  i.  Grenzland,**)  heilst  dagegen 
das  Land,  nach  passender  Umformung  des  alten  Namens, 
in  der  einheimischen  Sprache  und  bei  den  Deutschen: 
in  comitatu  Poponis  comitis  quod  Carniola  vocatur  et 
quod  vulgo  Creinamarcha  appellatur.  M.  ß.  51.  1,  220 
(a.  974);  nostrae  proprietatis  partem  in  regione  vulgari 
vocabulo  Chreine  et  in  marcha  et  in  comitatu  Paponis 
comitis.  ibid.  28.  1,  210  (a.  974);  praedium  quod  dicitur 
Ueldes  situm  in  pago  Creina  nominato,  in  comitatu  Uua- 
tilonis  supradicto  nomine  id  est  Creina  vocitato.  M.  B. 
28.  i,  519  (a.  1004).. 

Wahrscheinlich  ist  die    slawische   Bevölkerung  von 


II 


*)  Kleincarnia,  im  Gegensatz  zu  dem  Theil  des  Carnerlan- 
des, den  die  Langobarden  einnahmen? 

**)  Von  kraj  (margo,  extremitas)  krajuaja  zemlja,  Krajna. 
Die  Bewohner  nennen  sich  Är«/«ct  (Krainer,  ahd.  Chreinara: 
via  Chreinariorum.  M.  B.  28.  1,  210.  a.  974). 
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Istrien  von  den  krainisclien  Slawen  ausgegangen.  Ton 
einem  üeberfalle  des  Landes  um  610  spricht  Paulus 
IJiac.  4,  42:  Sclavi  Histrium  interfectis  militibus  lacri- 
mabililer  depraedati  sunt. 

Russische  Slawen. 

Da  die  weiten  Flächen  an  der  Donau  in  ihrem  Mit- 
tellaufe Ton  den  Awaren  in  Besitz  genommen  waren,  so 
fanden  die  von  Norden  ziehenden  Wendenvölker  nur 
über  sie  hinaus,  an  den  Abhängen  der  Gebirge  zum 
Strome,  von  den  Alpen  rings  herum  bis  zum  schwarzen 
Meere  ihre  neuen  Sitze,  und  dadurch,  dafs  die  Serben 
zwischen  die  moesischen  Slawen  und  die  Chrowaten  in 
die  Mitte  traten  ,  kamen  diese  wandernden  Haufen  des 
östlichen  Zweiges  wieder  in  Zusammenhang,  in  welchem 
sie  seitdem  die  mächtige  Reihe  der  Südslawen  bilden. 
Dafs  aber  nicht  alle  Ostwenden  ihre  alten  Sitze  aufge- 
geben haben ,  zeigt  sich  später ,  da  von  den  Ufern  des 
Dnepers  und  den  nördlich  darüber  liegenden  Gegenden, 
der  Heimath  der  Anten,  mehrere  slawische  Völker  be- 
kannt werden,  die  noch  Nestor  nicht  nur  von  den  anders- 
redenden Stämmen  dieser  Länder  unterscheidet,  sondern 
auch  von  den  stammverwandten  lechischen  Völkern 
trennt.  Hier  sind  in  Nestors  slowenischer  Völkertafel 
aufgeführt  die  Poljane  y  die  Bewohner  der  Ebenen  am 
Dneper  um  Kiew,  an  ihrer  Seite  die  Deretcljatie,*)  die 
Bewohner  der  westlichen  Holzungen  gegen  den  Pripiat, 
und  i\\e  Sjewero**)  in  Nordost,  wohl,  wie  der  Name  an- 
deutet, das  äufserste  slowenische  Volk  in  dieser  Rich- 
tung ;  vom  Pripiat  nordwärts  gegen  die  Düna  die  Drgo- 
iriczi,  Dre^owicii',  über  der  Düna  an  der  Polota,  wo 
Polotsk  ,  die  Foloczafte ,  und  zu  höchst  im  Norden ,  ein 
Best  in  der  Ürheimath  der  Wenden,  am  Hnjersee  die 
Nowgoroder,  die  hier  von  fremden  Völkern  umwohnt, 
auch  mit  besonderem  Namen  Sloirje?ie  heifsen.  Aufser 
diesen  werden  in  den  Annalen  noch  andere  aus  süd- 
licheren Gegenden  genannt,  die  Buzhane  am  Bug 
(2,  105.  121),  die  Wolynjane  (2,  105-  121),  Duljebi 
(2,  112.  121.  0,  252),  Tiwerci  (al.  Tiwericzi,  Tiuwercy, 

*)  Als  Orte  der  Drcwier  sind  in  der  russ.  Chronilc  genannt 
Wruczaj  (Owrucz,  nordwestlich  über  Kiew)  und  Iskorostjen 
(al.  SUorostjen,  Korostcn).  Z»,  103.  5,  191. 

**)  Sjewero,  Nord.  Noch  hcifst  Nowgorod  au  der  Desna 
das  sewcrische,  Nowgorod  Sewcrskoj. 
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Twerid)  gegen  die  Donau  (2,  121.  3,  75.  252.  4,  41), 
Uliczi  (al.  Uglecy,  Uglici,  Uhiczi,  Lniczi,  Ljiiticzi, 
Gljulicy,  Luczane)  am  Dneper,  später  westwärts  gegen 
den  Dnester  (2,  121.  4?  5),  die  Suliczi  (wahrscheinlich 
verschrieben  die  Uliczi  3,  75)  und  die  Chorwati  (2, 
121.  5,  252);  Radimiczi  und  Wjaticzi,  lechische 
Yölkchen,  liefsen  sich  ostwärts  neben  den  Sewerern  an 
der  Sozha  und  Oka  nieder  (2,  121.  124.  153.  3,  75,  252. 
5,  120).  An  der  Wasserscheide  zwischen  der  Wolga, 
der  Düna  und  dem  Dneper  nennt  Nestor  die  Kr i wit- 
schen (2,  105):  Kriwiczi,  izhe  sjedjat  na  wjerch  Wolgy, 
i  na  wjerch  Dwiny,  i  na  wjerch  Dnjepra,  ichzhe  i  gorod 
jest'  Smoljenesk.  „die  Kriwitschen,  welche  in  den  obe- 
ren Gegenden  der  Wolga,  der  Düna  und  des  Dnepers 
sitzen;  ihre  Stadt  ist  Smolensk."  Noch  zum  Jahr  1514 
berichtet  Dusburg  einen  Anfall  der  preussischen  Deutsch- 
ordensritter auf  das  Gebiet  des  Völkchens  :  hoc  anno 
in  mense  Septembri  frater  Henricus  Marschalcus  cum 
omni  virtute  exercitus  sui  venit  ad  terram  Crivitiae ,  et 
civitatem  illam  quae  parva  Nogardia  dicitur  cepit,  et 
funditus  destruxit,  et  terram  circumjacentem  rapina  et 
incendio  multipliciter  molestavit.  Chron.  Pruss.  5 ,  315  ; 
dafs  aber  die  Unternehmer  nach  Wegnahme  ihres  Ge- 
päckes im  Rücken  durch  den  Kastellan  von  Gartha 
(Grodno)  der  gröfsten  Noth  ausgesetzt  waren,  zum  Theil 
dem  Hungertode  erlagen,  wird  weiter  erzählt.  Ist  parva 
Nokardia  Nowogrodek,  so  reichten  die  Kriwitschen  weit 
nacli  Westen  und  tief  zwischen  die  Litauer  hinein;  aber 
vielleicht  war  Klein  Nogard  nur  eine  andere  Benennung 
von  Smolensk  bei  den  Deutschen?  Nacli  Nestor  könnte 
scheinen,  die  Kriwitschen  seien  nicht  für  Slawen  zu  hal- 
ten, da  er  sie  weder  in  seiner  Uebersicht  der  Slawen- 
völker aufführt,  noch  unter  den  Völkern  slowenischer 
Zunge  in  Russland  (2,  105):  se  bo  w  Rusi  tokmo  Slow- 
jenesk  jazyk:  Poljane,  Derewljane,  Nowgorodci,  Polo- 
czane,  Dr'gowiczi ,  Sjewero,  Buzhane,  zane  sjedjat  po 
Bugu,  posljezhe  i  Wolynjane.  Doch  gedenkt  der  Kri- 
witschen ausdrücklich  als  eines  slawischen  Volkes  schon 
Constantinus  Porph.  de  adm.  imp,  c.  9?  ed.  Par.  p.  59: 
OL  ÖS  ^xXdßoi  ot  7iay.TL(jJTai  avTUJp  (xcJv  *iPaJg),  ol 
Kgißrirairivol  XeyQfievoi^  xal  ot  Aev'QavrivoL,  xal  ol 
loijiol  ^icXaßlpiOL.  Dieses  Zeugniss  und  die  offenbar 
slawischen    Namen    des    Volkes  *)    und    des    Hauptortes 


*)  Noch  als  Ortsname:  Kriioitz,  bei  Schwerin;  KQvßcrCcc, 
im  Peloponnes,  Fallmerayers  Entst.  der  heutigen  Griechen  p.  85. 
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Smolensli  lassen  ihre  Abkunft  nicht  bezweifeln;  viel- 
mehr erscheinen  sie  nach  ihren  Sitzen  am  wolkowi- 
schen  Walde  mit  den  Slowenen  in  Nowgorod  als  die- 
jenigen Slawen  ,  welche  in  der  alten  Heimath  der 
VVenden  zurückgeblieben  sind.  Aufser  den  Kriwitschen 
lassen  sich  von  den  russischen  Slawen  bei  Constantin 
noch  deutlich  erkennen  die  Dregowiczi,  Derewljane  und. 
Uliczi:  dq  Tag  ^y.XaßividQ  iiHv  le  BeQßidvcov,  xal 
TLüv  J Qovyov ß iiiüv  y.at  KgißtrCiov  f  xat  twv 
^ £Q ß iix)v ,  xal  XoiTiiüV  ^xXdßwy,  o^LTiveg  elot  na^ 
XTiiüiai  TiüV  '^Fiog.  de  adm.  imp.  c.  9»  ed.  Par.  p.  61; 
toIq  vnocpoQOig  x^Q^oig  x^9^9  ^'Js  ^Fcoalag,  Totg  ie 
OvltivoLg,  xccl  J eq ßXev ivo ig  ,  y.cu  Aev'Ctvivoig 
y.ai  TOig  Xomolg  ^xXdßotg.  c.  57,  p-  106.  Die  Namen 
^toßioi  und  BeQßidvoi  sind  wahrscheinlich  verschrie- 
ben für  ^eßeooi  (Sjeweri)  und  /Jegßidvoi  (l)rewjane  = 
Drewljane).  Am  wenigsten  Kunde  hat  der  baierische 
Zusammensteller  der  Slawenvölkernamen  aus  diesem  ihm 
fernsten  Theile  der  Slawenwelt;  nach  dem  Namen  Ruzzi 
sind  sicher  aus  diesen  Strichen  nur  noch  Forsderen  lindij 
d.  i.  Forsteren  liudi,*)  Waldleute,  Drewljane  in  deut- 
scher Uebertragung,  aufgeführt,  vielleicht  hier  noch  zu 
suchen  dessen  Serauici^  die  ^egßiot  Constantins,  die 
Sjewero?  Wie  die  moesischen  Slawen  die  Bulgaren, 
slawisierten  auch  diese  Völker  ihre  Beherrscher ,  die 
skandischen  Bos,  und  verschmolzen  mit  ihnen  zum  gro- 
fsen  Volke  der  Bussen. 

B.    WESTLICHER  ZWEIG. 

Nach  der  Ankunft  der  Awaren  und  ihrer  Niederlas- 
sung im  Lande  der  Gepiden  hielten  sich  die  südwest- 
lichen Wenden  noch  die  letzte  Hälfte  des  6.  Jahrhun- 
derts an  der  Ostseite  derselben,  gröfstentheils  von  ihren 
herrschsüchtigen    Nachbarn    unabhängig,**)     aber    ihre 


*)  Die  Hs.  hat  Forsderen.  liudi  ^  einen  Punkt  zwischen  den 
beiden  Wörtern  ,  offenbar  irrig  nur  durch  den  Abschreiber. 
])afs  liudi  nicht  besonderer  Eigenname  sei,  sondern  mit  Forsderen 
zusammengeliort,  «eigt  aulücr  der  Itedeutung  noch  der  Anfangs- 
buchstabe ,  der  nur  hier  klein  geschrieben  ist. 

**)  Zwar  sagt  der  Erzbischof  Johannes  von  Thessalonieh  in 
den  Mirac.  S.  Demetrii,  Roll.  Oct.  4,  143:  rioy  i^/iciQMy  ^yov- 
fxivog  ye((ksi  nnog  lavxov  tjjV  utiiigkv  riov  2!y.kttßiviwv  -l^Qtjffx^ucv  xal 
^r}Qi(j}<^rj  (fvh)v ,  vnfy.divxo  yuQ  (cvrio  70  ix^vog  aiccty. 
Dies   sclieint  übertrieben;    aber  bereite  Helfer  zu  den  Zügen 
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eifrigen  Waffengefährten  in  den  häufigen  Angriffen  auf 
das  romäische  Gebiet,  und  in  eigenen  ünternehniungen 
die  nahen  Länder  durchziehend,  bis  auch  sie  wie  ihre 
östlichen  Stamm genofsen  sich  zum  Zuge  in  eine  neue 
Heimath  erheben. 

Griechische   Slawen. 

Menander,  ein  Schriftsteller,  der  noch  Sklawcnen 
und  Anten  unterscheidet,  meldet  zum  vierten  Regie- 
rungsjahre des  Tiberius  (582)  einen  Einbruch  von 
hunderttausend  Sklawenen  nach  Thrakien  und  (an  ande- 
rer Stelle,  ungewiss  ob  derselben  Schaaren  oder  eines 
anderen  Zuges)*)  nach  Griechenland,  gegen  die  der  Kai- 
ser, eigene  Heere  aufzustellen  nicht  vermögend,  sich  zu 
zu  helfen  sucht,  dafs  er  den  damals  friedlich  gesinnten 
Bajan,  den  Chakan  der  Awaren,  zu  einem  Einfall  in  ihr 
Land  bewegt:  xttr«  de  tö  tstccqtop  tTOg  TißfQiov  K(ov^ 
CiavTivov  KaiociQog  ßäödeiag  tv  irj  QQ(fy.T]  ^vprj-* 
vsxd^rj  TO  2y.k(xßr]vwv  ei^vog  (.ce'xQi  nov  xilid^ 
dcov  txaTOv  QQ(}y.T]v  xat  älka  noXld  Xrjtoa- 
aO'ai.  ed.  Bonn.  p.  327;  ort,  yega'C'Cof.Lsvrjg  ^rjg 
^EXXddog  vtco  2y.Xaß7]viop  y.al  drcavTay^ooe  dXXsTT- 
aXXjjXcov  ccvrf/  InriQTrjiievcov  rwv  yivövvMV ^  6  TißeQtog 
ovdafuog  dvvaf.iiv  ^ d'^cöfiaxov  t%ix)v  ovSe  ngog  f-ilau 
(.lolgav  tcov  dvTindXtJV,  /,irj  zi  ye  yaingog  Ttdaav,  ovts 
firjv  olögre  wV  noXei-ioig  ocpialy  vnavxid'C^iv  Tfr7  dvd 


über  die  Donau  waren  sie.  Sie  handeln  sonst  eigenmächtig. 
Die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Constantinopel  unter  Hera- 
hlius  schreiben  die  Byzantiner  zum  Tlieil  dem  Umstand  zu,  dafs 
die  Slawen  im  Heere  des  Chakans  sich  weigerten,  ferner  Dienste 
zu  thun.  Vor  dem  Einfalle  der  Awaren  in  das  Land  der  Sklawenen, 
zu  welchem  Kaiser  Tiberius  Aen  Chakan  Bajan  bewog,  schreibt 
Menander,  habe  diesem  der  Slawenfürst  Dauritas  mit  den  Seini- 
gen auf  die  Aufforderung  ,  sich  [hm  zu  unterwerfen,  die  Antwort 
gegeben:  y.cuTiq uQa,  iqciGav,  ouiog  jiewvxey  uyd^QioTKoyj  xtu  rccig 
rov  ^Uov  ^fQSTcci  dy.iiGtv ,  6V  it]y  y.ud-  i^fxag  vni^y.ooy  non^Gexat 
^vrccfxiy ;  XQcaely  yciQ  i^fzelg  lijg  i(?,lorQictg  siioS-ciuey,  xcu  ouX 
fT€Qoc  t^g  ^/uedanijg.  y.cd  xavTCi  rjijLly  iy  ßtßuii^,  f-f-^XQ'-  Ttoke^uoi  te 
loGi  y.cii  '^tiffj.  Exe.  ed.  Bonn.  p.  406.  Und  wenn  der  Chakan  im 
Friedensschlüsse  mit  Mauricius  den  Bomä'ern  gestattet,  gegen  die 
Slawen  über  die  Donau  zu  setzen  (Theophylact.  7,  12),  so  zeigt 
er,  dafs  er  ihr  Gebiet  nicht  für  das  seinige  betrachtet. 

*)  Die  erste  dieser  Stellen  steht  in  den  Fragmenten  offen- 
bar am  unrechten  Platze  j  Valesius  setzt  sie  zur  zweiten  zurück 
und  verbindet  beide,  ed.  Bonn.  p.  555. 


Griechische  Slawen.  6*2  S 

TOvq  tfoovg  jToXsf.iovg  rccg  'Pcouaiiop  TFtodrpd-ai  dvt'n- 
/iistg,  TTQeoßevFTcct  cog  Bct'iavov  top  r^yeuova  run'  '^ßd- 
(Küv ,  rr^inxccvra  ov  dvgutvtog  txoi'Tcc  Ttgog  Ptof-ialoif^^ 
(\').).iog  d^8  rrj  xw^-'  riuäg  7To).iTei(c  %aiQFLV  sI^H/mptu 
dr'iiiep  ev^^vg  h/.  tvqooluIiov  rrjg  avrov  Tißeolov  ßaai- 
'/.fiaQ.  tavTi]  TOI  'Aal  nFl'Jet  ye  aviov  xatd  ^üXaßriviop 
(iona^rai,  rtoAFuop,  log  ctv  ottoOol  ti]p  riouaicoy  df]Ovat, 
roTg  or/floig  av^&eXy.ouevoi  y.cr/.olg ,  Incto-AsoaL  te  ßov- 
'/.öuFi'ot  tfj  nc(TOf;'ffi  y.aid  t6  {.td'/.Xov >,  navoaivro  ßev 
lov  Trjv  ro)U(üy.t]v  Xfr^Xarelv,  ot  6e  neQi  tfjg  oi/.eiccg 
TOP  yUpövpop  dpudi-S,oi'Tat.  p.  404-  405.  Docli  während 
der  bald  darauf  Avieder  bi^ginneiideii  Feindseligkeiten 
des  Chakans  gegen  die  ]3yzantier  stand  den  Slawen 
nichts  im  Wege,  sich  in  den  liändern  jenseits  der  Ge- 
birge festzusetzen,  und  selbst  in  den  Peloponnes  vorzu- 
dringen. Zweihundert  achtzehn  Jahre  vor  der  wunder- 
baren Ijefreiung  der  Halbinsel  unter  Nikephorus  (802  — 
SM)  setzt  ihre  Eroberung,  also  in  die  Zeit  von  584  his 
595,    das  Schreibendes  Patriarchen  Nikolaus  (1081)   Jan 


Tov  xoovcfciiov  tcIp  dnooToXcop  y.al  TrocoTOxXiJTOv  !^V- 
doeov  ocpthc/MOffapcog  yspouepov  d-avua,  hni  dtaxo- 
aioig  ifFicaoy.TOj  "/^oopoig  oXoig  y.aTaa%6vT(i)P 
TOP  IleXoTtüp pi^oop  xccl  rrjg  '^FcofuaYxTJg  dgxrjg 
((TtOT  8/.10  u  8  p CO  p  ,  o;g  t.irjde  Ttoda  ßaktlp  olcog  dvpcc- 
gO^ccl  tP  avrrj  '^Pcoucuop  apöocc.  IvCunclavü  Jus  graeco- 
lom.  1,  278.'  Ohne  Zweifel  spricht  von  eben  diesem 
grol'sen  Slaweneinbruche  auch  die  verstümmelte  Nach- 
richt des  Abts  Joliannes  von  Jiiclar  (Hone.  2,  389):  anno 
HI.  Tiberii  Iinp.  qui  est  Leonegildi  XI.  annus,  Abarcs  a 
finibns  Thraciae  peUnninr^  et  partes  Graedae  ulque  Vau- 
/lonis  orcupanl.  Für  Fa/tnonis  haben  andere  Ausgaben 
Fdummiae ,  aber  von  der  Hesetzung  von  Pannonien  ,  das 
die  Awaren  schon  seit  dem  Abzüge  der  Langobarden  inne 
hatten,  kann  hier  nicht  mehr  die  Hede  sein;  der  Name 
ist  verstümmelt  für  Feloponnesi.  Auch  von  Awaren  kann 
hier  wieder  nicht  die  Hede  sein.  Während  der  Hegie- 
rung  des  Tiberius  wissen  die  griechischen  Ouellen  aui'ser 


*)  Offenbar  Verwccbshmg  der  Slanen  mit  den  A\Tarcn. 
Slawen  nennt  (^onstant.  Porj)!!.,  wo  er  das  erwülinte  Ereigulss 
er/.ählt  (de  admin.  imp.  c.  49).  Von  Awaren  ist  im  Peloponnes 
keine  Spur  j  Hutziagircn,  eigentlich  Iiub;aren ,  die  sich  den 
Awaren  angcschlüsscn  haben,  kommen  in  Thessalien  vor. 
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der  Wegnahme  von  Slrmlum  von  keiner*  feindseligen 
awarischen  Unternehmung  gegen  Siiden  \  im  Gegentheile 
bezeugt  Menander  ( in  der  angeführten  Stelle)  ^  dafs  sich 
der  Chakan  gegen  Tiberius  seit  dem  Anfange  seiner  Re- 
gierung freundschaftlich  zeigte^  und  AVeifs,  wo  er  von 
der  üebergabe  Sirmiums  berichtet  (p.  425)  i  dafs  damals 
der  Chakan  die  seit  drei  Jahren  von  Tiberius  nicht  ge- 
zahlten Geldsummen  verlangte  ^  die  ihm  bewilligt  Avaren 
ffVTtSQ  rov  fii]  XQTiOd^ciL  onXoig"  j  aber  nichts  von  feind- 
lichen Ueberfällen  desselben.  Schon  mit  dem  Anfange 
der  Regierung  des  Mauricius  mufsten  demnach  die  helle- 
nischen Länder  an  die  Nordvölker  verloren  sein,  ob- 
schon  dieser  Kaiser  noch  gegen  das  Ende  seiner  Regie- 
rung siegreich  an  der  Donau  gegen  Slawen  und  A waren 
kämpfte  Und  selbst  in  ihr  Gebiet  eindrang.  Alle  Schran- 
ken aber  waren  aufgehoben  unter  der  nachlässigen  Re- 
gierung seines  Nachfolgers  Phokös,  und  ohne  Zweifel 
ergofsen  sich  neue  Schaaren  gegen  den  Süden.  Hera- 
klius  sah  bei  seinem  Regierungsantritt,  wie  die  I^erser 
gegen  die  östlichen  Theile  des  Reiches,  die  Slawen  ge- 
gen die  schönsten  Westprovinzen  in  Bewegung;  '^Hqcc- 
xXiiog  de  o  ßaoü>fvg  ßaoü.evaagy  evQS  naQcUelviitva 
ICC  ttJc  TtoXizelccg  Pißf-taiMv  nQciyf.iaTa.  tijp  t  e,  ycc() 
Ev Qa)7tr]P  OL  ßaQ ß ago  i  tgjj f^icoGccp,  y.alTrjr^Aaiap 
ol  Jlkgoai  ndoav  y-axioTgtil^av,  Theophan.  ed.  Par. 
p.  251;  Isidor  von  Hispalis  schreibt  im  5ten  Jahre  der 
Herrschaft  des  Kaisers,  im  Chronicon  (Roncall.  2,  460): 
Heraclius  dehinc  quintum  agit  imperii  annum.  Cujus  ini- 
iio  Sclavi  Graeciam  llomcmis  iuieruni  ^  Persae  Syriam 
et  Aegyptum  plurimasque  provincias.  Dafs  diese  Slawen, 
welche  die  thrakischen  Gebirge  überstiegen  ,  fast  das 
ganze  jenseitige  Land  überschwemmten  ,  bezeugt  der 
Epitomator  des  Strabo  (ed.  Alnielov..  p.  1261)  :  v-cd  vvv 
ÖS  naGav  ^'Hneigov f  y.al  '^EXldda  o%^ddv  y.al  nü.onov- 
vrjüOP  'Aai  Mcactdoplccp  ^^xvO^ai  ^yJxißoi  i>ii.LOVTai, 
Langtobende  Stürme  der  Yerheerung  und  Vernichtung 
bracnen  herein  über  die  heitere  Heimath  menschlicher 
Bildung.  Auf  den  Gebirgen,  die  sonst  in  drangvollen 
Zeiten  die  alten  Anwohner  bargen  und  retteten ,  schlu- 
gen hier  die  Fremdlinge  ihre  Sitze  auf  zum  sicheren, 
bleibenden  Aufenthalt.  Selbst  am  äufsersten  Rande  des 
Landes,  auf  dem  Taygetus  bis  zur  Spilze  von  l'aenarum, 
schreibt  noch  Chalkokoiidylas  ,  wo  er  von  der  Verbrei- 
tung der  Slawen  spricht  (ed.  Par.  p.  17):  cJc;  i^dv  rot 
ddonagtai  dvd  tj}p  Evgo^Trrjy  noAXaxi]  olyrioav,  äXXri 
%£  JjJ  ^at  ev tivi  ttIq  n€/.onoryijoov  %  cJ (> «  g  t  £  t  i]g  A  «'- 
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xwv lytTJg  tg  ro  Tavyerov  opoö,  y.at  lg  to  Ta  /- 
vagov  olxrjtisvoy.  J)urch  eirte  Reihe  von  Jahrhun- 
derten kam  Verderben  von  den  Höhen  iii  die  Thalländer, 
und  auch  Athen,  dessen  Bewohner  sich  nur  auf  der  nahen 
Insel  schützen  konnten^  sank  in  Schutt  und  Asche ,  be- 
richtet ein  Mönch  des  nach  det-  Kückkfehr  aus  Sälamis  in 
der  Stadt  (10.  Jahrb.)  erbauten  anargyHscheri  Klosters 
(  F'allmerayers  Entst  der  heut.  Griechen,  p.  25)  :  xcct' 
avrrii'  tr/yV  lölaP  t'AäTOVTCcitriQida  t]  '^EXXccg  exaT/jv- 
irjGev  6  TOJtog  tcuv  xaraö Qö(.LtüV j  i]  I^ititctj 
ty.aTr]VTi]a£P  tpriuog  6t,d  TetQaxooiövg  G%e- 
dop  XQOPOvg.  ot  A^rivaXot  usteweooy  zag  (fäj^üuag 
TCiiy  elg  ijqv  ZidXdiüva'  t'/.el  orxödourjday  %oiyg  öT'/öi>g 
nov  OL  ntQitJOOTeöoi,  'Aal  ticyj.rjalag  elg  t6  xcxJQiov'^Aß- 
ßrrXdxLa  xaXovtisvov f  rag  onoidg  a%Qi  rovös  yaXovu 
Ol  tyxf'V^öi  Tüjv  ""A^rirdiiov ,  dno  %ovg  ycatqiyovg  Trjg 
^Atriyrjg  oXlyoi  eJxop  lielvFt  elg  Trjv  "A/.qötioIiv  ydl 
a'KkOi  rireg  elg  t-ieoiyövg  Tcvoyovg  Trjg  jtoXetjgi  xad's 
üriyUrjv   iJq%ovto  ylewrdi  ,  rovg  onoiovg  oi  xaz- 

OL/.Ol     txdXoVP    0OV(7TdQ,   *)     1/.TVTC0VVTÖ    US    Tovg    6Xl~ 

voug  tyxaroLAOvgi  aonai^ov  ooa  xai  ap  towarzö,  xcn 
t(pvydv  elg  zd  ogrj;  at  olxiai,  al  neoiGdoifQcti 
iTXFOOp,  Ol  ögofioi  iyhtiaav  dno  dh'ÖQa,  xal  t]  TtoXlß 
xat>jPTrj08P  o?.T]  epa  6doog  IXFf-'ipoPi  ot  Xrjörat  ¥ßatov 
(pcüTtdp  elg  td  depögd,  xal  avid  xdiofiepa  xazexaLOP 
xal  rdg  doxaiOTrizag.  roxe  eXdßep  ttjp  i^iaiigrjp  jiiögcprjy 
t6  yviipdoiop  Tov  JJioXeUaiov,  tov  onoiov  jtisQüg  xal 
txgriupiGdr  ^  roxe  euavQios  aTio  töi?*^  xarcpovg  d  paog 
tov  napeXXi]piov  Jidg  xal  zooa  dXXa  exQi]UPri0^riOap. 
Die  Angabe  von  den  Jahrhunderte  hindurch  lortgesctzten 
Raub-  und  Verheei'ungszügen  der  Slawen,  die  der  alt^n  ße- 
völkermig  des  Landes  verderblich  werden  mufsten,  bestä- 
tigt sich  noch  von  anderen  Seiten.  Von  Duichplünderung 
und  VerwüstungThessaliens,  Hellas,  Fpirus,-  Achaias  und  der 
Kykladen  und  Klcinasiens  in  der  letzten  Hälfte  des  7-  Jahr- 
hunderts durch  dieselben  spricht  der  unbekannte  Fort- 
setzer des  Bischofs  Johannes  von  Thessaloriich  de  mirac. 
S.  Demetrii  (in  der  gleich  unten  anzuführenden  Stelle); 
und  zum  Jahr  768  berichtet  Nicephorus  Patr.  p.  49-  Ko)p- 
Gtaptlvog  de  rovg  l'xXaßrjpcop  dnoGieXXeC  doxopiag 
xal  apaxaXeTtai  zot^c^  ejxi  jrXelopog  xQ^pov  nag'  avioJg 
dl  X  l^t^  (^  X  CO  c  L  G  0-  £  p  r  a  g  Xg  igt  iapovg  dno  t  e 
^'Jfi ßgov    xal    Te  p  iöov    xal    ^afioO-gdxrjg    tdjy 


*)  Eigenname,  oder  soviel  wie  xUipjca ,  krjarai? 
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vrjawv,,  cmixoTg  tf.ia^loig  Tovrovg  ay.ei\pdiifvog  iqv 
agi^^ov  optag  a%Qi  öig%iXuov  'Aat  TtevTay.oaiioy,  ,y.al 
Ttgog  tavTOV  ayaywp  y.al  f^mtod  cpiXoTiur^Gdf-ierogf 
aTteTTejLixps  rcoQSvsGd^ai,  ov  av  ßovXoiro  ty.aGTog.  Und 
wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  8.  oder  dem  Anfange 
des  9.  Jahrhunderts  die  genannte  Legende  (ßoll.  Oct.  4, 
187):  KvTVQiavog  (*§  ^AcfQi'Arjg  dyriQy  ciQ%ie()ariyv)  öf. 
icoOfioviiievog  a^iwiiiaTi)  Tt]P  ngdg  ßaoiXiöa  tote  dcci 
Tivag  yiQsiag  GTeXXoßtvog  rce  gl  nov  tov  g  Ti]g  "^EX-, 
Xädog  tOTtovg  dTTgogd6y.r]ta  rw  tcov  ^yXaßivcuv 
sd-pei  ty7]dg evTcci.  drcäyeTat  rolvvv  rfj  gwujp  x^ogcf 
dvdgdnoöov  6  x«t'  ajiicpto  Gefivog  y.al  noXtog  tyelvog 
dg%i8gevg,^)  I)ie  makedonischen  Länder  heifsen  nun 
Slawenland,  ^xXaß  iv  la  (Theophan.,  Neceph.  Patr., 
Cedren. ).  Eroberungszüge  dahin  sind  erwähnt,  unter 
Constantinus  IL  (657)?  insGTgdrsvGsv  o  ßaGtXevg  xaTa 
2icXaß LV  lag  y.al  fiyi{.LaXunevGf-  noXXovg  xal  VTilrat^s. 
Theo^n.  ed.  Par.  p.  288.  Unter  Justinianus  Rhinotmetus, 
der  einige  Slawenhaufen  nach  Kleinasien  **)  versetzte; 
(687):  tovro)  reo  etsi  tTtEGTgdzEVGEV  ^lovGTtviavögyMzd 
2ycXccßcv lag  ycccl  Box^Xyaglag.  y.at  rovg  juep  BovXyd- 
Qovg  ngdg  to  nagov  vnayzr^yotag  ojOt^ge'  ^tkxgi  dh 
OeGGaXovlyrjg  Ey.dgaf.Lcdv  noXXd  tcXi]  S-i]  t  cSv 
2i(Xdßa}p  rd  fdv  TToXEjiKri ,  r«  öe  ngoggvEvra  nuga-- 
laß  (ßv,  elg  xd  xov  "Oipr/uoy  öid  xrjg  ""Aßvöov  rcEgdGag 
xaTEGTTjGB  f-iigi] ,  ly  öe  xro  V7toGtg£(fiEir  6öoGTari]0-€lg 
vno  TOjy  BovXydgwp  Iv  t(^  gtevco  xrlg  y.XEiGovgag  tLiErd 
Gg)ayr]g  xov  ohelov  Xaov  y.al  igavfiaxiag  noXh^g  /.loXig 


*)  Griechenland  war  also  im  Mittelalter  slawischer  Piraten- 
sitz, und  bis  zur  byzantischen  Wiedereroberung  im  südlichen 
Europa  das ,  was  Skandinavien  im  nördlichen. 

**)  Von  einer  freiwilligen  Slawenwanderun^  nach  Klein- 
asien in  der  2.  Hälfte  des  8.  Jahrb.  Nicephorus  Patr.  (p.  ^^)'. 
2xXaßti/(tiy  yivr\  rrjg  mvtüiv  fAETcivaCTavicc  ytjg  (fvyccdfg  Jicinf- 
Qvici  TOP  F.v'^€ipoy.  GvvEiü.ai  t)'£  ccviuJv  ro  iilij^'hog  ct/Qt  yai  ig 
UQid^fiov  oy.TCO  xai  diay.oGiug  yiXni<^ag ,  y.cd  7i(Jog  top  yiOTCctioy,  og 
^AQTciyag  yMlalzai,  avtoi  xutoixiXopku.  Da  von  Ueberschiffiing 
des  Pontus  Euxinus  die  Rede  ist,  so  kann  das  Ziel  der  Wande- 
rung nur  in  Kleinasien  gesucht  werden,  und  ein  Flufs  IdQräyrjg, 
"AQTctvog  wird  auch  erwähnt  in  Bithynien,  westlich  vom  Sanga- 
rius,  von  Skylax ,  im  Periplus  Arrians  und  eines  Ungenannten 
(Gail  1,  291.  5,  63.  141).  In  der  Notitia  graecor.  Episcopat.  ist 
genannt  unter  den  dem  Stuhle  von  Nikaea  untergebenen  Bischö- 
len: T^J  Nixcciag  Bi&ui'tag.  y  .  6  Fo  Qd OGf  Qß  co y.  Cudin.  ed.  Par. 
p.  385.  Vielleicht  ist  dies  der  Name  der  eingewanderten  Sla- 
wen, einer  serbischen  Abtheilung? 
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^yttrrctQtX^ely  r^övWi^r^,  Theophan.  ed.  Par.  p.  504; 
TO  de  ^ii-ia  rov  2tQVf.i6rog  trj  Mccxedovi(;c  awTiTccxrai, . . 
xal  ^xv^ai  avtö  ap'rl  Mccxadovwv  ötayi- 
fiopTai,  ^lovariviavov  zov  'FiyoTi^TJtov  tv  zolg  ugeav 
»oiT  ^TQvuoyog  xal  Tcug  diaßd^Qctig  twp  xXeiaov^tuv 
toVTOvg  tvxdTOixioavrog.  *)  Constant.  Porphyrag.  de 
themat.  ed.  Par.  p.  25.  Unter  Constantinus  Copronymus 
(758):  rag  xazcc  Maxeöav iav  2x^a ß iv Lag  f^'^^ia- 
XoJTevGe  Y.at  tovg  loLjrovg  vnoxeioiovg  Inoiyjoev.  Theo- 
phan. p.  561.  Wohl  hallen  sich  im  Peloponties  noch 
mehrere  romäische  Städte  gegen  die  neue  Bevölkerung 
aus  dem  Norden  gehalten ;  aber  die  verheerende  Pest 
unter  Constantinus  Copronymus  (746)  lieferte  ihr  noch 
das  Uebrige  in  die  Hände  :  ta^kccßaj^rj  de  naoa  ?; 
X^oQa,  Aal  yeyovE  ßaQßagog,  ots  o  Xoif^uxog 
^ciyarog  Jtcioav  tßooxsTO  tt]v  olxov(.Levi]v'  ortrivixcc 
KaovGravrXpog  6  Ttjg  xoTtoiag  trtojyv/iiog  tcc  GxfjrtTQcc 
tfg  T(x)V  '^PcofialafV  diSLTtev  agxrjg.  Constant.  Porph.  de 
them.  p.  25.  Im  Reisebuche  des  h.  Willibald,  der  darauf 
nach  dem  Morgenlande  walllahrtete,  ist  die  Halbinsel  nicht 
mehr  mit  ihrem  alten  Namen  benannt,  **)  sondern  heifst 
Slawcnland  (BoU.  Jul.  2,  504)«  et  inde  (e  Sicilia)  navi- 
gantes  venerunt  ultra  mare  Adrium  ad  urbem  Manafa- 
siam***)  in  Sclavinica  terra.  Et  inde  navigantes  in  in- 
sulam  nomine  Choo ,  f )  dimillebant  Corinthios  in  sini- 
stra  parle.  Nvv  de  ovöe  ovona.  Iotlv  TliOaTWv  xal 
Kavxoviov  xal  Tlvlitov'  anavTa  yccQ  tavta  2xv^ 
d^ai  vei-iovrai^  sagt  der  Epitomator  des  Strabo  (ed. 
Almelov.  p.  1251).  Eine  Heeresmacht  gegen  alle  grie- 
chischen Slawen  schickte  die  Kaiserin  Irene  aus  (J.  782): 
^noatekkei  ^xavQoixLoy  xov  HatQUiop  . .  i^etcc  övycc/necüg 

*)  Hier  läfst  Porphyrogenitus  auch  den  Constantinus  Rhi- 
notmctus  ansiedeln  und  Lander  vertlieilcn,  über  die  er  keine 
Gewalt  mchc  bat,  wie  den  lieraklius  mit  den  Serben  und  Gbro- 
waten. 

**)  l',s  erhebt  sich  der  neue  Name  Morea,  im  Munde  des  Ein- 
heimischen ö  MoQtäq ,  der  kaum  an4ers\Yohcr  stammt  als  aus 
den»  Slawischen,  und  abgeleitet  scheint  aus  more ,  IVIeer,  ur- 
sprünglich Morja  oder  morje,  wie  Topo|ja  aus  tonoT,  im  spä- 
teren Griechisch  mit  Abweichung  im  Geschlecht  Moreas,  Topo- 
lias.  Zur  Bedeutung  vergleicht  sich  das  altn.  Sialand,  Seeland, 
Inselname  und  Benennung  des  schwedischen  Ostküstenstriches. 
Polnisch  ist  pomor/.e  ( ::r:  pomorjc),  neulr.,  das  Büstenland. 

***)  Moyoßaai«.  Theophan.,  HloyffijSuoi'u,  Napoli  di  Malyasia, 

t)  Ceos,  Zea  an  der  Sücispitzc  von  Attika.  Die  näehst« 
genannte  Station  ist  Samos. 
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TtoXXrlg  X  cf  T  «  Ttüv  ^TcXaß  ivtov  tS'VCü  v,  xai  xateXd^wp 
hrcl  QeaoaXov ixTjv  yal  '^EXXd  d a  V7xerci'§s  narxcg  y.ai 
vnorpoQOvg  tTTolrjoe  rij  ßaGiXeia  ,  elgfjXO^e  de  xal  Iv 
IleXoTCOvvrio o)  T^al  koXXrjv  aiyjiaXwolav  y.al  Xdcpvga 
rjyaye  rrj  tcjp  '^PiOfLiaiioy  ßaoiXeic^.  Theophan.  ed.  Par. 
p.  585.  '  Für  den  Peloponnes  hatte  die  Unternehmung 
noch  keinen  Erfolg ;  die  dortigen  Slawen  sind  erst  seit 
der  dem  h.  Andreas  zugeschriebenen  Niederlage  vor 
Patras  ,  nur  einige  Abtheilun^en  ausgenommen  ,  dem 
Reiche  unterworfen. 

Die  Namen  der  makedonischen  und  der  ihnen  süd- 
'^värts  wohnenden  Slawen  nennt  eine  griechische  Legende 
aus  dem  8«  (höchstens  9«)  Jahrhundert,  welche  die  Erhe- 
bung dieser  Völker  gegen  Thessajonich  zur  Zeit  des  Erz- 
biscnofs  Johannes  (zweite  Hälfte  des  7.  Jahrh,),  nach  den 
Verheerungen,  die  sie  vorher  über  die  umliegenden  Län- 
fäer  gebracht  hatten,  meldet  (Pioll.  Oct.  4^  162):  lyevETO 
Tolvvy ,  ojg  el'grjrai ,  Irci  Trjq  rov  Iv  oöicf  ttj  /'^'^V?? 
£7Tiay.0Tcrjg  ^Icodwov  to  tcov  ^xXfcßircov  tTrag'&rjpäi 
sd-pog,  nXrj^&og  ärteioov  övva%i^8V  änoTe  tcop  Jqo~ 
y  ov  ß  LTiov ,  2  ayqv  öaxcoy ,  B^Xey^'CrjTOJV,  Ba» 
LOVprjTCüP,  B £ QL.i]T lov  xal  XoLiTitlv  t^Jvüjy,  ngvüTwg 
htpevQOPTCoy  t'E,  tpog  ^i^Xov  yXimzag  ri^ag  xaraGxevd' 
fsai  xatd  d^dXccGOay  onXioajiispovg ,  xal  Tiäoav  Trjv 
0€TTaXlciv  xal  fdg  negl  avrrjv  vi'ioovg  y.al  TrJQ  '^EXXd- 
ißog,  %Ti  (.ii]v  y.al  Tag  Kv^Xddag  vrJGOvg  yal  tyjv  Axatav 
naGaVy  ttjV  t£  ^'HnfiQOV  y.al  lo  nXelGzov  rov  lXXvQiy.ov 
xal  li^egog  rfjg  ^AGiag  IxTVogO-riGai  y.al  doiy.j]TOvg  .  . 
nXeiGTag  ixoXeig  y.al  Inagyiag  noirJGai,  ßoyXevGaGd^ai 
i£  Sfnod^Vfuaöop  xal  xard  r/Jc  £igr]/iiept]g  Tqf-iojv  cfiXo- 
XgiGTOy  TavTr^g  noXecog  TTagard^aGd^ai.  xal  Tavrr^r, 
vjg  %dg  XoiTvdg,  t/.TtogO^fJGai.  Später,  nicht  bestimmt  zu 
welcher  Zeit,  wird  der  Eparch  dieser  Landschaft  auf- 
merksam auf  die  Umtriebe  eines  slawischen  Häuptlings 
(p.  175):  Tov  Tiov  ^Pvy%lvcüv  grjyog,  rovroua  TJeg- 
ßovi'dov,  ^^)  dessen  Gefangennehmung  und  Ermordung 
durch  die  Romäer  die  Seinigen  und  ihre  Nachbarn,  die 
pragowiten  und  Sagudaten,  in  Wuth  bringt,  die  sie  wie- 
der gegen  die  nahe  Stadt  loslassen.  Mit  Perwunds  Volk, 
flen   Anwohnern   des    Rynclnnus,  **)    sind   noch  Slawen 


*)  Ist  Perwud  oder  Pervvun  (per\Tyj,  primiis)  und  slclit 
gleich  dem  deutschen  Frumur'i.i^IlQi/Sovyiog  bei  Const.  Porpli)  r. 
de  adm.  imp.  c.  51,  der  Name  Priwina. 

.**)  Sonst  Rpjghius  :  /;fr.t)>'  itg  /toncfiog  G^üGakoviyr^g  oi'x 
thioO^ty,  'P/,/to  g  oi'ou«.    Procop.  de  aetlif.  ^,  5.  j 
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vom  Strymon  genannt  (p.  174)  •  ol  ^^Xaßlvot,  ot 
aTTO  Tov  ^Tpv i^it'l V og  icccl  '^Pvyyjvov.  Das  bedeu- 
tendste dieser  Völkchen  scheinen  die  Dragowiten  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  ihnen  nennen  einen  Bischof  die  spä- 
teren Nolitiae  graecor,  Kpiscopat.  a  Leone  Sapiente  ad 
Androniciiin  I^alaeologum,  ap.  Codin.  ed.  Par.  p.  386: 
rf;7  0c(T(Jc(?,oi'iy.f]Q  a.  6  Khoovg  (tTtloyOTTog).  ß',  d 
J  Qovy  ov  ß  ir  LMV  (eine  Hs,  /foiwyaßiziag  ,  eine  an- 
dere verschrieben  roovyceßirlccg).  Der  Metropolit  von 
rhilippopel  setzt  den  Namen  in  seinen  Titel:  o  ds  Ol- 
XtTTTTOVTTokecog  Jaf-iiavog  yodifiac  i^intv  ey^aipep  taviöv 
vTTtoTiLiov  xccl  tt.ccQXOv  7Tccoi]g  Ev()i67it]g  'Aal  jQayo- 
ß ivr lag.  Codin.  p.  407.  Die  Legende  nennt  sie  in  der 
xNachbarschait  der  Siadt  (p.  180):  t«  Tra()axelf.i8va^ 
i'jntv  Titjy  Jociyoi^ßiiiüv^)  tO-yr].  Mit  den  Dragowiten 
erwähnt  auch  die  Sagudaten  in  den  Umgebungen  Thessa- 
lonichs Joann.  Comeniata  de  exci^io  Thessalonic.  (Script, 
post  Theoph.  ed.  Par.  p.  522)  :  tUTTeoisyst,  de  Tfo  did 
(liaov  %f'jQ(iy  to  neölov  roVTO  y.ccl  ajLKfifiiiy.Tovg  rivccg 
/.oniag'  top  cc[  idv  TtQog  rfj  nolti^  reXovai,  Jgayov- 
ßlial  TLVfg  xcci  ^ayovddroi    rJ]P  TcXfjatv  6i'0{.iat,6- 

/IfPCU'     CiL    ÖE    TOt     ÜVVOI-IOQOVVTV     TlOP    ^Xvd^WV    B^VEt,   OV 

uccxody  orii  Tag  (pogovg  duodidqaai.  Auch  diese  Sa- 
gudaten,  scheint  es,  hatten  später  einen  eigenen  Bischof, 
wenn  der  Bischofsitz  Sugdaia  der  der  Sagudaten  ist.  Wie 
für  z/oayovßtrat.  auch  /JgovyovßtTai  geschrieben  ist, 
konnte  mit  ^ayovödraL  ^ovyovödtai^  wechseln,  woraus 
leicht  ^ovyddrat ,  ^ovyöaia.  In  der  Notitia  graecor. 
Kpiscop.  steht  der  Name  in  folgender  Verbindung (p.  403): 
o  BoanoQOv ,  6  BiT'Clrrjg,  q  ^ovydalag ,  o  MeorjjLi^ 
ßoiag  ,  o  ""AQYyaÖLOVTioUcog  ,  6  2l)]XvßQiag.  Alle  in 
der  westjichen  IJmgebuug  von  Constantinopel,  woraus 
sich  die  Sitze  des  Volkes  östlich  von  Thessalonich 
gegen  Constantinopel  folgern  liefsen.  Derselbe  Name 
scheint    ^ovßSa/üa     [^^ovydakla^  '^^)     im     Verzeich- 

*)  So  schreibt  die  Legende  auch  sonst,  nur  oben  ^iQctyov- 
i'jijfct.  JJrgotciczi ,  Dregowiczi  Nest.,  /t Qovyov ßlrai,  Const. 
l'orpli.,  nördlich  über  dem  Pripet,  ist  derselbe  Name  mit  der  Ab- 
leitung-owit,  wie  Svantovitus,  Swjatowit  ausswjat,  aus  der  Wur- 
zel (Irag  (pretiosus,  carus),  drug  (amicus,  socius),  oder  aus  kroat. 
<lragn  (convallis,  Dobr.  Institt.  p.  129)?  Er  kommt  noch  vor  als 
Mannsiiame:  JJragawil,  Dragowitua  ^  JJragovit ,  Chronisten  bei 
Vcriz  2;  als  Ortsname  Dragawili  in  den  Stiflungs-  und  Bcsläti- 
gungsurkundcn  des  Bisth.  liavclbcig,  Dreet/,  hei  Rhinow. 

■**)  Fallinoraycr  fand  in  einer  gricch,  Ils.  der  canon.  Satrun« 
jicn    des  Theodor   Balsamen  zu    Florenz  (  Entst.   der  heut.    Gr. 
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nisse  der  Biscliofsltze  des  Palriarcliats  von  Constanli- 
nopel  von  Theodor  Balsamon,  und  ^ovßöaliTia  [^ovyd.\ 
Slawenlandschaft  hei  Constantinus  Porph.  de  caerim. 
aulae  Byz. ,  ed.  Bonn.  p.  634-  töi'§aTO  l\lixar]X  6  ßaoi- 
^£i)g  2y,Xdßovg  rovg  a2ay.Tj]GavTag  tv  %  lo  Q(f  %  rj 
^ovßdsXtric^  y.ccl  ave'l^ovTag  elg  za  ogi]  y.cil  naXiv 
xazafpvyorzag  tjJ  avroy.QazoQi/.fj  y.al  vipif/jj  ßaoiXeia, 
Aus  einigen  Angaben  der  Legende,  die  der  Herausgeber 
Bueus  nur  in  lateinischem  Auszuge  mittheilt  (p.  176  not.  g), 
erhellt,  dals  die  BeAey&'Cr^Tai,  Be^eyiUTat.  in  der  Ueber- 
schrift  des  Kapitels  ,  in  den  südlichsten  Theilen  von 
Thessalien,  um  die  Städte  Demetrias  und  Thebae  wohn- 
ten, von  woher  sich  die  Bewohner  von  Thessalonich 
während  der  slawischen  Belagerung  von  dem  damals 
ruhigen  Volke  Lebensmittel  holten.  In  dieser  Bichtung 
lassen  sich  etwa  auch  die  BaiovvrJTat,  vermuthen  ,  und 
wenn  der  Deutung  des  Namens  zu  trauen  ,  vielleicht 
rückwärts  im  inneren  Lande  gegen  die  Gebirge  die  Beg- 
tiJTai/'^)  deren  der  Thessalonicher  nicht  ferner  gedenkt. 
Weiter  gibt  nur  von  den  letzteren  noch  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  Theophanes  die  Nachrichten, 
dafs  sie  die  Bulgaren  zu  versetzen  vorhatten  ,  dafs  ihr 
Fürst  von  einigen  Griechen  aufgereizt  worden,  die  Söhne 
Constantins  zu  befreien,  die  zu  Athen  safsen  (nach  Zo- 
naras),  darauf  aber  durch  die  Kaiserin  Irene  geblendet 
wurden:  tdeS,aTO  (.lardarov  6  ßaoiXevg  {K(x)VGTar%iyog) 
dno  Bovlyagiag  ix  tcov  yQVTtrajp  cpiJM)v  avTOv ,  bzi 
aTtOöTeXXti  6  y.vgiog  BovXyagiag  iß'  %i7uddag  laov 
y.al  Bo'ü.ddag  ngog  t6  ah/jualcoTevoai  i;i]v  Begll^i^xiav 
aai  {.lezaGTTiGai  avrovg  elg  BovXyagiav.  ed.  Par.  p.  376; 


p.  88)  die  Varianten  Subdaa  und  Sugdaa  ;    letztere  wird  das 
Richtige  sein. 

*)  Leicht  Wersiti,  Wjersiczi  hätte  dann  Nestor  geschrie- 
ben, aus  vvjerch,  wie  yis^'C^v^yot  aus  Ljacb.  Wjcrcli,  das  Ende, 
Obere,  die  Höhej  wjercli  Dwiny,  Wolgy,  Dnjepra  bei  Nestor 
das  Hochland  an  den  Quellen  dieser  Flüsse.  Üppland  nennt  dies 
der  Nordländer,  und  die  Wersiti  wären,  die  der  Nordmann 
Upplendingar  heifst.  Beuovytjiui,  mit  der  Ableitung -un,  wie  Pcr- 
wun,  gehört  offenbar  zur  Wurzel  boj  oder  wo),  proeliuni,  wor- 
aus wojna ,  Krieg,  also  Bojuniti ,  Wojuniti,  Kämpfer,  Krieger. 
In  lUksyeC'iTfu ,  wohl  Compositum,  ist  das  zweite  Wort  schwie- 
rig ,  obschon  es  noch  im  antischen  Mannsnamen  /laßQaytCc.Q  bei 
Agalhias  5,  6.  21  steht.  Vielleicht  ist  es  das  goth.  gais,  gäir. 
(gcr)  und  wie  chljeb  =_:  hläibs,  urslawisch  gjez,  nach  Af'iicicrung 
der  Gutturale  zhez.  ZliezI  i«a  Slawen.,  baculus,  virga.  Dann 
wären  diese  Namen  Dobrozlicz  ,  Wcle^liezic?/!, 
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LijTiag  [,BeQ'C']  ct^yiov  vvx^elg  vno  iwv  '^EkXctdiy.wp 
t't,ayaylXv  TOi'g  vlovg  KtJvaTavTivov  y.al  ngoxeiQiocC' 
o'ü^ai  ß  avTUjy  ßaoiUa,  p.  400.  Dal^  auch  die  Le- 
gende die  Slawenvölker  dieser  Striche  nicht  alle  nennt, 
erhellt  aus  ihren  Worten  selbst.     In  der  Notitia  graecor. 


J^Icr/.edoyUig  .  .  e.  6  ^^lokevcop  (al.  o  Oo/noXalviOp}. 
(p.  597):  ^([^  vewv  nctTQLov  yAladog.  cc,  6  FaXaCiov, 
Wie  das  peloponnesische  Ezero  die  ''ECf^Uai  umwohn- 
ten, können  auch  für  das  thcssalische ''ZiL"6()iT«t  gefolgert 
"werden,  und  2(.i6livoi,  wie  lahcCot,  nach  denen  bul- 
garische Kutziagern  genannt  sind ,  werden  für  Slawen 
gelten ,  wenn  man  sich  nur  der  Namen  Smolensk  und  Ga- 
iizien  erinnert. 

Dafs  Boeotien  von  Slawen  bevölkert  worden,  mufs 
schon  aus  den  neuen  slawischen  Namen  seines  berühmten 
Berges  und  seines  Sees  geschlossen  werden,  des  Helikon, 
slawisch  Zngvrif,*)  des  Kopais,  jetzt  Topoija,  von  topol', 
Pappelbaum.  Sind  die  Bcc'iovyfiTai ,  Bojuniten,  die  sla- 
wischen Boeotier  ? '"''^) 

Von  den  peloponnesischen  Slawen  sind  nur  zwei 
Einzelnameu,  der  beiden  äufsersten  Slawenvölker,  der 
Bewohner  der  Maina  und  ihrer  Umgebung,  genannt  und 
ihre  Wohnsitze  geschildert  von  Constanlinus  Porphyro- 
genilus  de  adm.  imp.  c.  50:  tnl  de  Tilg  ßuöiltiag  Mi- 
%ar]X  TOI)  vtov  Qeog)iXov  aneordXr]  6  GeoxTtGzog  .  , 
Tcai  Tiayrag  fiev  rovg  ^y.Xd ßovg  xalloucovg  avvno- 
idy.TOvg  tov  ^efiarog  JleXonoyrrjoov  vnha'^e  y.ai  tx^i- 


*)  Betleutet  dies  der  rückwärts,  seitwärts  gelegene  Berg? 
Den  Namen  (aus  der  Pracp.  za,  Irans,  und  gora,  mons)  tragen 
sonst  bei  den  Slawen  Orte,  die  ihnen  hinter  dem  Gebirge  liegen, 
oder  Volker,  wie  Zayj.ovfiot-  bei  Const.  Porph.,  die  hinter  dem 
Berge.  Zuycjou,  Zuy6<)in  nannten  die  Bulgaren  Dcbcltus  (nach 
den  Fortsetxern  der  b^'zant.  Kaiscrgeschichtc,  in  Script,  post 
Theoph.  cd.  Par.  p.  102.  /t59),  das  auf  der  anderen  Seite  det 
Haeinus  lag.  Doch  suche  man  nicht  etwa  dieses  Namens  wegen 
Slawen  schon  im  Allerthum  am  llalys,  wo  ein  Ort  ZciyioQa  er- 
wähnt wird  in  Arrians  Peripbis  des  schwarzen  Meers  (Gail  5, 
68);  der  Name  ist  hier  auch  nicht  hinlänglich  sicher  und  heifst 
rd^ovQOv  im  Pcriplus  des  Ungenannten  (bei  Gail  5,  152  Zäy<a{)Oif 
cmcndicrt). 

**)  Die  Slawen  gestalteten  fremde  Namen  gerne  nach  eige- 
ner El)  niglogie  um;   vgl.  unten  Glilemutzi  aus  Chelonalcs.  • — ,J 
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QWOccTO*  f-ioi'Oi  ÖS  ol  ^ECsQlrat  y.al  ol  MiXr]  yyo l 
xaTsXsifplhoap  vno  ti]P  y/a^edaif^ioplccv  y.ni  T:d^EXog, 
yial  tTtetörj  oQog  boziv  ty.etas  fieya  y.at  vWrjXorazop^' 
xaXovf-ievop  ThrjaöaxTvlog,  y.ai  elglQ%eTai  logjtfQ  t^«- 
XriloQ,  elg  r/jv  ^aXccaoap  tcog  nolXov  diaoTi],uciwg'  did 
ÖS  eivaL  röy  ronov  dvgyoXov,  yaTq)X}^occp  elg  tag 
TtXevQcxg  Tov  aviov  ogovg,  tv  fisy  rfff  tvt 
f^isQec  ot  MiXrjyyoty  tv  de  xo)  trsQO)  ol  "'E'Cegl- 
qjai,  .  .  ^loxeov  OTL  ol  Tov  ydoTQOv  IVIatprjg  oXyiixogeg 
ovTi  elciv  ccttÖ  xrjg  yevedg  tcov  TtQOÖQi^d'evrcop  ^xXa ßiov, 
dXX^  ly.  tcüp  TtaXaioxeouiv  'Piouauop ,  o'l  y.al  ßexQt  xov 
vvv  nagd  zwy  h'TonUov  ^EXXrjveg  iroogayoQevovTai,  .  , 
6  de  xoTTog,  tv  (h  oly.ovoiv,  iöiiv  dvvSoog  yal  nngog- 
odog,  IXaiowQQog  de'  od'evyai  ri]v  nagaiivd-iayexovai. 
diayelTai  de  o  xoiovxog  tonog  elg  äygay  lox)  IVIaXata^ 
rjyovv  tytTÜ^ev  xov  "E'Cegov^)  noog  ri^y  jiaQad-aXaoaiav. 
Ks  läTst  sich  annehmen,  dafs,  wie  die  makedonischen  und 
thessalischen  Slawen  und  wie  die  des  Taygetus,  auch  die 
übrigen  Slawen  des  Peloponneses  sich  in  mehrere  Ab- 
theilungen getheilt  haben,  deren  INamen  verloren  sind, 
wenn  man  nicht  in  den  Landschaftsnamen  O^^sinochoria, 
Wardunochoria ,  Wrustochoria  (  Fallmerayers  Entst.  der 
heut.  Gr.  p.  68)**)  noch  einige  zu  suchen  hat.  Nicht 
nur  bis  an  die  taenarische  Spitze  verbreiteten  sich  die 
Slawen  von  den  Höhen  des  Mittellandes,  wo  Namen  wie 
Goritza,  Chelmos  ***)  ihie  Niederlassungen  bezeugen, 
sondern  auch  auf  der  anderen  Seite  bis  an  den  Rand  des 
Meeres  hinab,  wie  noch  die  deutlich  slawischen  Namen 
Kamenitza,   Klemutzi,    Gastuni  f)  an  der  Nordwestküste 


*)''E^i()Ov  (slaw.  jczero,  ozerp,  Sumpf,  See)  istUcbertra- 
giing  des  gr.  "/^Äoj,  und  die  'F.L€Qncu  sind  demnach  die  Bewoh- 
ner des  östlichen  Abhanges  des  Taygetus  und  der  sumpfigen 
Niederungen  im  unterprj  Eurotaslhale.  3Iilengi,  Milingi,  wie 
Silcnsis  bei  Dietin.  aus  Slje/.h  betrachtet,  l^önnte  mljeg  sein,  da» 
verloren  scheint.     Mljeko  ist  Milch. 

**)  Wardun  aus  Bardun,  und  Wardari,  der  spätere,  viel- 
lejclit  slawische  Name  des  Axius  in  Mal^edonien  ('Ac^iog  noiauog 
6  vvv  Ba()di(Qiog.  Banduri  Imp.  or.  cd^  Par.  2,  lü),  ßardari,  au» 
brd^  brdo  (mous,  Dobr.  Inst.  p.  115)? 

***)  Xtlfxog,  mächtiger  Berg  ani  Nordrande  der  Hochebene, 
slaw.  chlni ,  cholm,  clilum  (mons)  ,  Kulm  häufig  in  Deutschland. 
Goritza,  Gordscha  über  Tripolitza,  slaw.  Goricc ,  der  Name 
Görz,  Gull zi a  m  Vrluindcn. 

f)  Bamcnilr,.!  (auskamen,  Stein),  böhm.  Kamenicc  bei 
Tc5bor  ,    ]>oln.   Kamicnicc    in    Podulien  und   öfter.       Klemutzi, 
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dnrthun ;  und  wenn  auch  Monembasia  in  sla'Nvischem  Lande 
genannt  ist ,  und  vor  den  Thoren  von  Patras  die  Sbwen- 
jnacht  gebrochen  -wird,  so  war  doch  ihre  Herrschaft  über 
alle  l'heile  der  Halbinsel  ausgebreitet,  wenn  auch  in  ein- 
zelnen Gebirgsstrichen  die  alte  Bevölkerung  sich  unter 
ihr  wird  erhalten  haben  (Thiersch,  Spracheder  Zakohen). 
Von  den  Slawen,  die  nach  dem  Zeugnisse  des  Epi- 
tomators  des  Strabo  Epirus  einnahmen,  geschieht  nicht 
weiter  Meldung;  dagegen  werden  auf  den  östlichen  Grenz- 
gebirgen gegen  Thessalien  später  Wlachen  erwähnt  (Nicet. 
p.  410.  Chalcocond.  p.  168),  von  denen  Chalkokondylas 
sagt,  dafs  sie  mit  den  Daken  (Walachen)  an  der  Donau 
dieselbe  Sprache  redeten ,  die  demnach  ebendaher  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  benachbarten  Slawen  in  diese  Ge- 
genden vorgerückt  zu  sein  scheinen,  wenn  man  sie  nicht 
für  die  thessalischen  Kutzagiren  halten  darf.  (S.  Bul- 
garen. )  Nach  Nestors  Angabe  hätten  sogar  die  Walachen 
die  Veranlassung  gegeben,  dafs  ein  Theil  der  Slowenea 
von  der  Donau  gegen  Norden  wanderte.  Aus  dem  gan- 
zen Zusammenhange  der  Bewegungen  der  Slawenvölker 
läfst  sich  folgern,  dafs  die  in  Griechenland  Eingewander- 
ten Sklawenen,  Slawen  vom  Westzweige,  gewesen,  wenn 
schon  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs  auch  einzelne 
ostslawische  Völker,  die  ersten  Haufen  der  weiter  vom 
Norden  her  wandernden  Chrowaten  und  Serben,  über  die 
thrakischen  Gebirge  gezogen  seien.  *)      Hätte  nun  jene 


Hulomidsch  (Cap  und  Kastron,  Castel  Tornese),  d.  i.  Chlemutzi, 
Chelmutzi,  scheint  slawisiert  aus  Clielonates,  dem  alten  Namea 
des  Caps,  und  ist  Clielmice,  Chlumec,  Kulmitz  in  deutsclislawi- 
schen  Gegenden.  Culoviezza  schreibt  denselben  Kamen  eino 
Urkunde  v.  J.  832  (S.  619).  Gastuni,  poln.  Gostyn  an  der  Obra 
im  Bezirk  Posen,  Gostynin  in  Masovien  (aus  älterem  Gastun),  mit 
Ableitung  aus  gast,  das  häufig  in  zusammengesetzten  Ortsnamen 
^vie  Wolgast,  Scorgast,  Gastuna ,  Gastein,  im  obersten  Tlialo 
auf  der  bairisclien  Seite  der  Alpen,  ist  dcmnaci)  noch  eine  An- 
siedlung  der  Carantancnslawen? 

*)  Eine  andere  Ansicht  wäre  aufzustellen ,  nä'mlich  dafs  die 
ßröfsere  Hälfte  des  Ostzweiges  dem  Süden  zugewandert  sei,  der 
ganze  VVestzweig  aber,  dessen  Plünderungen  im  Süden  nur  vor- 
übergehend ohne  bleibende  Besitznahme  gewesen  ,  sich  gegen 
die  deutsciien  Länder  zurückgezogen  habe,  wenn  die  antischo 
Ablnmft  aller  Slawen  im  Süden  des  Haenius  erwiesen  werden 
könnte,  was  aufser  den  historischen  Gründen  noch  wegen  grain- 
juatisiher  unannehuibar  scheint.  Von  Kamen,  die  die  Kenn- 
zeichen dpa  Osldialekles  tragen  müfslcn,  finden  sich  Servil«! 
(  am  Olympus),    Ser\  lanika  ( im  Peloi».  ,    Tallm.   heut.    Grie<:h. 
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Nachricht  des  russischen  Annalisten  historischen  \Yerlh, 
so  wäre  wahrscheinlich,  da/'s  vorzüglich  durch  eine  Er- 
hebung der  älteren  römisch  redenden  Bewohner  der  frü- 
heren Römerprovinz  Dacia,  der  VValachen,  gegen  die 
späteren  Einwanderer  der  Anstofs  zur  Umstellung  des 
westlichen  Wendenzweigs  gegeben  ,  und  in  ihm  eine 
Trennung  herbeigeführt  worden  sei  ,  nach  welcher  ein 
Theil  südwärts  nach  Griechenland  zog,  der  zweite  zahl- 
reichere sich  nordwestlich  in  die  von  den  deutschen  Völ- 
kern aufgegebenen  Länder  wendete, 

Deutsche  ßlawefi. 

Gewiss  ist ,  dafs  im  Laufe  des  6.  JaJirhunderts ,  in 
welchem  die  Sklaweneh  von  der  untersten  Donau  längs 
dem  Karpat  rückwärts  nach  des  Jemandes  Bestimmung  bis 
zur  Weichsel  hinaufwohnten,  von  der  Elbe  noch  keine 
Wenden  im  Abendlande  bekannt  waren.  Gregor  von 
Tours  und  Venantius  Fortunatus,  welche  kleinerer  Völ- 
ker an  der  Elbe  und  in  der  Nähe,  der  Nordschwaben,  der 
Juten,  der  westlichen  Dänen,  und  ihrer  Verhältnisse  zu 
den  Franken  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
gedenken,  wissen  dort  noch  keine  W^enden;  aber  dafs 
die  Awaren  dort  auf  kurze  Zeit  lagerten,  wissen  die  An- 
nalisten. Für  den  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
mangelt  leider  ein  bedeutenderer  fränkischer  Schrift- 
steller, der  von  den  Ereignissen  an  den  Ostgrenzen  des 
FVankenreiches  und  der  Ankunft  der  neuen  Nachbarn 
ausführlich  und  zusammenhängend  berichtete.  Zuerst 
kommt  Nachricht  von  Wenden  an  der  Oberelbe  mit  dem 


p.  7^),  StrobltKa  (Ort  und  Bach  im  Pelop. ,  wahrscheinlich 
vonstrabiti,  rcficerc,  recreare ,  Dobr.  Institt.  p.  158),  nicht 
Servlitza  ,  Servlianika  ,  Stroblitza  ,  wie  es  antisch  hicfse, 
und  wie  Porphyrogenitus  immer  Z^^ßloi, ,  J^fQ^Xitc  schreibt. 
Auf  historischem  Wege  liefsen  sich  etwa  die  makedonischen 
Slawen  für  Ostslawen  erklären.  Nestor  erzählt  (5,  185),  Kaiser 
Michael,  an  den  die  Mähren  um  Lehrer  des  Evangeliums  schick- 
ten, habe  erfahren,  in  Thessalonich  sei  ein  Mann,  der  zwei 
Söhne  habe,  Methodius  und  Constantin  (Gyrillus) ,  die  slawisch 
verständen  und  Gelehrte  waren.  Wenn  sie  nicht  selbst  vom 
Geschlechte  der  benachbarten  Slawen  waren,  von  wem  anders 
konnten  sie  ihre  Kenntniss  der  slawischen  Sprache  haben,  als 
von  diesen  ?  Der  Dialekt  ihrer  Bibelübersetzung  aber  gehört 
dem  östlichen  Sprachzweige  an.  Aber  wieder,  da  Byrill  lange 
in  Bulgarien  wirkte,  mufste  er  seine  Sprache  dort  nicht  accoin- 
modieren? 
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Jahr  625.  Fränkische  Haufleute,  unter  ihnen  Samo  aus 
Sens,  zogen  zu  diesen  Slawen :  anno  XL.  regni  Chlotharii 
homo  quidam,  nomine  Samo,  nalione  Francus  de  pago 
Scnnonago  (al.  Senn()nico),,plnres  secum  negotiantes  ad- 
scivit,  ad  cxercendqm  negotium  in  Sciavos ,  cognometitb 
W7//?V/o*,  pcrrexit.  Fredeg.  c.  48.  IHe  Slawen  von  den 
A>varen ,  die  schon  im  liaufe  dieses  Jahrhunderts  bis  zur 
Ens,  zu  den  IJaiern,  herrschten,  gequält,  hatten  sich  eben 
gegen  sie  erhoben,  kämpften  siegreich  unter  der  Anfüh- 
rung des  tapfern  Samo,  und  wählten  ihn  zum  Könige. 
JS^ocIi  halten  sich  die  VölUer  ruhig  im  Lande,  das  sie  vor 
nicht  langer  Zeit  besetzt  haben  können  ;  aber  bald  regt 
sie  ein  Ereigniss  zu  jenen  schwärmenden  Zügen  auf, 
durch  die  die  Slawen  ime  Nachbarschaft  auf  nicht  min- 
der gefährliche  Weise,  als  einst  germanische  Völker  den 
Jlömern  gegenüber,  ihren  Umgebungen  bemerkbar  mach- 
ten. Durch  Ermordung  und  Plünderung  fränkischer 
Kaufleute  in  Samos  Gebiet  kam  es  im  Jahr  650  zum  Bruch 
zwischen  IJagobert  und  Samo.  Der  erste  Kampf  mit  den 
Ostnachbarn  endete  unglücklich  für  die  Franken.  Zwar 
waren  die  Alamannen  und  Baiern  *)  auf  der  einen  Seite 
$iegreich  in  das  feindliche  Gebiet  vorgedrungen  ,  aber 
die  Ostfranken  wurden  bei  der  Burg   VVogast,  **)    wie 


*)  So  setze  ich  unbcdenlilich  statt  der  Langobarden.  Lan- 
gobarden im  Frankcnheere  neben  den  Alamannen,  während  der 
Baiern  mit  lieinem  \\  orte  gedacht  wäre!  Und  wenn  auch  Fre- 
degar Langobardi  la»  und  schrieb,  so  Avar  dies  Entstellung  des 
Namens,  die  leicht  aus  der  Schreibung  Baugovarii  entstcinden 
sein  konnte.  Der  Langobardeunamc.  hat.  vorzüglich  die  Gelehr- 
ten verleitet,  Samos  Reich  in  ihrer  Nälie,  in  Uärnthen  zu  sei- 
chen, gegen  die  übrigen  Angaben  Fredegars ,  die  nur  für  Böh- 
inen  sprechen.  Zwar  Itönntc  als  Zeugniss  für  Kärnthcn  ange- 
führt werden,  was  ein  ungenannter  Sal/.biiiger  in  der  zweiten 
Hälfte  des  9.- Jahrhunderts  schreibt  (Juvav.  p.  10):  tcmporibus 
gloriosi  regis  Francorum  Dagoberti  Samo  nomine  quidam  Scla- 
vus  (sollte  Francus  heiTscn)  manens  in  Quarantailis  fuit  dux 
gentis  illius.  Allein  dies  ist  nur  spätere  falsche  Interpretation 
der  älteren  Nachricht  auf  die  Carantanen,  wozu  der  Schriftstel- 
ler verleitet  gein  konnte,  dafs  dort  einfach  Winidcn  genannt 
sind,  wie  man  immer  die  lUrnther  bezeichnete,  die  liöhmenabcr 
nachher,  wenn  noch  AVinidcn,  doch  näher  bcstinkint  licowiniden, 
am  häutigsten  Beheimen ,  Boemannen  hiefscn. 

**)  Castrum  l'oi^axfense,  l'ucaxte/ise  iWe  meisten  IIss. ;  an- 
cjere  Lesart :  castrum  Wup^attuLurc.  In  der  Begrenzungsurhunde 
dies  Bisthums  ]'rag  vom  Jahr  1086  bei  Cosm.  Prag,  hommt  vor: 
tirmini  autem  ejus  occidcntcm  versus  hü  sunt:  Ti/^axt,  quae  ten- 
dit  ad  medium  üuntinis  Chub,  Zelza,  Zedliea  .  .  Für  Tugast  ist 
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es  scheint  im  Egerthale,  aufs  Haupt  gescKlagen.  Und 
nun  beginnen  die  Slawenstürme  aus  Samos  Reiche ,  so 
wie  von  seinen  Nordnachbarn,  den  Sorben,  aus ,  die  vor- 
her, nachdem  sie  an  den  fränkischen  Grenzen  festen 
Fufs  gefafst,  sich  friedlich  mit  den  Franken  abgefunden 
hatten:  miiHis  postlinec  vicibiis  Winidi  in  TJioriii^ium  et 
reliquos  vastando  pagos  in  Frmicorum  regnum  inruunl. 
Etiam  et  Dervanus  dux  gentis  Urhiorum  [Surbiorum],  qui 
ex  gener e  Sclavinörnm  eranl^  et  ad  regnum  Francoruin 
jam  olira  adspexerant,  *)  se  ad  regnum  Samoni  cum  suis 
tradidit.  Fredeg.  c.  68.  Vorzüglich  war  das  offene  dem 
Feinde  naheliegende  Thüringen  seinen  wiederholten  An- 
griffen ausgesetzt  J  annoX.  regni  Dagobert!,  cum  ei  nuntia- 
tum  fuisset,  exercilumWinidoruin  Thoringiam  fnisse  in- 
gressum ,  cum  exercitü  de  regno  Austrasioi'um  de  Mettis 
urbe  promovens,  transita  Ardenna,  Magantiam  magno  cum 
exercitü  adgreditur^  disponeiis  Rhenum  transire.  i .  Saxo- 
nes  missos  ad  Dagobertum  dirigunt,  petentes^  ut  eis  tri- 
buta,  quae  fisci  ditionibus  dissolvebant,  indulgeret:  ipsi 
Yero  eorum  studio  et  utilitate  Winidis  resistcre  spondent; 
et  Francorum  limitem  de  illis  partibus  custodii^e  promit- 
tunt.  Fredeg.  c.  74?  anno  XI.  regni  Dagoberti  cum  iFi^ 
nidi  jussu  Samonis  foriiter  saevirent^  et  saepe  transscenso 
eorujn  iimite  regnum  Francorum  vastariduni,  Thoringiam 
et  relig?ios  jpägos  in^redcientuv,  Dägoberlus  Mettis  urbem 
veniens,  .  s  Sigibertum  iilium  suum  in  Austeris  regem 
sublimavit,  siedemque  Mettis  civitatenl  habere  permisit. . . 
Deinceps  Austräsii  eorum  studio  limitem  et  regnum  Fran- 
corum contra  Winidos  utiliter  defensasse  nöscuntur.  id. 
c.  75.  Die  UeberfäUe^  vorzüglich  von  Seite  der  Sorben, 
währten  in  der  Fol^e  fort. 

Von  dem  Annalisten,  der  den  Nanien  der  Wenden 
von  der  Elbe  her  zum  erstenmal  nennt,  liefsen  sich  bil- 
lig Nachrichten  über  ihre  Ankunft  an  diesem  Flusse  er- 
warten, aber  sein  Ausdruck  ,,  ad  regnum  Francorum j>V///# 
olim  adspexerant'*  zeigte    dals    er   nichts  darum  gewul'st 


noch  geschrieben  Jw^ftsf,  Lugast,  wahrscheinlich  überall  falscli 
für  Vugast;  Woigast  war  vielleicht  die  einheiinisebe  Form  des 
Namens.  Chub ,  Cheb  ist  der  böhmische  Name  der  Eger;  wo 
aber  an  diesem  Flusse  das  verschollene  Woigast  zu  suchen  sei, 
ist  nicht  zu  bestimmen. 

*)  Dies  scheint  nicht  so  genau  zu  nehmen.  Wie  konnten 
die  Sorben,  noch  im  Laufe  des  9.  Jahrh.  die  ärgsten  Plünderer 
aus  der  slawischen  Umgebung,  gleich  nach  ihrer  Ankunft  dem 
Frankenreich  unterworfen  sein? 
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habe.  Kein  Schriftsteller  hat  das  Jahr  ihrer  Ankunft 
aufgezeichnet,  wie  Heise  sich  Kunde  von  den  Zügen  der 
einzelnen  vordringenden  Völker  selbst  erwarten?  Der 
Wenden  an  der  Niederelbe  und  der  Ostsee  geschieht 
nicht  Meldung  vor  Karl  dem  Grofsen.  Statt  alter  Zeug- 
nisse lassen  sich  also  hier  nur  die  aus  der  Gesanimt- 
üijersicht  der  Slawenbewegungen  folgenden  ,Vermuthun- 
gen  aufstellen:  dal's  die  slawischen  Einwanderer  an  den 
Gebirgen  und  in  den  oberen  'Iheilen  der  ehemals  ger- 
manischen Länder,  die  bei  Nestor  in  nächster  Verbin- 
dung mit  den  Donauslawen  stehen,  die  nördlichsten  Ab- 
tlieilungen  des  Sklawenenzweiges  bildeten,  und  sich  zu- 
erst gegen  West  wandten  (alle  diese  stehen  sich  in  ih- 
rer Sprache  am  nächsten,  sprechen  z.ii.  übereinstim- 
mend h  für  g),  und  ihnen  nachher  pine  zweite  Haupt- 
masse von  den  südlicheren  Theilen  des  Karpats  herauf 
in  die  P'lachländer  und  an  die  Ostsee  gefolgt  ßei ;  tlafs 
diese  Züge  mit  den  BcMCgungen  der  von  da  aus  süd- 
wärts wandernden  Slawen  sich  berührten,  etwa  die  Alpen- 
slawen, die  späteren  Carantanen  und  Krainer,  der  ersten 
Masse,  der  zweiten  die  Chrowaten  und  Serben  Platz  ge- 
macht haben.  Die  letzten  Ankömmlinge  haben  sieh  in 
vielen  einzelnen  Abtheilungen  über  das  Land  verbreitet, 
und  sich  meistens  nach  den  Land^triclien  J?enannt,  "WQ 
sie  sich  niederliefsen. 

a.     Slawen  an  der  oberen  Bouan  wid  'Elh^. 

JfÄOjravi  ^  die  Ansiedler  im  Gebiete  des  Flusses 
Mariis  ,  *)  deutsch  Mciraha  ,  Murch ,  slawisch  Morawa. 
Wahrscheinlich  haben  sich  Abtheilungen  von  ihnen 
schon  frühe  über  das  benachbarte  oberungrische  Ge- 
birgsland,  wie  einst  die  (^uaden  aus  dem  Marchlande, 
vielleicht  auch  in  die  Ebenen  hinab  verbreitet.  Noch 
dem  Sturze    der  Awarenmacht  herrschten    sie    eine  Zeit 


*)  riin.  Zi,  lt.  Tacit.  Ann.  2,  03,  wahrscheinlich  von  den 
Kellen  slanirncnde  Benennung.  Kurza,  das  dem  Deutschen 
bleibt,  dem  Kelten  in  o  schwanltle  ,  ist  dem  Slawen  ,' später  we- 
nigstens, immer  o  geworden,  darum  Morawa  aus  Mar*us,Morawa 
(die  südliche)  aus  Margus.  Kei  den  Jat.  Chronisten  deutsche 
und  slawische  Form  geinisclU;  Sclavi  Muru/tcuscs^  Marhaniy  Mar- 
vanif  MaravenxeSy  Maraci,  Moruci;  allslaw.  JMuraica.  "Morawa  ist 
slawisch  eigentlich  blol's  Benennung  des  Flusses,  dann  auch  des 
J^andes,  wie  Bosna;  der  Bewohner  nennt  sich  Moratcczjh^  Murawee. 
Alfreds  Marooro  ist  entstellt  entweder  für  Maroarc,  Mar-vare, 
oder  aus  dem  ahd.  Marhara,  aus  dem  aueh  die  spätere  Benen- 
nung iMarheni,  A/fr/ie/-/nl*ex  1,968.2, 1059),  wofür  zuletzt  Mu/in-n. 
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läng  im  'weiten  Nachbarland,  das  von  ihnen  rj  jUFvdXrj 
jyioQaßia  bei  den  Byzantinern  heilst.  Die  Nachkoni- 
meh  der  älteren  slawischen  Bevölkerung  vor  der  Ankunft 
der  Magyaren  und  der  Ueberrest  der  mährischen  Macht 
auf  dieser  Seite  sind  die  Slowaken,  die  in  gröfster 
Masse  an  den  Westkarpaten,  sonst  durch  das  Land  zer- 
streut unter  den  Ungern  leben,  und  deren  Sprache  sich 
an  die  ihrer  Nordnachbarn,  der  Mähren  und  Böhmen,  an- 
schliefst, im  Einzelnen  eigenthümlidi  sich  entwickelt 
hat.  Der  erste  Abschnitt  des  Verzeichnisses  der  St. 
•Brnmöramer  Hs.  scheint  das  Yolk  zweimal  aufzuführen, 
einmal  MarJiurn  mit  11  civitates,  dann  Mereham  mit  50. 
In  wenigen  Zeilen  kann  dies  nicht  für  nachlässige  Wie- 
derholung genommen  werden;  die  bedeutenderen  Mere- 
hiäni ,  wenn  der  Narne  inchtig,  könnten  etwa  für  die 
ungarischen  Mähren  erklärt  werden.  Allein  da  hier  doch 
Iv^in  anderer  Name  zu  nennen,  also  besonders  aufzu- 
führen war,  ferner  bei  den  vorher  aufgezählten  Namen 
lÄ  der  Aufeinanderfolge  genau  Ordnung  gehalten  ist, 
MeriE*hani  aber  nach  Vulgarii  steht,  so  ist  dies  wahr- 
scheinlich nichts  als  entstellt  statt  Serebani  (Serbi),  der- 
selbe Name  der  im  2.  Abschnitte  Zeriuani  heilst.  Daran 
Itnüpfen  sich  nicht  unwichtige  Folgerungen  für  die  ein- 
zelnen Theile  dieses  ethnographischen  Denkmals.  Im  er- 
sten Absätze  steht  dasselbe  Volk  mit  30  civitates,  dessen 
einzelnen  Theilen  im  folgenden  ungeheure  Zahlen  zu- 
geschrieben sind:  dies  iliefst  nicht  aus  einer  Ouclle; 
jeben  so  wenig  aus  derselben  (Quelle,  wenn  den  Böhmen 
im  ersten  Absätze  15  civitates  gegeben  sind,  den  Mil- 
«anen  50,  dem  Gebiet  von  Prag  40,  von  Oppeln  20  im  letzten. 
Jener  ist  ein  in  seinen  Zahlenangaben  mäfsiger  älterer, 
von  dem  Concipienten  des  ganzen  Denkmals  schon  vor^- 
gefundener  Bericht,  dem  derselbe  die  ihm  durch  die 
oben  (S,  601)  vermuthete  Gelegenheit  zugeführten  Nach- 
richten aus  dem  Süden  hinzufügte  (2.  Abschnitt),  worauf 
er  mit  Hinzugabe  einiger  östlicher  Slawennamen,  und 
einzelner  im  ersten  alten  Bericht  übergangener  vom 
Norden  der  Donau  (5.  Abschnitt)  das  Ganze  zu  einer, 
so  viel  ihm  möglich  war,  vollständigen  Slawenvölker- 
tafel, ohne  weiter  auf  einzelne  Widersprüche  zu  achten, 
abzurunden  suchte.  Die  Moravi  sind  in  dieser  also 
nur  in  Marlimii  bezeichnet,  der  echten  altdeutschen 
Form  des  Namens,  ahd.  Mar/iara,  aus  Maraha ,  Marha  ; 
die  alten  Slawen  lassen  den  Namen  des  Flusses  zugleich 
zur  Bezeichnung  seiner  Anwohner  gelten,  Morawa  bei 
Nestor  (2,  6. 3, 107. 175)  und  im  Igorliede  (ed.  Hanka  p.  20). 


Czerhowe,  641 

CzechOlVe  (Tschechen),*)  cler  einheimische  Name 
der  slawischen  Nachfolger  der  Baiern  im  Baialande,  die 
den  Deutschen  Baiaw  enden ,  Beowiniden ,  Beheimen, 
Böhmen  heifsen.  Sie  haben  im  neuen  Vaterlande  sich 
Lald  stark  und  tapfer  gezeigt,  unter  Samo  die  Ansprüche 
der  Awaren  und  Franken  von  sich  gewiesen.  Die  Sage 
gibt  dem  Volke  den  Anführer  Czech,  und  setzt  seine 
erste  Niederlassung  um  den  Berg  Rip  ( böhm.  wrch 
Bzip,  Berg  Reif  in  Holfmanns  böhm.  Chron.,  St.  Geor- 
genberg) zwischen  den  Mündungen  der  Eger  und  Moldau 
(Cosm.  Prag.  p.  7)-  Beheimare^  in  qua  sunt  civitates  XV, 
hat  der  1.  Abschnitt  der  Descriptio  civitatum.  Den 
Czechen  scheinen  einige  von  den  unbekannten  Einzel- 
namen zu  gehören  ,  die  in  demselben  Verzeichnisse 
am  Schlüsse  aufgezählt  sind  :  Besiiuzane  mit  2  Orten, 
Verizune  mit  10,  Fraganeo  mit  40,  Lupiglaa  mit  50, 
Opoli/n  mit  20 ,  Golensizi  mit  5  Orten.  Davon  ist  wohl 
Opolini  deutlich  der  Name  Oppeln  {Opol  in  Urkunden), 
liupiglaa  wahrscheinlich  Iglau  (slaw.  Iglawa)  mit  der 
Bezeichnung  Lup  (die  mit  Lobia  silva  verglichen  wie 
in  Lobenstein,  Lubogast  auf  die  Lage  am  Waldgebirge 
zu  deuten  scheint);  doch  gehören  wohl  innerhalb  des 
böhmischen  Waldkranzes  die  übrigen,  wovon  die  ausge- 


*)  Czesi  Nest,  Ttiyoi  Kinnam.  (um  H80),  auffallend 
mit  nicht  gequetschtem  Guttcral  Kty^ioiy  Kt^^y^oi  Chalcocond. 
Bobrovvslty  leitet  den  Namen  aus  der  Wurzel  czk  (czeti,  czati) 
im  Verb,  cznu  in  Comp,  zacznu,  pocznu  (anfangen),  bei  fol- 
gendem harten  Vokal  mit  dem  ursprünglichen  Guttural  ko  in 
lionj  (Anfang),  erklärt  also  Czcchone  die  Anfangenden,  Vor- 
deren (ihres  Stammes),  in  passender  Zusammenstimmung  mit 
Lage  und  Geschichte.  Aber  wenn  Czech  dem  Namen  Lech,  in 
>velchem  ch  offenbar  wurzelhaft  ist,  gleichzustellen  wäre?  Dana 
gehörte  ,  wie  Lech  zu  Ics  (  S.  60^,  5.  Anm. ) ,  Czech  zu  ozks 
(  Dobr.  Institt.  p.  101  )>  von  dem  vielleicht  die  ursprüngliche 
Jiedcutung  verloren  ist.  Den  Deutschen  heifsen  sie  ahd.  //e- 
heima  Gloss.  bei  Schmell.  AVb.  1,  140,  Beheimate  Descr.  civita- 
tum, ag^.  Behemas,  Herne  Alfr.,  nhd.  Böhmen  (aus  Behemen),  oder 
Beuivinida  (S.  367,  Anm.),  nach  der  allen  Benennung  ihres  Lan- 
dlos Bujüheim  ,  Baioheim,  Baia,  Belieim  (worüber  S.  115.  116 
und  36ti ).  Beheim  ist  die  eigentliche  Benennung  dieses  Landes, 
unser  Böhmen  aus  Behemen,  der  Benennung  der  Bewohner,  wio 
noch  Aventin,  Hundt  unterscheiden,  und  Christoph  Jfoffmann 
in  seiner  Chronik  der  Behemen  bei  Pcz  2,1045:  „Wie  Tschech. . 
in  das  Land  kam,  das  jctz  llehem  genannt  ist,  und  wie  von  sei- 
nem Namen  die  Behemen  Tschechy  genannt  sind."  Dielat.  Chro- 
nisten geben  nach  i\vr  späteren  Form  Beheim  oder  der  alteren 
Boihemum  Beehaimi^  Buhemi,  BohcmcmeiyBoemanni,licmani\\.  s.  ux. 
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breiteten  Fraganeo  (verschrieben  oder  wie  Fresiti  für 
Brest),  Pragane,  Prager,  die  von  der  provi/icia  Prahensis 
(Ürk.  V.  1045  bei  Boczek  Cod.  dipl.  Morav.  1,  121),  vom 
Prachiner  Kreise?  Besunzane,  aus  der  provincia  Boizez, 
Boysez  (Bo6zek  p.  182.  269)?  oder  Berunzane,  Berauner? 
üerizane,  verschrieben  für  Merizane,  die  Liutomericane, 
Leitmeritzer?  auch  Golensizi  ?  (eine  villa  Golesi  bei 
Bocz.  p.  113.)  In  der  altböhmischen  Sage  stehen  den 
Czechen  als  besonderes  Volk  gegenüber  die  Luczane 
um  Saatz  (Cosm.  Prag.  p.  23  sqq.). 

feOVJtlll»*'  Die  nördlichen  Nachbarn  der  Tschechen 
am  äufseren  Abhänge  des  Waldgebirges  zu  beiden  Sei- 
ten der  Elbe.  Auf  dem  linken  Ufer  bis  zur  Saale: 
jSorabi  Sclavi,  qui  cainpos  hiter  Albim  et  Salani  inier- 
jacentes  i7icolunty  in  fines  Thuringorum  et  Saxonum,  qui. 
eis  erant  contermini ,  praedandi  causa  ingressi.  Ann. 
Einh.  ad  a.  782,  Pertz  1,  163.  Auf  dem  rechten  Ufer: 
praeter  eam  partem,  qnue  ir(ms  Albim  sitpra  nicoliiur  a 
Sorahis,  infra  autem  a  Nordalbingis.  Adam.  Brem.  c.  1 ; 
an  der  Südseite  des  Havel landes  steht  Surbi  als  weit- 
verbreiteter Name  im  Verzeichnisse  der  St.  Emmeramer 
Hs. :  juxta  illos  (Hehfeldos)  regio,  quae  vocatur  Snrbiy 
in  qua  regione  plures  (regiones)  sunt,  quae  habent  civi- 
tates  L.  Noch  nennen  sich  die  oberlausitzischen  Wenden 
Srbje,  die  niederlausitzischen  Serske  (SchafParihs  Gesch. 
der  slaw.  Spr.  p.  480).  Der  Name  des  Volkes,  gleich  nach 
dem  ersten  Erscheinen  der  Wenden  an  der  Elbe  ge- 
nannt, gens  Urbiorum  (mit  abgefallenem  s  für  Surbiorum) 
bei  Fredegar,  in  der  einheimischen  Sprache  mit  ver- 
schlungenem Vokale  Srb,  ist  derselbe  Name  mit  dem  des 
grofsen  Südvolkes,  der  Serben,  ^egßXoL,  die  von  Por- 
phyrogenitus  darum  selbst  für  eine  einzelne  Abtheilung 
des  Nordvolkes  ausgegeben  werden,  dem  aber  die  Sprache 
der  beiden  Völker  widerspricht,  da  das  Slawische  in  der 
Lausitz  nicht  dem  Serbischen  gleich,  sondern  in  der  west- 
lichen Reihe  der  Mundarten  steht.**)     Dafs  verschiedene 

*)  Die  häufigste  Schreibung  bei  clen  fränkischen  Chroni- 
sten. Sonst  noch  Sj/rrt/viCapit.Aqu.,  Pertz5, 1A9,  ÄwwrÄiAnnal. 
Lauriss.  auct.  Einh.,  Pertz  1,  174,  Sitiröi  Chron.  Moiss.,  Pertz 
1,  508,  Stirpe ,  Surfe  Alfr. ,  8urbi  Dcscr.  civ.,  Sing.  Zribiiiy  al. 
Zirbin  (Serbianus)  Cosm.  Prag  p.  51;  Suirhia  Herrn.  Contr., 
Zriiji'a,  Meissnerland  bei  Cosm.  Prag.,  Surahia  ürk.  v.  1250  bei 
Voigt  p.  22. 

**)  Darum  nie  Scrbli^  Sorbli,  oderSorabli,  und  bei  Fredeg. 
Dervanus,  nicht  Dervianus  wie  Derewljane  ,  /d € q ßkeylvo t  Con&X» 
Porph. 


Dalemüici y  Siusit,  643 

Völker  clenselben  Namen  tragen,  davon  geben  die  Stämme 
der  Kelten  ,  Germanen  und  Wenden  mehrere  Bei- 
spiele. *)  Nach  der  bezeichneten  Ausdehnung  müssen, 
wenn  schon  neben  den  Sorben  genannt,  als  einzelne  Ab- 
theilungen, als  die  bedeutendsten  derselben,  betrachtet 
A\  erden  die  Siusli,  Daleminci,  Milciani ,  Lusici. 

I^aleiUinci  (Dalmatü,  Dalmantii),  §illisli: 
IIludo>Nicus  rcx  collecto  exercitu  per  Sorabos  iter  fa- 
ciens,  ducibusque  eorum  sibi  conjunctis,  Dulmatas  j)roe- 
lio  superat.  Annal.  Fuldens.  ad  a.  856,  Pertz  1,  370; 
Sorabi  et  Siusli,  junctis  sibi  Behemis  et  ceteris  circum- 
circa  vicinis ,  antiquos  terminos  Thuringiorum  transgre- 
dientes,  plurima  loca  devastant.  Annal.  Fuld.  ad  a.  869, 
Pertz  d.  580;  Sorabi  et  Siusli  eorumque  vicini  Thachulfo 
(duce  Sorabi  limitis)  defuncto  det'ecerunt.  ad  a.  874» 
p.  587;  Sclavi,  qui  vocaniur  Dalmadi,  et  Behemi  atque 
Sorabici,  ceterique  circumcirca  vicini,  audientes  stragem 
Saxonum  a  Nordmannis  factam,  pariter  conglobati  Thu- 
ringios  invadere  nituntur  et  in  Sclavis  circa  Salam  ilu- 
yium  Thuringiis  IJdelibus  praedas  et  incendia  exercent. 
C^)uibus  Poppo  comes  et  dux  Sorabici  limitis  occurrit.  ad 
a.  880,  p.  595.  Alfred,  dessen  Bestimmungen  man  nicht 
zu  genau  zu  nehmen  hat  (Oros.  p.  20):  be  nordhan 
tastan  Maroara  sindon  Dalameusafi,  and  be  eastan  Dala- 
mensam  sindon  Horithi  ,  and  be  nordhan  Dalomensam 
sindon  Surpe ,  and  be  veslan  him  sindon  Sysele.  Und 
kurz  vorher:  and  be  eastan  him  (Eald-Seaxum)  is  Vineda 
land,  the  man  haet  Syssyle,  Des  Dalminzerlandes  gedenkt 
\Yitechind  von  Korvei  1,  p.  659:  (rex  Heinricus )  signa 
vertit  contra  JJalmauliam  .  .  et  obsidens  urbem,  quae 
dicitur  Grona**)  [Gana],  vigesima  tandem  die  cepit  eam. 
Dietmar  von  Merseburg  nennt  Glomaci  (an  anderen  Stel- 
len Glomuzi,  Zlomizi  geschrieben,  übrig  im  Ortsnamen 
liomatsch)  als  anderen  Namen  für  Dalminzien ,  und  gibt 
diesen  für  die  deutsche  Benennung  aus  (Wagn.  p.  4): 
provinciam,  quam  Jios  tcutonice  ***)  Deletneuci  vocamus, 


*)  Bei  den  Slancn  kommen  noch  doppelt  vor  Chorwalen, 
Obodriten,  Dragowiten ,  Pulen. 

**)  Granu  bei  den  übrigen  Chronisten,  wohl  beides  ver- 
schrieben. Ist  Jahna  am  gleichnamigen  Flusse,  der  bei  Dietniar 
von  Merseb.  (W  agn.  p.  214)  Gana  heifst  (wie  der  Name  Jezerisk 
bei  ihm  Gezerisca  p.  57),  Grana  [Giana?]  beim  Ann.  Saxo  ad 
a.  1015. 

***)  Dies  mufs  bezweifelt  werden.  Dietmar  scheint  an  Da- 
lemanni  gedacht  zu  haben,  das  hier  übel  angebracht  wäre.    Die 
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Sclavi  autem  dorn  frei  appellant.  .  .  Et  haec  provincia  ab 
Albia  usque  in  Caminizi  iluvium  porrecta.  Talaminzi^ 
qui  habent  clvitates  XI V^,  nennt  auch  die  Descriptio  civi- 
tatum  weniger  genau  neben  Surbi.  Aus  der  Lage  der 
Orte,  welche  Urkunden  in  Daleminza  stellen,  folgt, 
dafs  die  Landschaft  den  Strich  zwischen  der  Elbe  und 
Mulde  von  Meissen  bis  Torgau  umfafste.  Siusli,  auch 
als  Gauname  genannt  von  Dietmar  (p.  48.  230.  258)  pagus 
Siusuli ,  Siusili ,  fällt  nach  urkundlicher  Bestimmung  in 
die  nordwestliche  Umgebung  von  Daleminza.  Siusli, 
DalemincI  sind  also  einzelne  ausgedehntere  Sorbenstriche, 
neben  welchen  noch  den  bedeutendsten  Raum  einnahm 
der  pagus  Chulici ,  Chulizi ,  Gntiii ,  der  sich  von  der 
Elster  über  Leipzig  über  Daleminzien  hin  gegen  das  Erz- 
gebirge bis  zur  Elbe  erstreckte  (Dithm.  Merseb.  p.  4-57), 
und  der  auch  die  Landschaft  Coledici ,  regio  pagusque 
Coledizi,  Cliolidici  in  Urkunden  von  973  (Raumer  Reg. 
bist.  Brandenb.  n.  248-  250)  noch  umfafst  zu  haben  scheint. 
Von  den  Sorben  dieses  Striches  ist  die  Rede  in  den  Annal. 
Fuld.  ad  a.  859  (Pertz  i,  456) :  dispositae  quocjue  Saxo- 
num  adversus  Soraborum  et  Wiltzoium  incursiones,  qui 
nuper  quasdara  ipsius  marchae  Saxoniae  villas  incendio 
cremaverant,  expeditiones.  .  .  Saxones  interea  contra 
Sorabos,  qui  Coiodici  voccmfur,  apud  Kesigesburch  dimi- 
cantes  victoriam  adepti  sunt ,  regeque  ipsorum  Cimusclo 
interfecto,  eamdem  urbem  et  undecim  castella  ceperunt. 
Coledici,  Colidici  bei  Dietmar,  ist  der  Name  Kolditz  an 
der  Mulde,  unter  dem  noch  Nirechowa,  Nerchau,^in  Chu- 
lizi genannt  ist  (Raum.  n.  545,  a.  997),  und  über  wel- 
chem Gutizi  Orientalis  von  der  Elbe  bis  zur  Chemnitz 
reicht  (Dithm.  p.  57);  ist  Chudice  zu  schreiben  und  aus 
chudij  (schlecht,  mager,  arm)  zu  erklären,  so  ist  dies 
passende  Bezeichnung  des  kärglichen  Erzgebirgslandes. 
])ie  armen  Sorben  dieser  Ecke  zwischen  der  Elbe  und 
dem  Waldgebirge  mit  ihren  abwärts  schon  auf  besserem 
Boden  sitzenden  Nachbarn  ,  den  Daleminzern  und  Sissi- 
lern ,  waren  es  also  vorzüglich,  welche  so  lange  ihre 
Raubzüge  gegen  die  Umgebungen  fortgesetzt  haben,  und 


Endung  des  Namens  ist  slawisch,  vielleicht  im  Munde  der  Einge- 
bornen  Daleminlci,  Dolemenice,  Dolemence  (wovon  das  zweite 
Wort  dunkel  ist).  War  Glomuzi  gleiches  Umfangs,  so  ist  dies 
für  eine  zweite  Benennung  nach  dem  heiligen  See  dieses  Na- 
mens, von  dem  Dietmar  Näheres  angibt,  oder  dem  Orte  Lomatsch 
zu  nehmen.  Pagus  Dalminze  seu  Zlomekia  heifst  der  Gau  auch 
in  einer  Urk.  v.  981  bei  Wenck,  Hess.  Landesgesch.  2,  n.  27. 


Milcieni.     Liisici.  O-ify 

darum  unter  ihren  besonderen  Namen  ])e]<annt  geworden 
sind.  Aurgezeichnet  sind  Einfälle  und  Empörungen  der 
Sorben  zu  den  Jahren  782,  cS06,  816,  839,  858,  869,  874, 
877,  880,  892  (Chronisten  bei  Pertz  1). 

Erst  mit  dem  14.  Jahrhundert  wich  auf  dieser  Seite 
das  Slawische  vollends  dem  J)eutschen;  1527  hörte  man 
in  Leipzig  auf  srbisch  (syrbisch)  zu  sprechen  (Schaf- 
fariks  Gesch.  der  slaw.  Spr.  p.  480). 

Iflileieili  ^  *  die  Bewohner  der  Oberlausitz ,  sind 
mit  ihren  niederlausitzischen  Nachbarn  für  die  Ostsor- 
ben zu  halten.  **)  Der  milzienische  Ilauptort  ist  Bautzen: 
i])se  (rex  lleinricus)  cum  Boemiorum  duce  novo  Milzic' 
9ios,  qui  tum  sibi  fuere  proximi,  terminos  per  ineffabilem 
iiineris  diflicultatem  adiens  ,  Bndusin  urbem  possedit. 
Dithm.  Merseb.  6,  P.  145.  Ihrer  Grenze  gegen  die 
])ühmen  im  Waldgebirge  gedenkt  die  Prager  Begren- 
zungsurkunde V.  J.  1086  bei  Cosmas  von  Prag  (ed.  l)obr. 
p.  169 )  :  deinde  ad  aquilonalem  hii  sunt  termini :  .  . 
])edosese  ,  usque  ad  mediam  sylvam  ,  qua  Milcianüruiii 
occurrunt  termini,  ^lilzaue  nennt  sie  die  Descriptio  ci- 
vitatum  und  theilt  ihnen  50  Orte  zu. 

liUSici^***  d.  i.  Luzhice,  von  luzha,  Pfütze,  pas- 
sende Bezeichnung  der  sumpfigen  Landschaft  unter  den 
milzienischen  Höhen ,  dann  Benennung  ihrer  Bewohner. 
Ijiiusizi  nennt  sie  das  Yerzeichniss  der  St.  Emmeramer 
11s.  und  scli^eibt  ihnen,  wie  ihren  Nachbarn,  den  Mil- 
/ienen,  50  Orte  zu.  Ursprünglich  trug  den  Namen  nur 
der  Strich  von  der  schwarzen  Elster  bis  zur  Spree.    Ost- 


*)  ^Yall^scheinlich  einheimisch  Milcz)ane;  zu  vergleichen 
sind  flie  Ortsnamen,  poln.  Mielcayn  bei  Gnesen,  böhm.  Milczjn 
büi  Tabor. 

**)  Nur  wegen  der  Letzteren  entsteht  Zweifel.  Die  Sprache 
tlerA\  enden  in  den  beiden  Lausitzen  ist  in  zwei  Mundarten  ge- 
trennt j  die  oberlausit/.ische  neigt  sich  vium  Böhmischen,  spricht 
li  für  g,  die  niedere  (die  noch  um  Kottbus  gesprochen  wird) 
/-um  Polnischen,  bewahrt  mit  diesem  g.  Doch  läfst  sich  anneh- 
men, dafs  die  Sprache  des  sorbischen  Gesammtvolkes  dem  Pol- 
nischen  zur  Seite  gestanden,  das  Obcrlausitzische  in  der  Nach- 
barschaft des  Böhmischen  sich  erst  mit  der  Zeit  diesem  gleich 
gebildet  habe  (zum  h  für  g  neigen  sich  aufser  den  oberländi- 
sehen  auch  noch  andere  Slawen),  imd  iür  die  Auibrcitung  des 
.Sorbcnnamens  bis  zum  Havellande  spricht  die  Descriptio  civi- 
ralum. 

***)  Auch  hiiiiici ^  Luisizi,  Luizizi ,  Luziri  geschrieben» 
Luidizi  und  mit  den  Liutici  verwechselt,  JUutiki  bei  V\  iticliiud 
von  Korvei  3i  p.  660. 
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wärts  verbreiteten  sich  die  Gegenden  Selpidi,  Nice  oder 
I^isici  (Dithm.  Merseb.  u.  ürkk.),  jene ,  nicht  bestimmter 
Lage,  wahrscheinlich  in  Nordost,  diese  in  Südost  von 
der  Spree  zur  Neisse,  und  zu  äufserst  bis  zum  Bober, 
gleichnamig  mit  dem  Orte  Sorau ,  Zara  Dithm.  Merseb., 
Sarowe :  Marchia  Lusatiae  in  se  continet  terrara  Sarowe 
(vorher  Zaroice) ,  quae  ex  Slube  usque  ad  lluvium  Bobere 
extenditur  usque  ad  tcrminos  Poloniae,  et  usque  ad  termi- 
nos  terrae  Budessinensis.  Dipl.  d.  a.  1501,  Wilkii  Tice- 
mannus.  Cod.  dipl.  p.  158;  Tacgollus  deBohemia  comesob- 
tulitDeo  et  S.  Bonifacio  regionem  suam,  quamdam  videlicet 
provinciolam  sitam  juxta  Bohemiam,  Saruwe  nuncupatam. 
a.  801.  Broweri  Antt.  Fuldens.  p.  257.  Der  Name  Luzbice 
ist  nicht  nur  über  diese  Striche  erweitert  worden  {Nieder^ 
lansitz)  ,  sondern  auch  in  der  Benennung  Oberlavsilz  auf 
das  Bergland  der  Milzienen. 

b.  Fränkische,  thüringische  Wenden.  Durch  die  Kriege 
der  Deutschen  gegen  ihre  unruhigen  sorbischen  und 
böhmischen  Nachbarn,  durch  das  Vordrängen  dieser  Yöl- 
her  gegen  Westen,  und  ihre  häufigen  Einfälle  in  die  um- 
liegenden Striche  mul'ste  es  kommen,  dafs  entweder  sla- 
wische Kriegsgefangene  als  Leibeigene  in  die  Umgebun- 
gen zerstreut  wurden,  *)  oder  ganze  Wendenhaufen  sich 
da  in  Kolonien  festsetzten.  Die  Verzeichnisse  der  Güter 
und  Einkünfte  des  Klosters  Fuld  nennen  Slawen  (in  ein- 
zelnen Stellen  neben  Franken  und  Sachsen  ,  also  als 
Volksnamen)  unter  ihren  Dienstpflichtigen  in  den  Orten 
der  umliegenden  Waldgegenden:  Ludera,  Luterenbach, 
Summerde,  Hagen,  Vargelaha,  Lupenzo,  Nitharteshuson, 
Salzunga,  Geistungen,  Cruciburg,  Heringen,  Sulaha, 
Ugesberc,  Geysaha,  Bezzingen,  Biberaha,  Nuenburc, 
Bora,  Enselmarestat,  Otricheshusen  (Schann.  Buchonia 
vetus.  Schoettgen  et  Kreysig  Diplomatar.  1,  p.  46  —  48); 
und  noch  erscheint  der  Wendenname  aus  denselben  Ge- 
genden :  JVinoisuzen  et  in  Iribus  villis  Sclavorum  et 
lE.iiei\u'inide7i  in  pago  Salagowe.  Schoettgen  Diplom.  1,  18 
(a.  958)  ;   Vuinid ohoheim,   Winithoheim.  Schann.  Traditt. 


Fuld.  n.  98.  278-  Vet.  polyjjt.  ap.  Schann.  Buchon.  vet. 
p.  451;  in  pago  Grapfelda  .  .  in  loco  Vualahrames?/?^////</«. 
Dipl.  d.  a.  908,  M.  B.  28.  1,  141.**)      Slawen  in  Orten 


*)  Dalier  Sclavus,  Sklave,  der  Bedeutung  servus,  Kneclit, 
Leibeigener.     Vgl.  Grimms  Hechtsaltcrtb.  p.  520  ff. 

**)  Vgl.  Erncstcswtntden  (Scbann.  p.  288.  n.  167)  im  Aiscli- 
thale,\VolflieresMMi«iVfo/»(im  Dipl.  OttosII.  von  979)  im  thüringi- 
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des  Unterharzes  (um  Mannsfeld)  erwähnt  eine  Urkunde 
vom  J.  973 :  de  possessionibus  S.  üonfatii  martyris  prae- 
scriptus  venerabilis  abbas  Vuerinharius  pari  mutuatione 
concambii  dedit  in  jus  et  proprietatem  S.  Mauritii  martyris, 
quicquid  in  Frekenleba  etScekkensteti,  Arneri,  Lembeki 
et  Faderesrod,  Kerlingorod,  Mannesfeld,  Duddondorf^ 
Bodonvualli,  Menstedi,  Purtin  et  Elesleiba  aliisque  villis 
viliarumque  parlibus ,  quas  sclavuatticde  familiae  iiiha- 
bitafit^  .  .  visus  est  habere.  Schann.  Traditt.  Fuld.  p.  241; 
slawische  Namen  auf  der  Westseite  der  Saale  eineUrk.  von 
995:  Riedauuizi,  Drogolisci,  Siabudisci,  Osuliscie,  Cedli- 
sciani.  ErathCod.  dipl.  Quedlinb.  n.  51;  und  zwei  von  den 
J-  937  j  955  ebendas.  n.  7.  22:  inlocimarca,  quae  Smeon  di- 
citur,  XII  familiae  Sclavorum  cum  territoriis  quas  ipsi  pos- 
sident.  .  .  viila  Spileberg,  quae  etiam  alio  nomine  Sibro- 
uuici  dicitur,  in  marca  quoque  quae  Smeon  nominatur,  sita 
(Schmon  bei  (^uerfurt).  Noch  zahlreicher  linden  sie  sich 
in  den  oberen  Maingegenden  ,  an  der  Rednitz  und  der 
Aisch.  Diese  Striche  heifsen  Slawenland,  ihre  Bewohner 
Main-  und  Rednitzw enden  :  qualitcr  .  .  domnus  Karolus  .. 
episcopis  praecepisset,  ut  in  terra  Sclavorum,  qni  sedeiit  in" 
ier  Moinum  et  Radafitiamfluvios,  qui  vocafittir  Mmrtmmiidi 
et  llatanzunimdi,  una  cum  comitibus,  qui  super  eosdem  Scla- 
vos  constituti  erant,  procurassent,  ut  inibi  sicut  in  ceteris 
Christianorum  locis  ecclesiae  construerentur,  quateiius 
ille  populus  noviter  ad  Christianitatem  conversus  habere 
potuisset,  ubietbaptismumpercipcret.  Dipl.  Ludow.  Germ, 
d.  a.  846 ,  Mon.  B.  28.  1,  41 ;  mit  deutscher  Endung :  qui 
vocantur  Müinnvinida  et  Radunzvuinida ,  in  der  Bestäti- 
gungsurk.  Arnulfs  vom  J.  889,  ibid.  p.  95;  Traditio  bono- 
rum in  villa  Thurpfilun.  Ego  Nidgoz  trado . .  quicquid  pro- 
prietatis  habeo  in  villa,  quae  vocatur  Thurpßlim  ,  juxta 
ripam  lluminis  Moin,  in  regione  Slavonim,  Schannat  n.  553 
(a.  824);  quasdam  res  juris  nostri  in  pago  Folchfeld 
dicto  sitas,  hoc  est  in  comitatu  cujusdam  comitis,  cui  no- 
mcn  Hessi,  quicquid  in  loco  Fihnriod  nuncupato  ad  regiae 
serenitatis  auctoritatem  pertinere  videtur  una  cum  caeterii 
sclavienis  oppidis  illuc  juste  conspicientibus.  Dipl,  Chuon- 


schen  Slawengau  ,  Nidarun  Winida  (M.  ß.  9,  355)  in  Kärntlien, 
'M.o'uwxwinida  t  MoMU-ututden  (Schann.  Dlocces.  Fuld.  p.  240. 
a.  874.  Traditt.  Fuld.  ^.  294.  n.  52),  ISiahauuinida  (M.  B.  11,  12i, 
a.  863)  am  Fichtelgebirge,  AdalhartesMiwerfen  (Schann.  n.  545. 
a.  905),  Gcrharthwi ndin  y  Kotzcnjvinden  (Sprengers  Gesch.  v. 
Banz  320.  344.  n.  1151.  1225).  Im  Aischlande  noch  Brodswin 
den,  RatzenvYindcu ,  Poppenwind,  Hcinhardswiod  u.  a. 
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radi  a.  911,  M.  13.  28.  d,  145;  tertiam  partem  m  Sclavis, 
hl  Heidu.  Dipl.  d.  a.  796  ap.  Pistor.  1.  2,  24«  Slawen  im 
Aischthal:  in  loco  Hohenstat,  qui  situs  est  juxta  ripam 
fluminis  Cisga  [Eisga,  Eisca], . .  in  eadem  Slavorum  regiotie 
villas  has  Tutenstete,  Lonrestat,  Wachenrode,  Sampach, 
simul  cum  mliahiiantihus  Siavis,  qni  singulis  annis  censum 
reddere  debent  Fuldensi  monasterio.  Scliannat  Trad.  Fuld. 
p.  284«  n«  69 ;  in  villa  autem  (juae  dicitur  Medabah  XL 
mansi  de  Siavis  censum  slngulis  annis  reddere  debent 
Sancto  Bonifatio.  ibid.  n.  70.  Doch  mufs  hier  den  sla- 
wischen Bestandlheil  der  Bevölkerung  immer  noch  der 
deutsche  überwogen  haben,  oder  der  slawische  Charakter 
bald  dem  überwiegenden  deutschen  Einflüsse  gewichen 
sein;  auffallend  zeigt  sich  aus  diesem  Slawenstriche  kein 
slawischer  Name.  Deutsch  sind  Thurpfilun  (rr:  Duriilin, 
Dörflein,  jetzt  Dörfleins),  Fihuriod  (\  iehried ,  Yiehreut, 

i'etzt  Vieret),  Ileida  (Ober-,  Unterheid)  ,  alle  am  Main 
»ei  Bamberg ,  die  Namen  aus  dem  Aischthale ,  wie  ein 
paar  Wörter  aus  diesem  Gebiete  in  einer  Urkunde  Arnulfs 
von  889  (bestätigt  925  von  Heinrich  I.,  993  von  Otto  III., 
M.  B.  28,  1.  p.  98.  161.  259) :  decimam  tributi  quae  de 
partibus  orientaliumFranchorum,  vel  de  Sclavis  ad  fiscum 
dominicum  annuatim  persolvere  solebant,  quae  secundum 
illorum  linguam  steora  (al.  stiora)  vel  ostarstuopha  *)  vo- 
catur.  Deutsche  Namen  den  Main  aufwärts  :  Ebilesfelt 
et  Wazzerlosa,  Durngestat  [Duringestat],  StafFelstein, 
Kunest^t.  Traditt.  P\ild.  p.  284-  "•  77.  Eben  so  unter 
3)eutschen  eine  slawische  Ansiedlung  an  der  Hainleite  in 
Thüringen,  wo  die  Gaue  Winidon  und  Culm  genannt 
w  erden ;  quendam  locum  Bilistadt  nominatum,  in  comitatu 
Siggonis  comitis,  et  in  pago  Uuimdo/i,  quicquid  respi- 
ciebat  ad  nos  pertinens  in  villis  Suozare,  Ericha,  Ruchen- 
stad,  Niuuenstad,  Westerenerich,  Wolfheresuuinidon,  in 
praescripto  comitatu  et  pago  sitis.  Dipl.  Otton.  II.  de 
a.  979 ,  ap.  Harenberg  Hist.  Gandersh.  p.  625  ;  in  vil- 
lis et  marchis  subnotatis  scilicet  in  pago  Culm  et  in 
villa  Culmnaha  et  in  ürbah  et  in  villa  Bertelesrode.  ürk. 
V.  966  ,  in  Oesterreichers  n.  Beitr.  zur  Gesch.  4.  Heft 
p.  42,  Schuhes  histor.  Sehr.  Beil.  1;  mangelhaft  bei 
Schannat  n.  587  s  i«  villis  et  marchis  subnotatis  Cul  *  *  * 
et  in  villa  Urbach  et  in  Berchtelesrode.  Doch  haben 
sich  hier  neben  den  deutschen  Namen  die  slawischen 
Culm,  Culmnaha  (jetzt  entstellt  Keula),  Worbis  (alt  Wor» 


•)  Vgl.  darüber  Grimms  Rcchtsallerth.  p.  298. 
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Lizi,  Worbiz)  behauptet.  Dafs  die  Saale  die  Thüringer 
und  Slawen  schied,  ist  aus  den  Chronisten  bekannt;  auf- 
wärts safsen  Slawen  bis  an  ihre  (Quelle  und  verbreiteten 
sich  über  die  umliegenden  Höhen.  Diese  heil'sen  der 
Slaw  enwald :  fuit  in  sai/u  Sluvorum  ,  qui  ob  densitatem 
nemoris  unibrosam  juxta  linguam  eorum  J^ovia  dicitur, 
quique  ob  immensae  latitudinis  et  lon^itudinis  vastam 
sulitudineni  infinitain  ursorum  nutrit  multitudinem,  ursus 
quidam  naturali  rabie  ceteris  saevior,  .  .  provinciam  SalU" 
reit  maximc  devastaverat.  Monachus  Brunwillerens.  ap. 
Leibn.  1,  520.  Diese  Slawen,  Sorben,  die  sich  hier  mit 
den  nordwestlichen  Tschechen  berührten,  sind  vielleicht 
*/.uv  Zeit  Dagoberts  um  650 ,  da  nach  der  Niederlage  bei 
Wogast  die  Franken  an  ihren  Ostgrenzen  gedrängt  wur- 
den, auch  in  die  inneren  Gehänge  des  Höhenzuges,  in 
die  zum  Maine  sich  neigenden ,  wahrscheinlich  seit  dem 
Abzüge  der  Burgunden  spärlich  bevölkerten  Thäler  hin- 
abgestiegen, wo  zw ar  nicht  Urkunden,  aber  unzweifelhaft 
slawische  Ortsnamen*)  slawische  Ansiedlungen  erweisen, 


*)  Solche  sind:  Leugast  (LwÄ^^asf,  Cod.  diplom.  Langh.  in 
Schultes  liist.  Sehr.,  Sprengers  dipl.  Gesch.  v.  Banzp.  581),  Schor- 
gast  (Scorgaste,  M.  B.  15,  108,  zwei  Flecken,  Ludwig-,  Markt-), 
Treh^a^it  {irel/gastf  Treuegast j  M.  B.  1 5, 541 .  29. 1,  509),  in  den  ober- 
sten TJjälern  des  Maingebietes,  und  wahrscheinlich  auch  in  dieser 
Lage:  villa  Shpece  in  pago  Batenzgowe,  Urk.  v.  1024,  M.  B.  28. 
1,  51ü  (Schlop  am  Schlopbachc?  vgl.  poln.  Slupce  bei  Gnesen); 
vicus  nomine  Siletvize,  .  .  situs  in  pago  Hatcnzgouue.  M.  B.  29. 
1,  hl  (a.  1055) ,  ist  wohl  Sclhitz  am  gleichnamigen  Flüfschen  in 
der  Saalabdachung.  An  derBodaeh:  Graiz  (Crorfete,  Grodiz  in 
den  Urk.  bei  Sprenger,  derselbe  Name  mit  Graiz  an  der  Elster, 
früher  Groia)}  Bedwitz  (hedcTviz,  Urk.  v.  1558  bei  Schulte« 
p.  101;  slaw.  Bjedowice?  Hiedauuizi ,  Beidewitz  an  der  Saale, 
hei  Erath  1.  c,  auf  Bügen:  terrula,  quae  Hedetviz  slavice  appel- 
latur.  Urk.  v.  1252,  Dreger  p.  558);  Zcdlitz,  auch  Zettlitz  ge- 
sclirieben,  sonstnoch  häiiligvorl<ommenderName(=poln.  Siedlec, 
Zedlica  in  der  Prager  Grenzurk.  bei  Cosm.  Prag.  ed.  Dobr.  p.  169 ; 
praodium  in  terra  Cujaviae  Cedelicze  bei  Dusburg  2,  4,  heifst 
Bcdlce  inUrkk.  bei  Üreger  p.  130,  V^oigt  p.  20.  43;  vgl.  xVoMe  Sedlo, 
Xtare  Zedlo  bei  Boczek  p.  189.  508.  314;  böhm.  Sedlczany,  Ced- 
iisctani  bei  Eralh  1.  c. ;  von  sjcdati,  sitzen,  das  deutsche  Gisazi: 
O'/uzeugüazi f  locus  ubi  Gluzo  Sclavus  habitare  et  diruere  coe- 
pit.  M.  B.  28, 1,  2ö3,  oder  SezzeinNiusezze,  Neusefs,  Ufsezze;  das 
starke  slaw.  s  ist  deulscl»  z  geworden ,  weswegen  aucli  Zerbst, 
Xirwiili  Dithm.  Mers. ,  Serbisti  sein  kann  und  Zur/jizi  Dithm., 
jetzt  Zörbig,  Serbice);  Schwürbitz  (Swerfnz^  M.  B.  24,  44,  c. 
1220,  mit  dem  durcii  deutscheu  Mund  eingesetzten  w,  wieSuirbi 
für  Soral>i,  o/Venbar  slaw.  Serbice,  und  derselbe  Name  mit  Ser- 
vitza,  SerfKUcheiJcnscits  des  Balkans,  am  Indschckara);  SchmöU 


650        Fränhischey  thüringische  Slawen, 

und  auf  diesem  AVege,  da  in  Südost  die  Baiern  gegen  die 
Böhmen  den  Nordgau  behaupteten ,  sind  die  Wenden  ab- 
wärts bis  an  die  Aisch  und  Rednitz  gezogen.  So  Aveit 
ist  das  Volk  der  Wenden,  das  um  Christi  Geburt  noch 
nicht  gekannt,  hinter  der  Weichsel  verborgen  lag,  nacb 


(Smoulnce  M.  B.  15,  194,  J.  1194,  ursprünglich  vielleicht  Smo- 
lence,  und  dann  den  Namen  Zfxoksvoi^  Smolensk  zu  verglei- 
chen); Küps  (Cupce,  Sprenger  p.  588,  J.  1248,  ChubitZy  Urki 
V.  1271  bei  Schultes  p.  84,  von  kupa,  Haufe?):  seitwärts  am 
Wald  Welitsch  an  der  Tettau,  deren  alter  Name  3'ae///t  (  vgk  J 
mons  Tet in,  provincia  Telinemii  in  Böhmen,  Boczek  p.  182. 185) 
mit  anderen  Flufsnamen  aus  der  Nähe  in  einer  Urk.  von  1194, 
M.  B.  15,  194:  de  nemore  nostro  secus  Kranach,  quod  vulga- 
riter  dicitur  Nortwalt,  .  .  ad  ortum  cujusdam  fluvii,  qüi  vulgo 
dicitur  Tyziviz^  et  inde  procedens  trans  flumen^  qui  dicitur  7Vic- 
tin,  prolenditur  ad  alveum  fluvii,  qui  vocatur  Chletiz.  Vgl.  M.  B. 
24,  41.  Von  den  Städten  dieses  Striches:  Kulmbach,  alt  CuU 
minachy  Culmnack  (noch  in  einer  Urk.  v.  1521  bei  Schultes  p.  92), 
in  der  ursprünglichen  slawischen  Form  ohne  Zweifel  Chulmina, 
mit  der  häufigen  Ableitung  -ina  aus  chlm  ,  chulm,  Berg;  Kro- 
nach ,  Crana  zuerst  genannt  von  Dietmar  von  Merseb.  ,  des 
Markgrafen  Hezzilo  Stadt,  wohin  er  von  Ammertlial  und  Creus- 
sen  vor  Heinrich  II.  floh,  ehe  er  sich  nach  Böhmen  wandte 
(darum  jedoch  nicht  Goldkrouach,  das  erst  um  15G5  durch  den 
Bergbau  entstand.  Goldfufs  und  Bischof,  Beschr.  des  Fichtel- 
geb.  2,  55),  in  Urkunden  Chrana  ^  Chranaha ,  Cranach ,  mit  dem 
ursprünglichen  a  noch  im  16.  Jalirh.  im  Namen  Lucas  Cranach^ 
findet,  obwohl  sich  deutsche  Namen  wie  Cranahfeldc,  Cliranch- 
velt,  Schann.  Trad.  Fuld.  p.  508.  5,  Sprenger  p.  525,  Cranaha, 
Schann.n.  65  (jener  von  ahd.chranuh,  Kranich,  der  Vocel,  dieser 
vonkrana,  grana,  der  Bart?)  zeigen,  neben  sicher  slawischen  Na- 
men wahrscheinlichere  Etymologie  als  slawisches  Chrana,  von 
chraniti,  bergen,  schützen  (  Dobrowsky  Institt.  p.  215')»  also 
Burg,  Feste.  Baireuth,  d.  i.  Baicrreut,  alt  Baierriute,  scheint 
sein  Name  als  eine  spätere  Ansiedhing,  als  jene  beiden  Städte 
sind,  zu  verrathen,  eine  baierische  Kolonie  aus  dem  nahen 
Nordgaue?  Als  die  äufsersten  slawischen  Namen  im  fränkischen 
Oberlande  lassen  sich  anführen:  Graiz,  Mitwitz,  Mödlitz  (Mod- 
iice, vgl.  I'oüwiodelize,  Baum.  Begest.  n.  1015,  Modlin  )  an  der 
Steinach;  Zedlitz  und  Küps  (Ober-,  Unter-)  bei  Staffelstein; 
Scheslkz  {ScJiehezUze,  Schann.  p.  282.  25,  Shehslitz^  M.  B.  8,  177. 
a.  1250  rz  Zhi/helice,  böhm.  Ort  im  Bidschower  Kreise?  vgl. 
Schesla,  Pcrtz  5,  155)  ;  Zwernitz  (Zvernze,  Sprenger  p.  556. 
a.  1180,  Swerniz,  Schultes  p.  79.  a.  1246,  ursprünglich  wohl 
Swerince  und  mit  Schwerin ,  Zuartn  Dietm. ,  zu  vergleichen)  j 
Creussen?  (Criimi  Dietm.,  Chrusin,  Crmcn^M.B.  14,  415.24,  44) 
und  in  der  Nähe  Oelsnitz  (Ober-,  Unter-,  slaw.  Olsznice,  von 
olsza,  Erle,  wovon  auch  der  Oelsnitzbach  bei  Berneck),  Döber- 
schitz  (Dobrziee?),  Döberein,  Kulmain  (aus  Dobrin,  Chulmin?)j 
Berg  Kulm  bei  Neustadt,  und  in  der  Nähe  Dölnitz  (Dolnice). 
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sieben  Jahrhunderten  verbreitet,  dafs  es  nun  vom  Eurotas 
bis  an  die  VYoJga  und  den  Main,  von  der  Ostsee  bis  zum 
sch>varzen »  zum  ägäischen  und  zum  adriatischen  Meere 
wohnt. 

c.  Slatren  im  Flachlande  zmschen  der  Elle  und 
Oder.  Eine  bedeutende  Zahl  kleinerer  nach  ihrer  Lage, 
ihren  Hauptorten  oder  nach  Flüssen  benannter  Abthei- 
lungen ohne  gemeinsamen  Namen ,  doch  wahrscheinlich 
derselben  Mundart,  die  etwa  mit  dem  Niederlausitzischen 
gleich,  dem  Polnischen  zur  Seite  stand. 

Hevelli^  *  an  der  Nordseite  der  Lausitz,  Be- 
wohner des  Ilavellandes.  Zwei  Einzelnamen  nennt  hier 
Helmold  1,  37'  Brizanorum  et  Stoderanorum  po- 
puli,  qui  Havelberg  et  Brandenburg  habitant.  Aber  nur 
den  letzten  stellt  dem  Havellande  gleich  Dietmar:  Stode- 
rania,  quae  Hevellijn  dicitur.4?  p.  82.  Unter  den  Lutizern 
steht  derselbe  bei  Cosmas  von  Prag  p.  56:  de  durissima 
gente  Lnlicensi,  ex  provincia  nomine  Slodor.  Und  auch 
hei  Alfred  sind  genannt  (Or.  p.  20)  iylte,  the  man  Aefel- 
dan  hsBt.  Doch  findet  dies  sonst  keine  Bestätigung,  und  die 
Lutizer,  VYilzen,  sind  nur  die  nördlichen  Nachbarn  der 
Haveler.  Zu  Stoderani  ist  Studernheim,  Strodchne,  zu 
Brizani  Treuenbrietzen  verglichen  worden.  Hehfeldi,  aui 
habent  civitates  VIII,  meldet  die  lateinische  Tafel  der  Sla- 
wenvölker; pagus,  provincia  IJevellofi,  Heveldnu,  Heve- 
ledmi  schreiben  Urkunden  (Raum.  Reg.  a.  949.  980.  993. 
lOiO.  1161).  Nordwestlich  an  der  Dosse  sind  ihnen  viel- 
leicht noch  als  Untcrabtheilung  oder  besonderer  Gau  bei- 
zuzählen die  Doxani,  deren  Lanilschah  JJosseri,  Dassia 
in  den  Urkunden  (Raum.  Reg.  a.  946.  949-    1161). 

Ijiiioiieis  9  l§iiielfliii^i  ^  Betlienlei :  filius 

imperatoris  Karlus  Albiam  ponie  junxit,  et  exercitum  cui 

f)raeerat  in  Linones  et  iSmeldingos  .  .  transposuit ,  popu- 
atisque  circumquaque  eorum  agris,  transito  iterum  ilu- 
mine  ,  cum  incolomi  exercitu  in  Saxoniam  se  recepit. 
Annal.  Einh.  ad  a.  808,  Pertz  1,  195;  Karolus  Albiam 
ponte  junxit,  et  cum  exercitu  cui  praeerat  in  Linones  et 
Sj/ieldingos  transposuit,  Ann.  Fuld.  ibid.  p.  554?  Saxones 
venerunt  ultra  Albiam,  et  fregerunt  unam  civitatem  cum 


*)  Wohl  für  Havelli  ,  Habuli,  Habulani  vom  Namen  des 
Fhisses(S.  15);  die  Formen  mit  d  scheinen  durch  etymologische 
Anknüpfung  an  fehl  entstellt.  Helmold,  der  mit  Adam  von 
Bremen  (c.  64)  die  Winidi  zu  Wandali  und  Winuli  umwandelt, 
{gestaltet  noch  in  derselben  Manier  Uavuli  zu  Hcruli  (1,  2). 
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nostris  Guinidlnis  [Winidis],  quae  appellatur  Semeldinc- 
connoburg  [Smeldiiigonoburg].*)  Cnroii.  Moissiac.  ad 
a.  809,  Pertz  2,  258 ;  accepto  iterum  a  Saxonibus  validiori 
auxilio,  Smeidin^orum  maximam  civitatem  expugnat.  Ann. 
Einh.  eod.  a. ,  Pertz  1,  196.  Die  Linones  neilsen  noch 
Lim,  Linones,  Li?iai:  Sclavi  illi  dicti  sunt  Lud,  sive  Li^ 
noges.  Heim,  j,  57;  Karolus  Imperator  misit  filium  suum 
regem  super  Saxonia  ultra  Albia,  ad  illos  Sclavos  ,  qui 
vocantur  Linai.  Chron.  Moiss.  ad  a.  808 ,  Pertz  2,  258 ; 
Lmaa,  est  populus  qui  habet  civitates  VII,  hat  die  De- 
scriptio  civitatum,  die  von  Norden  südwärts  geht,  nach 
Erwähnung  der  Wilci  und  weiter:  prope  illis  resident, 
quos  vocant  Befhemci^  et  Smel(h'r/go?i,  et  Morizani,  qui  ha- 
bent  civitates  XI.  Juxta  illos  .  .Hehfeldi.  Sie  kommen  nach 
diesen  Stellen  vom  Eibufer  unter  der  Havelmündung  östlich 
gegen  den  Mürizsee  zu  stehen.  Provincia  Li?ins;ga  ist  die 
Landschaft  der  Linen  in  einer  ürk.  v.  946  (Raum.  Reg. 
p.  56);  vielleicht  ist  nicht  verschiedener  Name  der  Name 
der  Stadt  Lenzen,  Lunkini,  Lunzin,  Loncia,  Leontium  bei 
den  Chronisten,  slaw.  Lunice,  Lynice?  Der  Bethenici 
gedenkt  nur  noch  das  Chron.  Moiss.  ad  a.  811  (Pertz  1, 
509.  2,  259):  ultra  Albiam  ad  illos  Sclavos,  qui  nominan- 
tur  Lrmai  et  Belhetni  (verschr.  Bethefizr ,  al.  Bechelenzi). 

JfEorizStlli  ^  mit  den  vorigen  genannt  in  der 
Descriptio  civitatum,  am  Mürizsee:  erat  illic  (adHavelam) 
vastissima  silva ,  qua  diebus  quinque  transmissa  venit  ad 
stagnum  mirae  longitudinis.  .  .  Erat  etiam  illic  barbarorum 
natio  ,  quae  iWoWz  {Morim  verschrieben  bei  Abt  Andreas, 
Ludwig  1,  496)  vocabatur.  (Ebbonis)  Vita  S.  Ottonis, 
BoU.  Jul.  1,  440.  441«  In  zw^ei  päbstlichen  Bullen  (Raum. 
Reg.  a.  1185.  1189)  ist  erwähnt  silva,  quae  dicitur  I3ezunt 
(Besut),  quae  distinguit  terras  Havelliere  (Havelberge) 
scilicGt  et  Muritz  {Moritz),  eandem  terram  quoque  Muritz 
et  Vepero.  Dieselbe  Landschaft  ist  Murizzi  zwischen 
Linagga  und  Tholenz  genannt  in  einer  ürk.  v.  946  (Raum, 
p.  56),  verschieden  aber  der  Gau  Morezini  bei  Dietm. 
p.  157,  Mortsani,  Morilzani,  Morezini,  Morazena ,  Mo- 
razani  in  Urkunden,  an  der  Elbe,  Magdeburg  gegenüber. 

ll)¥ai'Iialli  Adam.  Brem.  (an  anderer  Stelle  ver- 
schrieben Warnahi),  Warnavi  Helm.,  d.  i.  Warnowe, 
Warnowane,    gehören  noch  neben  diese   Völkchen  zwi- 


*)  Da  auch  die  Descriptio  civitatum  die  schwache  Form 
Smeldingon  gibt  (sonst  -inga,  -ingas,  wie  Frisinga,  Frisingas, 
Otingas),  so  wird  der  Name  Smeldingouoburg  sein,  wie  Fran- 
chonofort,  Stadt  der  Smeldingen. 
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seilen  den  Havclern  und  Obodritcn.  Sie  sind  von  Adam 
von  Bremen  mit  den  Linones  genannt.  Die  eiuähnle 
Grenzurkunde  (des  Bistimms  Meklenburg  von  1185)  fahrt 
nach  Erwähnung  des  Grenzwaldes  zAvischen  dem  Havel- 
lande und  Muritz  fort:  silva,  quae  destinguit  terras  Ha- 
velliere  scilicet  et  Muritz,  eandem  terram  quoque  Muritz 
et  Vepero  cum  terminis  suis  ad  lerram  IVar/iowe  ex  utra- 
que  parte  lluminis  quod  Eldene  dicitur  usque  ad  castruni 
Grabow  .  .,  und  umständlicher  die  zweite  von  1189:  dis- 
tinguit  tandem  terram  Moritz  et  Veprouve  cum  omnibus 
terminis  suis  ad  terram  quae  Wariiotce  vocatiir,  inciudens 
et  terram  JVarnouwe  cum  terminis  suis  ex  utraq^e  parte 
fluminis  quod  Eldena  dicitur,  usque  ad  castrum  quod 
Grabou  nuncupatur.  Bei  Grabow,  unweit  der  Eide,  liegt 
der  Ort  Warnow,  dessen  Umgebungen  das  Völkchen  be- 
wohnt zu  haben  scheint. 

l^illblizzi^  Ucrl«  Jene  könnten  für  die  Le- 
buser an  der  Oder  gehalten  werden ,  sind  aber  w  ahr- 
scheinlicher  die  Bewohner  der  im  11.  Jahrhundert  be- 
kannten, von  Dietmar  öfter  genannten  Stadt  Liubusua,  *) 
und  dann  den  Havelern  südlich  neben  der  Lausitz  zu 
suchen;  denselben  gegen  Nordost,  an  der  ückcr,  safsen 
die  6W/n(Witichind.  Corbej.),  Uncru?ii  {Cor\i\n.  Reginon.), 
Lcrani  (Dipl.  Ottoii.  imp.  d.  a.  965)  ,  Uuvcri  {Wucri^ 
Stiftungsbrief  des  Bisth.  Brandenburg  v.  J.  949),  die 
Bewohner  der  in  späteren  Urkunden  genannten  provincia 
Vera,  Ukra,  Ukere,  t^cr^  (ükermark.  Raum.  Reg.  a.  1168. 
1172.  1178.  1194).  Ob  noch  Wilini,  bei  Adam  von 
Bremen  neben  den  Liubuzzi  und  Stoderani  genannt,  in 
den  südlichen  oder  östlichen  Umgebungen  der  Haveler 
existirt  haben,  etwa  dieselben  mit  den  Vuloini  bei  VViti- 
chind  von  Korvei  3,  p.  660,  oder  ob  der  erste  dieser 
Namen  nicht  vielmehr  durch  falsche  Auffassung  für  Lini 
{Hiirnones  ^ehen  auch  Varianten  beiEginh.)  stehe,  und 
Vuloini  eher  Vulcini  (VVilci)  zu  lesen  sei,  läfst  sich 
schwer  entscheiden.  Es  hat  sich  keine  Spur  dafür  er- 
halten. Riezani  {Riaciafii,  Ritzani)  in  Urkunden  (Raum. 
Reg.  a.  965.  975.  975)  neben  den  Ucrani,  Ricdere,  To- 
lensane,  Zerezepani  genannt,  steht  sonst  nicht  als  Volks- 


^ 

*)  Man  hat  auch  diese  Stadt,  offenbar  unrichtig,  für  Lcbus 
gehalten.  Dietmar  war  selbst  in  Llubusua,  sagt  nianches  von 
ihren  Umgebungen,  aber  kein  Wort  von  der  Oder;  nach  allen 
Andeutungen  lag  sie  nicht  fern  von  der  Elbe.  Richtiger  haben 
also  Andere  Lebuse  an  der  lausitzischen  Grenze  (bei  Schlieben) 
dafür  genommen. 
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name  und  in  andern  Urkunden  (Raum.  a.  949.  1161 )  mit 
Zemcici,  Dassia  und  andern  Gaunamen  aufgeführt.  Oder 
wäre  an  den  Namen  Brizani  bei  Helmold  zu  denken, 
und  Wrietzen  an  der  Oder  herzunehmen  ? 

VolSkhV^^    nach  ihrer   Benennung  Anwohner  der(Ä 
Elbe,  die  letzten  Slawen  an  diesem  Strome,  grenzten  an  ^ 
der   I3ille  mit  den   sächsischen  Sturmarn  (S.  596).       Ihr 
Hauptort  war  Ratzeburg. 

iWagri^"*  die  nördlichen  Nachbarn  der  Polaben, 
die  letzten  Slawen  an  der  Ostsee.  Ihr  Hauptort  war  Al- 
denburg.  Die  Grenze  gegen  die  Dänen  lag  an  der  Eider: 
omnis  Slavorum  regio  incipiefis  ah  Egdora,  qui  est  limes 
regni  Danorum.  Helmold.  2,  14;  Haedhum  (Schleswig) 
nennt  Other  bei  Alfred  zwischen  dem  Lande  Angeln, 
den  Sachsen  und  den  Wenden.  Im  Westen,  gegen  die 
nordalbingischen  Sachsen,  begrenzte  die  Schwalau  (S.  596) ; 
im  Süden  die  Trawe :  transitur  lluvius  Travena  in  no- 
stram  JVagire?tsem  provrncia7n.  Helm.  1,  2.  Wagria  be- 
zeichnet Helmold  1,  56:  Henricus  .  .  intravit  Slaviam, 
percussit  .  .  onmem  ierram  Flimensem ,  Lnihilenburgen- 
sem,  Aldeftbi/rgefisem,  omiiemqne  regio/iem^  qiiae  incnoat 
a  rivo  Sualeu  et  claudilnr  mari  Baltico  et  ßumifie  Tra- 
hetia.  Dai's  auch  die  benachbarte  Insel  Femern  Slawen 
bevölkerten,  bezeugt  Helmold  1,  2  :  sunt  et  insulae  Baltici 
maris,  quaeincolmitur  a  iSlavis^quarum  una  Vemere  vocaliir. 
Haec  opposita  est  Wagiris,  ita  ut  videri  possit  Aldenburg. 

OllOCiriti  ^  ***  nach  Adam  von  Bremen  auch  R  e- 
regi,  ohne  Zweifel  nach  der  Handelsstadt  Rerec  f) 
in  ihrem  Gebiete  benannt,  nach  den  Wagrern  an  der 
Küste  von  der  Trawe  bis  zurWarnow;  im  iimeren  Lande 
liegen  von  Orten,  die  als  obodritische  genannt  werden 
(Helm.  1,  87),  am  weitesten  im  Süden  Zuerin  (Schwerin), 


*)  Mit  deutscher  Endung  auch  Polabingi',  aus  po  ,  an  ,  auf, 
und  Labe,  Elbe  bei  den  Slawen. 

**)   Noch   Wagiriy   Waari  geschrieben. 

***)  Wohl  Compos.  Ob-odriti ;  zu  vergleichen  Odra,  Odora, 
der  Flufsname ,  rlvus  Odri,  Boczek  285,  sonst  unbekannter  Be- 
deutung. Verschiedene  Schreibungen  und  Entstellungen  des 
Namens  :  Obotriti,  Oiotritae,  Abotriti,  Abotridiy  Apodritae, 
Abatareni.  Alfred:  Apdrede,  Afdrede.  Abtrezi ,  TSorlabtrezi, 
die  Descriptio  civitatum. 

f )  Thrasco  dux  Abodritorum  in  emporio  Reric  interfectua 
est.  Annal.  Einh.  etFuld.,  Perts  1,  196.  554;  emporium,  quod 
in  Oceani  lltore  constitutum,  lingua  Danorum  Reric  dicebatur. 
Annal.  £inh.,  ibid.  p.  195. 


Lintlcu  655 

ATclicou,  sonst  Malacowe  (Malchow) ;  der  Haiiptort  war 
Mikilinburg  (Meklenburg).  Die  Descriptio  civitatum, 
(He  sie  ^orlahlrezi  ^  zum  Unterscliiede  von  den  Oster- 
abtrezi,  den  Ostabodrilcn  in  Serbien,  nennt,  schreibt 
ihnen  55  Orte  zu.  Die  AnhänglichUeit  des  Volkes  an 
die  Franken  wird  gerühmt  von  Einliard  in  den  Annal. 
ad  a.  798,  Pertz  1,  185 :  Abodriti  auxiliatores  Francorum 
semper  fuerunt,  ex  quo  semel  ab  eis  in  societatem  re- 
cepti  sunt.  Sie  erhielten  von  Karl  tlem  Grolsen  die 
Ländereien  der  verpflanzten  Sachsen:  Saxones  transtulit 
in  Franciam  et  pagos  transalbianos  Abodritis  dedit.  id. 
ad  a,  804)  P«  191«  Vielleicht  sind  die  Polaben  diese 
vorrückenden  Abodriten,  und  also  eine  Unterabtheilung 
dieses  Volkes. 

liiutici^  Lnliczi  bei  Nestor,  der  diesen  einzigen 
Namen  aus  diesen  Strichen  nennt,  Willi,  Wilzi  in  deut- 
scher Umformung,  *)  ein  zahlreiches  Volk,  nach  den  Obo- 


*)  Vyltc  bei  Alfred,  aber  In  unrichtiger  Verbindung  (Or. 
p.  20):  Vylte  y  the  inaii  Acf'eldan  haet.  Noch  eine  dritte  Gestalt 
des  Namens  wird  angegeben:  natio  quaedam  Sclavenorum  est  in 
Germania,  sedcns  super  littus  Oceani,  quae  propria  lingua  We- 
latahiy  francica  autem  WV/Zzi  vocatur.  Kinh.  Ann.,  Pertz  1,  175^ 
Sclavi,  qui  nostra  consuctudine  Wilziy  proprio  vero ,  id  est  sua 
locutione,  Welatahi  dicuntur.  Einh.  Vita  Caroli  M.  c.  12.  WcH- 
tahi,  die  in  Germania  sizzent  ,  die  wir  Wilze  heizen.  Notk. 
c.  105;  Sclavi,  qui  dicuntur  Weletabi.  Annal.  Sangaliens.,  Pertz 
1,81;  die  Letzteren  wahrscheinlich  aus  Eginhard.  Aber  dies 
scheint  nur  die  deutsche  Form  mit  slawischer  Endung,  Weltowe, 
wie  Warnabi,  Warnavi  =:  Warnowe,  Warnowane,  eigentlich 
Ljutowc,  wie  Verani  für  Rujane  (s.  Rugiani)  durch  deutschen 
Mund  afficiert.  Luticii  (Liulicii,  Luiticu,  Leuticiij  Lutizi,  Lu- 
titii),  LJtiticziist  die  oft  wiederkehrende  sicher  slawische  Foim, 
Eben  so  ist  Wilzi  bei  Adam  von  Bremen  neben  den  östliclien 
Mirri,  Lami  vor  Kussland  genannt  wolil  nichts  anders  als  deut- 
sche Umformung  des  Namens  Litwa,  und  die  OvtXiai  bei  Plol. 
ah  der  Ostsecküstc  ,  offenbar  derselbe  Name  ,  werden  auch 
deutsch  eben  diese  Litwa  sein,  A  furtitudine  Wilzi  aive  Lutici 
appellantur,  sagt  Ilelmold.  Das  slaw.  Ijutyj  ist  grausam,  grim- 
mig, hart;  die  Bedeutung  des  deutschen  Wortes  wilt  gibt  Saxo 
Grammat.  p.  lOn:  athleta,  quem  nostri  Wnsce  (di\{n.  vaskr,  for- 
tis,  strenuus),  Teutones  vero  diverso  literarum  schemalc  Wilze 
nominant.  Vielleicht  sind  liutyj  imd  wilt  buchstäblich  identisch, 
wie  Labe  und  Albe.  Noch  weiterkommt  das  deutsche  Wort  vor 
bei  Beda  n,  12:  castellum^  quod  antiquo  gentium  illarum  voca- 
bulo  W^iV/rtburg,  id  est  oppidiim  Wiltorum,  lingua  autenj  gallica 
Trajectum  vocatur.  Derselbo  Name  ist  Wilzchurc  (Wil/.lmrg 
bei  Weifsenburg  im  Nordgau),   M.  B.  30.  1,  156.  161.   a.    1226. 


populi  for 
lis  VYilzi, 
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drlten  an  cler  Küste  bis  zur  Oder  ausgchreltet :  ultra 
heuiicos,  qui  alio  nojnine  Willi  dicuntur,  Oddora  Humen 
occurrit.  .  .  Oddora  vergens  in  boream,  per  medios  AYi- 
nulorum  transit  populos,  donec  perveniat  ad  Juminem, 
ubi  Pomeranos  dividit  a  Willis,  Adam.  Brem.  Hist.  eccl. 
c.  66;  Willi  et  Leuticii  sedes  habent  usque  ad  Odoram 
lluvium.  de  situ  Daniae  c.  221  ;  insula  contra  WilioB 
posita,  quam  incolunt  Rani,  qui  et  Rugiani.  Helm.  1,  2; 
(Dani)  etiam  Rugiana  littora  ac  Leiiticios  scrutabantur 
anfractus.  Saxo  Gramm,  p.  529.  Südlich  im  inneren 
Lande  lag  Redra,  berühmter  Slawentempel  am  ToUenser- 
see,  noch  im  Lutizergebiete:  civitas  Bef/ire ,  quae  est  | 
in  terra  Lntitiorujn,  Helm.  1,  16.  Das  Volk  zerfiel  in 
vier  Abtheilungen,  zwei  am  südlichen,  zwei  am  nörd-, 
liehen  Ufer  der  Peene  :  cum  multi  sint  Winulorum 
fortitudine  celebres,  soli  quatuor  sunt,  qui  ab  il- 
a  nobis  vero  Leuticii  dicuntur,  *)  inter  quo» 
de  nobilitate  potentiaque  contenditur.  Hi  sunt  scilicet 
Chizzini  et  Circipani,  qui  habitant  citra  Panim  llu- 
vium, Tholosantes  et  Rheteri,  qui  ultra  Panim  de- 
gunt.  Ad.  Brem.  c.  140;  venitur  ad  Ciicipufios  et  hyii* 
noSy  quos  a  Tliolefiiis  et  Redens  separat  ilumen  Panis  et 
civitas  Dimine.  Kyzini  et  Circipa/ii  eis  Funim ,  Tho~ 
lenzi  et  Jledari  trmis  Fanim  habitimt,  Hi  quatuor  po- 
puli a  fortitudine  VV^ilzi  sive  Ijutici  appellantur.  Helm. 
1,  2;  quatuor  autem  sunt  populi  eorum,  qui  Lutitii  sive 
VVilzi  dicuntur,  quorum  Kycinos  alque  Circipaiios  circa 
Panim,  lliadnros  sive  Tolenios  eis  Fanim  habitare  con- 
stat.  id.  1,  21.  Die  Redarii  {Hiedere  Urkk.  von  965.  975, 
Raum.  Reg.  p.  46.  54)  sind  die  Lutizer  von  Redra,  die 
Tholenzi,  Tholosantes  (Tole/isa/ie,  Tolefisani  dies.  Urkk. 
bei  Raum.,  Tolojiseiii  Ann.  Sangall.,  Peitz  1,  79)  die  An- 
wohner der  ToUense,  die  Chizzini  wahrscheinlich  von 
ihrem  Orte  (Hessin  bei  Rostock)  benannt:  Zuentepolch 
direxit  expeditionem  in  provinciam  Obotrilorum  obsedit- 
que  urbem,  quae  dicitur  VYerlo.  Oua  in  potestatem  re- 
dacta,  ultra  progressus  est  ad  urbem  Kycinornm.  Helm. 
j,  48;  und  1,  S7  :  castrum  sibi  retinuit  Wurle,  situm 
juxta  Ilumen  Warnou  ,  prope  terram  Kici?ie.  In  ihrem 
Gebiete  noch  VYotenick  bei  Demmin:  in  Kilin  VV^o- 
tencha,    prope  Dimin.    Bulle    Cölestins  111.  vom  J.  1191 


1230.     Auch    das  slawische  "Wort  ist  nilt  Ableitung  Aioitt^a  aU 
Ortsname  genannt  in  Thrakien  büi  Codinus  cd.  Par.  p.  39/». 
•)  Verkehrte  Angabe. 
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(Lindenbr.  Script,  rer.  septentr.  p.  169).  Alles  Uebrige 
über  der  Peene,  das  sumpfige  zur  rügiseben  Küste  ge- 
neigte Land ,  scheint  ursprünglich  der  Name  Circipani 
{ Zerezepaui ,  Zircipani  Urkk.  bei  Raum.,  Zcirizsptmi 
Annal.  Sangall.),  wie  seine  Bedeutung  angibt,*)  umfal'st 
zu  haben:  rex  (Waldemarus)  deinde  Rugiam  advectus, 
Circipefiefisem  statuit  attentare  provinciam.  Quam  dum 
peteret,  eximiam  vastae  coenulentaeque  paludis  diffi- 
cultateni  otTendit.  Cujus  superficies  tenero  vestita  cespite, 
graniinis  cpiidem  ferax,  sed  vestigii  ita  impatiens  erat, 
ut  plerumque  calcantes  obrueret;  nam  limo  iunditus  sub- 
sidente  in  luteas  voragincs,  sordidamque  colluviem  pro- 
labebantur.  Saxo  Grannn.  p.  545«  l^och  ist  schon  davon 
abgesondert  die  Landschaft  l'ribusees :  (Canutus  rex) 
duodenis  millibus  e  Rugia  contractis,  Trihusanam  pro^ 
vinciam  ditioni  suae  parentem  peragrat.  Post  haec  C/r- 
cipetiensium  devexam  paludem  paternae  militiae  aemula- 
tione  permensus  ad  urbem  Ijubeckincam  pervenit.  Qua 
praeterita,  dum  Diminum  petere  statuisset,  in  abundan- 
tem  potione  vicum  incidit.  .  .  Saxo  Gramm,  p.  582; 
terra  Circipanorinn ,  quae  Trihuses  cofilipta.  Arnold, 
liubec.  Chron.  Slavor.  3,  4?  die  Landschaft  Loitz  :  in 
terris  vero  Lnsiz  et  Cyrspmiiae,  ürk.  von  1226,  Dreger 
Cod.  dipl.  Pom.  n.  64 ;  cum  terris  Tolense,  Plote,  Losilz, 
Tribuses,  Cirdpene.  ürk.  v.  1170,  Raum.  Reg.  p.  228. 
Diese  vier  Völker  standen  sich  gleich  und  unabhängig 
neben  einander;  bei  heftigem  Gegenkampfe  ihrer  nörd- 
lichen Brüder  machten  die  beiden  Südvölker  wegen  ih- 
res vielbesuchten  Tempels  Ansprüche  auf  die  Oberherr- 
schaft im  Gesammtvolke :  de  fortitudine  et  pötentia  va- 
lida  orta  est  contentio.  Siquidem  liiaduri  sive  Thoi^ 
lenzi  propter  antiquissimam  urbem  et  celeberrimum  il- 
lud  fanum ,  in  quo  simulacrum  Radigast  ostenditur ,  re- 
gnare  volebant,  adscribentes  sibi  singularem  nobilitatis 
honorem,  eo  quod  ab  omnibus  populis  Slavorum  frequen- 
tarentur,    propter  responsa   et   annuas  sacrificiorum  im- 


*)  Vergleichung  mit  den  Namen  Polabi ,  Pomorani,  Obo- 
driti  läfst  auch  im  ersten  Worte  dieser  Zusammensetzung  eine 
Praeposition  verrnutlien.  Diese  wird  czrez,  czerez  (per,  auch 
super)  sein,  und  der  Name  Tschirspancn ,  Tschrespancn,  die 
über  der  Peene.  Dem  kommen  auch  die  Schreibungen  'Lereze- 
pani  y  Cynpania  in  den  oben  angegebenen  Urkunden  nahe.  Die 
lat.  Scribcnten  waren  in  Verlegenheit  die  slawischen  Zischlaute 
auszudrücken;  fast  hätte  der  Annalist  von  St.  Gallen  in  Zciriz- 
»pani  die  polnische  Schreibung  getroffen. 
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pensiones*  Porro  Circipani  atque  Kycini  servire  detre. 
ctabant,  imo  libertatem  suam  armis  defendere  statuerunt. 
Helm,  i,  21.  Die  Descriptio  civitatum  gibt  nur  den  Ge- 
sammtnamen  des  Volks  mit  der  Zahl  der  Abtbeilungen 
und  ihrer  Orte:  TVilci^  in  qua  civitates  XCV  et  regio- 
nes  IV.  Wenn  Adam  von  Bremen  die  Lutizer  bis  zur 
Oder  ausdehnt,  so  wird  dies  nur  von  den  Odermündun- 
en  zu  verstehen  sein,  über  welchen  die  Uerani  an  der 
ker  nicht  mehr  zu  denselben  gezählt  sind.  Im  leutizi- 
schen  Lande  haben  sich  die  umwohnenden  herrschenden 
Völker  festgesetzt  :  die  Dänen  (Saxo  in  den  gegebenen 
Stellen),  die  Pommern;  Bischof  Otto  von  Bamberg  be- 
trat in  Demmin  das  pomraerische  Gebiet:  per  Albam 
flumen  in  Habalam  perlapsus,  Leutitiae  littora  usque  ad- 
ductus  est,  .  .  cunctaque  Hallae  coemta  et  navigio  usque 
in  Leutitiam  portata,  curribus  et  quadrigis  quinquagiula 
cum  annona  imponens,  ibi  per  ierrum  Leutitiae  vsqiie 
Timinam  civitatem  Pomerattiae  transportavit.  Vita  S. 
Ottonis  auetore  synchr.,  Boll.  Jul.  1,  407. 

Adam  von  Bremen  fafst  die  Slawen  zwischen  der 
unteren  Elbe  und  Oder  in  folgenden  üeberblick  (c.  64)  J 
populi  igitur  Slavorum  sunt  multi,  quorum  primi  ab  oc- 
cidente  confines  Transalbianis  sunt  JVaigri  (al.  Vagri), 
eorum  civitas  Aldenburg  maritima.  Deinde  sequuntur 
Ohodritij  qui  altero  nomine  Rereg-i  vocantur,  et  civitas 
eorum  Magnopolis.  Item  versus  nos  Polubingi ,  quorum 
civitas  Racisburg.  Ultra  quos  Lingo/ies  [Linones]  sunt 
et  Warnahl,  Mox  habitant  Chizzini  et  Circipam ,  quos 
a  Tholosanlihus  et  Retharis  fluvius  Panis  separat,  et  ci- 
vitas Dimine.  Ibi  est  terminus  Hammaburgensis  paro- 
chiae.  Sunt  et  alii  Slavorum  populi,  qui  inter  Albiam 
et  Odderam  degunt,  sicut  Heveldi,  qui  juxta  Haliolam 
fHabolam]  fluvium,  et  Doxani,,  Liubnzzi^  Wilini  et  Stode- 
rani  cum  multis  aliis.  Inter  quos  medii  et  potentissimi 
omnium  sunt  Be(hariiy  civitas  eorum  vulgatissima  Rethre, 
sedes  idololatriae. 

Deutscher  Uebermacht  erlagen  diese  Völker  nach 
heftigen  und  begeisterten  Kämpfen  für  ihre  BVeiheir^ 
wie  selbst  ihre  Gegner  anerkennen.*)    Albrecht  der  Bär 


*)  Abotriti  rebcllaverunt  et  caeso  exercitu  noslro  rlucem 
Ipsum  nomine  Haicam  cxtinxerunt.  Ab  ipso  rege  saepius  ductus 
cxercitus,  eos  laesit,  et  in  multis  afflixit,  et  in  ultimam  pene 
calamitatem  perduxit.  Uli  vero  nihilominus  bellum^  quam  pa- 
cem  elegerunt,  omnem  miseriain  carae  libertati  poslpone/ites.  .  . 
Transeunt  sane  dies  plurimi,  fais  pro  gloria  et  pro  magno  lato. 
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ist  der  Vollender  der  längst  begonnenen  Unterjochung 
und  Slawenausrottung,  zugleich  der  Stifter  einer  neuen 
Ordnung,  Pflanzer  deutscher  Art  und  Bevölkerung  über 
der  Elbe :  in  tempore  illo  oricntalem  Slaviam  tenebat 
Adelbertus  Marchio,  cui  cognomen  ürsus,  qui  etiam  pro- 
picio  sibi  Deo  amplissirae  lortunatus  est  in  funiculo  sor- 
tis suae.  Omnem  enim  ierrum  Brizünornm^  Stodera- 
nornm ,  multarnmqne  getiiium  huhilimünm  jnxia  Havelam 
et  Albiam^  misit  sub  jugum  et  infrenavit  rebelles  eorum. 
Ad  nllimum  deficie/itibits  sensim  Slavis  ,  misil  Trajeclum 
et  nd  loca  Rheno  contigna,  insnper  ad  eos ,  qui  habitanl 
juxla  Oceannm  et  patiebanlnr  vim  maris ,  videlicel  Hol- 
limdos ,  Selandos ,  Flandros ,  et  addnxit  ex  eis  populum 
tnagnum  nimis  et  habitare  eos  fehlt  in  nrbibns  et  oppidit 
Slfworum.  Helm.  1,  88.  In  die  nördlichen,  die  obodri- 
tischen  und  benachbarten  Länder,  folgten  Heinrichs  des 
Löwen  vernichtenden  Heeren  neue  Völker  aus  dem  We- 
sten :  munitiones,  quas  dux  jure  belli  possederat  in  terra 
Obotritorum  ^  coepernnt  inhabitari  a  populis  advenarnm, 
qui  i?/traver(int  ierram ,  ad  possidendum  eam»  .  .  Porro 
Henricus  comes  de  Bacesburg ,  quae  est  in  terra  Pola^ 
horum^  ndduxit  mullitudinem  popnlorum  de  Weslfalia^ 
iit  incolerent  terram  Polaborum,  et  divisit  eis  terram  in 
funiculo  distributionis.  Helm.  1,91;  et  praecepit  dux 
Slavis,  qui  remanserant  in  terra  Wagirorum,  Polaborum, 
Obotritorum ,  Kycinorum ,  ut  solverent  reditus  episco- 
pales.  . .  Et  auctae  sunt  decimationes  in  terra  Slavoruiii, 
eo  quod  confluererit  de  ierris  suis  homines  Tentonici  ad 
incolendam  terram  spatiosam,  fertilem  frumento,  commo- 
dam  pascuorum  ubertate,  abundanlem  pisce  et  carne  et 
Omnibus  bonis.  id.  1,  87.  Ber  Wagrer  Land  wurde  nach 
dem  Vertilgungskrieg  der  Holtsaten  und  Sturmarn  von 
Adolf,  des  jungen  Herzogs  Verwalter,  ▼ertheilt:  surrexit 
innumera  multitudo  de  variis  natipnibus  assumtisque  fami- 
liis  cum  facultatibus  venerunt  in  terram  IVagirensinm 
ad  comitem  Adolfum,  possessuri  terram.  .  Kt  primi  qui- 
dem  Holzatenses  acceperunt  sedes  in  locis  tutissimis  ad 
occidentalem   plagam  Sigeberg   circa    ilumen    Trabenara, 


que  impcrio,  illls  pro  libcrtate  ac  ultima  Servitute  varie  certan- 
tibus.  Witich.Corbej.2,p.  6/i7j  post  eam  victoriam,  quaprlnmm 
Godescalco  interfecto  Nordalbingorum  provincia  percussa  est, 
Slavi  servitutis  jugum  armata  manu  submoverunt,  tantague  aniini 
obstinatia  lifjertatem  defendere  ni»i  sunt,  ut  priut  tnaluerint  muri, 
quam  ChrUtianitati»  titulum  reiumere^  aut  iributa  tolvtre  Saxonuin 
principiltut,     Helm.  1,  25» 
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campestrla  quoque  Zuentineveld  et  quicquicl  e  rlyo  Sua. 
len  usque  Agrimesou  et  lacum  Plunensem  exlenditur. 
Dargunensem  pagum  IVestfali  ,  Ütiiicnsem  Holtandi, 
Susle  Fresi  incoluerunt.  Porro  Plunensis  adhuc  deser- 
tus  erat  pagus*  Aldenburg  vero  et  Lutilenburg  et  ceteras 
terras  mari  contiguas  dedit  Slavis  incolendas,  factique 
sunt  ei  tributarii.  Hehn.  1,  57 ;  und  alhiiälig  sch^vindet 
der  Rest  des  Volkes  in  seiner  Heimath:  reaedifieavit 
coraes  castrum  Plunen  et  fecit  illic  civitatem  et  forum. 
El  recesserunt  Slavi,  qui  hubituhant  in  oppidis  circiun- 
jacenlibus  et  venerunt  iSaxones  et  hubilavernfU  illic.  De- 
fecerunlque  Slavi  paulatim  in  terra,    id.  1,  85. 

d.     Sächsische  Slawe??.     Nocli  haben  Slawen  die  un- 
tere Elbe   an  einer  Stelle,  bei  ihrer  östlichen  Beugung, 
überschritten    und  sich  über  den  sächsischen  Landstrich 
von  der  Ohre  nordwärts    noch    über    das    ganze    Gebiet 
der  Jetzel  ausgebreitet.      Das    linke    Ufer    der    Ohre  in 
ihrem  ganzen  Laufe  zeigt  slawische  Ortsnamen ;  von  da 
nennt    eine   Urkunde  Ottos   des  Grofsen    von  957   (Ece. 
Hist.  gen.  princ.  Sax.  p.  155.    n.  7):    ex  aquilonali  parte 
Horaha  fluminis  in   locis   ita  nominatis,  Mosan,  Pelinizi, 
Dudizi,  Wizobora,  Velbpuchi,  Zelici.      Den  slaAvischen 
Namen  von  Wolmirstädt  gibt  Dietmar  p.  167:  urbs  Uual- 
merstidi,  slavonice  autem  Vsinire^  *)  eo  quod  Ära  et  Al- 
bis  fluvii    hie    conveniunt,    vocata.      Aufwärts  verratlien 
slawische  Ansiedlungen   unter   andern  noch  deutlich  die 
Namen:    Jeseiitz  (Jezerice) ,  Mieste  (mjesto),  Tarnewitz 
(Tarnowice,    vgl.  poln.  Tarnow,  von  Irn,  tern,  Schleh- 
dorn),   Dölnilz  (Dolnice),  Kobbelitz  (  Cobbelici   in  Ur- 
kunden), Wendisch  Brome,  Mellin  (böhm.  Maljn)  ;   aus  der 
östlichen  Umgebung  des  Slöckener  Teiches   werden    ge- 
nannt:   villae  Berchmere,  Abbanthorp,  Yarenthorp ,  Py- 
chenusen,  EUenbeke,  Watekoten,    Budenstede,    quarum 
incolae  adhuc  Sclavi   erant.     Stiftungsurk.    des    Klosters 
Distorf  von  1161,  Gcrcken  Fragm.  March.  1,  p.  5.     Der 
von  da  nördlich  gegen  die  Elbe  laufende  Hügelzug  trägt 
noch    auf    seiner  Abdachung   zur  Jetzel   den    slawischen 
Namen  Draicnn  (von  drewo,  Baum),  wo  Klenze  genannt 
ist  in  einer  Urkunde  von  1004  (Falke  p.  905)  :    Cianiki 
in  Drevani.      Hier  hat  sich   das  Slawische  länger  erhal- 
ten, als  im  slawischen  Küstenlande  jenseits  der  Elbe,  um 


*)  Ustuice  zu  lesen  von  usta,  Mund,  also  Mündung.  Münde. 
Aber  die  folgende  Bemerkung  passt  jetzt  nicht.  Hatte  damals 
die  Elbe  hier  einen  andern  Lauf? 


Sächsische  Slawen.  661 

W'ustrow,  Lüchow  bis  in  die  letzte  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts;  1751  wurde  in  Wustrow  zuletzt  Gottes- 
dienst in  dieser  Sprache  gehalten.  *)  üeber  die  Ein- 
wanderung der  Slawen  in  diesen  Strich  findet  sich  keine 
Nachricht;  sie  ist  vielleicht  so  hoch  hinaufzusetzen,  als 
die  Ankunft  der  Slawen  an  der  Elbe.  Wenn  es  nach 
llelmold  (in  der  gleich  folgenden  Stelle)  scheinen  konnte, 
sie  hätten  sich  hier  erst  nach  der  Zeit  der  Ottoncn  fest- 
gesetzt,  so  gilt  dagegen  schon  die  Bemerkung,  dafs 
die  Urkunde  Ottos  I.  von  937  bereits  slawische  Namen 
an  der  Ohre  nennt,  und  Klenze  im  Drawän  gleich  nach 
Otto  in. ,  im  J.  1004^  erwähnt  wird.  Sie  waren  den 
Deutschen  ergeben;  sie  sind  wahrscheinlich  die  „nostri 
^Vinidi•'  im  Chron.  Moiss. ,  die  809  mit  den  Sachsen  in 
das  gegenüberliegende  Smeldingergebiet  einfielen.  Hein- 
lich  II.  unterhandelt  hier  1Q05  niit  den  überelbischen 
vSlawen  und  befestigt  Arneburg  :  saepe  cum  Slavis  in 
(  uiribe/ti  **)  juijfta  Albim  positam  conventione  habita, 
nolentibus  seu  volentibus  Ins  necessaria  regni  suimet 
iractavit  atque  potenter  finivit.  Arnaburch  prius  devapt^- 
tam  ob  defensionem  patriae  renovavit.  Dithmar.  IVIerseb. 
p.  155.  Doch  scheinen  sie  sich  nachher  ihren  östlichen 
Ötamnigenofsen  angeschlossen  zu  haben.  Wilzen  treten 
siegreich  hier  auf :  Pagani  Slavi,  LiCutizi  dicti,  Saxoniae 
lerniinos  infestant.  Pagani,  qui  Luitici  dicuntur,  Yuir- 
binam  Cfistellum  in  confinio  Saxoniae  multis  Christianis 
occisis  et  captis  obtinent,  quos  Conradus  imperatpr  ^xer- 
citu  petit.  Hermann.  Conlr.  ad  a.  1034'  1055. 

Markgraf  Albrecht  'tritt  auch  auf  dem  Weslufer  die 
Slawen  zu  Boden  und  führt  INiederländer  dahin  ,*  et  ^lu- 
slrale  littus  Albiae  ipso  tempore  coeperunt  iucolere  Hol- 
huidienses  advenae  ab  urbe  Saleveldele  [SaltwedeleJ 
uuuiem  lerram  paluslrem  utque  canij)eslr€in  ^  ierrmß  quae 
(licitur  Balsemerlcmde  et  Mar scifier lande ^  ***)  civitales  et 
oppid^  multa  valde,    uscpae   ad  saltum  43ojemicum   possc- 


*)  Wörtersainmlungcn  dieses  Sprachüberrestes  in  Dobrow- 
sUvs  Slowanka  1,  p.  i2  ff.  2,  220  ff.  Vgl.  Schaffaril«,  Gesch.  der 
slaw.  Spr.  u.  Lit.  p.  487  ff. 

^*)  \A'erbcn,  slavv.  Name, > Werbina  aus  >verba,  Weide. 

***)  IJalsamerland  um  Stendal :  in  terra  ditionis  rneac,  quae 
fiicilur  Balsamerland  ,  in  |)ro|)rin  villa  inea  ,  quae  appellatur 
,Sien<lalc.  Lrlt.  Albreclits  des  Jiäron,  Bucidiol/.  IJrandenb.  Gesch. 
1,  /ll6;  früher  pagus  Belxa  ^  Hetcsem ,  Belsliem  (slawischer  INani« 
=  lijeloTjemja,  lijela  Reinja,  Weifsland?).  Marscincrlüntl,  von 
Hiarsc,  marisc,  Marsch,  Land  iler  IMar»i;hbc\\yhncr. 
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derunt  Hollandri.  Siquidein  has  terras  Saxones  olim  in* 
habitasse  feruntur,  tempore  scilicet  Ottonum,  ut  videii 
potest  in  antiquis  aggeribus,  qui  congesti  fuerant  super 
ripas  Albiae  in  terra  palustri  Balsamorum ,  sed  praeva- 
lentibus  postmodum  Slavis,  Saxones  occisi  et  terra  a  Sla^ 
vis  usque  ad  nostra  tempora  possessa,  *)  Nunc  vero  quia 
Dominus  duci  nostro  et  ceteris  principibus  salutem  et 
victoriam  large  contribuit ,  Slavi  usquequaque  prolHH 
atque  propuhi  s%mt  et  venerynt  adducti  definibus  Oceani 
populi  fortei  et  i?iftumeraliles  et  oblmuerunt  ferminos 
Slavorum,    Helm.  1,  88. 

e.    Slawen  vofi  der  Oder  über  das  JVeic/iselland. 

1l  OlOni  ^  **  die  Bewohner  des  weiten  Flachlandes 
an  den  Ufern  der  Weichsel,  westlich  bis  ;sur  Oder,  östi- 
lieh  bis  zu  den  Völkern  des  östlichen  Zweiges,  Der 
P^ame  I^echen,  dem  Ostslawen  ursprünglich  allgemeine  Be^ 
Zeichnung  der  Völker  des  West^sweiges ,  mulste  am  hau» 
iigsten  das  zunächst  wohnende  ,  die  Polen,  benennen, 
zuletzt  nach  dem  Aufhören  seiner  Allgemeinheit  sich  zu 
ihrer  besonderen  Benennung  festsetzen.  Darum  sind 
zunächst  Polen  zu  verstehen  unter  denLechen  des  Porphy- 
rogenitus,  den  Lje8Jane(S.  605,  Anm.),  die  er  einmal  neben 
den  Drewiern  nennt:  x«t  /legßXevlyoig  xal  /lev'Qevi^ 
voig  xal  totg  XomoXg  ^xXdßoig.  de  adm.  imp.  c.  37; 
dann  mit  den  Kriwitschen  :  ot  KQißrjrair^rol  Xeyofierot 
aal  ot  ylEvtavtjvo  i.  c.  9;  und  darum  ist  von  den  spä.. 
teren  Chronisten,  welche  aus  den  Volksnamen  Tschechen 
und  L,echen  sich  zu  ihrer  Erklärung  alte  Heerführer 
Tschech  und  I^ech  voraussetzten,  Jl.ech  den  Polen  an  die 
3pit^e  gestellt  worden. 

Nach  den  Poljane  nennt  Nestor  die  Mazowszafie ,  die 
Masovier,  Masuren,  die  Südnaphbarn  der  Preussen,  Be- 
wohner der  L»andschaft  Masau  (Masovia,  Muzovia,  Dv-^ 
catiis  Mazoviae)  um  Warschau  ostwärts  über  die  Flüsse 
Bug  und  Narew,  und  nördlich  bis  zur  Drewen?,  Ursprünge 
lieh,  so  gut  wie  Drewier  und  Kriwitschen,  ein  beson^ 
deines   ynd  selbstständiges   Völkcheii ,    neben   dem  auch 

♦)  Dies  ist  wohl  auf  das  letzte  Auftreten  der  Wi|zen  in  die- 
sem Striche  zu  beziehen,  aber  Helmold  scheint  der  Meinung, 
die  Slawen  seien  erst  bei  jenen  Handeln  hier  eingezogen. 

**)  Pß/Jane  Nest.  ,  Polacy  in  der  einheimischen  Sprache 
vom  3ing.  Polak,  aus  pole.  Feld,  Flachland,  w'\c  schon  Gerva- 
sius  (Lcibn.  2,  76'0  :  inter  Alpes  Huniae  et  Occanum  estTploniai 
sie  dicta  in  coruin  idioniate  quasi  CoJnpania. 
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Cnjovia,  Ducalui  Kvjaviae  in  Urkunden,  Ton  Warschau 
auf  dem  linken  Ufer  der  Weichsel  abwärts,  einen  alten 
besonderen  Namen  voraussetzt;  aber  seit  dem  Anfange 
der  polnischen  Geschichte  erscheinen  sie  in  Verbindung 
mit  dem  Lande  Polen.  Einzelne  den  Ostpolen  zuzuzäh- 
lende Namen  gibt  noch  die  Descriptio  civitatum :  Fretitiy 
durch  deutschen  Mund  umgeformt  oder  verschrieben  für 
Presiti,  Bresiti,  der  Name  Brest,  poln.  Brzesc,  am  Bug; 
hncolmie^  deren  Name  übrig  in  Luck  am  Styrflusse,  mehr 
den  Ungern  benachbart,  die  hier  als  Ungare  auch  gleich 
beigefügt  werden,  dann  Wislane ,  vom  Flufsnamen  Wisla, 
deutlich  die  Anwohner  der  (oberen)  Weichsel.  Auch  sind 
Theile  des  polnischen  Gebietes  schon  zur  Zeit,  wo  sie  zuerst 
genannt  werden,  die  kleinen  Landschaften  am  linken  Ufer 
der  oberen  Oder  westlich  bis  zu  den  Milzienen  und  Lau- 
sitzern  :  der  pagus  Silensis,  in  dem  Nemzi  (Njemce, 
Nimptsch)  nennt  Dietmar  von  Merseb.  7,  p.  257,  wohin 
^lusüfie  in  der  Begrenzungsurk,  des  Bisth.  Prag  von  1086 
gehören,  Üleenzune  in  der  lat.  Slawentafel,  mit  15  Orten,  *) 
nun  in  weiter  Ausdehnung  der  Name  Schienen;  Opoiirn 
in  der  Descriptio  civitatum  mit  20  Orten,  um  Oppeln; 
Bohorime  in  derselben  Urkunde,  **)  vom  Bober  benannt; 
Diedesisi ,  Dedosese  in  der  Urkunde ,  Dadosesani  mit  20 
Orten  in  der  Descriptio  civitatum,  an  der  Ostseite  der 
AJilcieni,  wo  Dietmar  (4,  p.  9i)  den  Ort  II va  (Haibau?) 
nennt,  in  dem  der  Fürst  der  Polen  den  Kaiser  beim  Ein^ 
tritt  in  sein  Gebiet  empfängt.  Auch  an  der  Oder  drang 
deutsche  Art  und  Sprache  allmälig  aufwärts,  seit  Deut- 
gphe  sich  über  der  Elbe  niedergelassen. 

Poilioraili  ^  ***  die  Anwohner  der  Ostsee  von 
der  Oder  bis  zu  den  Aisten,  Ihre  ursprüngliche  West- 
grenze bestimmt  Adam  von  Bremen,  de  situ  Dan.  c.  221: 


*)  Dietmar  fügt  bei :  in  pa^o  Silensi,  vocahulo  hoc  a  quodam 
tnonte  iiiinis  c^cclso  et  grandi  olim  sibi  indito.  Es  i^t  der  mons 
Ztenc^  yjejtz,  Zlencz,  mons  Silenfii  in  Urkk.  v.  1148,  1247,  1250 
(Tzschoppe  und  Stenzel  Urkundensamml.  p.  310.  311),  später 
Zoblenberg  iiacU  dem  Marktflecl^en  Zobten,  einheimisch  wohl 
Slozli,  3Ijezh  ,  wie  der  Schlesier  poln.  höhm.  Slczhak,  Siezhak 
heifst.  Dobrovvsljys  Deutung  aus  sljezhu,  sljediti  (  folgen J,  die 
liintcrslawen  im  Gegensatz  zu  Czechowe ,  den  Vorderen,  kann 
darum  unmöglich  Statt  haben. 

**)  Ebendaselbst  TreLouane  (Troppauer),  gehörten  mit  der 
uiuliegonden  Gegend  an  der  Oppa  zu  Mähren  (Boozekp.  115. 
165.  Tzschoppe  imd  Stenzel  p.  4.  284). 

***)  rumorjane  ^cst,i  wie  kcU.  Aremorici ,  aus  po,  more 
( Meer). 
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VYilzl  et  Leutlcii  sedes  habent  usque  ad  Odoram  fluvium, 
frans  Odoram  autem  comperimus  degei  e  Fomeranos.  Die 
Pommern  sind  durch  ihre  Yerbindiing  mit  den  Deutschen 
germanisiert  l\orden;  nur  in  den  östlichen  Theilen  des 
Landes  hat  sich  die  alte  Sprache  erhalten  f  auf  der  Spitze 
über  Danzig,  von  woher  in  der  Folge  der  IName  Kas- 
suben  i^Cassuhitue  ^  CassnLia  in  Urkunden)  genannt 
wird,  der  im  Lande  selbst  Kaszeb  lautet.*)  Die  Pom- 
mern haben  ihre  Herrschaft  westlich  über  die  Oder 
über  einen  Theil  des  wilzischen  Landes  ausgedehnt  (Vor- 
derpommern). Bischof  Otto  Yon  Bamberg  fand  ihr  Ge- 
biet ungefähr  in  der  Ausdehnung  ,  die  Pommern  noch 
hat.  Nachdem  er  von  Gnesen  herkommend,  nach  Uzdum 
(üstie,  üscie  an  der  Netze)  an  der  polnischen  Grenze 
die  waldigen  Grenzgegenden  längs  der  Netze  durchzogen, 
liommt  er  in  die  erste  pommerische  Stadt  Piritz,  noch 
jetzt  an  der  Südgrenze  der  Provinz:  ad  Piriiscnm  primum 
Fomeraniae  cnslrum.  Vita  S.  Otton.,  Boll.  Jul.  1,455,  durch- 
wandert im  Westen  der  Odermündung  an  der  Seite  des 
Pommernfürsten  die  Städte  Unznoima  (urkundlich  üznoim, 
Uznam,  jetzt  Usedom),  Hologasla  (verschrieben  für  VYo- 
logast),  Hozgongia  (bei  Ebbo  Cohzegowa,  Gützgow),  und 
betritt  auf  seiner  zweiten  Reise  das  pommerische  Gebiet 
in  Demmin  (S.  658). 

Ein  muthiges,  von  den  südlichen  Stammgenofsen  für 
ehrwürdig  geachtetes,  für  ihr  Haupt  anerkanntes  Volk, 
safsen  über  den  übrigen  in  heiliger  Einsamkeit  der  See, 
auf  der  Insel  Rügen,  deren  äufserste  Spitze  den  Sitz  des 
ersten  Slawengottes,  den  berühmtesten  Tempel  dieser 
Völker  trug,  die 

Rll^iaili  (Runi,  Rani,  Ve  r  an  i  )*"*):  insula 
contra  YV  ilzos  posita,  quam  l\a7nYc\Enni  possident,  fortis- 
sima  Slavorum  gens,  extra  quorum  sententiam  de  publicis 


*)  Poln.  Kaszuba,  der  Kaschube.  Mrongovius ,  der  angibt, 
dafs  sie  die  weiter  im  Lande  wohnenden  Kabatkcr  nennen,  von 
kabat,  Jacke,  Wamms,  leitet  die  Benennung  von  kozha  ,  kazlia, 
einer  eigenen  Art  PcIäc  ,  die  sie  tragen,  im  Gegensatz  zu 
jenen,  den  Tuchrockträgern.  Polnisch  -  deutsches  Wörterb. 
Königsb.  1855,  s.  v.  Kaszeb  und  Kaszuba. 

**)  Die  gewöhnliche  Schreibung  ist  liuginni^  wie  Hugia,  in 
der  aber  aber  g  durch  deutschen  Mund  eingeschoben  zu  neh- 
men ist  wegen  der  Nebenformen  Hunt  und  liani  in  den  gegebe- 
nen Stellen  Adams  von  Bremen  und  lielmolds,  welche  wieder 
zusammengezogen  erscheinen  neben  lluani  "Witich.  Corbej.  5, 
p.  658,  Roani  {A.  Rojani)  in  der  Gen.  reg.  Dan.  bei  Langeb.  2, 15<i, 
iiuj/ani  bei  Dusburg  5,  223,  liuia  insula  in  päbstl.  Urkk.  v.  1177» 
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rebus  nihil  a gl  lex  est,  ita  ilU  metuuntur  propter  fanilliarita- 
lern  deorum,  velpotius  daemonum,  quos  majori  cultuceteris 


H89  (Lindenbr.  Scr.  rer.  sept.  p.  167.  Raum.  Reg.  p.  257),  Bu- 
janiy  Ktiyani ,  lioiani,  Huja^  lioja ,  was  besonders  zu  beachten, 
in  den  Urkundenuuterschriften  und  Diplomen  der  rügisclien  Für- 
sten (bei  Dreger  häufig).  Eine  weitere  Gestaltung  des  Namens  ist 
Veratii,  Veraiiia  bei  den  Biographen  des  Bischofs  Otto  :  est  autent 
insula  quacdam,  non  longe  a  civitate  illa  (Unznoimia,  Usedom),  ba- 
bens  mare  interjcctum,  quasi  itinere  unius  diei,  Verania  nomine. 
Boll.  Jul.  1,412  j  undp.  415  :  intellcxit  ergo  vir  Dei,  F^ra/josevan- 
gelicae  gratiae  indignos.  Undp.  444:  erant  autem  trans  mare 
barbari  crudclitate  et  saevitia  singulares,  qui  Verani  diccban« 
tur.  Um  das  Verhältniss  dieser  letzten  zu  den  übrigen  Formen 
einzusehen,  ist  der  Name  AAilti,  Welatabi  (=zWilto\ve  S.  655) 
neben  Leuticii  aus  dem  einheimischen  Ljuticzi,  Ljutowe  zu  ver- 
gleichen, und  nach  diesem  Beispiele  wird  sich  aus  den  Formen 
Verani,  Rugiani,  Roani  und  Ruyani  die  einheimische  Rujane, 
zusammengezogen  Rjane,  folgern  lassen.  Im  deutschen  Munde 
wurde  der  Laut  uj,  juj  zu  we  und  mit  dem  anlautenden  Con- 
sonanten  umgesetzt.  Darum  wird  nicht  für  richtig  gelten  Itön- 
iien  die  Bemerkung  des  Abts  Wibald:  regio,  quae  a  Teulonicig 
Huiana,  a  Sclavis  autem  Rana  dicitur.  Brief  von  1149  in  Martene  et 
Durand  Collect.  2,  512.  Diese  beiden  Formen  sind  slawischem 
Organe  gerecht,  dem  deutschen  Rugia  und  Verania.  Vielleicht 
dafs  auch  dem  Slawen  die  Aussprache  Revvane  nicht  ganz  un- 
gewöhnlich war,  wie  das  ableitende  u  im  Praes.  -uju,  im  Infin. 
in  -owati ,  -cwati  überseht,  woran  sich  die  Schreibung  fügt  in 
<lcn  Annal.  Esrom.  bei  Langeb.  1,  241  :  Sclavi  qui  dicuntur 
Höbo  j  und  gleich  darauf  Sclavi  Röbo  ;  und  beim  alten  S^j[io 
liasten  zu  Adam  von  Bremen:  Heime  insula  est  Runorum,  vi- 
rina  Junine  [Jumne]  civitati,  qui  soli  regem  habent.  ad  c.  226; 
dann  die  altn.  Form  Ue  (Forum,  sog.  6,  55.  75.  7,  295.  11,578), 
wovon  die  Bewohner  tie^uigar,  Jix/igjar  (II,  ^77.  578.  585),  dann 
die  Insel  selbst  Jiseiiig,  li»'/ig  (ii,  586).  Vergleichbar  daspoln. 
rwae ,  reit'sen,  rwae  sie,  sichreifsen,  drängen,  zur  zusammen- 
gezogenen Form  das  russ.  r'janyj,  hitzig,  muthig  (vom  Pferde), 
mit  dem  poln.  rzeshi  ,  frisch,  lebhaft,  desselben  Stammes?  Ob 
der  Stamm  rju,  rkw  nicht  das  umgesetzte  ver,  vir- (Mann)? 
Durch  den  Namen  des  Volkes  findet  mm  auch  Bestimmung  Erklä- 
rung der  Name  des  slawischen  Hricgsgoltes,  der  bei  Saxo  p.  527 
Rugiae  rithiia  heilst,  bei  den  Biographen  des  bamberg.  Bischofs 
aber  verschieden  Herovitu»  bei  Boll.  Jul.  1,  4Q9  und  bei  Ludwig 
Scr.  Bamb.  1,  698,  bei  Canis.  ed.  Basn.  5.  2,  78  Seroritus^  Geruicitu* 
bei  Abt  Andreasap. Lud w.  1,  495.  502  und  in  2  Stellendes  Eppobci 
Boll.  p.  442,  offenbar  überall  verschrieben  für  J'cruvilus,  wie  er 
auch  an  einer  Stelle  Ebbos  p.  440  steht.  Rujcwit,  Rjujewit  ist  die 
einheimische  Form,  abgeleitet  (Bju-jewit  wieSwjalonil)  aus  dem- 
selben Stamme,  der  Bedeutung  der  Männliche,  Muthige?  Weiter 
folgt,  dafs  Rugia,  Bügen,  nichts  mit  dem  deutschen  V  olk8nam(  n 
liugi  gemein  hat  und  das  Ucbcrcinliommeu  rein  zuiälüg  ist. 
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venerantur.  Ad.  Brem.  de  situ  Dan.  c.  22& ;  supervenit 
exercitus  Bugia?iornm  sive  Baiwrum.  .  .  Sunt  aulem  IXaniy 
qui  ab  aliis  /fwm  appellaiitur,  populi  crudeles,  habitantes 
\Xk  corde  maris,  idololatriae  supra  modum  dediti,  prima-» 
tum  praeferejites  in  omni  Slavomm  natione  ,  habentes 
regem  et  fanum  celeberrimum.  Uiide  etiam  propter  spe^ 
cialem  fani  illius  cultum  primum  veneraiiofiis  locum  ooli-^ 
nefit ,  et  cum  multis  jugum  imponant ,  ipsi  nullius  jugum 
patiuntur,  eo  quod  inaccessibiles  sint  propter  diflicultatem 
locorum.  Helm.  1,  56;  de  omnibus  quoque  provinciis  Sla- 
vorum  illic  rcsponsa  petuntur  et  sacriliciorum  exhibentur. 
annuae  solutiones.  c.  6 ;  etiam  nostra  adhuc  aetate  non 
solum  Wagirensis  terra,  sed  et  omnes  Slavorum  provin, 
ciae  illuc  tributa  annuatim  transmiltebant,  illum(Zuantevit) 
Deum  Deorum  esse  profitentes.    id.  2,  12. 

Das  Volk  ist  von  den  nordischen  Germanen  über^ 
-wältigt  worden.  Die  Eroberung  der  Insel  und  die  Ver- 
nichtung des  alten  slawischen  Götterdienstes  auf  derseU 
ben  durch  die  Dänen  unter  Waldemar  (1169),  *)  die  Zer^ 
Störung  des  Haupttempels  in  Arkona ,  und  die  Zertrüm- 
merung des  vierhauptigen  Swjatowit  wird  umständlich 
von  dem  Dänen  Saxo  berichtet. 

Aus  der  Vergleichung  der  Sitze,  welche  die  slawi^ 
sehen  Einwanderer  in  dem  von  den  Deutschen  aufgege- 
benen Ostlande  genommen  haben,  mit  der  früheren  Ver, 
theilung  der  deutschen  Völker  in  demselben  ergibt  sich, 
dafs  die  Mähren  den  (^uaden  (Rügen,  Langobarden)  ge- 
folgt sind,  die  U'schechen  den  Markomannen  (Baiern), 
die  Polen  den  ligischen  Völkern,  Wandalen,  Burgunden, 
die  Milzienen  den  Silingen  ,  die  Lausitzer  und  Haveler 
den  Semnonen  ,  der  südliche  Theil  der  Wilzen  mit  den 
kleineren  Nachbarvölkern  im  Westen  den  Teuten  und 
Warnen,  die  Pommern  mit  den  Bauen  und  dem  nörd- 
lichen Theile  der  Wilzen  den  Turkilingen  und  Rügen, 
die  Obodriten  und  Wagi'ier  den  H^rulern  (Swardpnen) 
und  Chawjonen, 


*)  Hamsfort  nennt  dies  die  13.  Expedition  des  Kqnigs  gegen 
Rügen,  im  Chron.  ap.  Langeb.  1,  277;  anno  Domini  MCLXIX. 
Rugiani  bellum  deprecantur,  sed  frustra.  Rex  procinctumXlIL 
in  eos  facit,  et  capta  Arcona,  repudiatis  idplis,  Christo  nomen 
dare  coguntur  et  fiunt  tributarii,  Tetislao  et  Jaromaro  fratribus 
cum  nobilitate  in  rejgis  verba  jurantibus.  Die  Annah  EJsrom. 
setzen  das  Jahr  1167,  Langeb.  1,241. 
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f ¥•  AISTElf.  Wenn  auch  das  Volk  seine  Bern- 
steinküste nicht  verläl'st,  und  nach  dem  Abzüge  der 
Deutschen  und  Wenden  sich  nicht  weit  über  seine  alten 
Sitze  hinaus  südwärts  ausbreitet,  so  erhält  es  sich  doch 
noch  im  fernen  Süden  sein  Andenken.  Wegen  eines 
Geschenkes  mit  dem  seltenen  Produkte  seiner  Küste  und 
seiner  freundschaftlichen  Aufmerksamkeit  sichert  ihm 
7'heoderich ,  der  Ostgothenkönig,  sein  Wohlgefallen  zu : 
Haestis  Theodoricus  Rex.  lllu  et  illo  legalis  vestris  ve- 
nientibus  grande  vos  Studium  notitiae  nostrae  habuisse 
cognovimus,  ut  in  Oceani  litoribus  co/istiiuti,  cum  nostra 
mente  jungamini:  suavis  nobis  admodum  et  grata  petitio, 
ut  ad  vos  perveniret  fama  nostra,  ad  quos  nulla  potuimus 
destinare  mandata.  Amate  jam  cognitum,  quem  requi- 
sistis  ambienter  ignotum.  Nam  inter  tot  gentes  viam 
praesumere,  non  est  aliquid  facile  concupiisse.  Et  ideo 
salutatione  vos  aflfectuosa  requirentes ,  indicamus  succifta, 
quae  a  vobis  per  harum  portifores  directa  smtt ,  grato 
animo  fuisse  suscepta,  quae  ad  vos  Oceani  unda  descen- 
dens,  hanc  levissimam  substantiam,  sicut  et  vestrorum 
relatio  continebat,  exportat;  sed  unde  veniat,  incognitum 
VOS' habere  dixerunt,  quam  ante  omnes  homines  patria 
vestra  otFerente  suscipitis.  Haec  quodam  Cornelio  scri- 
bente  legitur  in  interioribus  insulis  Oceani  exarboris  succo 
defluens,  unde  et  succinum  dicitur,  paulatim  solis  ardore  coa- 
Icseere.  *)  Fit  enim  sudatile  metallum  teneritudo  perspicua, 
modo  croceocolore  rubens,  modo  ilammea  claritate  pingue- 
scens,  ut  cum  in  maris  fuerit  delapsa  coniinio,  aestu  alter- 
nante  purgata,  vestris  litoribus  tradatur  exposita.  (^uod 
ideo  judiqavimus  indicandum,  ne  omnino  putetis  nolitiam 
nostram  lugere,  quod  occultum  creditis  vos  habere.  Pro- 
inde  requirile  nos  saepius  per  vias  ,  quas  amor  vester 
jiperuit.  <^uia  semper  prodest  divitum  regum  acquisita 
concordia,  quidumparvo  munereleniuntur,  majore  semper 
compensatione  prospiciunt.  Aliqua  vobis  etiam  per  lega- 
tos  vestros  verbo  mandavimus,  per  quos  quae  grata  esse 
debeant  nos  destinasse  declaramus.  Cassiod.  Variar.  5?  2. 
Jornandes,  der  genaueste  Kenner  des  Nordens  zu  seiner 
Zeit,  nennt  sie,  in  langer  Ausdehnung  längs  der  Küste 
des  Nordmeers,  als  Untergebene  Ermanrichs,  des  mächtigen 
GothenUönigs:  y/€£//7f7/i»  quoque  similiter  nationem,  qvi 
fo/ipssimam  ripam  Oceani  Germaftici  insidenty  idem  ipse 


*)  Mufstcn  nicht  dio  Aistcn  die  Weisheit  der  Südleutc  an- 
Itaujicn?    })\c  Stelle  bezieht  sieh  auf  Tac.  Germ.  c.  45. 
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pi'udentiae  vIrtute  subegit.  c.  25 ;  weifs  noch  ein  anderes 
eigenes  Volk  an  ihrer  Südseite,  an  der  VV  eichselniündung : 
ad  litus  antem  Oceani,  ubi  tribus  faucibus  lluenta  Vislu- 
lae  fluminis  ebibuntur,  Y^idiyarii  reside.nt,^  ex^  diversis 
nationibus  aggregati.  Post  quos  ripam  Oceani  ilem  Jesli 
ierient ,  pacatum  hominum  genus  omnino.  c,  5 ;  Gepidae 
commancDant  in  insula  Yisclae  amnis  vadis  circumacta, 
quam  pro  patrio  sermone  dicebant  Gepedojos.  Nunc  eam, 
ut  fertur,  insulam  gens  Vividaria  incolit,  ipsis  ad  nielio- 
res  terras.meantibus.  Qui  Vividarii  ex  diversis  nationi- 
bus acsi  in  unum  asylum  collecti  sunt  et  gentem  fecisse 
noscuntur.  c.  17.  Die  Vidivarii,  *)  \v  ie  offenbar  der  deut- 
sche Name  zu  nehmen  ist ,  nur  durch  Umstellung  Vivi- 
darii, erscheinen  hier  als  Mischvolk,  wahrscheinlich  aus 
den  zurückgebliebenen  Resten  der  deutschen  Völker, 
Gothen,  Skiren,  Turkilin^en,  vielleicht  schon  mit  Aisten, 
noch  selbstständig  neben  den  Aisten ;  aber  sie  verschwin- 
den mit  Jornandes  ,  und  müssen  sich  unter  die  nach, 
rückenden  Aistenvölker  verloren  haben,  Aisten  zeigen 
die  späteren  Schriftsteller  an  der  Küste  von  der  Weich- 
selmündung  nach  Osten;  auf  der  Südseite  des  ballischen 
Meeres  Eginhard:  liiu$  ausirale  Sclavi  et  Aisli  et  aliae 
diversae  incolunt  nationes.  Vita  Carol.  M.  c.  12  ;  am  Flui's 
Elbing,  am  frischen  Haff,  das  Aistenmeer  heifst,  und  wo 


*)  Scheint  mit  dein  Namen  Wid\an(\.  zu  vcrhindcn.  Alfred 
sagt  aus  Wulfstaus  Reisebericht,  die  Weichsel  sei  ein  grofser 
Mufs  und  an  ihr  lägen  VVendlaticl  und  Widland  (bei  Alfred 
Avohl  unrichtig  Witland  geschrieben )  5  "SVitland  gehöre  den 
Aisten.  Die  Vidivarii  aber  safsen  eben  nach  Jornandes  Bericht 
au  der  Weichselmündung  und  von  den  Gewässern  des  Flusses 
umflossen.  Beides  deutsche  Namen  für  diese  von  den  Deut- 
schen schon  aufgegebenen  ijtriche  ,  worauf  hönnten  sie  >vohl 
Beziehung  haben,  Avenu  nicht  auf  das  behannte  Produkt  der- 
selben? Ob  also  nicht  wid  das  alte  deutsche  Wort  für  Bernstein 
wäre?  Zur  Wurzel  wadan  (durchdringen,  von  seiner  Durch- 
sichtigkeit?) könnte  es  sich  verhalten,  wie  skip,  Schiff,  zu  ska- 
pan,  schaffen  (bauen).  Glesum,  gles,  ist  nach  Tacitus  Zeugniss 
nicht  das  deutsche  Glas  ,  sondern  der  aistische  Name  des  Bern- 
steins. Dann  wären  die  Vidivarii  die  Bqrnsteiuer,  das  Volk, 
das  mit  demselben  Handel  treibt ,  Widland  der  Fundort  des 
Produktes  selbst,  bei  Alfred  noch  die  frischp  Nehrung  ciii- 
schliefsend.  Gewiss  hat  man  bei  Seile  zu  lassen  die  Viles  des 
Geogr.  V.  Ravenna  1,  12  :  Scylharum  est  patria  ,  unde  Sclavi- 
norum  exorla  est  prosapia  ,  sed  et  l'ites  et  Chymabes  ex  illis 
egressi  sunt.  Der  in  seinen  Namen  oTl  heillos  entstcllle  Geo- 
graph, der,  was  er,vom  Norden  weils,  meist  aus  Jornandes  ha|, 
hat  hier  üffenbai'  eile  Sclavini,  Antes  und  \\  inades  gemeint. 
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Witland  Hegt,  Alfred  nach  Wulfstans,  des  Trusofahrers,  ♦) 
Bericht  (Oros.  p.  26):  seo  Yisle  is  syidhe  micel  ca,  and 
hio  In  lidh  Vifla/fd,  and  Yeonodland,  and  thwt  Vitlfnid**) 
belivipetlli  lo  Eslum,  and  sco  Yisle  lidh  ut  of  Yeonodlande, 
and  lidli  in  Ksitnere  ,  and  se  Ks/mere  is  liuru  liftene  mila 
brad.  'l'honne  cymedh  Ilflng  easlan  in  Esttnere^  of  thaem 
nierc  thc  Trnso  standedh  in  sladlie,  and  cnnjadh  ut  samod 
in  Ksimere  lißttg  eastiui  of  Kasllatide ,  and  Yisle  sudhan 
of  Yinodlande.  Leber  die  Y erbrcitung  der  Aisten  nach 
Ost  und  Nord  findet  sich  keine  Kunde;  ^'^^^  aber  "NTulf- 


*)  Truso  ,  nach  der  folgenden  Bestimmung  "S^'ulfstans  „der 
Elbing  kommt  von  Osten  in  den  Aislensee  von  dem  See,  an  des- 
sen Gestade  Truso  steht"  oftenbar  ein  aistischer  Handelsplatz 
(  >to1j1  für  Bernstein  und  Pelzwerk)  am  gleichnamigen  Drausen- 
see,  sfagnum  Drusne^  DrusiTte,  Drus?iie,  Dusb.  5,  15.  Dreg.  p.  242. 
Mit  der  Bichtung  hat  man  es  bei  Alfred  nicht  haarscharf  zu 
nelimcn;  doch  steht  hier  vielleicht  Ost  in  Beziehung  zur  west- 
lich laufenden  Weichsel. 

**)  Ifitlaud,  Widlaiid^  hier  neben  Wendlaud,  kann  in  dieser 
Stellung  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  deutsche  Benennung 
dt-r  Bernsleinldiste.  Sie  scheint  spater,  nachdem  die  (aistische?) 
Benennung  Xeria,  Sergj'a  (  Voigt  Cod.  dipl.  Pruss.  p.  115.  114. 
115.  176.  479.  ISl.  Seria  Curonensis  Dusb.  5,  210)  für  die  bei- 
den j\ehrunj;en  geltend  geworden,  sich  nur  noch  für  die  west- 
liche Büste  Samlands,  den  reichsten  Fundort  des  Bernsteins,  er- 
halten zu  haben,  noch  erwähnt  neben  Samland  und  Ermland, 
vom  Mönch  Alberich  zum  J.  1228:  Prutia,  Curlandia,  Letho- 
nia,  W'ithlundia  et  Sambria.  Leibn.  Access,  bist.  p.  527;  in  ei- 
ner Urkunde  von  12'i6  :  de  ([ud)usdam  terris,  scilicet  tertia  parte 
Sambiae  et  Widlandiae  et  quadam  parte  Warmiae.  Voigt  Codex 
diplom.  Pruss.  p.  Gl;  die  Gegend  um  Lochstedt,  wo  einst  das 
frische  Haff  in  die  See  mündete,  heifst  IVidlandesorty  d.  i.  Wid- 
landsspitKe,  in  derselben  Urkunde  bei  Voigt  p.  C2<,  Wytlandes 
ort  in  einer  Urk.  von  1258  bei  Voigt  p.  114.  115,  (vgl.  Sergien- 
ort,  iVehrungsspitze,  das.),  und  nach  iJusburg  3,  107  hiefs  Loch- 
stedt einst  AViklantfort  ,  wohl  verschrieben  für  Widlapdsort. 
Dies  bestätigt  eine  Urkunde  von  1264,  worin  Bisichof  Heinrich 
von  Samland  dem  Deutschorderi  seinen  Antheifan  "Vt'itlandsort 
abtritt  (Dreger  Cod.  dipl.  Pomer.  p,  476):  cum  fr.atres  domus 
sanctae  Mariafö  ■Theutonieae  quandam  munitionem  ,  nt  serürut 
pateat  introitin  et  exitu»  nurittui  ad  terra»  l'runiae  applicantibv», 
in  loco  (jui  Willandisort  vufguriler  appellatur,  intendant  con- 
struere, . .  mit  besonderer  Erwähnung  desselben  als  Bernsteinfund- 
orls:  quodsiin  dicto  loco  H V/ /a//rfi«or/ contigeril  inveniri /«//irft», 
qiii  Burnestein  vnfgariter  nxtnetipantiir  ,  dictorum  lapidum  duao 
partes  domui  et  fratribus  antedictis  et  pars  tertia  cedat  nobis. 

***)  Nichts  Erhebliches  gibt  Alfred  in  seiner  7aisammenste1- 
liing  der  NordvölUer,  wo  er  Osti  schreibt,  wie  es  Scheint  durch 
die  Benennung  Ostsee  verleitet  (p.  20.  20*    s.rs  earme  the  man 
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stan  gibt  ihrem  Lande  eine  -weite  Ausclehnung  und  spricht 
von  vielen  Burgen  und  Königen  (  Or,  p.  26  ) :  thaet  East* 
land  is  tvidhe  micel,  and  thajr  bidh  svidhe  manig  burh, 
and  on  aelcere  byrig  bidh  cyninge.  Eben  dieser  Bericht 
Wulfstans  zeigt  den  Namen  Aisten  das  letztemal  als  Ge* 
sammtnamen  des  Stammes ,  der  damit  seit  dem  grauen 
Alterthume  bezeichnet  worden  war;  er  ist  nachher  durch 
die  Einzelnamen ,  unter  welchen  seine  verschiedenen  Ab- 
theilungen bekannt  geworden  sind,  verdrängt  worden, 
und  hat  sich  nur  für  den  äufsersten  Winkel  der  Aisten- 
küste,  und  zwar,  wo  gerade  nicht  mehr  Aisten,  sondern 
die  ersten  Finnen  sitzen,  nach  der  Benennung  der  Deut- 
schen *)  erhalten.  So  gibt  ihn  zuerst  Adam  von  Bre- 
men, dem  die  ins  Meer  hineinragenden  Spitzen  des  öst- 
lichen Küstenlandes  als  Inseln  genannt  worden  sind: 
maxima  est  illa  (insula),  quae  Curland  dicitur;  .  .  prae- 
terea  recitatum  est  nobis,  alias  plures  insulas  in  eodem 
ponto  esse,  quarum  una  grandis  Estla7id  dicitur,  non 
minor  illa,  de  qua  prius  dixi.  .  .  Et  haec  quidem  insula 
terrae  feminarum  proxima  narratur,  cum  illa  superior 
(Curland)  non  longe  sit  a  Birka  Sveonum,  de  situ  Da- 
niae  c.  223.  224- 

Da  der  Name  Aisten  bisher  sich  als  die  Benennung 
dieses  Stammes  bei  den  Deutschen  erwiesen  hat,  so  läCst 
sich  nun  noch  fragen,  ob  sich  nicht  für  denselben  auch 
eine  slaw^ische  oder  einheimische  Gesammtbenennung 
zeige.  Da  die  Slawen  Finnen  und  Deutsche  mit  Ge- 
sammtnamen,  Tschuden  und  Njemzen ,  benannten,  so 
müfste  es  befremden,  wenn  sie  einen  solchen  nicht  auch 
für  ihre  nächsten,  die  aistischen  Nachbarn  gehabt  hät- 
ten. Dieser  ist  Prus.  Noch  Nestor  schreibt  (2,  24)* 
Ijjachowe  i  Pn/fi "T  Gz jud'  prisjedjat  k  morju  Warjazn- 
skomu  ,  was  man  kühn  ins  Deutsche  übertragen  darf : 
„am  Warangenmeere  sitzen  Lechen,  jiisten  und  Finnen." 
Das  slawische  Prus  hatte  gleiches  Schicksal  mit  dem 
deutschen  Aist ;  beide  sind  aus  ihrem  alten  umfange 
gewichen,  und  während  Aist  ferne  in  engem  Winkel,  be- 
hauptete sich  Prus  doch  noch  in  weiterer  Ausdehnung 
als  Gesammtbenennung  der  den  Polen  zunächst  wohnen- 


haet  Ostsae  .  .  Nordh  Dene  liabbatlh  be  Lim  nordlian  thonc  ilcan 
saes  earm  the  man  sae  liaet  Os/,  and  be  easlan  bim  sindon  Oiti  tha 
leode.  .  ♦  Osti  habbadh  be  nordhan  him  thone  ilcan  saes  earm.  .  , 
Sveon  babbadh  be  sudhan  him  thone  saes  earm  Osti» 

*)  Weder  Firmen  noch  Slawen  haben  den  Namen  für  die- 
sen Strich. 
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ilen,  Ton  ^en  Deutschen  unterjochten,  kleineren  Aisten* 
Völker  ,    der  Preussen  ,    Altpreussen.  *)      Aistland  ,   ur- 

*)    Der  nun  in   der   Benennung  eines  deutschen  Reiches 
%veit  über  Deutschland  verbreitete  Name  wird  zuerst  von  Gau- 
dentius,  dem  Begleiter  des  Bischofs  Atlalbert  zu  den  Preussea 
und  dessen  Lebensbcschreiber ,    ohne   Zweifel  von  Slawen  ^c- 
Ijört,    zwischen  997  und  1006  genannt:     J'ruzzi y  Prnzia.    Vita 
8.  Atlalb.  ap.  Canis.  ed.  Basn.  2.  1,  p.  56;    dann  von  Dietmar 
I».  82  iVi/ci,  p.  194  Priicia  (wie  gleich  darauf  Rucia);   Pruzzi, 
Prutzci  von  Adam  von  Bremen.     Er  stellt  sich  in  den  Formen, 
in  denen  er  in  der  Folge  noch  auftritt,  ganz  dem  Namen  Russi 
zur    Seite,    Pruzzi ,    Prussi ^   Prutheni,    Pruscia,  Pruachia ,    wie 
Ruzzi,  Russi,  Rutheni,  Ruscia.      Dies  veranlafste   selbst,    den 
Namen  für  zusammengezogen  aus  Porussi,  „die  an  den  Russen", 
und  von  den  Polen  ausgegangen  zu  erklären.     Doch  aufser  der 
Unwahrscheinlichkeit  der  Annahme,    dafs    ein  Volk  sein  Nach- 
barvolk nach  einem  dritten,   dessen  Hsuptsilze   es  selbst  noch 
näher  wohnte,  benannt  habe,   widerspricht  bestimmt,  daf*  po 
nie  in   solcher  Verkürzung  vorkommt,    auch    bei  Ausländern 
und  lateinisch  Schreibenden  nie  in   gleicher  Verbindung  Plabi 
oderPlexia,  Plechia  für  Polabi,  Polechia  steht,  und  dafs,  was  ent- 
scheidend ist,  der  slawische  Nestor  nicht  Porusi,  sondern  Prtui 
schreibt,    eben    so  im  14.  Jahrh.  Pruteni  ins  Böhmische   durck 
Prmsjene,  nicht  Porussjcnc  übersetzt  wird  (Ilankas  Zbjrka  p.  76p 
Vgl.  Prusi,   Pruzehj    mährischer  Ortsname  bei   Boczek  p.  127. 
207.   271,    zuerst    1052).      Prus,    einfacher  Stamm,    ist  die  ur- 
sprüngliche    Form.        Derselben     Wurzel     scheint     das    Adj. 
prisnyj,  das  Dobrowsky  (Institt.  p.  119)  durch  gcrmanus,  pro- 
ximus ,  domesticus  erklärt.      Obw  ohl  das  Slawische  meist  con- 
stant  die  Vokale  seiner  Stammwörter  behauptet,    so  läfst  sich 
doch,  aufser  einer  Art  von  Ablaut  beim  Verbum  (  wcdu,  wo- 
diti),  Vokalwechsel  in  einzelnen  Beispielen  beim  Nomen  nach- 
weisen, wie  in  trus  (terrae  motus)  aus  Irjas-ti,  trcsti  (movere), 
•und    zur   weiteren    Bestätigung    der   slawischen    Wurzel    prus 
die  lateinische  proc,    prop   in    prope,   proximus    (proc  -  sinHiS, 
prop-simus;    gebührt   prop    eigentlich    dem   Lat.,    so    steht    c» 
neben   pboc,    wie   neben  quinquc  =  kinke  das  slaw.  pjat  und 
l'oth.  fimf  aus  pimp)    für   identisch   xnit  ihr   erklären,    wie    es 
elecem,   (f^ya  mit    dcsjat,    octo    mit    osm,   centum    mit  sto  ist. 
Während  also  der  Slawe  den  Finnen ,    mit  dem   er  am  wenig- 
sten gemein  hatte,  Tschud  (czuditisja,  mirari,  czuzhd  rr  czudj, 
alienus,  extraneus,  Dobr.  Inst.  p.  100),  den  Fremden,  Wunder- 
lichen,   den  Deutschen,    mit   dem    er    in  I^ipbijnsw ei.se  überein- 
stimmte, nur  Njemetz,  den  Unverständlichen,  nannte,  luefs  ef 
jden  Aisten  Prus,  den  Nächsten,    den  Verwandten,    nach  Lage 
und   Sprache.      Folglich    ist    der  Name    Prusi    so   alt,    als    di'r 
"Käme  Aisten,    wenn    er   auch  mehr   als  ein  Jahrtausend  später 
auftritt.     Wie  Prus  neben  Bus  steht,  so  mufsten  sich  auch  d^e 
verschiedenen  Formen  dieser  Namen  bei  den  lateinischen  Scri- 
benten  gleich  entwickeln^    das    deutsche    Preussen  ist  wie  (das 
veraltete)  Rcussen  aus  Russi,  Kreusscn  aus  Cruscn. 
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sprünglich  ohne  Zweifel  Benennung  des  Küstenstriches 
yom  iinnischen  Busen  bis  zur  VYeichsel,  ist  von  den  in» 
Süden  erstehenden  Namen  Samland,  Kurland  nach  Nor- 
den gedrängt  worden,  Prus  dagegen  auf  die  südlichen 
kleinen  Küsten  Völker  eingeschränkt,  da  die  Nordaisten 
von  Lirland  aus,  wo  von  den  Finnen  dieser  Name  nicht 
gehört  werden  konnte,  unter  ihren  besonderen  Benen- 
nungen bekannt  wurden,  und  auf  der  Ostseite  der  Name 
der  mächtigen  Litauer  sich  geltend  machte  ,  der  bei 
Dusburg  noch  die  nördlichen  Samogiten  und  Semgallen 
umfafst.  Dafs  Prus  bei  den  benachbarten  Slawen  weiter 
reichte  ,  als  das  preussische  Küstenreich ,  erhellt  noch 
aus  Kadlubek  (4,  19),  der  die  Pollexianen,  die  aufserhalb 
des  späteren  ümfangs  des  Namens  safsen,  Frnssornm 
genus  nennt,  und  aus  Dlugoss  (1,  p.  225),  bei  dem  die 
j^üdlichsten  Aistengegenden  preussische  heifsen:  Fruthe- 
ms,  ad  quos  confugerat,  Jacuiugos ,  Slonenses  ceterique 
Truthenici  iracius  barbaros. 

i  Auch  ein  einheimischer  Gesammtname  scheint  diesem 
Stamme  zuzugestehen ,  ja  ein  aus  hohem  Alterthume 
stammender.  Die  älteren  polnischen  Chronisten  stellen 
^ethae  der  slawischen  Gesammtbenennung  gleich- 
ije^eutend  zur  Seite  :  Pollexiani  Gelliarum  seu  Fj-ussO' 
'tum  genus  .  •  Est  enim  omnium  Gelhnrum  communis 
dementia,  exutas  corpore  animas  nascituris  denuo  infundi 
corporibus.  Kadlub.  4,  19 ;  l>acosque  Gethas  seu  Frulhe- 
nos  et  Ruthenos.  Boguphal  bei  Sommersberg  1,  26  (ver- 
bess.  bei  Voigt  1,314  aus  der  Königsb.  Hs.).  Der -Name 
wird  sonst  noch  genannt,  von  Gervasius:  illic  (super 
Danubium)  versus  septentrionem  sunt  Cumani,  illic  Ge~ 
yhae  et  Coralli.  .  .  Inter  Graeciam  et  Russiam  sunt  Ge- 
thae^  Planeti  *)  et  Coralli.  Leibn.  2,  764«  765 ;  von  Mar- 
tin Gallus  p.  60,  Kadlubek  2,  15.  3,  3,  und  noch  in  Chro- 
niken Gethae,  Gettae,  Gelae ,  zuweilen  Gothi  geschrie- 
ben.**) An  Uebertragung  des  deutschen  Gothennamens 
auf  diesen  Stamm  ist  nicht  zu  denken;  aber  Umgestal- 
tung einer  ähnlich  lautenden  einheimischen  Form  in  den 


*)  'Verschrieben  für  Plaueci  (Plaucti  hat  eine  Hr..),  i.  e. 
Polovci.  Plauczi,  in  anderen  Hss.  Planciy  heifsen  die  Polovvzer 
auch  bei  Cosmas  von  Prag  p.  21.  Sie  sind  dieselben  mit  den 
in  der  andern  Stelle  genannten  Cumani.  Die  Coralli  sind  die 
Karelier  noch  höher  im  Norden. 

**)  Sind  also  im  Igorllede  (ed.  Hanka  p.  20)  Gotshi/ja 
krasnyja  dievvy  na  brezje  sinemu  morju,  „die  schönen  Gothen- 
jungfrauen  am  Ufer  des  blauen  Meeres**  Aistenmädcheu? 
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alten  beltönntcn  Namen  durch  diese  Chronisten  läfst  sich 
annelimen.      Hier  bietet  sich   nun    des  Praetorius  Nacji- 
rieht  (  Acta  Boiniss.  2,  900 ) :    ,,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit 
die  jetzige  Nadrauische    und    Schahiuische  Sprache    von 
den  Preussen,    die    in   Sudauen,    Galinden,    Nathangea, 
Pomosanien  wohnen,  zumal  von  dem  p;emeinen  Volke^  die 
Giiddische  Sprache  genannt   wird,    wie   denn    noch    die 
jNadrauer,    Schalauer  von  denen  in  Nathangen,  Samland 
und  bei  Königsberg    (jludden  ,    desgleichen  auch  die  lii- 
tauer  und  Reusscu    noch    jetzo     Oudden    heil'sen  ,    dafs 
also  ihre  Sprache  noch  die  Guddische^  das  ist  Gothische 
Sprache  heilst.'*      Auch    hier    noch    ist  der  Gothenname 
lerne  zu  halten;  Gudden  ist  nach  dieser  Angabe  otlenbar 
einheimische    Benennung ,    aber    in    seinem    Gebrauche 
(auf  die  Russen  erweitert?  oder  sind  diese  Reusscn  rus- 
sische Litauer?)  und   vielleiclu  in  seiner  Form  entstellt. 
Unbedenklich    darf    hier   weiter   das    alte   Zeugniss    des 
Artemidor  angefügt   werden,    das    Stephanus    Ryzantinus 
aufbewahrt  hat:    ^Ll^TlilNE^ t    ii^rog  Ttnod  rrj  övTiy.([ß 
"[ly.caroi,  ovg  Kooai  r  ovg  ^^ioxFuidotQog  (prjGi,  Tlv^eag 
d'  ""QoTuciovg'  ,,Toviojy  d'  tt  fvoivviuov  ol  Koacivot. 
XryouevoL    ^flotUoi'^g ,    ovg    Tlv^ictg  ^iloxialorg    ngog^ 
ayooevEi/*     Das  Wörterbuch  belegt  seine  Angaben  fast 
durchgehends  mit  Stellen  aus   den  Alten  ;    hier   ist    der 
letzte   Satz  deutlich  das  Citat  aus  Artemidor.      Soll   man 
KoGOLVOi    für  Verstümmelung    des  Gothennamens  erklä- 
ren ,   und  überdies   noch  dem  Schriftsteller  Vermengung 
der  Aisten  mit    den    Gothen    zur    Ijast   legen?      Einfach 
stehen  die  Namen  Kooodol  und  ^[larkoveg  gleiclibedeu- 
tend  nebeneinander,    der  erste,  wie  es  scheint  von  Arte- 
midor als  der  eigentliche  vorangestellt,    ist  der    einhei- 
mische (vielleicht  Kodöiroi  zu  lesen?),  der  andere  der 
bekanntere  deutsche  Name  des  Stammes.  ^) 

Von  den  Ufern  der  Düna  bis  an  die  Sümpfe  des 
Pripets  und  die  Weichselmündungen,  bis  zur  Drewenz, 
zum  Narew  und  Rüg  ,  von  der  Küste  bis  zu  den  Slawen 
in  Polotsk  und  den  Dragowiten  an  der  Beresina  zeigt 
die  Geschichte,  seit  sie  wieder  Licht  wirft  in  diese 
durch  viele  Jahrhunderte  verdeckten  Länder,  die  Aisten 
in  vielen  Abtheilungen  ausgebreitet.  Der  Sprachstamm 
erscheint  nach  den  im  V  olke  oder  in  schriftlichen  Denk- 


*)  Dies  wäre  ein  neuer  Beweis  ,  welch  schätzbare  Nach- 
richten von  den  Osisceküsten  unter  <lrn  Griechen  in  Umlauf 
waren,  was  nun  fast  Alles  dahin  isf. 
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mälcrn  auf  unsere  Zeit  gekommenen  ücberresten  in  drei 
Zweiten  entwickelt,  dem  preussisclien ,  litauiscLen  und 
dem  Kurisch -lettischen^  als 'vierter  mufs  hinzugefügt 
werden  die  Sprache  der  Südaisten,  der  Jazwingen,  nach 
dem  ausdrücklichen  und  deutlicTien  Zeugnisse  des  Mat- 
thias von  Miechow  (|  1525),  zu  dessen  Zeit  noch  Reste 
von  diesem  nun  ausgestorbenen  Volke  übrig  waren 
(Chronica  Polonoruni.  Cracoviae  1521.  p.  40):  Jaczwingi 
pauci  supersunt  nostris  temporibus,  sparsim  inter  Lithu- 
anos  commorantes  et  'proprium  litigua^ium  InqiienUs^ 
Lithuani  item  et  Samagitae  proprium  linguagium  sortiti 
sunt,  aliud  a  Jaczicin^is.  Ouemadmodum  et  JTiOtiJiaJi 
(Letgali,  Letti)  etiam  appropriatum  linguagium  loquuntur, 
a  praefutis  genlibns  dislincluin;  hü  habitant  in  lävonia 
et  conliniis  ejus.  Qjiutinor  ergo  geftles ,  Priifeni,  Ja- 
czwi/igi,  Liihuafii  cum  Sfwiffgilis^  et  Lofi/iali,  haben I  prO" 
pria  lingnagia^  valde  in  paucis  consütianiia  et  co/ive" 
nienlia, 

A*     TVestai.stefu 

"l'llSSi^  in  der  si^ätercn  Einschränkung  des  Namens, 
als  Gesammtbenennung  der  aistischen  Küstenvölkchen 
von  den  Polen  und  Pommern  bis  zu  den  Litauern  und 
Kuren  mit  folgenden  Einzelnamen:  Galinditae  Dusb., 
die  TaXivöai  des  Ptol.,  die  Nordnachbarn  der  Masowier 
über  dem  Narew  von  den  Städtchen  Radzilow  und  Cho- 
rzele  *)  nordwärts  bis  an  den  Spirdingsee  und  in  dessen 
westlichen  Umgebungen  gegen  die  Quellen  der  Drewenz  ; 
ihre  liandschaft  Gaiandu^  Galandia  ^  Galendia  ^  Golem 
in  Urkunden  (Voigt  Cod.  diplom.  Pruss.  1^  p.  93.  99. 
105.  160.  161.  165.  164).  Sudowitae  Dusb.,  die  2ov~ 
divoL  des  Ptol. ,  die  iNachbarn  der  Galinden  iu  Nordost, 
in  den  nördlichen  Umgebungen  des  Spirdingsees,  von 
Dusburg  als  edles  und  starkes  Volk  gerühmt  (5,  5): 
Sudovilae  generosi  sicut  nobilitate  moruin  alios  praece- 
ttebant,  ita  divitiis  et  potentia  excedebant.  Eine  Abthei- 
lung wurde  durch  die  Deutschritter  nach  Samland  ver- 
pflanzt (Dusb.  5?  212).  Pomesani,  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Weichsel  vor  ihrer  Mündung  zwischen  der 
Ossa  und   Sorge;    ihre  Landschaft  Fomezania ,   dioecesis 


*)  Voigts  Gesch.  v.  Prouss.  1,  496;  dasolhst  /i7o  —  510  nä- 
here Umschreibung  der  preussisclien  Landschaften  räch  Ur- 
kunden imd  den  Chronisten. 
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Pomezaniensis,  Episcopi  Pomezamite  liänfi^  in  L^irkunden. 
Pogesaiii,  die  Amvohner  des  frischen  Haits  z^vischen 
dem  Drausensee  und  der  Passarge  ;  die  liandschaft  Pe- 
^rza/iia,  Pogzai/ia  in  Lrkk.  (Cod.  dipi.  PruSS'.  p.  15S. 
165.  164.  188  ).  W  a r  m  i  e  n  s  e  s  1  )iisb. ,  f rühfcr  erwähnt 
aus  der  Zeit  Kanuts  des  Grolsen  ,  des  Diinenlionigs 
(1.  Hälfte  des  11.  Jahrb.):  Pomeranos,  Sclavos,  Herminos 
et  Samos,  omnes  paganis  ritibus  deditos,  sibi  fecit  tri- 
butarios.  Geneal.  reg.  Dan,  ap.  Langebek  2,  157;  von 
(iervasius  (um  1211),  lieibn.  L',  765:  inter,  Poloniam  et 
liivoniam  sunt  pagani,  (im  Jurmcnses  dicuntur.  Die  Be- 
A\ ohuer  Ermlands  (  H'annid  häulig  in  Lrkk.  ,  ErmUtnd, 
Ormaland  in  altnord.  Schriften),  am  frischen  llati' 
zwischen  den  Pogesanen  ,  Galinden  und  Nattangen. 
?sattangi,  die  Nordnachbam  der  Eniien  vom  frischen 
Hatr  auf  dem  Südufer  des  Prcg^cls  bis  zur  Alle  f  Barth  i, 
auf  dem  Ostufer  der  Alle  südlich  bis  zu  den  Galinden; 
ihre  I^andschaften  iVrt/^///j^/rt,  fi^'/rM/rt,  Barlha  in  Urkunden. 
jNadrowitae,  über  dem  Pregel  bis  zur  Memel  und 
siidwärts  zwischen  den  Barthen  und  Li  tau«  rn  bis  zu  den 
Siidauern  liinaufreichend.  Bei  ihnen  wurdUsU'eVU^thurti 
dt's  ganzen  Sl^mmes  und  -de^i"  Sitz  des  Oberpriesters;: 
iuit  autom  in  incdio  nationis  huju^B  porversae  V' sfcilicet 
in  Nffdroria ,'  iöciis  quid^m  dictiis  iJöWowV*)  '^trahens 
nomen  suum  a  Roma,  '^^)'  in  tjno  /laäürt^al  quidam 
dich/s  Criwe,  quem  colcbant  piH)  Papa.  (^)uia  sieut  do- 
minus Papa  regit  universalein  ecclesiam  iidelium  ,  ita 
ad  isfifts  mifum  seu  mnmlninin  /lon  solitm  genies  prae- 
dichie ,  ^ed  et  i^et/ioinni  et  uliftefiationes  JAvoniae  terrae 
re^eöafttftr.  Düsh.Oi  b'  Sambittie  Dusb.  (Sembiy  Sem- 
io/ies  Sa\o  Gramm.  ,  Semtji,  Sambi ^  Saud  bei-^en  däni- 
schen Chronisten),    zuerst  erwähnt  von  Adam   von  Brc- 


*)  Ein  heiliges  l\omenc  lag  noch  über  der  i\Ieiiiel :    Ludo- 
'tvicus  de  Libenccle,  Comiuendator  de  liagauita,  navale  belluin 

inxiltiplcx  liabuit  ,  '  unum  versits  Anstechiam  lerrain  regis 
»Lcthowiae  ,  in  (jua  viilam  dictam  Hoinenc  y  f/uae  sevimdftm 
•ritu»  enriiin  sacra  fuit,-  conil)iissit.     Dusb.    3,   2r>2;    ein  Oanjpus 

'JiumbojCy  saccr  ca/Hpii» ,  Üori'  Hummece,  Homayn  {  jeWX  l^ax^ 
''RomeUncn )    auf   Samland,     Avohin    wolil  durch  ispätt'ro  lirrifle 

Uebertragung  die  Ordenseliroaik  den  Oberpriester  seti^t:  ende 
•die  Paus  ( l'apst)  woonde  altyt  in  Satnelant,  in  een  dorp  (tat  Ho- 

mawe  hiet  ,    ende  dat  noernden  sy  also   na  Romeu  5   ende  desc 

l^aus  was  allyt,  gcnoeint  Crytve.  Voigt  1,  6A4.  640,  641.  Auf 
jDusl)urgs  Autorität  mufs  das  uadra\uschc  Homow  für  (Jon  Uaupt- 
,,t€inpcl  erklärt  werden. 

**)  Mönchische  Erklärung,  wie  Svantovitus  aus  Sanol uftVitu^. 
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men:  äd  quam  stationem  (Bircam)  .  .  solcnl:  Danorum, 
NordiTiannorum,  Slavorum  atque  Semhornm  iiaves  .  .  con- 
venire.  Hist.  cccl.  c.  48;  ihr  Land  Samland :  ab  illa 
aiitem  civitale  (Julino)  ad  Semland  provinciam ,  quam 
possident  Fruzzi,  navigalur.  Hist.  eccl.  c.  66;  für  eine 
Insel  ausgegeben:  i/?sula,  qnae  Semlatid  nppellari  solet, 
contigua  Ruzzis  et  Polonis  :  hanc  inbabitaut  Sembi  vel 
Prulzd,  homines  bumanissimi.  de  situ  Daniae  c.  227. 
Dusburg  sagt  von  ibrer  Macht  (5,  o):  Sambia  populosa 
et  opulenta  potuit  habere  quatuor  millia  equitum  et  XL 
millia  pugnatorum.  Sie  salsen  rings  von  Gewässern  um- 
schlossen,.  zAvischen  der  Deime,  dem  Prcgel  und  dem 
Meere.  Scalowitae,  an  den  Mündungen  der  Memel 
zu  beiden  Seiten :  terra  Scalowitarum  ,  quae  sita  est  in 
utroque  littore  Memelae.  Dusb.  5,  177« 

Diese  Völker  und  ihre  Landschaften  mit  dem  süd- 
lichen Vorlande,  was  das  Gebiet  des  Deutschordens  um- 
fafste,  stellt  Dusburg  auf  (5,  5):  terra  Pruschiae  in  un- 
decim,  partes  dividitur.  Prima  fuit  Culmerisis  et  Luha- 
via ,  quae  ante  introitum  fratrum  domus  Teutonicae  quasi 
fuerat  desolata.^)  Secunda  Po?nesama,  in  qua  Pomesani, 
Tertia  Pogesama,  in  qua  Pomesani.  Quarta  JVarmia^  in 
qua  Warmienses.  Quinta  NaUangia  ^  in  qua  Nnttaf/gi. 
Sexta  Sambia^  in  qua  Sambitae.  Septima  Nadfovia,  in 
qua  Nadrovilae.  Octava  Scalovia ,  in  qua  Scalovitae. 
Nona  Sf^doinu,  in  qua  Sndovitae.  Decima  Gatjijidiu. 
ündecima  Barlhe  et  Plica  Bart/m  ,  quae  nunc  major  et 
minor  Bar  (ha  dicihir^  in  qua  Bari/n  vel  Barlhenses  ha- 
bitabant.  Vix  aliqua  istarum  nationum  fuit,  quae  non 
haberet  ad  bellum  duo  millia  virorum  equitum,  et  multa 
millia  pugnatorum.  ^'") 


*)  Die  Landschaft  uar  von  Slawen  bcvÖllicrt;  Kulm  und 
Löbau  sind  slawische  Namen.  Nach  Dusburg  5,  279  herrsclile 
in  der  Terra  Lubowiae  die  polnische  Sprache.  Darum  ist  die 
Össa  Grenzflufs  bei  Dlugosä:  Os»<i  divide.ns  Polonorum  terras  a 
Prntenorum.  1,  p.  13j  Pruthenorum  regio  Polonorum  regioni 
confrontata  a  flumine  Ossa,  qui  et  ipse  in  Wislam  decidit 
terrasqwe  Polonorum  a  Pruthenis  diaterniinat.  p.  118.  Vgl.  in 
den  Urkk.  hei  Voigt  p.  1-05,  bei  Dregcr  p.  157.  159:  Ossae 
superius  usque  in  Pruniam, ..  per  ascensum  Osae  usque  ad  icr- 
minoi  Prusiae, .  .  ab  eo  loco  ubi  Drewentza  egreditur  terminos 
Prnssiae. 

**)  Dieselbon  Namen  erscheinen  als  Personennamen  in  der 
Sage  von  Widewut  :  Duces  fuere  duo  ,  ncmpe  Druteno  et 
Wudawutto,  quorum  alterum  seilicct  Bruteno  sacerdotem 
crearunt,    altcnnu    sclilicot  ^'\  udawullo    in    regem    elcgerunt. . 
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B.     Südai'ifle/i, 

Jaz^vlll|Zii ^  ^  ^uel■st  bei  Joruandes  c.  25  in  Uein 
f.hne  Zweifel  entstellten  Ina.vunp;is  Cod.  Ambr. ,  al. 
l/iaiinxis  (oder  selbst  schon  bei  Ptolemaeus  in  ^I'/v)j.l- 
ifk'tgy  iür  'livyyUoyeg,  'lavvyyiwveg^  an  der  Seite  der 
Giilinden  und  Sudinen  gen^innt,  wären  sie  dann  mit  den- 


Kct  AVuJawutto  duodeciin  llbcros  masculos  habebal,  quorum 
jiüinina  fueruut  Litpho,  HaimOj  SudOf  Naidro,  Scalatvo^  \a- 
tu/igo,  Bartho  f  Gqli/idu  ,  IVarmo  ^  Hoggo  ^  PometzOf  Chelmo.  .  . 
IVarmo  nonus  filius  Wuilawutti,  a  quo  AVarmia  dicta,  rcliquit 
uiorem  Ar/na j  unde  Ermelandt.  Fragment  bei  Voigt  1,  621 
aus  Christians,  des  ersten  preiissischeu  Bischofs,  verlorner 
(Jironilt,  nach  der  Ueberschrift:  Borussoruni  origo  ei  Domino 
Cbristiano.  Der  Iloggo  ist  von  Uockerlaud,  der  späteren  JJc- 
neiinung  des  südlichen  pogesaaischcn  Hügellandes.  Die  Sage, 
\velche  die  späterep  Chronisten  Simon  Grünau  und  Lucas  Da- 
vid ausführlich  mittheilen,  schon  von  Schlözer  ri<"hlig  gewür- 
dii^t,  steht  den  erbärmlichen  ^Machwerken  polnischer  Fabel- 
iiiänncr  zur  Seite.  Das  ganze  Faljt'Isystem  ist  auf  den)  unbi- 
storischen  Anfange  der  gothischcu  \N  anderungssagc,  dielTtjr- 
nandes  nach  alten  gothischen  Vollisliederu  erzählt,  aufgebaut. 
])le  Gothen  ziehen  dort  von  Sliandia  aus,  und  setzen  sich  an 
der  Küste,  iiri  Gebiete  d^r  Rugeji,  die  in  der  Dichtersprachu 
Ilülmrugen,  ülmeru^i  bei  Jörn.,  Ijiselrugca  (S.  484,  2.  Anm.) 
Jicifscn,  fest.  Diese  Ultijerugi  >verdeu  nun,  verstüminelt  L'lmi- 
gcri  oder  Ulmigani,  ohne  Umstände  zu  den  Ureinwohnern  von 
l'reussen  gemacht,  die  Qothen,  die  Skandiancr,  kommen  und 
vermischen  sich  init  ihnen  zum  Volke  der  Preussen,  De/u 
neuen  Volke  werden  zwei  Führer  gegeben,  Uruteno^  nach  der 
späteren  Form  des  Volksnamens,  und  Wideivut ,  Waidewul, 
H'idcwuto,  IVudnwullOy  aus  Vidivarii  ])ei  Joruandes  entstellter 
^iiame^  in  Widewutls  des  I^qnigs  Söhnen  trpten  dann  dio 
preussischen  Vqlkernänien  pv£.  ßruteno  ist  Oberpriestcr  — 
i|nd  nun  erst  wird  auf  faulen  Roden  Echtes  und  Schätzbare« 
'.lufgeselzt  —  hcifst  Griiocj  Griwe  Griwaifo,  hat  das  höphste 
Ansehen  im  L,ande,  hat  seinen  Sitz  an  der  heiligen  Götterelcho 
r.u  Romow,  an  der  die  drei  Hauptgötter  des  Volkes,  FQtriinpos, 
Perkunos  und  Pikollos,  aufgestellt  sind.  (S.  41.) 

*)  Jatwjazif  Jatwjezi  im  Igorlicdo  und  ip  der  russischen 
Chronik,  Jeiituisiones,  Jeittuösf,  jacintiones  in  päbstlicheu  Bullen 
iu  Baronii  Annal.  eccl.  14,  a.  1255  n.  59.  a.  1256  n.  14.  a.  1257 
n.  22,  Gctuimilae,  Getwezilae  in  Urkk.  v.  1260.  1265  bei  Voigt 
(jod.  diplom.  p.  139.  149,  Jaztvingi^  Jacuiugi ,  Jaczwingi  bei 
den  polnisciien  Chronisten.  Offenbar  aistischer  Name,  noch 
vorkommend  im  litauischen  Gebiele,  Denowo  tota,  quam 
■ctiam  quidam  Jecwetin  vocant,  wird  mit  Schalauen  un<l  Sa 
mciten  vom  König  Myndow  von  Litauen  1259  an  den  Deulsth- 
ordeD  verschenkt  (Dreger  Cud.  dipl.  Poin.  p.  425}» 
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selben  um  diese  Zeit  noch  in  nördlicheren  Gegenden, 
etwa  an  der  Wilia  zu  verniuthen,  da  bei  Ptol.  skythi- 
sche  Alanen,  Stavanen,  Wurgunden,  Bulanen  rrrBuranen 
in  Ost  und  auf  der  Südseite,  noch  über  den  Sünij)fen 
von  Pinsk  hinweg,  a\ estlich  bis  zu  den  Gothen  stehen), 
das  südlichste  Aistenvolk  über  den  Sümpfen  des  Pripets, 
zwischen  den  Masowiern  und  Litauern:  est  autem  Ja- 
czwwgoru7n  natio  versus  aquilonarem  plagam,  Masot'iae, 
ßussiae  et  Lilhiicmiae  terris  contermi/ia ,  sita ,  cum  Fru- 
Ihenica  et  LWiumiica  lifigua  hahe/is  magna  ex  parle  si- 
mUiludinem  et  inielMgetiUam ,  populos  habens  immanes 
et  bellicosos  ,  et  tam  laudis,  quam  memoriae  avidos. 
Dlugoss.  i,  p.  770;  (Maslaus  Mazovitarum  princeps)  Pru* 
thenicis  auxiliis  subnixus.  Itaque  Frutheuos^  ad  quos  con- 
fugerät,  Jacuingos ^  Slonenses,  ccterique  Pruthenici 
tractus  barbiaros,  resarciendum  casum  acceptum  pluribus 
blandimends  et  persuasionibus  in  bellum  soUieitat.  id.  i, 
225.  Ihre' Landschaft  ist  neben  Litauen  und  Galindien 
erwähnt  in  Urkunden:  inlldeles  in  X^c^oy^i^etGoticezia. 
a.  1257;  contra  inßdeles  in  Galan dia.  Ge hiesig^  TIcldwia. 
a.  1268;  ad  acquirendum  et  occupaiidum  Galendiam,  Ge- 
tivesiam^  Lutouiam.  a.  1268,  Voigt  Cod.  diplom.  Pruss. 
I>.  109.  160.  161.  163.  164-  Drohiczyn  nennt  ihren  Haupt- 
ort Dlugoss  1 ,  394  *  gens  autem  Jacwhigorum  tiniione^ 
lingua^  ritu^  religione  et  morihns  magnam  liabtbal  cum 
Lilhua?iis\y  Prulhenis  et  Samogitis  couformitalem,  *)  cultui 
idolorum  et  ipsa  dedita,  cujus pjmcipai/s  et  metropolis  urx 
Jh'oJdczyu.  Sie  waren  Russen  und  Polen  durch  ihre  Ein- 
fälle gefährlich.  Herzog  Boleslaus  brach  1264  ihren  Muth, 
zerstreute  sie  unter  die  liitauer  (mit  denen  sie  sich  1282 
"wieder  zeigen,  Dlug.  1,  825),  und  unterwarf  sie  zum  'l'heil 
seiner  Herrschaft:  eo  uno  proelio  omnis  fere  gens  omnis- 
que  natio  Jaczwingorum  adeo  deleta  etextincta  est,  ut  ce- 
teris  et  his  quidem  paucis  et  agrestibus  aut  valetudinariis 
in  ditionem  ßoleslai  concedentibus,  aut  Lithuanis  se  con- 
jungentibus,  haclenus  ne  nutneu  quidem  Jaczici/tgorum 
extet.  Dlug.  1,  p.  771.  Eben  so  Matthias  von  Miechow 
p.  145  J  omnisque  natio  Jaczwingorum  eo  hello  (quoniam 


*)  Ohnmächtig  steht  neben  so  nachdrücklichen  alteren 
Zeugnissen  die  Angabe  Marl.  Ci*omei";,  de  orig.  et  relj.  gest. 
Polon.  Basil.  1568.  p.  51:  ferunlur  adhuc  tenues  quacdam  eo- 
rum  rqliquiaa  supercssc  in  Lituania  et  Russia,  diver$a  prorsii» 
a  Stavis  et  Lituanis  lingua  utenies.  Dies  ist  ^lissveisländnis* 
der  oben  gfj^ebeucn  Stelle  des  Matthias  von  Micchor\  ,  oder 
Vermenguiig  mit  Zigeunern. 
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pedeni  relerre  nee  uiiquam  pugiiam  eiiam  iiiiquam  de- 
irectare  voluil)  deleta  est,  ut  pauci  agrestes  superslites 
essent,  exiunc  et  in  teinporibus  nostris  Lithuanis  con- 
juncli,  sicque  nomen  Jacziciugorum  peirarutn  el  jjuucis 
nutiim  cxlel,  , 

Da  neben  Galincli€;n  Mie  in  einigen  Urkunden  Jat- 
wesien,  in  anderen  Folexia  genannt  ist  (a.  1255.  1257, 
\'oigl  Cod.  dipl.  p.  99.  105),  und  vor  den  Sümpfen  des 
Pripets  der  Name  Fodiach'eu  bis  gegen  den  Spirdingsee 
reicht ,  so  scheint  nur  slawische  Benennung  desselben 
Volkes  Pollexiani.  Von  diesen  Kadlubek  4,  19^:  sunt 
autem  Polleivicmi  Gelhanun  scu  Frussorum  genns,  gens 
atrocissima ,  omnium  ferarura  immanitate  truculentior, 
propter  vastissinias  intercapedines,  propter  concretissimas 
jieijiorum  densitates ,  propter  bituminata  inaccessibilia 
palustria.  Der  russische  Fürst  in  Drohiczyn  ,  erzählt 
Kadlubek,  begünstigte  ihre  räuberischen  Einfälle  nacli 
Polen;  Herzog  Kasimir  der  Gerechte  zog  1191  gegen  sie 
aus,  bezAvang  zuerst  Droliiczyn  und  kam  nach  drei  Tagen 
in  ihr  Gebiet.  Ist  nun  dies  JJrohiczyn  ein  anderes,  als 
das  von  Dlugoss  als  llauptort  der  Jazwingen  erwähnte, 
etwa  Drogoczyn  am  oberen  Bug,  oder  sind  die  PoUexia- 
i\e\\  nur  eine  Abtheilung  der  Jazwingen  ? 

C.     Ostatsten, 

l4ltlVd'lIl*^  das  mächtigste  undausgebreitetste  Aisten- 
volk,  das  Volk  von  Litauen  vor  Russland:  %d  ylUßada 
tyuQia  üvta  %fjg  /iieyd/j^g  '^Poaiag.  Notit.  graec.  episc. 
p.  405.  Derselbe  Name  deutsch  geformt  ist  it'ilzi  bei 
Adam  von  Bremen  de  situ  Daniae  c.  222,  mit  den  Mirri, 
Lami,  Scuti  und  Turci  vor  lUiz^ia  genannt,  und  folglich 
Ov  eXuai  bei  Ptolemaeus.  In  unbestimmter  J.jinje  lief 
ihre  Westgrenze  neben  den  Jazwfingen  und  deutschritte- 
rischen  Aisten  abwärts  ia  der>  Gegenden  der  Memel, 
auf  deren  rechter  Seite  sie  dem  Deutschorden  als  ge- 
fürchtete Macht  entgegenstanden:  fraUes  donius  Teuto- 
jiicae  contra   gentem   illam  potentem   et  durissimae  cer- 


*)  Littva  hei  Nestor  nach  der  ciiiLchiiischen  Fox'iii  (Lie- 
(ttwa,  Litauen,  Lictuun'ninkas^  ein  Litauer),  Außol  l\otit.  graecor. 
ci>i8copat.  ap.  Cudin.  cd.  Par.  p.  Z^05  ,  Lethowini  Dusb. ,  Lilniui, 
Lcttvini,  Lethuini^  Lettowii^'  Littpani^  lAthuaiH\vL\Jv\\\x\i{c.\\ 
lind  Olironiken,  dann  Ijectoria^  Lettotnia ,  Lcloti-üay  Littouin^ 
iJtuania,  lAthuania.  Itei  lleinrirh  cU-ni  Lcllen  sind  Letthuncs 
die  Lilaucv,  verschieden  von  y^i.//A/,  Ai^w  Lijlteti. 
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\icis  cxercitatamque  in  hello  ,  quae  fuit  viclnorum  terrae 
Prusclnae  ulha  flumeu  Meine le  in  terra  heihovlue  hubi^ 
imis^  ineeperunt  bellum.  Dusb.  o,  216.  Sie  "waren  den 
benachbarten  Nordvölkern  weit  überleben  :  erant  etiam 
tunc  l^ellhones  in  tantum  omnibus  gentibus  in  terris  istis 
existenlibus  dominantes,  tarn  Christianis,  quam  paganis, 
ut  vix  aliqui  in  villulis  habitare  auderent,  et  maxime 
Letthi.  .  .  Et  erant  Livones  et  Letthi  cibus  et  esca  LeUho- 
num  ^  et  quasi  oves  in  fauce  luporum,  quando  sunt  sine 
paslore,  Heinrich  der  Lette  p.  62.  Im  Süden  reichten 
»ie  ohne  Z>veil'el  bis  an  die  Sümpfe  des  Pripets,  und  in 
diesen  Gegenden  wird  genannt  von  Dlugoss  (1,  p.  20) 
Jlrzeznica  fluvitis  ierrum  Luceusem  distifigue?ts  n  IJhca- 
fiis ,  et  ille  est  verus  limes  regni  Poloniae.  Im  Osten 
sind  von  den  Slawenvölkern,  die  Nestor  aufzählt,  die 
J)regowiczi  und  Poloczane  die  nächsten ;  Dlugoss  nennt 
die  Beresina  als  Grenzflufs:  is  iluvius  Brzesm'a  Litltua- 
fiiam  a  ierria  Russin e  dividii.  1,  p,  20.  Im  N^ördeh  er- 
streckte sich  der  Name  zur  Zeit  seines  Ansehens  bis  zu  den 
Kuren  und  Letten,  noch  Saniogiten  und  Scmgallen  umfas- 
send. Samogitae,  im Supplementum  zu  Dusburg  neben 
den  Litauern  genannt:  Poloni,  Lithvani  et  Sumo^ilue,  c.  34  > 
Polonos,  Lithvanos,  Rulhenos,  Samogifns ,  Tartaros  et 
alios  barbaros  et  infideles.  c.  55,  sleJien  bei  Dusburg, 
dem  sie  SnmecJd  heifsen ,  ihr  Land  Samec/iia  ,  Same- 
i/iia,  (SuMeyf/ia  in  Urkunden),  obschon  sie  unaijhüngig 
vom  König  der  Litauer  handeln  (5,  252),  noch  unter 
diesem  Namen;  Lel/iotcini  de  Sumel/iia ,  Samec/iia.  o, 
316.  357.  Dlugoss  nennt  in  ihrem  Gebiete  die  Flüsse 
Dubischa  und  Niewasza,  an  ihrer  Grenze  gegen  die  la- 
tauer  die  Swiatha  ;  Stciatha  ex  Samogitia  ,  cu)us  fons 
prope  Vilkomiriam  et  in  villa  Remygola  ,  ostia  circa 
Mariewerder,  et  hie  dividit  hithnaniuiii  et  ^amogitiam. 
i,  19;  und  gibt  noch  folgende  Bestimmungen  (2,  545): 
est  autem  gens  et  regio  ^umogilhica  magna  ex  parte  ad 
geJidum  versa  septemtrionem,  Frussiae^  Lit/ma/iiue ,  Li- 
voniue  coutermifia,  sylvis,  montibus  et  iluminibus  circum- 
septa,  fecundum  habens  solum,  in  hos  districtus  distin- 
cta,  videlicet  Iragola,  Roszena,  Medniki,  Chrosze,  Yi- 
dulky,  Wyelunya,  Colthini,  Czelra.  An  ihrer  Seite  Se- 
migalli  (bei  Heinrich  dem  Letten  und  den  dänischen 
Chronisten ,  Zimgola  Nest.  ,  ISangali  ,  Sawgali  Saxo 
Gramm,  p.  105) ,  die  Anwohner  des  linken  Ufers  der  un- 
teren Düna.  Bei  Heinrich  dem  Letten  kommen  noch 
vor  (p.  151)  Scm'.f^ulli  de  Mesoyteu,  von  Älesoten  an  der 
Mubsa   bei   Mictau.        Sie    heifsen  Littauer  bei  Dusburg 
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o,  340:  tempore  messium  frater  Henricus  Commendator 
de  Tapiow  cum  octo  fratribus  et  CCC  viris  equitavit  ad 
campum  Semegailiae  ,  qui  ex  opposito  castri  Pastoviae 
Situs  est,  et  messores  Lei homftor um,  quos  quaesivit,  non 
invenit  laborantes.  Bei  Heinrich  dem  Letten  stehen  sie 
gesondert  den  Litauern  feindselig  gegenüber.  Auf  die- 
ser Seite  noch  Carsowitae,  die  Bewohner  der  Land- 
schaft Carsoite,  die  in  Urkunden  des  Königs  Myndow 
von  Litauen  mit  andern  nordlitauischen  Gegenden  genannt 
ist  ( Dreier  Cod.  dipl.  Pom.  p.  561.  411)-  Dusburg  er- 
wähnt bei  ihnen  (3,  295)  duo  castra  scilicet  Schroneyten 
et  Bujerwarte.  Aus  3,  80.  8i.  290  erhellt,  dafs  Caraovia 
an  Curonia  grenzte. 

r.     Nordaisten, 

f^liri^  bei  Dusburg  Curonemes  ^  Curones  Heinrich 
dem  Letten,  Cnri,  Cvretes  Saxo  Gramm.,  Kors  Nest., 
zuerst  genannt  in  der  Vita  S.  Anskarii,  die  ihre  Kämpfe 
gegen  die  Herrschaft  der  Schweden  und  Dänen  um  die 
jVlitte  des  9.  Jahrhunderts  erzählt:  gens  quaedam  longe 
}>osita  vocata  6'on,  Sueonum  principatui  olim  subjecta 
luerat.  Pertz  2,  714.  Die  Bewohner  des  Yorsprunges 
des  Landes  vor  dem  Busen  von  Biga  südwärts  bis  gegen 
das  kurische  Haft",  das  mit  der  kurischen  Nehrung  von 
ihnen  den  Namen  trägt  (Neria  Cnronensis  ,  stagnum  Cu^ 
roniefise  Dusb.  3,  210.  278)  i  und  neben  Litauen  bis  zur 
Memel :  Memela  etiam  est  fluens  aqua,  ipsam  Buschiam, 
liCthoviam  et  Cnroniam  dividens  etiam  a  Pruschia.  Dusb. 
o,  2.  Adam  von  Bremen  kennt  ihre  beträchtliche  Aus- 
dehnung, jedoch  übertrieben,  und  hält  ihr  Gebiet  für 
eine  Insel :  et  aliae  (insulae)  interius  sunt,  quae  subjacent 
Sveonum  imperio,  quarum  maxima  est  illa,  cpiae  Ciirland 
dicitur,  iter  octo  dierum  habens;  gens  crudelissima  pro- 
pter  nimium  idololatriae  cultum  fugifur  ab  omnibus.  de 
situ  Daniae  c.  225;  aber  doch  im  Folgendon:  divinis, 
auj^uribus,  atque  necromanticis  omnes  donms  sunt  plenae, 
qui  etiam  vestitu  monachico  induti  sunt.  A  toto  orbe  ibi 
responsa  petuntur,  maxime  abHispanis  et  Graecis.  Neben 
ihnen  sind  zu  suchen  die  Lami,  von  Adam  von  Bremen 
(de  situ  Daniae  c.  222)  mit  den  Wilzi,  Mirri  vor  Ruzzia 
erwähnt  ,  noch  genannt  mit  den  Kurländern  von  Jul. 
Pompon.  Sabinus  (um  1480)  in  den  Commentarii  in  Vir- 
gilium,  Basil.  1Ö44.  P-  185:  Scylhia  vero  incipit  a  Bori- 
sthcne,  qui  oritur  ex  paludo  inacccssibili,  ex  qua  alii  duo 
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fluvii  magni*)  nascuntur,  qui  imnierguntur  in  Rhodano,  **) 
simul  labentes  per  Laemofiias  et  Curunios.  Bei  üusburo; 
heilst  es  (3,  252):  Ludowicus  de  Libencele  Commendalur 
de  Raganita  .  .  coegit  omnps  Lcthowinos,  qui  supra  littus 
Memelae  habitabant,  a  lluvio  Nave,  usque  ad  lerrum  La- 
molinam.  Und  in  einer  Üik.  ,  v.  ,1252  bei  Voigt  Cod. 
diplom.  p.  87:  quicquid  proficui  nobis  potest  provenire 
justo  modo  de  Lammethin  et  aliis  lerris  nondum  suhju- 
galis. 

liettl^  bei  Heinrich  dem  Letten  Letfld,  in  voll- 
ständiger Benennung  Letgalli:  LeiiM,  q/d  proprie  dicmi^ 
iur  Letgalli.  p.  56;  und  gleich  darauf:  LeiUii  vel  LetU 
gallig  adhuc  pagani.  Bei  Nestor  verschrieben  Sjetgola 
lür  Ljetgola.  Das  äufserste  Aistenvolk,  auf  dem  Nord- 
ufer der  Düna,  neben  den  finnischen  Liven  und  Esten, 
und  von  diesen  vor  der  Ankunft  der  Deutschen  unter- 
drückt: erant  enim  Lellhi  ante  hdcm  susceptam  hunüles 
et  despecti,  et  multas  injurias  sustinentes  a  Livonibus  et 
Estonibus.  Heinr.  d.  Lette  p.  56.  Mit  den  Letten  wer, 
den  genannt  Y dum  ei  und  Selon  es:  (Daniel  sacerdos) 
ad  Ydiimaeos  missus,  quam  plures  ibi  et  Letl/ios  et  Ydit- 
meos  baptizans  ecclesiam  super  Ropam  aediiicavit.  p.  44; 
et  facta  est  pcstilentia  magna  per  universam  Livopiam  .  ., 
ubi  Corpora  paganorum  jacebant  inhumata  usque  in  Met- 
sepole  et  sie  in  Ydumaeam  usque  ad  Letf/tos  et  Wenden. 
p.  81;  Woldemarus,  advocatus  Ydujneorum  et  Letlkorum  • . 
Woldemarus  re versus  est  in  Livouiam  et  receperunt  cum 
Leiihi  cum  Ydnmeis.  .  .  in  Ydnmea  et  in  Lellhia  collcgit 
res  et  pecunias.  p,  95.  94;  ifi  Ydumaeam ,  et  terram  Lei- 
ihorum  et  Ydumaeoruf/i  et  Livpnum  simuL  p.  125;  (Ru- 
theni)  incendunt  castrum  Kukenoys,  et  fugiunt,  uimsquis- 
queviamsuam,  Leif/iigalä  et  Selo/ies,  qui  ibi  habitabant, 
silvarum  tenebrosa  qua  erant  latibula.  p.  55;  Letlligallos 
videlicet  et  ^eloues ,  qui  rcgis  erant  Rulhenici  tributarH. 
p.  54;  milites  etiam  de  Kukenoys  et  Leit/ti,  saepius  eodem 
tempore  Selo/ies  et  Letthones  despoliantcs.  p.  95.  Nach 
den  letzteren  ist  benannt  Seloufim  castrum  (p.  50),  Selc- 
burg;**"^)  die  imaliegende  Landschaft,  in  Livonia  terra 
quae  Seleu  dicitur,  erwähnt;,  i^  einer  yrk.  v..  12^5  (Dreger 


*)  Die.  Dun?  vmd  Memel? 

*^)  In  Oceano?  oder  ist  dies  die  Düua? 


***)  Auf  dem  semgallischen  üfcr  über  Kokenlius ,  später 
SitR  des  Bischofs  von  Sciugallen,  der  davon  Episcop.us  üelu- 
niensis  hicfj». 
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p.  585).  Bei  den  Letten  liefsen  sieh  nieder  und  gründe- 
ten Wenden  die  Wendi:  (Daniel  sacerdos)  processit 
ad  IVendos,  IFendi  autem  huniiles  erant  cq  tempore  et 
pauperes,  ijtpote  a  Wpido  repulsi,  qui  estfluvius  Curo- 
niae,  et  habitantes  in  monte  antiquo,  juxtä  quem  Riga 
civitas  nunc  est  aediiicata,  et  indc  iterum  a  Curonibus 
efTugati,  pjuresque  occisi,  reliqui  fugerunt  ad  Lettbones 
(mufs  Letlbos  beifscn),  et  ibi  habitantes  cum  eis,  gavisi 
sunt  de  adventu  sacerdotis.    \).  44- 

Diesen  Völkerreihen  kann  man  Namen  an  die  Spitze 
stellen,  die  schon  in  liohes  Aherthum  hinaufreichen,  der 
Avestlichen  die  Galinden  und  Sudinen  ,  der  östlichen  die 
Wejten>  VVIIzen.  üder  XUwea,^er  nördlichen  die  Kav- 
A^onen  oder  Kuren,  wenn  die  im  ersten  Buche  ange- 
nommene Identität  der  beiden  letzten  Namen  gültig  ist. 
Diese  vorausgesetzt  (und  dal's  die  _Jazwingen  in  den 
"lyvJj.UüVEq  des  Ptol.  stecken),  liefsen  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  der  späteren  Stellung  dieser  Völker  mit  der 
älteren  bei  Ptolemaeus  für  die  Bewegungen  im  Aisten^ 
stamme  die  Folgerungen  ziehen,  dafs  die  Galinden  und 
Sudinen  (an  ihrer  Vorderseite  die  Jazwingcn)  in  ihre 
späteren  Sitze  von  Nordost,  von  der'Memel  und  Wilia, 
vorgedrungen  seien,  in  ihrem  Gefolge  die  preussischen 
Küstenvölker  aus  den  Gegenden  an  der  unteren  Memel; 
über  diesen  Zug  hinweg,  vielleicht  ihn  eben  seitwärts 
gegen  Westen  drängend,  die  Litauer  von  den  Ufern  der 
Düna  her;  die  Kuren  und  Letten  darauf  in  die  alten 
Sitze  der  zweiten  Reihe  von  dem  Gestade  des  iinnischen 
Busens,  das  den  nachrückenden  Finnen  überlassen  blieb. 

Das  aistische  Küstenland  ist  durch  deh  Kampf  der 
Deutschritfer  und  Schwertritter  gegen  das  Deidenlhura 
vmd  die  Freiheit  dieser  Völker  mit  Deutschen  über- 
schwemmt und  germanisiert  worden,  von  deren  Einflufs 
sich  nur  die  Völker  des  inneren  Landes  frei  gehalten 
haben. 

111.  F'I]¥]¥l^il'.  Finnen  sind  zuerst  von  der  Ost- 
seite des  ballischen  Meeres  her  genannt  worden;  Tacitus 
hat  aus  Skandinavien  über  den  Swionen  wohl  von  Sitonen- 
völkcrn  gehört,  aber  in  ihnen  einen  von  den  Germanen 
verschiedenen  Stamm  noch  nicht  vermuthet.'  Sie  er- 
scheinen auch  hier  unter  dem  Namen  ,  mit  dem  die 
Deutschen  das  grofsc  nordische  Jägervolk  bczeichhelen, 
nach  ihrer  verschiedenen  Lebensweise  deullii  b  von  den 
iiermanen  giCsonflerl,  in  den  vollständigeren  Nuchrichten 
seit  dem  6.  JaluhuudcLt. 
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J^kridefiimeii^   Terfinnen,      Die  Sciide. 

finni ,  Kletterfinnen,  *)  weil  sie  auf  Steigschuhen  kühn 
auf  den  höchsten  Eisfelsen  der  Nordalpen  ihre  Beute  zu 
erreichen  wufsten,  waren  von  den  skandischen  Finnen 
den  Südländern  die  bekanntesten:  tcJv  dh  lÖQVi.iki>(ßv  tv 
&ovXr^  ßaQßaQCüV  ep  f.i6vov  eü^yog,  o't  ^Y.Qiiyi(pLVOk 
c/cixakovyTCii,  d'r](Jiajdj]  nvd  ßLOtrjv  ty^ovGiv.  ovte  ydn 
tfjdiLa  bvöidüO'AOVTai,  ovze  vrcQdeöeßevoi  ßaditovaiv, 
ovie  olvov  nivQVöLV j  qvtf,  %l  idiodiLiov  tx  T?Jg  ym; 
%XOvat^v.  OVIS  ydg  avipt  yfjp  yewgyovoip,  ovve  rt  av^ 
lotg  at  yvyccticsg  tgyd^ov%aij  äXXaävÖQeg  del  ^vy  Talg 
yvyaLS,L  TJ]y  ^rjgay  jlioptjv  tTtiTrjdevovat.  d-rwLajy  t£  ydg 
xal  cfX?.ü}y  ^cücjy  fisya  zl  tQrjt.ia  ai  zs  vXai  avzoic 
ffigovatj  fzeydXat'  vjvegcpvojg  ovactc,  xal  zd  oorj ,  a 
zavzf]  (XP8X£L.  xal  xoiaai  (.iky  S^riplcoy  dal  zcoy  d/ua/.o- 
filytoy  üizl'CoyTai,,  zd  degfxaza  da  af^icpiayvvvzav,  tJXcl  z^ 
avzülg  ovze  hXvoy  ovz8  qzco  gdrczoiev  tveoziy ,  ot  öh 
zcüv  iii^üicav  zQlg  y^vgoLg  zd  diof-iaza  fcc  dXh]la  zavta 
'^vyöSoyzsg ,  oyzu)  dt]  ig  Gcofia  oXoy  diiTtio%ovzav.  .  . 
zovvQig  jicsp  Qvy  d/J  zolg  ßagßdgoig  zd  ig  zi]v  diaizav 
zavzij  nq  t.x€i,  ot  jiiei'zot  aXloi  QQvXhat  cog  elicely 
äicavzf.g  ovöky  zi>  fieya  dta/.laGOovoL  zlov  ccXXmv  av-r- 
dgcaicioy.  Proc.  B.  Goth.  2,  15-  Scrideßnjias  heilst  der 
Name  in  richtiger  Schreibung  bei  Alfred  ,  bei  Pauhis 
Diaconus  und  Saxo  Grammatlcus  entstellt  Scrilohini^ 
Skricfimd,  obwohl  beide  die  Kunst  des  Volkes  schildevUi 
von  der  es  benannt  ist;  huic  loco  Scrilobini  (sie  enini 
gens  illa  nominatur)  vicini  sunt,  qui  etiam  aestatis  tempore 
nivibus  non  carent,  nee  aliia,  utpote  feris  ipsis  ratione 
iion  dispares,  quam  crudis  agrestium  animantium  c^rnibu^ 
vescuntvir,  de  quorum  etiam  hirtis  pellibns  sibi  indu- 
nienta  coapt?int.  Hi  a  saliendo  (?),  juxta  linguam  barbaram, 
etymologiam  ducunt.  Saltibus  enim,  utentes  arte  quadani 
ligno  incurvo  ad  arcus  similitudinem,  feras  assequuntur. 
Gest,  Longobard.  1,  5;  haruiu  (Svetiae  Norvagiaeque) 
ortivas  partes  Skricfinni  incojuut.  Quae  gens  inusitatis 
assueta  vehiculis,  montiun^  inaccessa  venationis  ardore 
sectatur,  locorumque  complacitas  sedes  dispendio  lubricae 
flexionis  assequitur.  Neque  enim  ulla  adeo  rupes  pro- 
minet,  quin  ad  ejus  fastigium  callida  cursus  ^mbage  per- 


*)  Alhi.  skridha,  kriechen,  klettern;  der  Kletterschuh  keifst 
skidh.  Skridhakann  cli  a  skidlium,  rühmt  sich  auch  der  Nordmann. 
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veniat.  Primo  siquidem  YalHiim  profunda  rellnqucns, 
scopulorum  radices  tortuosa  girationc  perlabilur,  sicque 
ineatuin  crcbrae  declinalionis  obliquitate  perlleclit,  doiiec 
])er  siimosos  callium  anf'raclus  destinatum  loci  cacunien 
exuperct.  Saxo  p.  4«  Bestimmungen  über  ihre  Lage  sind 
gegeben  von  Adam  von  Uremen:  in  confinio  Sveonum 
vel  INordinannorum  contra  boreani  habitant  iScrilefm/ti^ 
quos  ajunt  cursu  feras  praeire.  de  situ  Daniae  c.  2oi; 
von  Allred  (Oros.  p.  21):  be  vcstan-nordhan  bim  (deu 
Sveon  ;  in  Nordricbtung  w  ohnten  die  Cvenas)  sindon  «Scri- 
de-hmtias,  and  be  vestan  Nordbmen.  Neben  ihnen  nennt 
aus  einem  gothischen  Schriftsteller  einen  zweiten  IN  amen 
derGeograph  vonRavenna4»  12:  item  juxtaipsam  Scylbiam 
lilus  Oceanum,  ponitur  patria,  quae  dicitur  Berefreiiornm 
{ßerefef/nornm  1,  11.  4?  46)  et  Sirdifenorum  {Scinliffn- 
uurnm  1,  11;  Scridif.  Fragm.  in  einer  Wiener  Hs. ). 
Cujus  patriae  homines,  ut  ait  Aithanarit,  Gothornm  Plii- 
losophus,  rupes  montium  habitant,  et  per  venationes,  tani 
viri  quam  mulieres  vivere,  cibo  vel  vino  ignari  existentes 
in  Omnibus.  Ouae  patria  supra  omnes  Irigida  esse  ad- 
scribitur.  Keine  andern  als  eben  diese  beiden  Völker 
scheint  Jornandes  zu  bezeichnen  (c.  5):  in  (Scandzae) 
parte  arctoa  gens  Adogil  consistit,  quae  fertur  in  acstate 
media  quadraginta  diebus  et  noctibus  luces  habere  con- 
tinuas,  itemque  brumali  tempore  eodem  dierum  noctium- 
que  numero  lucem  claram  nescire.  .  .  Aliae  vero  ibi  sunt 
gentes  Befetmae,  qui  frumentorum  non  quaerilant  victum, 
sed  carnibus  ferarum  atque  avium  vivunt.  Ubi  tanta  pa- 
ludibus  foetura  ponitur,  ut  et  augmentum  praestent  generi 
et  satietatem  ac  copiam  genti.  Sollten  ihm,  der  die  voll- 
ständigsten Nachrichten  aus  Skandinavien  hat ,  allein  die 
Skridefinnen  unbekannt  geblieben  sein?  Dürfte  Adogit, 
jideg^it  Cod.  Ambr.,  also  für  Yerstümmelung  aus  Scridelini 
genommen  werden  i  Die  ^cdIc&  Befemufe  Codd.Mon.  Ambr., 
al.  gentes  SrrerofffifKte  ^  gentes /re*  Crefemiae^  sind  ohne 
Zweifer  die  Rerefenni  beim  Geographus  Ravennas,  wo- 
für sich  als  richtige  Schreibung  Terefemn  ^  Trefefttti^ 
derselbe  Name  mit  Terfrmids  bei  Alfred  (altn.  tre,  Raum) 
verlangen  läfst ,  und  im  Texte  des  Jornandes  gentes  Tre- 
fcmiae^  aus  dem  gentes  Ires  CVf/f'wmß  verdorben  zu  sein 
scheint.  Die  Skridefinnen  sind  die  Gebirgshnnen,  früher 
weiter  im  norwegischen  Küsten  lande  verbreitet,  die  Ter- 
feririen  die  Rewohner  der  waldigen  und  wasserreichen 
Niederungen  in  Nordost  und  an  der  Küste  bis  zu  den 
Pernien,  nach  Others  des  Halogaländers ,  des  ersten  be- 
kamuen  Umseglers  des  Nordkaps  Berichte,   der  die  Ge- 
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blrgsfinnen  in  Halogaland  und  in  dessen  nördlichen  Um* 
gebungen  einfach  Pinnen  benennt :  he  (Othere)  yaes  mid 
thaem  fyrstum  mannum  on  thaem  lande, . .  ac  hira  ar  is  maest 
on  thaem  gafole  the  tha  Vinnas  him  gildadh.  Alfr.  Or. 
p.  23;  he  cyaedh  tliset  he  bude  on  thsem  lande  nordhe- 
yeardum  vidh  tha  yest  sae.  he  seede  dheah  thaet  thaet  land  si 
svidhe  nordh  thanon,  ac  hit  is  call  veste  buton  on  feayum 
stovum,  sticce  ineelum  viciadh  jPV////«*,  on  hunladhe  on 
yintra,  and  on  sumera  on  fiscodhe  be  thcere  sae.  He  saede 
thaet  he  set  sumum  cyrre  volde  fandian,  hu  lange  thaet 
land  nordh  riht  laege  ,  odhdhe  hvaether  aenig  man  be 
nordHa»  thaem  yestene  bude.  Tha  for  he  nordhrihte  be 
thaem  lande,  . .  and  seglede  thanon  east  be  lande, .  .  fordhan 
thaet  land  beah  theer  sudhrlhte,  odhdhe  sio  sae  in  on  thaet 
land,  *)  he  nyste  hyaether.  tha  seglde  he  thanon  sudhrihto 
be  lande,  sva  sva  he  mihte  on  fif  dagum  geseglian,"  .  .  ac 
him  yaes  ealne  yeg  veste  land  on  thaet  steorbord  butan 
fisceran,  and  fugeleran,  and  huntan,  and  thaet  yaeron  ealle 
Fifmas ,  and  him  yaes  a  yid  sae  on  thaet  baecbord.  .  Tha 
Beormas  heefdon  syidhe  yell  gebun  hira  land,  .  .  ac  thaern 
Terfenna  land  yaes  call  yeste,  butan  thaer  huntan  geyicodon, 
odhdhe  fisceras,  odhdhe  fugeleras.    p.  21.  22. 

Hlt^enen.  Als  Finnenvolk  auf  Skandia  finden 
sich  bei  Jornandes  noch  Yinoviloth  ;  Fimd  mitissimi, 
Scandzae  cultoribus  Omnibus  mitiores,  nee  non  et  jyares 
eorum  Vinovilo/L  c.  5.  Der  Name,  von  Jornandes  aus 
gothischen  Schriften  entnommen,  nach  der  Schreibung 
oth  für  OS  in  gothischer  Form  Vinovilos,  Vinovili,  läfst 
sich  nur  mit  dem  Namen  der  Kwenen  vergleichen ,  altn. 
/taemr,  Ä'raem>(Fornald.  sog.  i,  550.  2,  5.  o,  25),  ags.  Cve?MS 
bei  Alfred,  deren  Sitze  von  den  Schweden  nordwärts  sich 
ausbreiteten  (Or.  p.  21):  and  be  nordhan  him  (Sveum) 
ofer  tha  vcstennu  is  Cve/tland,  and  be  vestan- nordhan 
him  sindon  Scride-Finnas.  Ofer  tha  vestennu,  d.  i.  über 
dem  Gebirge  weifs  sie  Alfred  aus  den  Berichten  Others, 
der  ihm  ihre  Einfälle  in  die  Landschaften  der  Nprdman- 
nen  von  der  Ostseite  der  Kiölen  herüber  erzählt  (p.  24)  • 
thonne  is  to  emnes  thaem  lande  sudheveardum  on  odhre 
healfe  thaes  mores  Sveoland ,  odh  thaet  land  nordhvear^, 
and  to  emnes  thaem  lande  nordhyeardum  CVf//«land.  ,Tha 
Cve/ias  hergiadh  livilum,,  on  tha  Nordhmen  ofer  tliaene 
mor,  hvilum  tha  Nordhmen  on  hi.  and  thaer  sind  svidhe 
micle  meras   fersce   geond  tha  moras,     and    beradh   tha 


*)  Deutlich  das  welfse  Meer. 
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Cvenas  hira  scipu   ofcr   land   on  tlia  meras,    and  tlianon 
hcrf;iadh  on  tha  Nordinnen,  lii  liabbadh  svidhe  litle  scipa, 
and   svidhe  leohte.      Man  liat  (ACnas  mit  Grund  aus  dem 
Hnnischen  Namen  A7/?>////^/?*f/ (Plur.  von  Kainnlaine,  der 
Niederländer,  aus  hainuV  iViedeiimg) ,    Avie  sich  die  Fin- 
nen in    Ciijania  auf  der  Ostseire  des  botnischen  Busens 
benennen,  erkiiirt,  und  nicht- l)lofs  Cvenas,  eben  so  gut 
ist  \  inov  ilos,  statt  Ouinovilos,  für  Umgestaltung  des  frem- 
den  Namens    zu  deutscher    Etymologie   (qnino,     qucna, 
Weib),!   ,vön  der   sich  schon   bei  'l'acitus  Spuren  hnden 
(S.  f57),-  /'U  nehmen.      Die  Vinovilolh;  Cvenas,  in  ein- 
heimischer .JVenennung  Kainiilaiset,    Maren    demnach  die 
älteren   llewohner    des  Hüsienstriches  an   der  Westseite 
des  botnischen   Meerbusens,    den  S2)äter    die  Sch>veden 
besetzten  und  Helsingland  nannten.     Darum  wird  Cv^ftsas 
bei  Alfred  (Oros.    p.  20)  zunächst   Bezeichnung    diese» 
Busens  sein.       Die  Kwenen    wichen    um   denselben  vor 
den   Schweden    auf  die   Ostküste  zurück ,     und  in    dieser 
lUclilung  weifs  Adam  rort  Bremen  das  aus  dem  deutschen 
Namen   entstandene   labelland    der  Weiber  :    Gothi    ha- 
bitant  usque  ad  Bircam,    postea  longis    terrarum    spatiis 
regnant    Sveoiies    usque   ad  lerram  femiftarum.     de    situ 
lianiae  'C.  222 ;    et  haec   quidem  insula  (Estland)   terrae 
fewittfn/im  proxima  narratnr.    c.  224;  item  circa  haec  li- 
tora  liallici  maris  ferunt  esse  Amazofius ,  quod  nunc  terra 
femiftarvm  dicitur,    quas   aquae   gustu  aliqui    dicunt   con- 
cipere.  .   .   Hae  simul  viventes  ,    spernunt  consortia  viro- 
rum,    quos  etiam,    si    advenerint,     a    se   viriliter   repel- 
lunt.  .  .   c.  228.     Dorthin   gehört  auch  Kwnn^anlhr  ^  iC«- 
fm^nrdhar ,  neben  Hölmgardhr  und  Gardhariki,  den  öst- 
lichen Heichen,  genannt  in  den  nordischen  Sagen  (Forn- 
ald.   sog.   2,    294-   3,    3f)2.     Fornm.    sog.    5,    271.    297), 
Cotiop;ardia  neben  Holingardia    [Holmgardia]   bei    Saxo 
(P-89)- 

Der  Name  Finnen  ist  auf  Skandinavien  nur  geblieben 
in  der  Benennung  ti/inmnrhen^  altn.  Finnmörk,  auf  der 
äufserstcn  Nordwestküsle  über  Halogaland;  die  über 
Helsingland  wohnenden  Finnenvölker  erhielten  von  den 
Schweden  den  Namen  Lappen,  altn.  Lappir  (Fundinn 
Noregr  in  Snorraedda  p.  570),  den  zuerst  Saxo  (iramma- 
ticus  nennt:  piovincias  Helsingörum ,  Jarnberoruni.et 
Jamtorum  cum  uU'aque  Lnpiria  Dimaro  cuidam  piocu- 
randas  attribuit.  p.  89;  Helsingiam  ei  cum  utraque  Lap- 
[pia ,  Finniam  quoque  et  Estiam  annuo  stipendiorum  jure 
conlribuit.    p.  90. 
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Von  der  Ostseite  des  baltischen  Meeres  bringen  die 
alten  Schriftsteller  nicht  wieder  den  Gesammtnamen  Fin- 
nen; viele  Einzelnamen,  von  denen,  wenn  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dal's  die  meisten  finnische  Völker  bezeich- 
nen, wenigstens  einige  als  Finnennamen  in  den  späteren 
Nachrichten  sich  wieder  erkennen  lassen,  nennt  aus  die- 
sen nordischen  Gegenden,  aus  der  Zeit,  da  s^e  Ermanrich 
der  Gothenkönig  beherrschte,  Jornandes  (c.  25,  nach  der 
Ambr.  Hs.) :  habebat  siquidem,  quos  domuerat,  Golthes, 
Etta,  Thividos,  Inaxungis,  Vasina,  ßovoneas, 
Merens  ,  Mordens  ,  Remniscans  ,  Rogans, 
Tadzans,  Athaul,  Navego,  ßubegenas,  Coldas.*) 
Lange  nachher  hat  zuerst  wieder  Kunde  von  den  fernen 
Finnenländern  Adam  von  Bremen,  dem  von  jenseits  des 
Landes,  das  er  Weiberland  nennt,  genannt  sind:  supra 
illas  Wilzi,  Mirri,  Lami,  Scuti  et  Turci  habitare 
feruntur  usque  ad  Ruzziam.  de  situ  Daniae  c.  222.  Dar- 
auf am  vollständigsten  Nestor  (2,  24)  *  >vo  Afetowjezho 
czasti  sjedit  Rus',  Czjud'  i  wsi  jazycy  Merja,  Mu- 
roma, Wes',  Mordwa,  zawolockaja  Czjud', 
Perm,  Peczera,  Jam,  Ugra,  Litwa,  Zimgola,  Kors, 
Sjetgola  [Ljetg.],  Lib'.  Und  2,  105:  i  se  sut'  inii 
jazycje,  izhe  dan'  dajut  Rusi :  Czjud',  Wes',  Merja, 
M  u  r  o  m  a  ,  C  z  e  r  e  m  i  s'  ,  Jam,  M  o  r  d  w  a  ,  P  j  e  r  m , 
Peczera,  Litwa,  Zimjegola,  Kors,  Neroma  (?**),  Lib'. 

Ferne  gegen  das  Eismeer  safsen  die  zawolockaja 
Czjud' ,  die  Tschuden  jenseits  des  Wolok,  der  Wasser- 
scheide, Zavolocenses,  Zaulozenses  Pomp.  Sabin.  Comm,  in 
Virgil.  p.  50.  185,  an  der  Dwina  ;  die  Ferm,  Beormas  bei 
Alfred,  zu  denen  Other  schiffte,  und  von  denen  er  bezeugt, 
dafs  sie  mit  den  Finnen,  seinen  Nachbarn,  eine  Sprache 
redeten,  in  dem  von  den  Nordmannen  oft  besuchten  und 
geplünderten  Biarmalaud  am  weifsen  Meere,  Biarmii  bei 


*)  Die  Münchner  Hs.  mit  den  Varr.  der  Wiener  Codd. : 
Goltke»  (Gothos  Vind.  1,  Goltho»  V.  2),  Cythnthiudos  (Scytha», 
Thuidos  V.  1,  Tkludos  V.  2),  Inaunxis^  Vasitiahroncos  (-as  Vindd.) 
Merens,  Mordens,  Imniscarü  (Mordensimnisy  Caris  Vindd.),  Ho- 
gas  (Kocas  V.),  Tadzans,  Athaul  {Athual  V.),  Sauego,  Bubege- 
nat  i-gentas  V.),  Coldas. 

**)  Sonst  unbekannter  Name,   scheint   ahcr   eben   da  auf- 

feführt ,     ^yö    in    der    vorhergehenden    Stelle    Sjetgola      statt 
ijetgola  ,    nur    noch    gröfscre    V^erstümmching   desselben   Na- 


mens. 
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Saxo,  Parmii  bei  Sal)imis :  Parmii,  dcinde  Zaulozeuses. 
j).  185;  uiul  ost>\arts  Jjjcgcn  den  Ural  die  Peczera  au  der 
Pcczera  und  in  Jugrien,  L'gra,  Jugra  bei  Nestor,  die 
J/fgriczi  der  russ.  Annalen,  Ugm'i^  Ugri  bei  Sabinus, 
roinm.  in  Virgil.  p.  50 :  prope  glacialis  occani  oras  lia- 
bitant  silvestres  homines  llgari  sive  ügfi,  .  .  cum  pro- 
xima  gente  mercimonia  pernuitant,  aut  cum  Zavulocen- 
s'ihus,  p.  d85:  (Scythiae)  iinis  est  congelatus  oceanus  et 
altissimi  atque  excelsissimi  montes.  .  .  In  ea  ultima  parte 
liabitant  i'gri.  (Schlöz.  Nest.  2,  51.  52.45-)  Näber  im 
Westen  die  Careli  dän.  Chronisten,  Langeb.  1,  158.256; 
Coralti  paganorum  gens  Icrocissima,  carnibus  crudis  utens 
pro    cibis.    Gervas.    «p.   Leibn.   2,   765,    in  Karelia  däii. 

iChron.,  Kyriale  Snorri  2, 104,  Kirjälaland^  Kirjälahotuur ^ 
F^rnald.  sog.  2,  294'  o,  540,  zwischen  dem  weilsen 
Meere  und  iinnischen  Busen ;  die  Turci  vielleicht  in  Abo, 
idas  finnisch  TurUu  heilst,  oder  in  der  Landschaft  Tracia, 
Tricalia  über  der  Düna? 

IJckannter  sind  die  Grenzvölker  gegen  die  Süd- 
stämme. Estones  und  Livones  über  den  Aislen;  die 
Esiones  Heinr.  d.  Lette,  Esti,  Hesti,  Eslones  Saxo  Gramm., 
Eisfir  Snorri,  von  den  Deutschen  mit  dem  verschobenen 
Namen  des  benachbarten  Stammes  bezeichnet,  von  den  Sla- 
■wcn  Czjud\  Czn(l,pomorskajaCzu(\,  Finnimaritimi  genannt, 
zum  Unterschiede  von  den  transvolocani,  vom  Peipussee, 
der  den  Slawen  Czudskoje  ozero  heilet,  und  der  Narwa, 
Buf  dem  nordwestlichen  Yorsprunge  des  Landes  gegen 
-den  iinnischen  Busen,  dem  EsÜande  {Eslojiia,  Hesiia, 
KisiUmd)^  von  Adam  vonBremen  als  Insel  genannt (S.  670)> 
und  auf  der  nahen  Insel :  Eslones  de  Ozilia  insula.  Heinr. 
d.  Lette  p.  24-  An  ihrer  Südseite  die  Livones  ileinr.  d. 
Lette,  Eib\  in  Hss.  auch  hiw  Nest.,  mit  Letten  zusammen- 
-Wohnend  bis  zur  Düna:  Livones  de  Ascherade  et  de  Le- 
newarde?i  adhuc  pagani.  Heinr.  d.  Lette  p.  27;  Livones 
de  Castro  Aschrad.  .  .  Livones  omttes  circa  Dunam  hahi- 
tanles.  p.  35.  Ein  kleiner  Rest  des  Volkes  mit  linni- 
scher  S])rache  lebt  noch  unter  den  übrigen  Bewohnern 
des  Landes.  Ihnen  ostwärts  Ingarii,  slaw.  Izhorci,  die 
Bewohner  von  Ingennannland  in  der  Umgebung  des  klei- 
nen Flusses  Inger,  Izhora,  der  in  die  Newa  fällt,  bei 
Nestor  Jam  nach  ihrem  Hauptorte  an  der  Luga  (Jama, 
Jamljurg)  benannt,  von  der  Narwa  gegen  Osten  über  den 
Slawen  von  Nowgorod  :  (Estones)  lianscunlcs  Narwa m^ 
terram  vicinam  spoliaverunt.  .  .  (Livones)  abierunt  eadcm 
via  et  transeuntes  Narwam,  processerunt  via  remotissima 
in  terram,  quae  Ingaria  vocalur,  quae  est  de  regno  No- 

44 
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gardiae.  Et  invenerunt  terram  illam  rei^lelam  hominibus, 
et  iiuUis  rumoribus  praemunitam,  et  percusseriint  hi^aros 
illos  plaga  magna  Jiimis.  Heinr.  d.  Leite  zum  J.  122Ü, 
p.   150. 

W^eiter  gegen  Südost  folgen  auf  der  Südgrenze  des 
Finnenstammes  Wes ,  Merja,  Mordtra ,  Czeremis  ^  von 
denen  man  die  Merja  in  den  Mh'ri  des  Adam  von  Bre- 
men, den  Merens  des  Jemandes,  die  Mordwa  in  den 
Mordcfis  des  Jornandcs,  im  Lande  DIoQÖia  bei  Constan- 
tinus  Porphyr,  (deadm.  imp.  c.  57),  nach  seiner  Angabe 
10  Tagreisen  von  Patzinakia,  deutlich  erkennt,  die  Wes 
in  den  Vasina,  die  Czeremis  in  den  llemniscans  *)  bei 
Jemandes  vermuthen  darf.  Ihre  Lage  bestimmt  Nestor 
(2,  105):  na  Bjclje  jezerje  sjedit'  Wjes\  a  na  Rostowje 
jezerje  Merja,  a  na  Kleszczinje  jezerje  sjedjat' iVi/Vry wzhe. 
A  po  Ocje  rjecje,  gde  wteczet' w  AA'olgu,  jazyk  swoj 
Mm^oma,  i  Czeremisi  swoj  jazyk,  i  Mordwa  swoj  jazyk.**) 
,,Ani  ^veifsen  See  sitzen  die  ^Ves,  und  am  liostowschen 
und  zugleich  am  Kleschtschinischcn  See  sitzen  Meren. 
Und  am  Flusse  Oka,  wo  er  in  die  Wolga  fällt,  sind  die 
Muroma  ein  eigenes  Volk,  ***)  die  Tcheremissen  ein  ei- 
genes Volk  und  die  Mordwa  ein  eigenes  Volk. "  Noch 
sitzen  die  Tscheremissen  und  Mordwinen,  Morduins  noch 
von  Carpin  (Bergeron  p.  7.  48)»  Merdas ,  Merclas  von 
Rubruquis,  Mordui  von  Marco  Polo  gena«nt,  die  in  zwei 
Abtheilungen,  die  Ersen,  Ersaneu  und  Mokscha, 
Moxel  bei  Rubruquis  (ßergeron  p.  50)  ,  Moxia  ,  Moxii 
Jos.  Barbaro  (Ramus.  2,  98),  zerfallen,  sammt  den  Tschu- 
waschen, deren  kein  alter  Schriltsteller  gedenkt,  in 
denselben  Gegenden,  nach  ihrer  Sprache  als  Finnen  er- 
kannt, und  auch  damals  scheinen  sie  nicht  nördlicher 
gewohnt  zu  haben,  als  sie  Ermanrichs,  des  Gothenkönigs, 
Scepter  erreichte.  Diese  Völker  wären  also  die  stäten 
Zuschauer  der  Yölkerbewegungen  gewesen,  die  seit  dem 
Abzüge  der  Gothen  auf  der  Yölkerstrafse  aus  Asien  über 
dem  Ufer  des   schwarzen  Meeres   an  ihrer  Seite   gegen 


*)  Die  Endungen  -cns,  -ans  sind  die  Endungen  des  goth. 
schwachen  Plurals  (S.  505,  Anm.),  woraus  sich  die  Schreibung 
Mordensimnis  Caris  als  verdorben  erweist.  llemniscans  ist 
durch  leichte  Umgestaltung  aus  Czeremis,  Kcrcmis. 

**)  Einige  liss.  fügen  noch  bei:  Meszczera  swoj,  und  eine: 
a  7vHnsi  swoj  jazyk.  Die  Meschtsekeren  sitzen  weiter  öst- 
lich unter  den  Ijaschkircn.  Für  wllusi  wird  PrusI  (Preussen, 
Aisten)  zu  lesen  sein.     Wie  es  scheint,  beides  späterer  Zusatz. 

***)  D.  i.  ein  von  den  Slawen  verschiedenes. 
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Kuropa  vorüberströniten ,  und  selbst  in  den  Strömungen 
unbew-e«:t  geblieben.  Krst  in  späterer  Zeit  ist  ein  öst- 
licher Zweig  ihres  groisen  Stammes,  der  bis  über  den 
Ural  hinüberreicht,  denselben  Weg  gezogen, 

IV.    ^ÖJLWLWm  AM  PO^TIJS.     Verschie- 
/  denzüngige    Völker  an    der    Nomadenstralse    aus    Asien, 
aus  älterer  Zeit  in  denselben    Sitzen  vei'bliebeue ,   neue 
aus  dem  JMorgenlaudc  herbeiziehende. 

SariliatSIC*  wie  die  pomischen  Skythen  sich 
verloren,  als  die  Sannaten  Herren  über  dem  Meere  ge- 
worden waren,  so  verschwinden  wieder  allmälig  die  Sar- 
raaten,  nachdem  diö  Deutschen  vom  Nordmeer  herab' sich 
der  Völkerstral'se  aus  Asien  bemächtigt  und  selbst  auf 
derselben  aufgestellt  hatten.  Die  Uoxolanen,  welche  die 
Tabula  Peut.  an  der  Küste  zwischen  der  Donau  und  dem 
Don  zeigt,  erwähnt  nachher  nur  noch  Jornandes  (c,  24) 
als  Untergebene  des  gothischen  Königs  Ermanrich.  Eine 
■wichtigere  Rolle  spielen  noch  die  über  die  Karpaten  ge- 
stiegen waren,  die  Jazyger-Sarmaten,  die  an  der  panno- 
nischen  Donau  fast  ijnmer  in  Verbindung  mit  den  be- 
nachbarten Deutschen  auftreten.  Schon  Vannius,  der 
Suevenkönig,  nahm  seine  Keiterschaaren  aus  den  Jazy- 
gern  (Tac.  Ann,  12,  29);  im  markomannischen  Kriege  sind 
sie  neben  den  Markomannen  und  Ouaden  das  bedeu- 
tendste Volk  (Dio  Cass.  71,  p.  1178,  1182,  1185.  11S6). 
In  der  Folge  durchrennen  sie  das  benachbarte  römische 
Gebiet  in  wiederholten  Kaubzügen,  vorzüglich  um  dio 
Mitte  des  5.  und  4.  Jahrhunderts,  mit  den  Quaden  (Eulr. 
9,  6.  Vopisc.  Aurelian,  c.  18.  Amm.  16,  10.  17,  12.  26,  4- 
29,  6.  Zosim.  5,  1.  2-  4^  16.  Vgl.  S.  462.  465).  Bei  Am- 
niian  heilsen  darum  beide  ;  Sarmatae  et  (jttadi,  vicinitate 
et  similitudine  morum  armaturaeque  concordes, . .  locoruni 
conluiiis  et  feritate  junctissimi.  17,  12;  ad  raptus  et  la- 
trocinia  gentes  aptissimae.  29,  6.  Schon  unter  den  Völ- 
kern des  markomannischen  Kriegs  sind  die  Jazyger  unter 
dem  allgemeinen  JNamen  Sarmatae  aufgeführt  (S.  282,  A um,); 
nachher  handeln  sie  in  der  Geschichte  nur  unter  dieser 
Benennung.  *)  Die  römische  Strafsenkarte  setzt  an  das 
linke  Dfer  der  Mitteldonau  die  soiitudines  Surmalurum^ 


*)  Den  Kin7,elaamcn  gibt  nur  noch  Themistius :  tchI  Sitt  toV 

Ttüy  niuui  'Viüfxuiujv.  ed.   Dind.  p.  52  j  acu  Xuoyds  i£  y-ui^UKu^ 
y«f  xiQfü'Cofityovi,   rinixuyiäy  i£  (fvÄic  unxadcda.  p.  68. 
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iincl  in  dieselben  Sarmatne  vagi  und  Sarmalae  ha77iaxohii, 
worin  nicht  etwa  eine  gegründete  Abtheilung  erkannt 
werden  kann,  und  weiter  östlich  zunächst  über  Dacia 
sogar  Wenden,  Venadi,  und  deutsche  Lugiones,  ver- 
schrieben Lupibnes,  als  Bewohner  der  Sarmatenstriche, 
unter  derselben  Bezeichnung.  Nachdem  die  Wandalen 
(unter  der  Regierung  Constantins  nach  Jornandes)  das 
linke  Donauufer  verlassen  hatten,  wurden  die  Sarmaten 
allein  Herren  auf  den  Theisflächen  und  verbreiteten  sich 
über  das  ganze  Land  von  den  Gebirgen  der  Quaden  süd- 
wärts bis  zu  den  Thaifalen  und  in  Südost  bis  zu  den 
Westgothen.  Um  diese  Zeit  war  unter  ihnen  selbst  ein 
Zwist  ausgebrochen,  in  welchem  von  ihren  früheren 
Sklaven,  die  sich  nachher  unter  dem  Namen  Sarmatae 
Limigantes  als  hartnäckige  Feinde  der  Römer  zeigen, 
die  Herren  überwältigt  im  römischen  Gebiete  Zuflucht 
suchten:  Sarmatae  Lif/iiganles  dominos  suos,  qui  nunc 
Arcni'aganles  *)  vocantur ,  facta  manu  in  Romanum  solum 
expulerunt.  Hieronymi  Chron.  ad  a.  557 ,  Rone.  1,  498. 
Von  einer  bedeutenden  Anzahl  der  Vertriebenen  spricht 
der  Anonymus  Valesii  p.  661 :  servi  Sarmatarum  adversum 
omnes  dominos  rebellarunt :  quos  pulsos  Constantinus  liben- 
ter  accepit  et  amplins  ^ireceula  milUa  homitinm  mixtae  aeta- 
tis  et  sexus  per  TJtraciam^  ScylMam,  Macedoniam,  Ila- 
liamqne  divisit.  Auch  die  Rheingegenden  erhielten  ei- 
nen Haufen,  in  den  Umgebungen  des  Hundsrücks  und 
des  Idarwalds,  wo  sie  Ausonius  auf  seinem  Wege  von 
der  Nahe  zur  Mosel  hndet  (Mosella,  im  Anf.): 

Transieram  celerem  nebuloso  lumine  Navara, .  . 
Praetereo  arentem  sitientibus  undique  terris 
Duranissum,  riguasque  perenni  fonte  l'abernas, 
Arvaque  Savromatum  rmper  meiaia  colouh: 
Et  tandem  primis  Belgarum  conspicor  oris 
Nivomagum,  divi  castra  inclyta  Constantini. 
Im  Heimathlande  dauert   die  Spaltung   zwischen  den  Li- 
migantes und  den  Zurückgebliebenen  der  Gegenparthei, 
die  von  jenen  als  Liberi  unterschieden  werden  :  Sarmatae 
lAheri    ad    discretionem     servorum     rebellium    appellati. 
Amm.  29)    6.      Constantius   führte    freie    Sarmaten,     die 
sich  zu  den  im  Rücken  wohnenden  Victohalen  geflüchtet 
hatten,  in  ihre  heimathlichen  Sitze  in  der  Nähe  der  Oua- 
den  zurück,  zog  südwärts  gegen  die  Limigantes,  die  vor- 
her zu   gleicher  Zeit    mit  ihren    Gegnern   das  römische 


*)  Arcaragantcs  und  Limigantes  sind   wohl  beides   clnlici- 
misclie  Namen. 
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Gebiet  verletzt  hatten,  ad  hanc  so4am  fraudem  domims 
suis  hoslibusqne  co/icordes ,  sagt  Araniian,  und  wicl's  ih- 
nen, nachdem  er  sie  zurückgedrängt  hatte,  bestimmte 
Sitze  an ;  sie  brachen  aber  im  darauffolgenden  Jahre 
(559)  wieder  hervor  und  versuchten  selbst  den  Kaiser 
bei  Acimincum  (der  Mündung  der  Theis  gegenübei)  auf- 
zuheben (Amm.  17,  12.  15.  19,  11).  Aus  Ammians  Jiar- 
stellung  des  Zuges  und  seinen  Angaben,  dafs  die  römi- 
schen Soldaten  die  zunächst  an  Moesien  liegenden  Striche 
dieser  Sarmaten,  die  Thaifalen  die  an  ihr  Gebiet  angren- 
zenden für  sich  behielten  ,  die  mitkämpfenden  freien 
Sarmaten  die  ihnen  gegenüberliegenden  (liberi  terras 
occupaverant  e  regione  sibi  oppositas.  17,  15)  besetzten, 
dafs  die  Feinde  sich  zu  unterwerfen  von  den  Bergen  in 
die  Fläche  ins  Lager  der  Römer  herabkamen,  dann  dafs 
Athanarich,  der  Westgothe,  bei  seinem  Rückzuge  vor 
den  Hunnen  ins  Gebirge  von  da  die  Sarmaten  verdrängte, 
gellt  hervor,  dafs  die  Limigantes  an  der  Südseite  der 
Freien  von  der  Mündung  der  Theis  und  der  Donau  ost- 
wärts über  das  Gebirge  sich  bis  zu  den  Thaifalen  und 
den  Gothen  erstreckten  und  das  Land  eingenommen  hat- 
ten, wo  vorher  die  Wandalen  safsen.  Die  Sarmaten 
überlassen  darauf  das  Land  wieder  den  Hunnen,  und 
verschwinden  unter  diesen  bis  zu  ihrem  Sturze,  na(^ 
welchem  sie  noch  einmal  mächtig  an  der  Donau  auftre- 
ten und  unter  Anführung  der  Könige  Beuga  und  Babai 
an  dem  Kampfe  der  Schwaben  und  Skiren  gegen  die 
Gothen  Tlieil  nehmen.  Eine  Abtheilung  fand  nach  dem 
Ende  der  Hunnenmacht  Sitze  in  lUyrien.  Babai  wurde 
in  seinem  Uebermuthe  nach  dem  Siege,  den  er  erst  über 
den  römischen  Fcldherrn  Camundus  erfochten  hatte,  von 
dem  Ostgothen  Theoderich  nach  dessen  Rückkehr  aus 
Constantinopel  in  seinen  Sitzen  jenseits  der  Donau  er- 
schlagen, und  von  demselben  das  von  den  Sarmaten  be- 
setzte Singidunum  weggenommen.  Dies  sind  die  letzten 
Nachrichten  von  den  Sarmaten  bei  Jornandes  (c.  50.  54-  55) ; 
sie  zeigen,  dafs  Babai  mit  den  Seinigen  an  der  Südw  est- 
scite  der  Gepiden  safs,  welche  die  alten  Sitze  der  Wan- 
dalen und  Hunnen  eingenommen  hatten.  Nachher  er- 
scheinen aber  diese  selbst  in  den  Umgebungen  von  Sin- 
gidunum. Noch  nennt  die  Sarmaten  Ennodius  (Paneg. 
ap.  Sinn.  p.  1602)  neben  den  Gepiden,  die  sich  dem 
Zuge  Theoderichs  von  der  Niederdonau  nach  Italien 
widersetzten,  und  Paulus  Diaconus  (2,  26)  unter  den 
VölUerhaufen,  welche  die  Langobarden  nach  Italien  bc- 
eleiletcn.     Dafs  das  Volk  aus  diesen  Gebenden  sich  cnt- 
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fernt  habe,  wie  die  Hunnen,  ist  nirgends  gesagt;  sie 
werden  sich,  wie  neben  den  Hunnen,  auch  neben  den 
Gepiden,  und  mit  diesen  neben  den  A-svaren  erhalten, 
aber  unter  der  Herrschaft  der  neuangekomiirenen  Völker 
viel  mit  den  übrigen  Bewolincrn  des  Landes  vermischt 
haben.  Die  Erhaltung  der  Sprache  der  Römer  in  dem- 
selben beweist,  dafs  auch  Haken,  einst  römische  Unter- 
thanen,  zurückgeblieben  sind;  und  dafs  die  Walachen 
Torzüglich  für  eine  Mischung  dieser  Haken  mit  der  S«ir- 
maten  beider  Abtheilungen,  der  östlicheren  Roxolanen  und 
der  J.'izyger,  gehalten  Averden  dürfen,  darauf  deutet  einer- 
seits ihre  Sprache,  andrerseits  ihre  Lebensweise,  von  w el- 
cher Pachymeres:  to  de  ye.  Blay^i^ov^  tO-vog  6vg~ 
yiüQlac  yaiQOV  icai.  ß oay.r'i  ii  ao i  TCQOQavixoVf 
ov  (itTJy  dfi  «//.«  yal  fidyaig  uliyLnuh'OV.  Hist.  Andren. 
1,  37;  Anna  Comnena  p.  227:  onuooi  rov  i'Of^idöa 
ßiov  i'iJ.ovTO'  BXdxovg  Toviovg  ?;  y.oirrj  y.altXv 
olds  dict/.ty.Tog.  Ein  Hang  zum  nomadischen  Xjebcn  ist 
von  thrakischen  Völkeni  sonst  nicht  bekannt. 

An  der  Ostseite  der  Karpaten  und  am  Pontus  treten 
in  Gesellschaft  der  dort  hausenden  deutschen  Völker 
noch  Urugunden,  Borancn^  dann  Cosloboken  und  Carpen 
auf,  die  aber  ohne  Zweifel  Völker  anderer  Abstammung 
•ind,  jene  wahrscheinlich  des  Geschlechtes  der  Sarmaten, 
diese  der  Thraker. 

Boraili^  UmgUnill.  von  Zosimus  genannt^ 
einmal  bei  dem  Einfall  der  Gothen  unter  Gallus:  lotO'Oi 

XCit 

x«r« 

der  unter  Gallienus:  Booavoi  de  y.al  rÖTyyoL  xal 
KrxQTTOi  'xai  OvQOvyov  r  doi  (yh'ri  de  rnvra  Titol  ror 
^lOTQor  olyorrta)  iiSQog  ovöh'  r/Jc:  ha'j.iag  rj  Tijg  ^Dj.v- 
()idog  y.axa'jATTüVJfg  ddt'^orov  diexD.ovv,  ovdfiög  fxpO'i- 
araiiu'üv  näria  irriy^fioiiFroc.  BoQaroi  öh  y.al  tf^g 
ig  trjv  ^Aolav  diaßdofog  tTTCiQwrro.  1,  51,  wo  weiter 
die  Fahrt  dieser  Roranen  gegen  die  südöstlichen  Küsten- 
länder des  Ponlus  Euxinus  berichtet  wird,  und  die  Er- 
oberung von  Pityus  und  l'rapezunt  durch  dieselben. 
BoQccöoi  heifsen  eben  diese,  mit  Gothen  Plünderer 
Kleinasiens,  bei  Gregor  von  Neucaesarea(|  270),  der  gegen 
da»  Verfahren  schlechter  Christen  bei  ihren  Räubereien 
spricht  (Opp.  ed.  Ger.  Vossius.  Mog.  1604-  P«  120): 
ciXkoi  de  tccvTOi]g  e^ctTrazcoOiv  rtvxi  zwv  löUov  toTv 
aTCo'kXvLievwv  c<  evQO}f  aXXotQia  y.aTtypvTfg,  'iv  Ineidi] 
axnovg  BoQddoi  yal  VozO^oi  i6  noXtfiov  elQydoai'tOi 


t  Booavoi  y.al  Ov  QOvyov  y  do  i    y.al  lidorroi  rag 
T«  rrji'  BvQioTcr^v  D.ritLovxo  no'/.eig.  1,  27  ;  dann  wie- 
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avrol aXXoic  BoQccöo  i  'xalrcTO-oi  yircovtcci.  Die  Ovqov- 
yovvdüi  sind  die  0QOvyovvöl(t)veg'*)  des  Ptol.  (o,  5), 
auf  der  Ostseite  der  Weichsel  in  der  INähe  der  Gothcn, 
aufj^cfülut  mit  den  ßov/.aveg*  die  demnach  dieselben 
sind  mit  den  Booavoi,  *'")  Ihre  Sit/e  um  diese  Zeil 
sind  nach  demselben  von  der  Weichsel  und  dem  i)ui^, 
da  unter  den  Süinjifen  von  Pinsk  schon  ihrahische  Co- 
stoboken  und  Amadoken  safsen,  noch  über  denselben  an 
der  Südseite  der  vordersten  Aisten  liinweg  gegen  Osten 
y.u  suchen,  wo  sie  sicli  vielleicht  mit  den  stammverwandt 
ten  Alaunen  (Alanen)  und  Stavanen  berührten.  Beide 
Völker  sind  also  mit  den  Gothen  von  nördlicheren  Ge- 
genden an  die  Küste  gekommen.  Die  ßoranen  sind  sonst 
nicht  weiter  erwähnt;  für  die  Urugunden  aber  lassen  sich 
annehjwen  die  schon  von  Strabo(7,  p.  506)  genannten  OvQ- 
yoi,  vielleicht  der  ursprüngliche,  von  den  Deutschen  mit 
deutscher  Endung  in  Wurgund  umgeTormtc  Name.  Darum 
dürfen  auch  die  Övoo^yoi  bei  Priscus  (ed. Bonn.  p.  j 58), 
die  um  465  mit  Saraguren  und  Onoguren  Gesandte  nach 
JJyzanz  schickten,  für  dasselbe  Volk  gehalten  werden, 
und  die  ^ 6 ()  0(jyo  t,  verschrieben  üir^ÜQOvyoif  welche 
die  Hunnen  unterjochen  nach  desselben  Bericnte  (p.  169)  •* 
ol  ds  negl  l/IiztJAcd'  y.al  Bhjdav  ti]v  slQip'i^v  ngog  'Pco- 
ticciovg  O^eiiei'oi  die'S,r:eoav  id  Iv  ttj  2y.vbixj]  V&rt]  xei~ 
oovueyoif  y.al tioXeuov TCQog  ^OQüOyov g  avveGxqoavTO. 
Wie  bei  Ptolemaeus  Bovyovinai  und  OQovyovydUoveg 
zu  trennen  sind,  so  auch  bei  Mamertinus  (Panegyr.  2,  17) 
selbst  Burgnndii ,  die  um  290  von  den  Ostgothen  ge- 
schlagen, von  den  Alanen  unterstützt  werden,  und  Biir- 
v;nndiones  (S.  466) ;  doch  sind  hier  verschiedene  Namen 
utl'enbar  irriger  Weise  gleich  gebildet.  Die  langobar- 
dische  Sage  von  der  VVanderung  des  Volks  nennt  im 
Ostlande  jenseits  Golanda  neben  Anthaib  und  Banlhaib 
auch  die  Landschaft  Wur^ondaib  (Paul.  Diac.  1,  15). 
Noch  erwähnt  der  BovQOvyovvöoLf  d.  i.  W^urugundi  (die 
deutschen  Burgunden  heifsen  ihm  BoVQyov^lwPsg^y  mit 
hunnischen  Völkern,  nachdem  sie  schon  verschollen 
waren,  Agathias  5,  11:  ovtov  ös  anaviEg  y.oivfj  fihv 
^'/.lU^ai  y.al  Oiwoi  htiovouaC^ovro'  tdi(,c  ds  xaTfi'  yti^^y 
10  /(tV  ti,  ccviiüi^  KoiQiyovooi,  to  de  OvziyovQOty  dlloi 

*)  ^h  ist  entweder  falsch,  wie  in  'f'ovyj'ovcoi,  '^f'aoccJfiyoi', 
oder  verschrieben  für  O  und  'OnouyovvöCcoi'fq  r.n  lesen. 

**)  Die  SchrelhuM}:;  lioQccvoC  bat  nach  allen  Stellen  da?; 
31eisle  für  sich,  luid  am  meisten  entstellt  y.el^l  sieh  die  Lesart 
2:ovkc(Vii  bei  l'lol.  in  den  C'o(Ul.  Coisl.   \  intioi).  Pir. 
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öh  OvXriCovQOi,  y.al  illloi  Bovqov  yovvdoi,  .  . 
aihi'/.a  yovv  OvlilLovQoi  ts  xal  BovQOvyovvöoi 
(.lexQi  fiiey  Aeovtoq  vov  avTO'/occTOQog  y.at  rcuv  tpti^t 
tOTS  rioi^taiojv  yrcogifiol  i£  vnfiQxov  -Aal  a)aLy.ot  eivai 
löüüovv'  i^ieXg  dh  ot  vvv  oihs  Yojluv  avTOVGf  ovVp, 
ouicii,  flooue^a,  tv^ov  f.iev  öiacp^aQevTag,  zvyßv  de 
iog  noo^coTciTco  f,ietayaardpTag, 

CoiStobOCl^  Aiuadoci*  in  die  Gegenden  von 
der  oberen  Weichsel  zum  Dnieper,  wo  Ptolcmaeus  die 
Wurgunden  nennt,  fallen  nach  ihm  auch  die  Sitze  der 
Costohoken  ,  Ko  lg^o ß ojy.o  i  Erasm.  Vindob.,  KlötO- 
ßviy.0L  Coisl.,  Kv  OTOßcüico  IVic.  Bei  demselben  ste- 
hen noch  Costohoken  (mit  gleichem  Schwanken  der  Hss., 
KiOTOßtü/.oi  Erasm.,  KoiQTOßtu/.oi  Pic.)  als  das  östlichste 
von  den  Nordvölkern  von  Dacia,  und  sind  demnach  eher, 
als  eine  einzelne  Abtheilung,  mit  jenen  ein  und  dasselbe 
Volk  ,  das  nur  von  verschiedenen  Seiten  her  genannt 
Ist.  *)  Einen  Einfall  dieses  Volkes  nach  Griechenland 
bis  nach  Phokis  meldet  aus  seiner  Zeit  Pausanias 
(2.  Hälfte  des  %  Jahrb.)  9,  54 ^  to  ^^  Kooto ßw  y.cov 
Tiov  Xroriywv  ro  xax  l/its  tt^v  ^EXXdöa  i-TridQccfidy 
drpiyez'o  y.al  litt  ti]v  ^EXuTeiar.  Costoboci  nennt  Capito- 
iinus  (M.  Antonin.  c.  22)  in  der  entfernteren  Reihe  der 


*)  DIo  sarmatisclien  (obcrungrisckcn)  Gebirge  und  der 
Karpat  stehen  bei  Ptol.  getrennt  und  ziemlich  weit  auseinan- 
der. Noch  Aergercs  ist  dem  oQog  Ilfvxt]  widerfahren,  was 
man  nur  für  die  Benennung  der  südöslliclien  Fortsetzung  der- 
selben Kette,  der  Alpes  Bastarnicae  der  Tabula  Peut.,  von  den 
Bastarnen  oder  Feukinen,  halten  kann.  Der  Berg  ist  nicht  nur 
aus  seiner  Beibe  genommen,  sondern  sogar  über  den  Tyras 
verschoben  worden.  Man  kann  dafür  nicht  die  Hohen  nehmen, 
aus  denen  der  Bug  läuft;  der  Axiakcs,  der  über  Dakien ,  also 
über  dem  Grerizfiufs  Tyras  (I)niestcr)  fliefsend,  nur  der  Bug 
sein  kann,  kommt  nach  Ptol.  nicht  vom  Berg  Peulie,  sondern 
vom  Karpat.  Auf  diese  beiden  Berge,  Karpat  und  Pcultc, 
herab  nun  zählt  Plol.  von  Norden  zwei  Keihen  Völker  auf, 
die  westliche  von  den  Golhen  längs  der  Weichsel  bis  zu  den 
Blessen  am  Karpat,  mit  vielen  Namen,  mit  wenigen  die  zweite, 
in  der  nördlich  die  als  Aisten  bekannten  Galinden  und  Sudi- 
nen stehen,  mit  den  Slavanen  zur  Seile  und  den  sonst  unbe- 
kannten 'lyvkkiioveg,  vielleicht  verschrieben  7ivyyt(oyfg,  den  3a- 
zwingen  (S.  677  ),  im  Süden  fif/Qt  icoy  Ihvy.iviov  oohoj/  die 
Tfyccyo^uoi/iäyoi,  d.  i.  Transmontani ,  Transjugitani  bei  Ammian 
(17,  12),  und  zunächst  vorher  noch  Kolgio^mxol.  Also  auch 
dieso  Costohoken  komilicn  ^gen  die  Nordüslscile  von  Dacia 
zu  stehen. 
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Völker,  die  am  markomannisclicn  Kriege  Theil  nahmen. 
Um  eben  diese  Zeit  erhoben  sich  die  Astingen  an  der 
Nordostgrenze  von  Dacia,  nach  einem  Fragmente  des 
])io  71,  p.  1185:  tt^V  tmv  Kogtov ß iimcov  xojQau  to7g 
UjxXoig  XT7]o6f.i€voi.  (Vgl.  S.  462.)  Schon  Plinius  hat 
den  Namen  Cogtohocci  (6,  7),  Avie  er  aber  unter  die  Sar- 
matennamen  über  die  Älaeolis  hinaus  gekommen  ist,  ist 
nicht  leicht  begreiflich;  in  den  westshythischen  Flächen 
sind  bei  Ammian  (22,  8)  aus  älterer  (Quelle  Costohocae 
neben  Alani  Europaei  aufgeführt.  Dafs  sie  ein  thrakisches 
Volk  sind ,  läl'st  sich  schliefsen  aus  einer  Inschrift  zu 
Rom,  beiMurat.  1059, 5  :  D.  M.  Ziai  Tiati  fil.  Dacae  üxori 

FlEPORI  REGIS  *)    COISSTOBOCENSIS    NaTOPORÜS    ET    DrIGISA 

AviAE  cARiss.  B.  M.  FECER.  Dcs  Köuigs  Gemahlin  ist  aus 
thrakischem  Geschlechte,  und  die  Namen  Pieporus ,  Na- 
loporus  sind  mit  dem  des  thrakischen  Königs  Rhescuporis 
(Tac.  Ann.  2,  64)  i^u  vergleichen.  Wahrscheinlich  waren 
die  Nachbarn  der  Costoboken  die  nur  von  Ptolemaeus  (3,  5) 
genannten  ^««(JoKO  t,  deren  Name  zu  den  thrakischen 
Mannsnamen  Sparadocus ,  Amadocus  ( Thucyd.  ^2,  101. 
Liv.  59,  55)  verglichen  Thraker  verräth.  Nach  ihnen 
sind  die  oQrj  ^^/jiiadüxa  benannt  ( in  der  Völkerlafel : 
i>7Teo  zd  löia  uorj  ^AuaööyiOi),  **)  und  die  ^A}-iaö6y.a 
Xl/Livi],  welche  von  Ptolemaeus  am  Dnieper,  nicht  volle 
drei  Grade  südlich  von  seiner  (Quelle  angesetzt,  auf  die 
Sümpfe  von  Pinsk  gedeutet  werden  darf.  Noch  weiter 
von  den  thrakischen  Stammsitzen,  und  über  die  Costo- 
boken gegen  Nordost  hinaus,  safsen  also  die  Amadoken, 
wenn  sie  den  Morästen    von  Rokitno  den  Namen  gaben. 

Carpi»  Rei  den  gothischen  Zügen  vom  Pontus 
aus  werden  die  sonst  räuberischen  Costoboken  nicht 
wieder  genannt;  desto  häufiger  erscheinen  die  Carpi  un- 
ter den  Feinden   des    römischen  Gebietes  aus  dem  Sky- 


*)  Ob  dieser  Pieporus  nicht  mit- den  Dacpetoporiani  ^  d.  i. 
Daci  Petoporiani,  der  Tabula  Peut.  (über  der  Donaumündung 
vveiter  im  inncrn  Lande)  in  Verbindung  gebracht  und  ge- 
schlossen werden  d.irf,  dafs  sich  der  König  mit  seinem  VoUie, 
das  nachher  nicht  wieder  sich  zeigt,  an  die  Römer  ergeben  habe? 

**)  Berge  in  diesen  ilachen  Gegenden,  wo  Ptol.  noch  lo 
*u4Xnvpoy  OQog,  Bov^lvov  OQog  nennt,  sind  freilich  lieine  andern, 
als  die  gory  Nestors  um  Kiew,  wo  doch  die  Poljaae,  Flach- 
länder, wohnen,  nämlich  Sandhöhen,  Hügel  oder  wenig  aus 
der  Fläche  sich  erhebende ,  von  dem  harpalischen  Gebirge 
gegen  Osten  ziehende  Grauitrücken.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  A7i()/Tfa>/s' öo&i,  den —«o/^tatK«,  lUvxVya,  OukyiiSiyM  oq^. 
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iTienlande.  Auch  sie  kennt  schon  Ptolemaeus,  und  zwar 
Avie  es  scheint  wieder  wie  die  Costoboken  nach  zwei- 
faclier  Nachricht.  Nachdem  er  in  seiner  Darstelhmj; 
Ton  Niedermoesien  die  Anwohner  der  Donaumündungen 
aufgezählt  hat,  fährt  er  fort  von  den  nordwärts  wolmenden 
Völkern  (5,  10)  t  ttiv  Ö8  arro  tov  ccQxny.onciTOV  GTOuarog 
Tov  ^'[gtqov  nagdliov  f-dy^Qi  Twr  lov  Boovo^lrova,  rov 
iroTCif.iov  ty.ßoXcov,  xal  rijr  tprog  %ixiQav  idyoi  tov 
legdcov  noTauov  aavsxovaii',  ^'AQiTiOi  f.ihv  vno  Tovq 
TvQayysLTCcg  2ic(QiiiciTag,  BgtToXdyat  de  VTto  rovg  Thv~ 
y.lvovg.  Diese  Arj>ii ,  ausgedehnt  von  der  Donau  längs 
der  Küste  bis  zum  Dnieper,  können  doch  wohl  keine 
anderen  sein,  als  die  Carpi ,  die  nachher  als  zahlrei- 
ches Volk  von  eben  diesen  Gegenden  aus  den  Römern 
bekannt  werden.  Im  ptolemaeischen  Völkerverzeich- 
nisse von  Sarmatia  stehen  dann  wieder  Kanniavo i, 
wohl  Bezeichnung  desselben  Volks,  zwischen  den  ßa- 
starnen  und  Peukinen.  *)  Ein  Fragment  der  Geschichte 
des  Petrus  Patricius,  das  zwischen  Nachrichten  aus  dem 
markomannischen  Kriege  und  der  Regierung  Aurelians 
stehend,  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhiinderts  be- 
richtet, nennt  sie  zuerst  Kcc  giro  i,  wie  sie  nachher 
immer  vorkommen ;  sie  verlangten  damals  eifersüchtig 
auf  die  Gothen  wegen  der  Jahrgelder,  die  ihnen  gezahlt 
wurden,  Gleiches  beim  Dux  von  Moesicn,  l'ullius  Meno- 
j>hilus,  und  brachten  vor  (ed.  Ronn.  p.  125):  xccl  do^co 
TjLitv  TOoavtrC  r]uetg  ydg  ygelzroPFg  I-aelvcov  {tlüv  lue- 
-xicov)  i-öf-Ltv.  Sie  eröffneten  darauf  die  verheerenden 
Züge  von  der  untern  Donau  aus:  sub  his  (Maximo  et 
Balbino)  pugnatum  a  Carpis  contra  Moesos  fuit  et  Scy- 
thici  belli  principium.  Capitol.  Maxim,  et  Ralb.  c.  16. 
Von  Zosimus  sind  sie  zweimal  als  Theilneluner  an  den 
gothischen  Raubzügen  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
genannt  (l,  27-  51),  einmal  allein  im  Kampfe  gegen  den 
Kaiser  Philippus  (J.  244):  f^vtog  irrt  KdoTtovg  totga- 
TEvev ,  rjdi]  zd  negt  tov  ^'largoy  Xifiaaiitpovg.  1,  20. 
oOOO  Carpen  zogen  mit  im  Heere  des  gothischen  Königs 
Ostrogotha  gegen  Decius ,  berichtet  Jornandes  ( c.  16 ). 
DaCs  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  von  ihnen  wieder 
heftige  Kämpfe  gegen   die  Römer  geführt  wurden,    dar- 


*)  Dafs    Ptolemacus    über  die    verschiedenen    Länder   sich 
von  Verschiedenen  Bericht  erstalten  licfs,  ist  begreiflich.    Hier 
wird   durch    das  doppelte  Angeben   derselben   Völker    die   An- 
nahme nothwendig,  dnfs  die  NachriclUcn  über  Daoia  und  Moe 
sia  von  andcior  Hand  gchomnicn  sind,   als  die  über  Sarrnaliu 
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auf  deutet  Eumenius  In  der  Lohrede  nuf  Constanlius 
(J.  296):  Vithuugi,  Quadi,  Carpi  totics  prolligati.  c.  10; 
adoratae  slnt  mihi  Sarmaticae  expeditiones.  .  .  Contenta 
Sit  voce  ffloriae  suae  ctiam  proxima  illa  ruina  Carporum. 
c.  5.  Sie  waren  zu  derselhcn  Zeit  ins  römische  Ge- 
l)iet  verpflanzt  worden :  Carporum  et  Basternarum  gen- 
tes  in  llo?/ia?ram  solnm  Irafialalae  sunt.  Chron.  Euseh., 
lionc.  1,  486;  wovon  auch  Jemandes:  (Ostrogotha  pro- 
duxit  ad  proelium)  et  Carporum  tria  millia,  genus  homi- 
nuni  ad  hella  nimis  expeditum,  qui  saepe  Romanis  infesti 
sunt ,  quos  tamen  post  haec  imperante  Diocletiano  Ga- 
lerius  Maximianus  Caesar  de  civitate  reipiihlicae  Bomanae 
siibjecit.  c.  d6;  Eutropius  9,  15:  varia  deinceps  et  simul 
et  virilim  hella  gesserunt,  Carpis  et  Basternis  suhactis, 
Sarniatis  victis ,  quarum  nationum  ingenles  captivorum 
copias  ifi  Ilomams  ßfiihns  locavernnt,  Dafs  damals  die 
sclion  frülier  angei'angene  Üebersiedlung  erst  vollendet 
wurde,  sagt  Aurelius  Victor  de  Caes.  c.  59:  caesi  Marco- 
manni,  CarporvJiiqne  fialio  iranslala  om7iis  in  nostrum 
solum,  cujus  fere  pars  jam  ivm  ab  Jureliu?io  erat.  '")  Sie 
wurden  wahrscheinlich  nicht  weiter  als  auf  das  gegen- 
überliegende Donauufer  gebracht,  wo  sie  nicht  wieder 
erwähnt  werden  ,  nur  einmal  von  Ammian  (27?  5)  ein 
Carpornin  vicus  am  Ufer  der  Donau  genannt  ist.  Aber 
es  können  nicht  alle  ihre  Ileimath  verlassen  haben,  noch 
hommen  bei  Zosimus  (4,  54)  in  Gesellschaft  der  Hunnen 
und  Skyren,  die  Kaiser  Theodosius  über  die  Donau  zu- 
rückwirft, KccQTroöa  xai,  vor,  in  bedeutsamer  Zusam- 
mensetzung des  Namens,  die  wohl  die  Folgerung  erlaubt, 
dafs  die  Carpen  ein  Einzel volk  der  Daken  (Geten)  wa- 
ren. **)  Auch  zeigt  die  römische  Weltkarte  über  den 
])onaumündungen,  wo  Ptolemaeus  schon  das  Volk  nennt, 
zwischen  Getae  (walu^scheinlich  Gothen)  und  Venedi  diu 


*)  Von  Aurelians  Händeln  mit  den  Carpen  sagt  Vopiscus  nur 
(Aur.  c.  50):  pacato  Oriente  in  Europam  Aiirelianusredüt  victor, 
alquc  Whc Carporum  copias  afflixit :  et  cum  illuin  C'rtr/>»CKz;i  Scnatus 
absentcm  vocassct,  mandasse  illico  fertur:  Supercst,  Patres 
conscripti,  ut  me  etiam  Carpisculum  vocetis.  (Carpisculum 
cnim  genus  calciamenti  esse,  satis  notum  est.)  quod  cognomen 
deforme  vldebatur,  cum  et  Golhicus  et  Sarmaticus  et  Arme- 
niacus  et  rarthlcus  et  Adiabenicus  dicerelur. 

**)  Die  liencnnung  des  karpatisclien  Gebirges,  KanTTfxnji 
Pfol.,  ist  ohne  Zweifel  tliraliischen  Lirsprungs,  von  den  dalü- 
sehen  Anwohnern  niisgeg;ingrn,  abgeleitet  aus  demselben  \\  oric, 
mit  dem  »ich  das  Volk  bezeichnete. 
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Dagae  [Dacae],    und  wcller  im  inneren  Lande  Dacpeto- 
po7'iam,     d..  i.  Daci  Petoporiani,     und   übereinstimmend    '{ 
Dionysius  Periegetes  (v.  504-  505)  in  denselben  Strichen 
Geteii  und  Daken  neben  den  Uastarnen. 

Die  Nomadenstrafse  aus  Asien  gegen  die  untere 
Donau  ist  erst  mit  dem  Sturze  der  letzten  mongolischen 
lleiclie  über  der  Maeotis  und  dem  kaspischen  See  von 
den  Russen  gesperrt  worden,  nachdem  vorher  auf  der- 
selben noch  Chasaren,  Magyaren,  Petschenegen ,  üsen, 
Komanen,  gefährliche  Räuber  der  benachbarten  Slawen- 
völker und  des  griechischen  Reiches,  und  zuletzt  aus  dem 
fernsten  Ostasien  her  die  mongolischen  Horden  mit  zahl- 
reichen Türkenschaaren  in  Bewegung  waren.  Yor  die- 
sen und  nach  den  Sarmaten  haben  sie  aufser  den  Gothen 
durchzogen  oder  beherrscht  die  Alanen,  Hunnen,  Bul- 
garen, Awaren,  Völker,  die  mit  den  Deutschen  in  viel- 
fache Berührung  gekommen  sind. 

.A-iRlii«  Dafs  die  Alanen  am  Kaukasus  wohnten,  be- 
weist eine  hinreichende  Anzahl  übereinstimmender  Zeug- 
nisse aus  mehreren  Jahrhunderten.  Ca ucasi genas  AianoSy 
wie  paludicolas  Sicambros,  bezeichnet  nach  ihrer  Hei- 
math  Sidonius  Apollinaris  (Epist.  4^  !)•  Zemarch,  der 
byzantinische  Gesandte  an  die  Türken,  kam  im  Jahr  569 
auf  seiner  Rückreise  nördlich  um  das  kaspische  Meer 
herum  von  der  Wolga  her  gegen  Trapezunt  durch  Alania 
(Menand.  ed.  Bonn.  p.  501)  und  umgekehrt  der  Feldherr 
Justinians  II.  im  Jahr  709  von  Süden  hinauf  (Hist.  misc. 
p.  148):  cum  transissct  Caucasios  nio?iles ,  venu  in  Ala- 
fiiam.  Eben  so  der  Geograph  von  Ravenna  4?  2 :  dcsuper 
jam  dictas  patrias  (Ijaziam,  Abasgiam)  ad  pax'tem  septen- 
trionalem  ponitur  patria,  quae  dicitur  Akutorum.  Ge- 
nauere Bestimmungen  gibt  noch  Prokop :  ro  ös  orod- 
Tsvaa  rovio  UeoGag^uevküfV  re  v.ai  Hovvixiov  r]GaVt  ol 
dr  Alavolq  elaiv  o(.iOQOi.  Bell.  Pers.  i,  15;  ^t^fro? 
de  Tovg  "AßaGyalv  ogovg  xatd  /.isv  xo  OQoq  tu  Kay- 
xdator  BQ0v%0i  fJlxrjvTai,  ^Aßaoyüiv  rs  y.al  ^AXav uiv 
f^iera'^v  orreg.  Bell.  Goth.  4?  4  j  tccvti]p  ds  tiqv  %ioQavj 
1]  fc§  oQOvg  rov  Kavxaolov  oi%Oi  hg  Tag  Kaorriag 
^avareivei  nvlag,  \4).avol  t'iovGiv,  avTOVOfioP  eO-pog^  "^^ 
o't  öl]  y.ccl  risQaatg  rd  TtoXXd  E;v/.if.iaxovotP,  ibid.  4^  5. 
Hiezu  Constantinus  Porph.  :  ccpwd'ev  ds  irjg  Kaoa%iag 
o (> 7]  T «  Kavxdo la  elal  y.at  twp  oqscop  a  po) &sp 
Ig  TIP  i]  Xiüoa  zi]^  "Alapiag.  de  adm.  imp.  c.  42; 
ort  td  eppia  yXif-Laxa  tijg  Xa'QaQiag  rfj  ^AXccpif^c  na- 
odKeu'vai^    y.al  övraiai  6  ^Alapog^  el  aga  xal  ßovXt- 
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raiy  TCivTci  TTQdtSevety.  de  adm.  imp.  c.  iO.  Es  ergibt 
sich,  (lai's  die  Alanen  ihre  Heimath  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Kaukasus  liatten,  und  unter  den  Anwohnern  des 
Gebirges  die  zahlreiclislen  und  verbrcitetsten  waren,  wio 
es  jetzt  die  Tscherkessen  sind.  Sie  treten  als  kriegeri- 
sches Volk  zu  beiden  Seiten  des  Gebirges  auf,  im  Süden 
liäuHg  als  Bundesgenol'sen  der  Perser  gegen  die  Römer 
(Proc.  B.  Goth.  4,  1.  8.  K.  Pers.  2, 29),  oder  auf  Raubzügen 
in  den  umliegenden  Ländern,  durch  welche  besonders  Ar- 
menien heimgesucht  wird,  und  selbstMedien  (Flav.  Joseph, 
de  hello  Jud.  7,  7-  Themist.  ed.  Dind.  p.  452).  Wei- 
teren Raum  sich  auszubreiten  haben  sie  auf  den  nörd- 
lichen F'lächen  gefunden,  von  wo  aus  sie  mit  deutschen 
Tölkern,  in  deren  Nachbarschaft  sie  gekommen  Avaren, 
in  die  fernsten  Gegenden  gezogen  sind.  Am  Don  und 
der  Maeotis  weifs  sie  Josephus  de  hello  Jud.  7,  7:  to 
Tcop  ^AXavcüV  td-yog  fiGi  J^Avd^ai  negt  tov  Tava'iv 
xal  TJjy  Mai lüT IV  /Jj^ivr^v  y.afOr/.ovvTfg.  Ebendaselbst 
zeigt  sie  die  Tabula  Peut. ,  welche  sie  neben  den  Aspur- 
giani,  nach  Strabo  Anwohnern  des  kimmerischen  Ros- 
porus,  nennt,  und  Ammian  am  Don  an  der  Ostseite  der 
Ostgothen(51, 5).  Auch  über  den  Don  nach  Westen  sind 
frühe  schon  Alanen  vorgedrungen,  wahrscheinlich  zu- 
gleich mit  den  Sarmaten,  den  Nomaden  aus  den  Umge- 
bungen ihrer  Stammsitze,  nach  L'cberwaltigung  der  pon- 
tischen  Skythen.  Plinius,  bei  dem  ihr  Name  zuerst  er- 
scheint, nennt  sie  (4i  12)  neben  den  Roxolanen  unter 
den  Völkern  von  den  Donaumündungen  gegen  Norden ; 
und  in  denselben  Strichen  Dionysius  Perieg.  v.  302 : 
Tov    fiev  ('lötQOv)  TtQog  ßogsr^p  TtTccwOfiepa   (pvXa 

vef-iovidi 
TloXXcc  fiaX^  t^elr]g  Mcciwridog  tg  ato/iia  XUivrjg' 
rtQiiavol  ^af-idiav  %e  FeTai  ^'  11 /.la  Baoragyai  re, 
/Jaxüjy  T   äoTtezog  ala  xal  dXy.7'^£PT€g  ^AXavoi. 
Von  Ammian  sind,   nachdem  er  in  östlicheren  Gegenden 
schon  zweimal   der  Alanen,    einmal   mit  den  Roxolanen, 
dann  mit  den  Sargalen  gedacht  hat,   eh  er  zur  Donau  hin- 
abgeht,  noch  aufgeführt  (22,  8)  Kuropaei  Jlani  et  Costo- 
bocae.       Nach   diesen    Zeugnissen    sind   die  ^Alavvoi. 
^iCvO-cci  des   Ptolemacus,    die    er  als  Hauptvolk  in    Sar- 
matia  den  Aisten  in  Südost  setzt,  in  deren  Nähe  auch  nach 
ihm    die  Costoboken    zu    stehen  kommen,     unbedenklich 
eben  diese  Alanen,   und  dieselben,  welche  mit  den  Pcu- 
kinen    und    Costoboken    unter   den    Völkern   des   Marko- 
mannenkriegs stehen  (Capitolin.  Antonin.  Philos.   c.  22), 
und  welche  in  der  letzten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  für 
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die  von  den  Gothen  geschlagenen  \Yurgunden  die  Waffen 
ergreifen  (Mamertin.  Panegyr.  2,  17,  >vo  Alani  für  Ala- 
niani  zu  lesen.  Vgl.  S.  466).  Aber  verschieden  sind  die 
östlichen  l^Xavol  des  Ptolemaeus,  ein  von  ihm  an  der 
Grenze  des  bekannten  nordöstlichen  Asiens  aufgeführter 
3Same,  den  nachher  Ammian  über  alle  im  Osten  dos  ka- 
spischen  Meeres,  wo  damals  schon  die  Türken  veideten, 
herumziehenden  Nomaden  ausdehnt  (S.  500).  Mit  diesen 
dürfen  die  Alanen  vom  Kaukasus  nicht  vermengt  werden, 
die  so  wenig  Türken  sind,  als  Germanen.  *) 

Herodot  berichtet  über  die  Bevölkerung  in  den 
östlichen  Umgebungen  der  pontischen  Skythen ,  dafs 
jenseits  des  Dons  zuerst  Sarmaten,  dann  Budinen  wohn- 
ten: Tdvaiv  de ^  noia^ov  öiaßdvTL,  ovx8tl  ^/.vO-ur^, 
dXT^  Ti  ^hv  TTQOJtr]  zcop  Xa'^iioy  ^avQOuatiMv  savi, 
0%  ty.  tov  i-ivxov  dQ'^d(.iBVOt>  Ti^q  IVlairjTidog  ).li.iyi]g 
vtiiovxav  rd  rr^^dc;  ßoQer]p  äps/noy,  i](.uQi(A}y  7cevTty.cii- 
dey.a  oddv,  Tcdoav  tovoav  yjiXijy  y.al  äyolcuv  y.al  r]ui- 
Qtoy  devd{)i(jüv'  vTteQOiyJovGt  ös  tovTeiov^  devteorip 
Xd^iv  exovreg  BovöXvo  i,,  yrlv  vef-Loi-tevoi  Txäoay 
daöeriv  vXrj  TtaytOirj.  4?  21.  Von  diesen  Budinen  und 
ihren  Sitzen  sagt  ei'  weiter :  Bov  öXvo t  ös,  ti)'Vog 
hdv  i^eya  y.al  TtoXXoy,  y'/.ctvAov  'ca  ndv  lo%vQV)g 
iöTi  y.ai  tcvq«\6v,  .  .  tovreg  avtoyjyoveg,  voi-iddeg  rs 
eloi^  yai  fpd'ei()OTQciy£Ovoi  ixovpol  tcop  Tavct].  .  .  r]  ös 
XWQi]  öcpeoiv  Tväod  tOTi  daoti]  l'dr^oi.  navtühjOi'    ly  de 

*)  Als  solche  kommen  sie  bei  Prokop  vor,  der  sie  unter 
seine  gotliischen  Völker  stellt  (B.  Gotli.  1,  1.  B.  Vandal.  i,  5. 
Vgl.  S.  441).  Dies  ist,  da  er  sonst  ihre  Stammsitze  richtig 
bezeichnet,  Folge  seiner  ünkunde  der  Völkerbevvegungcn  im 
Norden,  in  welcher  er  die  Gothen  für  die  alten  Skythen,  so 
wie  die  Hunnen  (Utriguren  und  Kutriguren)  für  die  alten 
Kimmerier  ausgeben  kann.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  nicht  nur 
die  Geographen,  wie  Strabo,  Mela,  Plinius  (Ausnahme  macht 
Ptolemaeus,  bei  dem  selten  ein  unechter  Name  mit  einiliefsr) 
in  diesen  Gegenden  Altes,  längst  Verschollenes  und  Neues  un- 
kritisch durch  einander  werfen,  sondern  auch  Historiker,  und 
wer  sollte  dies  von  dem  besonnenen  Ammian,  der  sonst  schätz- 
bare Angaben  als  Augenzeuge  gibt  ,  erwarten  ?  Er  spricht 
zweimal  (22,  8.  31,  2)  von  den  Nordländern  um  den  Pontus 
und  die  Maeotis,  sel^/t  einmal  die  Sarmaten  auf  das  VVcstufer, 
das  zweitemal  auf  das  Ostufer  des  Tanais,  meint  das  zweitemal 
mit  den  Alanen  ein  ganz  anderes  Volk,  als  zuerst,  und  bringt 
in  dem  Gemische  veralteter  und  schätzbarer  neuer  Angaben 
auch  wieder  die  unhistorischen,  alberneu,  von  den  griechischen 
Kaufleuten  am  Pontus  erfundenen  Namen  der  Melanchläneu, 
Anthropophagcn ,  Gelonen,  Amazonen  auf. 


Alani.  703 

tfl  l'Jt]  Tilniop]  tOii  Xluyr]  ueycllrj  it  xccl  710IX1],  xal 
i^Äog,  y-cd  ydXaiiog  irtol  avcijy.  4?  108.109-  Als  ein 
j^roi'scs  YülK  ersciicincn  hier  die  liudineii  an  der  Seite 
der  Sarmaten,  naeli  andern  Ansahen  bei  Herodot  rück- 
wärts ^e^en  den  Kaukasus  und  den  kaspisclien  See 
(S.  275.  274)«  Später  treten  aher  neben  diesen  als  Hanpt- 
vülk  aus  dem  Osten  allein  die  Alanen  auf.  Sarmaten  sind 
über  den  ])on  geganj^en  und  haben  sich  -westwärts  in 
mehreren  Abthcilungen  ausgebreitet;  auch  Alanen  linden 
sich  im  \Yesten  des  Dons  und  sind  noch  in  zahlreicher 
Masse  im  Osten  zurück,  so  dals  man  die  Yermuthun^ 
nicht  abweisen  kann,  dals  die  Ijudinen,  denen  llerodot  die 
skythische  Sprache  beilegt  (S.  278),  ein  und  dasselbe  Voik 
mit  den  späteren  Alanen ,  und  diese  demnach  dem  grolsen 
dem  persisch -medischen  Stamme  verwandten  skythischen 
Nomadengeschlechte  zuzuzäJden  seien.  Lucian  sagt  im 
Toxaris  51,  "v^'O  der  Skylhe  Makentes  die  Holle  eines  Ala- 
nen spielt:  tavia  de  tlfytv  u  l\lcr/.ti^tr,c^  ouooy.evoc 
xcci  o (.loylcüTTog  to l c;  A/. avo Lg  wp  xotva  7 « (> 
lavTa  A'kavoXg  y.al  2lycx)  O^atg ,  nh]v  otl  ov  tcupv 
y-OLiwüLv  ol  AXavot  cogitei)  01  ^y.vt)at.  ä'lXd  6  3Iccy.bP- 
Tilg  y.ul  lavza  el'xaoio  avioXg  aal  dneAsydn/.ei  zric 
y.ülLi7]g,  071Q00V  eixog  r^v  t/^cmop  xottiup  top  A/.avov 
lov  2^y.vO'OV.  Es  läl'st  sich  nicht  annehmen ,  dals  diese 
Angabe  von  Gleichheit  der  Sprache  und  Bewaffnung  der 
Alanen  und  Skythen  erdichtet  sei,  da  Lucian  sonst  nocli 
genauere  Kenntniss  der  Sitte  der  Siiylhen  und  der  pon- 
lischen  Nordvölker  zeigt.  Nach  Westen  scheinen  sich 
eben  so  wie  ihre  mächtigen  Nachbarn,  die  Sarmaten, 
auch  die  Alanen  in  mehreren  Abtheilungen  verbreitet  zu 
haben;  Ptolemaeus  führt  dort  die  ^AXavvoL  auf,  die 
lkodi]voL  unter  der  alten  Benennung  Ilerodots ,  Skyren, 
schon  in  der  Inschrift  des  Protogcnes  neben  Skythenvöl- 
kern genannt,  und  Satagarii  werden  von  Jemandes  er- 
wähnt „  mit  den  übrigen  Alanenvölkern.  '*  Satagarii 
könnte  ein  Name  mit  Sargatii  bei  Ptol.  und  Ammian  über 
dem  Pontus,  und  beides  entstellt  sein  für  Sagartii,  das 
ein  persischer  Name  ist ;  auch  der  Name  der  Stavani 
neben  den  Alaunen,  vielleicht  eines  alanischen  Volkes, 
findet  sich  in  Persien  wieder  (S.  271).  In  den  alten 
Sitzen  am  Kaukasus  hat  sich  ein  Best  der  Alanen  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten.  Dort  sitzen  um  die  (Quellen  des 
Terek  die  Osseten,  die  sich  selbst  Ir  uud  Iran  (Arier? 
vgl.  S.  47,  1.  Anm. )  nennen,  von  den  Türken  und  Geor- 
giern Osi,  voji  den  Bussen  Jassy,  von  Arabern  j4s  (Frälms 
Ibn-Folzl.  p.  204)  genannt  werden.     Dafs  diese  identisch 


704  Alafii, 

mit  den  Alanen  seien,  bezeugen  Carpln,  der  unter  den 
Untergebenen  des  GroCscbans  der  Mongolen  auch  ,,Jllcu//s 
ou  Asses'^  nennt  (Bergeron  p.  68),  und  Jos.  Barbaro 
(Ramus.  2,  92) :  la  Alania  e  deriuata  da'  popoli  detti  Alcmi^ 
Hquali  nella  lor  lingua  si  chiamano  As.*)  Nach  Klaproths 
Untersuchungen  '^^)  stimmt  nun  die  Sprache  dieses  Vol- 
kes, wenn  schon  mit  andern  gemischt,  noch  am  meisten 
mit  dem  persisch -medischen  Sprachstamm  überein,  und 
so  sind  die  Alanen  das  einzige  von  den  Skythenvölkern 
auf  der  rechten  Seite  des  Jaxartes,  welches  sich  bis  in 
die  spätere  Zeit  erhalten  hat. 

Wahrscheinlich  sind  mit  den  ITunnen  wieder  neue 
Alanenschaaren  westlich  gezogen;  in  Europa  treten  sie 
in  der  Folge  in  getrennten  Haufen  auf.  Mit  den  Hunnen 
durchplündern  Alanen  Thrakien  und  die  benachbarten 
Länder  (Aur.  Yict.  Epit.  c.  47«  Pacat.  Paneg.  c.  11),  und 
treten  unter  Gratian  und  Theodosius  in  römische  Kriegs- 
dienste (Zosim.  4,  55.  Pacat.  Paneg.  c.  52).  Eine  Ab- 
theilung blieb  im  Reiche  der  Hunnen  zurück,  und  erhält 
nach  dessen  Untergang  neue  Sitze  mit  Skjren  und  Sata- 
garen,  vielleicht  Völkchen  desselben  Stammes,  in  Nie- 
dermoesien  und  Skythien  :  Scyri  vero  et  Saiagarii  et 
ceteri  Almiornm  cum  duce  suo  nomine  Candax  Scythiam 
minorem  inferioremque  Moesiam  accepere.  Jörn.  c.  50. 
Ein  anderer  Haufe  ist  mit  den  Wandalen  und  Sueven 
aus  der  Nachbarschaft  der  Hunnen  in  weite  Ferne  gezo- 
gen. Schon  vor  dem  Hunneneinbruche  zeigt  diese  in 
Verbindung  mit  den  Wandalen  Jornandes  c.  51  :  nam 
Wandali  et  Alant,  ***)  quos  supra  diximus,  permissu 
principum  Romanoium  utraque  Pannonia  resedere,  nee 
ibi  sibi  ob  metum  Gothorum  arbitrantes  tutum  fore,  si 
reverterentur,  ad  Gallias  transiere.  Eine  neue  Trennung 
erfolgte   unter  diesen  wandernden  Alanen  beim  Eintritt 


*)  Akas  schreibt  Rubruquis,  Berg.  p.  24:  vinrent  vers  nous 
certains  Alains,  quils  appellent  Adas  ou  Akas,  qui  sont  Chrleticns 
a  la  Grecque.  p.  50 :  les  Alains  ou  Acas,  qui  sont  Cliretiens  et 
combattent  encoFe  tous  les  jours  eontre  les  Tarlares. 

**)  Asla  polygl.  p.  88.  Reise  in  den  Kaukasus  i,  66.  2,  586. 
Raukas.  Sprachen  p.  176.  Ueber  das  Gebiet  und  die  Distrikte 
der  Osseten ,  Güldenstädts  Beschreibung  der  l;aiil(as.  Länder, 
herausgeg.  von  J.  Rlaproth.  Berl.  1854,  p.  158  —  l/l7. 

***)  Wenn  dies  nicht  in  nachlässiger  Rede  steht  für  cum 
Alanis  Wandali,  so  dafs  sich  der  folgende  Satz  blofs  auf  die 
Wandalen  bezöge,  von  denen  auch  oben  (c.  22)  nur  die 
Rede  ist. 
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nach  Gallien.     Goar  war  mit  den  Seinigen  am  Rhein,  wo 
durch    ihn  und   den  ßurgundenhönig  Jovinus  zum   römi- 
schen Kaiser  erhoben  wurde ,   in  römische  Dienste  getre- 
ten,   als  Respendial    von  da    seine   Schaaren  gegen    die 
Franken    zur    Unterstützung    der   bedrängten    Wandalen 
führte  (Frigerid.  ap.  Gregor.    Turon.  2,  9.    Olympiod.  in 
den  Exe.  legatt.  ed.  Bonn.  454)«     Wahrscheinlich  war  es 
eben  diese  Abtheilung,  welche  nach  drei  Jahren  mit  den 
Wandalen  und  Sueven  weiter  über  die  Pyrenäen  zog,  sich 
an  der  äulsersten  Küste,  in  Lusitania  und  der  provincia 
Carthaginensis,  niederliefs  und  dort  den  Waffen^efährten 
gebietend  auftrat,   bis  ihre  Macht  durch  den  Gothenkönig 
VValja  gebrochen  wurde:   Aluni^  qui  Wandalis  et  Suevis 
potentabantur,  uileo  caesi  sunt  a  Goihis^  ut  extincto  Atace 
rege  ijisorum,  pauci  qui  superfnerant  ^  uholilo  regfd  9to- 
mine ,  Gimderici  regis  ^Vafidalorum ,  qui  in  Gallaecia  re- 
sederat,    se  patrocinio  subjugarent.      Idatii   Chronic,   ad 
ann.  Are.  et  Honor.  XXIV.  (417),  Rone.  2,  19;  vgl.  Sidon. 
Apollinaris  Carm.  2,  565  (S.  455).       Der  den   Wandalen 
unterworfene  Rest  zog  mit    ihnen  nach  Afrika  ;     König 
Hunerich   ^ibt   sich  noch   in  seinen  Edikten   den  Titel : 
Rex  Hunerix  Wutidaloruin  et  Alanorum.    Vict.  Vitens.  de 
pers.  Vandal.  2,   15.    4?  2;    und  Gelimer  wird  im  Schrei- 
ben seines    Bruders   Tzazo    angeredet:     cJ    Bccpölltop 
TS    y.at   ''AXavüiv  ßaaiXev.    Proc.  B.  Vandal.  1,  24- 
In  Gallien  war  ein,  wie  es  scheint,  nicht  unbeträchtlicher 
Haufe  Alanen   zurückgeblieben,    wo  sie  noch   einigemal 
von  den  Ligergegenden  genannt  Averden.      Aus  der  Zeit 
des  Einfalls  Attilas  in  Gallien  meldet  Jemandes  von  ihnen 
und  ihrem   Könige  ( c.  57 ) :    Sangibanus    rex  Alanorum^ 
metu  futurorum  perterritus,  Attilae  se  tradere  pollicetur, 
et  Aurelianam  civitatem  Galliae,  ubi  tunc  consistebat,  in 
ejus  jura  transducere.      Ouod  ubi  Theodericus  et  Aetius 
agnovere,  magnis  aggeribus  eandem  urbem  ante  adventum 
Attilae    destruunt,    suspectumque  custodiunt  Sangibanum, 
etinter  suos  auxiliares  medium  statuunt  cumpropria  genle. 
Derselbe    läfst  sogar,    was  unglaublich  ist,  da  sonst  kein 
Schriftsteller  davon  weifs,  den  Atlila  noch  einen  eigenen 
^"S  geg^'"  ^«s  Völkchen  unternehmen,  und  vor  den  VVest- 
gothen  zurückweichen  (c.  45):    Alanorum  ]nir lern,  traut 
flumen  Ligeris  consislentem,   statuit  suae  redigere  ditioni, 
quatenus  mutata  per  ipsos  belli  facie,  terribilior  emineret. 
Igitur  ab  Dacia  et  Pannonia    provinciis,     in  quibus  tunc 
}luniii  cum  diversis  subditis  nationibus  insidebant,  egre- 
diens  Altila,  in  Alanos  movit  procinctum.       Sed  Thoris- 
mund  rex   Wesegofhorum    .   .    in    sedes   proprias  fugere 

45 
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compulit. .  Um  dieselbe  Zelt  geschieht  eines  Königs  der- 
selben, Eochari  dem  Aetius  das  Land  der  freien  Armo- 
riker  überliel's,  Meldung  beiConstantius(noch  im  5.  Jahrb.) 
in  der  Vita  S.  Germani,  BoU.  Jul.  7,  216:  vix  demmn  de 
transmarina  expeditione  remeaverat,  et  jam  legatio  Ar- 
moricani  ti^actus  fatigationem  beatl  antistitls  ambiebat. 
Offensus  enim  superbae  insolentia  reglonis  vir  magnilicus 
Aetius,  qui  tum  rempublicam  gubernabat,  Eochari ,  l'ero- 
cissimo  Alanorum  regi^  loca  illa  inclinanda  pro  rebellionis 
praesumtione  permiserat ,  quae  ille  aviditate  barbaricae 
cupiditatis  inhiayerat.  Vielleicht  ist  dieser  Eochar  derselbe 
mit  dem  Beorgor,  der  in  Italien  einfiel:  Rustico  etOlybrio 
Coss.  (464).  Bex  Aianojm/i  Beorgor  ajyud  Bergomum  a 
patriclo  RiGimere  peremtus  est.  .  Chron.  Cassiod. ,  Anon. 
Cuspin.,  MarcelJ.  Com.,  Rone.  2,  125»  251.  293;  (Anthemius) 
Ricimerem  geii,erum  suum  contra  Jia/ios  direxit, . .  qui  mul- 
titudinem  Alanorum  et  regem  eorum  Beurgiwi  in  ^^viimo  sta- 
tim  certamine  superatos  internecioni  prostravit.  Jornand. 
c.  45.  Bie  aus  Italien  zurückgekommenen  wurden  von  den 
verbündeten  Sachsen  und  Franken  unterjocht,  wie  Gregor 
yön  Tours  aus  alten  Berichten  nuttlieilt(2, 19):  Adovacrius 
cuin  Childerico  foedus  iniit,  Alamannosque  [Aiiinosqne^^ 
qui  partem  Ilaliae  pervasera?it  ^  sul/JzigarimUlji^fqn  da 
verschwindet  das  Andenken  dieser  Alanen. : ;    ,'oa' <- 

HilllUl«  Ein  wildes  Volk,  das  im  Jahr  575  in^Europa 
ui>d  die  abendländische  Geschichte  eintritt,  eine  gewal- 
tige J^evolution  in  den  Ländern  über  dem  Pontus  be- 
wirkt, bis  an  die  römischen  Grenzen  vordringt,  und  sich 
dem  ganzen  Abendlande  furchtbar  macht.  Die  Gothen 
nahen  über  ihre  Herkunft  Fabeln  erdichtet  (Jörn.)  ,  die 
Griechen  ,  unrichtige  oder  alberne  Angaben  erfahren 
(Ammian.,  Zosira. ,  Procop. ,  Agath.);  nur  aus  dem  Fort- 
gange der  Geschichte  dieser  morgenländischen  Schaa- 
ren  selbst  läfst  sich  Besseres  ermitteln.  Nachdem  sie 
die  Gothen  niedergeworfen  oder  verdrängt  hatten,  nah- 
men sie  selbst  Sitze  in  den  Sarmatenebenen  an  der  Donau. 
Balamber  hatte  sie  herbeigeführt  (Jörn.  c.  24),  unter  der 
Anführung  Uldis  (Sozom.  9,  5.  Zosim.  5,  22),  Üptars 
(Socr.  7,  50),  Ruas  (Rugas,  Roilas,  Rugilas,  Prise,  ed. 
Bonn.  p.  166.  167.  Socr.  7,  45.  Chron.  Tir.,  Rone.  1,  751), 
der  Brüder  Bleda  und  Attila  (Chronic.  Marcellini  Comit. 
etXironis,  Rone.  2,  286.  287.  1,  751.  754)  fallen  sie  so- 
fort verheerend  über  die  benachbarten  Völker  und  vor- 
züglich die  römischen  Provinzen  Thrakien  und  lUyrien 
her  ,    während  zahlreiche  Haufen  von  ihnen  schon  seit 
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den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Ankunft  in  romischen 
Kriegsdiensten  stehen.  Im  Jahr  444  wird  Atlila  durch 
Brudermord  allein  Oberhaupt  der  Hunnen  und  bleibt 
durch  10  Jahre  als  Beherrscher  zahlreicher  Völker  ein 
geiürchteter  und  gewaltiger  Machthaber.  In  den  Ebenen 
an  der  Theis  schlug  er  sein  Hoflager  auf;  eine  hölzerne 
Stadt  war  der  Sitz  des  Nomadenherrn  (Prise,  ed.  Bonn, 
p.  187.  Jörn.  c.  54)'  '  Priscus,  von  Byzanz  aus  gesandt, 
spricht  von  dem  \A  ege  dahin  (ed.  Bonn.  p.  185) :  trtOQev-' 
Ofie'&a  odou  o^ia),T]y ,  iv  neöLo)  ycei}.LBVi]v ,  vavGiTTOQOig 
TS  TtQOQff-idlouev  Tcoraf^io'ig  ,  wv  ot  /ueyioroL  (.lezd  top 
^'lOTQov  o,T8  JoiyAOjv  leyüf-itvog  y.al  o  Tlyag  xai.  o  Ti-^ 
tpr^oag  r^v.  *)  Alsbald  nach  ihrer  Ankunft  hatten  die 
Hunnen  auch  das  westliche  Donauufer  genommen.  **) 
Wobl  wurden  die  Römer  wieder  Herren  ihres  früheren 
Besitzthums,  wie  Marcellinus  sagt  (Rone.  2,  282):  Hierio 
et  Ärdaburc  Coss.  (427).  Paiinotiiae ,  quae  per  qimtqna- 
g^i/ila  amios  ah  Hn/mis  relifiebauinr ,  a  Romanis  receptae 
sunt.  Aber  dies  kann  nicht  von  langer  Dauer  gewesen 
sein;  Attilas  Völker  sitzen  zu  beiden  Seiten  des  Stroms: 
ab  Dada  et  Famionia  provificiis ,  in  quibns  iiinc  Hmmi 
cum  diver sis  snbdilis  nalionibus  insidebanl ,  egrediens 
Attila.  Jörn.  c.  45-  Von  hier  aus  bedrohte  Attila  die  bei- 
den Römerreiche,  zog  447  gegen  die  Oströmer  und  Grie- 
chenland (Chronic.  Marcellini,  Rone.  2,  288-  Hist.  misc. 
p.  97)  und  451  nach  Westen,  wo  auf  der  catalaunischen 
Flache  die  vereinte  Macht  der  Römer  und  VVestgothen 
dem  Strome  seiner  Völker  Kinhalt  that,  die  er  darauf 
nach  Italien  lenkte  (Jörn.  56  —  45.  Chronic.  Prosperi, 
Idatii,  Cassiod.).  Mit  Attilas  Tod  kam  auch  das  Ende  der 
Hunnenmacht ;  die  tapferen  deutschen  Völker,  Ostgothen 
und  Gepiden,  bisher  niedergedrückt  durch  die  Uebermacht 


.  *)  Bpi  Jörn.  c.  5^,  wo  er  von  dieser  Gesandtschaft  spricht, 
heifscn  die  Namen  Tysia,  Tibisin,  Dricca;  /iQtyy.ioy  heilst  der 
letzte  bei  Prise,  p.  213.  Nur  Tibisia,  Tiq^tj'ccig  läfst  sich  mit 
Sicherheit  für  die  Theis  erkennen. 

**)  Nach  Pacatus  Rede  an  Theodosius  hatten  fremde  Völ- 
ker Pannnonien  besetzt ,  standen  aber  noch  unter  römischer 
Hoheit :  o  res  digna  memoratu  I  Jöat  sab  ducibus  vexillisqne 
Romanis  hostis  aliquandu  HumanuSj  et  signa,  contra  quae  sle- 
terat,  sequabatur  ,  uröesfjue  Pannoniae  ,  quas  inimica  dudum 
populatione  vacuaverat  ,  miles  impleverat.  Golims  ille ,  et 
Hunnus,  et  Alanus  respondebat  ad  nomen ,  et  alternabat  excu 
bias  et  notari  infrcquens  verebatur.  c.  32;  dagegen  c.  11:  rei 
publicac  verba:  .  .  prn/idi  infortunata  Pannonias :  hifico  funus 
Iliyrici.  ** 
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tles  fremden  Volkes ,  schlugen  mit  den  benachbarten 
Völkern  vereint  Attilas  Söhne  aus  dem  Lande,  um  es 
selbst  in  Besitz  zu  nehmen.  Sut^matae ,  Cemandri^  Scyri, 
Alani^  ßugi,  Völker  des  zertrümmerten  Reiches  suchten 
nach  dieser  Katastrophe  neue  Sitze  (Jörn.  c.  50).  Aul'ser 
den  Gepiden  und  Ostgothen,  die  den  vorzüglichsten  Theil 
der  Hunnenmacht  bildeten,  waren  Attilas  Aufgebote 
noch  deutsche  Völker  bis  zur  Ostsee  gefolgt:  erant  siqui- 
dem  ejus  subjecti  dominio  rex  ille  Gepidarum  famosissimus 
Ardaricus  ,  Uvalamir  etiam  GoÜwrum  regnator,  ipso  cui 
tunc  serviebat  rege  nobilior,  fortissimac  nihilominus  gen- 
tes,  Marcammmi ,  Suevi,  (Jiuudi :  praeterea  ^er/z/i,  Tur- 
cil'higi,  sive  Bu^i  cum  propriis  regulis,  a^^aeque  praeter 
hos  barbarae  nationes  in  linibus  aquilonis  commanentes. 
Ilist.  misc.  p.  97.  Rheinvölker  nennt  noch  in  demselben 
Zuge  Sidonius  Apollinaris  Carm.  7,  520  : 
Rarbaries  totas  in  le  transfuderat  arctos, 
Gallia,  pugnacem  i?«jg7///i  comilante  Gelono; 
Gepida  trux  sequitur,  Scirum  Burgundio  cogit : 
CInmns,  Rellonotus,  INeurus,  Rasterna,*)  loringi/s, 
Bruclerus ,  ulvosa  quem  vel  Nicer  uhluit  unda,  **) 
Prorumpit  Fruncus, 
Unbedeutendere  Völkchen  an  der  Donau,  die  schon  Ruas 
Herrschaft  zu  entkommen  suchten,  nennt  Priscus,  ed. 
Bonn.  p.  166:  ori  '^Fova  ßaGiXevovToq  Ovvvcov,  ^Afit?.- 
'CovQO ig  xal  "it lud q  oig  xal  To v co  govqg i  yiat 
Bo'iGxotg  ycal  trtooig  ti^j^tGi  jiQogoixovGi  TOv^'lGiQoy, 
xal  lg  TT^p  'tcoy-aiLüif  ouaixfiiccy  xaxaq)vyy(xpovGtv ,  ig 
fidxrjv  tli^eTv  7TQOr](jr]U£yog  txn^tnti^'HGJMV,  Sie  sind 
dieselben,  die  Jor'nandes  an  der  Maeotis  weifs,  von  ^^o 
sie  der  hunnische  Völkerstrom  mit  sich  ril's  (c.  24)  '*  "a^ii 
mox  ingentem  paludem  ( Maeotidem )  transiere ,  illico 
A 1  p  i  1  z  u  r  o  s  ,  A 1  c  i  d  z  u  r  o  s  ,  1 1  i  m  a  r  o  s  ,  U'  u  n  c  a  r- 
sos***)  et  Roiscos,  quae  ripae  islius  Scythiae  insi- 
debant,  quasi  quidam  turbo  gentium  rapuere.  Im  Osten 
wurden  durch  Attila  und Rleda  unterjocht  die  ^6 QOGyoi, 
wahrscheinlich   verschrieben    für  ^ÖQOvyoi ,  Wurgunden 


*)  Gelonus,  Bellonotus,  Neurus,  Basterna  sind  poetische 
Zugabe;  leider  sind  dadurch  andere  von  ihrem  Platze  verdrängt, 

**)  Umschreibung  statt  Aianiannus. 

•**)  AlpiUiiri  Cod.  Ambr.,  Alpidzuri  Mon.,  Adlipzuri  Vindob., 
Alipzuriyul^.^  sind  A\e'A^iü,^ovQOi,  hier  oder  dort  verschrieben, 
Tuncarsi  Codd.  Ambr.  Mou.  Vindob.,  Tinicatsi  vulg.,  die  Toroi- 
{iOvGtg;  die  Alcidzuri  Vindob.  vulg.,  die  Vriscuft  nicht  hat,  schrcibl 
Cod.  Ambr.  Alchityri^  Mon.  Archilzuru 
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(S.  695);  ^afs  aber  selbst  Attllas  Reich  nicht  fiber  den 
Don  reichte  ,  beweist  ,  dals  er  erst  um  das  Jahr  448 
die  Akatziren  über  dem  Pontus  unter  seine  Gewalt 
braclite  (Prise,  in  F-^xc.  legatt.  ed.  Bonn.  p.  181.  182). 
Die  Hunnen  selbst  zeigen  sich  erst  in  ihren  Abthei- 
lungen nach  ihrer  Niederlage  und  Zerstreuung.  Nach- 
dem EUak,  Attilas  ältester  Solm ,  im  Kampfe  gefallen 
war,  wurden  Hernach  und  Dengisich  mit  den  Ihrigen  an 
den  Pontus  zurückgeworfen  :  reliqui  germani  ejus  eo 
occiso  fugantur  juxla  liUus  Pofilici  muris  ,  uhi  prius 
Gothos  sedis^e  descripsinms.  Jörn.  c.  50.  Beide  Brüder 
linden  sich  in  der  Folge  mit  den  ihnen  gebliebenen  Hau- 
fen in  den  unteren  Donaugegenden.  Ernach  nahm  nach 
Jornandes  eigener  Angabe  Sitze  in  Kleinskythien,  Emine- 
dzar  und  Lzindur,  seine  Verwandten,  in  Dacia  ripensis, 
und  ])inzio  (Dengisich)  erscheint,  als  die  Ostgothen  die 
Satagen,  Verbündete  oder  eine  zurückgebliebene  Abthei- 
lung der  Hunnen,  angrilFen,  alsbald  an  der  Südgrenze  von 
Pannonien  :  Gothi  coeperunt  vicinas  gentes  circumcirca 
praedari,  primo  contra  S atagas,  qui  inferiorem  Pan- 
noniam  possidebant,  arma  moventes.  (luod  ubi  rex  Hun- 
norum  Dinzio,  hlius  Attilae,  cognovisset,  coUectis  secum, 
€[ui  adhuc  videbantur  quamvis  pauci  ejus  tamen  sub 
imperio  remansisse ,  Ültzinzures,  Angisciros,  Bi- 
tugures,  Bardores,  veniens  ad  Bassianam  Pannoniae 
civitatem  .  .  fines  ejus  coepit  praedari.  Jörn.  c.  53. 
Die  Satages  {Sadages  Cod.  Mon. ,  Sadares  Amhr.)  sind 
noch  von  Jörn.  c.  50  Satagarii  (Sadari  Mon.)  neben 
Scyri  und  Alani  genannt,  undeutlich  ob  ein  alanisches 
oder  Imnnisches  Völkchen  ;  die  Ültzinzures  ( so  Cod. 
Mon.,  IJlzinznres  kmhv.^  Ulzingures  vulg.)  sind  des  Aga- 
thias  (5,  iQi)OvXT iL^ov Qoi  t  al.  Ov Xx iv^ov QOi ,  von 
denen  er  sagt,  dals  sie  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Leo  be- 
kannt gewesen  (S.  696),  die  Bilugures  (nach  Cod.  Mon., 
Bifiugores  vul^. ,  Bnrtugnres  Ambr.)  desselben  BhtOQeg 
{Blxyoi)€g  zu  lesen  i)  :  'Fccypaoig  ex  rwu  BixtOQiov 
xaXovueyoi^.  Ovv  vixov  dero  t^vog  ot  BlxroQeg. 
2,  15.  Die  Hauptmasse  des  Volkes  aber  hielt  sich  auf 
der  Nordseile  des  Pontus,  wohin  sie  sich  zurückgezogen 
hatten,  wie  Jornandes  noch  an  anderen  Stellen  bezeugt, 
nach  der  ersten  Niederlage  :  Gothi  cernentes  Gepidas 
Hunnorum  sedes  sibi  defendere,  Hnnuorumque  pojmlum 
siKts  imti(jnas  sedes  occupure.  c.  50;  und  nach  einem 
neuen  unglücklichen  Versuche  der  Söhne  Attilas  gegen 
die  Golhcn:  ut  vix  pars  aliqua  hostium  remaneret,  quae 
in  lugam  versa,  eas parfes  iScythiae  peteret^  quas  üanubri 
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amnis  fluenta  praetermemit  ^  quae  llngua  sua  Hunnivar 
appellant.  c.  52.  Von  daher  werden  sie  nach  Kurzem 
wieder  als  Bulgaren  bekannt. 

jBllI^SIFl*  Die  Bulgaren  sind  die  nach  Osten  an 
den  Pontus  und  die  Maeotis  zurückgewichenen  Hunnen. 
Diese  Behauptung  ist  nicht  so  gewagt,  als  sie  scheinen 
möchte.  Achte  man  auf  einige  Züge  in  des  Ennodius 
Schilderung  der  Bulgaren ,  die  diesen  Namen  das  erste- 
mal nennt  (in  seiner  Rede  an  Theoderich,  wo  er  des 
Gothenkönigs  Waffenthat  gegen  den  Führer  der  Bulgaren 
vor  seinem  Auszuge  aus  Moesien  feiert,  Opp.  Sirm.  1, 
1598.  1599):  stat  ante  oculos  meos  Bnlgariifii  ductor  Li- 
bertem  dextera  tua  adserente  piostratus,  nee  extinctus,  ne 
periret  monumentis,  nee  intactus,  ne  viveret  arrogantiae : 
m  gente  indomita  domesticus  adstipulator  superfuturus  robo- 
ris  tui,  qui  si  sufliciens  leto  vulnus  excepisset ,  personam 
viceras:  quod  in  luce  substitit,  submisit  originem.  Haec 
est  Jiatio ,  cujus  ante  le  fm'l  omne  quod  voluil :  in  qua  ti- 
tulos  obtinuit,  qui  emit  adversariorum  sanguine  dignita- 
tem  :  apud  quam  campus  est  vulgator  natalium ;  nam 
cujus  plus  rubuerunt  tela  luctamine,  ille  putatus  est  sine 
ambage  sublimior:  quam  ante  dimicationem  tuam  non 
contigit  agnov'isse  resistentem:  quae  pro  lixis  temporihus 
solo  bella  consummavit  excursu.  Hos  non  montanae  strues, 
non  iluminum  objectio,  non  negati  egestas  alimenti  in  ar- 
tum  neccssitatis  lege  continuit  ,  dum  credunt  satis  esse 
ad  delicias  equini  pecoris  lac  potare.  Quis  ferat  adver- 
sarium,  qui  pernicis  jumenti  benelicio  currit  et  pascitur?. . 
His  ante  wutidus  petvius  esse  credebalur,  nunc  illam  sibi 
tantum  orbis  partem  interclusam  aestimant,  quam  tueris. 
Wer  kann  hier  an  ein  neuangekommnes  Volk,  mufs  nicht 
vielmehr  sich  das  wohlbekannte,  gefürchtete  Hunnen- 
geschlecht denken?  Damit  jedoch  nicht  die  starken  Aus- 
drücke etwa  nur  für  lieber  treibung  des  Lobredners  gehalten 
werden,  so  schreibt  König  Athalarich  an  den  römischen 
Senat  von  dem  gothischen  Feldherin  Tulwin:  egit  de 
Hufmis  inter  alios  triumphum  et  emeritam  laudem  primis 
congressibus  auspicatus  neci  dedit  Buigares  iolo  orbe  ter^ 
ribUes,  Cassiod.  Var.  8,  10.  Hier  ist  nur  von  einem 
Kampfe  und  einem  Siege  die  Rede,  und  Hunnen  und  Bul- 
garen stehen  sich  synonym.  Prokop,  der  nie  den  Namen 
Bulgaren  setzt,  benennt  das  Volk  immer  Hunnen.  Bui- 
gares, Bulgari  ist  also  nur  neue  Bezeichnung  der  nach 
Osten  gedrängten  Hunnen,  die  aber  vorzüglich  nach  dem 
Abzüge  der  Oslgolben  mit  neuer  Wulh  wieder  über  das 
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römische  Gebiet  herfalJen  (Chronic.  Marcellini  Comit. 
auf  die  J.  499,  502,  550,  555).  Hae  sunt  causae  Romanae 
reipuljlicae  praeter  insiafiliam  qjioiidiafiam  Bid^arorum, 
Antarum  et  Sclavinorum,  sagt  Jornandes  am  Schlüsse  sei- 
nes Buches  de  regnorum  successione,  und  Prokop,  ^venn 
er  von  eben  diesen  Anfällen  spricht,  nennt  neben  den 
Sklawinen  und  Anten  nur  Hunnen  (die  Stellen  S.  595.  596). 
\  on  einem  >vüthenden  Sturme  dieser  Hunnen  im  J.  559 
durch  das  ganze  Südland  über  der  Donau  bis  nach  Rlein- 
asien  und  an  den  Peloponnes  erzählt  derselbe,  Bell. 
Pers.  2,  4  (S.  596).  Indessen  stehen  Bulgaren  und  Sla- 
-wen  in  römischen  Kriegsdiensten:  MaQxXvog  iE  xal  Bcc^ 
X^Qicivdg  Ti^ov ,  t^axoolovg  tb  x«t  xiXiovg  CTQccTiojrag 
ifiTTeTg  Inavo^Evoi,  xal  avtwv  ol  TcXetoTOi  Ovvvoi 
ze  iioav  xcci  ^y.k(xlir]vol  xat^AvTai,.  B.  Goth.  1,  27. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  jener  Räuber  nennt  nun 
auch  Prokop,  und  als  die  gefährlichsten  die  Kutur- 
guren:  xat  avzwp  (twp  Ovvvwv)  Kovtov gyovgot 
f.iEV  naXddg  rs  xal  yvvaXxag  f^ieraTtei^ipd^ievoi  evtavS^a 
IdgyaavTO,  ov  dn  xat  lg  l(.ie  üxrivtai.  xai  dcoga  fXEV 
7Co7.Xa.  ngog  ßaoi/.siog  (xvd  ndv  txog  xoulKovTai,  xal  wg  di^ 
ÖLaßalvovrtg  noTauov  ^'lorgov  '/.ataö^iovGiv  tc  ccsl  Trjv 
ßaoLltojg  xwgavj  tvonovdoi  rs  xat  TtoXsf^iiöc  Pto/xaloig 
ovteg.  B.  Goth.  4,  5.  Sie  wohnten  dem  römischen  Ge- 
biete am  nächsten  auf  den  Flächen  an  der  Westseite 
der  Maeotis:  rij-rcccideg  eusfiipav  ovv  nagd  twv  Kov- 
Tovgyovgwv  tovg  agxorxag ,  o'l  drj  svd-spde 
vlxrivrai  Xif-ivrig  Trjg  Matcorid og.  ibid.  4,  18; 
xmtgßdvTL  de  Xluvrjv  re  xrjv  MaicoTida  xat  noTccfioy 
Tdvaiv  tnl  tiXeXötov  pev  Tiov  Ttjöe  neöLcov  Kov- 
rovgyovgoi  Ovvvoi  (oxi] oavTO.  ibid.  4,  5.  Fer- 
ner safsen,  weniger  gefährlich,  die  üturgur en:  xat 
Tiov  Koyrov gyovgcov  .  .  dnoXsXei^f.ievayv  Iv  t^Trj'vrj 
int  d^drega  trjg  XijiivTjg  ovgtj  fiovoi  Ovroi'ö^ 
yovgo  i  TTJv  %{.ügav  to xov,  ngdyuara  '^Fcojiictioig  wg 
/jyuaza  nagexouevoi^  iicsi  oi)ds  avTcov  dyxioza  (pxrjvrat, 
aXX  l'd^veoi  TioXXoXg  dtsigyotiisvoi  (.lera^v  ovaiv  dxov^ 
ai(')  dnofxyiioavvr]  tg  avrovg  txovtat.  B.  Goth.  4»  5. 
Sie  wohnten  an  der  Ostspite  der  Maeotis:  ^lovGtiviavög 
neuipag  rcagd  Ovvviov  tcjv  OvTOvgyovgtov  Tovg 
dgxovrag,  o'l-dn  tTvexetva  Xlfivi]g  oIxTjvzatrrjg 
Maitoziöog,  itid.  4,  IS;  und  in  der  Nachbarschaft 
gegen  den  Kaukasus  die  Sawiren:  ol  ^dßeigoh 
t'J-vog  fdv  iozLV  Ovvvixov ,  (ilxrjvtai  öi  df.icpl  rd 
K avxdoia  ogi],  B.  Goth.  4,  11;  Ovvvoi  öe^  ot  xat 
2:  aßt  ig  Ol    xaXovfUvoi,    ivtavi^a    foxrjvtai     xat   dXV 
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atra   Ovvvixd  Vd-pTj.     ibid.  4 1   o ;    6  Kav/MGog.  er- 
TavS'a    bd^vT]    ciXla    re    nolXcc    y.ai    ^Alavoi     ts    y.al 
l(4ßccayol  ojxrjVTcti ,    Zfiy^ol  ts  y.ai  /uez    ccvzovg   Ovv- 
voi,    ol'  2aßEi()0L    tTtixakovvTai,   B.  Pers.  2,  29. 
Nur    weifs    Prokop    über    die    früberen   Scbicksale    die-   i] 
ser  Völker   keinen    gründlichen   Beriebt,     sondern   läfst  WA 
in    völliger    Unwissenbeit    über    die    älteren    Bewegun-   V 
gen    im    Norden    und    in    auffallender    Verwirrung     der    5 
Begebenb eilen  zunächst    vor  seiner  Zeit  die  Kuturguren 
und  üturguren  nach   zwei  Königssöbnen,    Kuturgur  und 
Uturgur,  benannt,  die  alten  Kimmerier  sein,  sie,    nacb- 
dem  Jünglinge  im  Verfolgen   einer  Hirschkuh  den  Weg 
über  die  See  gefunden,  über  die  jenseitigen  Bewohner, 
die  Gothen  (bei  ihm  immer  die  Ostgothen),  als  die  West- 
gothen  und  Wandalen  schon  im  Westen  Sitze  genommen, 
herfallen,  dieselben  nach  Thrakien  verdrängen,  und  sie 
selbst  das  gothische  Land  in  Besitz    nehmen,    die   ütur- 
guren aber  darauf  wieder  über   die  Maeotis  zurückwan- 
dern (Bell.  Goth.  4,  5).  *)     Dafs  sich  Kaiser  Justinian  der, 
Bäubereien  der  Kuturguren  unter  Anführung  Zabergans,  ^ 
die  sich  bis  nach  Griechenland  und  an  den  thrakischen 
Chersones  erstreckten,  nur  dadurch  zu  erwehren  wufste, 
dafs  er  die  üturguren  und  ihren  Führer  Sandilch  durch 
das  Versprechen,  ihnen  allein  die  festgesetzten  jährlichen 
Gelder  zu  zahlen,  gegen  ihre  Stammverwandten  aufregte, 
erxählen  Prokop  (B.  Goth.  4,   18),  Menander  (ed.  Bonn. 
p.  345)  und  Agathias,    der  übertreibend  sie  nach  diesen 
Kämpfen    namenlos   verschwinden   läfst    (5,    25):    ixa- 
i£Qtji)iy£V    (XL    dvpccfieig    dicc^QVflacct    dvaoraTOi   aQÖrjv 
ysyevrjVzai,    idg  y.al  avri]V  öi]nov  rr^v  nccrgtop  Iniovv- 
fiictv  anoßFßXr/.evcii.    ig  tovto  ydg  avjtKpOQccg  tade  la 
Ovpvixa  td-prj  t^wyeiXsr,   wg    ^^TTfQ   aoa   rv  ccvriov  y.al 
fiSf^iivrjxsv  f-iigog,  anogcxdrjv  ttsgoig  öovXtihiv,  y.at  lg  10 
ixsivcov  üVOf.ia  fUsraßeßXiJGd'cci.      Ueber einstimmend  mit 
der  Schreibung   des    ProKop   heifsen   beide   Völker   bei 
Agathias    KoTgiyovQOi ,     Ovrlyovgoi    ( al.    Korglyogoi, 
0%hi'yogQi)y  bei  Menander  Kovrglyovgoi,  Kovzglyovgoi, 
Oxriyovgoi  (ed.  Bonn.   p.  585.  586.   387.  510.   284-  544- 
599.  401.    al.  KovrgiyovgoL,  Korgayorgoi,  Korgdyr^goi, 
Otnriyavgoif  OviTiiyovgoi ,  Ov  Piyov  go  t),  hei  Theo- 
phylakt   (7i  8)     aber    KoT'Ccxyrjgot     Qvvvovyox>got,; 
OvyovooL  westlich  von  der  Wolga  sind  aus  der  Bück- 


*)  Von  Attila  weif»  der  viclrcdcnde  Mann  auch  niclit  ein 
Wort  f.u  sagen.  Das  Obige  ist  seine  ganze  Geschichte  cler 
Hunnen. 


Bulgari,  713 

reise  Zemarchs  rem  den  Türken  bekannt  (Menand.  ed. 
lionn.  p.  301),  entweder  verschrieben  oder  von  dem 
Reisenden  mit  den  -östlichen  üigurcn,  ^OywQ  bei  Theo- 
phylakt,  *)  verwechselt.  In  der  Aussprache  des  zweiten 
Namens  schwanken  die  Griechen  schon  frühe,  schon  bei 
Priscus  steht  ^Ovoyovoot  für  OvrlyovQOt  (ed. 
Bonn.  p.  158),  und  auch  Agathias,  der  OvTiyovQOi  nennt, 
schreibt  eben  so,  wo  er  von  der  Benennung  des  Schlosses 
''OvoyovQig  in  Colchis  spricht :  %i]v68  de  t:i]V  t7X0)VVf.iiciV 
Iv.  naXaiov  t),a%tv  lo  xf^OJo^  y  Oyvviov  l'ocog  tvtoXq 
avo)  xQoroig,  tlov  dr]  uvoyovQiov  snUtyojuirwy, 
avTOv  7X0V  ^vf-ißaXoyzcjv  %oXg  lioX^^ig  Tcal  tira  veyi- 
y.rjuivwv.  3,  5.  Es  zeigen  sich  keine  hinreichenden 
Gründe,  dies  für  einen  verschiedenen  Namen  zu  er- 
klären. Auch  an  der  Maeolis  nennt  denselben  aus  Li- 
banius  der  Geograph  von  Ravenna4,  2:  item  juxta  mare 
l^onticum  patria,  quae  dicitur  Oriogona^  quam  subtilius 
Livanius  Philosoph us  vicinam  pahidis  Maeotidae  summi- 
iaiis  esse  decernit.  Am  meisten  entstellt  nennen  ihn 
\)voyovvdovQOLf  Ovvvovyovvdovgoi  die  Grie- 
chen die  letzten  Male,  da  sie  des  Volkes  unter  dieser 
besondern  Benennung  erwähnen.  ^dßiQOi,  2dßeiQ0i> 
sind  noch  erwähnt  von  Priscus  (ed.  Bonn.  p.  158),  Me- 
nander  (ed.  Bonn.  p.  284-  517.  318,  wo  "^ßeiQ  steht  für 
2icißeiQ.  593.  394,  >vo  von  Sahiren  die  Rede  ist,  die  mit 
Albanen  gegen  die  Romäer  streiten  und  von  ihnen  an 
den  Kur  versetzt  werden,  wohl  ein  ausgewandeter  Haufe 
des  Volks),  und  Theophylakt  (7,  8),  sie  trafen  die  er- 


*)  Er  setzt  sie  an  den  Flufs  Til ,  der  auch  der  schwarze 
Flufs.  Dafs  aher  dieser  nicht  die  Wolga,  Atel,  sondern  wahr- 
gchclnlich  der  westliche  Steppenflufs  Hochasiens  (Jerken)  ist, 
erhellt  genügend  aus  den  Bestimmungen  Theophylakts.  Die 
Gegend  liegt  nicht  westwärts,  sondern  östlich  den  Türken: 
hnßfUvei  loiyuy  y.ul  IriQOv  iy/fiQtfC€(t)s  6  Xayäyog  xcct  rous 
'Oyion  i/€tQ(oGaxo  Ttuvrag.  t&yog  de  louio  Tbiy  IcyvQOitaioy  xad-i" 
citjxa  diu  T€  ir,y  noXvuyÖQiay  yut  ir^y  TXQog  roy  7i6k€fxoy  tyonkoy 
ucxr^cty,  ovTOi  dtj  TtQog  lulg  ilyui oXalg  rag  olxrjcsig  noi- 
ovyjiii,  ty&a  6  Tik  diccoosl  nojuixog,  ijy  MtXuvct  Tovnxoig  dno- 
yaXfiy  t&og.  7,  7.  Nachdem  er  von  der  angeblichen  Gründung 
<lcr  Stadt  Taiigas  in  der  Nähe  von  Bactriana  imd  Sogdiana 
durch  Alexander  und  von  der  Sorgfalt  der  Nordnachbarn  der 
Inder  in  der  Pflege  der  Seidenwürmcr  gesprochen,  schliefst 
er  mit  den  Worten:  f^^/Qt  rovraty  n€Qi  lioy  ^xv&oiv  ttHy 
Tioog  Hr.y.TQKcytj  xal  ^oydoayfj  y.ai  KJi  {i^Xayi  noTCCfAtn. 
7,  9.  liier  kann' nur  die  Rede  sein  von  den  Anwohnern  de» 
westlichen  Gcbirgsmndc»  llochasien«.  Ob  die  üigurcn,  'Oyoio, 
die  'HSüyovQoi  dc§  Plol.  in  Scrica.' 
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sten  Anfälle  der  von  Osten  vordringenden  Awaren. 
Eine  Abtlieilung  derselben  Hunnen  sind  wahr  scheinlich 
die  nur  von  Priscus,  einmal  (p^  158)  mit  ^en  OvQioyoi, 
OvoyovQOi^  j^dßiQOi,  dann  (p.  161)  in  Gesellschaft  der 
^u4yMTti()0t.  genannten  ^agd'VOVQOi.  In  Verbindung 
mit  Lnuguren  und  Sahiren  stenen  ^aQOi'i  Xr  bei  Theo- 
phylakt  (7,  8).  Wenn  die  von  Menander  (p.  284)  mit 
den  Utiguren  zum  Geschlechte  der  Hunnen  {Ovvviy.(r} 
(pvldj)  gezählten  ZdXov^^)  die  2dXoc  wären,  welche 
schon  Ptolemaeus  hoch  im  Norden  gegen  die  Ripäen 
kennt,  so  müfsten  sie  von  den  Hunnen  getrennt  wer- 
den. Gewiss  ist  dies  von  den  Akatziren,  die  sich 
als  ein  von  den  Hunnen  abgesondertes  und  vor  Attilas 
Alleinherrschaft  unabhängiges,  noch  von  mehreren  Häupt- 
lingen regiertes  Volk  zeigen,  aber  von  ihm,  als  sie  die 
Byzantier  gegen  die  Hunnen  aufzureizen  suchten,  unter- 
jocht wurden,  und  seinen  ältesten  Sohn  (Ellak)  zum 
Herrscher  erhielten  (Prise,  ed.  Bonn.  p.  181.  182).  Sie 
wohnten  ostwärts  gegen  den  Pontus  (id.  p.  197):  o 
TtQBüßvTeQOQ  T^QX^  iwv  ^Av. at'C i Q CO V  y^aiiwr  XoiTCiüV 
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d'iyci]v.  Sie  sind  vielleicht  die  ^Ayd^vQOOi,  welche 
Ptolemaeus  mit  den  ^dXoi  aus  dem  nördlichen  Sarma- 
tien  nennt,  und  diese  vielleicht  dieselben  ^Aydd'VQOOi^ 
die  zur  Zeit  Herodots  gegen  die  untere  Donau  in  den 
Strichen  wohnten ,  welche  nachher  von  den  Thrakern 
weggenommen  wurden.  Auch  bei  Jemandes  stehen  sie 
nordwärts  im  inneren  Lande.  Nach  dem  Falle  der  Hun- 
nenmacht erleiden  sie  AngriiTe  von  den  durch  die  A wa- 
ren westwärts  gedrängten  Saraguren :  cl  ^aQdyovgoi 
hXa^&evTeg  xard  'CtJTrjOiv  yi]g  itoog  zotg  "[Axar lqo i  g 
Ovvvoig  tyevovTO ,  xal  f.idxag  ngog  eyeirovg  noXXdg 
Gvoxr^Gdjiierot  ro^ze  (pvXop  y-aTr^ycovioavio  xal  ngog 
'^Piof.iaiovg  dcpiy.ovTO.  Prise,  ed.  Bonn.  p.  158 ;  und  er- 
scheinen nachher,  um  4(^8,  auf  einem  Raubzuge  über  den 
Kaukasus  mit  denselben  Saraguren :  otv  ^agd yov q  o  i 
l^xaTTigoig  xal  aXXoig  tO-peaip  tnid^e^ievoi  trci  Tltg- 
Gag  tGzgdrevov.  id.  p.  161.  Man  könnte  l)ei  solchen  Be- 
wegungen nicht  unwahrscheinlich  hnden,  dafs  die  Akatzi- 
ren nach  Entfernung  der  Awaren  und  Bulgaren  ge- 
gen Westen  sich  im  Osten  mächtig  gemacht  hätten,  und 
dasselbe  Volk  mit  den  Cbazaren  wären  ,    hat  aber  dage- 


*)  Ehii'C,«loi  vulg.,  aus  tlm  Zcdot,  wie  Ilemcsti  im  Jornan- 
^C5  aus  item  Aesti. 
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gen  nicht  nur  die  abweichende,  constante  Schi'eibung 
XaCagoif  '^)  sondern  noch  Theophanes,  nach  dem  die 
Chazaren  Ton  Osten,  and  zav  tvdorigov  ßcxd-ovg  rrjg 
lieoLiXiccg,  gekommen  sind.  Aul'ser  den  Aoatziri  nennt 
Jemandes  von  den  Nomaden  über  dem  Pontus  nur  die 
drei  Ilauptabtheilungen  der  Hunnen,  scheint  aber  die 
Ijulgaren  als  ein  besonderes  Volk  neben  sie  zu  stellen  (c.  5): 
qiiibus  (Aestis)  in  austro  adsedit  gens  jlcatzirorii?n  for- 
tissima,  Irugum  ignara  ,  quae  pecoribus  et  venationibus 
victitat.  Lltra  quos  distendunlur  supra  niare  Ponticum 
Ihilgarorum  sedes,  quos  notissimos  peccatorum  nostro- 
rum  mala  fccere.  Hinc  Jam  Him/d,  quasi  fortissimarum 
gentium  fecundissimus  ce$pes,  in  bilariam  populorum 
rabiem  pullularunt.  Nam  alii  Culziagiri,  alii  Saviri  nun- 
cupantur,  qui  tarnen  sedes  habent  diversas.  Juxta  Cher- 
sonem  Cutziagiri^  quo  Asiae  bona  avidus  mercator  inx- 
portat,  qui  aestate  campos  pervagantur  efiiUsos,  sedes 
Labentes,  prout  armentorum  invitaverint  pabula,  hieme 
supra  mare  Ponticum  se  referentes.  Hmiiiguri  autem 
liinc  sunt  noti ,  quia  ab  ipsis  pellium  murinarum  venit 
comnieicium,  quos  tantorum  virorum  formidavit  auda- 
eia.  **)  Die  Cutziagiii,  Kutriguren  der  Griechen,  und 
die  Hunuguri,  die  Onoguren,  LUiguren  der  üebrigen,  die 
beiden  wildesten ,  früher  enge  verbunden  Abtheilungen 
des  Ilunnenvolks,  sollte  die  bifaria  Hunnorum  rabies 
umfassen  5  dafs  ferner  Buigari  nicht  für  einen  Einzel- 
namen, sondern  als  Gesammtname  eben  dieser  Hunnen- 
völker zu  nehmen  sei ,  erhellt  aus  ihrer  weiteren  Ge- 
schichte. 


*)  l^xca^iQOi  verbalt  sich  zu  'JtyMxiooh  wie  Ultzinzures  Jörn. 
7.11  Ouh iyCov()oi,  Ä^ath.,  KojCccy*](ioC  Theoiph.,  Cutziagiri  Jörn. 
/,ii  KovTQtyovQOt.  Das  gezischte  t  scheint  die  Aspirata  des 
Linguals  wie  dz  =:  dh  in  deutschen  Namen,  wie  Scandza  für 
Scandia,  Bovoyov^ioivsgj  BovQyovvuCwveg  für  BovQyovvdtcoveg 
(vgl.  ahn.  Odhinn  neben  Odinn),  selbst  in  keltischen  aus  alterer 
Zeit  Abuzacum  neben  Abudiacum.  Wenn  auch  ohne  ^4  XärCiQot 
stände,  was  aber  nie  der  Fall,  so  wäre  dies  doch  noch  hinläng- 
lich unterschieden  von  Xci^aQoi  =  Chasari. 

**)  Zur  Wiederherstellung  der  verdorbenen  Namen  boten 
vorzüglich  die  Münchner  Hs.  und  die  Lesarten  des  Cod.  Ambr. 
bei  Muratori  Hülfe.  Erstere  liest  deutlich  Uunugnri  und  Sa- 
riri  (zusammengeschrieben  aliisauiri)  statt  der  entstellten  Hu- 
uu'f^ari  und  Aviri  vulg.,  Fariri Coä.kmhr.  In  altzia'^iri  Codd. 
3Iün.  Ambr.,  allziaf^ri  Vindob.  1,  ist  al  leicht  aus  cu  entsian- 
den;  u  zeigt  Cod.  Anil)r.  auf  ziagiri^  und  V^indob.  aulziagiri 
in  der  zweiten  Stelle,  Aulziagri  vulg.  in  beiden.  JtvulZiri 
Mon.,  Acazziii  \  indol).,  Agazziri  vulg. 


I 


716  BuigarL 

Die  Kutriguren  schlofsen  sich  den  nach  Westen  zie* 
henden  Awaren  an.  In  den  Händeln  mit  den  Anten  for- 
dert den  Chakan  zur  Ermordung  des  Gesandten  der 
Anten  auf  :  6  Koxoayriyog  [ Korgccyrigog ]  txeTrog, 
o  Tolg  ^Aßagoiq  €niv7]deiogi  6  -/.ax  ^Avxißv  %d  fc'x^*- 
Cxa  liovXevociLierog.  Menand.  p.  284 1  wohl  der  Fürst 
der  Kutriguren ,  und  in  den  neuen  Sitzen  des  Chakans 
erscheint  das  Yolk  in  seinen  Diensten:  (o  Ba'iapdg) 
naosiceXsvaaTa  dky.a  xiliddag  rdJv  KovxQiyov qcov 
Xeyousvcjv  Ovvvo)V  diaßijvai.  xov  ^aov  TCOxa(.LÖv 
xal  ÖTjWOai  xcc  tnl  JaX(.Laxiav.  id.  p.  310.  Wahrschein- 
lich zu  spät,  in  die  Zeit  des  Kaisers  Mauricius,  da  Tür- 
ken um  das  kaspische  Meer  herrschten,  setzt  die  Ver- 
einigung der  Kutriguren  mit  den  Awaren  Theophylakt 
7,  8  (wo  noch  einige  unbekannte  Haufen  genannt  wer- 
den): x«t'  avxov  xöv  XQovov  ot  Tagvid%  ycal  ol 
Kox^ayTjgo  l  {xal  ovxot  6s  ex  xioy  OvctQ  xat  Xovvvt) 
dno  xiov  To vgycwy  aTtodidgdaxovoi  xal  Ttgog 
irjv  EvQWTcrjv  ysyofiepot.  xoXg  negl  xov  Xa- 
yävov  xüiv  AßaQtJV  GvvccrtxovxaC  Xeyexai,  ös 
ical  xovg  Zaßtv öeg  ty.  xov  yevovg  necpvxkvai  xuiv 
Ovdg  aal  Xovvvi.  tj  6s  ysyovvla^  Inl^sxog  6vvajiiig 
Totg  AßaQOig  elg  6sy.a  ^iXiädag  rjxgißioxo.  Sie  sind 
die  Bulgaren,  welche  in  der  Folge  neben  den  Awaren 
an  der  Mitteldonau  genannt  werden.  Schon  mit  Alboin 
zogen  Bulgaren  nach  Italien  (Paul.  Diac.  2,  26).  Das 
Schicksal  eines  Haufens  von  den  Awaren  verdrängter 
pannonischer  Bulgaren  ist  aus  den  Annalen  der  Abend- 
länder bekannt.  Wie  sie  von  den  Baiern  auf  Dagoberts 
Befehl  treulose  Behandlung  erfahren ,  bei  den  kraini- 
schen  Wenden  Aufnahme  gefunden ,  erzählt  Fredegar 
c.  72:  eo  anno  (650)  in  Abarorum,  cognomento  Chuno- 
rum,  regno  iu  Pcmnonia  surrexit  vehemens  intentio,  eo 
quod  de  regno  certarent,  cui  deberetur  ad  succedendum, 
unus  ex  Abaris  et  alius  ex  Bulgaris.  CoUecta  multitudine 
invicem  pugnarunt ;  tandem  Abari  Bulgaros  superant. 
Bulgaris  superaiis  ,  novem  millia  virorum  cum  uxoribus 
et  liberis  de  Pannonia  expulsi,  ad  Dagobertum  expetunt 
petentes,  ut  eos  in  terra  Francorum  admanendum  reciperet. 
Dagobertus  jubet  eos  ad  hiemandum  Baioarios  recipere, 
duinmodo  pertractaret  cum  Francis,  quid  exinde  lieret. 
Cuuique  dispersi  per  domos  Baioariorum  ad  hieman- 
dum fuissent  ,  consilio  Francorum  Dagobertus  Baio- 
ariis  Jubet,  ut  Bulgaros  illos  cum  uxoribus  et  liberis 
unusquisque  in  domo  sua  in  una  nocte  ßaioarii  inter- 
ficerenl,   quod   proliuus   a  Baioariis   est   impletuDj.     Ntc 
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quisquam  ex  illls  remansit  Bulgaris  ,  fiisi  tantnm  AI- 
ticeus  cum  seplingentis  i^tis ,  uxoribus  et  liberis,  qui  in 
marca  Winidorum  salvatus  est.  Fostliaec  cum  Wal- 
luco  duce  Winidorum  annis  plurimis  yixit  cum  suis. 
Wahrscheinlich  sind  diese  Bulgaren  dieselben ,  w  eiche 
einige  Jahrzehente  später  unter  Anführung  desAlzeco*) 
nach  Italien  kamen,  und  vom  Langobardenkönig  Grimoald 
Sitze  in  den  Abruzzen  erhielten,  Mie  Paulus  Diaconus 
berichtet  (5,  29):  per  haec  tempora  Bulgarornm  dux 
Alzeco  nomine,  incertum  quam  ob  causam,  a  sua  gente 
digressus,  in  Italiam  pacifice  introiens  cum  omni  sui  du- 
catus  exercitu  ad  regem  Grimoaldum  venit,  ei  se  servi- 
lurum  atque  in  ejus  patria  habitaturum  promittens.  Quem 
ille  ad  Romoaldum  iilium  suum  Beneventuni  dirigens,  ut  ei 
cum  suo  populo  Joca  ad  habitandum  concedere  deberet, 
praecepit.  Ouos  Romoaldus  gr^atanter  excipiens,  cisdem 
spatiosa  ad  habitandum  loca,  quae  usque  ad  illnd  tempus 
deserta  erant ,  contribuit,  scilicet  Sepianum,  Bovianum 
et  Iserniam  **)  et  alias  cum  suis  territoriis  civitates, 
ipsumque  Alzeconem,  mutato  dignitatis  nomine,  de  duce 
Gastaldium  vocitari  praecepit.  Qui  usque  hodie  in  hiis, 
ut  diximus,  locis  habitantes,  quaniquam  et  latine  loquan- 
tur,  linguae  tamen  propriae  usum  minime  amiserunt. 
Dal's  aber  noch  Bulgaren  an  der  Donau  neben  den  Awa- 
ren  zurückgeblieben  waren,  erhellt  aus  der  Forlsetzung 
der  griech.  Legende  des  Erzbischol's  Johannes  von 
Thessalonich  (2.  Hälfte  des  7.  Jahrh. )  vom  h.  Deme- 
Irius  durch  einen  ungenannten  Thessalonicher  ,  dessen 
Angaben  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Bischofs  fallen. 
Kr  erzählt,  dafs  von  den  Awaren  gefangen  weggeführte 
romäische  ünterthanen  unter  jenen  Völkern  an  der  Do- 
nau zu  einem  eigenen  mit  ihnen  gemischten  Haufen 
herangewachsen  seien:  anaytcc  i;dv  avxov  Xaop  frlg  z6 
fcX£tO^£v  Ti^og  navvoviav  f.ie()og  zu  irQog  tot  Jarov- 
ßio)  7io%af.Lü) ,  rjgripog  inaQxiag  näXai  f^tritQOjtoXig 
vTiTJoY€P  ro  ?.exd'ey  ^egi-ieTov'  ixeioe  ovy,  log  uar^zai, 
rov  anayia  Xaov  zrjg  aix^ia).uxoiag  xareOTTioer  o  XiX" 
^etg  Xaydpog,  wg  avzoj  Xoinöy  VTioxeifteyovg.  t^  ixel^ 
i'ov    ovv    ini^tiyivzBg    ^etä    BovkyaQiJv    xai 


*)  Der  Name  ist  identisch  mit  Alticem  bei  Fredegar,  nach 
anderer  Lesart  Alticcus  m  Alllk,  Al/,ik;  o  in  Altecu  ist  nur 
die  schwachfurmigc  langobardische  Endung. 

**)  Die  allen  Orte  Saeplnuni,  liu>iauum,  Acscrnia  Jioid- 
üstlich  von  ^\>apeI  im  Gebirge. 
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^AßcxQtov'  y.al  twv  loiTtwv  Id'viy.öjv, .  Boll.  Octob.  4»  179  ; 
ferner,  dafs  der  Chakan  ihnen  den  Kuber  vorgesetzt, 
dieser  aber  mit  seinem  Volke  der  awarischen  Oberherr- 
schaft entkommen,  sich  südwärts  gegen  Thessalonich  ge- 
wendet habe.  Die  Häuptlinge  dieses  Haufens  heilsen 
Bulgaren  in  der  üeberschrift  des  5.  Kap.  (p.  184,  not.  a): 
TteQi  Tov  fueXstrjS^epvog  itgvittwg  tf,icpv)uöv  nolsiiov 
vtatd  TTj'g  TToXecog  itagd  tov  Mavpov  xal  ICovßeQ 
rwv  Bo^^ly^xQcov.  Sie  lagerten  sich  in  der  Nähe  von 
Thessalonich  und  suchten  sich  selbst  der  Stadt  zu  be- 
mächtigen;  'aber  von  Constantinopel  schifft  Kriegsmacht 
herbei,  durch  die  ihre  Plane  vereitelt  werden.  VV^as 
weiter  aus  dem  Haufen  geworden,  wird  nicht  gesagt. 
in  der  Notitia  graecor.  Episcopatuum  werden  in  Thessalien 
Kutziagern  «i^öhnt,  deren  Bischof  dem  Sluhle  von  Neu- 
patras  ufttergeben  ist :  o  KovT'Qidy^iOV  (al.  Kov^ 
'i^'Qdyio(x)PyKovr'Ctai^gov),  Codin.  ed.  Par.  p.  597; 
später  finden  sich  am  Pindus  romanisch  redende  Wa- 
lachen.  Sollten  diese  Walachen,  *)  thessalische  Kutzia- 
giren  lind 'Kubers  Bulgaren  nicht  zu  verbinden  sein? 

Die  im  Osten  zurückgebliebenen  Bulgaren,  die  üti- 
guren  ( ÜÄUguten ,  Unugunduren)  mit  ihren  Nachbarn 
waren  inzwischen  durch  die  letzte  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts den  Beherrschern  der  Türken  unterworfen: 
o  twp  OvyovQwv  7]yovfievog,  og  diioco'Cev  txftoe  rov 
idi'Caßovlov  t6  Ygatog.  Menand.  p.  501;  tgad-gr^aare, 
w  dti'latov  ,  TOf  lälapixd  e&vi] ,  tri  ye  i-irjv  xal  t<k 
cpvXa  TCüP  OvtiyovQMv,  .  .  x«t  vTxanovovoiv  i^/iup, 
y.ai  Iv  (.Loion  y>ad-eGT7]xaoi  dov7.oVy  der  Tudun  Turxanth 
an  den  byzantinischen  Gesandten  Valentin  (575)  bei 
Menand:  p.  401.  Eine  zahlreiche  Masse  steht  dann 
in  der  ersten  Hälfte  des  darauffolgenden  Jahrhunderts 
weiter  im  Westen,  unter  den  Awaren,  deren  Joch  um 
634  Kubrat,  Freund  der  Romäer,  abwirft:  vno  de  top 
ccvtov  TcaiQOP  vnavkoxri  KovßQctTog  6  dpetpiög  'Ooyavä 

*)  Schon  Priscus,  der  Gesandte  an  Aitlla,  bemerkt  (p.  190), 
dafs  die  Skythen,  d.  i.  die  verschiedenzüngigen  Anwohner  der 
Donau  „^vyy.lvßiq  yuQ  o^/rf?'*^  aufser  der  Muttersprache  noch 
eine  andere,  die  gothische  oder  lateinische,  selten  die  griechi- 
sche sprächen  j  die  italischen  Bulgaren  sprachen,  wie  Paulus 
Diaconus  angibt,  aufser  dem  Bulgarischen  auch  das  Lateinische, 
und  die  Legende  sagt  von  dem  Bulgaren  Maurus,  er  habe  die 
bulgarische,  lateinische,  griechische  und  slawische  Spraclie 
gleich  geläufig  gesprochen.  Umso  mehr  mufste  das  Lateinische 
bei  diesen  Bulgaren  herrschend  werden,  wenn  sie  nach  der 
Angabc  der  Legende  mit  Romäern  gemischt  waren. 
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6  Tioy  OvyvoyyovvöovQfav  -/.vgiogtif  %iüv^AßciQ(ji)v 
Xaycivoj,  xal  Sv  elxe  tvchq]  aviov  Xaoy  TieQtvßQiacfg 
^'^toiiü'§€  ifjQ  ölxelag  y%..  diaTTQeoßtv^'ccii  <^e  ^i^Qog 
'jfoaxXeiop  xccl  auevöerai  €lQi]y?]v  /iia^'  .aihov ,,  iivjceq 
hfvla'iav  ^dy^Qv  T£?.ovg  zijg  tavTcov  'Citiijg'  Jw()«  r^ 
yc(Q  avz(f)  tjxet.npB  y.at  tjJtov.  JlaTQt'Aiov  c{^i(^c  tTiuijaey. 
Aic.eph.  Hist.  ed.  Pa'r.  p,  .16.  Aber  nach  \i'enigert  Jahr- 
zehenlen  (um  670)  erhpben  sie  sich  ^Nieder  als  Feiude 
der  Romäer  aus  ihren  ; Sit/- eu ,  und  ers,chienei>  zuppi 
Schrecken  des  griechischen  Kaisers  und  seiner  Leute, 
die  sie  nicht  aut'zuhaUen  .vermochten,  an^4er  unteren 
Donau,  giengen  über,  den;  Strom  und  gründeten  jenseits 
bis  zumllaeums  vereint  jfuit  den  Scweren,.  den  Sawiren, 
ilirem  alten  Nachbarvolke,  und  mit  den  schon  .im  Lande 
■Nvohnenden  Slawen,  das  lleich  der  Bulgareoa.  .  Der  Nanie 
der  Eroberer  lebt  noch,  .obwohl  ihre  Spvachie  der  slai- 
Mischcn  gewichen  ist,  in.  dler  Denennun^.  dieses  Landen 
und  seiner  Bewohner.  .        -.    • .       > 

Mit  belehrendem  Rückblick  auf  die  früheren  Sitze 
und  die  Verzweigungen  .der  Bulgaren,  der  z>var  sagen- 
liaft  geformt,  wie  im  Räume  auch  in  de>i'  Z^it  Getrenntes 
in  Eins  zusammengiefst,  aber  nach  Absonderung  der  ein- 
zelnen Theile  mehrfache  Bestätigung  .für  das  Vorgetra- 
gene enthält,  berichtet  zuerst  und  am.  vollständigsten 
von  diesem  Ereignisse  'l'heophanes,  ed.  l^ar.  p.  296,: 
tv  TOVT(')  1(0  ygovfi)  %d  ^(i)v  ßovXyccQtov t^vog  tTcrjXO-si' 
rfj  Qg(fy.rj.  ävay/.cuov  de  elnelp  xal  neol  Tr^g  agyai" 
üii]Tog  z'ojv  ^Ovoyovvöov  (JO)v  Bov  kyäotoy  *)  xal 
Kozgciywv.  tv  totg  dfjxifootg  7UQaxLy.oXg  fiigeGt 
ov  EvS^siyov  novrov,  Ip  xfj  Xfyojiiiprj.MaiioTtdi  li(.Lvrj, 
■g  rjy  dgdyeiai  norccf-iög  '(.(.kyiOTog.  (Iijq  tov  'Qyeccyov 
raiptgof-ievog  öicc  Trjg  xtuv  ^^ctof-iaTcov'  yrjgs  Xfyofnyog 
AcaXig,  '^*)  ^Ig  qv  elgtxyerac  ü   Xtyo^ieuOQ.  -'Hdyatg  jw- 

*)  Die  Pariser -Ausgabe  theiU  aus  einigen  Hss.  «Jie  Lesarten 

mit:  'SlyoyovyöovQOjy  liovkyuQiov  y.ccl  Koini'cyioVj  'Oyovvoyovy- 
i)ovQO)y  Bovlyuoioy  y.cci  XoTt)uyojy,  und  hat  selbst  im  Texte  die 
.'im  meisten  verdorbene  OvyyoßovyJ'oßovXyuQO)y,  Anastasius 
iJl)orsetzt  (llist.  ed.  Par.  p.  11?5):  ()nos;undurensium  ßulgarum  et 
('(inlragensium.  Es  sind  deutlich  die  Unuguren  (Utiguren)  und 
]^(>lriguren.  Auch  Constantinus  l'orph.  schreibt  10/'oi;'o?VJ'oi'(;oe, 
de  themat..  p.  21  :  iy^yeio  öl  i]  riay  ßanßdnioy  mnatMaig  tJtl  toy 
latnoy  jiOTUfAoy  tig  tu  itkrj  jtjg  ßauikeiug  KioyGniytiyov  lov  //w- 
yotyiliov ,  öi€  y.(u  to  oyofxu  (cviaiy  ifuyeQoy  iyiyero.  TiQotiQoy  yt(Q 
OyoyovydovQOvg  uviovs  ixiuouy. 

**)  AI.  Uta,  UiTikas  Men.  p.  501,  Elel,   llil,  die  AVoJga 
hei  den  Türken. 
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rctiiidg  y.al  avrdg  ctno  rtjy  ^ßrjQuoy  rcvliuy  l^sQxouevog 
vcjv  Iv  Tolg  Kavy.aoioig  oosGiv ,  and  ^  de  Tijg  ul'^ewg 
tov  Tdva'C  xai  tov  ^AxdX,  arcodsv  irjg  TCQolex^£loi]g 
jyLaiojTidog  Xliiivr^g  G%i'Co(.ievov  tov  AxdXf  eQ^ezac  6 
7.ey6u£vog  Kovcpig  *)  noraudg  y.al  aTtodidtv  elg  t6 
veXog  Ti]g  IlovTty.i]g  d-aXdoorjg  nXr^Giov  tujv  NeygoTiv^ 
hßv  elg  to  ayQcoua  rö  Xeyoixevov  Kqiov  ngogtonov.  .  . 
and  de  xrjg  avrijg  Xif.Lvrjg  elg  rq^v  Xeyof-ievov 
Kovipiv  Ttoiraf.iop,  ei^d-a  tö  ^vorov  clygevexai  Bov).- 
yccQiyou  oipaQiv,  i]  naXaicc  BovXyagia  tüxtv  ^ 
/,ieydXi]fi(€CL  Ol  Xeyo i-tevoi  KoxQay 0  L  6i.i6(pvXoL 
avTwp  Tcal  ovxoi  xvvxdyoyreg.  int  de  %q6vo)v 
Kiovotavrivov  xov  elg  zr^y  övölv  *  '^  *  liQoßdxov  **) 
%ov  yvQOV  xrjg  Xex^eiGr]g  BovXyagiag  y.ai  tcjv  Korgd- 
^cüv  rou  ßiov  (xexaXXd^avTog  y.ai  nevre  yaxaXinovxog 
*vlovg  yal  diaxvntjoavxog  /.trjdaiiwg  xoinovg  dnox(^-- 
^lad-fjvat,  £K  xrjg  ngog  dXXT]Xovg  dialTrjg  6id  ro  nayxTj 
Tivgieveiv  avxovg^  yat  txegoj  /.t)]  dovXevd-i]vcti  ed'yei. 
ixex'  üXiyov  de  xgovov  xijg  i-Aeivov  xeXevxrjg  elg  dial- 
^eotrV  tXrjXvd'Oxeg  ol  nevxe  avxov  vlol,  dieaxi]Occy  di^ 
4xXXr]Xa)y  i-iexd  xov  Iv  vne'§ovai6xr^rt.  avxwv  irnoxeiue- 
vov  Xaov'  yat  o  f^iev  ngwxog  vtog  6  Xey6f.ievog  Baxßaiäv 
ri]y  tyxoXrjy  xov ^olyeiov  (pvXd'^ag  naxgog,  dief-ieivev  ev 
irj  ngoyoviyy  avxov  yf^  f^^exgt'  xfjg  devgo.  6  de  devxegog 
'x'ovxov  ddeicpog  6  Xeyof-ievog  Koxgdyog  xov  Tdvaiv 
diaßdg  ***)  noxctf^ioy  dnevavxt  xov  ngcoxov  ojyriaey 
adeXq)Ov.  6  de  xexagxog  yal  6  neunxog  xov  ^'iGxgov  rjxot 
AdvovßLV  negaitü&eyxeg  noxa/^iöy,  6  f^iey  elg  Tlccyyo- 
vlay  xrjg  ^Aßagiag  vnoxayelg  x(o  Xayd  yo)  xcjy 
^Aßdgcjy  efieiyey  eyel  f.iexd  xrjg  dvyccuetog  avxov ^ 
o  de  xrjy  ngog  xfJ^Paßeyyrj  HeyxdnoXiy  ycaxa^ 
laßiov  vno  xi]y  ßaaiXeiay  xw'y  Xgiaxiaycjy  yeyoyey.f) 
eneixa  ndvxcoy  o  xgixog,  ^Aonagovx  Xeyofieyog ,  xov 
jd dyangiy  xal  /f dyaaxgiy  negd oag  ic al  xov 
'OyxAdvft)  xataXaßwv  ßogsi^OTigovg  %ov  Ja^ 


*)  K(oip7iy  Men.  p.  501,  der  Kuban. 

**)  Bei  Nicephorus  p.  22  KovQchog ,  richtiger  KovßQaiog. 

***)  D.  h.  die  Kutriguren,  die  schon  längst  im  Westen  dea 
Dons  safsen,  dieselbe  Abtheilung  mit  der  gleich  folgenden,  die 
f5u  den  Awaren  zog. 

•[•)  Alzeks  Bulgaren ,  die  über  Neapel  Sitze  erhielten ,  kön- 
nen diese  nicht  sein^  sind  es  die  mit  Alboin  gekommenen? 

ff)  Erinnert  an  den  Namen  Ineul,  ^vyyovk  Const.  Porph. 
de  admin.  imp.  c.  42,  scheint  aber  den  Frutli  zu  bezeichnen. 
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idya  l'd-i^og  tcov  Xn'CdQ(i)v  djto  tov  ivöozeQov  ßadovq 
Jlft(yCdlag  Tfjg  irQCOTqg  ^^ixQUctxiag  y.al  Idtöiroo^  rcdor^g 
irjg  }t£oaii,y.i]g  yfjg  ß'cXQ^  '^'^1^  Tlopriy-I^g  ^cclcioGrjg  ,  y.al 
TOP  TTQCüTOv  cidelffop  B'aTliatav  rrjg  TT^wzrjg  IjovX- 
yagiäg  äQ%övtci  VTTOzelij  xazaGTri  Gag,  (po  ()ovg 
nao  dvTöv  yoiilCstat  ßeyot  tov  vvv.  o  öh  ßa- 
Gtlevg  KwvGTcivTXrog  /^leliaD-r^yiüg ,  Ott  t'^dnira  tdrog 
(nmaodv  xal  dyäl}a()TöP  h/.eX'&iev  tov  Javöv^iov  flg 
TOP  VyyJ.op  Ig/.}]plög^p  y.at  Ta  nhiGid'QovTa  tov  Japov- 
ßiov  iyiosx^t  aal  Ivualuj'Tai,  tovt  I'otlp  ,  ttiP  vvp 
TtaQ'  avTiop  y()aT0Vii£P}]P  liooap,  vxo  XoiGtiapwp  tote 
y.oaTOvnlprjv,  r^Pidd-i]  Gcpodaa  ycal  y.sXevel  rtcipia  ne- 
(taGat  zd  beiLaxa  tp  ttj  Qgdy,?]  aal  t^OTt)JGctg  gtoXop 
did  TS  yrjg  y.al  S-aXdGG/]g  dn:r/ipi]Gep,  TroXiuo)  Tovrovg 
työiw^ai  TTEiQiüßEPog.  .  .  ot  de  BövXyaQol  yaTadioY^aV* 
■rfg  avTOvg  f^iexoi  TOv,^ciPOvßiov,  y.al  tov  top  neod* 
capTsg  yal  IX^^optsQ  elg  t/Jv  Xeyouepi^p  Bdgpap  nXr)- 
glop  ^OdvGGov  y.al  tov  tyejGa  iieGoyflov ,  y.ccl  top  to- 
nqp  tcooay.OTsg  sp  nöXXfj  aGrfaXeU^i  öLayeljuepoP,  eA  fisp 
tcop  ottlgO'^p  did  /fapo'vßlov  noTaiiov ,  tjtiTTQOGO-fp  J^ 
yal  Ia  nXixykoP  did  üXtiGOvocup  Tial  tijg  JloPTiyrjg  ^ä-*^ 
XdGGi]g'  yvgtsvGdpTtüP  ds  avicop  itcll  TioP  itagäyiEi^ 
f^tipcüP  ^icXa^ Ipcop  eS-pcop  tdg  XeyoßePag  irczd 
^spF.dQ'  Tovg  ß8P^^Eß£0£ig'AdT(^y.i]GaP  arro 
irjg  tfiTTOöGdep  y-XeiGOvgag  BegsydßoP  tnl  td  ftQ'6$ 
dpaToXi]p  /ii  EöTj'  Eig  ö ^  td  ngog  aeGirilLß ö  Lap 
y.al  ö V  G ip  ß E%Q i'^A ß a g l d g  tdg  vnölöiTtdgf^^Td 
yspsdg  vjto  ndy.TOV  oPtag.  tP  tovtol^  ovp  TtXd^ 
tvpO-eptcöP  dvTWP ,  eydvgldGdp  y.al  ijg'^apTO  Td  vjtq 
Tiqp  FcoilatxriP  noXiTEidp  optü  ^aGzga  t'e  ycil  '^coglii 
iiTCigoiTtTEiP  y.ul  alyjldXfOTitEiP, 

Die  alten  Bulj^arenliiiider  uili  clie  MaeotiS  SiiiJ  Voll 
den  Chasaren  genommen  A^ordeii.  l^esiingeaclitet  bc» 
hauptet  sich  dei'  fiulgarenrtanic  aiicli  in  dicsel'  Lage,  iiui* 
in  den  llohei'en  Gegenden  aü  der  Wolga,  atl  dei'  Noitl- 
seite  der  Chaäaren.  Araber  Ijericliieh  zuerst  -Wicdöi*  Von 
diesen  Ländern,  wö  sie  sich  seit  dem  AnfaiigC  des  lO. 
Jahrlmnderts  als  Kaufleute  oder  zur  Verbreitung  des 
Islams  einfanden,  *)  und  ])ei  den  J3ulgareli  ati  der  Wolga 
machte  im  Jahr  922  christlicher  Zeitrechnung  Ibn-Foizlali, 


')  Frälms  Ibrt-F^of/.lan  Vön^.'  tX.  %. 
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des  Chalifen  Mukteclir  Gesandter  an  den  BulgarenluJnig, 
Bekanntschaft  mit  den  Russen,  dessen  merkwürdigen 
Bericht  über  dieses  Volk  Jakut  aufbewahrt  hat;  auch 
nur  Araber  berichten  von  der  Ueberwältigung  der  Wolga- 
bulgaren durch  die  Russen  und  der  Zerstörung  ihrer 
Stadt  Bulgar  (S.  552),  deren  Ruinen  bei  Spask  sichtbar 
sind.*)  Derselben  gedenkt  Ihn -Haukai:  ,,  (Itil  lluvius) 
Russos,  niox  Bnlgaros,  dein  Burtasos  transit,  dcnique  in 
mare  Chasarorum  involvitur.  '*  Frähn  de  Chasaris  Ex- 
cerpta  ex  scriptoribus  arabicis.  Petrop.  1822.  p.  27,  wie 
Ibn-Fofzlan  ebendas.  p.  15:  „Itil  audit  etiam  fluvlus  a 
Russia  et  Bnlgaria  ad  Chasariam  lluens."  Nestor  (2,87): 
iz  Rusi  mozhet'  iti  po  VVolzje  w  Bol^ury  i  w  Clnvalisy, 
„aus  Russland  kann  man  auf  "der  Wolga  zu  den  Bolgaren 
und  Chwalisen  reisen.  "  Snorri  aus  der  Zeit  Olals  des 
Heiligen  (Heimskr.  2,325):  Jarizleifr  konüngr  ok  Ingigerdhr 
drottning  budhu  Olaf!  konüngi  at  dveljaz  medh  ser,  ok 
taka  upp  riki,  that  er  heitir  Viilgariu^  ok  er  /hat  eitnt 
lutr  aj  Gardhariki,  ok  var  ihat  fölk  heidhit  i  thvi  landi. 
Grofsbulgarien  nennen  das  Land  zwischen  den  Mord- 
winen  und  Baschkiren  die  Reisenden  des  13.  Jahrhun- 
derts, Plan  Carpin  (1246):  ce  pais  de  Comanie  a  imme- 
diatement  au  Nord  apres  la  Russie  les  Morduins  et  Bi- 
leres,  c'  est  a  dire,  la  grande  Bi/lgarie,  les  Bastarques, 
qui  est  la  grande  Hongrie.  Bergeron  p.  7 ;  Rubruquis 
(1253) :  Etilia  vient  de  in  grande  Bvlgarie^  qui  est  vers 
le  Nord,  .  .  nous  decendimus  jusqu'  ä  sa  cour  (de  Baatu), 
et  depuis  ce  lieu-la  jusqu  aux  bourgs  et  villages  de  la 
grande  Bvlgarie  vers  le  Nord  il  y  a  cinq  journees.  p.  59. 
40;  du  cote  de  l'occident  (ceux  de  Pascatir)  touchent  a 
la  grande  Bnlgarie.    Berg.  p.  47. 

An  der  Wolga,  an  der  sich  Reste  der  Bulgaren  er- 
halten haben  müssen,  finden  sich  aufwärts  neben  den 
finnischen  Völkern  nur  Türken ,  zum  Beweise ,  dafs  die 
nomadischen  Bulgaren,  und  folglich  die  Hunnen,  zum 
grofsen  Nomadengeschlechte  der  Türken  gehörten.  Ei- 
nige alte  Zeugnisse  werden  nicht  gegen  diese  Annahme 
geltend  gemacht  werden  können,  da  sonst  alle  histori- 
schen Andeutungen  dafür  sprechen,  dafs  die  Hunnen 
die  ersten  Türken  sind,  welche  von  den  nordwestlichen 


*)  ^lJÜJ,  Bolgur  ^  ist  von  den  Arabern  der  Name  des 
Volks  und  der  Stadt  geschrieben  ,  offenbar  im  Lande  gehört, 
also  einheimische  Benennung,  die  nicht  aus  Wolga,  dem  Namen 
dieses  Flusses  bei  den  Slawen  {BovXya  bei  Byz/antlnern  ist  nicht 
Bulga,  sondern  Wulga  zu  lesen),  erklärt  werden  kann. 
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Gebirgen  Hochaslens  in  die  SteppenlänJer  um  das  ka- 
spische  und  scliwarze  Meer  hervorbrachen  und  alles  vor 
sich  niederwerfend  die  Bahn  öffneten  durch  die  >\eiten 
Striche,  über  welche  sich  seitdem  die  Völker  ihres 
Stammes  ausgofsen  (S.  oOl).  Wohl  scheinen  sich  die 
Hunnen  nach  den  Schilderungen  der  Alten  von  allen 
damals  bekannten  Völkern  zu  unterscheiden  sowohl  durch 
Sitten  als  ihre  Körperbildung  ;  durch  kleine  Augen, 
schwarzes,  plumpes  Gesicht:  erat  eis  s])ecics  pat'fndae 
^/igredims  et  velut  quaedam,  si  dici  las  est,  defurtnis 
oj/'ff,  non  facles,  Itahetisqiie  ina^is  pvncla^  quem  liimina. 
Jörn.  c.  24;  ^Efpiya'/.lzai  ov  vouadeg  elaly,  cogneo  xd 
ä'Kla  Ovvvi-^d  tO'i^f],  .  .  fiovoi  de  Ovvvcov  ovtoi  Aav- 
y.olxe  T cc  aw  uarcc  yal  ovyt  ä jiiooq)  o  i  rd  g  6  ip  e  ig 
flaiv.  Prokop  von  den  den  Persern  an  der  Nordscibe 
benachbarten  und  wahrscheinlich  stammverwandten 
Ephlhaliten,  de  hello  Pers.  1,  5;  durch  IJartlosigkeit : 
quoniam  ab  ipsis  nascendi  prlmitiis  infantum  ferro  sul- 
cantur  altius  genae  ,  ut  pilorum  vigor  tempestivus  emer- 
gens corrugatis  cicatricibus  hebetetur,  senescimt  imherbes 
ahsqne  iilla  vemistide^  spadoiiibus  shniles.  Amm.  51,  2; 
wodurch  man  versucht  sein  könnte,  in  ihnen  mongolische 
Völker  zu  vermuthen,  welche  durch  aufserordentliche  Er- 
eignisse schon  zu  dieser  Zeit  aus  dem  fernen  Ostasien  gegen 
Europa  gedrängt  worden  wären.  Eine  hier  nicht  zu 
übersehende  Stelle  über  die  Gesichtsfarbe  der  Chasaren 
enthält  des  Arabers  Jakut  geographisches  Wörterbuch  aus 
Ibn-Fofzlan  (Frähn,  de  Chasaris  Exe.  p.  15).*  ,?  duplex  (>ha- 
sarorum  genus  exstat.  Alteri  nomen  est  K/tra  C/iasar  (i.  e. 
Chasari  nigri )  ;  hi  fusco  colore  si/?tt ,  scd  propler  fit  sei 
rnlensioTiem  ad  nigrediuem  vergenle  ^  ila  nl  species  Jn^ 
doriim  esse  videanlm\  Genus  alterum  albo  colore  est 
atque  pulchritudine  et  forma  insigne."  L'nd  mit  diesen 
Chasaren  hatten  die  Bulgaren  dieselbe  Sj)rache ,  bezeu- 
gen morgenländische  Schriftsteller,  Ouseleys  Geograph 
(The  oriental  geography  of  Ebn  llaukal.  London  1800)  *)  : 
„///^  latiguu^e  of  Bulgar  und  of  Kliozr  i$  Ihe  same.^^ 
p.  190,  und  Ibn -Haukai  in  Frähns  Excerpteu  p.  27: 
^Jingua  Biilgarornm  similis  est  lingnae  Cliasarorum ;  Bur- 
tasi  autem  alia  utuntur  lingua.''  Wer  sind  nun  die  Clia- 
saren  ?      Leider    stimmen   die    alten  Aussalzen    über   das 


*)  Uebcrsetzung  ans  einer  persischen  Uchersotr.ung,  welcher 
nach  Frähn  (Ibn-FolVJan  p.  2.>(3)  nicht  ihn -Haukai,  soiulcrn 
ein  noch  älteres  arahiselies  Werk  von  Istachri  (1.  Viertel  des 
10.  Jalirh.)  7ai  Grunde  gelegt  ist. 

4ß* 
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Volk  nicht  überein.  Ibn-Fofzlan  bei  Jakut  schreibt 
(Fräbn  Exe.  j).  d.5):  ^,lwgna  Chasarorvm  a  Tnrcica  et 
Perslca  dijfert,  ncc  iiUius  ])opuli  lingua  aliquid  commune 
cum  ea  habet.  Chasuri  Turcis  similes  nou  snni.  Nigrum 
capillum  habent.'*  Ganz  das  Gegcnlbeil  sagt  Ouseleys 
Geograph:  „  the  principal  persons  of  Atel  (Hauptstadt 
der  Cliasaren )  are  Mussulmans  and  merchants :  iheir 
lmignag;e  is  lihe  ihai  of  ihe  Tnrhs,  and  is  not  understood 
by  any  other  nation."  p.  186,  und  -nvo  er  die  obige  Nach- 
richt von  den  Abtheilungen  miltheilt :  „  the  pcople  of 
Khozr  are  near  the  Turks,  wliom  they  resemhte.  They 
are  of  two  classes  ;  one  of  blackish  complexions,  and  such 
dark  hair  tliat  you  ^vould  suppose  thtni  to  be  dcscended 
IVom  the  Hindoos:  the  other  race  fair  complexioncd." 
p.  188,  was  absiclillich  geändert  sein  niuls,  wenn  aucli 
aus  Ibn-Folzlan  entnommen,  und  dafür  zeugen  auch  die 
chasarischen  Namen,  die  selbst  Ibn-Fofzlan  nennt,  offen- 
bar türkische,  wie  Karachasar,  Tschauschiar  (Frähn  p.  16, 
türk.  Tschausch)  ,  Bak  (Frähn  p.  15  ,  wahrsch.  iJek, 
6  Hsx  Xa'CdQiag  Const.  Porph.  de  adm.  imp.  c.  42), 
Tudun  von  den  Byzantinern  genannt,  auch  bei  den  Awa- 
ren  vorkommend.  Aber  wenn  die  Chasaren  "vvolil  aller- 
dings 'J'ürken,  jene  Karachasaren  nur  verschieden,  und 
die  älteren  von  den  Chasaren  überwältigten  Bewohner 
des  Landes,  die  Südbulgaren,  wären?  Dadurch  könnten 
sich  auch  vielleicht  die  Widersprüche  der  Schriftsteller, 
wenn  jeder  eine  andere  Abtheilung  des  Volkes  meinte, 
ausgleichen.  Dagegen  aber  lassen  sich  dennoch  die 
Wolga  aufwärts,  wo  der  Bulgareimame  sich  noch  längere 
Zeit  erhalten  hat,  keine  Mongolen  linden;*)  muhamme- 
danische  Bulgaren  neben  Baschkiren  w  erden  von  dort,  wie 
schon  vor  den  Mongolenstürmen,  dören  verheerende  Wuth 
auch  über  diese  Gegenden  und  weiter  nordwärts  gezogen 
ist,  auch  noch  nach  denselben  von  den  Reisenden  Carpin 
und  Rubruquis  genannt,  und  noch  sitzen  an  der  Westseite 
der  Baschkiren  an  der  Wolga  muhammedanische  Türken. 
Deswegen  wird  sich  immer  nicht  mehr  folgern  lassen, 
als  dafs  die  Bulgaren  und  Hunnen  eine  weniger  schön 
gebildete  und  in  Sprache  abweichende  Abtheilung  dessel- 
ben Stammes  mit  den  später  auftretenden  Türken  gewesen 
seien,  die  in  die  Reihe  der  Türkenvölker  in  den  nord- 
westlichen Theilen  der  türkischen  Länder  gehört,  welche 


*)  Die  Kalmükcn  an  der  unteren  Wolga  sind  später  aus 
dem  inneren  Asien  und  erst  16G2  über  den  Jaik  gekommen, 
Klaprolh  As.  polygl.  p.  272. 
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in  ihrer  zu  mongolischer  Art  sich  neigenden  Gesichls- 
hiklung  und  ganzen  Körpergestalt  iliren  edler  gebildeten 
ösllichen  Stammverwandten  nachstehen,  wie  die  liasch- 
liiren  am  Siidural,  Barablnzen  am  Irtisch,  Kirgisen  über 
dem  kaspisclien  und  Aralsee,  Nogai  über  dem  Kaukasus, 
dem  schwarzen  Meer  bis  nacb  Bessarabien. *)  lliefür 
scheint  auch  selbst  schon  Ammian  zu  sprechen,  wenn  er 
die  Alanen,  bei  ihm  vielleicht  die  ösllicnen  TürkcnvülUer 
(S.  300),  mit  den  Hunnen  vergleicht  (51,  2):  proceri 
autem  Alani  paene  sunt  omnes  et  pulcliri.,  cri/iiliis  medio- 
criter  flai'is ,  oculorum  temperala  torvitate  terribiles  et 
armorum  levitate  veloccs,  Hii/unsque  per  omnia  siippares, 
verum  victu  mitiures  el  cuiln.     Weitere  Bestätigung  brin- 


*)  Klaproth,  der  diese  Völker  in  ihrer  Ilelraatli  kennen 
lernte,  äufsert  sich  in  dieser  Be/.ieliung  über  dieselben,  über 
die  BascbUiren  (As.  polyj^U  p.  220):  „Baschkiren  sind  dein 
Körperbau  und  der  Gcslclitsbildung  nach  mannigfaltiger,  als  die 
mchrsten  sibirischen  Nationen.  Man  sieht  grolse,  fette,  magere, 
mit  türkischen,  mongolischen  und  russischen  Gesichtern.  Die 
meisten  sind  ansehnlich,  von  starkem  Gliederbau |  nie  sieht 
Vian  blonde,  alle  haben  kleine  Augen.  Umstände,  die  auf  eine 
itarke  Vermischung  des  Ursfammes  schliefsen  lassen."  Er  Irrt,  wenn 
er  sie  für  ein  ursprünglich  finnisches  Volk  halten  will  (p.  188)} 
wie  Rubruquis  Angabc  „le  langage  de  ceuK  de  Pascatir  et  des 
Hongroisest  lememe"  zunehmen,  darühcr  unten  (IJngri)j  schon 
lange  vorher,  bei  Ibn-Fofzlan,  heifscn  sie  ausdrücklich  ein  türki- 
sches Volk,  und  die  wildesten,  rohsten  Türken:  „Turcorum 
pessimi ,  potentissimiquo  et  in  caedibus  cdendis  audacissimi." 
Frähn  Exe.  de  Baschkiris  p.  6.  Ueber  die  Barabinzen  (p.  226): 
„sie  bewohnen  die  nach  ihnen  genannte  Steppe  in  Sibirien  zwi- 
schen dem  Irtisch  und  den  Bächen  des  Ob.  Ihre  Gesichtsbildung 
zeigt  alle  Mischung  mit  mongolischen  Stiimvien.^^  Ueber  die  Nogai 
(p.  218):  ,,in  den  Ebenen  westlich  vomkaspischen  und  im  Norden 
des  schwarzen  Meeres,  bilden  einen  anderen  llauptstamm,  dessen 
Gesichtshildung  eine  starke  Mischung  mit  Mongolen  anzeigt.,  ob- 
gleich seine  Sprache  von  mongolischen  Wörtern  ziemlich  frei  ist. 
Sie  wohnten  bis  zu  Anfange  des  17.  Jahrli.  in  Nordosten  des 
kaspischen  IMeeres  zwischen  dem  Tobol  und  Jaik."  Die  Kirgisen 
(p.  231):  ,,Abulgasi  und  Baschideddin  leiten  sie  vonUirkis,  einem 
Sohne  des  fabelhaften  Oguschan,  ab.  Nach  ihnen  waren  sie  an- 
fiinglich  nicht  sehr  stark,  wurden  aber  durch  in  Ihr  Land  cingc- 
%vandcrtc  Mongolen  vermehrt,  die  ebenfalls  den  Namen  Kirkis 
annahmen.  Die  letzte  Angabe  erhält  durch  die  der  mongolisrhtm 
nahe  kommende  Gesichtsbildung  der  jetzigen  Kirgisen  hinläng- 
liche Wahrscheinlichkeit."  Mag  solche  Bildung  einem  Tlieilo 
des  Stammes  eigenthümlich  gewesen  sein,  oder  Mischung  mit 
Mongolen  einst  wirklich  Statt  gehabt  haben,  nachKlaproths  An- 
gabe aus  chinesischen  Nachricliten  im  1.  Jahrh.  (p.  258),  immer 
hüben  wir  noch  türkische  Völker  mit  türkischer  Sprache. 
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gen  folgende  Grünfle :  1.  die  Sprache  der  Bulgaren,  und 
folglich  der  Hunnen  ,  kann  nicht  von  der  der  Türken 
verschieden  gewesen  sein.  Die  Würde  des  Tarchan  bei 
den  Türken,  TaQ%dv  Menand.  p.  584,  hndet  sich  auch 
bei  den  Bulgaren  wieder:  ncog  t%ovGLV  6  KavaQTiy.tX- 
vog^)  xal  o  BoXlag  Ta^xccpog;  fragt  der  byzantische 
Ceremonienmeister,  nachdem  er  sich  um  das  Befinden 
des  Bulgarenkönigs  und  der  Königin  erkundigt  (Const. 
Porphyrog.  de  caerim.  aulae  Byz.  ed.  Reiske  p.  595). 
Der  Tarchan,  erste  Minister ,  erscheintauch  hier  als  der 
erste  Bollag  ;  die  Frage  fahrt  fort:  ncog  f^ovoi  -/.al 
ot  Xomol  OL  tGü)  xccl  t'^cü  BoXidöeg;  .  .  nwg  ty^ovOLV 
OL  £§  BoXiddeg  ot  [leyaloL ;  Die  griechische  Legende, 
die  von  dem  den  Awaren  entkommenen  Häuptlinge  Maurus 
sagt:  {MavQog)  trjv  xctÜ-*  vßiäg  Iniötdi-uvog  yXtooaav 
iCfiL  ri^v  '"Pwf.iaUoy,  ^y.Xdßojv  xal  BovXyaQcov  xal  driXülg 
tP  naöLV  7]Oxi]f.i£rog,  Boll.  Oct.  4,  181,  unterscheidet 
nicht  die  Sprache^  der  Awaren,  eines  türkischen  Volkes, 
als  eine  eigene,  von  der  der  Bulgaren  verschiedene,  was, 
wenn  es  der  Fall  gewesen,  hier  erwartet  werden  müfste. 
2.  Von  den  Uiguren,  ^OycuQ,  dem  unbezweifelt  türkischen 
Volke,  leitet  Theophylakt  den  Ursprung  der  mehreren 
Völkern  gemeinsamen  Benennung  War  und  Chuni  ab 
(deren  Erklärung  aus  den  Namen  zweier  Anführer,  wie 
sonst  immer  derlei  Deutung,  nur  ünkunde  der  wahren 
Bedeutung  verräth),  7,  7:  olÖs  TOvtovcov  t^yvovg  {itov 
'OywQ )  TcaXccLorazoL  t'E,aQ%0L  O  v  d  q  xat  X e  o  v  v  v  t 
wvo(.id'Qovio ,  ex  rovnov  xal  ziva  twv  tO'Pcop  ty-elvcov 
Ti]v  ovoitaoiav  iy.Xi]QwoavTO y  Ovdg  y.ccl  Xovvl  oi'O- 
{.latof-iEVCL'  Nun  werden  nicht  nur  die  Awaren  bei  Me- 
nander  (ed.  Bonn.  p.  400.  401)  von  dem  türkischen  Häupt- 
linge Turxanth  Ov  aQXtovlTai  ^  d.  i.  Var-chunitae, 
genannt  ,  und  eben  diese  von  Theophylakt  den  War 
und  Chuni  beigezählt ,  sondern  auch  von  demselben  die 
liorKccyr^QOL,  die  pannonischen  Bulgaren,  unter  sie  ge- 
stellt, und  der  Name  Hunnivar,  der  wohl  eins  ist  mit  W^ar 
und  Chuni,  iindet  sich  merkwürdig  auch  schon  bei  den 
Hunnen,  nur  von  Jornandes  arg  missverstanden  (c.  52): 
in  fugam  versi  (a  Gotliis)  eas  partes  Scythiae  petunt,  quas 
Danabri  amnis  llueiUa  praetermeant,  quae  lingua  sua  //////- 
nivar  appeliant.      War  Warchuni  Benennung  der  Türken 


*)  Vielleicht  derselbe,  der  bei  den  Chasarcn  nach  Ibn- 
Fol'zlaii  Kender  Chakan  (^UU*.  ^^^^<>  Frälin  Exe.  Ji.  U\)  lieifst, 
der  Erste  nach  dem  Grofsciiakan,  Dana  >>äre  v>ohl  bei  dein 
Aiabc.r  der  iNaiuc  enUlullt. 
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des  westUchen  Ilochasiens  otlcr  dieses  Landstriches 
selbst?  AYie  dem  sei,  yoii  dort,  "W'o  noch  längere  Zeit 
die  Uiguren  das  mächtigste  Volk  blieben  (aus  -welchem 
darum  in  l'heophylalus  Nachrichten  der  Name  abgeleitet 
ist),  sind  die  Awaren  und  Hunnen  ausgezogen,  und  hier 
reichen  den  abendländischen  JBerichten  die  Annalen  der 
Chinesen  die  Hand,  in  welchen  seit  alter  Zeit  auf  diesen 
Hochflächen  C7iiim-jn,  CMaft-jim,  Chimig-jm  ^  wohl  der 
Hunnenname  in  chinesischer  Form,  *)  genannt  sind. 

.AVÄri«  **  Wieder  ein  neues  Volk  ,  das  denselben 
Weg  als  die  Hunnen  aus  fernem  Osten  gekommen,  und 


I 


*)  Die  Vergleichung  der  Namen  'Xovvvt,  Xovvt,  einmal 
Xeovyyi,  bei  Tcopliylakt  und  Ovan-ycoviiai,  aus  Quellen  die  von 
einander  unabhängig  sind,  zeigt  Chuiii,  Ckunni,  wie  auch  Clau- 
dian  schreibt  (zuweilen  noch  spätere  Chronisten),  als  die  ur- 
sprüngliche Form,  die  wahrscheinlich  von  den  Deutschen  nach 
der  AVurzel  huk,  die  sich  häufig  in  zusammengesetzten  deutschen 
Eigennamen  findet,  gemildert  wurde.  Aou^^ot  sind  als  kleineres 
Volk  unter  den  Sarmaten  über  dem  Poutus  bei  Ptolemaeus  ge- 
nannt ,  die  man  blofs  wegen  des  Namens  nicht  mit  den  späteren 
Hunnen  wird  verbinden  wollen.  Auch  täuscht  man  sich,  wenn 
man  denselben  Namen,  oder  gar  das  Volk  der  Hunnen  schon  bei 
Dionysius  Periegetes  am  kaspischen  Meere  zu  finden  glaubt. 
V.  730:  Ovyyoc  d'  i'iaitjg — ,  in  der  Uebertragung  Priscians 
V.  705  :  Hinc  Unnus  sequitur  —  steht  im  Text  der  Ausgg.  Die 
Hss.  haben  zwav^Slyyoi,  aber  auch  Govyyov,  imd  bei  Prise. 
Thymuty  Thynus ,  Thinus y  was  die  Lesart  Qvyoi  voraussetzt. 
Schon  Eustathius  kennt  dieses  Schwanken,  zu  Dionys.  p.  750: 
ort  Ovyyoc,  r,  Qovvyot-  fx^ia  xov  S-  CTOi)^€iov,  Kdcntov  t&yog  eifft 
^y.uO-L'/.oy.  fxäkiGiu  Jg  jiQogxheitoy  jolg  y()K(povCiy  Ovyyoi-  di/cc 
Tou  O.  Aber  er  irrt,  wenn  er  Ouyyoi  vorzieht;  gewiss  ist  nicht 
Bovvvov  oder  &uyot  aus  dem  bekannten  Ovyyot.,  sondern  umge- 
kehrt dieses  aus  jenem  verderht  worden.  Der  Name  ist  wohl 
durch  Verstümmelung  der  der  Koutiioi,  Kovtyuoi',  Oviuoi  bei 
Strabo  in  derselben  Lage. 

**)  Uebcr  den  Namen  eine  Vermuthung  S.  291 ,  Anm.  Auf 
die  Awaren  ist  der  Name  ihrer  nomadischen  Vorgänger  an  den 
Karj>alen  übergegangen.  Hunnij  Hunnia  fteht  bei  den  Chronisten 
abwechselnd  und  gleichbedeutend  mit  Avari,  Avaria;  Paulus 
Diac.  weifs  sogar  (1,  27):  Avares  primum  Huniy  postea  de  regis 
proprii  nomine  Avares  appellati  sunt.  Ihr  Name  ist  dann  später 
wieder  ihren  Nachfolgern,  den  Ungern,  beigelegt  bei  Dietmar 
]).  12.  20.  23.  Und  auch  bei  diesen  haben  die  Chronisten,  vor- 
züglich die  ungrischen  selbst,  die  Hunnen  noch  nicht  aufgegeben, 
und  bei  Rubruquis  (1255)  heifst  es  noch:  de  Pascatir  sortirent 
aulrefois  les  Humy  qui  depuis  furent  appelles  Hongroi».  Berg, 
p.  47.  So  haben  die  späteren  Einwanderer  immgr  auch  diQ 
Namen  ihrer  Vorgänger  im  Lande  geerbt. 
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im  Abendlande  In  i|ire  Stelle  eingetreten  Ist,  um  Ilir  aiv 
ges  Spiel  in  noch  ärgerer  Weise  fortzusetzen.  Alsbald 
nach  dem  Sturze  der  hunnischen  Macht,  zAvischen  461 
und  465,  zeigen  sich  schon  Awaren  verheerend  hinter 
den  Völkern  an  der  Maeotis  und  dpm  kaspischen  Meere, 
In  fabelhaftem  Gerüchte,  ^^^e  die  Hunnen,  für  Fremd- 
linge von  den  Küsten  de?  Oceans  ausgegeben  :  tTrgeGßfi'- 
oavrQ  (Js  y^ßT  I'a^Xvov  top  yj)6rov  y.ard  roilc  totovg 
^Fcoi-iaiovq  ^aQayovQQi  xal  Ovgcoyoi  y.at  Oi'öyorgotj 
eO-yr]  t'tayaoTcn'Tcc  tmv  oJyfuov  'i]d-(üy,  ^ccßigwy  Ig 
(.lax^v  Offioip  {-hilvd^oTiov,  ovg  t'§i]'Aaoap  "^ßdgeiQj, 
fxsTavdoTai  y^v6f.ievoL  vtto  t^vcov  olxov  i'tcop 
fiep  %i]p  nccQ  (0  y.£ apiT ip  d y.TrjP,  ti]p  da  ^ionav 
dnol^TCOPTWP  did  to  t^  dpaxvoeiog  tov  coyeapov  out- 
Xli-oöfg  yspoiiüpop  i  ^cu  yQvncop  da  nhy&og  dpcxrpai'iu, 
oniQ  i]P  Xoyog  f.itj  TToÖTegop  navaaGÜai,  ngip  r]  iSoodp 
noiXjQccöd^ai  TO  tcop  dp^gtomop  yirog*  ölq  Öjj  vno 
iiüpöa  llavpüuapoL  tcop  öaiptop  roTg  nXrjGioxo'woig  tpe-r 
ßaXop ,  y.cit  T(op  t7Tid^c6pTO)P  dvpciTCOTegwp  oviojp  ol 
Ti]p  t(po6op  ov%  vcfLOzdi-iePOL  (.lazaPLOTapTO.  PriSc.  ed, 
Bonn.  p.  158.  Nachdem  der  Name  fast  auf  ein  Jahr-^ 
hundert  verschwenden  i^t,  erscheinen  wieder  Awaren, 
^ber  nicl>t  aus  der  Nähe,  sondern  als  viel  gewandertes 
Volk,  um  558-  über  dem  Kaukasus:  nolld  negiPO-r 
(STTjoapTag  r]xop  tg  ^AXapovg,  yal  r/.s%ai  lyapovxo 
^agcüolov  zov  "AXapiop  i^yoviiipov ,  wg  ap  dt  avToiJ 
vpu'ioiuOL  ^OOiPTO  ^FwtiUiLOig.  Menand.  p.  282.  Justinus, 
romäischer  Befehlshaber  in  liazica,  gab  von  ihrem  Ver- 
If^ngen  dem  Kaiser  Justinian  Kunde,  und  nach  seiner  Zu^ 
g^ge  kpmmt  ily^dich  als  Gesandter  und  spricht  vor  ihm 
in  skythlschem  yebermulhe  i  i^g  ndgeOTc  z6  fur-yiaiop 
%€  aal  d),y.iuo}TaTO\>.  twp  bO^yiijy,  yal  wg  lo  cpvJ.op  ol 
^'jlßa^Qi.  dyaxajLidxrjtQl  ts  tiGi  xat  id  dpTLOTccTOvp 
oloi  ra  ^(fSicog  dncoaaod'al  za  y.al  öiafpO-aigaip,  yal  wg 


oqig  tg  rcc  i\a/.LöTa  iijuiwzatOLg  y,cii  f^gijiiicioip  tzr^Gioig 
'4ciL  yr^^g  {dcpogwtdTXig  oly-t^Gs-if  ibid.  Auch  nach  Theo- 
phyl^kts  Bericht  kamen  sjie,  ursprünglicji  eine  Abthei- 
fung  der  War  und  Cbuni  auf  Ilochasien,  ^ie  sich  erst 
vQr  den  Völkern  am  kaspischen  Meere  den  Namen  A>va^ 
ren  beilegte,  erst  um  diese  Zeit  von  ferne  herbei  (7,  8) : 
^lovGvipiccpov  zolpvp  %ov  avToygdTogog  %d  ßaGÜ.aiop 
Hodtog  inixoptog  a/.  zqviwp  zwp  Ovdg  y.ai  XovppI 
ol ly q    dn ü ö od oßocc    {.colQa     %qv     d^y^^yopov 
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(pvXpv  Ir.iivoVy  tvd i]fL Et  t jj  Ev^foTtT].  ovtot. 
^udßctQOvg  tavtovg  droiidöavTtg,' %dv  vyfuor'a  ifj  tov 
Xaydrov  TTQOgY/OQi'a  (paiÖQvvovaiv.'-j  üi}ev  dvzoTg 
ö  TooTTog  TTQog  /iittdl^eoiv  oyofidTWV  txcüQi]ce,  Xt'^cofify 
7 /Je  ((h/yhiag  '/azd  ^n]dep  dcfiGtdfiFroi,  2\«(>(7/pwT  x«& 
OvyyovyovQOi  yal  2^aßigoL,  OvvvLY.d  tb  ngog  TOihoig 
i-rcQa  lO'yt],  Q/rrjiny.a  töv  OvaQ  y.cct  Xovvvi  tri  dno- 
fÄOiQav  xazd  roi^g  zonovg  avzwv  dnoöiÖQdo/.ovoav 
tOedcarTO,  slg  fieyioioy  yMTaninxovGi  (foßöv,  vnoro- 
Ttdaavjig  ^jtßdQovg  vnbXrciL  zovg  trdi]fiioapjc(g.  dtcc 
TOVTü  dojoOLg  lauTTQQXgTOVQ  cpvyddag  zifirjoarzeg,  töo- 
'S.av  dvTü.a^ißdveLV  nccQ^  (cvzwy  t)]v  dßld[htar.  ot  zoi- 
rvv  Ovdo  y.al  Xovvvi ^  wg  udov  zr^v  zi^g  dnocpvyflg 
tJiidi^iov  l'vao'^iv,  zt]v  n)MvrfV  zcov  Trgeoßevoaiievwp 
ol/.CLioödiievoij^y^lßdQOvg  tccvzovg  yazcovöf^iaGav.  Xeytzav 
ydg  bv  zoig  tS^veoi  zoJg  ^xvO^iyolg  zo  zcov  "Aßagcov 
VTiuvai  tvzQex^özazov  cpvlov.  Man  Itaim  sich  hier  des 
älinlich  schAvaiikcnclen  Gehrauchs  des  Namens  Suevi  bei 
den  germanischen  Völkern  erinnern,  und  die  Identität 
dieser  Awareii  mit  den  früher  erwähnten  hezweifehi, 
Theophyhikts  Angaben  erhalten  Bestätigung  durch  Tur- 
xanth>.  des  Häuptlings  der  lurken,  Sohns  des  Disabul, 
liochl'ahrcnde  Rede  an  den  griechischen  Gesandten  Va- 
lentin (  J.  575),  ^^o  die  der  türkischen  Herrschaft  ent- 
kommenen Awaren  Warchoniten,  d.  i.  Warchuni,  genannt 
iverden :  o  öe  xaO-'  v^Lag  ßapdevg  iyzioii  fioi  dUag  iv 

*)  Auffallpnd  noch  nicht  Lei  den  Hunnen,  zAierst  hei  den 
Axvaren,  dann  hei  allen  späteren  TürkenvÖlliern,  erscheint  der 
Titel  Chakan ,  Xuyi'.yog  hei  den  By/ant.,  Cacamn  hei  den  lat. 
Schriftstellern,  hei  Paul.Diac. /i,  11.  15.  21.26.29.58.55.5,  19^  bei 
Gregor.  Turon.  /j,  29  :  Chunoruin  (Avaruin)  rcx  vocahatur  Gagaiiits 
(al.  ChagauuSy  Caga/nis)  omnes  enim  reges  genlis  illius  hoc  appel- 

lantiir  nomine  j  A'o^flrw  bei  Nestor, /^LsLö.,  Chakan  hei  den  arab. 
Schrirtstcllern.  Im  Mongolischen  wird  der  Name  Tschingischans 
des  Eroberers  TschinggisAaÄ:a/<  geschrieben  nach  Abel-ltemusat, 
liqch.  sur  les  langues  T^rtarps  p.  170.  Nach  demselben  (j).  168,) 
ist  Clial{..a  ijin  mongolisches  \Vort,  und  Bhan  /usamnienz-iehung 
desselben  im  Dialekte  der  NVesiniongolen  (()löt,  Kalmüken). 
Wäre  aber  diese  Form  nicht  schon  im  Titel  Tarchan,  den  der 
*  J)v/.  pesandle  Zejnarch  bei  den  Türken  am  Iiktag  iindpt  (JMenami. 
cn.  IJonn.  p.  584)?  Und  da  das  Mongolische  und  Türkisclie 
inehreres  mit  einander  gemein  haben,  so  seheint  dicmoi^goüscho 
Abkunft  des  Namens  nicht  entschieden.  Er  müfsle  durch  frühe 
Mongok'uherrschaft  zu  den  Türke;i  gekommen  sein.  Vgl.  noch 
Frähn,  de  tiluloruni  et  cognonnnum  honorifi^orum,  qyibusChani 
Iloniae  ctvirpiu;  u^i  su^^t,  origiuf,  pa^ura  i^luuc  usu.  tJasaui  131/1, 
p.  7.  10.  "^  * 
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deovri,  tf.iol  fisv  cpillag  tyojiieva  di'aXsyofievog,  ro7g  de 
dl]  O i;  a  ()  oc  w r / z  et t g  TOtg  i]ueTeQOig  dovXoiq,  (lörjXov 
dh  rovg  '*Aß dgovg,)  dnoÖQaaaOL  Tovg  ötGjiozag  ye- 
yo^LBVog  tvanovöog.  ot  ^ev  Ov  ag^covlTai^  axe  y.a- 
ir,y.ooi^  Tovgy.cop ,  ijvUa  ßovXof.iai.^  tag  t/ns  qE^ovoi'  ^at 
^\y£  rrjp  x«t'  xctx'  tf.i8  tmttiav  lga^Qi]öovöi  jurioziya 
iog  avzövg  iyjttf.L(p^eXoav ,  lg  xd  yarwrccra  (pfv'E.oyTaL 
q;rjg  yijg.  .  .  tytoye  i^enlozaiiciL  fidla  dyQißcijg  onoi  xs  6 
/javanQig  7ioxaf.i6g ,  ov  [.u]v  dXXd  yal  6  'loxQog  tyOa 
xaxa^jQct,  yal  'ipa  o'^Eßgog,  OTTod^ev  xs  l7T€QaictjO-i]aau 
tg  xrjv  '^Po)iiicuyi]p  xo  rj^uexegoy  öovXrxop  ot  OvaQ%(i)~ 
vtxai.  Menand.  p.  4ü0.  401;  imd  durch  die  Aussage 
des  türkischen  Gesandten  Maniach  (J.  568)  vor  dem  Kai- 
ser Justinus:  o  ßaoiXevg'  ,,d()a  iji-idg  dvadiöd'E^ctxe  oGi] 
•xuJv  ^AßaQcop  JtXr]d^vg  xfig  xwv  TovQycov  dipriviaoev 
i^Ttiygaxelag,  y.al  tX  xiveg  txi>  naQ  v^tp ;**  ,,elol  (.iep,  w 
ßaOiXev ,  o'l  y^  xd  rßisxeocc  oxlgyovöLP  tXL'  xovg  dh 
i)rinov^EP  dnoÖQdoapxag  ol^-iat,  d(,ig)l  xdg  el'y.ooip  elvav 
'j^iXiddag/'  Menand.  p.  299«  Als  Stammgenolsen  der 
XJiguren  aber,  der  'OyojQ,  denen  Theophylakt  die  Benen- 
nung Warchuni'^)  ursprünglich  zuschreibt,  sind  die  Awa- 
ren  nothwendig  des  Stammes,  der  nach  ihrer  Nachbar- 
horde,  den  Turk,  deren  damals  wachsende  Uebermacht 
ihren  Auszug  veranlai'ste,  seit  jener  Zeit  bei  Byzanlinern, 
Arabern  und  Persern  der  türkische  heilst. 

Kaiser  Justinian  fand  für  gut,  sich  mit  den  'VNÜden 
Gästen  abzufinden  und  für  den  angebotenen  Dienst  ge- 
gen seine  Feinde  ihnen  jährliche  Gelder  zu  bewilligen, 
■worauf  sie  auch  |>ich  feindlich  gegen  die  Utiguren,  Sa- 
hiren, Zalen  wenden,  und  nachher  einen  verheerenden 
Krieg  über  die  Anten  bringen  (Menand.  p.  284)«  Ob- 
wohl ihnen  auf  ihr  Ansuchen  um  neue  VYohnsitze  Justi- 
nian Niederpannonien  anwies,  so  wollten  sie  doch  wie- 
der nicht  aus  Skythien  ziehen  (id.  p.  285)  j  sie  scheinen 
sich  um  diese  Zeit  in  der  Nachbarschaft  der  Anten  und 
Kutriguren  gehalten  zu  haben.  Anders  verfuhr  gegen 
sie  Justinians   Nachfolger,    Justinus;    in  kräftiger  Ilede 


*)  Auch  die  Awaren  sollen  in  ihren  einzelnen  Abtheilungcu 
v-vieder  die  Naincn  A\ar  und  Chuni  getragen  haben  nach  Theo- 
phylakt 7i  8:  (cfxeXet  tol  xccl  ue/Qi'  xöip  yQOvoy  icüp  xuxh*  rjucig  ot 
^'evJdßttQot  (/Jyaiy  yaQ  oviojg  cwioli;  oly.stöisQoy)  zalg  yevaccQ- 
yicug  ö'irJQt]p'r((i,  y.al  ot  fj,\y  Ovccq  ciQyaionQenoig  ovo ftd^o p^ 
Tui,  ot  de  Xo  uvyi  JtQogccyoQavoyTcu.  AVeniger  wahrschein- 
lich, wie  sich  auch  kein  hinlänglicher  Grund  sur  Benennung 
Tevi^tcßcQQi  zeigt. 
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Avies  er  die  schamlosen  Zumuthungen  üer  Barbaren,  die 
zu  eleu  von  Justinian  be^^ilHgten  Geldern  noch  Zulage 
verlangten,  zurück,  und  scheint  i^irMich  dadurch  erwirkt 
zu  haben,  dal's  sie  sich  auf  eine  andere  Seite  hin,  gegen 
die  Franken,  wendeten:  ovts  ydo  (.ih'eiv  tv  Bv'Cai^iiof 
äv6v)]Ta  tjO-F).oi^  {ol  TiQtüßuQ)^  ovre:  (.n]y  cin()axTOt 
dniivai  tßov}.ov20.  uiuog  d"  ovp  tcop  y.ay.wv  avtoTg  at^ 
QtTLortQOV  vni^Qxev  ccrcot^oGri^oai  tag  roi'g  Of.tocpvXovg. 
xal  Tovioig  uto'&evreg  lg  7i]v  xcnv  iDQayywv  ;^  w  (>  a  y 
d q)i'AOVTOy  Tov  /iaOL/.ecog  Tr]v  dnoJ.uy Lav  d-av- 
ftdoarzeg.  Menand.  p.  289.  290. 

Dal's  sie  auf  einige  Zeit  ihre  Zelte  auf  den  damals 
verlassenen  Flächen  im  Osten  der  Elbe  aufscidugen,  er- 
hellt aus  den  abendländischen  lierichten  von  ihren  Ein- 
fällen in  'ihüringen  um  diese  Zeit:  eo  quoque  tempore 
comperta  Hi/z/if  qni  cl  jivnres  ^  morte  Chlotarii  regis, 
svper  Sigisl/erli/f/t  ejus  ßliiim  irrmi/it.  Huibus  ille  m 
7nri//gia  occurre/is  ,  eus  jitxla  Albim  flnvivm  polentis- 
sime  superavit,  eisque  petentibus  pacem  dedit.  .  .  l\nr~ 
SU/n  jlvares  ciun  Sigisberlo  in  loco  7ibi  et  prius  pvg?tafi~ 
ies ,  Francorum  proterenles  exercilum,  victoriam  sunt 
cidepti.  Paulus  Diac.  2 ,  10.  Von  denselben  Kämpfen, 
und  zuletzt  einem  Bündnisse  Sigibcrls ,  der  damals  Au- 
slrasien  verwaltete,  wird  noch  umständlich,  nur  ohne 
genauere  Bezeichnung  des  Kampfplatzes  blofs  allgemein 
von  Hunnenanfällen  gegen  das  fränkische  Gebiet,  hier 
gerade  ungeschickt  Galliae  genannt,  berichtet  von  Gregor 
von  Tours  4»  25:  post  mortem  Chlothacharii  regis  Chnni 
Gullius  adpetnnlj  cuulra  quos  iSi giber  ins  exercilum  diri- 
git ,  et  gesto  contra  eos  hello,  vicit  atque  fugavit;  sed 
postea  rex  eorum  amicitias  cum  eodem  per  legatos  me- 
ruit.  c.  29:  Chuni  vero  ilernm  in  Gallias  venire  cona- 
bunhir ^  adver sus  quos  Sigiberlus  cum  exercihi  dirigit, 
habens  secum  magnam  nmltitudinem  virorum  fortium, 
Cumque  confligere  deberent,  isti  magicis  artibus  instructi 
diversas  eis  fantasias  ostendunt,  et  eos  valde  superant, 
Fugiente  autem  exercitu  Sigiherti,  ipse  inclusus  a  Chunis 
retinebatur,  nisi  postea,  ut  erat  elegans  et  versutus,  quos. 
non  potuit  superare  virtute  proelii,  superavit  arte  do- 
n.'indi.  Nani  dalis  muncriUus  focdus  cum  rege  iniii ,  ut 
unmibus  diebus  vilae  suae  nulla  inter  se  proelia  com» 
moverent,  idque  ei  magis  ad  laudem ,  quam  ad  aliquod 
])i;rtinere  opprol)rium  justa  latlone  pensatur.  Sed  et  rex 
Chunorum  nudta  nuniera  regi  Sigiberlo  dedit;  vocabalur 
aulem  6V/^y/////.v,  onnies  cnim  reges  gentis  illius  hoc  ap- 
pcllanlur  nomine.     Zum  Glücke  für  d&!>  deutbche  Yatci'« 


732  Avari. 

land  machten  sich  nach  diesem  Friedensschlüsse  die  Un, 
holde,  die  schon  an  Lebensmitteln  Mangel  litten,  wohl 
weil  der  Baub  in  diesen  Gegenden  und  gegen  kräftigere 
Völker  weniger  ergiebig  war,  bald  zum  Abzüge  bereit, 
wie  wieder  ein  Morgenländer  meldet:  oii  "Aßcigcov 
xal  Ooccy-jciov  G  Tts  iGafiavojv  TtQog  ci  X  ?,t]Xoi)  g, 
xal  TTJg  ejQijvrjg  luTieöcoTaTa  txovorjg,  bOt]f,u]pey  6  Ba~ 
Xavög  !S  t-ytaßeQTfo  t(o  twv  (DQdyy.tov  j^ye.  t.L  6v  i 
ola  Xt/iirjf  TrL8^Q{.i8yrjg  avto)  zfjg  aToaxiäg,  y.at  cog  XQetop 
£Lrj  ßaaiXecc  xaS-eG^wra,  y.at  TCQog  ys  avioxi^ova  ,  (.Lt] 
TttQLLÖeXv  GTQaTEvua  tvGTiovdov.  tcpaG^e  de,  tog,  fj,'ys 
erci^QWGei^  %(x)V  ^AßaQißv  ro  GT^drsviia  Totg  dpay/Mioig, 
ov  nXeov  i]  roelg  ij/^ieQag  avzov  Ivd iax q iip ei, 
elta  aitaXXayiJGSTai.  uavTa  sTteidi]  IntjyyeXzo  ro7 
^lyiGßeQTO),  TTdQaxorjua  b  ys  äXevQu  le  eGzeUs  ToXg 
^AßaQOig  xal  oGirgia  xal  o'ig  xal  ßoag.  Menand.  502.  505. 
Wahrscheinlich  ist,  dafs  eben  damals  der  Ruf  und  die 
Yersprechungen  des  Langobarden  Alboin ,  der  in  wiklem 
Grimme  gegen  die  Gepiden  sich  mit  den  Fremden  gegen 
seine  Naclibarn  und  Stammverwandten  verbündete,  den 
Chakan  nach  Süden  zogen. 

Der  Cbakan  hatte  sich  von  Alboin  für  seine  Bundcs- 
genofsenschaft  aufser  andern  Belohnungen  für  den  Fall 
des  Sieges  das  Land  der  Gepiden  ausbedungen  ;  dazu 
überliefsen  ihm  die  Langobarden  bei  ihrem  Abzüge  nach 
Italien  noch  Pannonien  (Menand.  p.  504*  Paulus  Diac.  2, 7). 
So  safsen  in  denselben  Sitzen,  welche  die  gefürchteten 
Hunnen  geräumt,  bisher  Deutsche  besetzt  hatten,  von 
Neuem  asiatische  Völker,  deren  Raub^  un'd  Verheerungs- 
sucht nun  unverzüglich  gegen  die  Länder  im  Süden  los- 
brach. Der  Gepidenkönig  Kunimund  hatte  dem  Kaiser 
Justinus  die  Abtretung  von  Sirmium  für  Unterstützung 
gegen  seine  Feinde  versprochen.  Der  Kaiser  blieb  neu- 
tral, doch  gelang  es  den  Romäern  während  der  Kriegs- 
händel die  Grenziestung  zu  besetzen.  Zurückgabe  von 
Sirmium,  Bezahlung  der  Jahrgelder  der  nun  ihm  unter- 
worfenen Kutriguren  und  Utiguren  waren  die  ersten  An- 
forderungen des  Awaren  an  den  byzantinischen  Hof,  die 
der  Kaiser,  wie  früher,  noch  kräftig  zurückwies  (Menand, 
p.  510,  q85  sqq.).  Aber  gegen  das  Ende  seiner  Regierung 
melden  dxe  Annalen  den  Anfang  der  verheerenden  Fahr- 
ten der  Awaren  gegen  Südost  die  Donau  hinab  ans 
schwarze  Meer  und  gegen  Constantinopel  oder  nach  Sü- 
den :  anno  X.  Justini  Imp.  ,  qui  est  Leonegildi  regis 
VIII.  annus, . .  Jhares  lilora  maris  capliose  ohsideiil  et 
navihus  Ulova   Thruciae  naviganlibus    salis    inle&U   sunt* 
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JoaTinis  Abb.  Biclar.  Cbron.,  Rone.  2,  388.    Wahrschein- 
lich fällt  noch  in  die  letzte  Zeit  der  Regierung  Justins 
der  von  demselben  erwähnte  Einfall  (ibid.):  anno  ergo  I. 
iniperii  l'iberii ,    qui  est  Leonegildi  annus  IX.,  Ahnres 
Thracias  vastafii  et  regia/n  nrbem  a  miiro  longo  ohsident. 
Denn  sogleich  mit  dem  Antritte  seiner  Regierung  schlofs 
Tiberius,  nach  Menandcrs  Angabe   (p.  552.  405),  Frieden 
noit  dem  Chakan,   mit  Bewilligung  der  jährlichen  Summe 
von  80,000  Goldstücken  (p.  552.  425),  und  während  dieser 
Verhältnisse  bediente  sich  der  Kaiser  selbst  der  Ilülie  des 
(Ihakans  zur  Züchtigung  der  räuberischen  Sklawinen  (p.404)» 
Doch    unterbricht   der  Aware    den    Stillstand   durch   die 
Jielagerung  von  Sirmium,  nach  dessen  Fall  nur  noch  Sin- 
gidunum    der    äufserte    Waff'enplatz    der  Romäer    blieb 
(Alen.  p.  552.  424)»     Nach  einigen  ruhigen  Jahren  begin- 
nen unter  Mauricius  Regierung,   deren  Ereignisse  Theo- 
pliylakt  schildert,    die  Verheerungen  um  so  wüthender. 
J)er  Chakan  erscheint  vor  Singidunum,    Viminacium  und 
am  schwarzen  Meere   vor  Anchialus,   und  verlangt  dort 
zu  den  80,000  neue  20,000  Goldslücke  Zulage  als  Bedin- 
gung des  Friedens  (Thcoph.  1,  6),  den  er  nach  Kurzem  von 
iNcuem  bricht,  seine  Schaaren  denselben  Weg  zu  führen: 
OL  ö'  duq)i  lüV  Xayävov  tljv  tf  ^xyd-cov  y.ai   Mvowv 
lovg  neQioi'/.ovg  bXvf^irivavro,  ellov  ts  noXeig  nolldgy  Ty]v 
7£  '^Pcnr^oLav  y.cu  Bovißveiav  xai  ^Axvg  ical  JoqogtvXov 
y.ccl  ^aj.öand   y.al  rd   Hawaad    y.ai   JMciQ'Aiavovrtoliv 
y.ai  Tqotccciov,  1,  8;    und  als  die  Romäer,  die  unter  Co- 
uientiolus  von  Anchialus   nach  INiedermoesicn   herbeige- 
zogen waren,  zurückwichen,  durchschwärmten  die  Awa- 
ren   ganz  Thrakien,    und  der  Chakan  machte,    wiewohl 
veigcblich.  Versuche  auf  Beroea,  Adrianopel,  Phiiippo- 
])olis,  r)iocletianopolis(2,  12.16.  17).     Eva^nus  scheint  je- 
doch,   wenn  er  diese  beiden  Fahrten  bis    Griechenland 
.lusdehnt,    mit   den  Zügen   der   A waren  die  der  Slawen, 
(leren  Zielscheibe  Hellas  geworden  war,   zu  vermengen: 
TOinop  wÖE  xwQoyvicov  ot  ^'^ßccQFg  öig  fil'/jn  zov   ya- 
loviievoy    (.lay.QOv    reixovg    dieXdoavieg ,     ^^lyyFÖova, 
"^lyxialüv  rf  y.at  t?/V  ''Ellctda  näoav  y.ai  IriQag  noXsig 
■IE  yal^  (fQOVQia    ige7ToXi6Qy.r]Gcip    xal  avöoanodioavto 
('.toXXvvTFg  anavia  y.ai  nvQuoXovvTFg,  llist.  cccl.  6, 10. 
j\och  zweimal  sah  Mauricius  die  Räuber  vor  den  langen 
iMauern ,    das  erstemal  Perinthus  und  Tzurulon  belagern, 
doch  wieder  von  dannen  ziehen  (Theoi)h.  6,  5),    durch 
den  zweiten  Anzug  aber  die  Bewohner  der  Hauptstadt  so 
erschreckt,    dafs  sie  damit  umgiengen,    aus  Euiopa  nacli 
Asien  hinüberzuziehen.     Nach  Zulage  neuer  20,000  Gold- 
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münzen  ^wurüe  jedocli  ein  Ycrtraff  geschlossen  und  be- 
stimmt: ^l^ixiiiaioLQ,  y.all^ßccooig  o  "lOTOog  (.if-aiTVO,,  yard 
da  ^y.XaßrjVMv  tS,ovoia  tov  noTccjtiop  diaprj'E,aGd'ai, 
7,  15.*)  Gleiches  Schicksal  wie  die  Lränder  zur  Linken 
der  Awaren  gegen  Constantinopel  hin ,  traf,  während 
Griechenland  von  den  Slawen  zerfleischt  wurde,  durch 
die  Awaren  die  Gegenden  zu  ihrer  Rechten  gegen  das 
adriatische  Meer.  Schon  im  Anfange  der  Händel  gegen 
Byzanz  hatte  der  Chahan  Kutriguren  über  die  Sawe  gegen 
Dalmatien  losgelassen  (Menand.  p.  olO);  kurz  vor  dem 
letzten  ZugC/Uach  Südost  waren  von  ihm  vierzig  dalma- 
tische Kastelle  zerstört  (Theoph.  7,  12),  und  Porphyro- 
genitus  bezeugt,  dafs  die  Striche,  welche  die  Chrowaten 
und  Serben  in  Besitz  nahmen ,  durch  die  Awaren  zur 
Wüste  geworden  waren  (S.  611.  615).  Noch  schien  das 
Kriegsglück  im  folgenden  Jahre  nach  dem  Vertrage,  den 
diesmal  der  Kaiser  brach,  den  WatTen  der  Bomäer  sich 
günstig  zu  zeigen,  und  ihr  Feldherr  hatte  die  Feinde  bei 
yiminacium  und  in  ihrem  Lande  an  der  Theis  geschla- 
gen, als  eine  Meuterei  der  Soldaten  den  Mauricius  stürzte 
und  den  unwürdigen  Phokas  auf  den  Thron  hob,  unter 
dessen  verderblicher  Regierung  das  Reich  dem  Unter- 
gange so  nahekommt,  dals  Heraklius,  sein  Nachfolger, 
auf  die  Hauptstadt  beschränkt,  beim  Antritt  seiner  Re- 
gierung nichts  zu  unternehmen  vermag.  Der  Chakan  der 
Awaren  ist  Herr  bis  vor  die  Thore  Constantinopels. 
Beinahe  hätte  er  den  Kaiser,  den  er  zu  einem  vorgeb- 
lichen Friedensvertrag  nach  Heraklea  lockt,  gefangen, 
und  umzingelt  nach  sieben  Jahren  wieder  die  Stadt,  wäh- 
rend sie  die  Perser  auf  der  asiatischen  Seite  umlagern 
(J.  624)?  und  droht,  sie  bis  auf  den  Grund  zu  zerstören, 
wenn  sich  nicht  Alle  ergeben.  Aber  unerwartet  zieht  er 
ab.  Hier  ist  der  Wendepunkt  der  Awarenmacht.  Wahr- 
scheinlich waren  damals  die  Slawenvölker  der  Chrowaten 
und  Serben  vom  Norden  gekommen,  um  in  die  von  den 
Awaren  verwüsteten  Länder  vom  adriatischen  bis  gegen 
das  schwarze  Meer  einzuziehen  ,  den  Byzantiern  eine 
starke  Schutzwehr  gegen  die  awarischen  Stürme.  Bald 
erfolgte  der  Abfall  der  onogurischen  Bulgaren  von  dem 
Chaltan  und  deren  Verbindung  mit  dem  Kaiser  Heraklius 
(S.  719),  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ihre 


*)  D.  h.  die  Romäer  durften  nur  über  den  Strom,  wenn 
sie  die  Slawen  züchtigen  wollten,  die  noch  fortwährend  in 
Thrakien  einfielen,  obwohl  von  ihnen  schon  Griechenland  besetzt 
war. 
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üebersicdlung  über  die  untere  Donau,  wodurch  die  Awa- 
ren  vollständig  vom  Süd'lande  abgeschnitten  wurden. 
Nur  von  einem  vergeblichen  Versuche  der  A waren  auf 
Thessalonich  geschieiit  wieder  Meldung  (Mirac.S.Demetrii, 
Bell.  Oct.  4,  165). 

Während  die  Verheerungssucht  der  Awaren  sich  süd- 
wärts Wege  bahnte,  lebten  sie  mit  den  übrigen  Nachbar- 
völkern, wie  es  scheint,  die  meiste  Zeit  in  friedlichen 
Verhältnissen.  Paulus  Diaconus  spricht  (4?  4-  13.  25)  von 
mehreren  Verträgen,  die  jedoch  auch  auf  wiederholte 
Verletzungen  derselben  deuten,  zwischen  ihnen  und  Agi- 
lulf, dem  Langobardcnkönig,  der  selbst  ihren  Unterneh- 
mungen gegen  die  Byzantier  Vorschub  gab  (4,  21):  misit 
Agilulfus  rex  Cacano  re^i  Avarnm  urlißces  ad  faciendas 
ßtaves,  cum  quibus  isdem  Cacanus  insulam  quandam  in 
Thracia  expugnavit.  Während  Langobarden  mit  Awaren 
und  Slawen  vereint  Istrien  verheeren,  geht  ein  awari- 
'scher  Gesandter  mit  langobardischen  von  Agilulf  zu  den 
Königen  der  Franken,  um  unter  sich  den  Frieden  zu  be- 
festigen (4,  25).  Aber  auch  Franken,  Avie  Langobarden, 
erfahren  ihre  Raublust:  Childebertus  rex  Francorum  ex- 
stinguitur.  JJi/fii ,  qiii  et  Jivares  dicimhtr  ^  a  Fafmonia 
in  Turingiam  mgressi,  bella  gravissiina  cum  Frimcis  ges~ 
seriait.  ßrunichildis  tunc  rcgina  cum  nepotil>us  adnuc 
puerulis    Theudeberto   et  Theuderico   regebat  Gallias,    a 

Suibus  accepta  lluni  pecunia  revertuntur  ad  propria.  Paul, 
►iac.  4i  12.  Zur  Zeit  des  Regierungsantritts  des  Mau- 
ricius  wurde  von  Awaren  das  östliche  Land  der  Ijango- 
barden,  das  Gebiet  von  Forum  Julii,  überfallen  und  üIg 
Stadt  verheert  (4,  58  )j  und  Grimoald,  der  sie  zur  Be- 
strafung des  abtrünnigen  Herzogs  von  Forum  Julii  her- 
beigerufen hatte,  konnte  sie  nur  durch  List  wieder  aus 
dem  Lande  schaffen  (5,  19  —  21). 

Seit  den  Ansiedlungen  der  Südslawen  waren  die 
Awaren,  von  kräftigen  und  kriegerischen  Völkern  um- 
ringt, unschädlicher  geworden.  Geschwächt  wurden  sie 
durch  innere  Zwistigkeiten :  Altik  rerliefs  mit  9000  Bul- 
garen Pannonien,  und  Kuber  zog  mit  seinen  TLiufen  nach 
Süden  (S.  717.  718).  Am  meisten  wurde  ihre  Kraft  gebro- 
chen und  ihr  Geschlecht  vermindert  durch  die  Feind- 
iseiigkeiten,  die  sie  sich  von  Seite  der  Slawen  und  Fran- 
ken zugezogen  haben.  Dafs  der  Chakan  auch  während 
«einer  Uebermacht  nicht  über  den  gesanimlen  Stamm  der 
Slawen  geherrscht  habe  ,  bezeugen  mehrere  Angaben 
(S.  624»  2.  Anm.).  Nur  die  zunächst  umwohnenden  Sla- 
wen standen  in  seinen   Diensten  ;    arbeiten  für  ihn  bei 
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Singidunum  5  kämpfen  in  seinem  Heere  an  cler  Tlieis,^ 
veiiertigen  auf  seinen  Befelil  Falirzeuge  und  setzen  über 
die  Donau  (Tlieophyl.  6,  5.  4-  11-  S,  o)»  werden  dem  Köi. 
nige  der  Langobarden  als  Hülfsheer  zugesandt:  Agilulfüs 
rex  obsedit  ci vitalem  Cremonensem  cum  Sclavis ,  quos  ei 
Caccmus  rex  Avarum  in  solaliiim  jniserat,  Paul.  Diac. 
4,  29.  Fredegar  erzählt  von  ihrer  übermüthigen  Behand- 
lung der  Wenden  im  Kriegsdienste,  *)  von  Winterlagern, 
die  sie  jährlich  bei  den  (böhmischen)  Wenden  hielten, 
worüber  diese  ergrimmt  zu  den  Waffen  griffen  und  sie 
unter  Anführung  des  Samo  aus  dem  Felde  schlugen 
(c.  4S).  Nach  dem  Berichte  eines  Salzburgers  aus  dem 
9.  Jahrhundert  stand  bei  den  Carantanen  ßoruth,  von 
den  Baiern  ünterstüzt  ,  gegen  die  Awarert  im  Kampfe 
(Juv.  p.  11).  Die  Donau  aufwärts  kennt  die  Geschichte 
die  äufsersten  Posten  der  Awaren  an  der  Ens,  dem 
Grenzflusse  gegen  die  Baiern,  seit  der  Begierung  des 
Herzogs  Theodo,  unter  dem  die  ersten  Händel  zwischen 
beiden  Völkern  erwähnt  werden  (S.  572).  Bekannter 
werden  sie  von  dieser  Seite  erst  seit  Karl  dem  Grofsert, 
ihrem  Ueberwältiger.  Im  Jahr  7S2  erschienen  vor  dem 
Frankenkönig  an  der  Lippe  Gesandte  des  Chakans,  nach 
Eginhards  Angabe,  velutpacis  causa  (Annal.,  Pertz  1,165); 
im  Jahr  788  aber  fielen  Awaren  ,  vom  Herzog  Thassilo 
aufgefordert,  an  zwei  Stellen  in  sein  Gebiet  eii«,  in  Friaul 
und  in  Baiern,  wurden  jedoch  überall  zurückgeschlagen, 
von  den  Baiern  in  zwei  Treffen  besiegt  (Ann.  Lauriss., 
Pertz  1,  174)-  Die  verhängnissvollsten  Stürme  erhoben 
sich  über  das  Volk  durch  Grenzstreitigkeiten  im  Jahr  790 
erregt  (Ann.  Eginh. ).-  Seine  Forderungen  mit  den  Waf- 
fen durchzusetzen  rückte  Karl  mit  zwei  Heeren  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  in  das  Land  der  Awaren  ein,  warf  sie 
über   den  Wienerwald    zurück  **)    und  zog    selbst    bis 


*)  Wovon  der  Name  Befulci  (Praefulcl),  wie  sie  die  Awaren 
genannt  haben  sollen,  abgeleitet  ist  bei  Fredegar  c.  Zi8 :  Winidi 
ßcfiilci  Chunis  fuerant  jam  ab  antiquitus,  ut  cum  Chürti  in 
exccrcitu  contra  gentem  quamlibet  adgrediebant,  Clivmi  pro 
castris  adunato  iilorum  exercitu  stabant,  Winidi  vero  pugnabant, 
Si  vero  ad  vincendum  praevalebant,  tunc  Cliuni  praedas  capien- 
diim  adgrediebant;  sin  autem  Winidi  superabantur,  Chunorum 
auxilio  fulti  vires  resumebant.  Ideo  Befulci  (al.  Bifulvi^  Brae- 
fulci)  vocabantur  a  Chunis,  eo  quod  duplici  in  congressione  cer- 
taminis  vestita  proelia  facicntes  ante  Chunos  praccederent»  Offen- 
bar misslungcne  Etymologie. 

**)  Nochljcifst  eine  Zeit  lang  der  Strich  zwischen  der  Ens  und 
dem  Wienerwald  Awarenland;   locum  quendam  in  Acaria,  uhi 
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zur  Mündung  der  Rab  (  Annal.  Eglnh.  ad  a.  791).  Einige 
Jahre  darauf,  nach  Ermordung  des  ChaKans  ,  wurde  die 
Eroberung  fortgesetzt  und  vollendet  durch  Erich  den 
Herzog  von  Friaul  und  Karl»  Sohn  Pippin:  Heirichu$ 
dux  Eorojulensis  missis  hominibus  suis  cum  Wonomyro 
Sclavo  in  Pannonias,    hrin^um  *)  genlis  Ava?'orum  longis 


liielaha  fluvius  Danubluin  ingrcditur.  a.  811,  M.  B.  11 ,  101  j 
quasdain  res  proprietatisnostrae  cpiae  sunt  in  provincia  4varoru/tij 
i(l  est  locuin,  ubi  antiquitus  caslruin  fuit,  qui  dicitur  Herilungo- 
Lurg,  cum  reliquis  adjaccnliis  in  circuilu,  quarum  terminia 
sunt  ab  eo  loco,  ubi  Krlafa  in  Danubiuni  cadit,  sursum  per  ri» 
])ain  ejusdern  fluminis  usque  ad  locuni,  qui  dicitur  Erdgastcgi, 
a.  852,  M.  B.  28.  1  ,  21;  in  terra  quondain  Avaroruvi,  juxta  llu» 
viüluni  qui  ErlalFa  dicitur,  a.  979,  ibid,  p.  227. 

*)  Ahd.  bring,  hrinc,  nhd.  Ring.  Die  Ringe  oder  Hago 
(alid.  haga,  hagin,  liegin)  waren  eine  Art  von  Festungen  bei  den 
A waren,  worüber  der  Mönch  von  St.  Gallen  aus  dem  Mundo 
Adalberts,  eines  Soldaten,  der  dem  awarischen  Kriege  beige- 
wohnt hatte,  umständlicher  berichtet  (Pcrt/,  2,  7/i8)  ;  Adalbertus 
mihi  narrare  consueverat :  Terra,  inquieu'*,  Hunorum  novem 
circuli»  cingebatur.  Et  cum  ego,  alios  cireulos  nisi  vimineos  co- 
gitare  nescius,  interrogarem  :  (^uid  illud  miraculi  fuit  domine? 
respondit:  Sovem  hegin  muniebatur.  Cumque  et  illos  alterius 
generis  esse  nescirem  ,  nisi  quales  scgetibus  solcnt  praetendi, 
iiiquisitus  etiam  de  hoc  dixit:  Tam  latus  fuit  unus  circulus,  hoo 
est,  tantum  intra  se  comprehendit,  quantum  spatium  est  de  Ca- 
stro Turico  ad  Constantiam,  ita  stipitibus  quernis,  faginis  vel 
aliiegniä  exstructus,  ut  de  marginc  ad  marginem  20  pedes  tende-. 
rotur  inlatum,  et  totidem  subrigeretur  in  altum ,  cavitas  auteni 
uuiversa  aut  durissimis  lapidibus  aut  crela  tenacissima  reple- 
rctur,  porro  superficies  vallorum  eorundem  integerrimis  cespi» 
tibus  tegeretur.    Inter  quorum  confinia  plantabantur  arbusculae, 

3uae  ut  cernere  solemus,  abscisae  atque  projectae,  comas  cau» 
icum  foliorumque  proferunt.  Inter  hos  igitur  aggeres  ita  vici 
et  villac  erant  locatae,  ut  de  aliis  ad  alias  vox  humana  posset 
aiidiri.  Contra  eadem  vero  aedificja  inter  inexpugnabiles  illo? 
jDuros  portae  non  satis  latae  erant  constitutae,  per  quas  latro- 
« inandi  gratia  non  solum  exteriores,  sed  etiam  mteriores  exiro 
solebant.  Item  de  secundo  circulo,  qui  similiter  ut  primus  erat 
exstructus,  lü  miliaria  Teulonica,  quae  sunt  ZiO  Italica,  ad  tcr- 
titim  usque  tendebanturj  similiter  usque  ad  nonum ,  quamvi$ 
ipsi  circuli  alius  alio  multo  eontractiores  fuerint.  De  circulo 
quoque  ad  circulum  sie  erant  possessioncs  et  habitacula  uudi- 
que  versum  ordinata,  ut  clangor  tubarum  inter  singula  posset 
cujusque  rei  signiücativus  adverti.  Ad  has  ergo  munitiones  ])er 
<lueentos  et  eo  amplius  annos  qualescunquo  omnium  occideur 
t.illum  divilias  congreganles,  cum  et  Gothi  et  A\andali  quielem 
iiiortalium  piTlurbareiil ,    orbem  occiduum  ponc  vacuum  dijui. 

^('t'Uilt. 
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retro  temporibus  quietum  ,  civil!  hello  fatigatis  inter  se 
principibus,  spoliavit,  Chagan  seu  Jugurro  intestina  clade 
addictis  et  a  suis  occisis,  thesaurum  priscorum  regum 
multa  saeculorum  prolixitate  collectum  domno  Caiolo  regi 
ad  Aquis  palacium  misit.  .  .  Rex,  collectis  exercilil)us 
suis,  Saxoniam  ingressus  est,  filium  suum  Pippinum  regem 
Italiae  in  Pannonias  cum  exercitu  suo  misso.  Cujus  le- 
gationes  ad  eum  in  eadem  Saxonia  venerunt  ,  una  quae 
dixit,  occui  risse  ei  Kagan  cum  ceteris  oljtimatibus,  quem 
sibi  Avares  j^ost  interlectionem  piioi um  constituerunt : 
altera,  quae  dixit,  Pipjmto  cum  ea^erciln  suo  in  hringo  se- 
dere.  Annal.  Lauriss.  ad  a.  796,  Pertz  1,  182.  DaJTs  die 
eroberte  Hauptleste  im  Osten  der  Donau  lag,  erhellt  aus 
Eginhards  Annalen  :  Pippinus,  Himh  Irans  Tizatn  ßuvium 
jugatis,  eonwifji/e  regia,  quae  ui  dictum  est,  Hringus,  a 
Lufigohardis  aulem  Campus  vocutur,  ex  toto  deslrucla, 
direptis  pene  omnibus  Uunorum  opibus  ad  patrem  Aquis- 
grani  hiberna  habentem  venit.  Pertz  1 ,  185 ;  aus  dem 
Chron.  Moissiac.  a.  796:  transmisit  rex  Carolus  Pippinum, 
lilium  suum ,  cum  suis  quos  in  Italia  liabebat  Francos, 
Langobardos  et  Bagoarios  cum  aliqua  parte  Alamannorum, 
in  finibus  Avarorum  ;  et  venit  Pippinus  cum  omnibus  illis 
quos  pater  ejus  miserat  ei  in  auxiiium,  et  tra?isito  l^ami- 
hio  5  cum  exercitu  suo  pervenit  ad  locum ,  uli  reges  Ava- 
rorum  cum  pinncipibus  suis  sedere  cousiieti  sunt,  quem 
et  in  fioslra  lingua  IMnno  [Rinc]  nominant ,  et  inde  tulit 
thesauros  multiplices.  Pertz  1,  502;  so  "wie  aus  dem  Be- 
richte des  salzburger  Anonymus  (Juv.  p.  15.  KopitarGlagol, 
Cloz.  LXXllI):  Karolus  imperator  anno  nativitatis  domini 
DCC.  XC.  YI.  Aericum  comitem  destinavit  et  cum  eo  immen- 
sam  multitudinem,  Hunos  exterminare.  Qui  niinime  resi- 
stentes reddiderunt  se  per  praefatum  comitem  Karolo  impe- 
ratori.  Eodem  igitur  anno  misit  Karolus  Pippinum  hlium 
suum  in  Huniam  cum  exercitu  multo,  qui  perveniens  usque 
ad  celebrem  eorum  locum ,  qui  dicitur  Rincli ,  ubi  iterum 
omnes  eorum  principes  se  reddiderunt  Pippino.  Qjiii  inde 
reverteus,  partem  Pannoniae  circa  lacum  Pelissa  inferioris, 
ultra  fluvium,  qui  dicitur  Hrapa, ''^)  et  sie  usque  ad  Dravum 


*)  Pelissa  lacus,  Balatonsee  5  Hrapa,  die  Rah.  Wollte  man 
hieraus  etwa  das  Ziel  des  Zugs  Pippins  nördlich  iiher  die  Rab 
setzen,  so  steht  entgegen,  dals  dort  in  den  umständlichen  Be- 
richten vom  ersten  Zuge  von  der  Ens  bis  an  die  Rab  von  deiner 
regia  Hunoruni  die  Sprache  ist,  und  wenn  auch  das  Chronic. 
Lauriss.  Pannonia  setzt ,  so  zeigt  sich  während  der  Awarenherr- 
schaft  dieser  IName  in  weiterer  Ausdehnung  gebraucht,  so  weit  das 
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flavium  et  eo  usque  ubi  Dravus  fluit  in  Danubium  ,  prout 
potestatem  habuit.  Schon  im  vorhergehenden  Jahre  (795) 
hatte  sich  ein  Grofser  des  Aw arenreichs ,  Tudun,  Thoda- 
iius,  Todanus,  oder  in  oberdeutscher  Aussprache  Zodan, 
Zotan  häufig  genannt,  dessen  Gebiet  wahrscheinlich  auf 
der  Westseite  der  Donau  lag  ,  an  die  Franken  ange- 
schlossen, und  war  während  der  darauffolgenden  Unter- 
iiclunungen  nach  Aachen  gekommen,  sich  mit  den  Seinigen 
laufen  zu  lassen.  Nach  wenigen  Jahren  sah  sich  selbst 
der  Grofschakan,  *)  Theodor,  gleichfalls  ein  Christ,  wahr- 


\o\k  gebot,  wie  aufwärts  über  dem  Wienerwakl:  flscus  qui  vo- 
catur  Tullina  situs  in  rcgione  Pannonia.  a.  859,  M.  B.  28.  1,  50. 
*)  Die  Verfassung  des  Awarcnreiohs  war  keine  andere,  als  die 
des  Reiches  ihrer  Stauimverwandten,  der  Türken,  welches,  unter 
L)i/-abul  durch  vier  Machthaber  regiert  wurde,  über  die  er  selbst 
gebot,  nach  seinem  Tode  durch  acht,  über  welche  Arsilas  Ober- 
lierr  war:  ot  ds  y€  (nom  TovQxioy  7i()bGße.ig)  iqcccat/  tinaQug 
cuTOlg  elvccL  rjyfuoyiccg'  ro  ö' ^  y€  XQurog  lou  '^v (xnav log 
t^vovg  iivaiG{>(ct  fxovüy  rot  /1  iCf<fiovko).  Menand.  p.  299: 
(TovnlcivO^og)ö'E  €ig  rtüy  ntcQcc  TovQXOig  ijye/uövioy.  iy  oxrca 
yii()  fiocQcttg  ditd'uGayio  z c<  ixiCyr}  anuyxu ,  olg  ye  lov 
(f  vkov  zijjyTovQy.diy  tkccy^  ji QoeGJclyai/^iQO ikag  6e  oyofxa  tm  nccXui- 
zi-QO)  fioy(cf)/(p  TovQxcjy.  id.  p.  599.  Chakan  war  der  einboi- 
iiiischc  IName  des  obersten  Gebieters,  wie  deutlich  Eginhard  sagt: 
suinmam  totius  regni  juxta  prisciim  euruin  ritum  Caganum  habere 
praecepit.  I.e.;  Tudun  die  Benennung  der  Herrscher  des  zweiten 
Banges.  Dafs  Tudun,  wie  Chakan,  Name  der  Würde,  nicht  der 
Person  war,  scheint  auch  Eginhard  anzudeuten  :  Icgati  unius 
ex  primoribus  llunorum,  qui  apud  suos  Tudun  vocabatur.  Annal. 
ada.  795.  Tutundus  schreibt  die  Stiftungsbulle  des  Bisth.  Passau 
von  824,  Dobner2,  486:  simul  etiam  Tutundoy  rxcc  non  Moymaro, 
ducibus  et  optimatibus  exercitibusquc  plebis  Iluniae,  quae  et 
Avaria  dicitur,  et  Moraviae.  Den  Namen  nennt  noch  bei  den 
Chasaren,  deutlieh  als  Titel,  Theophanes  ed.  Par.  p.  516:  Tov~ 
dovyoy  de  uQyoyict  XfQCuiyog,  o)g  Ix  TiQOgojnov  Xaydyou  oyjcc, 
y.cu  ZioV.oy  loy  ix  ceiQug  xui  ytyovg  oyicc  7iQ(s}i07iokiir,y  ,  .  ini 
vivnog  (üinrjGccy.  Die  llistoria  miscella  gibt  p.  144:  Tudunuin 
autem  principem  Chcrsonis  ,  qui  et  ex  persona  Chajani  erat  et 
'/elum  ex  linea  et  generu  ejus.  .  .  Allen  Zweifel  benimmt  da? 
Etymolog.  M,  Li])s.  1816,  p.  765:  Toutfovyoi  oi  Tonoit^Qtj. 
v<it  (vicem  tenentes,  Stattlialter)  tiuqcc  TovQXoig,  Der  oberste 
Gebieter  derGhasarenheifstbei  Ibn-Eofzlan  (Frähn,  Exc.de  Chas. 
[).  16)  Grofschakan,  va.*xJI  ^ULä;  von  ihm  sagt  Ibn-IIaukal 
(das.  p.  50.  51):  ,,  princei)S  corum,  eui  titulus  Chalcani  Cham- 
rorum;  hie  regibun  Chasaruruin  major  est."  Die  letzteren  sind 
\M.hl  die  Tudune.  Noch  sciieint  Name  einer  Würde  bei  den 
\  waren  Jugurr,  von  den  frank.  Ghronislen  in  den  Angaben  ül)t'r 
<iit'  Gesandtschaft  im  J.  7S2  neben  Gaganus  genannt:    Cagattu»  et 
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scheinlich  seit  den  letzten  Ereignissen,  und  wohl  der- 
selbe ,  der  sich  dem  Pippin  ergeben  hatte  ,  nach  den 
Demütliigungen  durch  die  Franken  den  Angriffen  der 
mährischen  Slawen ,  die  ihre  Macht  südwärts  auszu- 
dehnen anßengen,  ausgesetzt,  gezwungen,  bei  den  Fran- 
ken Hülfe  zu  suchen ,  und  auf  der  Westseite  der  Donau 
für  sich  Sitze  zu  verlangen,  und  sein  Nachfolger  mul's 
sich  vom  Frankenkönige,  als  dessen  Unterworfener,  in 
der  altherkömmlichen  Grofswürde  bestätigen  lassen : 
Capeanus,  princeps  Hunorum,  propter  necessitatem  po- 
puli  sui  imperatorem  adiit ,  posfitla/is  sibi  locnm  dnri  ad 
liabilandum  inier  Sabaiiam  et  Curiiunium  ,  quia  jjropter 
i?ifestatio?tem  Hclavorum  m  prisiinis  sedibus  esse  nun  po- 
ierat»  Quem  imperator  benigne  suseepit;  erat  enim  Cap- 
Canus  Christianus,  nomine  Theodorus,  et  precibus  ejus 
annuens  muneribus  donatum  redire  permisit.  Qui  rediens 
ad  populum  suum,  pauco  tempore  transacto  uiem  obiit. 
Et  misit  Caganus  unum  de  optimatibus  suis,  petens  sibi 
honorem  mitiquum  ,  qnem  Cugmtus  apnd  Ihinos  habere 
solebat.  Cujus  precibus  imperator  adsensum  praebuit,  et 
summam  iotius  regnijiixla  priscum  eornm  ritiim  Caganum 
habere  praecepft.  Annal.  Einh.  ad  a.  805,  Pertz  1,  192. 
Die  Feindseligkeiten  zwischen  den  Awaren  und  den  be- 
nachbarten Slawen  dauerten  fort  und  mufsten  noch  mit 
Waffengewalt  unterdrückt  und  vor  dem  Kaiser  entschie- 
den werden:  (exercitum  misit)  in  Pannonias  ad  conlro- 
versias  Hunorum  ei  Sclavonwi  Ji?iiendus.  . .  Fuerunt  etiam 
Aquis  adventum  ejus  expectantes  qui  de  Pannonia  vene- 
runt,    Canizaud*)  princeps  Avaruin^  et  Tudjm ,  et  alii 


Jugurrus  princlpcs  Hunorum.  Annal.  Eginh.;  missi  quoqiie  Hu- 
norum Cagani  et  Jugurri.  Ann.  Enh.  Fuldcns.5  missi  a  Cagano  et 
Jugurro.  Annal.  Lauriss.;  und  wieder  in  den  Ann.  Lauriss.  ad 
a.  796:  Chagan  seit  (:=  et)  Jugurro  occisis,  wo  Enh.  Fuldens. : 
Cagan  et  Jugurro  principibus  Hunorum  occisis.  Da  auch  da» 
slavvische  Schupan  in  Urkunden  Japan  geschrieben  ist  ,  und 
g  gequetschtem  tsch  entsprechen  könnte,  etwa  der  vonlbn-Fofz- 
lan    (Frähn  Exe.  p.  16)    unter    den   ersten  Würdeträgern    de» 

Chasarenreiches  genannte  vä-w^Us*-  ,  Tschauschiar  oder  Tschau- 
schur? Vgl.  Tschausch  Baschi,  Minister  der  ausübenden  Gewalt 
bei  den  Osmanlitürken;  vielleicht  liegt  so  etwas  auch  in  ZaiiXog 
in  der  obigen  Stelle  des  Theophanes. 

*)  AI.  Camzanciy  vielleicht  cnlstellt  für  Caganus,  wie  Cap- 
eanus, Cabuanus.  Die  fränkischen  Annalisten  scheinen  sich  nicht 
immer  in  den  Gebrauch  des  Namens  zu  finden,  vielleicht  durch 
dessen  Entstellungen  vcranlafst.    So  Annal.  &♦  Emmer.  Ratisb. 
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primores  ac  duces  Sciavornm  circa  Dafiuhiiim  hahiluntium^ 
qui  a  ducibus  copiarum,  cjuae  in  Pannoniam  missae  fue- 
ruiit,  ad  praesentiam  principis  jussi  venerunt.  Einli. 
Aniial.  ad  a.  811.  Eine  awarische  Gesandtschaft  erschien 
wieder  822  vor  Ludwig  dem. Frommen  (Annal.  Eginh.; 
Vita  Hludowici  imp. ,  Pertz  1,  209.  2,  627),  und  zuletzt 
spricht  von  dem  noch  den  Deutschen  untergebenen  Reste 
des  Volkes  der  ungenannte  Salzburger,  der  unter  dem 
Bischöfe  Adalwin,  im  J.  875,  noch  vor  dem  Einbrüche  der 
Ungern  schrieb  (Juvav.  p.  10) :  Huni  Romanos  et  Gothos 
atque  Gepidos  de  inferiori  Pannonia  expulerunt,  et  illam 
possederunt  regionem  ,  quoadusque  Franci  et  Bagoarii 
cum  Ouarantanis  continuis  affligendo  bellis  superaverunl; 
eos  autem  qui  obediebant  iidei  et  baptismum  sunt  con- 
sccuti ,  tributarios  feccrunt  rcgura ,  et  terram^  quam  pos- 
ndent  residui ,  adhnc  jtro  iribuio  retinefit  regis  tisque  in 
hodiernum  diem.  Völlig  verschwinden  sie  unter  den  Un- 
gern. Ihr  Untergang  ist  den  Slawen  zum  Sprichwort 
geworden,  wie  Nestor  sagt  (2,  113):  pomrosza  wsi,  i  ne 
osta  nijedin  Obrin,  i  jesl'  pritcza  w  Rusi  i  do  sego  dni: 
pogibosza  aki  Obri,  ichzhe  njesf  ni  pleinene  ni  tiasljedka. 
„Alle  sind  weggestorben  und  kein  Awar  ist  übrig  geblie- 
ben, daher  in  Russland  noch  das  Sprichwort  bis  auf  die- 
sen Tag:  sie  si?id  untergegangen^  wie  die  Awareti,  kein 
Vetter ,  kein  Erbe  ist  mehr  von  ihnen  da.^*" 

Die  grofsen  von  den  von  Osten  her  vordringenden 
Nomaden  im  Lande  über  dem  Pontus  bewirkten  Völker- 
umwälzungen sind  nach  den  Namen  der  handelnden  Völ- 
ker die  skythisch- sarmalische,  die  hunnisch -bulgarisch- 
awarische,  und  die  letzte  (die  Mongolen  haben  die  vor- 
handenen Völker  nur  unterjocht,  nicht  neue  Massen  in 
ihre  Sitze  eingeführt),  die  chasarisch-kumanische.     Auch 


inaj.,  Pertz  1,  93.  a.  805:  CflÄwanMs  vcnit  ad  domno  Carolo,  et 
Abraham  Cagonus  baptizatus  super  Fiskaha.  In  dem  umständ- 
licheren Berichte  lilginhards  zu  diesem  Jahre  heifst  der  hier 
Caf/uanu8,  nach  den  meisten  Hss.  Capcanus,  und  eben  so  bei 
Enhard.  Fuldens.  (  Pertz  1 ,  353  ),  offenbar  verstümmelt  für  Ca- 
caiius,  nicht  Eigenname,  da  als  solcher  Theodor  angegeben  ist. 
Als  die  letzten  (jhakane  lassen  sich  bezeichnen:  1)  der  796  mit 
dem  Jugurr  von  den  Seinigen  getödtcte,  2)  dessen  Nachfolger, 
der  sicli  dem  Pippin  ergab,  vielleicht  derselbe,  der  805  neue 
Sitze  erhielt,  Chnhan  Theodor,  und  3)  der  sich  noch  in  dem- 
selben Jahre  nach  Theodors  Tode  in  der  Grofsvvürde  bestätigen 
läfst,  wahrsclieinlich  Chalian  Abraham,  nach  den  Annal.  S.  Em- 
mer.  8ü5  in  der  Fischa  getauft. 
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in  dieser,  wie  in  den  früheren  Bewegungen,  treten  neben 
den  Hauptvölkern,  den  Cliasaren  und  den  sie  später  über- 
tiuthenden  Kumanen ,  noch  andere  auf: 

Ol^SSiri«  TovQ'/.oi  cItto  ttiq  tfoag,  ovg  Xatd- 
QOvg  dvof.idtovGLV )  zuerst  erwähnt  von  Theophanes 
(p.  263)  zum  J.  626,  da  sie  mit  dem  Kaiser  Heraklius  ge- 
gen den  Perserliönig  Chosro  zogen  ;  von  den  innersten 
Gegenden  Berziliens,  d.  h.  von  der  Wolga  hinter  dem 
kaspischen  Meere  her,  seien  sie  gekommen,  sagt  derselbe, 
wo  er  von  ihrem  Einbrüche  in  das  alte  Bulgarenland  an  der 
Maeotis  berichtet  (S.  721).  Sie  waren  seitdem  das  mäch- 
tigste Volk  über  dem  Pontus,  unterwarfen  sich  die  Go- 
thcn  am  kimmerischen  Bosporus  (S.  45i)i  bezogen  noch 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  Tribut  von  den  süd- 
lichen Slawenvölkern  am  Dnieper,  den  Wiatitschcn,  Se- 
werern,  Poljanen  (Nest.  2,  153.  211),  bis  sie  auf  dieser 
Seite  durch  die  Petschenegen  beschränkt  wurden,  gegen 
welche  ihr  äufserster  Platz  Sarkel  (am  Donetz)  war.  *) 
Einige  aufbewahrte  chasarische  Namen  (S.  724)  und  ihre 
türkische  Staatsverfassung  (S.  739)  lassen  kaum  zweifeln, 
dafs  sie  türkischer  Abstammung  waren. 

JPeciliaei  (Begin.  ap.  Pertz  1,  600,  PizenacilAni^w^ 
Pecenalici  Cosm.  Prag.,  Pi/icef?ates ,  Pecmei,  Pefinei, 
Poslinagi  u.  a.  bei  andern  abendländischen  Chronisten, 
Tlaz'Qii'azlrac  Constant.  Porph. ,  Peczenjezi  bei  den 
Slawen,  Bisseui,  Pessi  bei  den  ungrischen  Chronisten), 
gleichfalls  von  der  Ostseite  der  Wolga  und  vom  Jaik,  wie 
Porphyrogenitus  (de  adm.  imp.  c.  57)  bezeugt,  50  Jahre, 
bevor  er  schrieb,  von  dort  durch  die  Chasaren  und  üsen 
vertrieben,  Nestor  meldet  ihren  ersten  Anfall  auf  Buss- 
land zum  J.  915  (Schi.  4,  9).  Sic  lagerten  sich  auf  der 
Westseite  der  Chasaren  auf  beiden  Seiten  des  Dnicpers 
an  der  Küste  bis  zur  Donaumündung:  and  de  nciTioiyev  " 
riüv  (.legcZv  Javovßetog  nOTaiiov  rrjg  /fiOTQag  dvTinfQa 
iq  naT^tpaxla  naQ eQX^^f^i'f  '^f^^  xaTaxgarel  ?J 
y.aroixla  a\^T cor  l^i^exgi  rov  ^agyceX  tov  tcov 
Xa'Qci  Qcov  xdazgov.  Const.  de  adm.  imp.  c.  42,  p.  111. 
Die   Abiheilungen   ihres   Gebietes  nennt  derselbe  c.  37» 


*)  Bjclawczlia,  Wclfslager,  bei  den  Slawen  (Nest.  5,  120), 
Ob  (lies  Ueberselzunj»  des  chasarisclicn  Namens  sei,  ist  zu  be- 
zweifeln^ da  für  Sarkel  aus  dein  Türkisclien  gleiclie  Bedeutung 
sich  nicht  nacliwcisen  läfst,  und  die  Uebertragung  'OctiChov 
UG71Q0V  bei  Const.  de  adm.  imp.  c.  ^2,  levy.ov  oi'y.tjucc  bei  dessen 
Fortsetzer  (Script,  post  Theoph.  p.  76)  scheint  irrig  zu  Sarkel 
gestellt  und  auf  den  slawischen  Namen  zu  beziehen. 
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wo  Kati^ar  ^  Kayyccg,  als  der  besondere  Name  der  Be- 
völkerung dreier  Landschaften  angegeben  ist,  der  näm- 
liche IName ,  den  er  im  Folgenden  (c.  40)  wieder  als  alte 
Benennung  des  Volkes  bezeichnet.  Die  türkische  Ab- 
stammung derPetschenegen  bezeugt  Ibn-el-Wardi  (Frähns 
Ibn-Fol'zi.  p.  44)  ••  „  ein  ti'trkisches  Volk  hat  sich  aus  ihren 
Ländern  (den  Türkenländern)  abgesondert  und  sich  zwi- 
schen die  Chasaren  und  Rum  gesetzt.  Man  nennt  sie 
Behnahije  (1.  Pelschnakije)^  und  ob  sie  gleich  schon  lange 
Zeit  sich  dort  aufhalten,  haben  sie  doch  keine  Häuser." 
Beide  Völker,  die  Chasaren  und  Petschenegen,  haben 
überfluthet 

€JlllilAlli«  die  seit  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 

'  hunderts  vom  INordufer  des  schwarzen  Meeres  genannt 

werden  ,     wahrscheinlich  nach   späterer   Benennung   die 

üsen,   OvLoi^  Ov'Q  bei  Constant.  Porph.,  die  die  alten 

Sitze  der  Petschenegen  auf  der  Ostseite  der  AYolga  und 

am  Jaik  einnahmen  (de  adm.  imp.  c.  57),  die  Guss  (  V^  ) 
der  arabischen  Schriftsteller,  türkischer  Abstammung,  von 
deren  Andrang  auf  das  Chasarenland  schon  zu  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  Masudi  berichtet  (Frähns  Ibn-Fofzl. 
JK  244)*  „nomadisierende  Horden  der  Gusseji^  eines  li/r- 
kischeu  Volkes,  ziehen  nach  jener  Gegend,  um  dort  die 
Winterszeit  zuzubringen.  Und  da  bisweilen  das  Gewäs- 
ser, das  vom  Chasarenflusse  in  den  Arm  des  Nites*)  Üiel'st, 
zufriert,  so  setzen  die  Güssen  zu  Pferde  hinüber.  Ob- 
schon  es  ein  beträchtliches  Gewässer  ist,  bricht  es  unter 
ihnen  doch  nicht  ein,  weil  es  durch  den  Frost  so  hart 
wie  Stein  geworden  ist.  So  kommen  sie  denn  in  das 
(iebiet  der  Chasaren  hinüber.  Bisweilen  zieht  der  König 
der  Chasaren  selbst  gegen  sie,  wenn  nämlich  sein  dort 
aufgestellter  Posten  zu  schwach  ist,  um  sie  zurückzu- 
schlagen; er  hält  sie  vom  Uebergange  über  das  Eis  und 
vom  Einfall  in  sein 'Reich  ab.  Zur  Sommerszeit  ist  es 
den  Türken  nicht  möglich ,  hinüber  zu  kommen."  Bei 
den  Byzantinern  sind  von  der  Rückseite  der  Petsche- 
negen, die  näher  an  den  Donaumündungen  erscheinen 
(Cedren.  2,  p.  775;  PezinawöWv  neben  Blöckomannaland, 
der  Walachei,  auch  bei  Snorri  3,  404)»  Usen  noch  zu  den 
Jahren  1050,  1065  genannt,  als  ein  jenen  überlegenes 
Volk,  10  Toiv  Ov'Qiiiv  txfvoq'  yevoQ  äs  xat  ovzoi  JJxi>- 
*hxöv  xal  TOßp  naTtivamov  evyeviaTFQov  rs  ycai 
noXvnXrjd-eateQOP,    Johann.   Scylitz.,    Cedr.  2,  815; 


")  S.  550,  5.  Anm.     Es  mufs  die  Wolga  verstanden  werden. 
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nachher  seit  1070  aher  wird  nur  mehr  der  Name  Ru- 
mänen, K6f.taroi,  gefunden.  Nach  dem  Zeugnisse  der 
Anna  Coranena  hatten  diese  dieselbe  Sprache  mit  den 
Petschenegen  (  ed.  Par.  p.  2o2).  Man  hat  den  Namen  Ku* 
manen  vom  Flusse  Kuma  abgeleitet;  vielleicht  verhalten 
sich  die  Benennungen  üsen  und  Kumanen,  wie  Kangar 
und  Petschenegen.  Später  wird  als  einheimischer  Name 
von  Rubruquis  Capchnt  angegeben,  was  aber  nur  der 
Name  des  tatarischen  Reiches  Kapdschak,  Kipdschak  ist. 
Die  Slawen,  die  ihren  ersten  Anfall  im  J.  1058  erlitten 
(I)lugoss  1,  247),  nannten  sie  Polowci,  Bewohner  der 
Flächen,  eben  so  die  Deutschen,  Falmca  (buchstäblich 
identisch  mit  Polowci),  l^ulmi,,  bei  den  Chronisten  auch 
VHlni ,  Valewe ,  Valwen  geschrieben  ^  auch  verderbt 
IVnlnwen,  Valutis  bei  Rubruquis  (Berger.  p.  26) :  c'etoit  lä, 

ue  vivoientles  Comrms  et  qu'ils  tenoient  leurs  troupeaux; 

s  s'appellent  Capchat  et  selon   tes  AUemands    Valaris  et 
lenr  pais  Valanie.    Befremdend  ist  die  Benennung  Pa r thi 
bei  einigen  Chronisten»      Das  Volk  war  bei  den  Abend- 
ländern wegen   seiner   wilden   Lebensweise    berüchtigt: 
Voloicci   zakon  dj erzhat'  otec  swoich,  krow  proliwati,    a 
chwaljaszczesja  o  sem,    i  jaduszcze  mertweczinu  i  wsju 
neczistotu,  chomjaky  i  susoly.     „  Die  Polowzer  halten  da» 
Gesetz  ihrer  Väter,  Blut  zu  vergiefsen,  und  prahlen  noch 
damit;    sie  essen  Aas  und  alles  Unreine,    Hamster  und 
Zieselmäuse."    Nest.  2,  152;    Pecenati,  et  hi  qui  Faloneg 
dicuntur,  crudis  et  immundis  carnibus,    utpote  equinis  et 
catinis  usque  hodie  vescunlur.    Otto  Frising.  6,  10;    fue- 
runt  Tartari   in  terra  Valnontm  paganorum  ,    qui  Parihi 
a  qnihnsdam.  dicnnlnr,  qui  panem  non  comedunt,  sed  car- 
nibus crudis  pecorum  suorum  vescuntur.    Ueinr.  d,  Lette 
p»   150;     Chomani^    gens    immundissima,    quae    carnibus 
ütebatur  fere  crudis  pro  cibo  et  lacte  equorum  et  sanguine 
pro  potu.  Chron.  Zwetl.  ad  a.  1259?  KatonaHist.  R.  Hung. 
5,   856.       Arnold   von  Lübeck   sagt,     in  Kaiser    Philipps 
Heeren  hätten  sich  auch  gefunden,  illud  perditissimum  ho- 
minumgenus,  qui  Fir/Zwe  dicuntur.  6,5;  auxiliapessimorum, 
qui  dicuntur  Value.    7,   14'     Von  grol^er  Niederlage  des 
Volkes   durch   die   Tataren  wird  zum  J.   1221  berichtet:' 
et  pugnaverunt  Tartari  cum  eis,  et  debellaverunt  eos,  et 
percusserunt  omnes  in  ore  gladii,  et  alii  fugerunt  ad  Ru- 
thenos,  petentes  auxilium  ab  eis.  Heinr.  d.  Lette  p.   151; 
temporibus  istius  imperatoris  (Friderici  II.)  quidam  exer- 
citus  de  Asia  exiens,  qui  juxta  lluvium,  qui  Thau  appella- 
tur,  habitabant,  invaserunt  Parf/ios ,  quibus  Rutheni  auxi-  ' 
lium  ferebant,  commiserunlque  cum  Thataris  proelium  et 
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victi  sunt.  Conciüerunt  itaque  de  Ruthenis  et  Parthis  ad 
centum  niilHa.  hominum.  Anonym,  ap.  Mencken  3,  122; 
h'\  dessclven  Keiseres  tiden  vor  en  here  ut  van  Asia, .  .  dar 
ward  der  Ruzen  unde  der  Ja  leite»  geslagen  mcr  dan  hundert 
dusent.  Chronic.  Lüneburg,  ap.  Eccard  Corp.  hist.  med. 
aev.  1,  1405;  in  denselven  tiden  quamen  aver  de  Tateren 
mit  eme  creftigen  here  in  dat  land  to  Polonen ,  de  dar- 
vore  hadden  tovort  Vuhceti,  Ruzen  unde  menich  lant. 
ibid.  p.  1410.  Eben  damals  flohen  gegen  10,000  Rumä- 
nen üoer  die  Donau  und  erhielten  neue  Sitze  im  griechi- 
schen Reiche  in  l'hrakien  und  Rleinasien  (Niceph.  Gre- 
or.  1,  p.  20.  21).  Gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
inden  aber  die  Reisenden  Carpin  und  Rubruquis  noch 
Kumanen  vom  Dnieper  bis  über  die  Wolga. 

Doch  haben  sich  alle  diese  femer  an  der  Rüste  des 
Pontus  gehalten  und  nur  gegen  Süden,  gegen  das  byzan- 
tische  Reich  ,  welches  sie  in  häufigen  Einfällen  beun- 
ruhigten, gewirkt;  ihre  Namen,  wenn  auch  Reste  von 
ihnen  in  den  türkischen  Anwohnern  der  Nordküste  des 
schwarzen  Meeres  übrig  sind,  sind  verschwunden.  Nur 
ein  Volk  dieser  Reihe  ,  verschieden  jedoch  von  den 
übrigen  in  Abstammung  und  Lebensweise,  hat  sich  west- 
lich gewendet,  und  dort  bleibend  seine  Sitze  aufgeschla- 
gen, das  Volk  der  Ungern. 

Ull^ri«  Auf  dem  Flachlande  der  Mitteldonau,  wo 
sich  die  mächtigen  Stämme  des  östlichen  und  mittleren 
Europa,  Reiten,  Germanen,  Rlyrier,  Thraker,  Türken, 
Wenden  berührten,  und  ihre  verschiedenen  Völker  durch 
mehr  als  tausend  Jahre  hindurch  in  lebhaftem  Wechsel 
sich  gedrängt  haben,  hat  keines  aus  allen  diesen  die 
Herrschaft  behauptet;  aus  dem  Finnenstamme,  der  gleich- 
sam, um  nicht  ganz  leer  auszugchen  in  den  Stürmen  und 
Eroberungen  seiner  Südnachbarn,  hier  noch  seinen  Ver- 
treter schickt,  ist  ein  Volk  gekommen,  um  es  in  Besitz 
zu  nehmen  und  zu  behalten.  JWr/^y^r  heilst  dies  Volk 
in  der  eignen  Sprache,   Vgri  bei  den  Slawen,  *)  und  von 


•)  fT-^TiNest.»  hühm.  Uhry^  poln.  W^^ry  (1.  wie  franz.  Vingry) 
und  durch  die  polnische  Form  verderbt  russ.  Wengri.  Das  n  in 
Ungri  und  das  w  mit  folgendem  Nasallaut  im  Polnischen, (wie  es  in 
solchen  Fällen  zu  setzen  pflegt)  scheint  auch  auf  die  Aussprache 
Jugri  zu  deuten.  Bei  Nestor  hcil'sen  die  Madjaren  Schwarzungern, 
Vgri  czr.rnii  (2,  115),  zum  Unterschied  von  den  Vgri  hjeliiy  den 
M-eifsen  Ungern  (p.  112),  nomit  er  oH'enb.ir  die  Chasnren  bezeich- 
net.   Dies  lälst  schlicfsen,  dals  di«  Slawen  beiden  Völkern  ohne 
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diesen  aus  Un^ri,  ZJngari  (ungenauer  Hiingan)  bei  den 
Abendländern,  Ovyygoi  bei  den  Byzantinern,  die  es 
nocli  häufiger  Tovqy.ol  nennen,  ganz  unerklärlich, 
■wenn  man  nicht  leichtfertige  Umgestaltung  aus  dem 
noch  unbekannten  Ugri  in  das  bekannte  TovQxoc  an- 
nehmen dürfte,  *)  wie  bei  abendländischen  Chronisten 
(Annal.  Sangall.  maj.,  Pertz  1,  77)  in  Agarefii.**)  Die 
Sprache  der  Ungern  isL,  wenn  sie  in  ihren  Formenbil- 
dungen auch  viel  Eigenthümliches  zeigt,  und  hierin  sich 
als  besonderen  Zweig  ihres  Stammes  verräth,  ihrem 
Stoffe  nach  finnisch ,  und  die  finnische  Abstammung  der 
Ungern  ist  dadurch  aufser  Zweifel  gesetzt.  Auch  zeigen 
sich  die  Ungern  sogleich  bei  ihrem  Auftreten  in  ihrer 
neuen  Heimath  in  verschiedener  Weise  von  den  wei- 
denden Türkenvölkern  als  Finnenvolk,  als  Fischer  und 
als  geübte  Jäger,  durch  ihre  sicher  treffenden  Pfeile 
der  Schrecken  der  Abendländer  :  ex  supradictis  igitur 
locis  (Scythia)  gens  memorata  (Hungarorum  ferocissima 
et  omni  belua  crudelior,  retro  ante  seculis  ideo  inaudila 
quia  nee  nominata)  a  finitimis  sibi  populis ,  qui  Pecinaci 
vocantur,  a  propriis  sedibus  expulsa  est,  eo  quod  numcro 
et  virtute  praestarent  et  genitale  rus  exuberante  multi- 
tudine  non  sufficeret  ad  habitandum.  Horum  itaque  vio- 
lentia  effugati  ad  exquirendas,  quas  possent  incolere  ter- 
ras,  sedesque  statuere,  valedicentes  patriae  iter  arripiunt. 
Et  primo  quidem  Famioidorum  et  Acarum  soliludines 
pererrcmtes,  ve/iaiu  acpiscaliohe  victum  collidianum  quae^ 


Bücksicht  auf  ihre  Abstammung  den  Namen  Ugri  zAir  Zeit  bei- 
legten, da  sie  neben  einander  über  dein  Pontus  in  ihrer  Nähe 
safsen,  wie  auch  Polowzer  erst  nach  ihrem  Anzüge  von  den 
Slawen  benannt  sind.  Die  Bedeutung  des  Wortes  als  Volks- 
nanic  ist  schwer  anzugeben.  Buss.  ist  ugor,  ugr,  der  Aal,  dann 
die  liitzblatter,  welches  Wort  im  Polnischen  dieselbe  Umgestal- 
tung zeigt,  wie  der  Eigenname,  Sing,  wcgorz,  Plur.  wcgry; 
Auch  kommt  vor  als  Flufsname  t/^ra  (Nebenflufs  der  Oka),  als 
Landschaftsname  Ugra,  Jugra  Nest.  (Jugrien  am  Eismeer,  öst- 
lich von  Archangel),  deren  Bewohner  Jugriczi  in  der  russ. 
Chronik,   Ugri,  (jgari  hei  Sabinus  (S.  689). 

*)  Diese  Annahme  bestätigend  ist,  wenn  im  ersten  Berichte 
von  dem  Volke  bei  Leo  Gramm,  es  neben  OvyyQOt,  der  eigent- 
lichen Benennung,  noch  mit  den  ähnlich  klingenden  Namen 
Ouvvov  und  Tovqhoi  bezeichnet  wird,  von  welchen  dann  der  letz- 
tere mit  Unrecht  die  Oberhand  erhalten  hat. 

**)  Schon  Ekkchard  erklärt  sich  dagegen  in  den  Gas.  S.  Galli, 
Pertz  2,  119  :  qui  autem  Ungros  Agarenos  putant,  longa  via 
errant. 
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rifmit;  deinJc  Carantanorum,  Maralicnsium  ac  Vulgarum 
lines  crcbris  incursionum  inieslationibus  irrumpunt,  per- 
j)aucos  gladio,  niulta  milia  sa^ii/is  wierinmnt,  qvas  Imila 
arte  ea    coriieis   arcnhiift    dingi/fit,  ut    earnm  iciiis  rix 
firaecüveri  possil.    .    .    Ouoruni  pugna ,    quo  ceteris  gen- 
tibus  inusitata,  CO  et  periculosior.     Inter  herum  et  Brit- 
tonum  couflictum  hoc  unum  interest,  quod  illi  missilibus, 
isti  sagittis  utuiitur.     Rcgiiio    ad   a.    889.       Der  Notarius 
Belae  sagt  bei  Er>vähnung  ihres  Zuges  von  Osten  (c.  7)i 
et  nunquam  viani  civitatis  vel  habitaculi  invenerunt,  nee 
bibores  hominum  comederunt,    ut  mos    erat  eorum,    sed 
car/nLus  et  piscibns  vescelanhtr,  donec  in  Rusciam,  quae 
Susudal  vocatur,  venerunt.    Et  juvenes  eorum  fere  cotiidie 
er  (ml  in  vetialione^    iifide   a    die   illo   itsque  ad  praesens 
Hungarii  svnl   prae  celeris  gefililvs  meliores   in  venaln. 
Schon  daraus,  dafs  das  Finnenvolk  der  Ungern  zuerst  in 
Gesellschaft  der  nomadisclien  Chasaren  und  Petschenegen 
auftritt,    läfst   sich    vermuthen ,    dafs    es  aus  den  südöst- 
lichen   an  die    türkischen  Nomadenländer    angrenzenden 
Strichen    des  Finnenstammes   gekommen  sei,    und    eben 
dahin  >vcist  mit  hinlänglicher  Sicherheit  die  Erinnerung 
an  die  Stammsitze  des  Volkes,    die    sich  noch  lange  er- 
lialten  hat.      Vom  Volk  Denlumoger   leiten    die    Ungern 
ihr   Geschlecht  ab  :     gens    itaque  Hungarorum   de    gente 
Scythica,   quae  per  idioma  suum  proprium  Dentnmo^er  di- 
citur,  duxit  originem.  Notar.  Belae  c.  5.     Dafs  aber  dieser 
JName  zu  suchen  ist,  wo  Bostardia  [Bascardia],  das  Land 
der  Baschkiren  (im  Gouvernement  Orenburg  und  Perm) 
liegt  ,     zeigt      eine       andere     Tradition     bei     Thwrocz 
(Schwandtner  1,  49)  :  praeterea  Scythicam  regionem  una 
cingi    comprehensione ,    sed   in    tria   regna,    Bostardiam 
scilicet  ac  Denliam  et  Magariam  *)  dividi.     Bestätigung 


*)  Magaria  ist  der  Name  Moger  in  Dentuwo^-^r  und  Hetu7«og<?r 
(Xotar.  c.  1)  und  Moger  r=  Magyar:  per  idioma  aHenlgcnariim 
Hungarii  et  in  sua  linr/ua  propria  Mogerii.  Notar.  Prol.,  Schw. 
p.  2.  Die  Verbindung  gy,  welche  in  der  Aussprache  in  dj,  l)öhm. 
<r  (nicht  dsch,  bei  den  Arabern  Mad»chur  nur,  "weil  sie  g  immer 
c|uclschen)  übergegangen  ist^  zeigt  sich  verglichen  mit  den  durch 
ii.ichschlagcndes  i  oder  j  erweichten  Lauten  n,  1,  t,  ny,  ly,  ty 
^«'sciirieben,  als  Erweichung  aus  ^,  wie  György  (Djörd'),  Georg, 
liäme  der  Name  bei  den  Byzantinern  vor,  so  liefsc  sicli  also 
JMüyc.QOi  crwfirlenj  MiiC«QOi.  (wo  man  z  für  das  erweichte  g 
gellen  lassen  könnte,  wie  es  häufig  das  erweichte  d  ist)  liat  Por- 
phyrog.  in  der  Nähe  des  alleren  Petschcnegcnlandcsan  derW  Olga: 
Ol  //cdLiiyuy.nai  i6  (In^  f^Q/JS  ^^?  t'^V  yioirt/iioy  \4n]}.  yt]t/  tcLUÖy 
klyov  /Mioty^jOiy ,   ojlIOi'ojs   di  icai  eis  loy  7ioutiA.{)y  J^t'tX/  (xoyitf^ 
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geben  die  im  lo.  Jahrhundert  in  Nordasien  reisenden 
Beligiosen,  welche  das  Land  der  Baschkiren  Grol's- 
ungern,  das  Stammland  der  ungern,  nennen,  Carpin  (1246)  * 
les  Bastarques  (entstellt  aus  13aschkurt),  qui  est  la  gra?i(le 
Hongrie.  Berger.  p.  7 ;  les  Tartares  passerent  par  le  pais 
des  Morduins,  .  ,  et  de  la  contre  les  Bileres,  qui  est  la 
grandc  Bulgarie,  .  .  puls  tournant  contre  Bnschnrt  ou 
FascaHr,  qui  est  la  graude  Horigrie,  p.  48;  Bubruquis 
(1253):  riviere  nommee  Jagog  (Jaik),  qui  vient  du  Se- 
ptentrion  et  du  pais  de  Pascatir  .  .  Le  langage  de  ceux 
de  Pascatir  et  des  Hongrois  est  le  meme  ;  ils  sont  tous 
pastres,  sans  aucunes  villes,  ni  bourgades  :  du  cote  de 
l'occident  ils  touchent  a  la  grande  Bulgarie.  .  .  C'est  de 
ce  pais  de  Pascatir  qne  sorlirent  autrefois  les  Huns,  qui 
depuis  furent  appelles  Hongrois,  *)  et  cela  est  propre- 
ment  la  grande  Bulgarie  [Hongrie].  Berg.  p.  47,  les  ter- 
res  de  Pascatir,  qui  est  la  grafide  Hofigrie,  p.  89.*") 
Bubruquis  Angalje,  die  Sprache  der  Baschkiren  sei  die- 
selbe mit  der  der  Ungern,  was  er  von  den  reisenden 
Ungern,  die  er  in  den  Wolgagegenden  traf,  erfahren 
konnte,  ist  dieses  Umstandes  wegen  nicht  als  ungegiün- 
det  zu  verwerfen,  aber  ohne  Zweifel  falsch  aufgefafst, 
lind  nur  von  den  Finnen  zu  verstehen,  die  noch  jetzt  unter 
den  Baschkiren,  einem  lurkenvolke,  das  wahrscheinlich 
nach  dem  Abzüge  der  Ungern  am  Jaik  weiter  aufwärts  zog, 
leben,  schon  Ibn-Fofzlan  nennt  Baschkiren  ausdrücklicli 
ein  türkisches  Volk  (S.  725,  Anm.),  und  Bubruquis  selbst 
Hirten,  was  Ungern  und  Finnen  nicht  waren.  Für  die 
llnnlschen  Anwohner  des  südlichen  Ural,  die  Verwand- 
ten der  Ungern,  sind  wohl  des  Porphyrogenltus  östliche 
Türken,  mit  denen  die  westlichen  in  Verbindung  stehen, 


Tovg  JE  MaCttQOvg  GvvoQOvvTag  y.al  rovg  i7tovofJ.a^Ofiipovg  OvC. 
tle  atlm.  imp.  c.  37.  Allein  wahrscheinlich  ist  der  Name  für  XßtT«- 
()Ovg  verschrieben.  To  Mccii^iiQWV  hqovqiov  in  Persien  bei  Theo- 
phylakt  (2,  18)  hat  nur  den  blind  nach  ähnlich  klingenden  Namen 
Haschenden  für  Magyar  bedeutsam  geschienen.  Vom  Eigennamen 
Magyar  ist  ungr,  magyarän  szölni,  deutlich  (eig.  auf  ungrisch) 
reden,  und  das  abgeleitete  Verb,  magyaräzni,  erläutern,  ausle- 
gen ^  oder  kommt  Magyar  selbst  ursprünglich  eben  diese  Bedeu- 
tung zu,  und  hat  sich  das  Volk  in  demselben  Sinne  so  genannt, 
wie  die  Wenden  Slowenen,  die  Germanen  Deutsche? 

*)    S.  727,  3.  Anm. 

**)  Noch  einige  Berichte  von  Missionären  über  die  ungrisch 
redenden  Anwohner  der  Wolga  hat  Schlözcr  (Nest.  5,  114  ff) 
aus  Pray  und  Katona  BusammcngestcUt. 
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zu  nehmen,  die  von  ihm  durch  die  falsche  Benennung 
TovQy.oi  mit  den  eigentlichen  Türken  verwechselt,  ge- 
gen Persien  geschoben,  *)  und  für  eine  vom  West  Volke 
ausgegangene  Abtheilung  ausgegeben  werden:  rd  /^£v 
tv  f-tlgog  (twp  TovQy.wv)  ngog  avaToXi]v  elg  to 
Ti]g  flegoldog  fiioog  xazoiiCT]  0€P ,  oi  xal  tiilxQt, 
20V  vvv  y.ard  %i]V  twv  TovQywv  aQ^aiav  tncorv/iiiai^ 
y.aXovvraL  ^aßagzoicioq)aXoi,  **)  .  .  elg  de  lo  x«- 
TCiGxrwiüGap  z6  T[QOQi]^ev  td-yog  riuy  Ibvgxwp  Ttgog 
77/V  avaToXi]v  elg  t«  r/Jg  Hegöidog  fJ.lQi]  /<^X(^^  "^oiT  vvy 
7rgay(.iaTevT:(xg  dnoOTeXlovoiv  ovzot  ot  ngog  %d  öxnixdv 
fiigog  ohovvreg  jigoeigriuevoL  TovQyoi,  xai  ßXenovöiv 
avTOvgj  yal  dnoicgloeig  nag'  avxwp  ngdg  avrovg  noX- 
Xcixtg  dnoy.oui'CovOiV.  de  admin.  imp.  c.  58,  p.  107.  108. 
Schon  seit  dem  Anfange  des  9-  Jahrhunderts  scheinen 
die  Ungern  im  Westen  neben  den  Chasaren  neue  Sitze 
genommen  zu  haben  und  in  das  Küstenland  zwischen 
dem  Dnieper  und  der  Donaumündung  eingezogen  zu 
sein.  Zuerst  zeigen  sie  sich  in  diesen  Strichen  unter 
der  Regierung  des  griechischen  Kaisers  Theophilus 
(829  —  842).  Ein  Haufe  Bulgaren,  abgeschickt  um  über 
die  Donau  verpflanzte  Makedonier,  die  die  Bückkehr  in 
ihre  Heimath  erzwingen  wollen,  in  Zaum  zu  halten, 
wendet  sich,  von  den  Gegnern  geschlagen,  um  Hülfe  zu 
den  Ungern,  die  sogleich  zur  Erneuerung  des  Kampfes 
bereit  stehen,  und  im  Berichte  des  Leo  Grammaticus 
(p.  459)  abwechselnd  Ovyygoi ,  TovQy.OL  und  Ovvvol 
genannt  werden.  Von  hier  aus  unternahmen  sie  schon 
mit  dem  Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
einen  Baubzug  gegen  Deutschland  :  hostes  antea  illis 
populis  inexperti,  qui  L//gri  vocantur,  regnum  ejusdem 
( liludowici  regis  Germaniae)  populantur.  Hincmari 
Remens.  Annal.  ad  a.  862,  Pertz  1,  458.  Von  den  Be- 
wegungen des  Volkes  über  dem  Pontus  gibt  Bericht, 
jedoch  nicht  ohne  Verfälschungen,  Constantinus  Porphy- 
rog.  de  admin.  imp.  c.  58:  ort  %d  tujv  Tovqxiüv 
t^vog  TtXrjGioy  zijg  Xa^agiag  to  nakaiop  ziqv 

*)  Dem  Kaiser  sind  solche  Missgriffe  gerade  nicht  fremd; 
so  erklärt  er  (de  atlm.  imp.  c.  56)  die  Insel  Meleda  (lu  Miktiu 
ijioi  id  Mido^ti'iuu)  an  der  dalmatischen  Küste  ohnewciters  für 
die  Insel  Malta,  wo  Paulus  landete. 

**)  Sabartoiasphali,  Sawarlojasphali,  den  Ungern  selbst  un- 
bekannt, alte  Kennennung  der  Ungern?  Porpli.  erklärt  sieb  sonst 
nicht  näher.  Das  erste  AVort  etwa  das  deutsche  swart,  schwarz., 
und  das  Ganze  die  der  slawischen  Czernii  Ugri  entsprechende 
Benennung  bei  den  skandisch  redenden  Küssen?  Vgl,  S.  557. 
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xaTolxrjG IV  litoietro  el^  top  zortov  top  tjTO- 
vof-ta'Co usvop  yießeöia  and  rrjg  lov  ttqojtov  Bo€^ 
ßodov  avTWP  tTtcorv^ulag  ,  og^ig  ßoißodog  to  hiev  zrjg 
y.h]o£cog  ovojiia  Aeßediag  TCQogayoQevexOy  t6  öe  rfjg 
at,lccg,  log  y.al  ot  'loinot  (.ibt  avTOv ,  Boißoöog  Ixa- 
XeXxo.  ''^)  iv  TOVTO)  ovv  toj  tottw  zff)  TToo^^rj&ivTL  yle- 
ßsdia  7tOTa!,i6g  tort  qecov  Xid{.idg^  d  y.at  XiyyvXovg  *''') 
tJiovofiia'Qö/iievog.  ov-a  IXeyovio  de  tco  tote  xqovo)  Tovq- 
xoi,  aXXd  ^aßaQroidoq)aXoi  tu  Tivog  alziag  Into- 
vo{.id'Qovro»  y.al  ot  fiev  TovQxoi  yeveal  vtct^qx^^  tn%d,^^^) 


*)  "Wojewocl ,  ein  »lawisclies  Wort  ,  liann  bei  den  Ungern 
nicht  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Der  Bericht  scheint  nach  den 
Angaben  eines  Slawen  niedergeschrieben.  Eben  so  wenig  wird 
von  einem  Unger  nach  dem  Wojewoden  Lebedias  sein  Land  Le- 
bedia genannt  worden  sein  oder  von  einem  benachbarten  Vollie, 
wenn  nicht  bisweilen  Land  des  Lebedias  (etwa  wie  Ungern  vor 
dem  Einfall  der  Magyaren  nach  seinem  Beherrscher  bei  Porphy- 
rogenitus  x^Q^  ^°^  ^^(fsy&OTiköxov  hcifst);  um  so  weniger,  da 
ihm  noch  andere  mächtige  Fürsten  zur  Seite  standen  (  Hetumo- 
ger,  Siebenfürsten,  beim  Notarius  Belae),  wie  ihn  Porphyrog. 
sprechen  lafst:  icily  'iienog  ein  ^fiou  Botßo^og^  keyof-uvog  Zak- 
fiovr^f^g  [yiXjuovi^tjgl  Almus  bei  den  ungrischen  Chronisten] 
xai  vtov  x8XTr](utyog  6v6f.iciTi  ^Aqria^riv.  c.  58.  Der  Wojewod 
Lebedias  scheint  hcin  anderer  als  Eleud  in  den  ungrischen  Ge- 
nealogien zu  sein.  Lebedja,  Lebedjan  findet  sich  übrigens  als 
slawischer  Ortstname;  wieder  slawischer  verwirrender  Einflufs? 

**)  "Kiyyvlovg  Itann  mit  dem  Flufs  21vyyov}.  (de  adm.  imp. 
c.  42)  zusammengenommen  werden,  jener  der  Inguletz,  dieser 
der  Ingul  sein.  Dafs  hier  die  Gegend  an  diesen  Flüssen  gemeint  ' 
ist,  erhellt  aus  Const.  (c.  57)  selbst,  wenn  er  angibt,  dafs  die 
Petschenegen  aus  ihren  alten  Sitzen  zwischen  der  Wolga  und 
dem  Jaih  verdrängt  in  das  Land  zogen,  das  sie  noch  zu  seiner 
Zeit  inne  hatten  (zwischen  den  Chasaren  und  der  Donau),  und 
dort  zuerst  auf  die  Türlten  stiefsen.  Vor  dem  Aufenthalte 
der  Ungern  neben  den  Chasaren  weifs  also  der  Bericht,  obschon 
er  ihn  nur  auf  drei  Jahre  ausdehnt,  von  keiner  älteren  Heimalh 
des  Yolhes,  und  läfst  es  von  hier  in  zwei  Abtheilungen  aus- 
einandergehen, die  eine  nach  Osten  (woher  die  westliche  hätte 
abgeleitet  sein  sollen),  die  andere  nach  Westen.  Doch  ist  viel- 
leicht vor  3  noch  eine  andere  Zahl  ausgefallen,  wenn  nicht  die 
Angabe  für  ganz  irrig  erklärt  werden  soll.  Nach  der  Bestim- 
mung Constantins  (c.  57),  dafs  die  Petschenegen  von  der  Wolga 
vor  50  Jahren  ,  da  er  sehrieb,  nach  Westen  gezogen  seien,  fällt 
ihre  Ankunft  in  das  Land  der  Ungern  höchstens  in  das  vorletzte 
Jahrzehnt  des  9*.  Jahrb.;  nun  waren  nicht  erst  drei  Jahre,  son- 
dern schon  viele  Jahre  lang,  schon  vor  842  unter  Theophilus  die 
Ungern  an  der  Westseite  der  Chasaren. 

***)  Die  Häuptlinge  der  sieben  Geschlechter  waren  wohl  die 
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agxovTa  de  elg  aviovq  eYze  l'öiop  elVs  aXloigiov  nore 
ov'A  ixri'joavto,  dXX'  vnrjgyop  tv  avroTg  Botßoöoi  tivf^g, 
fjjy  ngiozog  Boeßodog  r^v  ü  7TQO{)Qi]0'sig yießtdiag.  ovv- 
fpicr]oav  6s  f-iezd  tcov  Xa'C(jQcov  tv lavTOvg 
vgeig  ,  üv(.L(.Laxovv%eg  Tolg  Xa'Cccgoig  tv  näoi  lolg 
aihwv  noXif-ioig.  ,  .  ot  de  naxCtpayiTai,  .  .  ngög  Xa~ 
t^agovg  y.ivi]oavTeg  TroÄejuov ,  xai  7]TT7]d^£VTeg,  ti]v  ol- 
%eiav  yrjv  yMTaXeXifiat  x«t  ^rjy  tcup  Tov(jy.cov  xaTOixijoat 
yiaTi]vayy.dö'&ijoav.  avd  fiera^v  öe  Twy  l'ovgxcov  ovi^- 
aq)yfevTog  noZ-ef^iOv  y.ai  Tfop  JlccT'Civaxiriüt^ ,  tiuv  ttjvi- 
TtavTcc  KayyciQ  Inovouatouevwvj  t6  twv  Tovgxwp  cpoo- 
cdxov  inTTTj^r]  y.al  flg  ovo  dir]git)-r]  (.Uqi],  xal  to  fisi^ 
«V  (.leQog  TCQÖg  dpatohjv,  .  .  tö  öe  eteqov  fiEQog  Ig  t6 
SvTiyöv  yaz(ißyi](S£  f.iEQog,  ctjiia  xal  lot  Boeßoöfü 
ccvTCüv  y.al  dQxrjyiji  u^eßeöiti,  slg  tottov^  royg  t no- 
vo {.la'Co  (.lEVOvg  "^veXy.ovt.ov,  tv  olg  Tonoig  ro 
vvy  TO  nax'QivayiTUJv  t^vog  y.aTOiy.€l.  Aus  diesen  Nach- 
ricliien  iolgt,  dal's  die  Lngern  zuerst  an  der  Westseite 
der  Chasaren,  um  die  Mündungen  des  Dniepers  Platz  ge- 
nommen, sich  jedoch  auch  schon  frühe  bis  gegen  die 
Donau  hin  verbreitet  haben,  nach  der  Ankunft  der  Pe- 
tschcnegen   aber  von    den   Chasaren  getrennt  und   ganz 

fegen  die  Donauniündung  geworfen  worden  sind.  Atcl- 
usu*)  heilst  diese  von  den  Ungern  besetzte  Landschaft 
an  der  Donau  bei  Porphyrogenitus  ,  durch  die  Angabe 
mehrerer  Flüsse  bestimmt,  unter  denen  sich  der  Pruth 
und  der  Seret  deutlich   erkennen  lassen :    6   de   lonog. 


Hetmnoger,  Siebenmagyar,  beimNotariusBelae  c.  1 :  Septem  prin- 
cipales  personae,  ([ui  H  et  um  og  er  dicli  sunt.  Bei  einzelnen  setzt  der- 
selbe (spätere)  Geschlcchtsnamcnbei  (c.  6):  quorum  VII  virorum 
nominu  haec  fuerunt :  Almus  pater  Arpad.  Eleud  pater  Zoboisu, 
a  quo  genus  Saac  descendit.  Cundu  pater  Curzan.  Ound  pater 
Ete,  aquo  genus  Calan  et  Colsoy  descendit.  Tosu  pater  Lclu. 
Huba,  a  quo  genus  Zemera  descendit.  Septimus  Tuhutum,  pater 
Horca  ,  cujus  fdii  fuerunt  Gyyla  et  Zombor  ,  a  quibus  genus 
Moglout  descendit.  Die  einheimische  Tradition  weifs  von  108 
Tribus  der  wandernden  Ungern  (wohl  nach  späterer  Gliederung 
des  Volkes,  in  welehem  die  Urkk.  noch  generationes,  gencra 
nennen),  und  erweitert  jene  Innc  yeystct  zu  sieben  Heeren  uiit 
sieben  Capitaneis  ,  jedes  Heer  zu  30,857  Mann  (Thwrocz  ap. 
Schwandm.  p.  81). 

*)  Ist  als  ungrisches  Atelköz  ,  zusammengesetzt  mit  köz, 
Insel,  auch  Land« zwischen  zwei  Flüssen,  erklärt  worden,  mit 
der  Voraussetzung  ,  dals  Atel  von  den  Türken  entlehnter, 
bei  diesen  dem  der  Wolga  gleicher  Name  der  Donau.  Türkisch 
wäre  Atel  kutschuk,  der  kleine  Atel. 
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iiV  C(j  TtQoieQOV  ol  TovQ'AOt  virriQ%ov,  ovouec'Cerai  xaid 
iriv  tTTwpviilap  Tov  i'AtXqe  di,eQ%0(.dvov  jioraf.iov  ^EtsX 
xal  Kov'Qov ,  tv  oj  agrlcog  ol  naTCLva/trav  xaroL- 
xovaip.  de  adm.^imj).  c.  40 }  OTi  6^  tcop  naTCtpa/uTiop 
roTtog,  tv  o)  Tf;7  tors  xaigM  '/.aroj-A^oav  ol  Tovq-ao^ 
^aXtlrav  -/.axd  Trjv  tncovvfiiav^tcov  ty.eXoe  ovxcov  noxa- 
f.i(x)v.  OL  de  nota/iiol  eloiv  ovxoC  noTafiog  ngcozog  6 
y.aXovu£vog  BaQOV%'  Ttoxauog  öevxeQog  6  y.aXovtn€Pog 
Kovßov'  7rOTaf.idq  Tglzog^  6  y.aXov (.tevog  TgovXXog'  ito- 
taf-iog  xexciQTog  6  y.aXovuevog  BQOvxog'  noTa(.i6g  nsfx- 
TtTog  6  yaXov i-ievog  ^egtxog.  c.  58.  Aber  auch  hier 
sollten  die  Ungern  nicht  lange  Stätte  haben.  Noch 
sal'sen  sie  im  Jahr  888  an  den  Donaumündungen  und 
iielen  während  des  Kriegs  des  Kaisers  Leo  gegen  den 
!Bulgarenkönig  Symeon  von  den  Byzantiern  zu  einem 
Bündnisse  vermocht,  verwüstend  in  Bulgarien  ein ;  aber 
nachdem  Symeon  mit  dem  Kaiser  Friede  geschlossen, 
verbündete  er  sich,  wie  Porphyrogenitus  erzählt  (de 
adm.  imp.  c.  40),  mit  den  Petschenegen,  überfiel  und 
verheerte  das  Land  der  Ungern,  die  eben  auf  einer  krie- 
gerischen Unternehmung  abwesend  waren,  nach  ihrer 
Bückkehr  aber  beschlol'sen,  die  bisherigen  Sitze  aufzu- 
geben. Und  nun  ziehen  die  Ungern  in  das  Land  ein, 
das  nach  ihnen  den  Namen  trägt,  in  die  Flächen  an  den 
Ufern  der  Mitteldonau,  wo  damals  links  die  Mähron  sich 
ausgebreitet  und  unter  Swjatopolk  ein  mächtiges  Reich 
(Grol'smähren,  MeyctXrj  MogaßLa)  gegründet  hatten,  und 
rechts  die  Reste  der  Awaren  und  in  ihrer  Umgebung 
Slawen  safsen.  Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs 
Symeon  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  den  Romäern 
gesäumt  habe,  an  ihren  Verbündeten  Rache  zu  nehmen, 
so  ist  der  Auszug  der  Ungern  aus  Atelkusu  wohl  schon 
auf  889  anzusetzen,  und  zu  demselben  Jahre  berichtet 
Regino  ihre  Ankunft  an  der  pannonischen  Donau,  Es 
scheint,  dafs  sie  vom  Südost  herauf  durch  Siebenbürgen 
und  die  Walachei  kommend  sich  zuerst  unschädlich  in 
den  südlichen  Ebenen  des  Flachlandes  niedergelassen 
haben,  nur  von  Fischerei  und  der  Jagd  lebend,  wie 
Regino  bezeugt.  Als  Arnulf  die  pannonischen  Slawen 
zur  Hülfe  gegen  Swjatopolk  aufrief,  fanden  sich  dort 
schon   seit, Kurzem   die    Ungern,*)   und    auch    sie    ver- 


*)  Es  Ist  also  leeres  Geschrei  Liutprands  und  derer  die  ihm 
nachsprechen,  die  König  Arnulf  schmähen,  dafs  er  ein  so  gofähr- 
liches  Volk  ku  Hülfe  gerufen  habe,    als  hätte    er  sie  aus  der 
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stärkten  die  TIecre  des  Königs:  Arnolfus  rcx  Pannonias 
adiens  cum  Zwentibaldum,  ducem  Marahensem,  ilerum- 
sibi  rebellantem  cognovisset,  cblloquio  cum  Brazlarione 
duce  Vaiinoniae  ulleriarh  liablto,  tiifariam  cum  iribus 
exercitibus,  ütigaris  eliam  tiiticiliaioribns  tntper  illas  in 
pu7'les  advenianViius  ,  per  continuum  inensem  Marahen- 
sem devastat  regionem.  Ilerniannus  Contr.  ad  a.  892. 
Nicht  lange,  so  treten  die  Ungern  selbst  verheerend  und 
erobernd  gegen  das  Mahrenreich  auf:  (lilii  Zuentiboldi 
regnum)  pauco  tempore  infeiiciter  tenuerunt,  U/tgaris 
omnia  nsque  ad  sobim  depfrpnlanliLus.  Reginoad  a.  894? 
und  das  awarische  zum  Theil  slawische  Land  im  Westen 
und  das  mährische  im  Osten  der  Donau  ist  nach  kurzer 
Zeit  in  iliren  Händen:  Y.ai  y.atoiy.ovGi  i-iev  ot  Tovg/.ot 
TisQuO-ep  Tov  //avovßa'tog  noraiiov  elg  ttjV 
vijg  IVIoQctßlag  yrjv ,  alkel  y.ai  tvO^sv  /.isaop 
10V  /l avov ß eoyg  y.al  xov  ^dßa  Tcoraiiov.  Con- 
stant.  Porph.  de  adm.  imp.  c.  42.  *) 

Es  läl'st  sich  wohl  vermuthen,^  dafs  in  das  neueroberte 
Land  an  der  Grenze  der  INomadenwelt  riclleicht  schon 
mit  seinem  neuen  Volke,  das  selbst  den  Weg  der  No- 
maden gezogen,  Haufen  aus  jenen  unstäten  Völkern  im 
Bücken  gekommen  seien ,  oder  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  werden  eingefunden  haben.  Schon  von  einer  Cha- 
sarenabtheilung,  die  sich  mit  den  Ungern  befreundete 
und  verband,  gibt  Constantinus  Porphyrog.  die  Nachricht: 
larlop  üXL  ot  Ifyouepoi  KaßaQOi  and  Tfjg  tcov  Xa- 
tccQioi'  yeveäg  vnriQXOV  .  .  yai  rfl^ov  yal  yaTFoy.t'ii^ooap 
fLi8zd  TCüP  Tovo/.iüv  elg  Tr^v  rtov  naxtLvay.ixiov  yi]y,  y-cti 
dXXr'iXoig  0VP£(fukiiüdTiaap ,  yal  KdßaQol  Tivtg  wro^ 
ficcoÜTiGap.  bd'iv  yat  x/]P'iwp  Xa'CaQcov  yXwooav  avxoXg 
loXg  TovQyoig  tdida'S,av  y.at  f^dxQi  xov  vvv  xi]v  avxi]v 
SidXpKXoy  ty^ovoiv'  i%0VGv  6s  yat  xrjv  xcoy  TovQyiop 
txi-Qav  ykiüixay.  öid  de  xö  elg  zovg  nolifiovg  loxvQta* 


Ferne  herbeigeführt  und  Unglück  über  sein  eigenes  Reich  ge-« 
bracht.     Sic  waren  schon  da,  als  er  sieh  ihrer  Hülfe  bediente. 

*)  Alle  diese  Händel  und  Züge  sind  zu  Nestors  und  des 
Notarius  de.i  Bela  Zeit  vergessen^  sie  machen  nicht  so  viele  Um- 
stände, führen  die  Ungern  von  Osten  geradenwegs  Riew  vor- 
bei in  ihr  neues  Land,  jener  im  Jahr  der  Welt  G'iOC)  (n.  Ciir.  898), 
dieser,  derauch  nichts  mehr  von  Awaren,  mährischen  Slawen,  son- 
dern nur  Namen  seiner  Zeit,  Bulgaren,  Romanen,  Böhmen,  weif«, 
im  Jahr  884  im  Triumphe  durch  die  westlich  wohnenden  Völker, 
die  immer  erschreckt  und  demüthig  sich  vor  den  Ankommenden 
niederwerfen,  und  Kakllose  Geschenke  darreichen. 
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tsQOvg  xai  avdQeiüTegovg  deUvvoS'Ctt  twv  oätcJ  yr- 
V£wv  y-ccl  7tQoe'E,aQ%eLV  tov  nolafiov  ngoe^gid^riGar 
TCQWTai  yeveqL  £ig  de  Iotlv  aQ%o)v  tr  avzoXg,  rjyovv 
tv  Talg  rgiGi  yEveaXg  ruiv  Kaßdgojv .  ogr^g  y.al  ^it%gi' 
TOV  Grjf.i£()op  tOTL.  JJqcoti]  tq  nagcc  tojp  Xa'CciQwv  dno~ 
GTtaoS^eloa  avrr]  r]  ngogQrjÜ^eXoa  tcJv  Kaßägcüv  yeved, 
devTSQa  tov  ^  NixT] ,  rgiTTj  -vov  Meyspt] ,  TexäQtrj  tov 
JiovQTvyeQf^iccTOV ,  ni^mr}  tov  Tagidpov,  ey.Tr]  rsvccyr, 
tßöojiU]  Kagr] ,  oyöoi]  Kccgt],  y,ai  oitoyg  dXXi]Xoig  gvv- 
acp'&8VTeg  fis^d  twv  Tovq/.ojv  ol  Kdßagoc  elg  Trji^  Tcoy 
TlaT'QLvay.iT(x)V  xarqjyr^Gap  yrjp.  de  admiii.  imp.  c.  59.  40. 
Aus  dem  Letzten  lolgt,  dals  Kabaren  nicht  Name  der 
ganzen  Yolksmasse,  sondern  eines  einzelnen  Gesclilechtes 
sei.  Zu  beachten  ist  die  Bemerkung  über  die  Sprache, 
dafs  diese  Chasaren  aul'ser  der  ihrigen  auch  die  ver- 
schiedene Sprache  der  Ungern  redeten  ;  dann  wird  es 
im  Vorhergehenden  wohl  heil'sen  sollen,  die  Chasaren 
hätten  die  Sprache  der  Ungern  gelernt,  statt  dafs  sie 
jene  das  Chasarische  lehrten.  Petschencgen,  Bissern  bei 
den  Ungern,  wurden  im  Wieselburger  Comitat  und  an 
der  Theis  angesiedelt:  Dux  Zulta  iixit  metas  regni  Hun- 
gariae,  .  .  et  ex  parte  Theotonicorum  usque  ad  pontem 
Guncil,  .  .  et  in  eodem  confinio  nl(ra  luUim  Mnsim  (W ie- 
selburg,  ungr.  Mosony)  collocavil  eliam  Bissenos  non  pau- 
cos  habitare,  pro  deiensione  regni  sui,  ut  ne  aliquando 
in  posterum  luribundi  Theotonici  propter  injuriam  sibi 
illatam  iines  Hungarorum  devastare  possent.  ,  .  De  terra 
Byssenorum  venit  quidam  miies  de  ducali  progenie ,  cujus 
nomen  fuit  Thomizoba  ,  pater  Urcund  ,  a  quo  descendit 
genus  Thomoy,  cui  dux  Thocsun  dedit  terram  habitandi  ifi 
parlibus  Bemey  usque  ad  Tysciaui,  ubi  nunc  est  porlus 
Obad.  Notar,  c.  57-  Andere  waren  als  Grenzwächter 
(Sekler)  an  die  Nordgrenze  gestellt ;  in  Urkunden  sind 
villae  Bissenorum  erwähnt  (Schlöz.  Krit«  Samml.  zur 
Gesch.  d.  Deutschen  in  Siebenbürgen  p.  185).  Von  An- 
kömmlingen aus  der  terra  Bular  ,  d.  i.  Bulgar,  Wolgä- 
Lulgarien,  unter  Tocsun  (f  972)  der  Nolarius  c.  57  :  de 
ietra  Bular  venerunt  quidam  nobilissimi  doniini  cum 
magna  muUitudine  Hismnhelilarum^  quorum  nomina  fue- 
runt  Billa  et  Bocsu,  quibus  dux  per  diversa  loca  Hun- 
garorum condonavit  terras  et  insuper  castrum,  quod  dici- 
tur  Pest,  in  perpetuum  concessit.  .  .  Et  eodem  tempore, 
de  eadem  regivne  venit  quidam  nobilissimus  miles  no- 
mine Heten  ,  cui  etiam  dux  terras  et  alias  possessiones 
non  modicas  condonavit.  Hismahelitae,  Ismaelitae,  sind 
Muhammedaner,    Saraceni    sive   Ismaelitae    noch  in  den 


ungriscbön  Gesetzen  und  Urltundcn  erwähnt,  ihrer  Ab- 
stammung nach  wohl  eigentlicli  Baschkiren,  denen  sich 
vielleicht  noch  Haufen  aus  JBulgar  anschlofsen,  nach 
Jakuts  ( 15.  Jahrh. )  Bericht  aus  dem  Munde  eines  der- 
selben, der  mit  mehreren  seiner  Landsleute  in  Aleppo 
muhammedanisches  Recht  studierte  (Frähn,  de  Baschkiris 
Exe.  p.  7 ) :  ,»  ego  vero  otVendi  in  urbe  Haleb  magno 
numero  genus  hominum,  qui  Baschpirdi  audiebant,  cri- 
nibus  et  iacie  valde  rubicundis  erant,  et  scientiae  juris 
sacri  juxta  ritum  Abu-Hanifae  operam  dabant.  Eorum 
aliquis ,  quem  adieram ,  de  ipsorura  patria  rebusque 
percontanti  mihi  respondit  :  Terra  nostra  ultra  Con- 
stantinopolin  jacet  in  regno  alicujus  nationis  Francicae 
( i.  e.  Europaeae  ) ,  cui  nomen  Hungerorum  est.  Nos, 
Muhammedis  sacra  prolitentes  ,  eorum  regi  subditi  in 
tractu    regni    ejus    quodam   triginta    admodum    incoiimus 

Sagos,  quorum  quisque  etiamsi  parum  absit,  quin  oppi- 
ulum  referat,  rex  tarnen  Hungerorum  metu,  ne  ipsius 
detrectemus  Imperium,  ullum  eorum  muris  saepiri  vetat." 
Und  p.  8:  „sciscitanti  mihi  causam,  cur,  licet  in  mediis 
iniidelium  terris  constituti,  Islamismum  proliterentur ,  re- 
spondit: Multos  patrum  nostrorum  audivi  narrantes,  diu 
supra  hanc  memoriam  Septem  Muhammedanos  e  Bulgaria 
in  terram  nostram  venisse,  interque  nos  sede  fixa,  amice 
blandeque  agendo  nos  docuisse,  nobis  errores ,  quibua 
lenebamur,  demonstrasse  et  ad  veram  Islamismi  cogni- 
tionem  nos  duxisse."  Kumanen  ,  Cu/ii  bei  ungrischen 
Chronisten,  sind  unter  die  Lngern  vielleicht  bald  nach 
ihrem  Auftreten  über  dem  Pontus,  da  sie  um  1070  unter 
Salomo  und  1089  unter  Ladislaw,  der  von  ihnen  viele 
Gefangene  machte,  in  Ungern  einfielen.  Gewiss  aber 
sind  bedeutende  Haufen  durch  den  Einfall  der  Mongolen 
über  die  Karpaten  gedrängt  worden.  Sie  trieben  hier  noch 
längere  Zeit  ilir  unstätes  Leben  „in  domibus  liltrinis  et 
tabernaculis"  (Schlöz.  Samml.  p.  203).  Zu  beiden  Seiten 
der  mittleren  Theis  besteht  noch  der  Landschaftsname 
Kif?ii(ig,  Rumänien,  Gross-  und  Kleinkumanien.  Im  15. 
Jahrhundert  kommen  sie  zum  VYafTendienste  in  zwei  Ab- 
theilungen getheilt  vor,  von  denen  die  einen  Sleinschleu- 
derer,  Balislarii,  die  andern  Bogenschützen,  ungr.  jaszok 
vom  Sing,  jasz,  waren*  Daraus  sind  denn  spafshaft  Fhu 
listaei  und  Jazyges  hervorgegangen  (Schlüz.  Sammli 
p.  205),  und  zu  den  obigen  ist  der  Name  Juzygia,  ungn 
Jdszsdg,  gekommen  ,  noch  auf  dem  rechten  Theisuler 
über  Rleinuumanien,  und  Grofskumanien  (den  Philistäern) 
gegenüber,  geltend.        Rings  von  Ungern  umwohnt  sind 
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jedocli  die  Kumancn,  Tvie  die  Pctschenegen ,  Bulgaren, 
Basclikireil ,  allmälig  ganz  magyarisiert  worden.  Neben 
den  Magyaren  aber  haben  ihre  Sprache  noch  behauptet 
deutsche  Ansiedler  in  dem  südöstlichen  Gebirgslande  des 
ungrischen  Gebietes,  in  Siebetihürgen  (etwa,  weil  man 
sieben  Bergreihen  zählte?  vgl.  Siebengebirge  am  Rhein), 
Transylvunia  (terra  nUrasilvaiia  Not.  c.  24-  25,  jenseits 
der  sylva  Igfon,  quae  jacet  ad  Erdeuelu  a  lluvio  Morus 
usque  ad  iluvium  Zomus.  Not.  c.  11?)?  ungr.  Erdely 
(Waldland),  wohin  Niederlander  von  den  Rheinmündun- 
gen im  12.  Jahrhundert  von  Geisa  II. ,  angeblich  1145, 
gerufen  wurden,  tlmidre/ises  genannt  in  den  ersten  Lr- 
kunden,  die  ihrer  erwähnen,  dann  Saxoties ,  hier  soviel 
wie  Niederdeutsche,  darum  auch  Teufom'ci  in  Urkunden 
(Schwandtn.  1,  885.  Schlöz.  Krit.  Samml.  27-  56.  209). 
üeber  den  Sachsen  in  Siebenbürgen  sitzen  um  die  (Quel- 
len der  Aluta  längs  den  Südkarpaten  noch  als  gcscalos- 
sene  VoUvsabtheilung  die  S ekler  (ungr.  Sze'helyek  vom 
Sing.  Szehely) ,  Grenzwächter,  was  hier  Yolksname  ge- 
worden ist,  mit  ungrischer  Sprache.  Sie  sind,  obwohl 
sie  unter  dieser  Benennung  erst  spät  erwähnt  werden, 
Yon  den  ungrischen  Chronisten  als  Rest  der  Hunnen 
Attilas  ausgegeben  :  Sic7ili,  qui  primo  erant  populi  Athi- 
lae  regis.  Not.  c.  50;  tria  millia  virorum,  eadem  de  na- 
tione  (Hunorum),  .  .  metuentes  ad  Erdewelwe  confinia 
videlicetPannonicae  regionis  se  transtulere,  et  non  Hunos 
sive  Hungaros,  sed  ne  illorum  agnoscerentur  esse  residui, 
Sicnlos  5  ipsorum  autem  vocabulo  Zekel,  se  denominasse 
perhibentur.  Hi  Siculi  Hunorum  prima  fronte  in  Panno- 
niam  intrantium  etiam  hac  nostra  tempcstate  residui  esse 
dubitantur  per  neminem,  cum  in  ipsorum  geneiatione,  ex- 
traneo  nondumpermixtasanguine,  et  in  moribus  severiorcs 
et  in  divisione  agri  ceteris  Hungaris  multum  ditFerre  vide- 
antur.  Thwrocz  ap.  Schwandtn.  p.  78.  Es  läfst  sich  kaum 
annehmen,  daCs  sie  Romanen  seien,  die  hier  gegen  ihre 
eigenen  Landsleute  aufgestellt  worden  wären  ;  auch  liefse 
sich  nicht  begreifen,  warum  sie,  dann  erst  später  ange- 
siedelt, und  zahlreich  zusammenlebend,  nicht  eben  so 
wie  die  Sachsen  ihre  frühere  Sprache  behauptet  hätten. 
Yielieicht  könnten  sie  die  Chasaren  (Kabaren)  sein,  die 
sich  mit  den  Ungern  verbanden  und  schon  nach  Constan- 
tins  Porph.  ausdrücklichem  Zeugnisse  aufser  ihrer  Sprache 
auch  die  ungrische  sprachen;  sie  hätten  dann  im  Laufe 
der  Zeit  neben  ihren  zahlreicheren  Verbündeten  ihre 
eigene  aufgegeben.  Auch  weifs  der  Notarius  etwas  von 
Chasaren  (gentes  Cozar  qui  dicuntur.    c.  il),  die  bei  der 
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Ankunft  der  Ungern  am  Grenzwalde  Igfon  gegen  Sieben- 
Lürgen  gewohnt  hätten. 

Kaiser  Leo  rühmt  in  seinem  Buche   von  der  Kriegs- 
Itunst  der  Ungern  unübertrefTliche  Gewandtlieit  zu  Pferde; 
Mann  und  Ross  seien  wie  zusammengewachsen.     Als  ge- 
übte Reiter,    als  ausgezeiclinete  Pfeilschützen  zu  schnel- 
len und  verwegenen  Raubzügen  geschickt,    wie  kein   an- 
deres Volk,  benützten  sie,  nachdem  sie  sich  dos  Landes 
an    der  Donau   bcmeislert,    ihre  verderbliche  Fertigkeit 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  zur  Plünderung  ihrer  Um- 
gebung,   und  brachten  über  benachbarte  und  ferne    Ge- 
genden   Tod   und   Verheerung ,      wie   kaum  vorher    die 
Nomadenvölker  an   der  Mitteklonau.      Ihr  erster  von  den 
Chronisten,    zum  Jahr    899    oder   900,     aufgezeichneter 
Zug  war  nach  Italien  gerichtet;    an  einem  Tage,    in   ei- 
nem Treffen  solk'n  sie   dort  22,0ü0  Mann  mit  ihren  Pfei- 
len niedergeschossen  haben  (Annal.  Fuld.,  Pertz  1,  4fö). 
Südwärts  drangen  sie  nach  Nestors  Angabe  (5,  108)  durch 
Makedonien  bis  Thessalonich,    durchrannten  ganz  'Tlira- 
kien  wiederholt  in  den  Jahren  954»  945,    948,   bis  nach 
Constantinopel   956,  970  in  Gesellschaft  der  Russin  und 
Petschenegen  (Slrilter  5,  p.  617  —  628).     Einzelne  Hau- 
fen blieben  sogar  jenseits  der  Gebirge  zurück.     Ol  rteot 
iriV^AxQ  lö  UV  oly.ov  VTsg    Tovoy.oc  sind  von  Anna 
Conmena  (p.  109)  im  Heere  des  Alexius  im  Baimundischen 
Kriege  erwähnt;   unter  dem  erzbischüflichen  Stuhle  von 
Thessalonich   steht :    6  Bccqö  aQ  lcot  tu  v   /Jt  o  t    To  v  q- 
%o)V  (bTcloxOTiog).    Notit.  graecor.  Episcopat.  ap.  Codin. 
p.  586.     Beim  Notarius  schicken  die  Ungernführer  Zuard 
und  Cadusa  von   Orsowa  aus  an  Arpad:   ut  eis  licentiam 
daret,  in  Graeciam  eimdi ,  ul  iotam  Macedotnam  sibi  sub- 
jugarentj  a  Danubio  usrjue  ad  nigrum  mare.   c.  44*     Und 
nach  erhaltener  Erlaubiiiss:  coeperunt  equitare  ul  ra  por- 
lam  VVacil  ,     et  castrum   Philippi  regis  (Philippopolis? ) 
ceperunt,  deinde  totam  terram  usque  ad  Cleopatram  (?) 
civitatem  sibi  subjugarunt  et  sub  potestate  sua  habuerant 
totam  terram  a  civitate  Durasu  (Duraz/o;  östlich  Achrida, 
das  heutige  Ochri,  und  derWardari,  der  alte  Axius)  uscpie 
ad  terram  Rachy  (Racy,  Serbien).      Et  Zuardu  in  eadem 
terra  duxit  sibi  uxorem ,  et  populus  iiie ,  qtii  niuic  dicilur 
S  o  b  a  m  o  g  e  r  a ,  morluo  duce  Zuard,  in  Graecia  re/nnnsif, 
et  ideo  dictus  est  Soba  secundum  Graecos,  id  est  stultu» 
populus,  quia  mortuo  domino  suo  viam  non  dilexit  redire 
ad  palriam   suam.    c.  45.        Am   häufigsten    waren    ihren 
Angritlen    die     benachbarten    deutschen    Ijänder    nusge- 
»etzt.        Schon  im  Jahre  900  kamen  »ie  über  die  En»  und 
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Terwüsteten  eine  Strecke  50  Meilen  weit  und  breit 
(Annal.  Fiild.,  Pertz  1,  415).  902,  903,  904  wurden  sie 
von  den  Baiern  unter  Liutbold  geschlagen ,  tödteten  aber 

907  den  Herzog  und  drangen  bis  an   den  Lech,    kamen 

908  verheerend  nach  Sachsen  und  Thüringen,  909,  910, 
913  nach  Schwaben,  912  nach  Franken  und  Thüringen, 
915  nach  Schwaben,  Sachsen  und  l'hüringen  bis  Fulda, 
917  durch  Schwaben  nach  Elsafs  und  Lothringen  ,  926 
durch  Franken,  Elsai's,  Schwaben  bis  nach  Frankreich, 
verheerten  952  von  Neuem  Ostfranken,  Alamannien,  gien- 
gen  bei  Worms  über  den  Rhein  durch  Frankreich  bis 
ans  Meer  und  durch  Italien  zurück.  Endlich  bespannen 
ihre  Fahrten  zu  misslingen  und  die  Deutschen  schickten 
sie  fortan  mit  blutigen  Köpfen  in  ihre  Heimalh.  Im 
J.  954  erfocht  über  sie  König  Heinrich  einen  glänzenden 
Sieg  bei  Merseburg;  eine  bedeutende  Abtheilung  wurde 
938  von  den  Sachsen,  944  ein  Heer  bei  Wels  von  den 
Baiern  und  Carantanen  aufgerieben  und  955  bei  Augs- 
burg auf  dem  Lechfelde  von  Otto  I.  eine  ungeheure  Streit- 
macht in  solcher  Niederlage  geworfen,  dafs  sie  ihr  Glück 
nicht  wieder  in  Deutschland  versuchen  wollten  ( Chroni- 
sten bei  Pertz).  Durch  das  Christenthum  gemildert  und 
durch  kräftige  Herrscher  im  Zaum  gehalten,  wurden  die 
Ungern  allmälig  ein  ackerbauendes  Volk,  ruhige  und  bald 
befreundete  Nachbarn  der  Deutschen. 
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\  or  Allem  das  wichllg-^tc  Denliinal  aus  dem  Alterlhume 
über  die  Stellung  der  deutschen  \  öllier  in  ihren  Stammsitzen, 
«lie  germanische  V'ölkertafel  des  Ptolemaeus,  wckti  gleich  ihre 
Angaben  einzeln  ausgehoben  am  treffenden  Orte  schon  aufgeführt 
sind,    hier  noch  im  ganzen  Zusammenhange: 

KajiyovGv  d^  7^f  rsQfxayiag,  xa  fi\y  Jiccocl  Toy  'Pfji'oy  noia- 
juoy  lio/ouf'yotg  «//'  ftQXTcoyj  oi  z€  liovGuy.TSQOi  oi  uiXQot 
y.cd  Ol  Jivyaußooi.  v(f*  oug,  ot  ^ovtjßot  -iuyyoßd o& oi. 
iiTcc,  Tiyiffooc  xcct  'FyyQltoyeg  /lktk'^u  t8  'Prjyov  x«i  raiv 
'i-ißyoßtiCoiy  dohojy.  xca  iit,  'lyrov  h  Qyot  xcd  OvanyCoyyig  xctl 
JiuQiT  V 0  i.  v(^>*  ovg,  Ov'Cffnol  yai  iq  z-tHy  ^EXoxjtjxCcoy  i^rjfxoi 
^t/Qi  Tioy  ifotjutviDy  *A).7iC<oy  oo^tay. 

Ti]y  6\  yiuoüjxi-ccylriy  xcaiyovGiy ,  vjieQ  /uiy  rocg  BovGccxje- 
^ovg ,  ot  ^  QiG  Gio  t  uf'XQt  jov  L^uiai'ou  noiauov.  ^utr«  de  rov- 
lovg,  Kcivyoi  ot  fitxQoi  ^i^'XQ^  ^^^  OviGovoyiog  nojcuov.  tlia, 
Kfcvyot  ot  UEitovg  ^^you  tov  "Alßtog  norcifiov.  hfh^ijg  d's 
irii  loy  nvyjvu  ji]g  xifxßQix),g  yiQGov)',Gov ,  ^Lti^orsg.  uvxt]v  de 
rrjy  yfoGoyrjGoy  vti^sq  fxEy  lovg  ^Lal^oyccg ,  2i  tyo  vkü)  ytg  txT/S 
ifvGuuiy.  fiTftf  ZctßakCyyioi.  tuet,  Koßavdo  C.  vritQ  oug, 
X(().oi.  x((i  €Tt  vnso  TOVToug ,  (SvGf.iix(6r8Q0u  ^^y ,  'f^ovvö'ov  Got. 
äytcioktxcütfQOt  öe,  XccQOv dsg.  nctyroy  ö\  äQXTix(6xsQ0t ,  Kifj.^ 
ßooi.  fJ€TC(  ds  TOvg  Za^oyctg  uno  tov  XaXovGou  noricfxov  f^^yot 
rou  Zovi^ßov  TroTCiuou ,  ^aQod €  lyoi.  tlia,  ^^cdsiyol  /nt/Qt 
tov  ^Ictdovu  norufxou.  xcct  vti  aviovg,  'Po  vtixkEioi.  fJ.fyQt  xov 
O v'iGj 0 via  71 07 au o v . 

To)y  d\.  iyiog  xat  ueGoyeloyy  fS-yoty  fx^yiGra  f.ihy  iGny,  r6,T€ 
Tüiy  2^ovt\ßu)y  rojy  Ayyair}.(i)y ^  ot  slGiy  avuioXixuiiaoot  rcHy 
Aayyoßäoö'ioy,  ciyarfiyoyTfc  Tioog  lag  uQXiovg  fi^yQt  tö5v  /neGcoy 
ioü  "Akßiog  noTceuov.  xai  lo  icJoy  Zovt^ßioy  rcoy  Z a ^lyoyvuy, 
cXiiyig  d'itjxovGi  /Ltfia  xoy  "A/.ßiy  (uio  lov  atQrju&yov  /n^QOvg  ttqo^ 
uyaioldg  ii^yot  lov  Xovtjßov  tiotc^liov.  xal  lo  xtay  Bo  vyovy- 
i(oy  7(1  ^<f8'ir,g  xai  fJ^^XQ'-  ^ov  OviGJOvka  xaiayoyriov. 

"EkaGGova  d\  a&yij  xai  ^uaxa'^v  xelyiai,  Kavyoty  {.ikv  tüiy 
fxiXQoiy  xai  juiy  Zovt,ßiay  ,  Bo  v  Ga  xt  SQOtr  ot  fie  i  ^  ovg.  v(p' 
ovg,  Xaluni.  Xuvyojy  ÖE  rioy  /LidCoyioy  xai  rwy  Zovtjßcjy, 
^AyyQi-ovdaioi.  f-Ixa,  A((xxoßdi>doi.  vcf)*  ovg,  /1  ovkyov- 
fiyiot.  2La':-6yo)y  dfc  xai  luiy  Zovtjßioy ,  TevToyoaQOt  xai 
Ob  iQOvyot.  <t>aQtt<Ssi^yuiy  d£  xai  2!ovijß(oy ,  Tavioveg  xai 
Avaon  Ot .  'Povitxleitoy  Ö£  xai  Bovyovyrdjy,  AD.ovaCiayeg, 

Ildkty  vTio  fA.\y  lovg  Zh^yovag  oixovGi,  2^ Ü.iyyai .  vno  de 
tovg  Bovyovyrag ,  Aovytot  'OuayoC.  v(f  ovg,  Aovyiot,  /tov- 
yoi  f^^yx"'  TOv  ^Anxißovnyiov  OQOvg.  vno  d\  tovg  ^iikiyyng,  Ka- 
kovxoyyig  i<f)^  hxdia^«  lOv  Akßiog  7ioiafxov.  vcp*  ovg^  XtttQOv- 
Gixoi  xai  Kafiavoi  ju^/Qi  lov  Af>]hß6xov  OQOvg.  (»y  7iQ0i 
mytriokag  jihh  loy  "Akßty    niiiauov,    Batyoyai /nai.     v;ihQ    ovg. 
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BciTEivo i.  y.cil  tri  vti\q  rovzovg  vno  zip  'AcxißovQytoi  oqh, 
Ko  Qy.ovro  i.  y.cd  udovytot  Bovqov  fJ^^XQ''  lov  OvCcTovla  no- 
rcc^uov.  vno  Je  Toviovg  tiqütoij  2C(^ioveg.  tlia,  Koyvoi.  fhcc, 
ÖviGßovQyiOi,  vJiEQ  Tuv  "Ooy.vviov  ö'QVf.iöy.  IläXiy  an  ilvcc-' 
tok(xJv  f,i8P  raiy  ^Aßvoßaiojv  oqmv  oiyovüLV  vnEQ  rovg  Zovi^ßovg, 
KaGovd QOt.  aha,  J\''£ qts Q^aj/f g.  eha,  /1  avd^ovjoi.  vif)'  ovg, 
Tov  Qiavot  ycd  Mu  qov  iy  y  o  i.  vno  Je  toi;?  Xa^uuvovg,  XccTTCi  t 
y.cii  Tov  ßavroi.  y.cd  vjieo  tu  ^ovdrjru  oq^j,  T^v  Qioyct'i  u  ai, 
vno  d\  icl  OQr],  OvuqlGxo  i.  eha,  jJ  räßQrjia  v^t],  y.ai  vno  f.iEv 
rovg  MciQOv'l  yyovg,  Kov  qC  o)ve  g.  iha,  Xatr  ov  (o  not.  xtd  fJ^^/Qt 
TOV  /Jo.vovßiov  7i07«fxov  j  Ol  IldQfxcciy.df-inoi.  vno  (Te  ir^v  Fa- 
ßQi^rav  v/.rjV ,  Mu Qy.o f.iavo i.  vq'  otg,  ^ ovdtjro i.  ycd  f-it/Qb 
TOV  /Jcivovßiov  noic(f.iov ,  ov  'u4ö' QKßaiy  c<f-in  0 1.  vno  d\  lov 
'Ony.vytoj/  ÖQVfxov^  Kovaöoi^.  vq)'  ovg,  tc}  Gtdr,Q0Qvy8'ia  ycd  i^ 
u^ovva  vkrj'.  v(f)'  ijj/  fxtycc  tS-rog,  ot  BccTf.iot  f-'t/Qi  tov  zJcivoV" 
ßiov.  ycd  Gvvfyt'ig  civxolg  nccncl  tov  now-^iov ,  ol  T  eficcyar  q  Cai. 
y.cd  ot  7i()6g  701  g  Kdfxnoig  '^Pcixchcci. 

Jicd  yarf/ovGt  jt^g  Zyavdic(.g  ^  rci  fj.\v  ^vTiycl ,  Xctic^sivot, 
Tcl  ö'  (iyaro).iycc,  ^nvovcci,  ycd  4> iQCil  Co  i.  jcc  cTe  f^eOf]f.fß()cyci, 
FoiiTai  y.cd  /J  ccv  yiwvs  g.  tcI  Je  (xtGa,  Aev  Mvot. 

S.  55.  SA-vJotowit  steht  zunächst  dem  Adj.  SAvjatyj,  heilig, 
ferner  dem  Siibst.  altsl.  böhm.  SATJet,  nur  poln.  svviat,  Welt, 
Licht.  Dies  sondert  sich  sclion  in  den  slawischen  dialektischen 
Formen  von  jenem,  altsl.  swjatyj ,  böhm.  äviaty,  poln.  s^vicly 
(mit  nasalem  e);  noch  deutlicher  in  den  aistischen,  wo  swjatyj 
nr:  preuss.  swints,  lit.  fswentas  ,  aber  swjct  zn  preuss.  switai, 
lit.  s\Yietas.  Erslerem  gebührt  n,  das  im  Slaw.  vor  Consonanien 
nur  meistens  schwindet.  Daher  mit  n  Svanlovitus  (von  swjet 
licfse  sich  Svitovilus,  Svetovitus  erwarten),  Zcf svöoG&kc'ßog, 
und  in  den  altböhm.  Glossen  bei  Hanka  SualOuytt^  Zualouit, 
d.  i.  Swatowit,  nicht  Suetouit  (wie  daselbst  p.  15  Suetlonose, 
Suctluse  ,  Lucifer,  Lucina).  Swjalowit  ist  also  der  Heilige, 
mit  enlspreclionder  Ableitung  etwa  Heilinc  in  alter  Sprache. 

S.  40.  Eine  sehr  wichtige  Stelle  über  Triglaw  findet  sich 
noch  in  den  Biographien  Bischofs  Otto,  von  Abt  Andreas  bei 
Lndw.  1,  /i91  und  in  der  drm  Ebbo  zAigeschriebcnen  bei  Boll. 
Jul.  1, /i59,  wo  er  der  Gebieter  über  die  drei  Reiche,  des  Him- 
mels, der  Erde  und  der  Lnterwclt,  nach  den  Aeul'serungen  sla» 
Wischer  Priester  genannt  ist  uncl  sogar  sunimus  dous  heifst. 
Hiernach  Triglaw  (die  ihn  als  Siegesgott  bezeichnende  Angabe 
der  Bnyllingasaga  schien  schon  an  sich  verdächtig)  et\^a  die 
Trimurti  individualisiert,  die  drei  Hauptgötter  in  einer  einzigen 
Gesfali?  Dem  Swjatowit  wird  er  seinen  von  mehreren  Seiten 
her  bestätigten  Bong  keineswegs  streitig  machen. 

S.  59.  Aus  ger,  her  (gaesum),  woraus  Germani  noch  er- 
klärt worden  ist,  Juitle  nach  der  alten  Form  des  Wortes  in  den 
Eigennamen  Rada^ö?.?,  Gniserich^  und  aus  dem  Rheinlande  noch 
im  Anfange  des  li.  Jahrh.  Merogais  (S.  559;  "Padiyeo,  ein  Warne, 
d.  i.  Sachse,  mit  r  aus  s  für  Radagais  zuerst  bei  Proc.  B.  Goth. 
hj  2ü,  wo  e  wie  in  FiikiusQ,  gotli.  Gäilamers)  und  nach  dem  altii. 
geir  der  Name  Gaisomani  hcifsen  müssen. 

S.  78.     Das  Vorkommen  des  e  für  spateres  ä  in  den  Kamen 
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Sucvi  vom  Rheinufer,  dessen  Identität  mit  gothiscliem  Svehos, 
.späterem  Suapa,  S^väbc  fest  steht,  Inguiomcrus,  Sc{^imerus  bei 
den  Cheruslien,  wofür  später  Ingonuir,  Hincmar,  Sigmar,  und 
noch  im  l\..  Jahrh.  Merogaisus,  IMarcomcr  bei  den  Franken  (wo- 
nt'bcn  schon  Ciionodomarius  bei  den  Alamannen^  aber  kurz  a 
^vird  gebühren  Marobüduus ,  JMcc^ov'iyyoi  wie  marsealcus,  ahd, 
iiiai  o,  marawcr,  marcidus),  nocli  spälcr  Gailamcr  bei  den  ^^  an- 
(iaicii,  dann  das  schwankende  Wiedergebendes,  wie  es  scheint,  ei- 
i^cMitJiümlichcn  Lautes  golh.  ai  (S.  1U2,  2  Anm.)  bald  durch  a, 
wie  in  Arminius,  Arpus,  Suardones  (goth.  Svairdans?),  bald 
durch  c,  wie  in  Ilerminones,  llermunduri,  sind  nicht  undeut- 
liche Zeichen,  dafs  die  gothische  liaulordnvmg  früher  auch  bei 
den  wcslliclien  Völkern  gegolten,  folglich  die  deutschen  Dialekte 
in  diu  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  sich  sehr  nahe  ge- 
standen haben  müssen.  Um  so  bemerkbarer  aber  mufste  sich 
bei  übereinstimmenden  \A  ur/.ellauten  Besonderheit  in  einzelnen 
Formen  machen. 

S.  J28.  Tacitus  Zeugnisse  von  der  Art  und  Sprache  der 
Bastarnen  scheint  entgegen  Livius  40,  n7 '  facilc  Bastarnis  Scor- 
discos  iler  daturos;  neque  enim  aut  lingua  aut  iitvrilius  aequalc* 
ahhorrere.  Aber  Livius  hängt  in  diesen  iXaciiricIiten  ganz  von 
den  griechischen  (Quellen  ab  (wie  aus  den  Brachst ücken  des  Po- 
lybius  deutlich  genug  ist),  und  hält  das  Volk  nur  von  da  aus  für 
Kelten. 

S.  198.  Im  Werke  ist  für  die  schottischen  Hochländer  nur 
die  gewöiinliche  Bezeichnung  Gael,  Gail,  vorzüglich  wegen  der 
Spuren  des  Allerthums  dieser  Form  gebraucht,  und  ihre  Iden- 
tität mit  dem  irischen  Gaoidhal  unentschieden  gelassen.  Ich 
mache  hier  noch  folgende  Zusammenstellungen,  in  Armstrongs 
Gaelic  Dict.  (Lond.  LSSf))  steht,  Gramm,  ii  :  Gael  and  Gaelach 
are  more  commonly  (?  die  gal.  Leberschrift  des  V\  b.  selbst  hat: 
Foelair  Gailig  agus  Beurla)  written  Gaidiical  and  Gaidhealachf 
to  preserve  the  rule,  caol  ri  caol  ts  leathan  ri  leathan  (vgl.  Ahl- 
wardt  in  Vaters  Verglelchungst.  235.  256) ;  in  V»  b.  selbst :  Gael. 
A  Scotch  Gelt,  or  Scotch  llighlander.  More  properly  Gaidheal; 
und  so  unterCiaelach,  Gaelig,  Gaeltachd:  more  properly, 
jxxovc  QOvrcc{\y  Gaidhealachf  Gaidheilig,  Gaidhealtachd.  Dann: 
Gaidheal.  A  Gael  or  Scotch  Cell ^  commonly  called  a  Scotch 
Highlandcrj  an  Irish  Ce.lt.  Und  bei  Shaw:  Gaoidhal.  An  Irish- 
man,  Uighlatider  ofScoÜand.  Gaoidhleag.  The  Jri&h^Gaelic  ov 
oldCeltictongue.  Ga  o  i  dheal  tac  h  d.  The  liighlands  of  Scotland. 
Bei  dem  einen  findet  sich  also  Gaidheal  als  Benennung  der  Ir- 
länder  (vgl.  Gaideli  bei  Giraldus  S.  570)  sowohl  als  der  Schott- 
länder, eben  so  für  beide  Gaoidhal  bei  dem  andcn».  Hiernach 
ständen  sich  Gael  und  Gaoidhal  wirklich  identiscii  und  wäre 
Vindelicinach  der  gegebenen  Ableitung  vierter  keltischer  Zweig- 
namc.  Aber  sind  auch  diese  Angaben  so  ganz  sicher  ?  Es  bedarf 
noch,  und  zwar  nach  einheimischen  älteren  Quellen,  Hss.  oder 
allen  Drucken,  genauerer  Untersuchung:  Ist  dh  auch  für  das 
Galische  wurzelhaft,  oder  hier  erst  in  Folge  von  Anknüpfung 
rum  Irischen  und  der  genannten  orthographischcu  Regel  her- 
eingezogen ? 
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S.  226.  Für  die  Vermuthung,  dafs  die  ptol.  Nachrichten 
über  Deutschland  aus  keltischer  Hand  geflossen,  oder  nach  den 
JLngHhen  eines  Kelten  niedergeschrieben  seien,  läfst  sich  aus  dem 
nördlichen  Deutschland  aufser  der  Iteltischen  Formung  \on  Ktt~ 
kovy.iovE?  sicher  noch  die  hcltische  Benennung  Mr^kißoxog  (vgl. 
S.  11)  für  das  deutsche  Bacenis  anführen  ,  vielleicht  auch  der 
Ortsname  T^r^ova,  der  in  der  ptol.  Karte  etwa  in  der  Gegend  von 
Hamburg  steht.  Merkwürdig  heifst  Hamburg  im  Kymrischen 
Treva  (Owens  Welsh  Dict.  s.  v.  ).  Freilich  böte  sich  auch  deut- 
sehe  Etymologie,  Treva,  Triva  von  triu ,  Baum.  Aulserdcm 
nichts  mehr  im  Norden,  was  nicht  erweislich  deutsch  wäre,  dar- 
unter selbst  noch  Ovioovpov  (  S.  153,  2.  Anm.),  "Akeiciog ,  Äovyi- 
(Jovvov  {S.  12/1.  125)  neben  den  l^eltischen  Virunum  (  Hauptst.  in 
Noricum),  Alesia,  Alisontla,  Lugdunum ,  oder  das,  wenn  weni- 
ger deutlich,  mehr  keltische  Physiognomie  hätte,  als  deutsche; 
aber  viel  sicher  Keltisches  im  Süden,  Mr}X6x((vog(S.  11, 1.  Anm.), 
^Jijovoyci  ( Divona  nach  Auson.  Ord.  nob.  urb.  14  fons  additus 
divis,  heilige  Quelle,  Götterflufs,  ausDiv,  S.  72,  mit  der  Ablei 
tung  -ona,  wie  in  Ax-ona,  Matr-ona  neben  Matr-eja,  Medio- 
matr-icum,  im  Deutschen  -ana  in  Adrana,  Logana,  Helmana), 
^fyodot'^'o^' in  den  Maingegenden,  Mshödoin^op ,  ""EßovQodovvot^-, 
Kciol)6d'ovvov  im  Marclilando,  und  auch  dies  nur  heltisehe  Be- 
nennungen deutscher  Orte?  Slawen  benannten  fremde  Ort© 
slawisch  (Schlöz.  Nest.  2,  90),  Deutsche  deutsch  (vgl.  Salzburg 
fürJuvavia,  Strafsburg  für  Argentoratum  )  ,  warum  nicht  eben 
so  die  Kelten  ?  Wenigstens  keltische  Form  hat  bei  Ptol.  Mcnri-^ 
Kxop  (vgl.  S.  98)  neben  Matt iu7n  bei  Tac,  Hauptstadt  der  Chatten. 
Ganz  sind  so  zu  beurtheilen  AtsdioÄ(iutot'{lSlete\n,  was  man  dafür 
genommen  hat,  in  Urlsk.  zuerst  Matellia,  dann  Metelen ,  Metlen, 
ist,  wenn  man  die  Formen  eines  lielvotischen  Mediolanum  ,  Mei- 
lana, WIeginlanutn,  Meiotanurfiy  Medietana,  Mediolanum  noch  1188 
bei  Noug.,  jetzt  Meilen  am  Züricher  See,  dazu  hält,  keineswegs 
derselbe  Name,  vielmehr  zu  Mattium  vergleichbar),  TsvdiQiopf 
Novaiciov  im  nordwesllichen  Deutschland,  wenn  sie  nicht  gan» 
über  den  Rhein  hinüber  gehören  (Mediolanum ,  Ten  durum  \ün. 
zwischen  dem  Niederrhein  und  der  Maas,  Nopessiujn  jetzt  Neus), 
<!a  bei  Ptol.  nicht  gerade  Alles  am  rechten  Platze  steht,  wio 
Mehreres  in  Gallien,  Germania  superior,  wie  Kafjßöd'ovvoy^i 
Kempten,  östlich  von  yivyovcra  Ovevöshy.ioy,  das  deutlich  thra* 
kische  (dakische,  vgl.  S.  263)  Zaiidctva  hoch  im  Norden  über 
KcdiGia  (Kaiisch?). 

S.  285-  28(5.  Das  sonst  dunkle  skythlsche  "Ania  z=:  JH}  zu  Opi 
mater  zr:  Terra  mater  gehörig? 

S.  525.  Die  bei  Crusius  umgeänderte  Stelle  avis  der  Urkunde 
Conrads  II.  von  1027steht  jetzt  diplomatisch  treu  in  den  M.  B.51. 1^ 
504:  usque  Chohlnaha  et  per  ascensum  ejus  Steigirisbach,  et  sib 
per  confinia  Francorum  et  Stveuorum  usque  ad  supradictam  fontem. 

S.  472.  Zu  den  angeführten  Stellen  von  der  langobardischen 
Scandinavia  noch  eine  in  Fredeg.  Histor.  Franc,  epit.  c.  65:  (Lan- 
gobardi)  exientes  de  Schatanavia,  quae  est  inter  Danubium  et  viure 
OceaHUtn,  cum  uioribus  et  liberis  Danubium  IransmeaDl. 
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( Die   griechisclicn  Namen  stehen  nach   der  Ordnung  de» 

lateinischen  Alphabets,  X  und  ^  unter  Ch  und  F,  if  und  £1 
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Abalus  269. 
\4ßanivoC  262. 
Abcns  15. 
Abnoba  10.  34. 
'^^ßroßci'iu  OQT]  10. 
Abodriti  614.  6n4. 
'AßQiy.yMg  14.  579. 
Abrincatui  204. 
Abusina  15. 
Aeas,  Acias  704. 
Acatziri  714.  715. 
Aeitavones  207. 
Adanates  208. 
Aderna  15. 
Adogit  685. 
'^doaßaiyMfinot.  122. 
Adrana  15. 
Aduatuci  214. 
Aedui  166.  209. 
Aefeldan  602.  651. 
Aenus  12. 
Acruli  478. 
Aesti,  Aestui  267.667. 
^(fooöinj  Ti   ovQUvdj 

24.    29.    285.    286. 

289. 
Agandziae  503.  506. 

507. 
Agara  15. 
Agarcni  746. 
*^yii&vQ(fot  274.  278. 

280. 
Agaz/Airi  715. 
Agdhir507.  519. 
Agiia  15. 
^gista  15. 
Aytavii;  168. 


AfyoGÜysg  183. 
Aiycoyeg  167-  169. 
Aikovcutüvag  155. 
Airja,  Airjana  47« 
Aisten  267.  607. 
Ahovc'aioi  225. 
"Axißoi  281. 
Alamanni  503. 
Alani  449.  700. 
''AlcivoC  300.  702. 
Alara  16. 
^Akavyot    242.     243. 

280.  701. 
Alba  2.  7. 
Albainn  2-  571. 
Albanesen  258. 
\Akßavot  503. 
'AkßiK  2. 
'A).ßCag  15. 
Albici  208. 
^AXßiBXg  208. 
'Alßioixoi  208. 
"Akßiov  193.  194. 
Albis  15. 
Albis  patria  610. 
'Akßoxtjvaioi  261. 
Alcid/airi  708« 
Alcis  50. 
Alcluith  573. 
Alemona  15. 
'Aleßüoy  195. 
*Akft(TÖy  124. 
Alfar43.  44. 
Alfheimr  44.  519. 
Alisat  318. 
*  Alxifioivvig  15. 
Aliobroges  209. 


Alobrltes,  Alobroges 
579. 

Alpengermanen  225. 

Alpes  2.  Alpes  ma- 
ritimae  ,  cottiae, 
Penninae,racticae, 
noricae,  Juliae  5. 
Bastarnlcac  4-  150. 

" Alniu  OQT]  2.  7. 

Alpilzuri  708. 

"Alnig  noTCifxog  12. 

Altmülil  15. 

Altsachsen  588. 

'Auadoxoi  281.  697. 

Ajnantes  256.  257. 

'A^J-aviivoC  256- 

Amaus  comitatus584. 

'Aixttloßioi  280.  282. 

Ambarri  166.  209. 

Amber  15. 

Ambiani  186. 

Ambibari  204. 

'Au  ßidQcwoi  2X2. 2Mi. 

Ambilatri  204- 

Ambiliati  204. 

'A^ußdiy.oi  2!i.2.  2'x'i. 

'AfißiGoyTioi  242.245. 

Ambisuntes  254. 

Ambitui  182. 

Ambivareti  209« 

Ambrones  147.  151. 

"AuikCovQot  708. 

Arnisia,  Amisius  16. 

Anipsivarii  90.  3/|l. 

'A(Lii'.'{(yot  90. 

*Afjn^Qytoi,  276. 

\iy(äg  289. 
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*Avu^cf.Qsg  169. 
'^pavdctTtjg  2S9. 
"Avaveg  \{^7'  169. 
Anartes  262. 

"AVC'.QTOI  261. 

"uiyaoioqiQKüTOi  262. 
Anatilii  208. 
Ancnlites  203. 
Andarla,  'Avi^diri  35. 
Andegavi  205. 
Andes  205. 
'Avöidvieg  256.  257. 
•AyöiCtjriOL  254.  257. 
'Ai'dQnCTtj  55. 
*Av^noif:'C(yoi  274. 278' 
'AyÖQooy  X(6qk  169. 
Anesus  15. 
Anglsciri  709. 
Anglevarii  495. 
Anglii,Angli  152.495. 
Angli-Saxones  494. 
Angrarii  588-  591. 
Angrivarii  108.    ^ 
Angtil  155.  495.  496. 
Anses  48. 
Ansibarii  90. 
Antae  592. 
Antobroges  206. 
'A60G01  274.  280. 
*AnfyytPoy  önog  252. 
*A/iia  285.  762. 
Apollo  27.29.  52.33. 

54. 
Ära  14. 

Aravisci  256.  257. 
'AoßüQv/oi  579. 
Arcaragantes  G92. 
Ardennen  11. 
Aoö'icäot  255. 
Arducnna  11.    Diana 

Arduinna  54. 
Arecoiiiici  207. 
'AQEi'icivoC  6 13. 
Arevaci  162. 
"Aoiig  22.  56.  42.  285. 

287. 
\.4oyi7inaXoi  299. 
Argonncrwald  9. 
Argueniia  9. 
Arii  124. 
".  -ioi^uccffnoi  299. 
"'Aöiov  47. 


Arlvalcs  257. 
*AQXvyt((  OQt]  2.  3. 
Armalausi  508. 
Armorici  204. 
Armoriciani  578, 
Arnoha  s.  Abnoba. 
Arocliiranni  503. 506. 

507. 
'Aoovßioi  205. 
"Aquioi  698. 
*AQCnijai  262. 
'AQJif.ug  29.  42.  'An- 

T{fxig  IliQCia   288. 

289. 
*AQii'^7itcGa  285.  290. 
Arula  14. 
Arverni  166.  206. 
As  704. 
Asahcimr  44. 
Ascnpha  522. 
'  Asciburgium  7. 
Ascloha  551. 
Ascoinanni  521. 
Asdingi  73.  74.  461. 
Äsen  48. 
Asgard  44. 
^AGy.cckiyytov  7. 
*AGy.ccT(cyy.ug  6oogZ02. 
*AGxavxcdig  7. 

^AGxtßovQyioy  üQos7' 
Asl{r  8. 

Astingi  73.  461. 
Atel  '719. 
^ArsXy.ovCov  751. 
^AiriGLvog  12.  232. 
Athaul  688. 
'ATfiovot  127. 
Atrebatcs  3  92-  215. 
Attacotti  575. 
Attandaland  515. 
*Arxikag  719. 
Attorozi  600.  615. 
Attuarii  100.  557.341. 

582. 
Aturezani  600.  615- 
Aulerci  166.204.209. 
Aulziagri  7I5. 
Austrasii  549.  389. 
Austravia  157« 
Austrelcudi  589. 
Austrlbld  519. 
Austrogotlii  /|06. 


Anstrvegr  545. 
Austrvindr  68« 
Avanticl  208. 
Avari  727. 
Aviones  152. 
Aviri  Ti^. 
AvdQrjvoC  262. 

Av(CQ7lOL  153. 

AvyihccL  276. 
Aih.ydtdiai  250. 
Avoov/ilyoi  250. 
AuiaQuhai  252.  253. 

254. 
AvitiyoC  199. 
Azalii  248.  256.  257. 

Bacchus  29. 
Bacenis  11.  ^\. 
Buyißocneicc  568.  609. 
Baias  566. 
Baileclullia  573- 
Jialuoi  118. 
licet  yoycäfA.ta  1  \  6.  366* 
Bajocassini   Saxouesi 

586. 
BaiouyTjTCtt  650.  633. 

655. 
Bci'iovQt]  368. 
Baiovarli  564. 
Bajucasscs  204. 
Baldr  51. 
Balsamerland  661. 
Baltia  270. 
Bannomanna,  Banto- 

mannia  269. 
Bc'iQayyov  560. 
liaoJccoiog  654. 
BaoJaotidiat.  757. 
Bardi  110. 
Bardores  709. 
BcloGeyog  9. 
Barth  i  675.  676- 
Baschkiren,     Basch- 
gurdi  725.  748,   in 
Ungern  755. 
^«G-a^töt  279.  281. 
Basilia  269-  270. 
Bastardia  ,      Bastar- 

ques  747.  748. 
Bastarnae  70.  71.127.  , 
442.      Bastaruicae 
Alpes  iX'  130. 


Register, 
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Batavi  loo. 
Batavia  lol. 
liccieii'ot  123. 
Bt^Qvy.f-Q  259. 
Beclwolenzi  652. 
Bcc'mga  cg  505. 
Befulci  756. 
Belieim   366.  6/il. 
Belaci  208. 
Bi/.eyfC'^iTt'-t  630.  632. 
Bclenus  55.  34« 
Belgae  186. 
Blitgitcs  257. 
Bclgium  190. 
Bclinus,  H^'Ug o3^Z^^ 
Belisana  55. 
Bii.oxQioßt'aoi  609. 
Bellüvaci  186. 
Bfylavvot    255.   257. 

258. 
ßeormas  688. 
BcouuiniJa  68.  366. 

367. 
Bsoßuivoi  623. 
Bergio  505.  506. 
Bergion  I94. 
Bergos  195. 
Bernberg  9. 
Bernicii  498. 
Beruncnses  257. 
Bf(jC']r(a  630.  632. 
Bessi  742. 
Besunzane  601.  641* 

642. 
Betasii  214« 
Belhenici  651. 
Btjo(oyeg  162. 
Biarinaland  688. 
Bibroci  205. 
Bjeiawezha  742« 
BifcGOL  262. 
Birmoi  261. 
Bilcres  722. 
Bisontium  243. 
BiGouQyig  15. 
Bisseni  742.  754. 
BiO^vvoC  258.  259. 
Binoneg  709. 
Bitugurcs  709. 
Bituriges  166.  206. 
Bh'c/oi  694. 
Blelung  505. 


Bober  16. 
Boboranc  665. 
Bodiocasses  205. 
Bodionlici  208. 
Boö'oiJyoi  202. 
Böhmen  641. 
Boji.  16G.    167.    169. 

171.  209.  244.  256. 

379.  380. 
Böi'y.i  609.  610. 
Bojohaemum  ,    Boi- 

licmum    115.    171. 

566. 
Bojorum        deserta, 

Bo'iüjy  iQrjuia  255. 

245. 
Bolsci  708. 
Bolgar  722. 
Boyo/cä  uc(i' liG. 
Bora  Iura    pagus    92. 

353. 
BoQudot  694. 
Borani  694. 
Booovcy.oi  280. 
Bosnien  615. 
Bosona  615. 
Bovoncas  688. 
Bovi^iyoi.  702. 
Bov'iaiLioy  1 16.  366. 
Bovkaveg  281.  695. 
BovhvoC  202, 
Bovoytcoyfg  262. 
BovoyovyCtcjyeg  134. 
BovQide/jycioi  261. 
BovQOvyovydot    280. 

695.^  696. 
Bovcdy.reQOt  92. 
BovToyag  134.  136. 
Büjd>iyo£    280.     281. 

703. 
Bragi  31. 
Brahma  41. 
Brandiz  614. 
Braniczevvci  615. 
Brannovicea  209. 
Brannovii  209. 
Brennus  178. 
Brenti  484. 
Bretagne  194. 
Breuei  254.  256.  257. 
Brcuni      235.      237. 

586. 


BQiyccyrsg   I99.    202. 

255. 
Brigantinuslacus233. 
Bot'ysg  258.  259. 
Brigiani  207. 
Brirnir  43. 
Brisigavi  510. 
Britanni  193.  576. 
Brittones  194.  573. 
Brixcntes  236. 
Brizani  651. 
Brodiontii  207. 
Bnöyyog  173. 
Brucleri92.  528.350. 
Bruzi  601.  615. 
BQvyoc  259. 
Bubegenas  688. 
Buccinobantes  9.310. 
Buchonia  9.  544. 
Bückegebirge  H. 
Buddha  42. 
Bulgari  710. 
Burcturi  92. 
Burgundiones      133. 

465.- 695. 
Buri   122.   123.    126. 

458. 
BusanI  600.  615. 
Buzhane  621. 
BvUioyeg  252. 

Gadur«!  206. 
Caeracales  22f. 
Caeraesi  212. 
Cajania  687. 
Caledonia  196.  200. 
Caledonio  -  Hiberni 

196. 
Caletes  187.  204. 
Calucones  226.  236. 
Cambri  574. 
Cambus  13. 
Ca  malus  33. 
Camuni  230.  237. 
Cangi  205. 
Canninefates  102. 
Cantium  192. 
Cantvarc  499. 
Capcllatium  312. 
Carantani  617. 
Careli  680. 
Carneola  620. 


766 


jRegts'ter. 


Carni  171.  2Zi8* 
Carnia  620. 
Carniolenses  620. 
Carnutcs  166.  305. 
Caroascuspagus  213. 
Carpi  697. 
Carsovvitae  681« 
Cartrls  145. 
Cassi  203. 
Cassubitae  664. 
Castor  50. 
Catacas  mons  502. 
Catalauni  205. 
Catari  257. 
Catenates  254.  238. 
Catti  95. 

Caturiges  207.  208. 
Catuveilauni  205. 
Caucalandensis  locus 

410. 
Cauchi,  Caucl  159. 
Cavares  207. 
Caviones  478. 
Caziri  601.  616. 
Celtae  65.  185. 
Celtiberi  162. 
Celtici  161. 
CeiTiandri  708. 
Cenimagni  203. 
Cenorrvani   166.   167. 

169.  204. 
Centrones  209.  227. 
Ceres  28. 
Ceutrones  215. 
Cevenna  mons  3. 
Chabilci     112.     226. 

236. 
Chaibones  152.  478. 
XaideiroC  158.  159. 
Xa'ifucct  95.  103. 
XcciTOvcüQoi  121.  309» 
Chalian  729.  739. 
XuXoL  I5il. 
Chamavi91.326.  534» 

582. 
XciQt>v6Eg  151.  152. 
Chasari  723.  742. 
Chasuarii  113. 
Cliatti  95.  527.  528- 
Chaltuarii  99.  556. 
Chauci  158.  581.582. 
Chaulci  112. 


Chaviones  152.  477. 
Xavßoi  152. 
Cbeb   15. 

CheruscilOS. 383.384. 
Xiyyvkovg  750. 
Cliizzini  656. 
Cholidici  644. 
Cliorutane  598.  618. 
Cborwati    607.    622. 

Chorwati        bjelii 

598. 
Xovvoi  281.727. 
CliüzirozI  601.  615. 
Chrelne  620. 
Chub  15. 
Churewala  586. 
Chutici  644. 
Cimbri  141.  151. 
Circlpanl  656. 
Claudius  mons  174. 
Cochina  14. 
Cogeni  505.  507. 
Colapiani  257. 
Coldas  688. 
Colodici  644. 
Comagenus  mons  5. 
Comcus  Apollo  289. 
Conaclla  569. 
Condros  213. 
Condrusi  212.  213. 
Consuauetes  254. 258» 
Conogardia  687. 
Coralii  689. 
Cornacatcs  257. 
Cornubii  576. 
Cornvealas  576. 
Costoboci  696. 
Cozar  756. 
Crcfennae  gcnles685» 
Creinarii  620. 
Criwe  675. 
Crnogorci  613. 
Crumbanaba  13* 
Cubi  208. 
Ciigernl  85. 
Cujavia  663. 
Culm  pagus  648i 
Cumani  743. 
Cumberland  575* 
Cumbri  575. 
Cumeoberg  5« 
Cmü  755* 


Curclie  42* 
Curi  681. 
Curiosolltes  204. 
Curland  681. 
Cusiis  16. 
Cutziagiri  715. 
Cvcnas ,     Cvenland, 

Cvens»   275.    686. 

687. 
Cymry  193.  575. 
CynetGS  161. 
Cyuuari     146.     149. 

516. 
Czecliowe  641. 
Czereniisi  688.  690. 
CzjiuV      pomorshaja 

689  9    zawolockaja 

688. 

Daci  260.  508. 
Dacpetoporiani  262. 

697.  700. 
Dadosesani  601.  663. 
Daesitiates  254.  255« 
/Jdyy.Qiyoi,  462* 
Dagr  50. 
Dalarne  545. 
Daleminci  643. 
Daliterni  226.  227. 
Dalmantii  643. 
Dalmatae  253. 
Dalreudini  570. 
/lafivovioi  201.  203. 
Danabcr  410.  59'i. 
Danaster  410. 
/luv^ouioi  115. 
Dani  508. 
Danubius  12. 
/fccQcfdyiot  253*  254* 
/laQivoC  199. 
Dassia  651. 
/lauy.CiavEg  158« 
Dcdosese  663* 
Defenas  576. 
Deiri  498. 
Deistcrgeblrge  11. 
/dey.dvTCd  200. 
Dellingr  30. 
Dentia  747. 
Dentumoger  747. 
Deoniodas  575. 
Derewljane  598.  621* 


Register. 
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/flQüvyog  195. 
Destarbenzon  398. 
Desuviates  208. 
Deull^ica  (jl. 
Deutsch  G3. 
Dcvonia  576. 
/Iri^r.iui  202.  575. 
/Ji^fxi'ixrtQ  28. 
^fjovoya  7ü2. 
Diana  29.  5^.  39. 
Diablinles  205. 
/ituGiüireg  25/i.  256. 
picalidoncs  571. 
/fiox/.rjimvoC  613. 
j/ioycGog  42. 
Dispargum  333. 
Diutisca  04. 
Divona  762. 
Dniepcr  410. 
Dniesler  410. 
yJoßovvoi  202. 
Domnonii   203.    576. 
Donar  23. 
Donnersberg  9. 
Dosseri  651. 
Doxani  651.  658. 
/iovQOiQiytg  192. 
/iQKyov/^ii «t63(i-  651. 
Drawän  660. 
Dregoviczi  598«  621. 
Drcisima  13. 
Drevani  660. 
^Qovyoußiicct       623. 

651. 
Druiia  13. 
Drusnestagnum  669* 
/tQvoneg  259. 
Dubra  14. 
Dulgibini  112. 
Duljebi  621. 
Dusii  46.' 
Dzi(lziclia  39. 
Dziewanna  59. 
Dziw^Qfi  59. 

Easläs  267. 
Eastengle  497. 
Eastseaxan  498. 
'F.ßluvol  199. 
Eburones  212. 
Eburoviccs  204« 
Eclini  207. 


Edenates  207. 
'EJovoi  209. 
Egdhir  519. 
ligdinil  208. 
Eguituri  207. 
Eifcl^ebirge  11. 
Eistir  267. 
*Ei:rdy  502. 
Elba  15. 

Elbe,  Elfe  43.  44. 
Elesyces  167:  168. 
'EXyoovca  201. 
'F.hx(o>coi  208. 
Elisii  124. 
^Ekovrßiiay  (Qt]fj,0^ 

120.  225.  505. 
'EkovoC  209. 
'E/.oiUoytg  155. 
Elsafs  518. 
Elstra  15. 
Elysü  124. 
Eniaus  pagus  584. 
Emesa  16. 
'Eyäoitg  29.  294. 
'Efdoi  251. 
"Eyog  12. 
Enzin  14. 
Eostra  50. 
'Eti  1(^101  200. 
Epona  55. 

Ejjtaradici  600.  615. 
Er,  Ero  25. 
Eravisci  257. 
I^rclely  756. 
"F.QÖiyoi.  199. 
'EQtjuia    Ftitüv    261. 

Bo'i(av     255.     245. 

e()>]^uog    FJ.ovtjiiüty 

120.  225.  505. 
Erulanus  3. 
'EQy.ovvuaeg  256. 
*EQy.vyiog  ^Qv^og   2. 

3.  6. 
'EQuTig  42. 
Erinland  675. 
Ersen,  Ersancn  690. 
Estas  267. 
'/TöT/'«  285.  286. 
*EGTi(oytg  255.  236. 
Estland  670. 
Estoncs  267.  689. 
Esubiani  207. 


Esubll  205, 

Etcl  719. 

Ethelrugi    503.    506.' 

507. 
Eucii  146.  301. 
Eiidoses  152. 
Euganei  229.  250. 
Eulhio  146.  501. 
Evagrae  505.  505. 
'E'^Kfjinaiog  295. 
^E'^(oßvyiT(a  28 1. 
EufxoyöoQOt  102.  104. 
Eynafyllü  520. 
Eyslir  207. 
Eystridalir  519. 
'FCiQiiai.  655.  654. 

*HOciyovQOi  299. 
'HQccxkiig  285.  287. 

Fala\Ta  744. 
Falmenna  ]>agus  213. 
Falones  744. 
fhiioadiiyoC  154. 
FaLM-cyjar  540.  541. 
^br.oyayot  5G0. 
*buv6v((t  158.  159. 
Fenni  272. 
Fergunna  8.  10. 
Fcrlini  257. 
Fervir  159.  503.  505. 
Fiadhryndaland  515. 
Fichlelgcbirge  8» 
Finnailhae  159.  505. 

_504._ 
FiniieldhI  I59.  5o4. 
Finnen  272.  685. 
Finnenscs  504. 
Flnnmörk  520.  687. 
'f'i'yyoi  156.  274. 
Finvvedl  504. 
Fiörgyn  lo.  27. 
^fHQ(ctGoi  158.  159. 
Firdhir  519. 
Firgun  10. 
Flcvo,  Flcvus  14. 
Fl':ns'38. 
Focunates  237. 
Fold  519. 
Furniötr  43. 
Forsdcr£n  liudi  601, 
625. 
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Forseti  31. 
Fosi  108. 
FositeSI. 

tfiovyd'ovGoi  151.  152. 
fhovQyicaiig  -518. 
Fraganeo    601.    641. 

6-'i2. 
4^QccyyoycoQioy  612. 
Franci  525. 
Francia      Rhenensis 

550. 
Franlsonwald  7,  8. 
Frea  25.  26. 
Fresiti  601.  665.   ' 
Frcvr,  Frey  ja  27.  28. 

29. 
Fricco  28. 
Frigg  26. 
Frisaevo  158. 
Frisia  minor,  E^do- 

rensis  599.        '  '  " 
Frisiahones  157.158- 
Frisii   156.   397.  582. 
'f'QOvyovv^iwveg  280. 

281.  695. 
^^Qvyag  258. 
*f>Qvyoi  252. 
Fugalesberc  9. 
Fugleri  11. 
Fuldalia  15. 

Gnhali  206. 
TcißQavcooviy.eg   205. 
rcißorjicc  6.   7. 
rciJrjyoi  201. 
Gael,    Gail    58.    65. 

196.  572.  761. 
rayycivoC  199.  203. 
Gaideli  570-  761. 
TciiGciTOt  2/i6. 
ndchca   61.    62.    63. 

65.  66. 
Galatia  182. 
Tc'JmCoI'  653- 
Tidivöiu  271.  674. 
Galinditae  674. 
Galli  65.  66. 
Gallitae  207. 
Galiograecia  182. 
Galwedia  575. 
rccuaßQiovroi  83. 
Gambrivii  83.  85. 


Gaoldhal  57.569. 761. 
Gardarsliolm  542. 
Gardliarilii  546. 
Gardingi  74.  461. 
Gaulardair  520. 
Gautar  158-  511. 
Gauti  511. 
Gautigoth  511. 
Gautunni  407. 
r(wßQr,jK  6. 
G(>atas  *5n0.  511. 
Gebennici  montes  5. 
Geiduni  215. 
Gclones  198. 
Genauni  237. 
Gcpidae  436. 
Germani  59.  60.   61. 

212.  306.  334.760; 
reouanu  (rO.  ''  !'' 

Gestrclialand  515. 
Getae  260.  405. 
Getliae  672. 
Getvvczitae,   Geit^e- 

sia  677.  678- 
Gevisse  499. 
r^  285.  287. 
FriovivoC  281. 
Gioti  500. 
Girvii  498. 
Glomuzi  643. 
Glo])eani  600.  615. 
Godhaheiinr  44. 
Godfrid  und  Sigfrid, 

Normannen  553. 
Goduscani  591. 
Golensizi    60i.    641. 

642. 
rojii('.o£ig  60. 
rondoG8()ßoi  628. 
Gotlii  40l  ,   minores 

429,Tetraxitac450, 
Gotliinil22.125. 171. 
Gothiscandza  158. 
Gotland  501).  512. 
Gotscheer  589.    "     ' 
ror^r«  432.     •^'-"■'^^ 

Proltop  441. 
Golwezia  678. 
rovrcu  158.  511. 
rovr^t]Xcc  591. 
Gozia  420. 


Graecogalatia  182. 
Grajoceli  208. 
Grannii  505.  506. 
Grenmar  519. 
Greutiingi  406. 
Grisia  447.  448. 
Grönland  542. 
Grolsbulgarien  722. 
Grudii  215. 
Guarni  132.  561. 
Gubcrni  85. 
Gudden  673. 
Gudlibrandsdalr  519. 
Guduscani  590. 
Guenet  575. 
Gugerni  85. 
Guidi  urbs  571. 
Giiss  743. 
Gutia  420. 
Guttalus  16. 
Gutlliiutla  134. 
Guttones-134. 
Gwodan  2li 
Gwynez  575. 
Gwy/.el  569. 
FuO-coysg  134, 

Habula  15. 
liadhaland  519. 
Haesti  267. 
Halja  44. 
Hallin  503.  506. 
llälogaland  520. 
IJameland  91.  536. 
liarii  124.  ' 
Hart,  Harz  11. 
Harudes  l52. 
Ilasberg  10. 
Hassii  347.  . 
Hasting  535. 
Hattera^56.'337. 
Havella' 15.'' 
Heidhmörk  519. 
Heimar,  Hcinle  44. 
Heimdallr  50.  51, 
Hei,  Hella  44. 
Helisii  124. 
Helluland  77.  543. 
Hellusii  77.  275. 
Helmil  503.  504. 
Helsingjaland  544. 
Helvecones  124.  iSSl 
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Ifelvctii  i7l.  223. 
IJclvii  209. 
Honet i  25 J. 
Hercules  '2lx.  25,  Ma- 

gusanus ,   Saxanus 

/;6. 
Hcrcun*iates2n6.  257. 
Hcrcynius   saltus    2. 

5.  5.  6. 
Ilerdallr  545. 
Hercdhaland  525. 
llerinini  675. 
Herminones  70.    71. 

75.  SO. 
Hermodhr  31. 
Hermunduli  lO/i. 
Hennunduri  102. 
Heruli  476.  489. 
Herus  542.  570. 
Hessi  547. 
Hestia  267. 
Hesus  52. 
Helumoger  751. 
Hevclli  651. 
Hiallland  540. 
Hibcrnia    195.    194. 

199. 
Hiedraha  9. 
Hilara  13. 
Hilinones  653. 
Hllleviones  76.  77.82. 
Hircanus  saltus  6. 
Hirri  156. 
Hisler  12. 
Hier  43. 
H16dhyn  27- 
Hludana  27« 
Hochwald  9. 
Hüdhr  51. 
Hölmgardhr  546. 
Hülinrygir  519« 
Holtsati  595. 
Holstein  596. 
Hördhaland  519. 
Hördhar  152.507.519. 
Horesti  200. 
Horiti  602.   610. 
Hoseri  557« 
Hringariki  519. 
Hringus  737.  738. 
Hundesruchc  9. 
Hunedeus  537. 


Hungari  746. 
Hunni  301.  706. 
Hunnivar  726. 
Hunta  16. 
Hunuguri  715» 
Ilvicce  499. 
Hydorus  9. 

Jadliar  519. 
'[tiöovug  16. 
'luyycivoi  203. 
Jagista  14. 
Jam  688.  689. 
Jamtaland  544. 
Japydes  248. 
Jarmenses  675. 
larnberaland  545. 
Jasi  256.  257. 
*Ic(GGiot  256. 
Jäszsäg  755. 
Jazwingi  677. 
Jazyges  279.280.755. 
'Icc^vyfs     MfTuyuGiat 

282. 
Jazygia  755. 
Iberes  163.  167.  168. 
Ibisa  15. 
Idar  9. 
"Mf^cu  281. 
Jeder  sylva  9» 
Jemcrii  208. 
'ItQvri  195. 
Jcsen,  Jessem  40. 
'lyyQuoyeg  99. 
Igonta  242. 
'fyvkkCwveg  677»  696. 
*lx6yiot,  2o9. 
"ikiyyui  127» 
Illyrier  250. 
lUyrii  proprie  dicti 

252. 
Inaxungis  677.  688. 
Ingaevones    70.    71. 

75.  76.  81.  82. 
Ingari  689. 
Ingunnar  -  Freyr  28. 

74. 
Ingvin  74. 
Innthra^ndir  520. 
Insubrcs     166.    167. 

170.  224. 
*Iviov^QyQi  99.  305. 


lördh  26.  28. 
lötnar  45. 
lötunheiinr  44. 
"louenyot  194.  199. 
Ipisa  13. 
Iraland  542. 
Irminsul  45. 
Isara  13. 
Isarci  237. 
Isis  40. 

Island  540.  541. 
Ismaelitae  in  Ungern 

754. 
"laofjßofg  167. 
Istacvones  70. 71.  73» 

81. 
Ister  12. 
Istri  253. 
Itargus  237- 
Itii  719. 
Itimari  708. 
Jugantes  203. 
Jugra,  Jugriczi  689. 
Jugurr  739. 
Jul,  Julius  47. 
Juno  28. 
Jupiter    23.  24.    28. 

55.  36. 
Jura  7. 
Jutac,   Juthae     146. 

499. 
Juthungi  312. 
Ivar  Lodbroks  Sohn 

527. 
Ivarus  13. 
Iveragh  199. 
'luQy.cu  274.  300. 
Izhorci  689. 

KdßctQOt  755. 
KdyyccQ  743. 
KctyxayoC  203. 
Kainulaisct  687. 
JCctXr](fGyu)t  196.  200. 

567.  571. 
Kcdovxüiveg  112.226. 
K(c}AccvoC  91.  92.  96. 
yir«,a7zotl21.122.  309- 
Ka^xlfiavoC  90.  91. 
KapttkUai,  613. 
Kaenir  275.  686. 
Kaenugardhr  687. 
49 
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Kclynoi  192. 

Xcwvk'/.oi  112. 

KciQßMve?  271. 

Karelia  689. 

KaQeMiiu  '21l\..  280. 

Kciri  45. 

KaQivoC  200. 

Kc.Quvoi  99.  505. 

KccnCoiveg  281. 

KuQVOvd'/.c.i  200. 

K(ccmdrr,g  ooog  5.  699. 

Kv.o-jiu'.voC  281.  698. 

Ki'.QULq  noiccfios  12. 

J\i'.ojiodir/.«.t,  699. 

Kaüovi'.QOL  113. 

Kaszeb  6i)'i. 

K(i^)-vl/coi  113. 

Ki'.iiuQOL  276. 

Kiariiooi  616. 

Ktav€vy)Mi'Ot  203. 

üauiriberg  o. 

Kuvy.orivGioi  261. 

Kavxot  199. 

Kb'/ioi  6'U. 

Keheii  6ö.  160,  ^je- 
risclie  161  ,  itali- 
sclie  164  ,  an  der 
Donau  und  den  Al- 
pen 170,  illyrische 
172, makedonische, 
thrakischelSO,  asi- 
atische 181. 

KelioC  63.  K^liißr;^ 
()f  ?165.  KihoUyveg 
168.  KtXioGxv^ia 
150. 

Kf\uf.i£ya  OQT]  3, 

KtvvoL  527. 

Kerlvonoszc  8. 

KtTioy  ÖQog  5. 

Kit'.ytLüoi,  262. 

Knyoi  041. 

Kirjalaland,  -botnar 
689. 

Ä^/.ßu/trfmot  254.238. 

Koßai^oC  151. 

KoypDi  123* 

/^otffro/Swxot  261.696. 

K6/Jovot  118. 

KokEttavot  256. 

Kopioi  161. 

KoQiSiGTuC  175. 


KoQioyJoi  199. 
KoQiiavoi  202. 
KoQxovrot  125. 
KoQvaovCoL  200.  202. 
KÖGGivoi  675. 
KortjyGioi  261. 
KojLVoC  125. 
KorovuvriOL  254.  258. 

KoTQiyOVQOl,    KoiQli- 

yrjQoi,   KoTCdyi^QOt- 

712.  716. 
Kovadoi  118. 
KovQiMVfg  121.   509. 

KoVTOVQyOVQOt  711. 

Brajnci  620. 
Krischna  42. 
Kriwiezi  622. 
Krlionoske  hory  8. 
Erodo  25. 
I^umanien  755. 
Kunsag  755. 
Rva?nir  686. 
Kwencn  686. 
Kycini  656. 
Kvyt]Tfg ,      Kvytjcjioi 

161. 
Kvryot  256. 

Labe  15. 

Lacringi  462. 

Lada  59. 

Laemonii  682. 

Laeti  580. 

Lacvi  169. 

La^eni,  Lagenia  569. 

Lagina  16. 

^(iXxo/5«()J'ot  95.  109. 

Lami  681.  688. 

Lammelhin,  Lamo- 
tina  terra  682. 

Langobardi  94.  95. 
109.  471. 

^ßot  167.  169. 

Lappen  687. 

Leesjar  605. 

Latobrigi  256. 

l|alQ.V'cj  256.  257. 

Lausitz,  Ober-,  Nie- 
der- 646- 

u^8ß€d'icc  750. 

Aeßr/.LOi  167.  1-69. 

Lech  12.  15. 


Leclien  603.  604. 
uiefiayyoyiog   xolnog 

201.  ^ 
Lemovices  204. 
Lemovici  206. 
Lemovii  155. 
Lendizi  601.  615. 
Lentienses  509« 
AeyUy'iyoi  605-  662. 
Lepontii  250.  256. 
Letani  578. 
Letavia  577. 
Lelewicion-o78. 
Lelhowini  679. 
Lcti  580. 
Letnica  40. 
Lettgalli  682. 
Lelthones  679. 
Letti  682. 
Leuci  217. 
Lcvaci  215. 
Lcxovii  204. 
uieijyot  254.  258. 
ytivioyoL  158.  159. 
Ljachowe  598.  603. 
Libici  169. 
Libui  169. 
Liburni  253. 
Licates  254.  258. 
Licca  13. 
Licieaviki  605. 
Lidvicce  578. 
Ligauni  208. 
yfiyyia  V27. 
Ligii  124.  442. 
Ligures  167.  168. 
Aiy.iccg  12. 
Limigantes  692. 
Linagga  65^. 
Lindisfari ,     Lindls- 

varc  498. 
Lindisfarnenscs  498. 
Lingones    166.    169. 

209. 
Liothida  503.  506. 
Lippa,  Lippia  14. 
Liti  580. 

Liticiani  578.  580. 
Lilwcni  679. 
Liubuzzi  655.  658. 
Liulici  655. 
Livoncs  689. 


Register. 


lli 


Llydaw  577 
Lücgria  571. 
Logana  l.'u 
^ioyyovig  209. 
Lügi  43. 
^'loyicjyfg  12'i. 
Lügnc  IG.  591. 
Loiba  8. 
Loki  30.  51. 
Lovia  8.  G/;9. 
u-iovyit^owov  12n. 
uiovyioi'OfAuvoi,  ^iou' 

yot,   Bovnoi  125. 
AovyoL  200. 
^ioviov  Vllv- 
^iovvcc  vÄrj  4.  118. 
^io  071  tag  14. 
^iovffcoyfg  162. 
Luarasici  50. 
Lucolane  601.  665. 
Liiczane  6V2. 
Liigii  124. 
Liipia,  Luppia  14« 
Luplglaa  601.  641. 
Lupiones  124.  443. 
Lusici  645. 
Lutetia  205. 
Lutcvani  208. 
Luticzi  598.  655. 
Lygii  124. 
^döyioi  126. 

jVIadscliar  7k7- 
Madschüs  552. 
Magaria  747. 
Mayvcaai  199. 
Magui  21.  32. 
Magontiacuin  14. 
Magyar  745-  747. 
Mähren  (iS!). 
j\J«UiU(t  201.  567. 
]\I(ciJjrcg  296. 
JMu^äuioi  199. 
Mandubii  209. 
Mani  29. 
Manimi  124. 
JMavioi  252. 
IMannaliclinr  44. 
iVIanniis  72. 
jMirrat'ylki  519. 
IMaraha  16.  ()59. 
^larciaua  sylva  lu. 


Marcomanni  1 14.364. 
565.  521. 

Marcomannicum  bel- 
lum 120. 

Margus  173. 

Marharii  609.  640. 

]\luotui/(5vvoi  25S. 

Marici  169. 

Marisla  447-  448. 

Marhainenn  518. 

jMarliir  5 IS. 

Markland  545. 

Maroaro  602.  639. 

MuQou'iyyoi  121.305. 

Mars  22.  23.  24.  29. 
33.  56.  57. 

Marscincrland  661. 

Marsi  86. 

Marsigni  122. 

Marus  16.  659. 

Masovia  662. 

MuGGuytJcu  501. 

Mattiaci  98. 

Mcaiucy.ov  98.  762. 

Mattiuin  98.  762. 

Mauringa  472. 

Mazaei  254.  255. 

MkCcqoi  747. 

Ma/.ows7-anc  598.662. 

Mediolanum  202. 762. 

Mediomalrici  217. 

Medoßt&vvol  258. 

Medulii  207.  208. 

MahiyyJ.aiyoi  274. 
278.' 

^eldi  205. 

Memini  208. 

Menipiscuspagus211. 

Menapii  209. 

Mentunomon  269. 

Meore  505. 

Mercii  497. 

Mercurius  21.  24.29. 
32.  53. 

Merehanl  600.  640. 

Mcrens,  Merja  688. 
690. 

MhQxia  200. 

Moszczi'ra  690. 

Mtt'Uiio/.ov  OQog  11. 

JMidtlelengle  498. 

.Middclseaian  499. 


Midhgardhr  'i4. 
IMilcicni  645. 
Milda  15. 
JMiu.r^yyoi  65'i. 
Miloxi  600.  615. 
Minerva  29.  35. 
Miörs  SG. 
Mirce  497. 
3Iirri  688.  G90. 
Miiofc  286.  288. 
nii'aoag  29.  288. 
Modiii  21.  32. 
Äloavilvoi  249. 
Moenus  14. 
Moesogothen  429. 
Mogerii  747. 
Mogus  14. 
Moinuuinida  68.647. 
Mokscha  090. 
Moldawa  15. 
Momonia  569. 
Mons-Comianus  5. 
Montenegriner  613. 
Mooaßui  //  w£)'«/.y^640. 
Morana  40. 
Moravi  659. 
Morawa  16. 175.  639. 
Mordens ,      Mordwa 

688.  090. 
Morea  629. 
Morezini  052. 
Morini  209. 
Morizani  652. 
Mosa  14« 
MosoUa  14. 
Moxel,  Moxü  690. 
Movyiko)VEg  153.    "»^ 
Muroma  688.  690.  . 
Muspellshcimr  44,    ' 
IMuspilli  44. 
Mvyd'61/eg  258. 
nivooC  258. 

Naba  15. 
Kablis  587. 
Nadrovvitac  C^Tj. 
NuyyiiXUL  I99. 
Nalianarvali  124. 
NuuvUut,  205. 
INanna  31. 
TSiaoneles  2o5. 
Nanluates  227.  223- 
49  * 
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Register, 


Nserilti  515. 

Narisci  117.  585. 

Ndcxüi  281. 

Nattangi  675. 

Naumudalr  520. 

Nava  U. 

Navego  688. 

NavciQOt  281. 

Nemaloni  207. 

Nementuri  207, 

Nemeles  217. 

Nergla,  Neria  669. 

Nerigon  195. 

Nerilti  515. 

Neriuani  600.  615. 

NiQOvGioi  208. 

NtQiaQfuv^g  113. 

Nerthus  26.  27.  79. 

Nerusi  207. 

Nervii  214. 

Neustra'jii  549. 

NavQoC27?>, 

Nice  646. 

Nicer  14. 

Nitluari  575. 

Njemetz  68» 

Niflheimr  44. 

Nija  46. 

Niördhr  50* 

Nisici  646. 

Kissa  16. 

Nitiobriges  206. 

JVoccQog  173. 

Nordalbingi  395- 
Nordfriesen  599. 
Nordgau  374. 
Nordhau    -    bymbre 

497. 
Nordhdalr  518. 
Nordhmaeri  519. 
Nordliudi  595. 
Nordmanni  516. 
Nordschwaben    562. 

364. 
Nordthuringia  359« 
Nordwald  6.  7. 
Noregr  517« 
Norici  171.  239.  376. 

588. 
Norinandie  538. 
Normannen  521t  dä- 
miche  b2k,  nerwe- 


giselie  537»  schwe- 
dische 545  j  russi- 
sche 547. 

Norncn  45. 

Norsavi  563. 

Norlabtrezi  600.655. 

Norwegia  517. 

Kött  50. 

Novdvica  201. 

Nuithones  146.  149. 

Obaccar,  Obacra  16. 

"Oßioi  152-  471. 

Obodrili  654. 

'Oßoiyycig  14.  579. 

Odenwald  10. 

Odinn,  Odhinn  21. 

Odora  16. 

Oegi  43. 
"OcfXcoves  281. 

"Oyfxiog  34. 

'OycoQ  299.  713. 

Ogra  15. 

Ohrze  15. 

OiÖQTiccjcc  295. 

OhoGvqog   285.    287. 

289. 
'OxQu  2.  5. 
"Okßia  2. 

Olibriones578.  579. 

Ölvaldi  50. 
'Oi^ißQixoC  164. 
"Ofjßoiavag  262. 

Oncstrudis  15. 
*Oy6yovQOh  'Oyoyovy- 
dovQOi  715.  719. 

Opolini60l.64l.663. 
Oratelli  207- 
Ordovices  202. 
Orltadalr  520. 
Orkneyjar  540. 
*Ooy.vyiog  (^QVfx6g2>6. 
Orinaland  675. 
Orobii  250. 
Oromansaci  212. 
Oschcri  557. 
Oseriates  256.  257. 
Osericta  270. 
Osi   122. 
"Ocü.ot  281. 
"Ogioi  271. 
Osismii  20it. 


Osltold  und  Dir  56t5. 
Osning  11. 
Osseten  705. 
Ostarrichi  573. 
Ostcrabtrezi  600.614. 
Qsterliudi  589- 
Oslfali  588. 
Ostfriesen  598« 
Ostgothen  420- 
Osti  267. 
Ostrogard  546. 
Ostrogolhae,  Ostgau- 

ten  503.  512. 
Ostrogothi  407. 
Otingi  503.  505. 
Ouin  67. 
Ovacra  16. 
Ovadiates  208. 
Oxiones  275. 
Oxubii  208. 
OvaJiyaGCioi  205. 
OLicc/cofLKcyot  200. 
Ovaydcdixd     OQtj     8. 

445. 
OvuQ  y.cii  XovvC  726. 

728. 
OvccQXcoylTai        726. 

730. 
Oiicfiyicoveg  99.  505. 
OvaoiGTOi  117. 
Ovtkkhßonoi  199. 
Oi;V;.7fa271.272.655. 

679. 
Oviyduiytiot  208. 
Oi'iytdcu  67.  266. 
Oi^viy.oyitg  200. 
Ovh'yiot  256. 
Outyyiy.yiot  199. 
Oufyyojvag   254-  256. 
Ou€oyi6yiog  'Slxtayog 

194. 
OvjGdidyTioi  2ü8. 
OuyyQOt  746. 
OvyovQoiJi'i.  718. 
Ovncö'og  16- 
OvYßuoyeg  281. 
Ov't'öoog  14. 
Ovioovvoi  155. 
Ov'ioovyoy  1  53. 
Ov'iaßovQyioi  123. 
Ov'iGovQyig  15. 
Ov'CGJOvkitg  16. 


Register. 
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OvidJioC  90.  505. 
Ovliiyoi  G25. 
OuhtXou()Oi  709. 
OvviyovQOi ,  Ovvvov- 

yoi^'QOi  ,      Ovvvov- 

yovi'öovnoi'        712. 

715.  719.' 
OvvvuL  501.727. 
OvoiSini  199. 
Ovoyoi  279.  280. 
Ovooiyovvöov      280. 

G9'i. . 
Ovoioyoi  695. 

üuitQVOL  199. 

Oviiyovooi,  OvrovQ- 
yovQOi  711.  712. 

'Sluapög  289. 
^*'(rt;f«OL'at  205. 
'i2(rur<ioi  2(37.268.209. 
"ilGiLWvtg  267.  269. 
i2z«t)tyot  201. 

Pacullus  41. 
Pacrnani  212. 
Ilicyuyoi  613. 
Paj^enza  I4. 
I/ayvQlica  274«  280. 
Iluiov^g  255. 
Palas  511.  512. 
Paimönii  25 'i. 
//ft7z«io?  285.286.287. 
Parabalae  129. 
/I(:()(ddi((t  276. 
Paralhani  552. 
Parisii  205. 
Ilaniaoi  202.  203. 
IJiinutiiy.ü^noi,  121. 
Parmii  689. 
Parlheni  252. 
Parthi  74';. 
Pascatir  7/48. 
Palriinpe  'il. 
IlaiLH'fiy.'iKu  742. 
Pauoisi  575. 
Pet  inaci  7/i2. 
Pec/cra  688.  689. 
mdi'/.oi  209. 
Pciso  laius  255.  245. 
l'eleiidones  162. 
Pelsü  latus  245. 


Peniniis  üeus  5.  34. 
Perkunos  41. 
Perm  688. 
Perun  56. 
Perustae  254.  255. 
I'etrocorii  206. 
Pcucini    70.  71.  128. 

'150.  Mi2, 
Ilevxlytc  ont]  l\-  150. 
Pheänuzl  600.  615. 
Pictavi  206. 
Picti  567.  568.  571. 
Pictones  206. 
TliHf  lyoL  262. 
Ihfvy'iiai  262. 
Pikullos  41.     • 
Pili  436. 
Plclcliani  505. 
Plcuinoxii  215. 
Potlaga  59. 
Podlachicn  679. 
Pogesani  675. 
Pogoda  59.  40. 
Polahi  654. 
Polexia  679. 
Poljane  598.  621. 
PoUexiani  679. 
Pollux  50. 

Poloczane  598.   621. 
Poloni  662. 
Pülowci  744. 
Poinesani  674» 
Poinorani  663. 
Porahtani  552. 
Porcnut  57. 
Porevithus  58. 
Postinagi  742. 
Ilojovkdji'ivGLOt,  261. 
Pütriinpos  41. 
Powisia  576. 
Pracdencc(?nti  GI4. 
Praefulci  756. 
IJ()(d«yiji'Gioi  261. 
Prellonolant  077. 
Pripcgala  58. 
Prissaiii  601.  615. 
Priye  /jO. 

I/nöO^iyyoi  /|07.    /422. 
Prowe  57.  58. 
Prusi ,     Prussi    670. 

671.  674 
Jlvo/^ytj  /io^if  100. 16 1. 


Quadl  117.  462. 

Badantia  14. 
Padcgast  58-  59. 
Radiinic/i  622. 
'Paötrot  20!. 
liaeti  171.  228.  586. 
Ragiiaricii  505. 
Ragnor  556. 
Ragwald  566. 
Raing,  Ra?ng  665. 
Ranngar  665. 
'Po.y.aiürot  281. 
Rani  66 'i. 
Ranriki  005.  519. 
'Paruy.tjyCtoi  261. 
Ratcn/.a  14. 
RatenKuuinida       68* 

647. 
Raumarlciae  505. 
Raiiinariki  505.  519» 
Rauinsdair  520. 
Rrairaci  222. 
Re  665. 
Redarii  656. 
Rcdra  656. 
Refennae  gentes  685. 
Reganus  15. 
Rcidligotaland  500. 
Rcnii  186. 

Remnlscans  688.  690. 
Rerefenni  685. 
Rcrogl  654.  658. 
Rcric  654. 
Rcto  25, 

Rcudigni  150.  316. 
'PJ^yvoi  192. 
Rhaeti  228.  586. 
Rhedü  23. 
Rhedont'S  2o4. 
Rhenus  13. 
lUieteri  656. 
Rhönc  9. 
Rledere  656. 
Riesen  42.  \'s, 
Riezanl  6i5. 
'Piyoijü/.c.i  256. 
Rmdr  27. 
\\\\)  nions  2.  64t, 
'PiJKd,  'Piziuiu  uoij  2, 
Riparii  545.  578« 
Ri/.iitis  522* 
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"Poßcidxoi  280. 
liöbo  665. 
"Pojvydiot  199. 
Ilotlulf,      Normann 

535. 
Rogalnnd  I54.  519. 
llogans  688. 
Kollo  537. 
liomow  675. 
Konaha  9. 
Koric  535. 
lios  5/47.  555. 
Roxolani    279.    280. 

282,  285. 
'Povy.ciyxioi'  234.  238. 
'Povrtxuica  25/i..  258. 
'^PovTixXsiot  155. 
Bucinatcs  234-  238- 
IUigiaevithus37.  665. 
lUigiani  66^1. 
Bugii  15/i.  484.  489. 
BiigilancI  Zi75.  486. 
lUigusci  256. 
liuja ,  Rujani  665. 
Eujewit  37.  665. 
Rumunje  264. 
Runi  664. 
Rurik  ,    Sineus   und 

Truwor  566. 
Riissi  555. 
Rutcni  206. 
Rygir  154.  507.  519. 
'PuyyivoL  650. 
Rzip  2.  641. 

^cißakiyyioi  151. 
2.aßciQTOic'cG<f)aXoi7  ll9* 
2LccßeiQ0L  711.  715. 
Sabis  14. 
2:'aßöxoi  262. 
^.'uyomydjoi  630.  631. 
Sseltonungar  524. 
2L'(c/Mg  Jior«ix6g  15. 
Salassl  166.  168-  207. 
^.'füj^yaioi  262. 
Salii  529. 
Siilliiviil66.167.168. 

207. 
:i'<Uoi  274.  280. 
2.ui7uci  2- 

Salyes  167.  170.  207. 
Sambi,  Sambitae675. 


Samechi  680. 
Sameytha  680. 
Samgali  680. 
^afxylTcu  205. 
Samogitac  680. 
Sandrizelcs  257. 
Santoncs  206. 
Saonus  9. 
Saraceni  in  Ungern 

754. 
^aQccyovQOi  714. 
Saravus  14. 
^ccQyciTiOL  281» 
Sarlicl  742. 
Sarmatae    277.   282. 

283.  691^.  ^ 
^IciQfxaiiy.d  oq*]  4» 
Sarowe  646. 

ZciQGrtkT  714. 

Sarunetes  236. 

Satagarii ,  Satages 
703.  704.  709. 

Satjawrata  46. 

Savincatcs  208» 

Saviri  715. 

Saxnot  24.  25. 

Saxones  150.  380. 
490,  in  Siebenbür- 
gen 756. 

JEuvccQoi  280. 

2^ccvQ0/uttTai  277. 

Scaldis  14. 

Scalowitae  676. 

Scandinavia  157.158. 

Scandza  157. 

Schiwa  41. 

Schlesien  663. 

Schottland  571. 

Sciri  156.  486.  489. 

Sclavcni ,  Sclavi  68. 
69.  592. 

Sconc'g  157. 

Scordisci  172.  256. 
257. 

Scordus  176. 

Scoti568. 

Screti,  Scretti  46« 

Scudingi  584. 

Scuti  688. 

Scyri  705.  704- 

Sebbirozi  600.  615« 

2€pe\,tis  719.  721. 


Seduni  227.  228. 

Sedusii  152. 

^eyeGTccvoC  257. 

Segni  212.  215. 

Segontiaci  203. 

Segovellauni  209. 

Segovii  208. 

Segugini  208. 

Segusiani  208.  209. 

^eidiyot  154. 

SelUer  756. 

2e).yov(u  201. 

Selones  682. 

Selpuli  646. 

Sembi  675. 

Semigalli  680. 

Scmland  676. 

Scmnones  130.  457. 

Senones     151.     166. 
167.  169.  205.  257. 

Zivtioi  208. 

2^€0vc(}:eg  242. 

Sequani  209. 

Serauici  601.  623. 

Serbi  607. 

^tQßioi  623. 

Serrapilli  257. 

Serretes  257. 

Serslve  642. 

Sesuvii  204. 
Zaruyiioi  203. 
Seile  Communi  588. 
2!t]fj,civci  vkti  8. 
Z'ipGiOL  262. 
Siäland  510.  515. 
Zißivoi  155. 
Sicobotes  436. 
Siculi  756. 
Xi6t]Voi  154. 
Ziööv^q  127. 
HidoiVEq  57.  123. 
Siebenbürgen  756. 
Sjewero  598.  621. 
Sif27. 
Siga  14. 

Slgambri  85.  327. 
Slgipedes  436. 
^iyov).(av(:g  151. 
Ziydvvcu  279. 
^iy.6viov  209. 
Silcnsis  pagus  663. 
^ü.iyycu  127«  455. 
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Silurcs  202. 

Silvanectes  205. 

^i^hvoi  202.  205. 

Siiniles  moiites  9. 

2:inßoi  60S. 

Siti>vrat  /i6« 

Sitones  57«  lö7« 

Sillici  (300.  615. 

Siusli  6^5. 

Slwa  59. 

Sltaaiii  50. 

Skaney  157.  159. 

^ly.ÜQÖog  176. 

Skijjctarcn  258. 

2:y.)MßrfVoC ,  ^x}.ußoi 
68.  (39.  592. 

^y.oJ.ojoi  276. 

SUön  520. 

Skrsehngjar  544. 

Skridefinnen  684. 

Skythen  275. 

Slawen,  Slowene  68. 
69  9  bulgarische, 
moesischc  606,  il- 
lyrische 607,  an 
den  Alpen  616, 
russiiche621,  grie- 
chische 624,  «leut- 
sche  656  ,  fränki- 
sche 646,  thürin- 
gische 648,  säch- 
sische 660. 

Slawonien  612. 

Sleenzane  6ol.  665. 

Slonenses  678. 

Slowaken  640. 

Slowenci  618. 

Slowjenc  621. 

Sineldingi  651. 

2.\u6^eyoi  655. 

Snioland  542. 

Sobainogera  757. 

Sogiontii  207. 

Sogn  519. 

Sol  29. 

Söleyjar  519. 

Sollin»  H. 

Sorabi  642. 

^ooocyoi  695.  708. 

2.'o  V  ilßot ,  2.0  vaßCa 
589. 

ZovßuytXTOi'  205. 


ZovßiiJTioi  89. 
2:ovßdfXui\i  652. 
^'ovO'r^icc  OQtJ  8. 
2:ovdiyoi     122.    271. 

674. 
2ovijßot    AttyyoßKQ- 

doi  94.  95.  97.  HO. 
2^ov>lßog  TJOTccjLwg  16. 

151. 
^ovX((y fg  695. 
Spali  67. 

Sparbyggjafylki  520. 
Spehteshart  10. 
Spessart  10. 
2:ji6qol  58.  67.  595. 
Sprewa  15. 
Srb  58.  607. 
Srbje  642. 
Stadici  600.  615. 
Zuciayoi  271. 
Steigcrwald  10. 
Steinberg  9. 
Stiöratlalr  520. 
Stoderani  651. 
2.701  oyoc  281. 
Slraecled-Vealas  574. 
Slrindafylki  520. 
Slromschncllen    des 

Dniepers  556. 
2!jQvfj6yiot  259. 
Slurmarii  595. 
Suaneles  256. 
Suapa  55. 
Suardones  154. 
Suavia  589. 
Subvcans  157.514. 
Sudhan-hymbre  497. 
Sudhreyjar  540. 
Sudhraiannaland  515 
Sudhscaxan  499. 
Sudowitae  674. 
Suessiones  1S6. 
Suethans    157.    502. 

514. 
Suethidi  505.  514. 
Suetri  207.  208. 
Suevi,  Suavi  55.  56. 

57.  80.  94.  95.119. 

512.  515.  528.  565. 

449.  455.  464. 
Sugambri  85. 
Suioncs  57. 156.  513. 


Sulcvi  46. 
Sulfi  /i6. 
Suliczi  622. 
Sunici  215. 
Sunnilalr  518. 
Sunnmopri  519. 
Suntal,  Sünlel  11. 
Svantovilus  55. 
Sveon  157.  514. 
Sviar  157. 
Svilhiödh  515. 
Swarzwalt  10. 
Swjatowit  55.  56. 760. 
Sydroc  557. 
2ivyyovl  750. 
Sygnir  507.  519. 
Sysele,  Syssyle  602. 

645. 
Szekelyek  756. 

Taßnl  285.  286. 
Tadschik  502. 
Tadzans  688. 
TdyQOi  281. 
Tiä'Ccdot  200.  201. 
Talaminzi  600.  644. 
Tamesa  202. 
Taycüjcci  "281. 
Taran  52. 
Taranucus  32. 
TuQyiTctog  291. 
TdQXciyog,       TaQ/ctv 

726. 
TiCQytax  716. 
Taulanln  252. 
Taurini  168. 
Taurisci  259.  257. 
Taxandri  211. 
Tc.vQiGy.oi  168.  259. 
TuvQiGKci  240. 
TavnoGy.CO^iu        281. 

282. 
Tebavii  208. 
Tcctosagi    171.   181. 

185.  207. 
Tcmcnicus  agcr  226. 
Tcnierinda  296. 
Tencteri  88. 
Tf-()i<y((ioi{ct  122. 
TfQßovyiüua  613. 
Tcrünnen  684. 
Tcrvingi  406. 
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Register, 


Teutatcs  52. 
Teutobodiaci  182. 
Teutoburgicnsis  sal- 

tus  7.  11. 
Teutones  l/i6. 
Tcutoni  155. 
Tculonici  fi-'i. 
TfVQioyal^uru  103. 
TfvniG/.oi  261. 
Tfuiopo((()oi\!i9.  516. 
Thadcsi  600.  615. 
Thafnez/iGOl.  615. 
Thaifaü  /;55. 
Gauiuacddctg       285. 

287. 
Thclamörk  519. 
Thervingi  407.     * 
Theustes  505.  506. 
Tbeutcs  506. 
Thiassi  50- 
Thiedmarsi  595. 
Thilir  507.  519. 
Tholosantes  656. 
Thoneresbcrg  9. 
Thorr  25.  25. 
Thotn  506.  519. 
Thralter  258. 
Thrändheimr  520. 
Thraendir  520. 
Thrüdhr  52. 
Tluinar  25.  24. 
Thuringi  555. 
Gvyoi  258.  259. 
GvGGcty^icu  273. 
Tiarnaglöfi  40. 
Tigurini  224. 
Timociani  614. 
Tinicassi  708. 
Tisianus  447. 
TiT;a  447. 
Tiu  22. 

Tiundaland  515. 
Tivvcrci  621. 
Tolensane  656. 
Tolistoboji  181. 
TovuicouQEg  708. 
Topolja  655. 
ToQfxy.('<&cit  281. 
Toxandri  210. 
TovUifovQdoy  226. 
TovkicovQyioy  7. 
Tounxot  302'.  746. 


TOVQIOPOI   121. 

TiovyfyoC    146.    U7. 

225. 
Tracia  689. 
Tnai'ouoviavoi  696. 
Transjugitani  696. 
Trnnsylvania  756. 
TouCjntg  276. 
Trcbouane  665. 
Trccasses  205. 
Trcviri  216. 
Tmjova  762. 
Tor^Qf?  259. 
TQißcüliy.of     TiE^iov 

'258. 
Tribocl  217. 
Tricassini  205. 
Trlcastini  209. 
Tricalia  6S9. 
Tricorii  208. 
Trigisamum  15. 
Triglaw  40.  760. 
Trlnobantes  202.203. 
TriulaHi  207- 
Triuiupilirii  229.250. 
Trocini  181. 
Truna  15. 
TruUingi  407. 
Tscliethen  641. 
Tschinvaschen  690. 
Tubantes  88.  505. 
Tubar  14. 
Tudun  759. 
Tuisco  22.  72. 
Tulingl  226.  227. 
Tuncarsi  708- 
Timgri  215.  214. 
Turcae  500. 
Turci  688.  689.    • 
Turcilingi  155.  489. 
Turones  206. 
Tury  566. 
Tylangii  226. 
Tyr  22. 
TyrageUe  279.   280. 

281. 
TvQGrivoi  164. 
Tl;(yoi,  641. 

Ubii87. 
Ubisci  206. 
Uburzis  522. 


Uceni  207. 
Ucrl  655. 

Uelunzani  601.  616. 
Uerizane     601.    641. 

6'i2. 
Ugra,  Ugri  688.  689. 

745.  746. 
Üliczi  622. 
Ullr  52. 
Tjlmanetes  205. 
Ülmerugi  484. 
Ubiiigani,    Ulmigcri 

677. 
Ullonia  569. 
Ultzinzures  709. 
Üncrani  655. 
■Uiulli  204. 
Ungri  745. 
Uni^war    und    Ubba 

5^26. 
Unixae  505.  506. 
Unlizi  600.  615. 
Uppland  515.  519. 
Uj)j)lcndingar  519. 
Uppsolir  515. 
Upp-Sviar  515. 
Urbii  658.  6/42. 
Uriigundi  694. 
TJsipii  88. 
Utgardlir  44. 
Uuillcrozi  600.  615. 
Ulli ni da  68- 
Üuinidon  pagiis  648. 
iJuislanc  601.  665. 
Uulziinbeirc  600.601. 

615. 

Vagolh  505.  505. 
Vahalis  15. 
Valans  744. 
Valdres  519. 
Vales  575. 
Valcwc,  Valwen744. 
Vau  51. 
Valui  Ikh. 
Vanahermr  hh. 
Vandali  57.  443. 
Vandilii  57-  444. 
Vangiones  217. 
Vanir  50.  48. 
Varciani  256.  257. 
Vardliynjar  518. 


Register, 


111. 


Wring jar  560. 
Varini  152.  560. 
Vasina  688.  690. 
Ve  28. 
Vcalas  575. 
Veamini  2o7.  208» 
Vcar  518. 
Vecturiones  571* 
Vederas,  Vedcrgea* 

tas  512. 
Veen  11, 
Velauni  207. 
Vclavii  207- 
Velocasses  187. 
Vencdi  67.  265.  592. 
Venelli  20/i. 
Veneti  67.  204.  251. 

266. 
Venicami  208. 
Vennonetes  256. 
Venostes  257« 
Venus  29. 
Veradalr  520. 
Veragri  227-  228. 
Verani  664.  665. 
Verbigcnus       pagus 

224. 
Verendia  518. 
Vergobretus  6. 
Vcrgunni  207. 
Verrnir  504. 
Verne  152. 
Veroduncnses  217. 
Vcromandui  215. 
Vcrovltus  57.  665. 
Vertacoinacori  224. 
Vesta  28. 
Vestfold  517.  519. 
Vestinannaland  515. 
Vestralpus  Mi. 
Vestseaxan  498. 
Vesubiani  208. 
Vesiis  40H. 
Vcttii  180. 
Vibcri  228-  256. 
Vibisci  206. 
Viccii  499. 
Victohaü  460. 
Vidhar  51. 
Vidivarii  668. 
Viducasses  20.'|. 
Vihtvarc  499. 


ViltSlO. 
Viliingar  521. 
Vikvcrjar  519. 
Vilcodlaci  46. 
Vili  28. 
Vindelici57. 171.198* 

228.  238. 
Vindili    57.    70.   71. 

198. 
Vindlr,  Vindland  68. 
Vinedas,  Vineduland 

68.. 
Vingulmörlt  519. 
Viniand  544. 
Vinoviloth  686. 
Virdo  15. 
Virgunnia,  Virgunda 

10. 
Virtlngui  407. 
Viscia  16.  594. 
Vistuia  16. 
Visurgis  15. 
Vitae  146.  500. 
Vires  668. 
Vithungi  512. 
Vitland  669. 
Vividarii  668. 
Vivisci  206. 
Vocontii  209. 
Vogclsberg  9. 
Vogcsus  9. 
Vogler  11. 
Volcac  168.  171.207. 
Vosegiis  9. 
Voturi  182. 
Vulcanus  24.  28. 
Vuloini  655. 
Vylte  602.  655. 

Wagri  654. 
Wal,  Walah  68. 
W'alacbeu  264.   694. 

718. 
Wales  575. 
Wal  u wen  744. 
Wandali  443. 
Wandali  Silingl  455. 
Wanen  48. 
Warangen,  Warjazi 

559.  562. 
Warasci  117.  584. 
Warmelani  504. 


Wftf miense*  673. 
Warnabi  652. 
Warni  132.  360* 
Warnowc  653. 
Wasgau  9. 
Weland  557. 
Welatabi  655- 
Weles  40. 
Wenden  67.  68.  265« 

592. 
Wendi  683. 
Wenedotia  575. 
M  erini  132.  563* 
Wcrmi,504. 
Wcrra  15.  16. 
Wertaha  13. 
Wes'  688.  690. 
Weser  15.  16. 
Wesna  40. 
Westfali  588. 
Westgothen  413* 
WJatiezi  622. 
Widewut  677. 
Widland  669. 
Wiebengebirge  11. 
Wilini  653.  658. 
Wilzi  271.  655.  679* 

688. 
Winden  68.  618. 
Winidae  67. 
Winili  57-  472. 
Winland  544. 
Wirraha  15.  16. 
Wischnil  42. 
Wisera  15.  16. 
Wisigofhi  406.   408» 
Wisla  16. 
Wisu  516. 
Withcsletli  509. 
Witbingi  521. 
Wizzcnburch  616* 
Wlachen  264-  694. 
Wltawa  15. 
Wodan,  Wodcn  21* 

24. 
Wogaslisburc  657. 
Wogensnianni  522. 
Wolgabulgaren  722 
W"olos  40. 
Wolynjane  621. 
Wrta  16. 
Wuotan  31. 
50 
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Register. 


Wurgondalb       475. 
695. 

Yassni  40. 
Ydumei  682. 
Yessen  40. 
Tggdrasill  45. 
Yinir  1x3' 

Ynglingar  75.  74« 
Yngvi  75-  7/;. 
Yngvi-Freyr  28.  74. 
Ysarche  257. 

Zaßey^aQ  716. 


ZabrozI  600.  615. 
Ztt/Xov/Lioi  613. 
Zagora  633. 
Zcdot  714. 
Zara,  Zarowe  646. 
ZcKQr^ng  289. 
Zavolocenses       688. 

689. 
Zcerneboch  41. 
Zekel  756. 
Zellia  617._ 
Zcrezepani  657. 
Zeriuani  58.  601.615. 
Zhiwa  59. 


ZImgola  680. 
Ziu  22.  23. 
Zlasane  663. 
ZIenc,  Zlenz,  Zlencz 

mons  663. 
Zlomekia  644. 
Zlojnizi  643. 
Znetalici  600.  615. 
ZovfjLOi'  126.. 
Zuarasici  56. 
Zuireani  600w  615^ 
Zwerge  43-  44. 
Zywie  59. 


ABKLRZÜjVGEIV. 

AI  fr.  Oros. ,    The  Anglo-Snxou  Version  from  tlie  Illstorinn 
Orosiiis  by  AliVcd   the  Grcat.  (Ed.  Baringtonj. 
Loiul.  1773. 
Berg.,  Bergeron,    Voyages  faJts  prnicipaleinent  en  Asie  tlans 

les  XII. ,  XIII.,  XIV.  et  XV.  siecles.    a  la  llayc  1755. 
BoII.,    Acta  Saiiclöruiii  BoUandiana. 

BoCzcli,  Codex  diploinaticiis  Moraviae.    T.  I.    Oromiicli  185(). 
Cod.  Lauresh. ,  Codex  Lauresliamensis  diplomaticus.  Maniih. 

1768. 
D'Acliery,  Spicilegium.     Paris  1723.     Ausg.  in  Fol.  . 
Drcger,    Codex  diplojnaticus  Pomeraniae. 
Fallie^    Codex  Traditionum  Corbejcnsium. 
Fornald.   sog.,    Fornaldar  Sögur  Nordhrlanda.    Kaupmanna- 

böfn  1829,   1—3. 
Forum,  sog.,   Fornmanna  Sögur.     Kaupmannaböfn,  seit  1825 

1  —11. 
Grut.,  JanI  Gruteri  Corpus  Inscriptionum  ex  rec.  J.  G.  Graevii. 

Amstelod.  1707. 
Hcimslir.,  Ilcimsliringla  edlir  Noregs  lionimga  Sögur  af  Snorra 
Sturlusyni.     Edd.   Schöning  et  TU9rlacius.     liafn. 
^  1777  —  1785,  1  —  5. 
Juvav.,    Diplomat.  Anhang  zu:   Nacbrichtch  vom  Zustande  der 

Gegenden  und  Stadt  Juvavia.     Salzb.  1784. 
Lclbn. ,  Leibnitii  Scriptores  rer.  Brunsviccnsium'.        ' 
Mab i  11.,   Mabillon    et   d'Achcry    Acta   Sanctorum  Ordinis   S. 

Benedict!. 
M.  B. ,   Monumenta  Boica. 
Meichelb. ,    Diplomat.  Anbang  zu  Meicbclbecks  Ilistoria  Frl- 

singensis. 
Murat.,     Novus  Thesaurus  vcterum  inscriptionum,    collector« 

Muratorio.     Mediolani  1759. 
Neug. ,  Neugart  Codex  diplomaticus  Alemanniac. 
Ramus. ,    Ramusio,   Navigalioni  et  Viaggi.      In  Venetia,  scc. 

Vol.  1559. 
Ried,   Codex  diplomaticus  Batlsbonensis. 
Rone,    Vetusliora  Latinoruni  Scriptorum  Cbronica.     Collcgit 

Roncallius.     Patavii  1787. 
S»m. ,   Saemundar  Edda.     IXolmiae  1818. 
S  c  b  a  n  n. ,    Scbannat  Corpus  Traditionum  Fuldcnsium. 
Sn.,    Snorra  Edda.     Stocldiölmi  1818. 

Rymr.  Itymriscb  (wallisiscb),  brcton.  brctoniscb  (Bas-Bre- 
ton), gal.  galiscb  ;  altsl.  altslawisch  (kirchenslawisch),  böhm. 
böhmisch,  poln.  polnisch,  russ.  russisch;  golh.  golhisch,  altn. 
altnordisch,  ags.  angelsächsisch ,  alts.  altsächsisch,  ahd.  altbocb- 
dcutscb,  mbd.  mittelhochdeutsch,  nhd.  neuhochdeutsch. 


Bemerltte  Druckfehler. 


Zulesen  S.  28,  Z.  Ii2  füryf  o-7?or>;? 

56,  19  Hclinoia 

40,  6    von    unten   Al- 

deigjuborj^ 
AS,  5  V.  u.  Vcstralpus 
49,  3  Vernandtst  liaft 
49,  2  V.  u.  indiscli-ari- 

schen 
55,  9  uy.QOi^Qvoiv 
53  'Ayy'eiXoC 

57,  20  Germ.  2 

61,  21  griechischen 

74,  52  Ingvina 

80,  27  b  statt  6 

83,    1  Völker 

90,  letzte  Z.    TevroyO' 

tiooi 
92,  17  wechselnden 
101,  18  Dio  Cass. 

104,  25  dahin 

105,  10.  11  yciT-ojxKTi 
109,  IQ  V.  u.    das  voll- 
ständigste 

111,  17  des 
il5, 12  V.  u.  apokryph 
126,  55  Bundcsgcnofscn 
195,   7  V.  u.  Camden 


212,  9  V.  u.  4.  1,685. 
262,    2  ZaU^vGLOt, 
515,  25  Gesandten 
552,  24  longo 
555,  letzte  Z.  Leibn,  2, 
c.  20.  22 

559,  1  dein  9.  Jahrhun- 

dert 
571, 13  V.  ü.  alia 
586,  55  posuerunt 
432,  18    Viaggio    della 

Taria 
512,    1.  Note,    Veder- 

geatas,  Vederas 
546,  7  v.u.  Hölmgartlhr 
551,  40  Umgegenden 

560,  15  V.  u.  Altn. 
592,  12  V.  u.  (Tyjdoy  ri 
651,  11    V.    u.    /jQoyxtv- 

641,  25  Guttural 
688,  10  Bovoncas 
711,  18.  40  Ovvvmy 
127^  29   CTOiyiiov 
765,  20  Boraclra,    Bo- 

rahtra 
767,  10  Deuana,  Diana 


Im  Griechischen  sind  an  einigen  Stellen,  die  hier  nicht  mit  vcr- 
«eichnet  sind,  während  des  Druckes  die  Accente  abgesprungen. 
Ferner,  zu  tilgen  S.  208,  28  die j  S.  222,  letzte  Z.  abgekürzt 5 
S.  309>  35.  56  von  den  Gothen  vertrieben.  Zwei  falsche  Citate, 
S.  51,  29  soll  stehen:  Hieron.  epist.  ad  Laetam,  Opp,  ed.  Mar- 
tianay  4.  2,  591 5  S.  lOl,  5  von  unten:  Batavia,  Patavia.  Panegyr. 
vett.  5,  4.  6,  5.  8.  25.  Tab.  Peut.  S.  7^4,  8.  9.  25  Yngvi  edhi* 
Ynguni  var  kalladhr  hvorr  theirra  settmanna.  .  .  Freyr  het  Yngvi 
ödhru  nafni,  nach  Raskischer  Schreibung.  Das  c  für  nicht  vor- 
handenes poln.  geschwänztes  e  wird  den  Kenner  nicht  irren. 


Ü?  S^ca  t^rii^     ^^^^i 
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